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Dicsellie  .Meinungsverschiedenheit ,  welehc  wir  hei  den  Sehildkrötcn, 
Sauriern  und  Ilydrosaiiriern  kenneu  gelernt  linheu,  ob  uämiicb  die  aller» 
üus.serstc  Schicht  der  Ki)idcrmis  :ils  eine  wahre  Ciiticula  aafgefasst  werden 
kaoQ  oder  uicht,  kehrt  auch  wieder  bei  den  »Scblangen  zurück.  Nach 
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Leydigf^i)  muss  diese  Frage  in  positivem  iSinue  beantwortet  werden. 
Ein  lioniogenos  Ol»erhäutchcn,  Ab8cheidiin<^sproduet  oder  verdiekto  Zellen- 
mcmlirau  der  aussersten  Epidermislage ,  —  so  saj^t  er  ist  bei  allen 
einheimischen  «Schlangenarten  leicht  und  sicher  nachzuweisen.  Dieselbe 
\Ä66t  eine  Sculptur  erkennen,  welche  ein  so  eigenartiges  (kprUge  dar- 
bietet, dass  die  Kenntniss  ihrer  Keliefioroien  zur  Abgrenzung  der  Species 
msentileh  nitiieiilttBt  werden  kann.  Im  Allgemeinen  besteht  die  Scalptnr 
Dich  ibD  ans  eiDem  feieen  .Ldstenwerk  mit  Haupt-  und  NebenzUgen ; 
im  Einselneii  aber  treten  typische  Verschiedenheiten  anf,  die  so  gross 
smd,  dass  man,  einmal  mit  dem  Gegenstände  vertraut,  sieh  im  Stande 
fthhy  ein  einseines  nnter  dem  Mikroskop  anfgestelltes  Stflck  Cnticnla  von 
den  Blickenschoppen  von  Tropidomkis  natrix  nnd  tesaälaiuSf  von  Cokiber 
/?'iw?c(n,<?,  riridiflavus  und  Imnns,  von  Vipera  hrus  and  ammodyks  mit 
j^ieberbeit  und  vergleichungsweise  za  nntersclieiden. 

Bei  Tropklonotm  natrix  z.  B.  sind  die  RUckenschuppcn  verhältniss- 
mässig  schmal  und  mit  einem  Kiel  versehen  (Taf.  CVIII,  Fig.  1  nnd  2); 
die  Läogslei'^ten  sind  ?jcharf,  sie  verlaufen  nicht  nnunterhrochcn  von  einem 
Ende  der  i^ehuppe  zum  andern,  auch  nicht  streng  parallel:  sie  sind  vicl- 
mcbr  unterbrochen,  verjüngen  sich,  theileu  sich.  Während  der  Kiel  von 
gleicher  Farbe  wie  die  tlbrige  Schuppe  ist,  hebt  sie  sich  bei  Ttoin-  * 
donotuH  fesselkäitx  durch  bräunlich  gelbe  Farbe  von  dem  Grau  der  \ 
Schuppen  ab.  Die  UUckenschuppen  sind  schmäler  und  noch  lüngliehur, 
der  Kiel  ist  noch  sclülrfer  als  bei  Trqp.  natrix,  während  der  ganze 
ijcdptnr  da  entsehiedeii  gitteriges  Aosseben  von  scharfer  Begrenzung  erhüit 
(Ttf.  CVm,  Fig.  3,  4). 

Bei  CUuber  flaoesceas  sind  die  Rflekenschnppen  breitlich  (Taf.  CVIII, 
Fig.  5,  6),  allgemein  gewölbt,  aber  ohne  Kiel;  die  Hanptleisten  stehen 
äo8«erBt  dicht,  so  dass  die  Schuppe  fein  längsstreifig  sieb  ansnimnit 
Zwischen  ihnen  sind  feine  nnd  dichte  Qnerlinien  zugegen,  so  dass  das 
BiJd  die  Zeichnung  eines  quergestreiften  Mnskels  darbietet.  Cdidur 
nndifhvns  hat  längliche  glatte  Schuppen,  ohne  Mnlde  und  ohne  Kiei 
(Taf  CVIII,  Fig.  7,  8);  die  Tiängsstrcifen  stehen  weit  auseinander,  ihre 
liaoder  sind  feinfransig.  Die  .schwarze  Form  des  r,J.ih,  r  rirhfifhints,  — 
f'fjf,h,r  rarhoi'üiifis  —  hat  Ktickenschuppen  mit  mittlerer,  flacher  Eiu- 
fitfaDg,  in  Gegensatz  zu  einem  Kiel  CTaf.  CVIII,  Fig.  9,  10);  die  LUngs- 
leisten  stehen  etwas  dichter  und  sind  noch  blasser  als  bei  der  vorher- 
^ebeuden  Art,  und  da  auch  die  von  den  Läng.sleisten  abgehenden  kurzen 
Ödleüiiauseu  sehr  blass  sind,  so  verschwinden  jene  in  den  Zwischenräumen 
iMfindlichen  bei  fluchtigerem  Ansehen  fast  völlig. 

Bei  CeroHdla  hem  sind  die  Bflekeoschnppen  breit,  kurz,  glatt.  Die 
Huptleisten  sind  sehr  blase  nnd  zart,  stehen  weit  auseinander,  gabeln 
M  Obrigent  da  nnd  dort,  and  swiseben  ihnen  erseheint  eine  feine  Längs- 
«riehelnng  (Taf.  CVUI,  Fig.  11, 12).  Recht  eigenartig  gestaltet  sieh  nach 
Leydig  die  Senlptar  bei  hems  (Taf.  OVIII,  Fig.  l»,  U).  Die 

UMes  verbinden  sieh  bier  so  dicht  netzförmig,  dass  man  anch  sagen 
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könnte,  die  Oberfläche  der  Scbuppe  sei  iu  dichtester  Weise  mit  liuiglichen 
AQMohQrfangeD  ttbenogen,  zwiseheo  denen  Kaine  oder  Leisten  bleiben. 
Sonst  sind  die  Rttckenachuppen  länglieh  und  gekielt 

Die  beiden  anderen  von  Leydig(34)  nntenndtten  eoropftieehen 
Vipern,  Ki^ra  4»^  (Taf.  CVIU,  Fig.  15,  16)  und  Y^era  ammod^ 
(Taf.  CVm,  Fig.  17,  Taf.  CIX,  Fig.  1)  seigen  eine  anter  aich  verwandte, 
aber  bedeutend  von  jener  der  Ftpem  barus  abweiehende  Sonlptar.  Auf 
den  Rtickensehoppen  der  Vipera  atpis  treten  wieder  die  Hanptleisten 
«charf  hervor,  von  ihnen  weg  gehen  Zacken  ab,  znm  Theil  zu  Neben- 
leisten  sich  ausziehend,  welche  sieh  dann  so  Terbioden,  dass  in  den  Käumen 
zwischen  den  Leisten  eine  zcllige  Zeichnung  zu  Stande  kommt.  Noch 
schärfer  und  ausgeprägter  sind  die  Verhältnisse  bei  Vipern  ammoth/tts, 
wo  insbesondcrs  eine  streckenweise  Verdickung  der  Längsleisten  sehr 
dem  Ii  b  bcrvortritt  Ganz  besonders  harte  Linien  nimmt  die  Scolptm*  am 
Schwanzstaehel  an. 

Zu  der  Seulptnr  der  Schuppen  im  Allgemeinen  ist  auch  der  Kiel  zu 
rechnen,  der  den  eigcutlichcu  Kuckcuschuppcu  zukommt.  Er  fehlt  bei 
CoroncUa  hevis  and  Cduber  ciridi^lavas ,  erscheint  au  den  Schuppen  des 
Cdibiber  flavescens  bloee  anf  der  hinteren  K^rperbUfte  nnd  aueh  dort  nor 
eehwaeb.  Er  findet  sieh  biugcgen  bei  Trcpidonufm  nairix  nnd  sdiirfer 
noeb  bei  Tr.  feawfla^;  sebr  Inarkirt  ist  er  bei  den  Vipern  nnd  bier  bei 
V^ra  aapis  mehr  als  bei  Vipera  heruSf  ebenso  ist  er  bei  Vipera  arnnto- 
boch  nnd  sebmal. 

Selbst  die  Kopfscbilder  seigen  naeb  Leydig(84)  unter  dem  Mikroskop 
eine  Scnlptar,  welche  man  im  Allgemeinen  eine  gitterige  oder  kleinschup- 
pige  nennen  könnte,  wobei  die  Einzelsebuppen  wieder  so  geordnet  sind, 
dass  Systeme  von  Läng^streifen  unterschieden  werden  kOnnen.  Endlich 
haben  die  Baachschienen  auch  ihre  Sculpturlinien  und  zwar  sehr  feine 
Längsleisten,  weletic  so  nahe  stehen,  dass  dip  Obertläche  dicht  langstreifig 
aussieht.  Von  Wichtigkeit  ist  noch  die  Miltheilung  von  Leydig,  dass 
alle  .Seulpturliuien,  auch  die  allerfciü^ten  und  deshalb  schwerer  wahr- 
nehmbaren, sehr  scharf  und  be8tin)mt  .-luttreten  an  jenen  Präparaten,  übqr 
weiche  sich  eine  Luftschicht  oder  plattgedrückte  Luftblase  ausbreitet. 

Ich  habe  die  oben  erwähnten,  von  Leydig  besehriebeuea  Verhältnisse 
der  äussersten  Epidermislage  dämm  so  aosftlbrfieb  nitgetheilt,  indem 
daraus  mit  voller  Klarheit  hervorgeht,  wie  ansserordentlieh  wichtig  die 
Bedeutung  der  Scnlptnr  fttr  die  Systematik  ist  Leider  Ist  die  Zahl  der 
Seblangen,  welche  Leydig  nntersnehea  konnte,  im  VerfaSItniss  sn  der 
fl1>eranB  grossen  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Schlangenarten  nor  eine 
sehr  geringe^  nnd  es  wftre  sehr  wttnschenswertb,  nm  naeb  Leydig's  Vor- 
gang diese  Untersncbnngen  Uber  mehrere  Schlangenarten  auszudehnen. 

Wie  Leydig  weiter  noch  mittheilt,  spielt  Uber  die  Haut  der  eben 
erwähnten  Schlangra  ein  eigenthUmlicher  Schiller  bin,  bei  Coroncüa  lacois 
z.  B.  ist  es  eine  schöne,  bläulieh  irisirende  Färbung;  er  betrachtet  dies 
Farbenspiel  als  eine  Interl'erenzerscheinoog  dorcb  das  System  der  feineren 
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Cnticularlcisten  hervorgerufen.  Ausserdem  llicilt  er  mit,  ih\m  die  Cnticnla, 
welche  die  Haiitflächeu  zwi!<chen  den  sieb  erhebendeu  Scbüdern,  Schuppen 
nnd  Schienen  überzieht,  also  jene  Stollen,  welche  für  gewöhnlich  die  be- 
deckieu  sind ,  bei  keiner  Art  die  im  Vorhergehenden  besprochene,  kurz 
aasgedrttckt  streifige  Sculptur  besitzt,  sondern  eine  daTOn  venohiedene^ 
eine  nmdlieh  hdekerige.  Diese  CatienlarfaOcker  erweisen  sieb  als  Ab- 
sebeidongsproduete  einer  damoter  liegenden  Warze  der  Epidermis,  welche 
an  einer  bis  vier  SSellen  bestehen  liann.  Was  die  EotwicUnng  der 
streifigen  Senlptor  betrifft,  so  ist  es  nach  Leydig  aneb  hier  die 
ensdae  Epidermisselle,  an  weleber  die  Zacken  und  Leisten  rorgebildet 
Cfscheinen. 

Während  also  Leydig  die  äusserste  Schicht  der  Epidermis  als  eine 
wahre  Caticnla  «oßassty  ttoe  Ansicht,  welcher  Garticr  (31)  sich  eben- 
talls  mehr  oder  weniger  angeschlossen  hat,  ist  dagegen  Kerb  er  t  fSfi) 
aach  dir  die  Schlangen  zum  Resnltate  gekoninien ,  drij^s  eine  wahre 
Cnticahi  im  Sinne  von  Leydig  und  Cartier  hier  ebent  ilN  nicht  vor- 
kommt. Kerbert  bat  dies  oberste  üäutcben  als  „Epitiichtalschichi" 
bezeichnet. 

Nach  ihm  stellen  die  Bildungen  auf  der  freien  Flache  der  Schuppe, 
die  sog.  (^»iierleisten  von  Leydig  wirkliche  Zellencontourcu  vor.  Diese 
Zelleoränder  sind  fein  gezackt  oder  wellig  und  nacb  oben  hin  ttm* 
gakrUmmt,  sodass  die  sebmale  Zelle  dadareh  eine  mehr  oder  weniger 
eoaea?e  Oberfläche  zeigt.  Die  „Hauptleisten"  sind  nach  Kerbert  weiter 
nichts  als  locale  Erheboagen  des  ZellenkOrpers,  die  regdmilssig  in  Linien 
aagsordnet  sind  und  am  Vorder-  nnd  Hinterende  sowohl,  als  an  den 
Seiten  der  Schuppe,  vollständig  verschwinden.  Hier  werden  die  schmalen 
ZsUen  deutlicher,  sie  nehmen  eine  mehr  oder  weniger  polygonale  Gestalt 
an  and  zeigen  dann  nnd  wann  einen  deatlichen  Kern.  Endlich  treten 
an  diesen  sog.  polygonalen  Zellen  Erhebungen  auf,  die  auf  Kosten  der 
ganzen  Zelle  in  die  Höhe  wachsen,  sodass  schliesslich  jede  Erhebung, 
jeder  Höcker,  die  ursprdnglichc  Zelle  vorstellt.  In  einigen  von  diesen 
Erhrh!in2"f'n  sieht  man  ebenfalls  einen  Kern,  welcher  nach  Kerbert 
^deicDiaiis  auf  die  Zellennatur  des  Gebildes  hindeutet.  Auch  die  von 
Leydig  sog.  hückerige  Sculptur,  die  Cutienlarhöcker,  wie  er  sie  nennt, 
beruhen  nach  Kerbert  nicht  auf  Abächeiduugsprodnctcn  einer  darunter 
liegenden  Warze  der  Epidermis,  sondern  sind  nach  iiiui  luchts  at»  locale 
Erbebnngcu  der  Zellen  selbst.  Dieselben  sind  an  den  verschiedenen' 
Zellen  auch  von  vnschiedener  Htfhe,  ja  nngefllhr  in  die  Mitte  der  Ver- 
biadangahant  haben  die  Erhebungen  so  grosse  Dimensionen  angenommen, 
dass  jede  einzelne  eine  ganze  Zelle  reprftsentirt  Die  Erhebungen  stehen 
hier  diebt  nebeneinander  und  zeigen  meistens  ancb  noch  einen  deutlichen 
Kern.  Was  die  Epitrichialschicht  betriil,  welche  die  sieh  Über  das  Auge 
SMhreltende  Epidermis  nacb  aussen  begrenzt,  so  findet  Kerbert  auch 
liier  keine  Veranlassong,  dieses  Häntchen  als  eine  Coticula  auf/.ufaSSen. 
ha  Gegentbeil,  es  ist  nacb  ihm  ans  schönen  polygonalen  Zellen  von 


Digitized  by  Google 


1406 


AUAtOJDitt. 


0,018 — 0,02  iiiui  Durc  kimjäöer  zasammengcsctzt,  dcreu  Lcbcigangc  zu  d^ii 
eigenthUmlichen,  schmalen,  zackigen  Zellen  der  interatitiellen  Partien  man 
Schritt  liHr  Schritt  verfolgen  kann. 

Aach  Bäte  Iii  (40)  Qod  Todaro  (41)  geben  an,  dass  das  obente 
Hintoben  der  fiptdermis  keine  Cntiealarbildnng  ist,  sondern  ans  Zeilen 
sieb  anfbaat.  Bateiii  fand  die  Zellen ,  welche  er  mittelst  Kalilauge 
(starker  Molesebott' scher  L^nng)  isolirte,  von  stark  abgeplatteter 
Form.  An  der  unteren  FIftche  dieser  Schicht,  welche  auch  er  „Epitricbial* 
schiebt"  nennt,  findet  er  besondere  deatlich  bei  den  dorsalen  Schoppen 
von  Vython  eine  einzige  Lage  nnregelmässig  begrenzter  Zellen,  welche 
nach  ihm  vielleicht  Uebergangsformen  zwischen  dieser  und  der  nächst 
folgenden,  dem  gleich  nUhcr  zu  beschreibenden  Stratum  g:rannlosum 
superius  bildet.  Todarn  fasst  beide  zasammcn  als  eine  gciucinschatlt- 
liclie  Lage  auf,  welche  er  „Pellicola  epidermico"  nennt,  uud  er  unter- 
scheidet au  ihr  eine  innere  Schiclit,  welche  aus  platten,  pulygonaien 
kernhaltigen  Zellen  besteht  (Strato  interno  dclla  pellicola,  Strato  dellc 
cellule  poligonali)  und  eine  änsRcrc  von  Ilornlamellen  gebildete  und 
mannigfache  Modellirungeu  und  Fortbatzbilduugen  zeigende  (strato  cstcrno 
della  pellicola,  strato  delle  soolpture),  in  «eleher  letzteren  keine  Kerne 
mehr  untencbeidbar  sind. 

Unter  der  Epitriefaialschicht  von  Kerbert,  Batelll  und  Todaro, 
resp.  der  Cuticuta  von  Leydig  folgt  dann  die  Epidermis  im  engeren 
Sinne,  die  auch  hier  wieder  in  zwei  Hauptschichten,  das  zu  oberst  ge> 
legene  Stratum  oomenm  und  das  darunter  gdegene  Stratum  mueosum 
serföllL  Erstgenanntes  wird  aus  stark  abgeplatteten,  verhornten  Zellen 
susammeogesetzt,  in  welchen  man  oft  noch  deutliche  Kerne  wahrnehmen 
kann.  Bei  Tropidonotm  n^tfrix  z.  ß.  sind  die  Kerne  gewUbnlich  daran 
zu  erkennen,  dass  hier  in  den  Hornzellcn  Pigmentkfjrnchen  vorkommen, 
welche  sich  um  den  Kern  lierum  gruppirf  haben.  Die  ohcrste  Zellen- 
schicht des  Stratum  eorueum,  welche  unmittelbar  unter  der  Kpitrichial- 
schicht  gelegen  ist  und  von  unregelmUssiger ,  oft  mehr  oder  weniger 
polygonaler  Gestalt  sind,  unterscheiden  sich  durch  ihren  körnigen  Inhalt, 
Zuerst  von  Hlanchard  (21)  gesehen,  hat  Lcydig  dieselben  «genauer 
untersucht.  Letztgenannter  Beobachter  hält  die  Körnchen  in  den  Zellen 
itlr  eine  eigenthtlmlicbe  Fettsubstanz;  bei  Cmmdia  auäriaca  sollen  die- 
selben nach  ihm  weiche  Klllmpchen  von  unregelmUssiger  Gestalt  bilden. 
Nach  Kerbert  fehlen  diese  KOmchen  in  den  oberen  Epidermissehiehten 
nirgends,  er  hftlt  aber  dieselben  nicht  Ar  Fett.  Ihrer  Beschaffenheit  w^n 
nennt  er  diese  Schicht  „die  KOmerschicht"  oder  wie  sehen  oben  gesagt, 
das  Stratum  granulosum  superius,  welches  Tod aro  als  die  unterste  Schicht 
seiner  Pellicola  epidermica  betrachtet.  Nach  Bateiii  lässt  sieh  diese 
Schicht  mittelst  der  gewöhnlichen  Tinctionsmittel  leicht  zur  Anschauung 
bringen.  Leydig  ist  nicht  ungeneigt  nnznnehmen,  dass  die  eben  er- 
wähnte fettige  Zellenscbicbt  sich  an  dem  Abstossen  der  Haut  in  einer 
gewissen  Weise  betheiligt. 
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Weiter  begegnete  Leydig  unter  der  Cuticula  bei  deu  SchlaogMk 
besonderen  Körperu,  welche  er  ebenfalls  mit  dem  Vorgang  der  Häatang 
in  Beziehung  zu  bringen  geneigt  ist.  Bei  Vijn'ra  ammodyks  nämlich 
sind  an  bezeichnetem  Orte  Gebilde  zugegen,  welche  zwar  als  verschieden 
von  gewöhnlichen  EpidermisplHttchen,  sich  erwiesen,  aber  df)t'h  die  Tracbt 
einer  Zelle  besassen;  sie  sind  rnndlich,  sehr  verschieden  groös,  von 
weichem  Wesen  und  haben  annähernd  die  scharfrandige  Beschattung 
einer  lettigeu  .Substanz.  Sic  machen  den  Eindruck  von  geschichtetem 
amylüideu  .Stotlc  uiui  ciinnern  iu  Berücksichtigung  des  Ortes  ihres  Vor- 
kommens, sowie  durch  das  Wechselnde  in  der  Grösse,  euUUch  durch  die 
eencentriscbeii  Linien  ihrer  Substanz  an  die  geschichteten  Kalkkugeln, 
welche  an  der  Unterseite  der  Schuppen  vieler  KnocbenfiBcbe  aii^  finden. 
Trotzdem  daes  ihr  Anssebea  im  frischen  Znstande  nicht  fitr  Zellen  spricht, 
erw&hnt  Leydig  doch,  dass  sie  nach  Einwirkung  von  Essigsaure  doch 
wieder  recht  das  Bild  wirklicher  Zellen  geben,  insofern  man  ein  kem- 
artiges  Gebilde  mit  Kerokörperchen  innerhalb  eines  Ballens  feinkörniger 
Snbetanz  unterscheidet.  An  solchen  Thieren,  welche  der  Häutung  nahe 
wareOy  traf  Leydig  diese  Amyloidkörperchen  wohl  zahlreicher  an,  doch 
begegnete  er  denselben  auch  unter  anderen  Umständen  (Taf.  CIX. 
Fig.  2). 

Die  übrigen  Zellen  der  Hornschicht  bieten  keine  besonderen  Eigen- 
thümlichkeitcn  dar;  sie  sind  lamellenartig  angeordnet,  so  dass  man  auf 
Quer-  und  Längsschniaeii  die  ganze  Hornschicht  mit  der  Xadel  in  einzelne 
Lamellen  zeifasern  kann.  Nach  Bateiii  und  Todaro  kann  man  diesen 
ITieil  der  iiurnschicht  noch  wieder  in  ein  Stratum  corueum  compactum 
und  in  ein  Sti'atum  corneuui  rekiAutum  uutcrächeiden. 

Unter  der  Hornschiebt  folgt  nun  entweder  direct  das  Bete  Malpighii 
oder  es  tritt  xwischen  beiden  noch  die  neue  Homsehieht  auf;  alles  was 
darftber  bei  den  Sauriem  gesagt  ist,  gilt  auch  fttr  die  Schlangen  und 
dasselbe  gilt  auch  für  das  sog.  Stratum  lucidum  Ton  Ker b er t  (Saurier, 
S.  447).  Das  Bete  Mal|iighii  der  Schlangen  stimmt  in  seinem  Bau . 
durchaus  mit  dem  bei  den  Eidechsen  tiberein,  so  dass  ich  einfach  auf 
diese  verweisen  kann  (Saurier,  S.  448).  Schliesslich  sei  auch  hier  wieder 
erwibnt,  dass  man  die  stark  verhornte  Epidermis  als  „Hornschnppe*' 
den  eigentlichen  Schuppen  oder  „Papillenkörpern"  gegenüberstellen  kann. 

Während  nnn  die  Epidermis  durch  das  äussere  oder  obere  Keimblatt 
(das  Ektoderui,  s.  Epiblast)  geliefert  wird,  nimmt  der  andere  Theil  der 
äusseren  Haut,  die  Cutis  ans  dem  mittleren  Keimblatt  fdetn  Mesoblast, 
s.  Me.soüenn  I  .seineu  Ursprung  und  zwar  aus  d<^sscn  iiuutfaserplatte 
^der  Somatopleura).  Für  den  Bau  der  Cutis  kann  ich  wieder  einfach 
aut"  die  .Sauiicr  verweisen  (Saurier,  8.  44K).  IJeberall  in  der  Cutis  der 
Schlaugen  kommen  vtrzweigie  i'iguicntkielleu  vor  und  zwar  immer  iu  den 
beiden  lockeren  Grenzschichten  des  Bindegewebes.  Nach  Leydig  ist 
das  Pigment  im  Allgemeinen  von  doppelter  Art:  ein  schwarzes  in  den 
tiefen  Lagen  des  PapillenkQrpers  und  darttber  weg  ein  weissgranes^  nioht 
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irisirdüdes,  das  z.  B.  bei  Trcpidonottts  naMx  dicht  neteartig  sich  ver* 
bratet  and  steUenweis  nicht  eigentlich  körnig  ist.  Es  sind  nnn  die  als 
BindegewebekOrperehen"  bezeichneten  Lttekoi  des  Corinm,  in  welchen 
die  Chrom atophoren  liegen,  wie  Leydig  ansdrtieklich  hervorhebt.  In 
diesem  Lttekensystem  der  Biadesnbstanz  bewegen  sich  nach  ihm,  ähnlich 
den  Kdrpem  der  Amoeben  und  Rhizopoden  die  Chromatoplioreni  sie 
fliessen  in  Faden  ans  und  kugeln  sich  wieder  zu  einem  Klümpchen  zu- 
sammen, bleiben  dabei  auch  nicht  an  einer  und  derselben  Stelle,  sondern 
steigen  aut  und  nieder. 

Wichtig  ist  noch  die  Mitiheilung  Lcydig's,  dass  auch  bei  den  ein- 
heimischen Nattern,  Abänderungen  der  Farbe  durch  bewegliche  Farbzellen 
oder  Chromatophoreu  sich  beobachten  hissen .  indem  ein  und  dasselbe 
Thier,  besonders  unter  dem  Kiniiuss  vergchiedeiier  Temperatuigiadc,  den 
Ton  der  Grundfarbe  merklich  abstuft.  Die  südlichen  Thiere  zeigten 
Leydig  den  Wechsel  lebhafter  als  die  gleichen  deiilsehea  Arten.  An 
Thieren,  welche  in  Weingeist  gelegen,  kann  der  ansgedebnte  oder  der 
sosammengezogene  Znstand  der  Chromatophoren  festgehalten  sich  zeigen; 
an  dem  einen  Ezemplar  tritt  daher  ein  dnnkles  Netz  an  Stellen  anf,  wo 
ein  zweites  Exemplar  nur  dunkle  Flecken  7on  Kngetform  besitzt 

Nach  Bäte  Iii  bilden  die  Plgnientzellen  in  dem  Stratum  limitaos 
snpeHns  gewöhnlich  zwei  Schichten,  eine  dicht  anter  dem  Epithel ,  die 
andere  näher  dem  Limitans  inferios.  Er  unterscheidet  zwei  Formen  von 
Pigmentzellen:  grosse,  reich  verzweigte  und  kleine,  mehr  rundlich  ge- 
staltete; letztere  liegen  stets  unmittelbar  unter  dem  Epithel  und  führen 
ein  mehr  gelbliches  Pigment.  Von  den  tiefer  gelegenen  •rrriHscren  Zellen 
gehen  Fortsätze  aus,  welche  durch  das  Lager  der  kleinen  Zellen  hindurch 
bis  in  das  Uete  Malpighii  vordringen.  HaatdrUsen  scheinen  bei  allen 
Schlangen  zu  fehlen. 

Von  der  Haut  von  Vython  javankm  theilt  Bäte  Iii  noch  mit,  dass 
das  Stratum  limitans  inferius  bei  diesem  Thiere  eine  so  grosse  Menge 
elastischer  Fasern  enthXlt,  dass  man  recht  wohl  ein  besonderes  Stratum 
elasticnm  nntersebeiden  könnte;  ^00  hier  aus,  als  Yon  einer  Gentrumstlltte, 
ziehen  die  elastischen  Fasern,  unter  fortwährender  VerSsteluDg,  naeh 
allen  Seiten  bin,  nach  oben  zum  Stratum  limitans  snperius,  nach  onten 
zur  Tela  subcutanea.  Besonders  bemerkenswerth  ist  nach  Bateiii  die 
bedeutende  Entwicklung  des  Stratum  subcntaneum  bei  Py(hon,  Die 
Blntgeßlsse  erlddra  bei  demselben  erst  eine  raschere  Verz?reigung  im 
Stratum  limitans  sup^lus,  während  sie  das  inferius  ohne  besondere  Ver- 
ästelung durchsetzen.  In  Folge  dieser  Vertheilnug  bleibt  auch  bei  der 
starken  Ausdehnung  der  Haut  nach  der  Nahrungsaufnahme  der  Zutritt 
von  r.liit  zu  den  obcrflächliclien  Get'assplcMis  gesichert. 

Die  Schlangenh.nut  ist  reich  an  Nerven  und  Leydig  liat  uns  die 
ersten  wichtigen  Auft^cblUsse  tiber  ihre  peripheri^eben  Endigungeu  gegeben. 
Auf  Längs-  und  Querschnitten  der  Haut  zeigen  sich  nach  Leydig 
im  lockeren  Bindegewebe  unter  den  derben  Lagen,  zugleich  mit  den 
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p9uma  GefllBsen,  Nerrenstiliiiinei  welehe  mit  letzteren  in  deo  a&nlen- 
artigen  Erhebungen  des  lockeren  Bindegewebe»  in  die  Hohe  der  Ledei^ 

haat  dringen.  Hierbei  biegen  stärkere  Bündel  in  die  Schuppen  ein,  naefa 
ilnlicher  Art,  ^ie  es  sonst  bei  Anwesenheit  von  Ilantpapillen  geschieht; 
ein  Tbeil  der  Fasern  nimmt  entschieden  die  Richtung  gegen  die  gleich 
za  erwähnenden  Sinnesorgane,  während  ein  anderer  Tbeil  sich  mit  den 
Chromatophoren  verbindet. 

Aas  den  Untersuchungen  von  Le\  dig  ergiebt  sich  nltmlich,  dnss  in 
der  Haut  der  Schlan^ren,  wenigstens  bei  den  einbeunischen  Nattern,  eigen- 
tiiflmlicbe  Gebilde  voikotnraen,  welche  er  als  Haufpapillen  mit  Tast- 
kiirperchea  bezeichnet.  Er  begegnete  denselben  bei  der  Ringelnatter  nur 
ao  den  Lippenrändern,  aliwo  sie  rings  um  die  Schnauze  sich  erbeben.  ^)ie 
rtehen  sehr  'vereinzdt  nod  nur  an  der  Spitse  der  Schnanze,  besonders 
in  der  Omgebung  der  Sebarte,  am  welcher  die  Znnge  herausspielt,  sind 
ae  etwas  sahlreieher.  Man  kann  an  denselben  einen  Stiel,  einen  KOr|»er 
ind  eine  Endspitse  nnteneheiden,  letztere  ist  feinzaokig.  Im  Innern  der 
PifiOle  Hogt  ein  „Tastkörperchen".  Bei  starker  V&cgtUaerang  nntersncbt, 
«giebt  sich,  dass  in  diesen  Kffrperchen  elastische  Faserztige  yerlaafeni 
welche  in  schrägen  Qingen,  da  und  dort  unterbrochen^  dabei  mit  kern« 
ähnlichen  Verdickungen,  sich  bis  in  den  Stiel  der  Papille  herab  erstrecken 
(Taf.  CIX.  Fig.  3«),  von  dort  an  deutlich  in  das  feine  elastische  Netz 
der  Mundschleimhant  Ubergeben  (F\^.  weiches  in  seiner  morpho- 

logischen Bedeutung  mit  den  Bindcgewebskörpem  znsnmnipnfallt.  Inner- 
halb der  Windungen  dieser  elastischen  ZUge  untere  liciiiet  man  als 
Haopttheil  des  Tastkörperchens  eine  blasse  und  fciukurnige  Substanz, 
die  aber  trotzdem  zn  einem  besonderen  Gebilde  abgegrenzt  ist,  zu  dessen 
Umspinnung  die  elawUscben  Fasern  dienen  (Fig.  3c).  Bei  gewisser  Ein- 
slelliiQg  wird  man  die  blosse  körnige  Materie  Hlr  Zdlsobstanz  oder 
Protoplasma  hallen  kdnnen  nad  die  elastisohe  UmhitUnng  fttr  eine  Zellen- 
tbsebeiduig>  etwa  gleich  der  Kapsel  am  eine  Knorpelielle.  Doch  ist 
diss  eben  nnr  das  Anssehen  im  optischen  Dnrehsehnitt;  legt  man  aber 
die  Bilder  der  Terscbiedeacn  Schnittebenen  als  ein  Ganses  insammen, 
so  wird  der  Gedanke  lebendig,  dass  man  es  mit  kleinen  Endkolben  der 
Nerven  tu  Ibun  haben  mOge  (Leydig  N.  82). 

Eine  zweite  Art  von  Hantsinnesorganen  sind  die  von  Lcydig  (29) 
ebenfalls  entdeckten  „becherförmigen  Sinnesorgane",  welche  am  zahl- 
reichsten an  den  Lippenrändern  vorbanden  sind;  dio^elbcn  stellen  rund- 
Hche  Körper  von  der  Grfissc  der  kleinsten  llautdrü-m  der  Batracbier 
dar.  Unten  in  der  Tiefe  der  Ej>idrrmis,  unmittelbar  unter  der  Lederhaut, 
zwischen  den  cylindrisch  verläogcrten  Zellen,  liegt  ein  rundlich  ovaler 
Knopf  oder  Ballen  kleiner  Zellen.  Obgleich  scharf  licü:rcnzt,  besit/.t  der 
Ballen  doch  keiuc  besondere  Hülle.  Leber  und  um  den  bullen  ziehen 
eoBcentrische  liinge :  ein  oberster  oder  kleinster,  der  den  Eindruck  macht, 
ab  ob  er  einer  Art  Warse  entspreche,  ein  aweiter  und  dritter  umgreift 
^  Seiten  des  Ballen.   Alle  diese  eoneentrischen  Linien  bestehen  trots 

Braaa.  Efii  te  TUw-Rdel».  TL  3.  89 


Digitized  by  Google 


UIO 


AwfiliffHiifti 


ihrer  Schärfe  nur  aus  kreisförmig  geordneteu  Epidermiszellen,  ohne  Hin- 
zutritt anderer  histologischer  Elemente.  Der  Gipfel  des  Organs  scheiot 
eine  Oeffnung  zu  haheu.  An  den  StLÜcii  wo  die  Organe  zahlreich  iu  der 
Oberhaut  vurbuinlen  sind,  zeigt  sich  auch  eiu  dichtes  Kervengeflecht  in 
der  Lederhaut,  und  dies  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  in 
Rede  stehenden  Gebilde  an  ihrer  Basis,  welche  unmittelbar  der  Leder- 
huA  aafli^,  mit  NorveafaBern  in  BevlobtiDg  steht;  das  viele  hier  abge- 
higerte  Pigment  maohk  aber  eine  Entacbeidang  äaaMnt  tohwierig  (vergl 
luemi  Taf.  CIX,  Fig.  5). 

Bei  OMer  vm^^/kmißf  var.  carhonarm  hat  Leydig  den  Verbrei- 
tottgsbetirk  dieser  beeberfl(nnigeii  Otgaoe  genaner  nntenuebk  md  geftuiden, 
dass  dieselben  bei  dieser  Art  zunächst  auf  allen  Kopftcbildem  xogegen 
sind.  Jenseita  des  Kopfes,  in  der  Halsgegeodi  fangen  sie  an  in  ver 
sefawinden;  so  besiteen  die  gröasereu  und  kleinerem  Scbnpiiaiy  welebe 
von  der  Wangengegend  aus  die  Hinterhauptschilder  umsäumen,  alle  noeh 
die  Sinnesbecher,  erst  auf  denen  der  zweiten  und  dritten  Reihe  des  Nackens 
verlieren  sie  sich.  Au  ihre  Stelle  rUcken  andere  Sinnesorjrane,  welche 
Leydig  unter  dem  Namen  „heile  Flecken"  bezeichnet  und  als  eine  dritte 
Art  von  Sinnesorganen  Ijetrachtet.  Ueber  ihre  Strnctur  hat  er  folgendes 
feststellen  können:  1)  das  oberste  Iläutcheu  (Cuticula:  Leydig)  der 
Epidermis  verliert  da,  wo  sie  auf  die  Grenze  der  hellen  Flecke  trifft,  die 
oben  erwähnten  Scnlpturen,  es  wird  glatt  und  geht  iu  dieser  Weibe  Uber 
die  Stelle  weg.  2)  Die  Sabilaiii  des  FledLes  besteht  aus  einem  rundlich 
umaebriebenen  Haufen  von  Zellen,  die  liebtor  mid  aaiter  anaseben  als 
die  umgebenden  gewöbnlieben  Epidennissellen.  3)  Qner-  nnd  Lings- 
aebnitte  dnnb  den  gansen  SebnppenkOiper  zeigen  an,  dan  ein  stirfcerer 
Nerv  die  Biebtnng  gegen  die  fieie  Sjiitse  der  Sebnppe^  somit  gegen  den 
oder  die  hellen  Fleeke  nimmt  (vergl.  biena  Taf.  CX,  Fig.  2).  Leydig 
ist  nicht  ungoieigt,  die  obigen  Sinnesorgane  für  Abänderungen  jener 
Sinuesbecber  zu  erklären,  welche  am  Kopfe  vorkommen.  Was  die  Yer- 
theilnng  nnd  das  Vorkommen  dieser  Flecke  betrifil,  so  stehen  sie  immer 
nahe  dem  freien  Rande  der  Rtickenschuppen.  — 

Die  Kopfgrnbeu,  Kopftücher  oder  Backengruben  der  Giitschlangen 
hat  Leydig  (29)  ebeutalls  genauer  untersucht.  Die  am  meisten  geftirch- 
teten  Giftschlangen,  die  Crokdiden  oder  „Grubenottem**  tragen  diese  Re- 
zeichnuüg  nach  einer  zwischen  der  Na^e  und  dem  Auge  betindlichen 
Grube,  welche  nach  Leydig 's  Untersuchungen  ein  Sinnesapparat  bildet ; 
er  bat  ihre  Stmetur  bei  CrokUHS  JunriduSf  bei  Trigonoct^halus  punicens 
und  !Br.  ainx  genauer  unlecsuebt  Die  bi  dleee  Grube  sieb  fortsetsendc 
Epidermis  wird  sehr  dSnn  und  verändert  ibre  Oberllitebe.  Noeb  am  Rande 
der  Grube  und  eine  Strecke  berein  macht  sieb  auf  ihr  eine  Ueinböekerigc 
Biblung  bemerUiob,  die  naoh  der  Tiefe  bin,  wo  die  gleieb  zu  besebreibeiide 
Nerrenplatte  sieb  ansbreitet,  naeb  und  naeb  völlig  Teiaebwbidet;  liier 
sieht  man  bloss  zarte,  blasse,  aber  grosskembaltige  Epidermis-  (Epithel-) 
platten.  Die  Httoker  geboren  naeb  ihm  und  swar  im  Gauen  der  Sehiebt 
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an,  welche  er  nls  die  ,,rnti<  ulaiscbicbt"  bezeichnet.  Weiterhin  ist  die 
Haut  der  Grube  weniger  pigmentirt  als  die  tlbrige  Kopfhaut,  hat  aber 
iomerhin  noch  zahlreiche  braune  PigmentfleckeD. 

Zweitens  nnterscheidet  Leydig  eine  bindegewebige  Lage,  in  weicher 
die  zur  Grube  gelaugten  dicken  iS'erven  mit  einer  flach  ausgebreiteten 
Etdpbtte  aufböreD.  An  der  Stelle,  wo  die  nenröse  Endplatte  tieli  aiM- 
braitet,  kt  die  Hanl  besonders  dflao;  aneh  fehlen  hier  die  FalteDi  welche 
M  dendieb  in  der  übrigen  Pnrtle  der  Grube  «ksh  hinstehen.  In  der  Nähe 
der  Endpifttte  liest  der  an  ihr  tretende  Herr  eui  pU^tsiiohes  bttsehelfi^rmiges 
Antiaanderweiehen  seber  Elemente  bemerken,  die  in  einer  besonderen, 
4if  den  enien  BUek  einlSuli  klfniig  sich  nnsnehmenden  Lage  sich  Ter- 
fareiteB  and  dortselbst  aafbören.  Bei  genauerer  Prüfung  ergiebt  sieb, 
dass  diese  Schicht  nicht  einfach  körnig  ist,  sondern  echte,  randüebe  aber 
bliwe  Nuclei  in  reichlicher  Menge  sieh  dazwischen  finden;  ferner,  dass 
die  granuläre  Substanz  um  einzelne  oder  melirere  Kerne  dcrmasson 
^Toppirt,  dass  insclarti^'c  Abtheilungen  von  verschiedener  Grösse  und  Form 
eniÄtehen,  zwischen  denen  sich  lichte,  schmale  Gänge  hinziehen.  Die  an- 
fangs breiten  Nervenprimitivfasern  werden  unter  vielfacher  Theiluntr  und 
Austausch  der  Elemente  immer  feiner;  uud.  es  stellt  zuletzt  der  zur  iu  übe 
getretene  Stamm  durch  lurtgebende  Auflösung  beiuei  Aesle  einen  Strauch 
dar,  zu  dessen  feinsten  Zweigen  sieb  die  erwähnte  granuläre  Substanz 
wie  ein  dioht  aaanmmengeaohobenes  Leabwerk  TerfaUt  Daa  Lanbweik 
aal  den  feinen  Zwdgeii  bildet  das,  was  oben  die  Endplatte  oder  der  flache, 
aerrllse  Endknopf  genannt  wnrde.  Leydig  konnte  weiter  nachweisen, 
iass  ein  nubesweilelbaier  Znaammenhaag  der  Nerrenfttden  mit  fadigen 
ZanpHanngen  der  obigen  Inseln  besteht;  demnach  tand  diese  Inseln  als 
TeyiBiitalgaiigHen  aufzufassen  (vergl.  hierzu  Taf.  CIX,  Fig.  6  and  7). 
la  besonders  reichlicher  Menge  durchziehen  Blutcapillaren  die  nervöse 
Eodplatte.  Die  Pigmentflecken,  welche  in  der  falligen  Partie  der  llant 
zahlreich  vorhanden ,  gross  und  sehr  verüstelt  sind ,  stellen  sich  auf  der 
öasglienplatte  spnriieli  vcrtheüt,  klein  und  von  rundlicher  Form  dar. 

Nach  diesem  Befunde  ergiebt  sich  wohl  unzweitelhaff,  dass  man  ein 
tÜDDcsorgan  vor  sich  haL  ErwUhut  hli  uuch,  dass  die  Haut  der  Grube 
«ich  in  der  Tiefe  dem  Knochen  nirlit  anlieltet,  sondern  wie  hohl  gespannt 
erscheint,  wie  wenn  ein  freiei  liaum  /.wischen  ihr  und  der  knöchernen 
Begrenzung  wäre.  Leydig  hält  c»  aber  für  wuhrsciieiulieh,  dass  bei 
fiisehea  Thiereo  dieser  eben  erwähnte  Raum  nicht  vorhanden  sein  wird.  — 


Unter  der  Hant  der  Sehlangen  Terbreiton  sieh  naeh  Lejdig,  bei 
tin  enshetmiaehen  Arten^  Lymphrlnme  awisehen  der  äasseren  Bedeoknng 
sai  dar  üneenialnr  des  Stammes,  die  sieh  gern  tu.  einer  lymphdrttsen- 
aifigen  Snb^nz  umgestalten.  Dabei  zeigen  sie  sehen  fttr'a  freie  Auge 
^«▼isse  Unterschiede,  welche  so  wichtig  sind,  dass  man  sie  nach  Leydig 
%hoh  in  die  „Kenoieiehen"  der  ongiftigen  nnd  giftigen  Schlangen  auf- 

89* 


1412 


Anatomie. 


Debmcn  kannte.  Bei  Vipera  asjm  und  aminiHliffcs  geht  die  Haut  in  Hhn- 
licber  lockerer  nnd  verschiebbarer  Weise  Uber  den  Kopf  weg,  wie  bei 
den  Batracbiern.  Mit  der  Anwesenheit  solcher  Lyniphritume  unter  der 
Haut  steht  offenbar  nach  Lejdig  die  bei  diesen  Arten  vorkommende 
ZerfUlung  der  Schilder  des  Kopfes  zu  Schuppen  im  Zusammenbang. 
SehoQ  bei  V^ara  herus  ist  die  Verbreitiiog  der  Lympbrämiie  auf  die 
Rttokenseite  des  Kopfes  dogesohräiikt  und  bei  den  dentsoben  Opbidl« 
innocna  deeken  grosse  Schilder  die  Rttekenseite  des  Kopfes  durohweg; 
die  Verscbiebbark«t  der  Haot  hat  aafgehtfrt  und  die  grossen  Lymphittume 
sind  an  dieser  Stelle  Terscbwanden.  In  der  ganzen  Kehlgegend  scheinen 
dagegen  bei  allen  Arten  die  LympbrUume  sehr  weit  zo  sein.  Umwandlung 
der  Lympbräuipe  in  lymphdrUsenartige  Materie  lässt  sich  oft  beobachten, 
so  z.  B.  an  der  Rttekenseite  des  Halses  von  l'npidanütus  fuUriXf  am 
Rücken  der  Vipera  cunmodjftes,  an  der  Coi^ttnetiTa'Von  Trapidtmcitua  n.  s.  w. 
(Leydig). 

Die  Entwickelungsgcschichte  der  ISebuppen  und  der  lläutungs- 
procuH«.  lieber  die  Entwickelungsgescbichte  der  »Scbiippen  liegen  mit 
Ausnahme  einiger  Angaben  von  Rath  kc  da)  nur  die  Mittheilungen  von 
Kerbe  rt  (36)  vor.  Bei  der  Altersbe.stininmng  der  Embryonen  ist  er  derselben 
Eintbeiluag  in  Eutvviekelungspcriodeu  gefolgt,  welche  iiathke  in  bciucr 
,,EntwiekeloDgsgesciiichte  der  Natter"  aufgestellt  hat;  und  so  unterscheidet 
er  Tier  Perioden»  nttralieh:  die  erste,  welche  mit  der  Befirnehtong  des  Blee 
anftngt  und  mit  dem  Erscheinen  s&mmtlioher  Kiemenspalten  and  mit  dem 
Sehliessen  des  Darmnabds  endet;  die  aweite ,  wdebe  bjs  an  der  Zeit 
danerti  in  welcher  sich  die  Kiemenspalten  vSUig  seUiesseo;  die  dritte 
amfissst  die  Entwickelnngsgeeehlchte  von  dem  gSaslichen  Veiaefawinden 
der  SchlindOfihongen  an,  bis  an  der  Färbung  der  Hantbedeckung ;  die 
▼ierte  endlich  fängt  mit  dieser  Färbung  der  Hantbedeckung  an  und  scbliesst 
mit  der  Abstreifnng  der  Eibttllen.  Die  Mittbeüungen  beziehen  sich  auf 
Tropulomtm  iiafria-.  Wenn  auch  die  erste  Anlage  der  Schiij>]>cn  erst  in 
der  dritten  Rntwickelungsperiode  erfolgt,  so  ist  es  doch  deutlichkeitshalber 
nöthig  Einiges  tlber  die  Struftiir  der  Haut  in  der  früheren  Periode  mit- 
zutheilen.  Während  der  eraten  Periode,  welche  Kerbert  keine  Gelegen- 
heit hatte  /u  untersuchen,  besteht  die  Epidermis  wie  bei  den  Selachieni, 
Vögeln  und  Säiigethieren  nur  aus  einer  einzigen  Jjchiclit  Zellen;  in  der 
zweiten  Periode  ist  dieselbe  dagegen  schon  zweischichtig  (Taf.  CIX,  Fig.  8). 
Zu  Oberst  liegt  eine  sehr  danne  Sehieht  von  noch  nieht  0,003  Mm.  Dicke 
und  in  anterst  eine  dickere  Schiebt  von  0,006  mm.  Die  obere  Zeilen- 
schicht (e)  besteht  nach  Kerbert  aus  nnregelmilssigen ,  an  einaelnen 
Stellen  schon  polygonalen  Zellen  mit  fdnkdmigem  Inhalt  und  grossen 
Kernen.  Die  Zellen  haben  von  0,018  —  0,OS0  mm  Langsdniehmeaaer 
nnd  die  Kerne  sind  0,010—0,012  mm  gross.  Die  Zellen  der  nnteren 
Schiebt  (s)  sind  kleiner,  sie  stehen  mit  ihrer  LSngsacbse  senkreebt 
aaf  der  oberen  Zellenschicht  und  zeigen  oTale  Kerne  von  0,006  mm.  Unter 
der  nnteren  Zellenscbieht  befindet  sieb  eine  ans  grossen,  ninden  ZeUen  be- 
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itehendc  Lage,  zwischen  wclchcu  sieb  einzelne  Fasern  beiluden  und  welche 
die  Anlage  der  Cutis  repriiscntirt.    Die  zuerst  erwähnte,  oberste  Zdlen- 
seitiebt  kann  man  nach  Kerbert  jetzt  schon  als  „Kpitriehialschicht"  be- 
xeiehneo;  nnter  diescibc  versteht  er  also  diejenige  oberflächliche  embryo- 
nale Schicht  der  Epidermis,  welche  entweder  wie  bei  den  UcptiUeu  und 
Amphibiea  mit  der  eigentlichen  üornsehicbt  yerwttc^  und  in  Zusammen- 
bog mit  dfeier  Bsdi  der  Gebort  bei  der  ersten  HiDtnog  abgeworfen  wird 
oder  welolie  aUmiUieb  nnd  tbeilweiae  vor  oder  nach  der  Gebart  des 
Tbim  verloren  gebt  (VOgel,  S&ogfltbiere)^  Am  der  embryonalen  nntereo 
Sehiebt  entitebt  bod  dk  ganze  splltere  Epidennü;  man  kann  dieselbe 
dem  Namen  y,8ehleimaebiebf'  bezeichnen,  sie  ist  so  za  sagen  Bete 
Malpighii  und  Hornsehicht  in  gleicher  Zeit.  Bei  Bmbiyonen  ans  der  dritten 
Periode,  welebe  eine  Länge  von  60  —  70  mm  haben,  siebt  man  hinter  dem 
Kofi  aod  zwar  an  den  Seitentheilen  des  Halses ,  die  ersten  Anlagen  der 
spateren  Schoppen  anftreten  (Taf.  CIX,  Fig.         Sie  zeigen  sich  als 
kleine  Höckcrchcn ,  durch  partielle  Wucherung  des  unter  der  Epidermis 
liegenden  Bindegewebe  entstanden.    Die  Epidermis  ist  im  Allgemeineu 
Doch  beschaffen  wie  in  der  vorigen  Periode,  aar  zeigen  sich  an  den  Er- 
beboDg:en  7,;vi8chen  Epitrichial-  und  Schleimschicbt  einige  runde  Zellen, 
welche  (iur-  Ij  Quertheilung  der  darunter  liegenden  cylindrischen  Zellen 
der  ächieim.schichi  entstanden  sind.   Zn  gleicher  Zeit  mit  der  Entstehung 
der  Papille  entwickelt  sich  abo  aneb  die  erste  Anlage  der  „Hornschuppen'' 
m  engeren  Sinn.  Die  Epitricblalsebiebt  besteht  in  dieser  Periode  ans 
aebr  oder  weniger  polygonalen  ZeUeui  eine  Folge  der  stftrlLeren  Ver- 
■cbnmg.  Bei  starker  VergrOsaerang  notersnebty  ergiebt  sieh  naeb  K erberti 
das  kleiae  Erbebmigen  anf  UueD  entstanden  sind,  die  an  einzelnen 
StcUen  m>eh  in  (Gestalt  von  PBnktehen,  an  anderen  Stellen  aber  die  Form 
TOB  feinen,  hellen  Leisten  angenommen  haben.    An  einzelnen  Stellen 
dieser  Zellenschicht  treten  diese  Leisten  mehr  in  der  Form  von  stark  licht- 
braehenden  Stäbchen  anf,  die  aber  alle  nach  einer  Richtung  nnd  voll- 
kommeo  parallel  neben  einander  verlaufen.    Zwischen  den  Pünktchen  und 
Lei-ten  .«;ind  noch  tiberali  deutliche  Kerne  ^vahrzn nehmen.    Es  kann  nun, 
wie  Kerbert  meint,  keinem  Zweite!  unterliegen,  dass  man  in  diesen 
Leistchen  die  erste  Anlage  von  den  sogenannten  „Längsleisteu"  hat,  die 
mu  beim  erwachsenen  Thiere  an  der  Epitrichialschicht  antritit  und  welche 
bei  der  Beschrcilmng  des  Baues  der  Schuppen  erwähnt  sind.    Bis  in  der 
Mitte  der  vierten  l'eriode  ist  die  Epitrichialschicht  noch  sehr  deuiiicb  zu 
erkennen.    Unter  derselben  findet  man  dann  eine  andere  Schicht  von 
■ofcwttrdigen  Zdlen  (Taf.  CIX,  Fig.  10  u,  Taf.  CX,  Fig.  1  k),  nüfliUeb 
&  sogenannte  KQmersehiobt  Ton  Kerb  er  t|  das  Slratam  granolosnm 
Sterins  von  Bateiii;  es  sind  dies  die  oben  erw&bnten  swisofaen  Epi- 
trieUsi-  und  Sebleimsebieht  gelegenen  mnden  Zellen»  die  doreb  das 
ipiteie  NaebseUeben  abgeplattet  worden  sind  nnd  direot  gegen  die  fipi- 
triebialsebieht  andrängen,  so  dass  sie  sich  hier  regelmässig  in  einer 
Schiebt  anordnen.  Die  nnter  der  f^Köniecsohiobt"  von  Kerbert  liegenden 
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ZeDn  I«  6ioer  HlifkA  in  der  Epidermit,  sor  anderen  in  der  Cntis  sich 
frittarifit,  nnd  fthnlich  verhielten  »ich  einige  pigmenthaltige  Zellen,  die  mit 
ihrem  KOrper  noch  in  der  Gntis  eteekten,  während  die  Aasläufer  schon 
in  die  Epidermis  hineiogedmngen  waren.  Es  ist  demnach  wohl  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  verzweigten  Pigmcntzellen  in  der  Epidermis 
wandernde  Bindoprewebszellen  siad,  welche  in  die  Kpiderrais  eindringen, 
sich  hier  vei/.\veigeii  und  Pigriientkitrcchcn  hildcn.  Eigcnthümlich  ist 
wohl  die  ErscheinuDg,  dasa  bei  dem  ausgewachsenen  Thiere  von  diesen 
Pigmentzellen  in  der  Epidermis  keine  mehr  zu  sehen  ist,  sondern  dass 
sie  hier  alle  in  die  Cutis  hinnntergerückt  sind.  Es  bleibt  vürdciliand 
rollkommen  unbegreiflich,  welche  die  physiologische  Bedeutung  dieser 
Tenweigten  PigmentzeUen  bei  Embryonen  ist,  die  noch  nicht  aas  dem 
Eie  aaegektochen  sind,  anmal  da  ihr  ipltares  Tenehwinden  m  der 
Epidenua  die  Sacbe  noch  eomplieirter  macht 

SchSeailich  noch  ein  Wort  tber  die  Entirickelaiig  der  BancbaehieDen; 
diwelbea  bestehen  nlmfieb  im  An&ng  ans  iwei  HSlfteo,  wie  Taf.  CIX, 
Flg;  U  naehwetit  Wie  man  sieht,  sind  die  Anlagen  der  Schnppen  am 
RUckentbeile  noch  gar  nicht  vorhanden,  dieselben  treten  zneret  an  den 
Seitentfaeilen  hervor.  Unten  findet  man  die  stärksten  Wnchernngen  der 
Cutis,  und  diese  sind  es,  welche  die  späteren  Banchschienen  bilden  werden. 
Am  Ende  der  dritten  Periode  sind  sie  einander  schon  vollständig  genähert, 
im  Anfang  der  folo^enden  verwachsen  sie.  Am  Schwänze  verwachsen  die 
beideo  UäUieu  nicht  mit  einander,  sondern  greifen  abwechseUid  zwischen 
caBsoder. 

Der  Häotongsprocess.  Ueber  die  Vorgänge  des  lläutuugHprocesses 
giebt  eine  Untersnchung  über  die  Structur  der  Epidermis  bei  dem  ans 
dm  Eie  gekrocheneu  Thiere  den  bebten  Anfschluss.  Taf.  CIX.  Fig.  12 
irt  eine  Abbildung  eines  Qnerscbnittea  durch  eine  solche  Epidermis.  Zu  . 
obcnt  begegnet  man  der  Hccnsehlcht  {h)  mit  der  Epitdchialsdiieht  (e); 
leUer»  an  ihrem  gezähnelten  Avsseben  kenndieh.  Die  Zähne  oder  Er- 
kcbnageo  eiigeben  sieh  nach  Kerkert  als  die  Darelochnitte  der„LäDg8- 
ItalHi*  Ton  Leydig.  Unter  der  Homschichl»  welche  hei  der  ersten 
BistBBg  ah^eworfen  werden  soll,  wird  sehen  jetzt  wieder  die  nene  Horn- 
Schicht  gebildet  nnd  zwar  gans  genau  aof  dieselbe  Weise,  wie  fiberhaupt 
die  Epidermis,  oder  besser  die  erste  Homscbicbt  entstanden  ist  Unter 
(ier  Uomschicht  liegt  zu  oberst  die  neue  Epitrichialscbicht  (e'),  unter 
dieser  die  nene  Kömerschicht"  (l:)  nnd  endlieh  die  Zellen  des  Bete 
Maipighii ,  welche  hier  schon  wieder  ein  Paar  kleinere  runde  Zellen 
gebildet  haben.  Die  neue  Epitrichialschicbt  isf  indessen  ziemlich  schwierig 
&a£hzuweiseo.  Die  Bildung  der  neuen  Ii  umschichten  ist  nun  bei  den 
Schlangen,  wie  bei  allen  anderen  Keptilien  eine  Wiederholung  der  Epi- 
denniabüduDg  beim  Embryo.  Wenn  es  nach  Leydig  wirklich  richtig 
liie,  dass  die  äusseren  Bedeckungen  der  Reptilien  mit  einer  Caticnla 
ftwdetki  sind,  dann  mllsste  aneli  diese  Gotienla  sehen  bei  Embryonen 
(Met  werden,  was  nadi  ihm  nicht  der  Fall  hit  Bei  den  Sehlsagen 
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Wild  ana  die  Hornsefaieht  in  eiDein  siuammeiilUliigeDdeB  Stfloke  abfieworfeD, 
welohw  anter  dem  Namen  uNatterhemd"  bekumt  ist  Siehe  für  den  M odoe 
dee  Hantangeprocewee  aneh  Todaro  (Sanrier,  p.  456). 

Obgleich  im  AUgemdoea  die  Sofaappea  der  Ophidier  glatt  sind  nnd 

einander  decken,  werden  sie  in  einigen  Fällen  z.  B.  bei  der  Gattung 
Acrochordus  mehr  knotenartig  und  decken  sich  nicht.  HantverknOohe- 
rangen  kommen  bei  dieser  Abtheilung  der  Reptilien  nicht  vor. 

Das  „Horn"  der  Sandviper.  Die  Schnauze  der  Vipern  ammodißcs 
erbebt  sich  in  eine  Warze,  welche  herkömmlich  das  Nasenhörnchen 
„Corniculum*'  genannt  wurde.  Leydig  (34)  hat  dasselbe  nliher  iinter- 
suübt  und  gefunden,  dass  der  Bau  den  gcbräuchlicheu  Isamen  nicht 
rechtfertigt.  Das  Hörnchen  erscheint  nach  ihm  als  eine  zwei  und  eine 
halbe  Linie  lange,  stumpfspitzige,  nach  aufwärts  und  vuiii  geueiij^tc 
Warze,  an  deren  Bildung  nicht  nur  die  Oberhaut,  sondern  sowohl  die 
Lederkant  als  die  Epidermis  in  gewöhalieker  Dicke  tkeOnimmt,  welche, 
dabei  aebappenfdrmige  Al>grenzungeQ  bildend,  Uber  eine  anseheinead 
homogene,  weisaliebe  nnd  weiehe  Qniadlage  binweggekL  Die  weiss- 
graoe,  bindegewebige  Qmndlage,  weiehe  annnterbroeben  in  die  Leder- 
hant  sich  featsstat,  besteht  naeh  ihm  einsig  nad  allein  aas  dem  weieken 
Gewebe  des  PapiUenkörpers  und  ist  demnaok  als  eine  Wucherung  des 
letsteren  anzusehen,  die  aus  dicht  verflochtenen,  schmalen  ßälkchen  sn> 
II  miengesetzt  erscheint,  deren  Grenzsanm  elastisch  erhärtet  ist.  Dieser 
Bindesubstanz  oder  Grandlage  der  Warze  sind  contractile  Elemente  oder 
glitte  Muskeln  cingeflocbten  nnd  zwar  unter  der  Form  Tcrhältnisamässig 
kurzer  Spindel/clleu  mit  lUngiiilicii  KcriicD. 

Die  eigentliche  Substanz  der  Warze  erscheint  von  dicht  übereinander 
sich  erhebenden,  weiten  Bluträumen  durchzogen,  deren  Hauptrichtnng  ins 
Quere  geht,  und  welche  in  dem  eben  erwähnten  Bindegewebe  gleichsam 
wie  ausgegraben  bich  darstellen.  Ausserdem  kouiuieu  grosse  GetUss- 
knäuel,  Glomerali,  vor,  die  besonders  bei  starker  Vergrösseruug  untersuch^ 
sehr  dentHek  als  sa  einem  Ballen  sasammengesekobene  Blatgefias- 
windungen  sich  erkennen  lassen.  Die  in  Bede  stehenden  Geiltoknftnel, 
die  jedoch  keineswegs  saUreich  sind,  ragen  in  die  grossen  ▼endsen  Blat» 
rftnme  hinein.  Es  mag  wohl,  wie  Leydig  herrorbebt,  ein  UeberstrOmen 
des  BIntes  ans  den  Gefässknäaeln  in  die  Blntrilnme  stattfinden,  sowie 
man  denn  auch  in  der  Rinde  des  Organen,  allwo  sich  die  gewOhnHeben 
Blutgelllsse  verbreiten,  da  und  dort  den  unmittelbaren  Uebertritt  der 
Lichtung  des  Blutget^sses  in  jene  des  Blutraumes  zu  erblicken  vermag. 
Weiter  ist  die  Warze  reich  an  NervenUstchen ,  die  vorzugsweise,  wenn 
nicht  alle,  die  Kicbtnn^^  geprcn  die  Rinde  oder  in  die  eigentliche  Leder- 
haut, wo  sie  unter  geiiechtartigem  Austausch  ihrer  Fasern  wenigstens 
tbeilweise  zuletzt  an  die  gleich  zu  erwähnenden  Sinnesbecher  gehen. 

Das  Gorium  der  Warze  hat  in  Uebercinatimraung  mit  der  Ledcrhant 
des  ttbrigen  Körpers,  znnächst  der  äusseren  Schicht  eine  zusammen- 
fliesscudc  i'igmeutzoue,  und  darüber  hinweg  erstreckt  sich  das  weissgraue 
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Pigment  VoreJoittlt  atohende,  grosse,  dnnkle  Pigmenteellen  (Cbronnto* 
iAotm)  heben  eich  noeh  «of  dem  weiseen  Pigment  seharf  ab. 

In  der  Epidermifl  kommen  w«ler  SinneBbeeber  Tor,  ihre  Zahl  »t 
im  Um&ng  der  eigentliebeii  Werse  gar  nicht  gross,  während  sie  an 
ihnai  Ftaase»  sowie  an  den  Sehnansenscbildem  recht  sahireich  werden. 

Die  Waise  zeigt  demnach  die  meiste  Verwandtschaft  zu  den  erectilen 
Fleiscbtrottelii  am  Kopfe  hühoerartiger  VOgel|  sowie  zu  dem  Scbwellkörper 
iai  Begaktaogagliede  der  Eidecasen;  dem  ao^tomischen  Bau  nach  darf 
man  also  erwarten,  dasa  die  Warze  die  Fähigkeit  des  An-  und  Ab- 
whweUenß  ebenso  got  besitzen  wird,  wie  die  Cariincula  des  Trutbabnes. 

Noch  einige  andere  Schlangen  sind  bekannt,  deren  Nasenspitze  in 
eine  Art  Ktiseel  aosläuft,  so  z.  B.  Arten  von  Dryiophis^  aiD  autlailcndsten 
bei  D.  LoiUfuJta  Schlegel.  Noch  merliwtirdiger  ist  li(jhiuh>j>sii>  iiirpcton, 
welche  zwei  weiche  beschnppte  Anhängte  an  den  beiden  Seiten  des 
Kübseit)  be^*it^t.  Es  steht,  wie  Leydig  hervorhebt,  zu  vermutben,  dass 
der  histologische  Baa  all'  dieser  Tbeile  mit  dem  oben  von  Vipcra  ammo^ 
ijffm  besproehsDen  ttbereinstimmt  Ob  aaeh  die  HOmdien  Aber  dem 
Aiige  von  Fq^ra  wmutta  mid  Ft^wni  cmiMa  von  gletcher  Katar  dnd,  ist 
bi»  jetst  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt 


Zo  den  epidermoidalen  Bildongen  gdiört  aneh  der  schalterzeogende 

Apparat  von  CrofaluSf  dessen  Bao  nns  durch  die  Untersnchongen  von 
Ciermak  (19)  bekannt  geworden  ist.  Das  seltsame  Instrament,  ver- 
mittelst welches  die  Klapperschlangen  jenes  eii^enthOmlicbe,  ihre  gefähr- 
liche Gegenwart  schon  von  weitem  verrathende  Ger'äasch  hervorbringen, 
ist  ein  aus  mehreren  hohlen,  lose  in  einander  gefügten  Gliedern  zusammen- 
gesetztes Epidermoidalgebilde,  welches  von  der  die  Sehwanzspitze  tlber- 
kleidenden  Haut  ab^eBondert  und  durch  die  Moskolator  des  ^Schwanzes 
löitieihar  in  Vibrationen  versetzt  wird. 

Die  letzten  Schwanzwirbel  erscheinen  zu  einem  conischen,  von  beiden 
Ssilen  zasammengedrttckten,  in  zwei  abgerundete,  mehr  oder  weniger 
gdnnnte  Spitsen  —  eine  obere  nnd  eine  untere  —  ausgezogenen 
isoehenstllck  vetschmolaen,  welches  Csermak  den  „EndkOrpcr  der 
Wlrbdaiide"  genannt  hat.  An  diesem  EndkOrper  l>emerkt  man  doch 
Bodi  10  dentliehe  Spuren  jener  emseinen  Wirbel,  aas  deren  Yersohmdsnng 
m  hervorgegangen  ist,  dass  man  die  Zahl  derselben  mit  siemlicber  Sicher- 
kit  ennittein  kann.  Bei  CrMm  ämimv»  L.  besteht  detselbe  aas  7—8  ver- 
wachsenen Elementen.  Der  von  den  oberen  Bogen  gebildete  Wirbel- 
kaoal  ftr  das  Rttckenmark  setzt  sich  weit  in  den  Endk{)rper  hinein  fort, 
10  dass  wohl  ohne  Zweifel  sieb  das  Rttckenmark  bis  in  den  Eadlütrper 
«trecken  wird  (Taf.  CX.  Fig.  3). 

Die  Cntis  öberzieht  die  Muskulatur  des  Schwanzes  nnd  den  End- 
iiörpcr  der  Wirbelsäule.  An  letzte' em  wScbst  sie  unmittelbar  fest,  indem 
äe  lieb  zugleich*  beträchtlich  verdickt.    Dieser  verdickte  Uautilberzug 
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.  tiigt  ^  ganze  Klapper  uod  sondert  die  emselnen  Glieder  derselben  ab. 
Er  ist  kegoUVrmig  und  Mitiieb  smamoiengedrUckt,  wie  der  fon  ihn  ein* 
gesehkNMene  Knoebenkem.  Ibn  tbeOeo  nwei  tiefe  ringflJnaige  Foieben 
in  drei  qnere  Ansebwetlongen,  welebe»  von  Tom  naeh  Unten  an  Gri^aw 
abnehneady  dareb  lotiidie  UtagsfoNlMn  in  je  swel  •nmormmeliiacfae 
Hälften,  eine  obere  und  eine  nnterOi  zerfallen.  Ebe  sieb  die  Cutis  zun 
Ueberzag  des  Endkörpei-s  TOrdiekti  bildet  er  einen  tiefen  Falz,  der 
Ton  den  letzten  Hautschuppen  überragt  und  bedeckt  wild,  in  weicfaem 
die  zwei  letzten  Sebwaazschienen  in  einselne  Soluippen  leifiülea  er» 
scbeincn. 

Bei  ausgebildeten  Tiiieicn  l^esteht  die  Klapi>cr  a.m  mehreren  hohlen, 
hornigen  Gliedern,  welche  auf  eine  eigenthümliche  Weiee  loso,  aber  sicher 
an  einander  hängen  —  und  hat  eine  pyramidale,  von  beiden  Seiten  m- 
sammengedrückte  Gestalt,  so  dass  man  an  ihr  eine  rechte  nnd  eine  liuke, 
je  mit  eioer  Läop^sfurche  versehene  Seitenfläche,  einen  oberen,  dem  Klicken 
des  Thieres,  und  einen  unteren,  dem  Bauche  des  Thieres  entspiechendea 
fiandi  eine  naeh  hinten  geriebtete  Spitze  und  eine  nach  Torn  gekehrte 
Uber  das  Sehwansende  gesttüpte  Basis  nntemobeiden  kann  (Taf.  OK. 
Fig.  4). 

Die  eänselnen  Glieder  nebmen  gegen  die  Spitze  der  Klapper  an 
QiOase  ab  nnd  sbid  im  AUgemünen  dttnnwandige,  ans  einer  troekenen, 
sebeinbar  bomogenen  Horomasse  bestebende  Sttteke  von  seitBober,  ab- 
geplatteter Gestalt  und  verengter  ßasalöflbnngi  welche  als  genaue  Ab- 
drüeke  der  jeweiligen  Form  der  Uantrerdiekung  des  EndkOrpers  dnreb 
BWei  quere  ringförmige  Einscbnttmngen  in  drei  Ausbuchtungen  zerfallen. 

Die  beschriebenen  Glieder  sind  nun  so  in  einander  gefolgt,  dass  jedes 
folgende  Glied  die  mittlere  und  die  obere  fbintere)  Ausbnehtnnc:  des  vor- 
hergebenden Gliedes  in  seine  untere  (vordere)  und  mittlere  Ausbuchtuug 
aufnimmt,  und  dass  somit  an  der  unverletzten  Klapper  nur  die  nntersten 
(vordersten)  Ausbuchtungen  der  Glieder  frei  zu  Tilge  liegen.  Oeffnet 
man  daher  au  einei  Klapper  eine  dei  frei  zu  Tage  liegenden  Ausbuch- 
tuugcQ,  SO  findet  man  darin  die  zweite  oder  mittlere  Ausbuchtung  des 
▼orhergebenden  QKiedea  eingesolilosseDi  nnd  9ibet  man  diese,  so  siebt 
man  die  dritte  oder  Endansbnehtung  des  sweitalebsten  Gliedes  berain- 
ragen.  Trots  dieser  dreifiMsben  Ineinandetsebaebtelang  bebalton  aber  die 
Terbniidenen  Glieder  Spiekaum  genng,  am  sieb  innerbalb  gewisser  Grenaen 
nacb  allen  Biebtangen  gogen  einander  zu  verschieben  (Taf.  CX.  Fig.  5). 

Dass  die  verbundenen  Glieder  nicht  auseinander  fallai  kOnnen,  liegt 
hanptsäcblie!i  au  ihrer  verengten  Basalöffnung,  deren  etwas  aufgebogener 
Band  tief  in  die  kreisförmige  Ernsebnürang  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Anshachtung  des  vorhergehenden  Gliedes  einpreift  nnd  vorspringt. 
Alle  von  Czermak  iintersocbten  Klappern  liessen  deutlieh  erkeunen, 
dass  ihre  eigentlichen  Endglieder  verloion  gegangen  waren  —  bis  auf 
eine,  die  mit  einem  Gliedc  endete ,  welches  nur  eine  und  zwar  seichte 
quere  Bingfarohe  zeigte.  Er  glaubt  dies  für  ein  richtiges  Endglied  halten 
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m  dVi&B,  weil  «s  dne  doiohftiis  glatte,  glipiMide  Obofffliehe  md 
teUe»  Firbnog  hat,  wie  die  cn  Tage  liegenden  Thdle  der  Übrigen 
Glieder.  Damit  loll  aber  niebt  etwa  gesagt  mid»  den  er  jenes  Qlied 
Air  den  embiyonalen,  ans  dem  Ei  mitgebraebten  Uebenag  der  Sckwaaa- 
ipAM  bUt,  denn  ea  iat  aaeh  Ilm  roebl  gat  möglich  nnd  sogar  wabr- 
8cheiii]leby  dass  die  Hantverdioknog  des  EndkGrpeia  ibren  epidennoidalea 
Uebenag  erst  einige  Male  sparios  verliert,  ehe  es  aar  Bildnng  Ten  eigent- 
lieben,  sitzenbleibenden  Klappeigliedern  kommt 

Hinsichtlich  der  Bildnngaweise  der  Klapper  kommt  Czermak  aan 
sa  folgendem  Resultate: 

1)  Jenes  einzelne  Glied  bildet  sich  als  härterer,  epidermoidaler 
UeberzQg  auf  der  Hant^erdickuDg  des  Endkürpers  und  trennt  sich 
später,  gleich  der  ifbrigen  Epidermis,  von  der  soccrnirenden  Unterlage 
ab.  Es  ist  klar,  dass,  da  jedes  Glied  der  genaue  Abdnick  der  Form 
jener  ilautverdickuug  seiu  uiuos,  aut>  der  Form  und  Grosse  der  Glieder 
auf  die  verschiedenen  Ckstalten,  welche  diese  letztere  während  des 
Waeba&nms  dea  Tbieres  nnd  der  Bildnng  der  Klapper  aaeeeasiYe  aa> 
gonommen  bat,  sarflekgesohloaaen  werden  darf.  Dieser  saeeessive 
Gestalt-  nad  Grässenwecbsel  der  Haatverdiekang  kann  nnn  offanbar  niebt 
bloss  darin  bestdun»  dass  naeb  YoUendeter  Absonderang  eines  Gliedes 

die  ihm  entspreehenden  4rai  Aasebwellnogen  der  Haatverdiekang  eutfaok  * 
jene  Fonnen  annehmen ,  welehe  dem  neu  absasondemden  Gliede  ent« 
fiaeeheD,  dena  dann  mllssten  die  jüngeren,  grösseren  Glieder  die 
Illeren,  kleineren  zersprengen  nnd  wtlrde  es  niemals  znr  Herstelinng 
einer  Reibe  in  der  Art  aaeiaander  bAngender,  mtttseaförmiger  Sttteke 
kommen. 

2)  Es  ist  daher  vielmehr  anzuDehmen ,  dass  der  suecessive  Gestalt- 
ood  Grössen  Wechsel  der  Hantverdickang  in  der  Weise  vor  sich  geht, 
dass  die  erste  (vorderste)  Anschwellang  derselben,  welche  die  erste 
Aosbnchtong  des  eben  fertig?  gewordenen  Gliedes  absonderte,  in  jene 
Form  und  Grösse  sich  hiueiubiidel,  welche  der  Form  und  Grösse  der 
zweiten  (mittleren)  Aosboohtong  des  neu  absondernden,  nächsljttngeren 
GMea  ents|ntebl»  wihrend  die  sweile  ndltlere  AnsebweUang,  welehe  die 
sweüa  mitflere  Aoshaehtnng  des  eben  yoUeadeten  Gliedes  absondertei 
jene  Form-  and  GrOssenYerbUtalsse  erbUt,  die  der  dritten  oder  End- 
asabaehtaag  des  nea  aasalegeadea  Gliedes  eatsiireoben. 

d)  Allein  anch  dies  wtlrde  begreiflicborweise  noeh  niebt  gans  sam 
Ziale  fuhren,  and  wir  sind  nach  Czermak  gezwungen,  als  ein  weiteres 
Poatnlat  hiaanznsetzen ,  dass  während  der  sab  2)  aagedeuteten  Yerände- 
iBBgen,  die  zweite  Anschwellung  der  Hantverdickung  zugleich  allmählich 
an  die  Stelle  der  dritten  (hintersten),  die  erste  hingegen  an  die  Stelle 
der  zweiten  rücken  mtlsse,  and  dass  sich  in  dem  oben  erwähnten,  von 
den  letzten  Hautschuppen  verdeckten  Falz  eine  neue  Anschwellung 
erheben  mflsse,  welehe  die  erste  Ausbuchtung  des  neuen  Gliedes  ab- 
ioiidem  wird. 
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Trote  diesra  auftllirlicheii  HittbeilaDgen  Ton  Czermak  bleibt  doeh 
Doch  vieles  in  der  Bilduoip  der  Klapper  unaufgeklärt,  besonders  gilt  dies 
der  Frage^  ob  bei  jeder  Httateng  ein  nenes  Glied  aagesetet  wird. 

Ans  einer  sehr  aphoristisehen  Mitthdlong  von  Wymaii(S8)  ergiebt 
sicby  dass  Leuckart  (17)  vollständig  Reebt  hatte,  als  er  sagte:  ,,deQ 
Deugeborenen  Individuen  wird  die  Klapper  ohne  Zweifel  fehlen.  Statt 
der  Klapper  besitzen  diese  am  hinteren  Sohwaasende  gewiss  nur  einen 
einfachen  hornigen  Ueberzag,  der  nach  vom  unmittelbar  in  die  Schuppen- 
haut Ubergebt,  selbst  aber  der  Schuppen  entbehrt  and  wie  eine  taben- 
förmige  Kappe  die  Spitze  des  (Schwanzes  beiiieidet'' 


Die  Wirbelsäule  und  ihre  Anhänge.  Bei  den  Schlangen 
kann  man  an  der  Wirbelsäule  nor  zwei  Tbeile  nntenieheiden,  nllmlicb 
einen  Rempf-  nnd  einen  Scbwanstheil,  oder  wenn  man  will,  eineo  prae- 
saeralen  nnd  einen  posiMeralen  TheO. 

Bntwiokelnng  der  Wirbelsllnle:  Allee  was  ttber  die  Ent- 
wiekelang  der  Wirbelsllnle  bei  den  Etdeehsen  miigetheilt  ist  (8.  461), 
gilt  anch  fbr  die  Soblangen.  An  nengebornen  Exemplaren  von  IVop»- 
äonotus  z.  B.  ist,  ebenso  wie  bei  den  Eideebsenf  der  ObordaK(rang  noch 
continniriicb,  und  inmitten  jedes  Wirbelkörpers  zn  einem  spindelförmigen 
Stücke  erweitert,  oder  richtiger,  er  erscheint  hier  in  seinem  ursprünglichen 
Dickenverhältniss,  allein  im  intervertcbralcn  Theile  ist  or  zn  einem  ganz 
dUnneu,  aber  immer  noch  ziemlich  hoben  Bande  coiii|)i  imirt,  welches  auch 
dnrch  die  schon  fertigen  Gelenkböhlen  hindurchzieht  Hei  der  Natter 
scheint  die  üifTcrenzirung  rascher  vor  sich  zu  gehen  als  bei  der  Eidechse 
(Gegenbau  r  24).  bonst^  stimmen  die  Verhältnisse  bei  beiden  der  Haupt- 
sache nach  vollständig  flberein. 

Bau  und  Anzahl  der  Wirbel.  Die  Wirbel  bei  den  Schlangen 
sind  wie  die  der  Saurier  nnd  Hydrosanrier  proe9L|  Wirbdkörper  und 
Wirbelbogen  sind  mit  einander  synostotiseb  verbanden.  Die  WurbelkOrper 
haben  nabexn  halbkugelige,  beräer  gesagt,  qner-eiliptiscbe Gelenkfliehen 
nnd  nntencheiden  sieb  dadaroh  mehr  weniger  von  denen  der  Eideebsenj 
während  die  Oeleokfortsitze^  welebe  aar  in  gewiesen  Eidechsen  aaftreten, 
bei  den  Ophidiern  an  grosser  Entfaltung  kommen.  Dieselben  sind  brei^ 
abgeplattet,  nnd  die  Ansseoseite  des  vorderen  Paares  sind  gewöhnlich 
in  einen  Forsats  ausgezogen.  Wie  bei  den  Iguanen  unter  den  Sauiiern 
findet  man  allgemein  bei  den  Schlangen,  dass  die  Vordeiseite  des  Bogens 
ttber  dem  Kttckenmarkskanal  jedeiscitB  noch  einen  Gelenkfortsatz  trägt 
(Zygosphen:  Huxiey),  welcher  in  eine  Geleukgrnbe  an  der  Hinteiseite 
des  vorhergehenden  Wirbelbogenf?  (Zy^rfiotrum:  Huxiey)  passt.  Die 
beiden  anderen  Paaro  Gelcnktortsätze  können  wir  also  als  „Praezyga- 
pophysen'^  oder  „vordere"  und  „Postzygapopbysen'^  oder  „hintere"  h&* 
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ittcbneD.  Demnaeh  werden  also  die  SehlaDgenwüM  mit  eioander  dnroli 
vi«r  Poaie  Menkfortaitee  Torbimdeo.  Meekel  bezeidmete  dieaelben 
alt  Monere'';  Alton  als  ,,Sii8sere  8eliiefe"i  welche  er  ia  verdere  md 
luntera  einllieUt;  man  Ündet  also  an  jedem  Wiriiel  iwei  Paare  vordere 
and  iwd  Paare  Mntere  Gelenkfortafttse.  Bei  der  Qmttang  StFgaiqpkonis 
ind  naeh  Peters  (44)  die  Domfortsätze  in  Iftnglieh  Tiereekige,  2  mm  lange 
and  1  mm  breite  Platten  ausgezogen. 

Die  QoeiibrtBlItae  sind  sehr  korz  und  knotig  und  mit  einer  qner* 
ovalen  Gelenkfläche,  zur  Artioulatton  mit  dem  Gapitnlnm  costae  versehen. 
In  der  Schwanzregion  dagegen  werden  dieselben  bedeutend  grösser.  Die 
Eut\vicke!nnß'8gpschichte  lehrt,  daas  bei  Schildkröten,  Eidechsen  und  Cro- 
crrdüen  die  iülüide  stehenden  Fortsätze,  nicht  jjQuerfortsätzen"  entsprechen, 
tiODdern  mit  einander  verwachsene  Schwanzrippeu  und  Qaerfortsätze  sind 
und  demnach  als  Processus  costo-transversarii  hezeicbnet  werden  müssen. 
Aus  Mangel  an  Matenal  leLIte  mir  die  Gelegenheit,  die  bcblangen  auf 
diese  Frage  zu  piüleu,  es  ist  abci  höchstwahrscheinlich,  dass  auch  bei 
dieser  Beptüien-AbtheUung  die  eben  erwähnten  Fortsätze ,  nioht  „Pro- 
eeaesa  tramverri'*,  aoadem  Proeaeatti  eoitotraosfenarii  aind. 

Die  Proeeam  ainnofll  lind  oft  bedeutend  entwickelt  Bei  den  prae- 
enadalen  Wirbeln  acbenien  aie  niemala  an  fehlen ,  mit  Ansnabme  dea 
ciaten  nnd  das  aweiten,  dea  Atlaa  nnd  dea  Epiatropbena.  Die  Toideren 
Candalwirbd  beaitaen  aie  ebenfidla  nocb,  die  hinteren  aber  nicht  mebr. 
Die  BMiaten  praeeandalen  Wirbel,  Atlaa  and  Epistropheus  nicht  auage 
■emnien  besitzen  oder  kOnnen  wenigstens  untere  Dornfortaätze  Hypa- 
pophysen  —  besitzen.  Nach  Jonrdain(8)  ist  bei  der  Gattung  Rhapio' 
don  ( Cöluber  scdber  L.)  der  dritte  bis  zum  dreiunddreissigsten  praecaadalen 
Wirbel  (von  vorn  abgozäbii),  mit  einem  unteren  Dnrnfortsatz  verscheu, 
dessen  Spitze  mit  einer  Schmclzschicht  l»ekleidet  sein  sollte  (ä  tetes 
reconvertes  d'emaÜ);  die  acht  iintei\stcu  durchbohren  nach  ihm  den  Pharynx. 
Ich  werde  auf  dieses  höcbsteigeuiljüailiche  Verhältniss  bei  der  Besebrei- 
üuüg  der  Zähne  und  der  Speiseröhre  noch  näher  zurtickkomraen. 

Untere  Bogen  —  sagt  Haxley(35),  wie  bei  den  LacertUiem  — 
gidit  ea  bei  den  SeUangen  nicht,  aber  die  Sehwanawirbel  beattaen  ge> 
gabeile,  absteigende  FortiAtse,  welebe  daren  Beiiebong  an  den  Candal- 
gefiteen  vertreten.  Bei  dm  Sanriern  (S.  468)  habe  leb  erwähnt,  daaa 
aach  Leydig  die  antefeD.ßogen  —  die  Hypapophyaen  ~  der  Halswirbel 
mit  den  enteren  Bogen,  der  Schwanswirbel  —  den  Haemapophyaen  — 
hemolog  sind.  Die  VerbUtniaae  bei  den  Seblangen  sprechen  sehr  aa 
Ganaten  dieaer  Meianngi  denn  wenn  man  hier  an  der  Wirbelsäule  die 
Bypapopbysen  von  vom  nach  hinten  verfolgt,  sieht  man  wie  aliaiäbUeb 
in  der  Schwanzregion  diese  Fortsätze  sich  gabeln  und  mehr  weniger 
die  Gegtilt  von  Haemapophysen  annehmen.  In  dem  entwickelnngs- 
geachif  Itilirlicn  Theil  werde  ich  auf  diese  Frage  naher  zui  iit  kk  nnuien. 

Wahrenci  alle  übrigen  Autoreu  durch  das  Fehlen  eines  ßeckengürtels 
bei  den  Schlangen  nur  zwei  Arten  von  Wirbelu  unterscheiden,  praesaerale 
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oder  Bonpfwirbel  ud  poelwfiiale  oder  SokwaniwuM  (Attas  und  ^natio» 
phetM  anageflosdert),  glaabt  Rooliebrane  (45),  daaa  die  Wirbeblale 
dieier  BqilÜien  aoeier  den  beiden  eralen  ab  ,yHa]iivirbel"  beMielmetoB 

Wirbeln,  nach  den  EigeathllmlichkeiteD  der  Wirbel  in  einen  Bmat- 
Becken-Sacral-  nnd  Scbwanztheil  geschieden  werden  kann.  SoboB  der 
Umstand,  daaa  in  der  Moiphologie  die  Begriffe  von  Berken-  nnd 
Sacralwirbelu  synonym  sind,  macht  eine  derartige  Eintheilung  in  Wider- 
spruch mit  unseren  jetzt  herrschenden  Ansichten,  und  dies  wird  noch 
dadurch  vermehrt,  wenn  wir  hören,  dass  die  Zahl  der  Sacralwirbei 
nicht  mehr  als  10  betra^^eu  kann,  wahrend  suust  alle  jetztlebenden  Eep- 
tilieu  mit  deutlich  entwickelten  Extremitäten  nie  mehr  als  zwei  Sacral- 
wirbei besitzen.  Die  Merkmale  durch  welche  sich  die  oben  genannten 
Abschüittc  der  Wirbelsäule  von  eiuauder  uuLcrüclicidcn  sollen,  beruhen 
nach Rochebrune  auf  der  längeren  oder  kürzeren  Form  des  WirbelkOrpers, 
auf  der  Aufriebtnng  nnd  Keigung  der  oberen  Bogen,  Lage  den  Btppen- 
bOekeiSy  GMalt  der  QnerfotMItze,  Neigung  der  Hypapophysen  n.  lw., 
Obaraklere,  die  alle  so  aehwankead  und,  dass  lie  wobl  aehwerlieh  inr 
Eintfaeilnng  der  Wurbelainle  in  Yenebiedene  Begionen  bealitit  werden 
kennen,  nm  ao  weniger  als  wir  sonst  im  Stende  sind,  die  Hals-,  Brost-, 
Lenden»,  Saeral-  nnd  Sebwanzwirbel  dureh  scharfe  Merkmale  yon  ein> 
ander  sn  nnterscheiden ,  so  dass  mir  dann  anch  Boohebrane's  Ein- 
tbeitnng  nicht  nachfoigungswerth  erscheint 

Ganz  eigenthdmlicb  ist  die  Erscheinung,  dass  dort  wo  die  praesaeralen 
Wirbel  in  die  postsacralen  tibergehen,  die  liiiipcn  nnd  die  Proresaus 
costo - transversarii  eine  Gabelbildung  zum  Schutz  der  Lymphbcizen  bilden. 
Salle  (46),  welcher  sich  mit  ihrem  Bau  ausführlicher  beschattigf  bat, 
nennt  dieselben  „Lymphapophysen",  nnd  je  uachdem  die  Gabelbildung 
an  den  Rippen  oder  an  den  ProccsynH  cnsto  -  uausversarii  (Querfortsätze 
Salle)  vorkommt  „costale''  oder  „Uausversale''  (costo- tiansvcrsale).  Ihr 
Auftreten  siebt  nseb  ihm  mit  dem  hinteren  Theil  der  Gliedmasaenmdi- 
menle  in  Zneasunenbang.  Bei  einer  Art  nnd  anf  beiden  Seiten  dnea 
IttdiTidanrns  veilislten  sie  sieb  niebt  imnmr  gleieb.  Bei  Tropidonokta 
noM»  sebwaakt  die  Zahl  naeb  Balle  von  4—2  bis  7 --6  nnd  6—7 
(reohls  nnd  links)^  inuaer  an  der  letalen  Bippe  beginnend.  An  dieser  fehlen 
sie  nnr  selten;  zuweilen  fanden  sie  sieb  an  der  vorletsten,  einmsl  an 
der  drittteUten  {Ikmansia  pmmmopkis).  Von  den  Processus  eosto-trans- 
versarii  war  der  erste  immer,  häufig  auch  dersweite,  sogar  fttnfgegabelt 
Die  häufigste  Zahl  ist  3—5,  die  Grenzen  liegen  zwischen  2  —  8.  Bei 
den  meist  beweglich  :im  Wirbelkörper  befestigten  costalen  Lymphapo- 
physen setzen  sich  an  das  Capitulum ,  zuweilen  an  ein  auf  dasselbe 
folgendes  kurzes  Halsstlick,  die  beiden  frei  endenden  Schenkel,  wahrend 
sich  bei  den  „costotransversalen"  die  beideu  iSchenkel  an  die  Basis  des 
Processus  transversus  ansetzen.  Von  denselben  wird  ein  Raum  ein- 
geschlossen, welcher  nach  uutcu  offen,  vorn  und  hinten  schmal  ausgehend, 
in  der  Mitte  am  tiefsten  und  breitesten  i^t.   Beide  Sehenkel  dienen  Muskeln 


Digitized  by  Google 


1483 


nr  Aakfiftong.  Wn  die  finivrkikeluDgsgeMhi^te  der  Lyiiipbapopbys«ii 
angebt,  m  ÜmüI  Salle  mit,  daea  beide  SeheDkel  gleieliseitfg  von  einer 
ynemaamen  Baav  «nswaebaea,  knorpelig  angelegt  weiden  und  apHter 
eaatfeiniL  NaebtrSglleli  will  ieh  bier  noeb  eiwShncn,  daaa  iraeb  naeb 
8 Alle  bd  den  fuatietm  Saurier»  äbnliebe  Lynpbapopbyten  Torkonuneni 
BHt  dem  ünterscbiede  jedoch,  dass  nar  bei  der  Gattung  Amphisbaena  eine 
eeatale  Lyaiphapopbyse  TOKbanden  ist,  wäbrend  die  anderen  Gattnngeii 
and  Arten  nnr  eoetotransTersale  Lymphapopbysen  besitzen. 

Die  beiden  vordersten  Wirbel  —  Atlas  und  Epistrophens  —  von  den 
Antoren  oft  mit  dem  Namen  „Halswirbel"  belegt,  zeigen  dieselben  Ver- 
bältüisf^e  als  bei  den  Sauriern.  Die  Kntwic  kelang-  des  Atlas  hat  besonders 
Ratbke(lä;  stadirt  und  er  tbeilt  darüber  lolgeiuley  mit:  „Auf  eine  von 
den  übrigen  Wirbeln  abweichende  Weiöe  entwickein  sich  der  Atlas  nnd 
Epistorpheus.  Bis  etwa  über  die  Mitte  der  dritten  Periode  nehmen  sie 
denselben  Eotwickelungsgaug,  wie  die  beiden  uaclibLtolgendcn  und  gleich- 
falls rippenlosen  Wirbel  (bei  Tropidonotm  natrix).  Um  die  Wirbelsaite 
bildet  aieb  filr  den  Körper  eines  jeden  ein  Knorpebing,  der  aUmftbUeb 
TerknOeber^  die  Wirbelsaite  abaebnttrt  nnd  Terdringt  and  aelbst  einige  Zeit 
an  aeineni  nacb  Tome  gekehrten  Ende  eine  Grabe  beaierken  Üsat  Feraer 
eoMebt  sti  beiden  Seüen'dee  Körpers  einen  Jeden,  beror  in  ihm  die  Yei^ 
kndcherang  beginnt,  ein  flflgeUlfnniger  Foitaats,  der  den  Sebenkel  des 
WirbdbogeBB  von  dem  ringförmigen  Kdrper  wegschiebt.  Doch  wird  der- 
selbe  an  dem  Atlas  nicht  völlig  so  gross,  wie  an  dem  Epistrophens  nnd 
den  nächstfolgenden  Wirbeln.  Ausserdem  aber  entsteht  noch  an  der 
untern  Seite  des  Körpers  ein  knorpeliger  Vorsprung,  als  Andentong  eines 
nntem  Dornfortsatzes,  und  dicper  wird  am  Atlas  viel  grosser  als  an  dem 
Epistrophens.  Ist  nun  die  Entwickelung  bis  dahin  vorgeschritten,  so 
gehen  an  diesen  Wirbein  folgende  Veränderungen  vor  sich :  1)  der  Körper 
d^  Alüas  rundet  sich  bei  fortschreitendem  Wachsthnme  vorne  ab,  sodass 
am  Ende  der  dritten  Periode  hier  nur  ciu  kaum  merkbares  Grübchen 
iietiudlicb  ist  (Taf.  CX,  Fig.  ö  a).  2)  Die  Knorpelsubstanz,  welche  am 
Atlas  den  unteren  Domfortsatz  beseiehnet,  und  welehe  in  ihrer  Mitte 
•doB  euen  Knoehenkern  erhallea  bat  (Fig.  8  h),  wSehst  aeitwSrts  gegen 
die  beidett  Fltgel  nnd  die  mit  ihnen  aoMunmenhingenden  Sebenkel  des 
Wvbdbogene  bin,  nnd  nimmt  aneb  belriebtlieh  an  Dieke  an.  Doeh  ver- 
kaSeiiMt  aie,  aeUiat  in  der  folgenden  Periode ,  nieht  dnrebweg»  aondern 
es  bleibt  noch  ein  Best  Ton  ihren  gegen  die  Flügel  verlingerten  Seiten- 
theilen  knorpelig,  indess  der  Übrige  Tlieili  Yon  vorne  oder  hinten  be- 
tiaebtet,  ein  breites  nnd  niedriges  aus  Knocbensubstanz  bestehendes 
Dreieck  darstellt  3)  Der  Körper  des  Atlas  löst  sich  indessen  von  den 
FlEfgeln  und  dem  nntern  Dornfortsatze  los,  indem  die  Substan?,  die  ihn  mit 
diei»€ni  Theile  verbindet,  erwcicbt  nnd  sogar,  wie  es  scbciiit,  verflllsaigt 
wird,  sodass  er  in  detu  Uing,  der  aus  dem  eben  genannten  Theile  und 
den  oben  schon  zusamraenstossenden  Schenkeln  des  Wirbeibugcns  zu 
sammengäsetzt  ist,  um  seine  Achse  ganz  beweglich  wird.   4)  Endlich 
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Terwiobst  der  KOrper  des  Atlas  in  der  letzten  Periode  des  Frvehtlebeiia 
mit  dem  KOiper  des  Epistrepbene,  nod  stellt  nun  an  itun  den  Proeeesm 
odontoidens  dar.  Demnaeb  Ist  dieser  Fortsati  nieiit  ein  Aunrnotis  des 
%i8tiop1ieos,  sondern  der  Kttrper  des  Atlas «  de^eaige  Kaoehen  aber, 
weleber  als  erster  Halswirbel  gilt»  ist  kein  Tollstandiger  Wirbel»  sonden 
ermangelt  eines  eigeatlieben  KOrpers.  Was  man  den  KOrper  desselben 
nennt,  ist  nichts  weiter  als  dn  modificirter  unterer  Dornfortsatz.  Sobliess- 
liob  noch  die  Bemerkung,  dass,  wenn  in  der  dritten  Periode  der  Körper 
des  vordersten  Wirbels  in  dem  tlbiigen  Theii  dieses  Wirbels  beweglich 
wird,  Uber  ihm  schon  ein  qii erausgespanntes  Band  vorkomnrit,  welches 
dem  Ligamentam  transversum  am  Atlas  des  Menschen  entspricht. 

Bei  den  Schlangen  ist  gewöhnlich  die  Zahl  der  Wirbel  eine  sehr 
grosse,  wie  aus  folgenden  Beispielen  borvorgehen  mag: 


Typhlops  luuibricalis   Dum.  et  Bibr.      .    .  192 

Pvthon  8el>iie  Gmel  :  370 

Python  moluras   Gray   435 

Liasis  amethystinns  Gray   424 

Spilotes  Tarisbilis  Wagler   360 

Raebiodon  seaber  Jord   810 

Zamenis  viridiflavns  Wag  1er   314 

Goryphodon  Blnmenbaebii  Boblegel    .  .  811 

Oxybelis  aeneas  Wag  1er   331 

Tragops  prasinns  Wap:lcr   340 

Bacephalos  typus   Smith   323 

Dipsas  annulata    Linn   255 

Hydrophis  striatus    Schlegel   341 

Pelias  (Vipera)  berus   Merr   203 

Vipera  aspiB    Merr   205 

Crotaliis  hniiiilus    Linn   210 

Trigonoceptiaius  piscivorus    i^acep.    .    .    .  209 

Botrops  laoccolatus    W agier   206 


(nach  Angaben  von  de  Rocbebrune  (45) 

Rippen.  Mit  Amnabme  des  Atlas  kdnnen  alle  praeeandaleo  oder 
Rompf- Wirbel  bewegliche  Rippen  tragen,  oft  aber  ermangelt  aneb  der 
EpistrophenSy  snweilen  aneb  der  dritte  praeoandale  Wirbel  einer  Rippe. 
Die  Zahl  der  Rippen  kann  demnaeb  bei  den  Seblangen  eine  ttberans 
grosse  sein,  so  z.  B.  bei  Python,  wo  man  über  zweihundert  und  fQnfzig 
begegnet.  Mit  dem  Fehlen  eines  Brustbeines  zeigen  die  in  Rede  stehenden 
KnocbenstUckc  einen  an  dem  ganzen  Rumpf  sehr  gleichförmigen  Baa, 
nur  die  zwei  oder  drei  letzten  machen  davon  eine  Ausnahme,  wie  schon 
bei  der  Beseht  ei  hnng  der  Lymphnpophysen  erwähnt  ist.  Dort  wo  die 
Rippe  mit  dem  1  Processus  transver.sus  verbunden  ist,  ist  sie  am  breitesten 
und  mit  einer  Geienkfläche  versehen.   Hinter  und  oberhalb  dieser  Gelenk- 
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fläche  kanu  man  noch  einen  kleinen  Höcker  —  Taberculam  costae  — 
üBteracheiden.  Du  untere  freie  Bode  emer  jedeo  Rippe  ist  mit  einem 
Ueinen  Knorpelspitselien  yeiseben,  bo  dass  man  doch  mnoli  hier  deoselbeo 
xwei  Tbeüen  an  diesen  Knoohen  begegnet,  wie  bei  den  Sauriern  nnd 
HjdTosanrlem;  der  yiel  grOeeere  ksOcheme  Abaebnitt  entspricht  also  der 
Fan  Tertebralia»  daa  kleine  Knorpebtllokehen  der  Pars  atemalis  der  Rippe. 
Aaf  die  Entwickelangsgeschichte  dieser  Theile  komme  ivh  nachher  zurück. 

Bei  allen  Schlangen  fehlt  ein  Brustbein,  ob  in  den  Theilen,  welche 
die  mdimentären  Gliedmaasaen  bUden,  noch  Reste  eines  Beckens  enthalten 
sind,  ist  flir  den  Angenbliek  dorehaiu  nicht  zn  sagen. 

Oli e dmaassen.  Während  v  idcre  P'.xtreniitäten  oder  Rudimente 
vorderer  Extremitäten  bei  allen  iSchlaugen  vollständig  ielilen ,  kommen 
dageg:en  bei  mehreren,  besonders  bei  den  Engmäulig:en  deutlielie  Kudi- 
mente  hinterer  Extremitäten  vor.  Schon  Meckel  fai  hat  ihr  Vorkommen 
bei  Typhlojys  genau  bescbriebcD.  Au  der  btelie  der  hiuteren  Gliedmaassen 
betin  den  sich  nach  ihm  bei  Typhlops  crocatus  dicht  vor  der  Afteröfinung 
amnittelbar  unter  der  Havt,  swel  dttone  Uehie  Knochen,  von  deem  der 
▼ordere  etwas  länger  als  der  hintere  ist.  Die  beiden  Torderen  sind  Ton 
Unten  nnd  aussen,  nach  vom  nnd  innen  gerichtet  nnd  vereinigen  sich 
an  tbrem  vorderen  finde  nnter  einem  wenig  spitsen  Winkel  miteinander ; 
die  hinteren  liegten  einander  fast  parallel  and  verlanfen  gerade  von  vom 
nach  hinten.  Die  Knoeben  sind  völlig  von  der  WirhelsSnle  getrennt 
und  weit  von  ihr  entfernt.  Die  Angabe  M  ecke  Ts  wurde  nacher  von 
Mayer  (6,  7)  und  noch  später  von  D'Alton  (9)  und  von  Joh.  Maller(12) 
bestätigt.  Bei  TypM/>ps  hmhrimlis  sind  es  nach  den  Untersuchungen 
von  Job.  Mlillcr  nicht  auf  jeder  Seite  zwei  Knoehcn ,  sondern  zwei 
Fortsätze  eioes  und  desselben  Knocbent».  Die  hinteuMi  Fortsätze  liegen 
jjanz  bedeckt  in  dem  Afterschild,  die  vorderen  verbinden  sich  O'^t  mit 
einander  und  k(>nneu  nach  ihm  dahei  k(  ine  Extremitäten  sein;  sie  lassen 
sieb,  wie  er  sagt,  am  ehesten  mit  Theilen  des  Beckens,  besonders  mit 
den  Ossa  pubica  vergieiihen.  Bei  Bhinophis  dagegen  felilt  jede  Spur 
hinterer  Extremitäten,  die  aber  bei  der  Gattung  Tortrix  wieder  angetroffen 
werden,  l^ach  Hayer's  (7)  Unlersncbangen  bestehen  dieselben  aas  drei 
Theilen  anf  Jeder  Seite  nnd  swar  ans  1)  einem  horisontalen  längsten 
BOnckf  Oa  eraris:  Mayer,  Ilinm?:  Job.  HttUer;  2)  aas  zwei  kleinen 
einwirta  nnd  anawftrts  geriehteten  Knfiebelchen,  die  mit  dem  hinteren 
Ende  des  enien  verbunden  sind,  Oasa  tarsi:  Hayer,  Isehinm  nnd  Pnbis?: 
Job.  Mull  er;  und  3)  ans  Theilen,  welche  die  eigentliche  Extremität 
bilden,  in  dem  Ende  die  Klaue,  Os  metatarai  nnd  Phalanx:  Meyer. 

An  demselben  verdanken  wir  auch  unsere  erstere  genauere  Kenntniss 
der  rndimentären  Extremitäten  hei  der  Ouftung  Ptfthm  und  Boa.  Bei 
der  letzteren  unterscheidet  Mnyovd)  jcder^ieits  fUnf  Knöehelchen.  Das 
längste  Stfir-k  nennt  er  „Os  cruris  seu  tibiu'*.  Er  ist  ein  schmaler, 
sehwacber  Knochen,  dessen  unteres,  nach  aussen  gekehrtes  Ende  eine 

Br«>nii.  kU<spn  des  Thier -R«tebs.  VI.  ^.  (fO 
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koorpelige  ArÜenlatjonsÜScIie  besitat,  womit  der  näehstfolgeiide  Knoehen, 
T<m  V A  jer  „Os  metatarsi"  geiuuiiity  M  «rttculirt  Ausserdem  aber  stehen 
mit  dem  erstgenannten  Koooben  nocb  z^ei  Fortsätze  in  Verbindang,  von 
welcben  der  eine  vollkommen  verknöchert,  der  andere  zum  Theil  kn()r[)elig 
ist.  Die  beiden  letztgenannten  KnochenstUcke  nennt  Mayer  „Os  tarsi 
externitm  s.  majus  nnd  internum  s.  minos.  Nach  aufwärts  wird  der  Hanpt- 
knofbcn  breiter,  säbelförmig  gebogen  und  endigt  mit  einem  kleinen 
Koorpelknöpfchcu.  Das  von  Mayer  als  „Os  metatarsi  bezeichnete 
Kuochensttick  trägt  an  seinem  proximaieu  Ende  das  von  ihm  so  geoannte 
„Nageiglied'',  welches  zu  beiden  beiteu  des  Afters  gelegen  ist. 


SeUUeL 

Die  morphologische  Bedentnng  dieser  Kaoehenstlieke  ist  bis  jetzt 
noch  vollständig  anaafgeklirt  Bei  den  Mlnnchen  scheinen  die  Knochen 
stärker  entwickelt  als  bei  den  Weibehen  eo  sein  (Taf.  CXVI,  Fig.  6,  7). 

Der  Ban  des  SchSdels  seigt  bei  den  Schlangen  nieht  nnwichtige 
Unterschiede,  die  selbst  so  bedeutend  sind,  dass  Joh.  MttUer  sich  avf 
denselben  fossend,  die  Sehlangen  in  zwei  grosse  Abttieilangen  getrennt 
bat,  welche  er  als  die  grossmänligen  oder  Macrostomata  nnd  die  klein- 
mäuligen  oder  blödsichtigen  Micro^fomafa  bezeichnet  hat.  Die  Microsfo- 
nmfn  schliessen  sich  unmittelbar  den  fusslosen  Sauriern  an  und  vermitteln 
so  den  Uebergang  zwischen  den  Sanricrn  und  den  Schlangen.  Sie  tragen 
den  Namen  von  Kleinmäuligen  oder  Engmäuligeu,  weil  sie  einen  engen, 
nicht  erweiterungsfähigen  Mund  und  Rachen  haben  und  ihr  Quadratnm 
am  Schädel  selbst  und  nicht  an  einem  beweglichen  Scjiiaraosum  aufge- 
hängt ist.  Job.  Müller,  Wag  1er  nnd  andere  Forscher  rechnete  zu 
dieser  üuterabUieilung  auch  die  GaUuugeu  Amphishaemi ,  Lepidosternon, 
Blami!^  u.  A.,  welche  abCTi  wie  wir  bei  den  Sauriern  gesehen  haben,  zu 
diesen  gehdren.  Die  OfAulia  miemhmata  kSnnen,  wie  die  eben  genannten 
Sanrier  den  Bachen  nnd  Kieferapparat  snm  Sehlingen  nieht  erweitem. 
Sie  haben  ein  nnbeweglicheSi  mit  dem  Schädel  yerwachsenesi  sehr  nn- 
denüiehes  Sqnamosom  oder  gar  keines. 

Die  QpAtdia  maerostomata  haben  dagegoi  einen  grossen  Mond,  längere 
oder  kürzere  bewegliche  jSqoamosa,  so  dass  sie  den  Rachen  beim  Scblingea 
nngeheaer  erweitern  k(5nnen.  Auch  ihre  Pterygoidea  und  Palatina  ent- 
fern^  sicJi  von  einander  und  ihre  Unterkiderbälften  durch  dehnbare  Band- 
masse  aneinander  geheftet,  sind  einer  ausserordentlichen  Ausdehnung  fähig. 

Bei  den  Schlangen  wird  der  Schädel  aus  folgenden  iüioohen  zu- 
sammengesetzt: 

1)  Das  unpaarige  Occipitale  basilarc:  oh 

Occipitale  basilare:  Gegenbaur,  Wiedersheim,  Stanniiis, 
Cuvier;  Basi-occipiiale  :  Par  ker  und  B  ettan  y,  Hiixley, 
Parker:  Oecipitale  infcriub ;  .loh.  iM  ü  1 1  e  r ,  0  w  e  n ;  Corpus 
ossis  occipitis:  llallmaun,  D'Altou;  KUiper  des  liinter- 
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haoptstückes :  Meckel;  Occipitide  basilare  6.  tuferius: 
Harting;  Grundtbeil  des  Hintcrhnuptbeiis:  Ratbke. 

2)  Die  paarigen  Occipitalia  lateralia:  o/ 

Occipitalia  lateralia:  Gegenbaiir,  Job.  MllHer,  Wieders- 
heim  ,  0  w  en ,  8t  aiin i  US ,  Ha  11  man  n,  Hart i Dg,  Cuyier; 
Exoecipitalia:  Huxley,  Parker  und  Bettaoy,  Parker; 
Ctol^kätttek  des  Hinterhaoptbeiiis:  Meckel;  Paus  lateralis ossis 
oeeifiitis  D' Alten;  Sebenkel  des  Hlnterhanplbeins:  Rathke. 

3)  Das  nnpaarige  Occipitale  supdrias:  o$ 

Oecipitald  siipetiiis:  Gegenbanr,  Job.  Htlller,  Owes, 

Wiedersheim,  OiiTter;  Squama  obbis  oocipitiB:  D'AUod; 

Sopra-ooeipital:  Hnxleyy  Parker  ondBettany,  Parker; 
.  Squama  ocelpitb:   Stannins,  Hallmaon;  Occipitale 

snperins  s.  Squama  occipitis:    Harting;   Sebnppe  dee 

HioterbauptbeiDS :  Meckel,  Ratbke. 

4)  Das  nnpaarige  SphcDoidcum  basilare: 

SpbeDnideum  basilare:  Stannios,  Hallmann,  Harting:: 
Sphenoid*  Hill :  Cuvier,  Job.  Müller,  Owen;  Rasi- 
spheiiitid  :  (icgenbanr,  W  i  ed  e  rshei ui ;  Kürper  des 
Keilbeinstückes:  Meckel;  Corpus  ossi  spbenoidei:  D  AI  ton; 
Körper  des  vorderen,  Körper  des  bintercn  Keilbeins:  Kutbkc. 

5)  Das  anpaarige  Parasj  lienoid:  parsp 
Paraspbenoid:  Pai  kei  und  Bettaoy,  Parker. 

6)  Das  paarijje  Prootinim :  pro 

Prootic  :  II  u\I  e}  3  l'urkur,  Parker  und  Bc ttauy ,  Gc^cn- 
banr;  Rocher:  Cnvier;  Petrosal:  Owen;  petrosuni:  Job. 
Mttlleri Harting,  Hallmann» Wiederheim, D 'Alton; 
Fehenbem:  Rathke;  Ala  temporaliB.*  Staun  ins;  Fetsen- 
theil  des  Scblafbeins:  MeekeL 

7)  Das  paarige  Sapra-temporale:  si 
Sopra-teroporale:  Parker  nnd  Bettany^  Parker. 

9)  Oas  paarige  Sqaamosnm:  sq 

Sqoamosnm:  Huxley,  Parker  und  Bettany,  Gegen- 
banr^Wiedersbeini,  Parker;  Squama  tcmporis: 
Stannins;  Ma.stoideum:  Job.  Mti Her,  Harting,  Owen, 
D' Alton;  Öchläfenscbuppe:  HallniaiiTi,  Zitzenkuochen 
des  Scblafbeins :  Meckel;  Mastolfdien :  Cuvier;  Tympaui* 
cum  s.  S<|uaniüsum:  Katbkc. 
9)  Das  paarige  Quadratum :  7 

Quadratum;:   i'arker,   Huxley,    Parker   und  Uettany, 
W i  e  d e r s  b  e  i  m ,  G  e   e  h  b  a  u  r ,  J  o  b.  M  lU  1  c r ,  II  a  1 1  m  a  n  n  , 
D'Alton,  Rathke;  Tympauicuui :  Owen,  Stannius, 
CttTier;  Quadralnm  s.  Tympanicnm:  Harting. 
10)  Das  Parietale:  par 
Parietale:  alle  Antorea. 

90* 
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llj  Das  Frontale:  fr 

Frontale:  alle  Autoren. 
12}  Das  paarige  Postfrontale:  pfr 

Postfrontale:  Hnxley,  Wieder s heim ;  PosttVontale  s.  Posf- 
orbiLaie;  i*arkei  uudBettau},  Gegenbaur,  Tarker; 
Zjgomaticnm  s.  Frontale  posterius:  D 'Alton;  Frontale 
pOBtorioB:  CnTier,  Staaniiis,  fiarttog;  Frontale 
poftorhu  a»  Orbitale  poateriiis:  Job.  Mflller»  Owen; 
Sohnppe  des  SebUrfbeios:  Heekel. 

13)  Das  paarige  PraefroDtale:  prfr 

Prefirontal:  Haiiey;  Praefrontale  a.  Ante-orbitale:  Parker 
und  Betta DJ,  Parker;  Ethmoidale  laterale  a.  Praefrontale: 
Gegenbaur,  Harting,  Wlederabeim;  Frontale  anterioaa. 
Orbitale  anterina:  Job.  Haller,  Owen;  Frontale  aaterina 
8.  etbmoideum :  Stannius;  Thränenbein .*  Meckel;  frontal 
ant^rieur :  C  u  v  i  e  r ;  Lacrjmale  s.  Frontale  anterina :  D  'A  Ito  n  • 
Tbrtoenbein:  fiathke. 

14)  Daa  paarige  Pterygoidenm:  pt 

Pterygoid:  Parker,  Hnxley,  Parker  und  Bettany, 
Gegenbaur,  Wiedersheim,  Job.  Mitller,  Owen, 

Stannius,  Cnvier,  Rathke. 
Vorderes  FUlfrelstück  des  Keilbeins:  Meckel;  Pterygoidenm 
externuui:  Harting,  D'Alton* 

15)  Das  paarige  Palatimim:  jil 
Palatinnm,  Ganmenbein:  alle  Autoren. 

16)  Das  paarige  Transversum:  tr 

TransTcrsiim:  TTnxley  ,  Wiedersheim;  Transpalatinum : 
Parker,  i':irker  uudüettany;  äusseres  FlUgelbein  oder 
Os  transversum :  Gegenbaur;  Ektopterygoid :  U  w  e  u  , 
Stannnius;  hinteres  FlUgelstUek:  Meckel;  Pteryg:oideuni 
cxternuüi:  D'Alton,  Harting;  l  os  transverse,  Irans- 
versum:  Cuvier,  Job.  Müller. 

17)  Das  paarige  Praemaxillare : 

Praemaxillare :  Hnxley,  Parker  und  Bettauy,  Wieders- 
heim, Parker,  Gegenbaur;  PremaxiÜary :  Oweo, 
Zwiscbenkiefer :  Stannina,  Meekel;  latermaxiUare : 
D'Alton,  Cnvier,  Harting. 

18)  Das  paarige  Maxillare:  m 

MaxUlare:  Hnxley,  Parker  nnd  Bettany,  Gegenbaur, 
Parker,  Owen,  Wiederaheim;  Oberkiefer,  Sapra- 
maxiUare:  Job.  Haller,  Stannina,  Meekel,  Harting; 
Maxillare  anperina:  D'Alton,  Carier. 

19)  Daa  paarige  Naaale:  n 
Naaale,  Naaenbein:  alle  Antoren. 
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20;  Der  paarige  V  omer:  r 

Vomer,  Pflugschar.-  alle  Autoren. 

21)  Das  paarige  Septo-maxiliare :  sm 

öeptoniaxillare :  Parker  und  Bettany,  Parker;  Truhinnl 
Bone:  Hnxley,  U  \v  ,  Concha:  Stanuius;  Kiecbbein: 
Leydig,  Meckel:  Ethraoideum:  D'AUoD|  Wicders- 
licim;  Corcet  inf(!'rieiir :  Ca  vier. 

Die  Alisphenoidea,  die  Orbitosphenoidea ,  die  Epiotica  and 
Opisthotica  sind  als  discrete  KuocbenstUcke  bei  deu  Scblaogeu 
Dicht  vorhandeD. 

22)  Das  (nur  bei  der  Gattung  Fython  vorkommendej  paarige 

Sopra  orbitale :  so 
Sapra-orbitale:  Job.  Mttller,  D'Alton,  Stannius}  Snr- 
orbitsire  Cnvier. 

23;  Der  paauge  Uuterkieter:  u 

Wie  bei  den  ttbrigeo  Bepttiieo  wird  aneh  bei  den  SeUangen  der 
UvterlKiefer  ans  seobs  KnoehensMfckeo  ond  dem  Heekel'soheii 
Knorpel  soBammengesest.  Diese  seehs  Knoebenatlleke  sind: 

a.  DtB  Dentale:  <2 

L'  08  dentaiie:  Cnvier;  Zabnstllok:  Heeke!;  Dentale: 
Parker  und  Bettany,  Stanniae,  Qegenbanr, 
Owen,  Wiedersheim^  Harting,  Parker. 

b.  Das  Angnlaie:  o» 

Angnlare:  Parker  nnd  ßettany,  Gegenbanr, 
Owen,  Wiederaheim,  Harting,  Parker, 
e.  Das  Articnlare:  ar 

Articnlarc:  Parker  und  Bettany,  Htanniaa, 
Parker,  Cuvier,  Gegenbaur,  VViedersbeim, 
Harting;  Geleokstttck;  MeckeL 

d.  Das  Coronoideum:  cor 

Coronoidcnm :  l'arkcr  uud  Bettany,  Parker;  Com- 
plementare  Coronoideum:  Stannias;  Complementarc: 
Gcgenbanr;  Kronstück:  Meckel;  Complemeotare: 
Owen,  Ötannins. 

e.  Das  Opercolare:  op 

Spleniale;  Parker  und  Bettany,  Parker;  Opercop 
lare:  Stannins,  Gegenbanr,  Owen,  Harting. 

f.  Das  Complemeatare:  com 

Snprarangiilare:  Parker  nnd  Bettany,  Gegen banr, 
Owen,  Parker,  Wiedersbeim;  Gomplementare; 
Harting. 
ScbUessKeb  nooh 

24)  Das  Hyoideiim:  hf 

Hyoldenm,  Znngenbein:  atte  Autoren. 
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Der  Bau  des  Schädel»  bei  der  gemeineD  Natter  {Trqpidtmoius  natrix) 
kann  als  Beispiel  dienen,  nm  ans  mit  den  BtM  des . OpliidieneiiMdels 
bekAont  sQ  maehea,  besonden  indeni  wir  durch  die  tr^Oieh^  Dntei^ 
encbaogeu  von  Eathke  (13)  «nd  Ton  Parker  (39,  41)  und  Bettany 
(41)  die  fintwiekelnng  des  NatteraobildelB  kennen.  Die  Sch&delbOUe  steUt 
nach  Parker  und  Betiany  eine  ansserordenflioh  fesle  Ka{nel  dar, 
deren  Knochen  dnreh  glatte  Nähte  mit  einander  verbunden,  manchmal 
auch  schwach  schappenföraiig  sind.  Die  Knochensubstans  iWt  sehr  derb, 
nahezu  clfenbciDardg,  mit  sehr  wenig  DiploS  und  eine  grosse  Anzahl 
von  Nähten,  welche  noch  zur  Zeit  des  AasschlOpfens  sichtbar  sind,  ver- 
schwinden später.  Die  Knochen  des  Gesichtsthcils  sind  gleichfalls  sehr 
dicht,  aber  statt  znsarnnien^^eschwcisst  zu  sein,  stehen  sie  vielmehr  grössten- 
theils  nur  vermittelst  elastischer  Bänder  in  lockerer  Verbindung  mit  ein- 
ander sowohl  wie  mit  der  Uirnkapsei,  wodurrh  der  beweglichste  GeBichts- 
apparat  zu  Stande  kommt,  der  überhaupt  unter  den  WIrbelthiei  n  /.u 
finden  ist.  Die  axialen  Theile  sind  auf  einem  verhältuissmässig  klciuen 
Baum  zusammengedrängt,  während  sich  die  Kiefer  auch  in  ihrem  am 
stärksten  zusammengezogenen  Zustand  an  beiden  Seiten  and  hinten  weit 
Uber  den  übrigen  Schädel  hinaus  erstrecken.  (Siehe  fttr  den  Raa  des 
Sehftdels  bei  TropUkntüfm  Taf.  CXIL  GXIU.  Fig.  1,  2,  3,  4). 

Die  Schftdelkapsel  ist  ziemlich  gleidunftssig  breit,  indem  die  Ohr- 
massen  nicht  seitlich  vorspringen.  Das  Ocdpitale  basilare  (o6)  bildet  eine 
breite  hersfdrmige  Platte,  deren  abgerandete  hintere  Spitze  den  medianen 
qaerovalen  Condylus  occipitis  bildet.  Ein  ansehnlicher  Theil  jedes  Ooci* 
pitale  laterale  (ol)  kommt  in  der  Schädelbasis  und  ein  ebenso  grosser 
Abschnitt  im  Schädeldach  zum  Vorschein  und  der  hintere  obere  Raod 
eines  jeden  überdeckt  den  entsprechenden  Theil  des  Atlas.  Der  in  Rede 
stehende  K^^orbcn  der  einen  Seite  strvsst  mit  dem  der  anderen  Seite  zu- 
sammen und  wird  von  demselben  unten  nur  durch  den  Condylus  getrennt. 
Ein  discretcs  ()pisthoti(  um  i  ip)  fehlt,  indem  es  jederseits  mit  dem  Occi- 
pitale  laterale  verwachsen  ist.  Die  Epiotica  (q>)  fehlen  ebenfalls,  denn 
sie  sind  jederseits  mit  dem  Occipitale  suijerins  verschmolzen ,  Der  grösste 
der  periotischen  Knochen  ist  das  Pro-oticum  (pro).  Dem  Anschein  nach 
selbständig,  ist  es  aber  doch  nach  vorn  vermittelst  seiner  äusseren  Fläche 
mit  emem  kleinen  vierseitigen,  dnrchbofarlen  KnocheBsttlek,  dem  Ali- 
sphenoid  {äl)  verwachsen.  In  diesem  dnreh  die  Verwaehsnng  des  Ali- 
-Bphenold  mit  dem  Prooticnm  entstandenen  Knoofaenstllek  begegnet  man 
zwei  Lochern.  Durch  das  eine,  am  meisten  nach  hinten  gelegeoe, 
welches  sich  in  dem  eigeBtUchen  Phmtieiim  befindet,  tritt  der  sweite  und 
dritte  Ast  des  Nervös  trigeminns^  durch  das  andere,  k  dem  Alisphenoid 
gelegene  tritt  der  erste  Ast  des  N.  trigeminns  aus  der  Schädelhöhle 
hinaus.  Inwendig  ruht  das  genannte  Knochenstflck  gleicbmässig  auf  dem 
vorderen  äusseren  Rande  des  Occipitale  basilare  und  dem  äusseren 
Kande  des  Sphenoideum  basilare  auf.  Vorne  steht  mit  dem  dicken 
Hinterraad  der  seitUcben  Platte  des  Parietale  in  Berübrang,  wiUirend  es 
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fticb  oben  mit  acincr  vordcreu  UäÜ'tc  dem  biutereu  seitlichen  Kaude  dm 
Parietale  and  hinten  Epioticmn  entapreehenden  Tbeil  des  Oecipitole 
soperias  anfllgit  Hier  bleibt,  wie  flberhaupt  bei  allen  BeptUien  eine 
Yltaige  Naht  swiaeben  den  drei  periotiaohen  Knoehen  besteben,  welehe 
aie  anter  einander,  aondem  immer  mit  irgend  einem  andern  benaebbarten 
Kaoeben  ▼erwaehten. 

An  der  Baala  des  Sobädela  begegnet  man  zwei  KnoobenstOcken,  zu 
laaent  dem  Spbeaoideum  basilare  (s)  und  zn  äusserst  dem  dieses  deckenden 
ParaqBbeaeid  (j>arsp)\  beide  sind  mit  einander  rerwnchsen  und  bilden 
eiaen  sefar  sonderbar  gestalteten  Knocben.  Sein  Verbältuiss  wird  von 
Parker  und  Bettany  folgenderweise  beschrieben.  Deutlichkeitshalber 
sei  hier  schon  erwähnt,  dass  das  8phenoideuni  basilare  ein  Knorpel- 
knochen, das  Parasphenoid  ein  Deck-,  resp.  Bindegewebsknotben  bildet. 
Die  VerknöcherUDg  des  erstf^enannten  ersireckt  sieh  zu  beiden  Seiten  des 
gleich  Uli  her  zu  erwähnenden  intertrabecularen  Raumes  vorwärts  bis  zu 
einer  geraiic  unter  dem  sehr  giusscu  1  oiamen  opticum  liegenden  Stelle. 
Vor  diesem  Punct  bleiben  die  Trabe« ulae  vollständig  unverknöchert  iind 
liegen  in  einem  Paar  beinahe  geschlossener  CaidUe  zn  beiden  Seiten  des 
Parasphenoid.  Das  letztere  zeigt  eine  ziemlieh  breite  Basis  und  eine  mit 
einem  Kamm  Tersehene  Oberseite,  welcher  zwisehen  die  Frontalknoeben 
eingekeilt  ist  Vor  der  Himkapsel  erseheint  das  Parasphenoid  sosammeih 
gedrtekt  nnd  meeserftfrmig  und  drSngt  sieh  zwisehen  die  Hinterenden 
des  Vomers  hinein. 

Die  beiden  Parietalia  siod  vollkommen  zn  einem  Stück  verschmolzen» 
ohne  einen  Kamm  längs  der  Vereinignogslinie  zu  bilden,  dasselbe  tiber- 
dsekt  tbeilweise  hinten  das  Oeeipitale  snperios  nnd  auf  der  Seite  die 
Epiotica.  Unmittelbar  vor  seinem  vorspringenden  postorbitalen  Winkel 
lagert  sich  dcni  I'arietale  ein  kleiner,  län^^Iicbcr,  aber  schwach  gekrümmter 
postorbitaier  Hautkuochen  auf  (iV'  )•  Der  \ Oi  dci  iand  des  Parietale  weicht 
in  der  Mittellinie  etwas  zartick  und  wird  noch  ein  wenig  ¥on  den  Fron- 
talia  bedeckt. 

Demnach  sehen  wir  also,  dass  die  Seitenwand  des  Schädels  von 
drei  Knochen  gebildet  wird,  dem  Prooticum  (nro),  Parietale  (par)  und 
Frontale  (fr),  wobei  das  Parietale  das  grösstc  Drittel  liefert.  Das  Alisphc- 
■oid  kommt  m  der  Wand  der  SeblldelhOhle  gar  nieht  znm  Vorsdhein, 
iidsm  ea  Tom  Parietale  and  Prootienm  naeh  anasen  gedrängt  worden  ist 

Das  Foramen  optienm  ist  viel  grOsser  als  der  Sehnenri  weleher 
daveh  seine  Mitte  geht;  seine  Umgrenzung  wird  hinten  dnroh  den  vorderen 
saleren,  Abeebaitt  der  Parietalwsnd  gebfldet,  vom  nnd  nnten  dnroh  das 
Parasphenoid,  nnd  oben  dorch  eine  fteherlbrmige  Fenestra  zwischen  dem 
Vnierrand  der  Parietal-  und  dem  Hinterrand  der  Frontalwand.  Die 
iwdere  Ecke  oder  der  Handgriff  dieses  Raumes  wird  yon  einem  sehr 
Usioen  Knocben,  dem  Orbitosphenoid  (ors),  eingenommen. 

Die  FroDtalia  (fr)  sind  nicht  mit  einander  verwachsen;  ihre  untere 
YeninigangssteUe  liegt  im  Schädelgrund  oberhalb  des  Parasphenoid,  oben 
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aiusen  verbittiteni  sie  sieb,  um  Aber  jeder  AngeDhdble  einen  sopmotbitalen 
Wnlflt  za  bUdeo.  Im  voidersten  Bade  des  GraniiiBis  wäobst  von  jedem 
Frontale  eine  mediane  Wand  beranter  nnd  trennt  die  beiden  Gtessbini- 
bemisphUren»  welebe  yom  etwas  divergiren,  in  ihrem  vordersten  Ab- 
aehnitt  von  einander;  allein  selbst  diese  Scheidewände,  obwohl  sie  in 
nnmittelbarer  Berührung  stehen,  verschmelzen  doch  nicht  mit  einander. 
Das  Praefrontale  (prtr)  liegt  zur  Seite  des  Vorderendes  des  Fruntalc 
and  begrenzt  die  Augenhöhle  von  vorn,  seine  obere  Ecke  ist  zwischen 
das  Frontale  und  das  Nasale  eingekeilt. 

Die  gleich  näher  zn  betrachtenden  Trabeculae  sind  unterhalb  des 
vorderen  Abschnittes  der  Fmntalia  vereinigt  nnd  erscheiueu  als  zusanimen- 
gedrllckte  veitiral-  iOtluiiuidiilatte,  die  sicli  in  das  Nasenseptum  fortsetzt. 
Die  ^'aseD8cheidevvaii(i  ist  hinten  am  höcbbieü,  jedoch  nirgends  \ou  er- 
heblicher Höbe.  Die  Nasalia  {n)  liegen  gleich  Schalen  anf  den  Knorpel- 
kapseln  und  senken  sieh  tief  Bwiseben  den  beiden  berab,  bis  beinahe 
anf  das  Septnm  hinunter.  Nach  aussen  hin  versebmälem  sie  sich, 
während  sie  gegen  die  Maxillaria  hinabsteigen;  vor  denselben  sind  sie 
eoneav  znt  Aofnahme  der  äussern  NasenlOeher.  Ein  sehr  kleiner,  prae- 
aasaler  Knorpelsporn  wachst  swisehen  und  unterhalb  der  ftusseisten 
Vorderenden  der  Naseukapseln  nach  hinten.  Im  vorderen  Absehnitt  des 
Nasenbodens  liegt  zu  beiden  Seiten  des  Vomers  (v)  eine  kleine  Knorpel« 
snnge,  welche  sich  hinten  gegen  den  Äusseren  Fortsata  des  Vomer 
wendet. 

x\n  der  Stelle,  wo  diese  Wendung  nach  aassen  stattfindet,  liegt  ein 
anderes  kleines  Knorpelsttick,  das  ein  wenig  gegen  seinen  Genossen  der 
an  dt  reu  Seite  convcrgirt  nnd  in  einem  rundlichen  Einschnitt  des  Vonicr 
steckt.  Dies  sind  nach  Parker  und  Üettany  zwei  obere  Labialknorj)el. 
Der  grösste  Theil  de8  Naseubodens  wird  von  dem  als  „Septuiaaxillarc" 
(sm)  bczeicbuetcn  Knochcu  eingenommen,  welcher  sich  vertical  längs  der 
niedrigen  Nasenscheidewand  erstreckt  und  nachdem  er  unter  der  Nasen- 
höhle bladnreh  gegangen,  eine  Streik  wdt  in  der  ftnsseien  Nasenwand 
naoh  oben  gegen  das  Nasale  aufsteigt  Die  qnergelagerte  Platte  des 
Septomaxlllare,  weiehe  den  Boden  der  Nasenhöhle  bildet^  stelit  sugleieh 
das  Dach  fUr  ein  grosses  nierepfdrmiges  Organ  (Nasendrflse:  Parker 
und  Bettany,  siehe  gleich  weiter  unten)  dar,  das  selbst  in  eine  Ver- 
tiefung des  Vomer  eingebettet  ist.  Der  letztere  Knochen  (v)  zeigt  eine 
seinem  anderseitigen  Genossen  angelagerte  Platte  nnterbalb  der  Nasen- 
scheidewand und  einen  queren  Flügel,  welcher  zur  Aufnahme  der  sog. 
„Nasendrtlse"  becherförmig  gestaltet  und  vom  seitlich  mit  eineju  Ein- 
schnitt  versehen  ist,  nm  ihren  AusfUhrgang  durchtreten  zn  lassen. 

Das  Praemaxiilaro  {jmn)  ist  unpaarig  und  bildet  einen  kleinen  drei- 
strabligen,  zahnlosen  Knochen  mit  einem  kurzen  medianen  Nasenfortsatz 
oben  und  eiuem  längeren  doppelten  Gaumeulortöatz  uutcu.  Zu  beiden 
Seiten  erreicht  es  das  Maxillare,  welches  einen  ziemlich  langen,  schwach 
gekrUmmteu,  vorn  etwas  diekereu  und  hinten  sich  abflachenden,  zahn- 
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tragenden  Stab  darstellt.    Vorn  hängt  es  durch  fibröses  Gewebe  mit  dem 

Praera axillare  ziisanimcn  und  in  seinem  vorderen  Drittel  ist  es  mit  seiner 
ioMUBeitc  an  dem  ahsteijr«''iden  liande  des  Praet'routaie  verbunden, 
wShrenii  es  hinten  unter  das  breite  Transpalatiuum  tritt  und  von  diesem 
gehaiteu  wird. 

Weder  ein  Jugale,  noeh  ein  Quadrato-jagale  ist  vorhanden.  Das 
1  alatinum  {jil)  i^t  ein  kleiner,  mit  Zähnen  besetzter  Knochen,  von  kaum 
der  halben  Länge  und  Breite  des  Tterygoideam.  Sein  vorderes  Drittel 
Kegt  anter  dem  Praefrontale  und  nach  hinten  befestigt  es  sieh  an  der 
Amenseite  des  Varderendes  des.Pterygoideniii.  Letxterer  (j)t)  ein  grosser, 
etwas  liegeUlfniitger,  gekrfimiDter  Balken  ist  nahesa  so  lang  wie  die 
gaue  Entfenmng  zwischen  dem  Hinterhaupt  nnd  dem  Praemaxillare; 
von  Palatniam  reicht  es  nach  hinten  eine  Streclce  weit  Uber  das  Occipot 
hinaus.  EKe  innere  Fliehe  des  Snspensorimns  kreuzt  es  in  sehiefer 
Bietong  und  erstreckt  sich  sogar  noeh  hinter  dem  Quadratcondylus  bis 
zur  hintersten  Ecke  des  Kieferwinkels.  Das  Transpalatinnm  (tr)  ist  ein 
beilfSrmiger  Knochen,  welcher  vom  hinteren  Ende  des  Maxillare  schief 
Dach  hinten  verlftufl,  um  auf  dem  breitesten  Abschnitt  des  Pterygoidenm 
auzurufaen. 

Das  Squaraosum  (sqy,  das  oberste  St(!ck  des  Aul'hänj^eapparates, 
liegt  beinahe  horizontal  und  senkt  sieh  blos  ein  wenig  nach  unten.  Es 
ist  länglich  von  Gestalt,  liegt  dem  vorderen  Abschnitt  des  Prooticum  an 
und  wird  durch  Liframent  damit  verbunden,  während  es  mit  der  SchlUfen- 
regiou  des  l'arielale  nur  iu  lockerer  lieriilirung  steht.  Sein  hiutcrcr, 
Süserer  Band  articnlirt  jnit  dem  Quadratum  Unten  wird  das  Qua- 
ibitim  schlanker  und  dicker  und  trügt  elften  runden  Gondjlus  ftlr  ein 
ToHkommenes  Schamiergelenk. 

Der  Unterkiefer  reicht  bis  gegen  das  Vorderende  des  Hazillare  und 
ist  sanft  gebogen;  sein  Dentale  (d)  nimmt  gerade  die  Hälfte  des  ganzen 
Astes  ein.  Die  breite  Yereinigungsstelle  des  Ckironoidenm  (cor)  mit  dem 
Opersniare  {op)  ist  um  zwei  Fflnftel  der  Länge  des  ganzen  Unterkiefers 
von  seinem  Vorderende  entfernt.  Das  Angnlare  (an)  and  das  Comple« 
mentare  (com)  besitzen  eine  beträchtliche  Länge  und  sind  im  gewissen 
Grade  mit  dem  Artieulare  verschmolzen ;  der  Meckel'sche  Knorpel  ist  fast 
t01%  resorbirt  (Parker  und  Rcttany). 

In  seinen  LDtersuchuugcn  ttber  den  Ban  des  Jaeobson'schen 
«Tjranes  hat  Leydig  (32a)  die  Knochen,  welche  zu  diesem  Organ  in 
Qiiberer  Beziehung  stehen  —  das  Septomaxillare  und  den  N'omer  —  sohoii 
frtlher  einer  genaueren  Betrachtung  unterworl'en.  Das  Septomaxiilare 
Concha  oder  Riech bein :  Lcydig  hat  eine  ungefÄhr  dreieckige  Form  und 
Uist  ein  MittelstUek  oder  Korper  und  drei  FurtsUt/.e  unterscheiden.  Das 
Utteistflck  ist  sehalenartig  ausgehöhlt  (Taf.  CX.  Fig.  6  a);  die  weite 
Oifhung  des  Hohhranmes  kehrt  sich  nach  unten.  Der  vordere  Fortsatz 
1)  gebt  hinler  das  Praemaxillare  und  legt  sich  in  eine  seitliche  Grube 
tees  Knochens.  Der  hintere  Fortsatz  (c)  erstreokt  sich  rQckwärts  und 
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beteatigt  bicL  am  Froutale,  qutcrhall)  dcä  dort  austretenden  N.  olfactorius. 
Sowohl  der  vordere  Fortoatz  als  der  hintere  endigen  gelenkkopfartig. 
Von  anderer  Art  zeigt  sieh  der  dritte  ForlialZy  wdoher,  ohne  ein  Gelenlc- 
ende  m  erhalten,  vom  änaaeren  Bande  des  Knoehene  abgebend,  nach 
oben  biegt  nnd  mit  aiemlieh  starker  Binwftrtakrttmmnng  die  Knorpel- 
kapsel  der  Nase  von  anaeen  eine  Strecke  weit  nnupannt  Aneh  beim 
Vomer  kann  man  ein  Mittelattiok  nnd  drei  Fortefttze  anterseheiden.  Das 
MittelstUck  (Taf.  CX.  Fig.  7  a)  zeigt  sieb  blasig  aufgetrieben  nnd  anch 
hier  ist  die  auf  solche  Weise  gebildete  Höhle  weit  offen.  Der  vordere 
Fortsatz  (c)  legt  sich  an  den  entepreohenden  Theil  des  Septomaxillare; 
der  hintere  Fortsatz  (/;) ,  in  eine  senkrecht  stehende  Platte  sich  ver- 
breiternd, wird  nahe  seinem  Ende  von  einem  grossen  Loch  oder  Fenster 
durchbrochen  uod  verbindet  sich  durch  ein  elastisches  Band  mit  dem 
Palatinum.  Der  dritte  Fortsatz  ist  kurz  und  legt  sich  an  die  Wurzel  des 
entsprechenden  Fortsatzes  der  Concha  an.  Bezüglich  der  Lage  dieses 
Knochens  am  Schädel  sei  erwähnt,  dass  die  Concha  nach  oben  und  der 
Vomer  nach  uuteu  liei^i.  Beide  Knochen  schlicoseu  derart  aufeinander, 
dass  sie  wie  znaammengehören ,  und  indem  so  das  ausgehöhlte  Mittd- 
stllek  der  Coneha  mit  daehartiger  WOlbnng  die  Mnlde  dei  Vomer  fibor- 
deekt,  kommt  ein  Hobbanm  m  Stande,  der  anr  Aufnahme  des  Jaeob- 
eon'sehen  Organes  bestimmt  ist  Die  Rtlekenfiäohe  der  Coneka  bildet 
angleieh  den  knOehemen  Boden  der  Kasenhohle.  Bei  dem  Gernehsorgan 
kommen  wir  anf  das  Jaeobaon'sebe  Qfgan  niher  snrflck.  Hier  will  ich 
nnr  erwähnen,  dass  das,  was  Parker  und  Bettany  i,NaseodrfiBe** 
nennen*,  wohl  nichts  anderes  als  das  Jacobson'sche  Organ  repräsentirt, 
in  dem  die  Nasendrttse  aussen  an  der  Nasenkapsel  liegt.  Parker  and 
Bettany  scheinen  die  in  Bede  stehende  Arbeit  von  Leydig  nicht  ge< 
jLannt  sa  haben. 


Wie  schon  erwähnt,  verdanken  wir.  unsere  Kenntniss  von  der  Ent- 
wicklung des  Hchädels  der  gemeinen  Natter  den  klassischen  Unter- 
suchungen von  Kathke  (13),  welche  nachher  duicU  die  Arbeiten 
Parker  und  Bettany  weiter  gefördert  sind.  Die  beiden  letztgenannten 
Beobaehter  unterscheiden  fttnf  Stadien  in  der  Entwidcelnng.  Besonders 
die  bttden  ersten  Stadien  sind  schon  von  Rathke  treiDich  besohrieben 
worden. 

Deotticbkeitshalber  sei  vorher  erwähnt,  dass  in  den  frühesten  £nfe- 
wiekelnngsstadien  das  Gehirn,  besser  gesagt,  die  jelst  noch  nicht  weiter 
differenzirten  Gehumblasen  (Vor-,  Mittel-  nnd  Hinterhirn),  von  einer  gleich- 
mässigen  Schicht  Mesoblast  umhttllt  wird,  in  welche  an  der  Basis  die 
Chorda  dorsalis  noch  eine  Strecke  weit  sich  fortsetat.  Das  primitive 
Knorpeleranium  entsteht  durch  Differenzirung  dieser  mesoblastalen  Um- 
hüllungsschicht und  lUsst  folgende  Theile  unterscheiden :  1)  ein  Paar 
Knorpelplatten  jederseito  des  Öcilädeltbeiles  der  Chorda,  die  Parachordal» 
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kuürpel,  welche  mit  der  zwischen  ihnen  eingelagerten  Cliorda  /usammen 
die  „Basilarpiattc"  geuaunt  —  den  Boücu  des  Vordcrhiniis  bilden;  2)  die 
Tnbecnlae,  dieselben  stellen  Fortsätee  der  Parachordalkapsel  dar, 
«deke  hinieD  zuammenstosMn  ond  daa  yordere  Ende  der  Chorda 

Die  Trabeenlie  Btelleu  bei  ihrem  ersten  Antkreten  swei  sebmale  Bänder 
dar,  welobe  ans  dereelben  gaUertartigeo  Substanz  bestehen,  die  aodi  die 
gnamtnte  UmhUlnng  der  Chorda  bildet;  sie  sind  nicht  scharf  differensirt, 
Bonden  Mos  verdklcte  nnd  etwas  festere  Tbeile  jener  Hälfte  des  Schldel- 

bodens,  welche  unter  der  vorderen  Gcbirnblase  liegt.  Hinten  werdtti  sie 
dsrch  eine  schmale  Lücke  getrennt  und  von  da  biegen  sie  sich  in  emem 
B<^en  bis  ungefähr  zur  Hälfte  ihrer  ganzen  Länge,  immer  weiter  aus- 
einauder  gelicnd,  wiihrend  sie  nach  vorn  verlaufen.  SpUtcr  krümmen  sie 
sich  wieder  zusammeu,  so  dass  sie  einander  wieder  sehr  nahe  oder  sogar 
in  directe  Berührung  kommen.  Alle  beide  stellen  gleichsam  zwei  H(5rner 
dar,  zwischen  welchen  die  l.'mhüllungsniab.iC  der  Chorda  (der  Parachordal- 
abschnitt)  sieh  nach  vorn  fortsetzt.  Der  vcilängerte  (intertrabeculare) 
Ranm  zwischen  ihnen  ist  in  der  Mitte  ziemlich  breit  und  wird  von  noch 
zaiitiei  ijilduügsmaääc  erfüllt,  auf  welcher  das  lufundihulum  und  das 
Vordcrbirn  aufmht  Vorn  reichen  die  Trabeoolae  bis  zum  Stirnabschnitt 
des  Kopfes  und  krummen  sieh  dann  ^anft  nach  oben  in  die  Stirnwand 
des  Sehidek,  dort  findet  sieh  aber  aaeh  eine  kleine  seitliche  Hervor* 
rsgnig  oder  ein  Horn»  das  jederseits  nach  aussen  geht. 

Das  sweite  Stadiom  ist  eharakterisirt,  dadurch,  dass  die  Trabeoalae 
grSssere  Fertigkeit  erlangen ,  eine  sohftrfere  Abgrenzung  gegen  die  nm- 
gebenden  Theile  bekommen  nnd  eine  bestimmtere  Form  annelimeo,  indem 
sie  in  der  That  fadenartig  werden,  so  dass  sie,  je  weiter  nach  vom, 
desto  dttnner  ^scheinen.  Sie  nehmen  sehr  wenig  an  Dicke  zu,  viel  mehr 
aber  an  Länge  während  des  weiteren  Wacbstlmms  des  Kopfes.  Ganz 
zavordcrst  verschmelzen  sie  mit  einander  und  stellen  einen  Internasal- 
abschnitt  dar.  Sobald  die  Riech  igane  merklich  nn  Grösse  znnebmen, 
vcrrang-ert  und  verdickt  sich  der  Scbeidewandabdchnitt  ziemlich  stark, 
ohne  jedoch  m  breit  zu  werden  wie  der  hintere  Theil  der  Trabeculae. 
Die  i»eitlicben  Verlängerungen,  welche  jetzt  vom  iutcrnasaicn  Abschnitt 
ausgehen,  werden  nur  wenig  dicker,  obwohl  beträchtlich  an  Grösse 
gewinnen. 

Die  seitliche  Theile  nnd  die  obere  Decke  des  Craniom  mit  einziger 
Amahme  der  Obrkapael  bleiben  vollständig  membraads,  indem  sie  in 
der  That  anssehliesslich  ans  der  h&ntigen  Bedecknng,  der  Dura  mater 
nd  einem  dliiinen  dazwischen  geschobenen  Blastem  bestehen,  welches 
in  der  -obereii  Gegend  kaom  wabnidimbar  ist,  dagegen  an  den  Seiten- 
winden  und  gegen  die  Basis  des  Schädels  hin  etwas  znnimmt 

Im  dritten  Stadiom  bei  Embryonen  von  ungefähr  1^/4  Zoll  Länge, 
Wliebe  die  mittlere  Kopikrünunong  bereits  liberwunden  haben,  deren 
VlisaralsiwUten  aber  noob  offen  stehen,  hat  der  Kopf  ein  sehr  wander* 
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liches  Aasseheo,  indem  er  ron  einer  ganzen  Reihe  kol biger  üervorragungen 
ttberdeckt  wird. 

Die  NasenregioD  ist  abgenindet»  die  BiechhOhlungcu  haben  sieh 
ausgebildet;  die  Augen  sind  eebr  grees,  indem  sie  den  doppelten  Dnrob- 
messer  der  Obr-  und  NtsensSeke  haben.  Obgleich  die  mittlere  Kopf* 
l^rtlmoiang  verloren  gegangen  ist,  findet  sich  doch  eine  merkliche 

Krümmung  des  Kopfes  gegen  den  Hals.  In  diesem  Stadium  ist  das 
Chondrocranium  bereits  wohl  ausgebildet.  Der  Schädelabschnitt  der 
Chorda  (Taf.  CXII.  XOIIL  Fig.  5  eh)  ist  kurz  und  auf  sich  selbst  zu- 
sammengedreht; er  erreicht  anch  nicht  einmal  ganz  zwei  Fllnftcl  der 
EntfemuDg  zwischen  dem  Hinterhauptende  des  Schädels  und  der  Hypo- 
physe. Die  Paracbordalknorpel  haben  sich  an  zwei  Stellen  hinter  der 
Hypophj'se  und  vor  der  Cbordaspitsce  vereinigt.  Eine  i  ieite  [liiitke 
findet  sich  unmittelbar  vor  der  Chorda,  eine  zweite  schmalere  dicht 
hinter  der  Hypophyse.  Zwischen  diesen  beiden  Rrtlcken  bleibt  eio  i 
breiter,  ovaler  Hauuij  des  Knorpels  entbehreüti,  übrig,  die  hintere  basi-  : 
craniale  Fontanelle  (Fig.  5  p.  b.  c.  f.).  ; 

Die  Trabecnlae  erstrecken  sieh  als  mndKche  SMbe  naeh  vom,  sind  - 
der  Hypophyse  gegenüber  weit  Ton  einander  getrennt,  cooTeigiren  aber  j 
nach  vorn  rasob,  nm  jedoeh  bis  snr  Naseoregion  immer  noch  durch  eine  1 
Entfemnng  von  einander  getrennt  «n  bleibeni  welche-  ihrer  eigenen  Breite  [ 
nahezu  gleichkommt  Vom  versehmelsen  de  nnd  bilden  eine  ansehnliche 
Intemasalplatte.  Auch  entsenden  sie  ein  niedriges  Nasenseptnm,  welehes 
an   seinem    obenm    Bande    mit   den   Nasonkapseln  zusammcnh'ängt. 
An  den  Seiten  des  vorderen  £ndes  des  Septum  finden  sieh  seitliche  Fort- 
sätze, die  Trabecularbörner,  nnd  ein  medianer  vorderer  Auswuchs,  der 
Pracnasalknorpel.    Die  ganze  Nasenwand  ist  verknorpelt;    die  Nasen- 
knorpel sind,  mit  den  Trabeculae  verglichen,  verhältnissmässig  gross  und 
vcrsr  biiielzen  nahezu  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Nasenseptam  mit 
demselben. 

Der  hintere  Abschnitt  des  basicranialcn  KuorpeU  liat  zwei  zitzcn 
förmige  Gclcnkvorsprünge  und  etwas  vor  diesen  linden  sich  das  äussere 
und  das  innere  Foramen  coudyloideum.  Das  Choudracranium  ist  ui  dei 
Occipitahcgion  sowohl  seitlich  als  oben  zum  Abscbluss  gelangt.  Der 
Snpraoccipitaiabsehnitt  (Fig.  5  S.  0.)  stdlt  einen  in  der  Mittellinie  hinten 
vorspringenden  HOcker  dar;  Jedoch»  ist  die  Vereinigung  der  ursprünglichen 
snpraoceipitalen  Hüften  noch  nicht  ganz  voUstilndig  und  ebenso  bleibt 
ihre  seitliche  Vereinigung  mit  den  Ohrkapsetn  noch  anvoUkommen.  Die 
periotischen  Massen  haben  eine  merkwürdige  dreieckige  Gestalt  Die 
lialbkieisfttrmigen  CanHle  sind  verhältnissmässig  sehr  gross  und  wohl 
ausgebildet.  Di*  :::t  ()ssc  supraeraniale  Fontanelle  wird  von  hinten  beinahe 
ausschliesslich  durch  den  etwas  coneaven  inneren  nnd  oberen  Rand  der 
Ohrkapsel  begrenzt,  längs  welches  Randes  der  grosse  vordere  Canal  verläuft. 

Zwischen  der  vorderen  Endiguug  dos;  Basilarknorpels  und  der  Seiten- 
wand der  Ohrmasse  kommt  ein  grosser  rundlicher  Einschnitt  zur  Ansicht, 
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trerade  gegenüber  der  postpitiiitaren  Foutanelle  und  ziemlich  von  frleicher 
Lrri  >>e  wie  diese.  Ein  Theil  dieses  Einschnittes  wird  von  einciü  kiemco, 
voUkoniiiien  selbständigen,  ohrf^rmigen  KnorpelstUck  eingenonimeu,  dem 
Aligpheüüidküuipel  (Fig.  5,  AI.  s).  Der  Orbito-nasalast  (der  erste  Ast) 
des  >i.  trigeminus  tritt  zwischen  diesem  Knorpel  und  der  Ohrmasse  durcb, 
ua  dann  nach  Torn  in  die  Augenhöhle  zu  verlaufen.  Der  zweite  und 
dritte  Art  dm  N,  trigeminiiB  treten  gleichfalls  hinler  diesein  Alisphenoid- 
kiMMpel  naeh  anaeen. 

Dia  einzigen  yerknorpelten  Abscboitte  in  den  Viseeralbogen  findet 
oan  im  Ifandihnlar-  nnd  im  oberen  Abacbnitt  des  Hjoidbogens.  Das* 
Qggdmtam  hat  sich  Tom  Meefcel'sehen  Knorpel  abgegliedert  nnd  liegt 
lote  ansserhalb  der  Ohrkapml.  Der  Unterkiefer  ist  ein  schlanker, 
Sftrmlg  gekrümmter  Stab,  welcher  die  Bichtnng  des  Qaadratom  fortseist 
Die  beiden  Unlerkieferilste  stossen  am  Kinn  beinahe  zusammen.  Die 
gesammte  LUnge  des  Hyoidbogens  beträgt  blos  ungefähr  die  Hälfte  des 
.Meckersehen  Knorpels.  Er  stellt  einen  dünnen,  rippenähnlichen  Streifen 
dar.  Der  proximale  Theil  legt  sich  dicht  an  die  untere  seitliche  Fläche 
der  Uhrkapsel  an,  wobei  der  hintere  und  innere  der  beiden  Luppen,  in 
Holeben  das  proximale  Ende  f^icb  fortsetzt,  mit  der  die  Fenestra  ovalis 
aosfulienden  Stapedi alplatte  verwächst. 

Im  vierten  Stadiuni  haben  die  Embryonen  ungefähr  2'  \j  Zoll  Länge. 
Der  Kojff  bat  sich  in  diesem  ^Stadium  noch  mehr  verlUngeit  und  er- 
s^cbeiut  viel  weniger  absonderlich  gestaltet.  Die  Visceralspalteu  siud 
vuliätäudig  zum  Verscbluäs  gebracht.  Die  Verknöcherung  hat  in  mehreren 
Gegenden  erhebliche  Fortschritte  gemacht 

Die  Fontanelle  hinter  der  Hypophyse  ist  grösser  geworden  und  der 
Kaum  zwischen  ihr  und  der  S]iit7,e  der  Chorda  ist  etwas  kurzer  als  IVUher. 
We  beiden  Hälften  des  Occipiialdaehcs  sind  vollständig':  verschmolzen. 
Der  craniale  Ab.schnitt  der  Chorda  liegt  auf  den  ven  iiii:;tt  ii  l'arachordal- 
iitlieken  und  wird  von  einer  knöchernen  Scheide  umgebeii,  welche  sich 
io  die  Masse  des  Knorpels  nach  rechts  und  links  ausdehnt,  wodurch  das 
Occipitale  basilarc  (oh)  entsteht  (lal.  CXii.  CXIll.  Fig.  0).  Im  Knorpel 
«dbst  findet  sich  zu  beiden  Seiten  ein  Knochen,  das  Occipitale  laterale 
\<i),  welcher  too  dem  Fonunen  flir  den  Eypoglossas  dnrchhohrt  wird  nnd 
M  bis  cor  Anstrittsstelle  des  N.  vagos  nach  aussen  erstreckt.  Die 
Ofatfca|isein  haben  ihre  äussere  Gestalt  sehr  wenig  verändert  nnd  sind 
'Mflr  noch  nieht  verknöchert.  In  der  Obrwandnng  ezistirfc  bis  jetzt 
naer  noch  keine  dentlich  abg^grensto  Fenestra  rotnnda. 

Der  kleine  Alisphenoidknorp^l  {cd)  ist  immer  noch  ohrlörmig.  Ein 
Kswchnitt  am  hinleren  Theil  des  Alisphenoid  nmfasst  den  hinleren  Ast  des 
X  tfigeminos,  welcher  rllekwlrts  anstritt;  die  lihrigen  Aesle  des  Trige- 
■fens  dagegen  kommen  in  dem  Banm  zwischen  der  eoncaven  Eintiefnng 
n  der  vorderen  Seite  der  Basilarplalle  nnd  dem  eoncaven  nach  innen 
*iksBte  Rand  des  Alisphenoid  aus  der  Schädeihöhle  hervor. 
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Die  Carotis  interna  durchbohrt  die  postpituitare  KnorpelbrUcke, 
welche  den  Pituitarraum  von  der  basicranialeo  Fontanelle  trennt  zu 
beiden  Seiten,  und  am  Sngeeren  Ende  dieses  Abschnittes  findet  sich  eine 
Knochenanlage,  welche  den  Knorpel  verknöchert.  Beide  N'erknücheruDgeD 
verschmelzen  später,  um  das  Spbeuoideam  basilare  (s)  zu  bilden. 
ZwiseheD  den  langen  noTersehmolzeDeii  Absehoitten  der  Trai>eeii1ae  tritt 
ein  griffelftrailger  Knochen  anf,  der  sieb  nnmiltelbar  vor  der  Hypophyse 
ODterbalb  des  breiteren  Tbeiles  des  intertrabecolareii  Baumes  zv  einer 
spatenförmigen  Platte  verbreitert;  dies  ist  die  erste  Anlage  des  Para- 
sphenoid  (par^)*  Die  orbitospbenoidale  Scbädelwand  oberbalb  und  vor 
dem  Foramen  optieom  haben  sich  noch  nicht  verknöchert 

Za  beiden  Seiten  des  Hittelbirna  und  zwar  an  der  unteren  Hilfte 
desselben  stellt  ein  dtinner  Ueberzng  von  Knocbeosnbstans  den  Anfang 
des  Parietale  (pwr)  dar,  nnd  die  Frontalia  {fr)  sind  &bnlicb  an  der  Seite 
des  Vorderhims  gelegenen  Knoebenplftttehen,  die  beinahe  nnterhalb  der 
SchttdelbOhle  Aber  den  Trabeculae  zusammenslOBsen.  An  der  inneren 
Fläche  jedes  Biechsackdaches  findet  sich  eine  dttnne  Knochenscbale,  das 
Nasale  (»);  von  den  NasenbOhlnngen  ist  eine  doppelt  balbmondfbrmige 
Knochenplatte  anfgetreten,  das  anpaarige  Praemaxillare  iprm). 

Zar  Seite  nnd  unterhalb  des  Niveau  der  Nasenscheidewand  begegnet 
man  einem  grossen,  nlerenförmigen  Organ,  das  Parker  nnd  Bettany 
yjNasendrttse"  nennen,  das  aber  unzweifelhaft  woU  das  Jacobson'schcOr^an 
vorstellt.  Dasselbe  ist  mit  einem  AnstUhrgange  versehen,  der  sich  nach 
nnten  und  aussen  wendet.  Dieses  Organ  wird  von  oben  durch  einen 
zarten  Knochenüberzug  bedeckt,  welcher  nich  nach  einwärts  m  einer  der 
Srbeidewnnd  nahe  gelegenen  verticaleii  l'latte  verbreitert;  dies  ist  das 
Septomaxillare  (sw).  Median  von  dem  Ausftihrgang  wird  die  untere 
Fläche  desselben  heiderseitä  von  einem  Knochen  umbttUt,  dem  Vomer  (v)^ 
welcher  seine  convexe  Oberfläche  nach  unten  kehrt. 

Längs  dem  Vorderabschnitt  des  Gaumens  erstrecken  sii-h  ein  Paar 
KnochengritVel ,  welclie  nacli  nassen  von  den  Trabciilae  und  tbeiivveise 
noch  nnterhalb  der  Nasculu  lilcn  liegen,  dies  sind  die  Palatina  (jd). 
Jeder  derselben  entsendet  cnpn  Fortsatz,  den  Ethmopalatin- Fortsatz, 
gegen  die  Trabeculae,  derselbe  krümmt  öich  Uber  den  hinteren  Nasen- 
ausgang hinweg,  welcher  sich  in  der  Mitte  des  Gaumens  «»flfnet.  Die 
Pterygoidea  {pt)  beginnen  als  ein  Faar  schlanke,  scliwach  gebogene 
Knochen  unmittelbar  unterhalb  der  Palatina  und  ziehen  nach  aussen  und 
hinten  gegen  die  Innere  Fliehe  des  Qaadratam.  Weder  die  Palatina 
noch  die  Pterygoidea  entstehen  im  Knorpel.  Im  Seitenrand  der  Wangen 
and  der  Oberlippe  liegt  ein  Knochenstflckchen,  das  If axillare  (m),  das 
vom  äasseren  Ende  de«  Praemsxillare  bis  sn  einer  dem  hinteren  Ende 
des  Palatinnm  gegeatlber  liegenden  Stelle  reicht.  Zwischen  dem  hinteren 
Ende  des  Maxillare  nnd  der  Mitte  des  Pteiygoidenm  Hegt  das  Trane- 
palatinam  (Fig.  6^). 
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Das  Qaadratnm  ist  breit  und  täcliernirmig  geworden  und  sein 
schmäleres,  unteres  Eude  verknöchert  sehr  rasch  als  Quadrat kiKu  hen  (7). 
Der  gekrüinnite  obere  Rand  legt  sich  lose  der  Seite  der  Ohikapsel  au 
ODd  wird  von  derselben  bereits  durch  das  Squamosum  (sq)  getrennt, 
dessen  zugespitzte»  vorderes  Ende  sich  am  vorderen  Abschnitt  der 
Kapsei  befesUgt 

Die  Ifockel'Mimi  Knorpel  sind  weit  toh  einander  getrennt  und  nur 
doreh  Bindegewebe  Terbnnden.  Uebenllge  Ton  paraoetotlsehen  Knoelien 
nid  in  Bezielning  dazn  aufgetreten  nnd  Kwar  das  Dentale  (d)  Tom  nnd 
iMMo;  hinter  demselben,  der  Aassenfläelie  des  Unlerkiefers  angels^, 
Mgt  das  Complementare  (cot»),  das  bis  snm  Condylas  reicht.  An  der 
uneren  Fläche  finden  sich  drei  Knochensplitter,  das  Opercnlare  (op),  das 
Coronoid  (cor)  und  das  Angnlare  (au),  welches  letztere  beinahe  bis  sbbi 
Winkel  des  Unterkiefers  reicht.  Eine  Ektostose  ist  in  Beziehung  zum 
Knorpel  nahe  an  der  QelenksteÜe  anigetreten;  es  ist  dies  das  Artico- 
lare  (a»f). 

Die  nach  hinten  gewendete  Richtnng  des  HyGidbop-en^  tritt  noch  be- 
deatend  stärker  hervor,  und  der  ganze  Stab  ist  schlank ei  und  weniger 
kramm  geworden;  mit  seinem  hinteren  Theil  legt  er  sicli  dem  hinteren 
Kaode  der  Stapedialplatte  an.  Eine  Lamelle  hat  sich  von  der  hinteren 
und  oberen  Kante  des  blreileDs  abgelöst  und  sleilL  nun  einen  besonderen 
8tjlohyalkQorpel  {sth)  dar. 

Der  Natterschädel  korz  vor  ond  zur  Zeit  des  Ansscblfipfens  zeigt 
folgende  Verbttitnisse  (Taf.  CXIV.  Fig.  1,  2,  3,  4  nnd  5).  Das  Occipitale 
basfiare  (ob)  ist  dn  grosser  herzförmiger  Knoeben  geworden,  der  aber 
noeh  dnieh  ansehnliehe  Knoipelabsehnitto  Ton  den  Elementen  der  Um- 
gebung getrennt  wird.  Vom  erstreckt  sieh  der  Knoehen  mber  die  nr> 
iprtagliebe  Knorpelaniage  hinaus  in  die  hintere  basioraniale  Fontanelle 
Uaein.  Die  im  letzten  Stadium  beschriebenen  VerknOehernngen  des 
Sphenoideum  basilare  (5)  sind  zu  einem  einzigen  Knochen  verwaebseni 
welcher  auch  die  praecbordale  (postpituitare)  Knorpelbröcke  zur  Ver- 
knOcherung  bringt  und  sich  nach  hinten  in  die  Fontanelle  anszudehnen 
anfangt.  Kr  geht  auch  beiderseits  der  Hypophy.se  nach  vorn  bis  zum 
hinteren  Ende  des  Parasphenoid  ( ptni^p),  mit  welchem  er  schliesslich  ver- 
wachst Die  Arteria  carotis  interna  durchbohrt  beiderneits  den  Knochen. 
Von  dem  Sphenoideum  basilare  (s)  findet  sich  keine  Verknöcherung  des 
Trabeeularküorpels. 

Die  Üecipitaliu  latt  l  äliä  {olj  haben  an  Lni'ang  gew(»nucn,  so  dass  sie 
Baa  durch  Nahtverbinduu^  aber  dem  Foramen  magnum  zusammenhängen. 
Der  Rest  der  Snpraoceipitalregion  verknOehert  zn  einem  besonderen 
OedpHale  saperins  (os),  das  hinten  an  die  Oeeipitalia  lateralia  und  seit- 
ab an  dia  Epiotiea  (ep)  stOsst  Der  K.  glossopharyngeas  dnrehbohrt  das 
Usfewe  Ende  des  Obrlnioipels;  der  N.  Tagns  tritt  zwischen  der  Kapsel 
mä  dem  Occipitale  laterale  ans,  nnd  der  N.  hypoglossns  durchbohrt  das 
Oadpilale  laterale  (ol). 
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Die  Obrkapsei  hat  ihre  drd  am  cooBtantesten  vorkooimeodeB  Ver- 
katfeherangen  erbalten,  nämlich  das  Epiotienm  (ep)^  da«  Opistbotienm  (oj)) 
und  das  Prooticnm  (f»ro)\  tob  dieseo  bleibt  nur  das  Pirootieom  diaeret, 
wftbitiDd  das  Epiotienm  mit  dem  Oceipitale  snperias,  des  Opistbotieam 
mit  dem  Oecipitale  lalerato  Terwiefast. 

Das  Prooticnm  umechliesst  den  grdssten  Theil  des  rorderan  nad  des 
boriaontalen  Ganals  mit  ibren  Ärapallen  and  den  Meatas  anditorius  in 
teraos.  Unter  den  zwei  Ampullen  entsendet  das  Prooticnm  einen  km^ 
förmigen  Fortsatz  nach  unten  in  den  Boden  des  Craniom  zwischen  das 
Oecipitale  basilaip  und  das  Sphenoideam  basilare.  In  diesem  Keil  finden 
sich  drei  ijöchci  ,  zwei  .:r"'ssere,  ein  vorderes  und  ein  liinteres',  welche 
dem  vorderen  und  dem  hinteren  Ast  des  N.  triireniiniis  den  Durchgang 
gestatten  und  ein  kleineres,  etwas  höher,  zwi.stdien  ihnen  und  dem  Meatns 
anditorius  internus,  zum  Austritt  des  X.  facialis.  Ausserhalb  dieses 
unteren  Theiles  des  Prooticum  findet  sich  auf  den  schiefen  hinteren  nnd 
äusscreu  Rand  des  Sphenoideuui  basilare  gestütxt  und  den  vorderen  Tbeil 
des  Prooticnm  nnterlagernd ,  ein  kleiner,  vierseitiger  Knochen,  welcher 
den  Alispbenoidknorpel  snr  VerknOebeniDg  gebracht  bat,  sowie  aiieh  efai 
dasu  gehöriges,  membrantoes  Band,  das  einen  Einschnitt  tlberbrttekt, 
der  früher  im  Knorpel  existhrte.  Dnreh  das  anf  solche  Weise  gebildete 
Loch  gebt  der  vordere  Ast  des  Trigeminns  nach  seinem  Anstritt  ans  dem 
Prooticam  dnreb.  Der  concave  hintere  Theil  des  Ali^benold  (oI)  liegt 
vor  dem  hinteren  Ast  des  Trigeminus,  Welcher  sich  beinahe  gerade  nach 
hmten  wendet,  und  der  N.  facialis  liegt  nnmittetbar  tiber  diesem.  Noch 
ein  anderer  Knorpelknocben  findet  sich  in  der  Sehädelwand,  das  Orbito- 
sphennid  (on'?\  dasselbe  ist  zwischen  das  Frontale  (fr)  und  das  Parietale 
(par)  Uber  und  vor  dem  For:mien  opticum  eingekeilt. 

Die  Parietülia  (par)  nehmen  nun  einen  grossen  Absclinitt  der  JSeiten- 
wände  der  Gehuiikapsel  ein  und  reichen  unterhalb  bis  zu  den  seitlichen 
Rändern  des  Sphenoideuin  l>asilare  und  zu  dem  Vorderrande  des  Ali- 
sphcuoid  und  des  i'rootieum.  Die  Frontalia  sind  oberhalb  etwas  voll- 
ständiger und  stossen  auch  unten  Uber  dem  Parasphenoid  beinahe  zu- 
sammen. 

Die  Nasalia  (n)  erstrecken  sieb  viel  weiter  Uber  die  Nasenkapsel 
hinweg  als  fraber,  nnd  die  Vomeres  (v)  nnd  Septomaxillaria  {sm)  sind  im 
Begriff  fest  zn  werden  und  die  Gestalt  anzunebmeui  welche  sie  im  ans^ 
gewaehsenen  Thier  besitsen.  Parasphenoid  (panp)f  Palatinnm  (pl), 
Pterygoid  (pt),  Transpalatinnm  (tr)  nnd  HaxUlare  sind  bedentend  grtfsaer 
geworden. 

Das  Sqnamosum  (sq)  ist  ein  länglicher,  splitteri>irmiger  Knochen,  der 
sich  vermittels  seines  vorderen  Endes  lose  an  die  Obrkapsel  anlegt; 
hinten  divergirt  er  nach  aussen  und  hinten.   An  seiner  inneren  Fläche 

findet  sich  ein  viel  kleinerer  Splitter,  das  Snpratemporale  ('s/).  Der  Hand- 
grifV  des  Quadratum  (//)  i-sf  viel  !:inL*:er  nis  Irllher  und  sein  langgestreckter 
oberer  Kand  ist  immer  noch  knorpelig.    Derselbe  legt  sich  Uber  das 
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bintere  Rüde  des  Sqnamosum  and  an  dessen  Aussenseite  au.  Auf  diese 
Weise  hat  es  denn  jede  directe  Verbindung  mit  dem  Craniiim  verloren. 
Der  Quadratenndylos  liegt  nun  hinter  dem  Niveau  der  Hasioecipital- 
region;  er  stellt  ein  Ciianiiergelenk  dar  mit  einem  Angularforlsatz 
dahinter  ii^leich  einem  Olecranon)  und  einem  erhabenen  Wulst  davor. 

Der  hintere  Theil  des  Meckel'scheu  Knorjuls  ist  wohl  verknöchert 
uiid  stellt  das  Articulare  (ar)  dar;  vorn  jjersistnt  der  Knorpel  bis  zum 
vorderen  Ende  des  Unterkiefers  und  wird  auf  seiner  Aussenseite  vom 
Üeutale  (d)  bedeckt.  Vor  der  Mitte  des  l  iilcrkieicrs  Stessen  die  breiten 
Enden  zweier  Knochen  in  einer  vcrticalen  l^inie  zusammen;  der  eine 
denelben,  nach  yorn  gewendet,  ist  dns  Operenlare  [oji),  der  andere, 
weleher  dahinter  liegt,  ist  daa  Goronoidenm  (cor);  beide  endigen  za- 
gesphtt  Ein  sebmalea  Angulare  (an)  iimhtillt  den  unteren  Rand  einea 
giWMn  Tbeila  des  Artienlare  nnd  erstreekt  sich  nach  hinten  bia  in  die 
Gf^gend  dea  Gelenkea.  Daa  Complementare  (com)  liegt  an  der  Aussen* 
sehe  in  derselben  Gegend,  ist  aber  doppelt  so  gross. 

Die  Colnmella  (col)  setst  sich  nun  atis  einer  kntfchernen  Stapedial« 
|datte  nnd  einem  damit  verbundenen  Schaft  zusammen,  an  welchem  der 
ursprüngliche  Knorpel  bis  auf  das  distale  Dritttheil  verknöchert  ist.  Die 
Mapcdialplaltc  selbst  ist  hinten  fast  ganz  gerade  nnd  vorn  convcx;  der 
auftteii^ende  (Tubercnlar-)  Fortsatz  des  Schaftes  liegt  oben  und  liintnn, 
das  Capitulum  unten  und  vorn.  Der  hinteren  Hälfte  des  StVnui^eu 
Schaftes  legt  sich  ein  dickes,  ziemlich  halhmondOirmiges  Knochenstiiclv 
das»  StUohyale  -  an.  Dasselbe  hat  den  gan7.en  Knorpel  bis  auf  die 
uubs>erftteu  Enden  und  den  freien  unteren  liand  verknöchert.  Seine 
Nassere  Fläche  legt  sich  der  Innenflttche  des  Quadratum  an  und  sowohl 
et  als  die  Oolnmella  erstreeken  sieh  noch  nach  hinten  bis  fther  den 
hinteren  Rand  dieses  Knochens  hinaus.  (Parker  nnd  Bettany  39, 41.) 

lieber  den  Bau  des  SehSdels  von  Python  besitzen  wir  eine  sehr  gute 
Beschreibung  und  ausgeaeichnete  Abbildungen  ron  D'Alton  (9),  obgleich 
dieselben  fast  fünfaig  Jahre  alt  sind.  Auf  Taf.  CXV,  Fig.  1  —  9  sind 
dnige  seiner  Abbildongen  copirt  und  ich  habe  nur  dem  jetoigen  Stande 
unserer  Keuntniss  gemäss,  einige  Knochenstücke  mit  anderen  Namen 
belegt.  Ion  Allgemeinen  stimmt  der  Bau  des  Schädels  von  Python  mit 
dem  der  gemeinen  Natter  vollkommen  Uberein  nnd  die  einzigen  Unter- 
schiede  sind  folgende:  Längs  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  I'arictalia 
bilden  die  in  Rede  stehenden  KnochenstUcke  einen  sehr  deutlichen 
Kamm,  weleher  sich  zum  Theil  auch  noch  auf  das  Oecijiitale  superius 
fortsetzt.  Die  Frontalia  sind  viel  kürzer,  die  Nasal ia  bedeutend  länger 
aU  hei  Tropidonofm.  Das  Praefrontale  ist  dem  Postfrontale  viel  näher 
gerückt,  beide  werden  mit  einander  durch  ein,  wie  es  scheint,  nur  bei 
Pythoti  vorkommendes  KnochcnstUck  verbunden.  Genanntes  Stück  trügt 
im  Kamen  von  „Snpraorbitale''.  Die  bedeutende  Rednetion  des  Frontale 
ia  Teieinigung  mit  dem  einander  Käherracken  des  Prae-  nnd  Postfrontale 
aad  die  üraaehen,  daas  die  Augenhöhlen  Tiel  kleiner  als  bei  TropidanofuB 
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sind.  Das  rracniaxillnre  tragt  jederseits  zwei  kleine  Zähnchen. 
Das  ^>pbeuoi(ietini  basilare  besitzt  jederseits  eineu  klciuen,  mit  einer 
Gelenkfläche  versebenen  Fortsatz  (Processn«  sphenoideus),  dnrcb  vvelcben 
der  in  Rede  stebeude  Knochen  jederseit»  mit  dem  Pterygoideuui 
articulirt. 

Als  Beispiel  des  Sehftddbanes  einer  Giftaefalange  kann  QrMm 
gelten  (Taf.  GXVI.  Fig.  1  und  2),  Bei  der  Klappereehlange  sind  die 
PraemaxUlaria  sebr  Iclein  ond  sabnlos.  Das  Maxillare  verliert  die  Form 
eines  veriiingerten  Balliens.,  wird  km%f  snbcylindriseb  und  bohl;  seta 
Innenratim  beherbergt  die  bei  diesen,  wie  bei  versiAiedenen  aadereii 
Gfiftscblangen  so  sebr  hervortretende,  vor  dem  Auge  lagernde  Vertiefong 
der  Haut.  Der  obere  nnd  innere  Tbeil  des  Oberkiefers  bewegt  sieb  auf 
einer  Kollfläche,  die  Tom  Praefrontale  gebildet  wird,  so  da^s  er  auf 
diesem  Knochen  sich  frei  vor-  und  rückwärts  bewegen  kann.  Das  Prae- 
frontale seinerseits  ist  bis  zu  einem  gewissen  Orade  am  Stirnbein  bc\vcg- 
Hell.  Die  obere  Kante  der  Hiiiterseite  des  überkiefVrs-  L'elenkt  vermittelst 
einer  angelartigcn  Verbindung  mit  dem  Transversum,  las  eineu  sebr  be- 
deutend verlängerten,  abgeplatteten,  nach  hinten  mit  dem  rtervgoideum 
in  Verbindung  gesetzten  Knocbenbalken  darstellt  Das  Pterygoideiuii  ist 
lang,  stämmig,  und  wie  gewübnlich,  hinterwärts  mit  dem  distalen  Ende 
des  Quadratum  verbunden.  Nach  vorn  und  innen  von  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Transmsinn  ist  sein  Vordertbeil  mlängert  und  verbindet  sieh 
darch  ein  bewegliefaes .  Gelenk  mit  dem  kurzen,  seitlieb  zosammen- 
gedrttckten  Gaumenbein,  das  an  der  Anssenseite  der  hinteren  Nasen- 
Dünnng  liegt  Sein  Vorderende  ist  nnn  dnrcb  Fasergewebe  mit  der 
Sehüdelbasis  vereinigt.  Die  untere  Kante  des  Pterygoidenm  titgt  wenige 
kleine  Zfthne,  aber  weitere  scharfe,  zurUckgebogene,  massive  Zftbne 
Ritzen  der  unteren  Fläche  der  VorderhUllU  des  Pterygoidenm  aaf 
(Huxley  85).  Das  Prae-  und  Postfrontale  bildet  ein  kleines  Kaoehen- 
stück.  Nur  ganz  vorn  finde  ich  auf  dem  sehr  kurzen  Gaumenbein 
jederseits  zwei  Z'rtbne.  An  der  Unterfläcbe  des  Vomcr  sehe  ich  jeder- 
seits einen  kleinen  Fortsatz,  einem  nach  hinten  gekrdnimtcn  Zabn  uicbt 
uuübnlieb.  Eine  f'rista  parictalis  feblt,  dairetren  findet  man  an  der  Basis 
cranii  eins  besuuders  naeh  hinten  zu  sehr  siai  k  entwickelte  Kuochenleiste, 
die  sieb  nach  vorne  zu  fagt  bis  zum  Vonicr  fortsetzt. 

Ist  der  Mund  l/ei  ( K4alus  geschlossen,  so  neigt  die  Axe  des 
Quadratum  nach  unten  und  hinten;  das  Pterygoidenm,  so  weit  als 
mOglieb  zurückgeschoben,  streckt  das  Ganmen-Flflgelbeingelenk  und 
lisst  die  Axen  der  beiden  letztgenannten  Knochen  zusammenfallen.  Das 
Transversum,  ebenfalls  durch  das  Pterygoidenm  rückwärts  geschoben, 
streckt  in  ftbnlieher  Weise  das  Hinterende  des  Maiillare  und  bewirkt, 
dass  dessen  Gaumenseite,  welcher  die  grossen,  von  einem  Canal  durch- 
zogenen Giftfangzähne  aufsitzen,  nach  hinten  schaut  Dadurch  kommen 
diese  Zähne  an  das  Dacb  der  Mundhöhle  zu  liegen,  in  dessen  Scbleim- 
bantfalten  sie  versteckt  sind. 
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Hei  den  durch  ci^eiitliüiniiciie ,  vnn  dem  Maxiliarc  und  dein  Prae- 
Iroiilale  befj:ren/te  Anteoiüitaigiuben  aiisgCEcichneten  GifloUeti»  (GriiLen- 
nttern  —  Tn<j.H,j>Iiii/i)  besitzen  nach  den  Angaben  von  Peters  alle, 
wie  bei  Crotalus,  eiu  Postfrontalc ;  es  ist  wie  bei  dieser  Giftschlange 
schmal  und  mit  dem  von  dem  Parietale  gebildeten  Processus  postorbitaliij 
dueb  eine  Naht  Tefbondeii.  Stanoins  (15)  glaubte,  .daas  bei  diesen 
äehiaogeD  das  Postfroatale  feblte.  Eine  grosse  Verschiedeabeit  dagegen 
xdgt  bei  den  Grabenottern  das  Ob  transrersnoi,  wie  bei  der  Systematik 
«dter  angegeben  werden  soll. 

Bekanntlieb  sind  die  beiden  Unterkteferhaiften  bei  den  Schlangen 
Tora  nicht  Terwaebsen,  sondern  vollständig  frei.  Allgemein  findet  man 
■Bgegeben,  dass  ein  dehnbares  Ligament  die  beiden  Hälften  vorn  vet- 
biodet.  Weder  bei  Vifma  ammodytcs,  noch  bei  TropkiuHotus  ufiirlx  konnte 
Leydig  (50)  eine  Spur  eines  eigentlichen  Ligameutes  wahrnehmen.  In 
beiden  Füllen  ^-rhürkt  man  nach  Hmt  /tischen  den  freien  Enden  der 
l'nterkictcrhaittcn  nur  gewöhnliches  Bindegewebe,  dem  elastische  Fasern 
d«  feineren  Art  reichlich  beigemischt  sind. 

Dagegen  beschreibt  derselbe  Forseher  ein  ligamentarti^^^cä  Gel>ilde, 
weiches  bis  jetzt  niebt  beschrieben  ist.  Am  frischen  Tiiier  uäinlich 
scbioimern,  wie  er  augicbt,  durch  die  Schleimhaut  des  Hachens  ein  Paar 
graue  Körper  hindurch,  in  der  Gegend  des  paarigen  Vomer,  vorne  Uber 
den  Choanen.  Die  nihere  Untennehnng  ergiebt,  dass  es  dicke,  elastische 
Binder  oder  vielmehr  Polster  sind,  mit  denen  sieh  das  Palatinam  an  den 
Vomer  heftet  und  aas  einem  dichten  FUzwerk  feinster  elastischer  Fasern 
besteht»  das  awischen  sich  eine  Menge  Ton  schleimartiger  Sabstaas  anf- 
nimmt  Die  in  Rede  stehenden  ligamentOsen  Polster  zeigen  im  histo- 
lo^^sehen  Bau  die  grüsste  Verwandtschaft  mit  der  weichen  AnsitlUnngS- 
substanz,  welche  zwischen  den  die  Unterkieferhftlften  zosammensetaenden 
Knocbenstflckeo  sich  hinzieht  Eine  vom  ganzen  Unterkiefer  genommene 
Qaerscheibe  gewährt  mikroskopisch  einen  interessanten  Anblick  dadurch, 
dass  die  einzelnen  KnochenstUcke  weit  auseinander  ^crliekt  sind  und  die 
Zwif»ehenrUnnie  in  reichliehster  Menge  von  einejn  lij;anient<)sen  (lewcbe 
eingeoommen  vtrcideu.  Es  handelt  sich  um  eine  Hinrichtung,  welche, 
iodem  sie  die' den  Unterkiefer  zuHammensetzeudeu  Knochcn.stncke  nur 
locker  verbindet,  auf  Erhr»hunp:  der  Beweglichkeit  der  (.aiterkiuulade, 
!k^lbt»t  iu  iLiren  einzelnen  StUekcu,  biu^ielt. 

Die  verbindende  Masse  ist  kein  reines  elastisches  Gewebe,  sondern 
hat  theilweise  die  Nator  weichen  Bindegewebes  (Leydig  50). 

Die  Gattung  Typldops  bildet  nach  den  Untersnchnogen  des  be- 
iSbmten  Job.  MUller  (12)  eine  sehr  merkwürdige  Schlangen- 
«sftuig.  Aar  Tat  GXt  Fig.  15,  16,  17  ist  der  Schädel  von  TypIOß^ 
iMmbrieaUf  dieifaeh  vergrOssert  abgebildet  Derselbe  ist  platt,  viel 
breiter  als  hoch,  noch  einmal  SO  lang  als  breit,  am  breitesten  ut 
er  in  der  Sdiläfen-  und  Hinterbauptsgegend,  nur  weni<;  sehmälcr  im  Ver- 
iasf  des  Scheitelbeins,  sehr  schmal  in  der  Gegend  des  Stirnbeins, 
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und  zwischen  den  Augen  und  wieder  sehr  breit  im  Gesichtstheil, 
welcher  wie  eiuc  plattgedrückte  Blase  aussiebt.  In  die  Zusammen- 
setzung dieser  hohlen  Blasen  gehen  ein:  die  Piaemaxillaria  (pnu)^ 
die  Naaalia  (»),  die  Maxillaria  (m)  und  der  vorderste  Theil  der 
Frontalia  {fr).  Die  Torderen  NasenOdFnungen  liegen  mehr  am  nnteren 
alfl  oberen  Theil  jener  Blase,  die  hinteren  NaaenOiFnnngen  hinter  dem 
PraemaxUlare.  Die  vorderen  Naaenöffnangen  aind  eng.  Die  Nasenhöhle 
seihst  scheint  blasig,  doch  gehOrt  nieht  der  ganze  Banm  der  von  den 
Gesichtsknochen  gebildeten  Blase  zn  der  Nasenhöhlei  sondern  die  seit- 
Uohen  Theile  dieser  Blase  seheinen  Maskeln  zu  enthalten,  welche  hinten 
an  einem  besonderen  kleinen  seitlichen  Ausschnitt  heraustreten  und  sar 
Bewegung  der  hüchst  merkwürdigen  Pterygoidea  bestimmt  scheinen. 
Weder  die  Pterygoidea  noch  die  Palatina  traj^en  zn  dieser  Blase  bei. 
Die  Onsfi  palatina  sind  ohne  alle  Nahtverbinduni',  bloss  ganz  frei,  hinten 
und  zu  «icii  Seiten  nut-ehang^t,  so  dass  sie  mit  ihrer  Längsaxc  gegen 
die  Mundhoble  abwärts  gerichtet  sind.  Sie  allein  tragen  jedes  zwei 
Zähne  am  unteren  Ende,  sonst  hat  weder  der  Oberkiefer  noch  das 
PraemaxillaiC,  noch  dci  Unterkiefer  Zähne.  Eben  so  merkwürdig  sind 
die  Pterygoidea,  die  fadenförmig,  dünn  und  lang  sind  und  zur  Bewegung 
der  Oanmenheine  dienen,  sie  Strien  mit  keinem  Knodien  dm«h  Hfthte 
in  Verbiodung,  sie  sind  mit  ihren  beiden  vorderen  stielfbrmigen  Fort- 
sitzen bloss  an  die  frei  bewegliehen  Gaumenbeine  und  an  der  Basis  des 
Schädels  hinter  den  hinteren  NasenöiTnnngen  angeheftet  Ihr  hinteres 
Ende  ist  nicht  fest  mit  dem  Qnadratam  verbanden.  Bewegliehe  und  aof- 
gehängte  Theile  sind  daher  am  Kopf  der  TyphUpsi  1)  die  Pterygoidea, 
2)  die  Palatina,  3)  das  Quadratum.  Alle  übrigen  Knochen  des  Kopfes 
bilden  ansammcn  ein  festes  Ganze  ohne  Lücken,  alles  durch  Nilhte  ver- 
bunden. Das  Occipitalc  besteht  aus  dem  Occipitale  basilare  {oh)  mit 
einem  einlachen  Condylus  (co),  aus  den  Occipitalia  latcralia,  welche 
einander  oben  in  der  Mitte  erreichen  und  hier  darcli  Naht  verbunden 
sind,  und  aus  dem  Occipitale  superius  (o^s),  welches  (U  i  L:iiii:e  nach  ge- 
theilt  ist.  Das  Prooticum  (pro)  ist  schildförmig  und  bildet  mit  dem  Occi- 
pitale laterale  einen  hinten  und  oben  vorspringenden,  stumpfen  Winkel. 
Weder  ein  Scjuamosum  (.s(/j,  noch  ciu  Temporale  proprium  (Supratcmpo- 
rale)  ist  vorhandeo.  Das  Quadratum  ist  daher  ganz  einfach  in  dem 
Winket  des  Prooticnm  und  Occipitale  laterale  aufgehungt  nnd  beateht 
ans  einem  fast  horisontal  linglichen  Blättehen,  welches  mit  sdnem 
hinteren  Ende  lose  befestigt  ist 

Das  Sphenoidenm  basilare  ist  eine  Knoehenplatte,  welche  darch 
eine  breite  hintere  Naht  mit  dem  Occipitale  basilare,  durch  eine  hintere 
mit  dem  Prooticum,  durch  eine  seitliche  gerade  Naht  mit  dem  herab« 
steigenden  Theil  des  Parietale  und  durch  seinen  coniseh  verlängerten 
VordertheU  mit  dem  herab.stei^^cnden  Theil  des  Fiontale  snsammenhängt. 
Dieser  vordere  zugespitzte  Theil  reicht  so  weit  nach  vorn  als  die  Fron- 
talia, daher  ist  auch  hier  das  Oraniam  eine  unten  und  seitwärts  ganz 
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rollkommen  frpschlnssenc  Kapsel.  Das  Parietale  ist  einfach  (jxir),  seine 
Seiten  wände  verbinden  sich  mit  dem  bpbeuoitlenm  basilare:  vorn  zur 
Seite  läuft  dos  Parietale  in  eine  8pitze  aus,  welche  das  hintere  Ende 
der  ganz  otienen  Au^'enhöhle  andeutet;  zn  dieser  Spitze  trägt  auch  das 
Piuntale  bei.  Das  f'rontale  ist  paarig,  und  bildet  den  Theil  des  Schädels, 
welcher  zVvischcu  den  Augenhöhlen-Ausschuitten  liegt;  jederscits  vcrlänirert 
es  sich  mit  einer  zugespitsten  Platte  tiber  die  Blase  des  OesiehtsknocheDä 
ond  btagt  hier  mit  dem  HaidUare  snsammeo.  Die  Seitenwände  der 
StinbeiDe  taufen  tief  herab  and  bilden  mit  dem  vordersten  Theil  des 
Keilbeine  den  vorderen  gana  amscblossenen  Theil  der  SehSdelhOhle 
twisehen  den  Angenhoblea.  Letztere  bind  gani  offene  Ansscbnitte  des 
äehldehi,  denn  weder  ein  Praefrontale  noeb  Postfrontale  ist  vorhanden; 
imteD  sind  die  Aagenhöhlenansschnitte  auch  ganz  offen.  Jugale  und 
Traosversnui  fehlen  voUstündig.  Alle  bisher  beschriebenen  Theile  mit 
Ausnahme  des  Qnadratnm  bilden  ein  festes  Ganzes.  Die  Palatina  (pl) 
ond  Pterviroidea  (/>()  sind  Ubcrnus  beweglich;  ersteres  ist  ein  schaufel- 
fönuiger  Knorlicn,  unten  ist  es  breiter,  oben  schmäler.  Weiter  ist  das 
Palatinom  outen  platt  uud  die  l'latte  ist  nicht  (;iier,  sondern  in  der  Längcn- 
richtnng  des  Kopfes  aufgestellt.  Dns  (»bere  Knde  dieses  Knochens 
endi^  mit  einem  Halse  in  einem  queren  Condvlus,  so  dass  der  untere, 
platte  Theil  gleichsam  schneidend  in  der  Längen  rieht  lu  ig  des  Kopfes 
bewegt  werden  kann.  Am  unteren  Ende  des  Palatinum  stehen  hinter 
einander  zwei  lauge  Zähne,  von  welehen  der  vordere  der  längste  ist. 
Aaf  beiden  Seiten  des  Palatinnm  setzen  sich  Haskeln  an,  welche  das 
Kn6efaelchen  mit  seinen  Zähnen  vor-  und  rflckwärtSi  vielleicht  anch  nach 
abwSits  ziehen  können. 

Zur  Bewegnng  der  Ossa  palatina  dienen  ferner  die  Ossa  pterygoidea. 
Ihr  vorderes  Ende  liegt  an  der  inneren  Seite  der  Palatina  und  hat  zwei 
stielOirmige  dänne  Seiteafortsätze ,  den  einen  zur  Verbindung  mit  dem 
Os  pallatinuni,  den  anderen  zur  lockeren  Befestigong  in  der  Mittellinie  des 
Schädels  hinter  der  ChoanenölTnung.  Der  ganze  Ubripc  Theil  jedes 
PtervL'nirlcnni  ist  fadenförmig  und  reicht  bis  über  die  Befestigung  des 
Qoadratuui,  wo  das  spitze  Ende  ganz  locker  mit  diesem  /nsnnimenliängt. 

Der  Unterkiefer  [)e8iebt  aus  zwei  getrennten  Hälftfn,  welche  vorn 
stiir  locker  durch  Band  vereinigt  sind.  Derselbe  reicht  an  der  Basis  des 
Kopfe^i  bloss  bis  an  die  hintere  Nasen^ffnnng,  Am  vorHeren  Theil  des 
Unterkiefers  betindet  s>ich  ein  lauger  aufwarte  ^gerichteter  spitzer  Fortsatz, 
der  bei  geschlossenem  Mnnde  in  die  AugeuhOhlengrobc  reicht.  Dieser 
Fortsati  aeheint  nach  Job.  Maller  der  Processos  coronoidens  zn  sein, 
der  hier  vieHeicht  so  weit  nach  vom  liegt,  weil  die  Hundöffnong  so  weit 
Bach  hinten  liegt  nnd  der  Unterkiefer  so  wenig  nach  vom  reicht 

Der  Sehädel  von  JRhim^  (Taf.  CXVL  Fig.  d,  4,  5)  ist  ganz  ttber- 
aas  aehmal,  liinten  noch  am  breitesten,  verschmälert  er  sieh  nach  vom 
immer  mehr  und  mehr  bis  in  die  keilHb-mige  Spitze  der  Schnauze.  Die 
Sasalia  (m),  tfaxUlaria  (m)  ond  Praemaxülaria  (pm)  bilden  einen  spitzen, 
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weit  vorspriogcDden  Keil;  die  Palatina  (j>l)  siiiil  unbeweglich;  die  Ptery- 
goidca  (j)t)  verbinden  »ich  hiatcu  mit  dem  Quadratum  (g),  vom  mit  dem 
Maxillaro  dnreh  Vermittlang  des  Transvenam  (^)  nnd  mit  dem  Palattoiim. 
Zu  den  Seiten  der  Frontalia  ist  der  Sehftdel  aosser  der  Sobnanse  am 
eogsteo;  hier  ragen  die  Vom  Haziliare,  TransTennm  und  Pterygoidenm 
gebildeten  Bogen  weit  an  den  Seiten  berror.  Die  Nasaliä  (»)  sind 
ttberaos  lang  and  breit,  das  Praemaxillare  bildet  dnen  sebr  langen, 
sebmalen  Vorsprung  an  der  Sebnauzc,  die  Ursache  der  keilförmigen  Nase; 
die  Nasenlöcher  liegen  weit  nach  hinten  und  das  Praemaxillare  trägt 
keine  Zäbne.  Die  Maxilhuia  sind  lang  and  niederig.  Der  Processus 
palntintis  ossis  sphenoidei  hasilaris  (pn)  scliliesst  sieh  fest  an  das  Pala- 
tiuum  an,  letzteres  liegt  bcwcgunp^s^los  zwischen  Ptcrygoid  und  Prae- - 
maxillarc,  «hoe  Spur  von  Zähnen.  Die  Frontalia  (/V)  sind  kurz  und 
paarig,  PraefVontalia  fehlen  bis  aut  eine  ii'.ui/  gciitu^e  »Spar;  die  Post- 
trontalia  fehlen  ganz,  ebenso  das  Siiuamusum  und  lenjporale  CSnpra- 
temporale).  Das  Qnadratnm  //)  bildet  ein  ganz  dtinncs  Bliittchen; 
daäisclbc  licj;t  hori/.oiiul  und  ist  au  einem  vorspringenden  Winkel 
awiscben  Oecipitale  and  Prooticnm  (pro)  befestigt.  Der  Condylas  occi- 
pitalis  ist  sebr  lang  nnd  das  Oceipitale  snperins  (os)  einfaob.  Der  Unter- 
kiefer ist  in  der  Mitte  getrennt  nnd  bestellt  also  ans  swei  abgesonderten 
Stttcken,  welche  lose  verbanden  sind  nnd  niobt  von  einander  ausgedehnt 
werden  kOnnen.  Der  Processns  eoronoidens  ist  bier  sebr  nndentlicb  nnd 
mehr  nach  hinten  wie  gewOhnlicb« 

Bei  der  Gattung  Tortrix  kommen  bewegliche,  nicht  fest  za  einem 
Ganzen  verbundene  Gesicbtsknochen  vor,  sie  nähert  sieb  dadareh  den 
grossmäuligen  Schlangen  und  besitzt  aach  Ganmenzäbne  neben  den 
KiefcrzUhnen,  in  den  Palatina  und  Pterygoidea,  ausserdem  hat  die  in 
Rede  stehende  Gattung  vier  ganz  kleine  Zahne  im  rraemaxillare,  zwei 
jederseits  ganz  nach  aussen.  Der  I  nlerkiefcr  ist  in  der  Mitte  ganz 
getlicilt.  Das  Quadratum  ist  sehr  klein  und  am  Selüidel  seihst  eingelenkt, 
also  nieht  an  ciuem  lät)ireren  oder  kürzeren  beweglichen  Squamosuni  auf- 
gehängt. Die  Occipitaliu  lateralia  heröhren  sieh  oben,  das  Oecipitale 
superius  liegt  in  der  Mitte  von  ihnen  und  ist  einfach.  Der  Condylus 
oocipitis  ist  ebenfalls  einfach,  derselbe  hat  aber  swei  Hücker.  Das 
Postfrontale  fehlt  Das  Praefrontale  ist  vorbanden,  ebenfalls  das  Trans- 
versnm  nnd  dasselbe  gilt  von  den  Pteiygoideai  Palatina  nnd  ^epto- 
maxillare  (vergl.  Air  den  Bau  des  Sebidels  bei  Tortrix  Taf.  CXI. 
Fig.  18,  U). 

Das  Zungenbein. 

Das  Zungenbein  zeigt  bei  den  Schlangen  einen  sehr  einfachen  BaU| 

indem  es.  wie  schon  Cnvier  nachgewiesen  hat,  ans  einem  Paar  langen, 
vorne  zusammenstosscnden ,  knorpcli^^cn  Faden  oder  Hörnern  besteht. 
Leydig  (50)  hat  ihren  ßau  genauer  uateräucht.    Was  die  Gestalt  im 
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AUgemeinen  betrüR,  so  Jäest  sich  nach  ihm  der  yordente  bogige,  die 
HSiner  verbindeDde  Absobnitt  als  Körper  des  Zungenbeins  ansprechen, 
obne  dass  sieb  das  8tllek  tob  deo'HOnieni  selbör  abgegliedert  Aach  ist 
der  Tbetl,  gleichwie  es  mit  den  Hdmem  der  Fall  ist,  dem  Corinm  der 
Haatdecke  angeheftet  and  erstreckt  sich  nicht  in  die  Substanz  der 
Zunge  hinein.  Der  io  Hede  stehende  Knochen  liegt  weit  nach  hinten 
am  Kehlkopf,  etwa  in  gleicher  Linie  mit  dem  Ende  der  Mnndspalte,  was 
mit  dem  Umstände  /ii'^ammenhäiijjt,  dass  der  Keh!koj)f  bei  der  grossen 
LüDge  der  Lut'trühre  ^ar  sehr  nach  vorne  sieh  gescliohcn  hat. 

Die  einzelueu  von  Lejdig  uutersuchteu  Arten  bieten  in  der  Gestalt 
des  Zungenbeins  folgende  Unterschiede  dar:  Bei  Corowlln  (indr'mca  ver- 
binden sich  die  beiden  Hörner  vorne  in  einfachem  Bogen,  ohue  dass 
eine  Hervorragaug  oder  Verdickung  zugegen  wäre  (Taf.  CXI.  Fig.  1;. 
8ei  Troj^äoMka  tesaeUaius  kommt  ebenfalls  eine  ganz  einfache  schlingen- 
förmige  Verbindnng  der  beiden  Hörner  vor;  dagegen  entwickelt  bei 
Trv^idoiwlus  natrix  der  Gipfel  des  Bogens  eine  vorspringende  An- . 
BchwellaQg  von  stampf  rondllcher  Form  (Taf.  CXI.  Fig.  2).  fiei  Zamems 
viridiflarus,  var.  earbonarias  erscheint  der  die  Horner  verbindende  Bogen 
lang  aasgezogen  nnd  die  dadarch  erseagte  Spitze  erinnert  an  den  langen, 
bei  den  Sauriern  sich  in  die  Zange  erstreckenden  Fortsatz  des  Zungen* 
beias  (Os  entogloKsnm).  Bei  Mpcm  ammod^tes  bat  sieh  diese  Spitze 
noch  länger  ausgezogen.    (Fig.  3.) 

Histologisch  betrachtet  gehört  nach  Lcydig  dns  Znugeubein 
zum  verkalkten  Zelienknorpel.  Die  Axe  verkalkt,  wählend  die  Kinde 
kDorpdijr  bleibt. 

Bei  jüngeren  Thieren  bleibt  nach  Ueydig  der  verbindende  Bogen 
noch  rein  knorpelig,  während  die  Ilörucr  schon  verkalkt  sind.  Darauf 
beziehen  öieh  vicJleichL  die  Angaben ,  dass  die  beiden  llüiner  dureh  ein 
Band  vereinigt  sind. 

Bei  der  Verkalkung  des  Knorpels  sondert  sich  derselbe  in  wirbel« 
iboliebe  Stocke,  welche  bei  den  verschiedenen  Gattnngen  und  Arten  noch 
fypisehe  Verschiedenheiten  zeigen.  Bei  Tropidonotus  tuUrix  k.  B.  geschieht 
die  Zertheilnng  so,  dass  im  Oanien  die  einzelnen  Stflcke  von  ziemlich 
r^elmässiger  GrOsse  sind,  wobei  sich  freilich  auch  etwas  nmfilnglichere 
eiasehieheß.  Aehnlich  ist  das  Bild  bei  TropIdoKofus  trsscUdtKs  und  die 
Kalkwttrfel  —  wie  Leydig  sie  nennt,  sind  in  dem  Bogenabschnitt  des 
Zungenbeins  so  deutlich  wie  in  den  Hörnern  abgegrenzt.  Auch  bei 
Zamenh  rindlflamis,  var.  rarhonarius  zeigt  sich  der  kalkige  Axeiitheil 
der  vom  Bogen  vorragenden  »Spitze  gegliedert,  so  gut  wie  das  Uebrige. 
Bei  CoromUa  at(sfi!(ien  sind  die  KalkwUrfel  kürzer  als  bei  den  anderen 
genaonten  Arten  unti  öUeckeDweise  noch  eiiinial  getheilt,  so  dass  eine  im 
Ganzen  buntere  oder  uuregelmässigere  Zertaiiung  sieh  eingethcili  hat. 

Nach  all'  diesem  kann  wohl  kein  Zweifel  bestehen,  dass  man 
eine  wirkliche  natürliche  und  keine  künstliche  Bildung  vor  sich  hat 
iLeydig  50). 
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Wie  schon  öfters  erwähnt,  bilden  die  fasslosen  Saurier  die  ürlicke, 
welche  die  ScblaDgen  mit  den  Sauriern  verbüidet  ond  iat  es  also  sehr 
sebwer,  beide  genannte  Keptilienabtbelinngen  durch  feste  Charahtere  von 
einander  zü  unterscheiden.  Ein  bestimmtea  Hauptmerkmal  giebt  es  nicht 
und  so  hat  man  dann  aach  nach  Charakteren  nnteigeordneten  Ranges 
sich  nmgesehen.  Ab  ein  solcher  gilt  das  Foramea  mentale.  Nach 
Trosehel  (22)  kommt  den  Schlangen  nur  ein  einxiges  Foramen  mentale 
in  jedem  Unterkiefer  so,  während  die  Sanrier  —  aneb  die  fnsslosen 
Sanrier  nnd  die  Ampbisbaenoiden  immer  eine  grossere  Ansahl 
Foramina  mentalia  besitzen.  Nur  als  sehr  seltene  Ausnahmen  sollen  bei 
den  Sehlangen  zwei  Foramina  mentalia  angetroffen  werden.  Weiter 
glaubte  Trosehel  als  ein  Gesetz  erkannt  zu  haben,  dass  bei  allen 
Schlangen  mit  rudiiuentareu  hiutereu  Extremitäten,  das  Foramen  mentale 
vor  der  Mitte  des  Üs  dentale  liegt,  dass  dagegeu  bei  allen  anderen 
Schlangen  daä  in  Hede  stehende  Foramen  hinter  der  Mitte  beginnt. 

n.  Muskeln, 
litecatar* 

(Sl)  £•  Home.  Obserratious  to  übow  tbat  tbu  progresBire  motioii  of  t>nakcä  is  pntfy  per- 
formed  by  ineans  of  the  ribs  ia:  Philosopbic.il  Traiiiiactions  p.  103.  Ibl2. 

(51a)  Huebner.        orgaaii»  luotoriii»  Boae  carixtae.   fiaroUui  1^15. 

(51  b)  J.  T.  Keclcal.  Ssttam  d«r  Teifleieliondeii  Aostomie.  Bd.  III.  IS2S. 

(SS)  IHigki.  Bochefcbos  mnatoiniqueg  et  phyüiologiqaes  snr  Ia  di^lntitioii  dtns  los  fieptilM; 
in:  Aniid'-i  .k'S  sciences  iinftTrc-lles.    T.  XII.  p.  IM.  1S2T. 

(53)  M.  Duvernoy.  Memoire  siir  les  caracttr.is  ün's  du  TAnatouiic  pour  distiuguer  Ics 
Scrpciitä  vciiimeux  dos  Serpcnts  aon  venimcux;  iu:  Annaleä  dem  Sc.  uat  T.  XXVI. 

p.  119.  im. 

(64)  £.  D' Alton.    Reacbrcibung  d<i$  MiMdteUystcu»  eioer  PyÜum  bivdtaluit;  in:  Joh. 

MüIIlt's  Archiv  p.  :m. 
(hb)  R.  Owen.    Üo  tho  Auatumy  ot  \  «  rtvbralo.    Vol.  I.    Kii>hui>  aud  iicptile-*. 
(5ß)  E.  Ytm  TefUtlobecU  üeber  KtiimiiBkelu  uod  KanmechMiisiiiiui  bei  den  Wirbeltblereu ; 

in:  ArcbiT  fUr  Natuigescbicbte.  Bd.  40.  8.  78.  1874. 


Muskeln  des  Kopfes. 

Kaumuskeln. 

1)  M.  parietali-(iuadrato  mandibulans  (Taf.  CXVll,  CXVIll,  Fig.  1,  2, 

1  a,  b,  c,  d. 

Heber,  ISchliesser  des  AMauics  oder  Bei^smubkel  z.  Th.  D' Alton 

No.  1,  p.  34». 
If.  tempondis:  von  Teutleben. 
M.  Masseter:  Owen.  ^ 
M.  posttemporalis:  Owen. 
Kräftiger,  staricer  Mnskel,  weleher  bei  ßgthon  hioiMm  mit  vier  Portionen 
entspringt,  von  welchen  drei  sobon  nach  Wegnahme  der  Haut  xn  erlLennen 
sind,  während  die  vierte  tiefer  liegt.   Von  den  oberflächlichen  entspringt 
die  vordere  (a)  von  der  Crista  parietaiis  und  von  der  Linie  am  Post> 
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frontale,  in  welche  sieb  jene  fortsetzt.  .Seine  Fasern  convergiren  und 
gehen  UDter  das  starke  Band,  wclcbes  \om  hinteren  Ende  des  Maxillare 
zum  LDterkiefergeleok  sich  erstreckt.  Von  diesem  Band  entspringen 
auch  Doch  ciuig:e  Verstärkungslaacni.  Die  zweite,  mittlere  Portion  (b) 
hegt  hinter  und  unter  der  vorigen  und  entspringt  an  der  hinteren  Hälfte 
der  Orista  parietalU.  Seine  Fasern  gehen  vor-  und  auswärts,  schieben 
sieh  swisehen  die  Anheftung  der  dritten  Portion  (e)  nnd  nehmen  an  der 
ioMfen  FUclie  die  vierte  Portion  (d)  anf,  mit  welcher  sie  sich -an  das 
Angdare  inserirt  Die  dritte,  hintere ,  ftnssere  and  stärkste  Portion  (c) 
kommt  vom  Qaadratnm  nnd  heftet  sieh  an  die  innere  Seite  des  Articulare» 
an  sehie  ftnssere  Fläche  bis  lur  Verbindung  mit  dem  Dentale  and  nach 
hinten  bis  zum  Gelenkfortsats  selbst.  Die  vierte,  tiefe  Portion  ist  die 
schwächste  und  kommt  von  der  Mitte  der  Crista  parietalis.  Rel  Python 
t^ris  sind  nach  Vogt  (Zur  Neurologie  von  Pijthon  ti(jm\  in  :  Job.  M  Ulier 'h 
Archiv)  die  vier  Bäuche  ^l^D/Jich  von  einander  getrennt  und  stellen  vier 
ganz  gesonderte  Muskeln  dar.  Bei  (U-nfnlus  entspringt  'lor  in  Rede 
stehende  Muskel  ans  der  8chläfengrube  dicht  hinter  der  Urbita  und 
verlauit  von  oben  nach  unten,  bis  seine  Fasern  in  die  der  folgenden 
Portion  tlhergehen;  diese  entspringt  von  der  vorderen  Fläche  des 
Quadramm  und  tbeilt  sieb  in  zwei  Portionen,  die  hinterste  iuscrirt  an  den 
oberen  Hand  des  Unterkiefers  in  dessen  ganzer  Ausdehnung,  wälirend  die 
oberste  aidi  nach  vorne  am  die  Giftdrüse  am  Oberki^er  befestig;t  Bei 
CoDtraetton  dieses  Hoskels  wurd  ein  Druck  anf  die  Giftdrüse  ansgettht,  in 
Folge  dessen  das  Gift  in  den  Ansftlbrnngsgang  hinein  gepresst  wird. 

2)  M.  occipito-qaadrato-maudlbularis  (Taf.  CXVII,  CXVlll,  Fig.  1,  2,  3; 

2  a,  b). 

Niederzieher  des  Unterkiefers  D' AI  ton  No.  2,  p.  ^UU. 

M.  tcniporalis  z.  Th.  von  Teutleben. 

M.  tympano-mandibniaris:  Owen. 
Dieser  Muskel  entspringt  bei  Pj/ihon  mit  zwei  KOpfeo.  Der  längere 
(a)  ist  schmal,  aber  aiemlich  dick  und  kommt  fleischig  vom  hintersten 
Tbeil  der  Scheitelleiste,  der  Crista  occipitalis.  Er  legt  sich  anf  den 
Band  des  Sqnamosnm,  dann  Uber  das  Gelenk,  zwischen  diesem  und  dem 
Quadtatsm  und  vereinigt  sich  erst  am  Kiefergelenk  mit  dem  kurzen 
Kopf  (6),  welcher  vom  oberen  Gelenkende  des  Quadratuni  entspringt. 
Insertion:  an  die  obere  Fläche  vom  hinteren  Theii  des  ünterkiefergelenk- 
fOTtsatzes. 

Piei  (^rnfiilüfi  entspringt  er  nur  mit  einem  Kopf,  der  vom  Quadratuni 
Qod  iu  geringer  Ansdebuung  auch  vom  Oecipitale  miperius  kommt  und 
an  das  hintere  Ende  des  Uuterkiefers  inserirt. 

3)  M.  cervico  mandibularis  [Sphincter  colli]  (Taf.  GXVII,  CXVU!^ 

Fig.  1,  2,  3,  4;  3). 
Nackennnterkiefermnskel  D' Alton  Ko.  3,  p.  850. 
H.  nonro-mandibnlaris:  Owen. 


Digitized  by  Google 


1450 


Anatomie. 


M.  coslo-mandibulaiis:  Owen. 

M.  temporalis  z.  Th.  von  Teutlcbeu. 

M.  ccivico-rnaiuliljulaiis :  Cuvicr. 
Liegt  am  Kacken,  an  der  Seite  des  lialbct»  und  entspringt  ver- 
mittelst einer  Apooeurose,  welche  die  Nackenmnskeln  fl1>erzieht,  von  den 
Processus  spintisi  der  vordercD  Rampfwirbei.  Die  Fasern  dieses  Noskels 
setzen  sich  in  einem  nach  vorn  eoncnven  Bogen  an  eine  dflnne  Sehnen- 
haut,  die  ein  Stflcl:  des  H.  parietali-qnadrato-mandibnlaris  einhltllendy 
sich  zum  Theil  an  das  Kieferband  heftet,  theils  an  den  anteren  Rand 
des  Dentale  geht  Einige  tiefere  Fasern  geben  anch  som  Geleniifortsats 
des  Qaadratnm. 

4)  M.  traDSverso-maxillo-pterygo-niandibulariä  (Tat.  CXVil,  CXVllI, 

Fig.  2,  4;  4). 

Aeußsere  Flügelnuiskel:  D' Alton  No.  4,  p.  351. 

Pterygoidens  exteroiis:  von  Teutleben. 

M.  ektoptcrygoideus ;  ü  vv  e  n. 
Ursprang:  mit  einer  starken,  dicken  Sehne  vom  Transversam,  sowie 
▼om  angrenzenden  Theil  des  Mazillare,  ferner  von  der  ganzen  anteren 
Fl&cbe  des  zahnlosen  Tbeils  des  Pterygoideum ,  längs  seines  bogen- 
jRtrmjgen  Randes  bis  zum  hinteren  Ende.  Insertion:  fleischig  an  die 
untere  äussere  Flllehe  des  Unterkiefergelenkes. 

5)  M.  intermaxillaris  (Taf.  CXVII,  CXVIII,  Fig.  4,  5). 

Die  sich  kreuzenden  Muskeln  des  Unterkiefers:  D' Alton  No.  5, 

p.  351. 

Diese  Mnnkeln  stellen  eine  eig:enth(iii)liclie  Vorrichtung  dar,  ver- 
mittelet welcher  die  beiden  Lntci kictcrliUliten  einaiuier  genähert  «nd  vor 
zu  grosser  gegenseitiger  Entfernung  geschlitzt  werden.  Sie  entspringen 
oben  von  dem  Geleuklüitsatzc  des  L'nterkieler«,  sind  schmal  und  diinn, 
werden  aber  absteigend  und  einwärts  gehend  breiter  und  stärker  nnd 
kreuzen  sich  in  der  Mitte,  indem  bald  die  Fasern  des  rechten  über  jenen 
dee  linken  liegen,  bald  umgekehrt.  Ihre  breiten,  vorderen  Enden  setzen 
sich  theils  an  den  inneren  Rand  des  Unterkiefers,  theils  gehen  sie  an 
die  Ursprungsstelle  der  bindegewebigen  Haut,  welche  zwischen  den 
beiden  Dentalia  der  Unterkieferbälftcn  ausgespannt  ist.  Ein  Theil  der- 
selben verliert  sieh  auch  in  der  Haut,  welche  die  untere  Haut  der  Mnnd- 
hme  bildet. 

Muskeln  des  Qnadratam. 

6)  M.  rctraclor  ossis  quadrati  (Taf.  CXVII,  CXVIII,  Fig.  1,  2,  3,  4;  0). 
Rtickwftrtszieher  des  Qnadratum:  D 'AI ton  No.  6,  p.  852. 
Filum  muscolare  s.  tendinosuniV:  llttbner. 
Entspringt  platt  und  hreit  von  der  inneren  Fläche  der  äusseren 
Haut;  indem  die  BUndel  sich  sammeln,  wird  er  schmäler  und  dicker,  tritt 
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iwischen  den  zuletzt  genannten  nnd  dcni  rcrvico  mandibularis  (Sphincter 
colli),  verwandelt  sieh  in  eine  platte,  bandartige  Sehne  und  inseriri  sich 
an  die  obere  Fläche  vom  oberen  Gelcnkeude  des  Qaadratam. 

Maskelü  des  beweglichen  Apparates  der  Überkiefer-, 
Gaumen-  und  FlUgelbeinc. 

7)  M.  i)tcrygo-8pbenoidalis  posterior. 
Innere,  hintere  Fliigclmiiskel:  D' Alton  No.  7,  p.  3f>2. 
Diese  Mubkeln  füllen  von  beiden  Seiten  rnsammcn  den  Kaum  zwisehen 
den  hinteren  Enden  der  Pterygoidea.  iSic  entspi  in<;en  von  ihren  Geicnk- 
fortsätzen  am  Sphenoideum  basilare,  sowie  von  den  Seitenflächen  dieses 
Koocbens  nnd  inseriren  sich  ai«  dicke,  starke  liäuche  auswärts  und  rück- 
wärts an  den  Iimeurand  des  Pterygoideuni. 

8)  M.  pterygo-spbeDoidalis  anterior. 

lonere,  vordere  Fliigelmiiekel :  D' Alton  No.  8,  p.  353. 

M.  Palatinos:  Httbner. 

M.  presphenO'pleiygoideus:  Owen. 
Liegt  vor  dem  vorigen,  nnd  ist  ihm  an  Gestalt  ähnlich,  nur  kleiner. 
Er  entspringt  ehenfaUs  an  dem  Geienkfortsatz  des  Sphenoideum  basilarc 
^'mit  dem  Pterygoideum) ,  sowie  vom  Parasphenoid.  Seine  Kiehtnn*r  ist 
schräg'  vor-  nnd  lUekwarts  und  er  inserirt  an  dem  vordersten  Theil  des 
innren  jHandes  des  pterygoideum  und  das  damit  verbundene  Ende  des 
Palattnum. 

9)  M.  pteiygo-parietalifl  (Taf.  CXVII,  CXVUI,  Fig.  2;  9). 
Der  HebemoBkel  des  iDoeren  Flngdbeins:  O' Alton  No.  9, 

p.  858. 
M.  orbitaUs:  Httbner. 

M.  pterygoideus  internus:  von  Teutleben. 
M.  entopterygoideus :  Owen. 

Entspringt  vom  unteren  freien  Rande  des  Parietale  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Prooticum.  Seine  Fasern  ennver^iiren  und  bilden 
einen  kurzen,  dicken  Muskel,  der  an  die  obere  Fläche  des  Pterygoideum 
ioserirt 

Muskeln  des  Vomer. 

10)  M.  vomcro -splicnoidcus. 
ZurUckzieher  des  Vomer:  D  Alton  No.  10,  p.  353. 
M.  spbcuo- vouierien:  Duges. 
Prespheno-vomerine  mnsele:  Owen. 
Spnlförmiger  Muskel  mit  langer,  sehniger  Caoda.   Er  entspringt  von 
itm  8plienoidenm  basitare  und  zwar  ans  dem  GrUbehen  von  dem 
GeleakbQckerchen.   Sein  Baneh  ist  etwas  länger  als  dio  Sehne,  welche 
m  hinteren  Tbetl  des  oberen  Randes  des  Vomer  ioserlrt. 
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Zungen-,  Zungenbein-  und  Keblkoptmnskeln. 

Muskeln  des  Zungenbeinfj. 

U)  M.  atIanto-ei)istropheo-hyoideu8  (Tat*.  CXVIl,  CXVIII,  Fig.  1;  11). 
RltckuUilszieher  des  Zungenbeins:  D'Alton  No.  11,  p.  352. 
Ursprung:  vermittelst  einer  Aponenrose  vin  <k'n  beiden  ersten 
Wirbeln  (Halswirbel:  D'Alton);  er  <;eht  «ebrüg  hinter  nin!  nnf*'r  dem 
Unterkiefergelenk  vurbei,  convergirt  mit  dem  der  anderen  öeite  und 
inserirt  an  das  Eode  des  Zungeobeins. 

12)  M.  raaxillo-hyoideus  (Taf.  CXVU,  CXVIU,  Fig.  4,  5;  12). 

Genio-hyoideus:  Meckel. 

Vorwärlszieher  des  Zungenbeins:  D'Alton  No.  12,  p.  354. 
Entspringt  von  der  Epipbys^e  des  Unterkiefers,  er  ist  platt  aber  dick 
und  inserirt  hinten ,  aussen  und  innen  an  der  Spitze  den  Zungenbeins, 
wo  er  das  hintere  Ende  des  M.  hyo-glossas  scheideniürmig  umfusst. 

13)  M.  transversas  hyoidenfl  (Taf.  GXVU,  CXVllI,  Fig.  4;  13). 

.  Querrouskel  des  Znngenbeios:  D'Alton  No.  13,  p.  354. 
Von  Meckel  nicht  bezeichnet,  wohl  beschrieben  fp.  367,  No.  3). 
Zwischen  dem  vorderen  Drittel  der  beiden  Zungenbeiobälften  ist  eine 
dünne,  dreieckipre,  mit  der  Spitze  nnch  vorn  gekehrte  Haut  ausgespannt, 
in  welcher  sich  deutliche»  aber  schwache  Muskelfasern  erkennen  lassen. 

14)  M.  mylo  byoideoB  (Taf.  GXVII,  GXVUI,  Fig.  4;  14). 
KiefenuDgenbeinmuflkel:  D' Alton  No.  14,  p.  355. 
Latissinius  ingluviei  s.  platysma  myoides:  HUbner. 
Hauthalsoiaskel :  Meckel. 
Entspringt  vorn  mit  einem  sehnigen  Anfang,  hinten  fleischig,  vom 
inneren  Rande  des  Unterkiefers  (des  Dcntrdc)  und  inserirt  sich  vorn  an 
den  äusseren  Umfang  des  Zungenbeins.    Hinten  vcrwacbst  mit  ibui  der 
Hantmuskel,   dessen  FaseiTi  ihn  anfangs  kreuzen  und  sich  dann  ud* 
zertrennlich  mit  ihm  vermischen. 

15)  M.  eemco-byoideus  (Taf.  CXVU,  CXVIII,  Fig.  1,  4;  15). 
Nackcnzungenbeinniuskel:  D'Alton  No.  15. 

Dieser  Muskel  liegt  hinter  (\cm  cervioo-mandibularis  (Sphineter  oolli), 
entspringt  gleichfalls,  aber  weiter  binten  von  dem  Kacken  nnd  inserirt 
mit  dem  vorhergehenden  ebenfaila  am  Zungenbein. 

Muskeln  des  Kehlkopfes. 

16)  M.  maxiUo-laiyngens  (Taf.  CXVlI,  CXVIII,  Fig.  5;  16). 
Vorwärtszieher  des  Kehlkopfes:  D'Alton  No.  16. 
M.  genio-laryngens:  Owen. 
Entspringt  mit  dem  M.  niaxillü-hyoideus  (12)  von  der  Epiphyse  des 
Unterkiefers ,  trennt  sieb  von  ihm  nach  aussen  und  inserirt  sich  an  die 
iSeite  der  Luttrühre. 
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17)  M.  hyoiden  laryn-ens  (Taf.  CXVII,  OXVIII,  Fig.  4,  5}  17>. 
KUckwärts/icher  des  Kelilkuptes:  ü  "  AI  ton  No.  17. 
Retrahens  laryngis:  Hübner. 
Entspringt  vor  der  ADheftung  des  vorigen  Muskel«  von  dem  hinteren 
Tbtil  dcä  Zuugeubeins,  liegt  dicht  au  und  Uber  demselben  und  inserirt 
TOD  oben  und  von  nnten  an  dem  Kehlkopf. 

« 

Hnskeln  der  Zunge. 
18)  M.  hyoglogsns  (Taf.  CXVII,  GXVIII,  Fig.  4,  5;  18). 
Znogenbeinsangenmotkel :  D^Alton  No.  18,  p.  356. 
M.  hyogloiang:  Owen. 

£r  fängt  am  hinteren  Ende  des  Zungenbeins  an,  legt  sieh  unter 
daem  spitzigen  Winkel  in  der  Mittellinie  an  den  gleichnamigen  der 
anderen  Seite  und  bildet  mit  ihm  die  lange,  vom  zweigespaltene  Zunge. 

Muskeln  des  Kumptes. 
Hantmnskcln. 

Die  Ilautiniiskcln  nehmen  die  I'.nii  hgegend  und  einen  Thcil  der 
Seiten  au  dem  Kürper  der  Schlangen  ein  und  erstrecken  sich  von  der 
Kehle  bis  zum  Atter. 

1»)  M.  eutanena  externns  (Taf.  CXVII,  GXVIIl,  Fig.  1,  2;  19). 
Der  grosse,  äussere  oder  Seitenbautmnskel:  D 'Alton  No.  19, 
p.  357. 

Aeusserer,  schiefer  l^auc■h^lu^^kcl :  Heusinger. 

Er  verläuft  lllngs  der  Seitenwände  des  Lcil)cs,  reicht  aber  nicht  so 
weit  unter  den  lianeh  aU  der  folgende  Muskel  und  besteht  eigentlich  ans 
einer  mit  der  Zahl  der  Kippen  (Ibereinstiininendeii  Menge  von  kleinen 
Muskeln.  Sein  Ursprung  wird  von  den  obcrtiächlichsten  der  oberen 
Hälfte  der  liumpfninskeln  verdeckt. 

Daö  Verhalten  eines  jeden  cinxclneu  Mu:ikclchen  ist  nach  D' Alton 
iBgefiLhr  als  folgt:  es  entspringt  von  der  Äusseren  Fliehe  und  dem 
Unteren  Rande  einer  Hippe,  gebt  zwischen  den  oberen  und  unteren  ober* 
fliehliehen  Rnmplmnskeln  etwas  rtlck-  und  abwSrts,  dann  bogenfbnnig 
wieder  in  die  Höhe.  Es  ist  platt,  doch  ziemlieh  diek,  wird  allmftlig 
breiter  und  lOst  sich  büschelförmig  in  einzelne  Bttndel  auf,  welche  sich 
gegenseitig  Uber  einander  legen  und  setzen  sich  von  innen  au  die  Haut 
t'ef>t.  welche  der  vierten  bis  zehnten  Reihe  der  Seitenschuppen  entspricht: 
Ute  einzelnen  kleinen  Muskeln  nehmen  vom  Kopf  nach  der  Mitte  des 
Leibes  an  Grösse  su. 

80)  H.  cntaneus  internus  (Taf.  CXVII,  CXVIII,  Fig.  2;  20). 
Der  innere  oder  untere  Bauehhautmuskel:  D'A  Iton  No.!N),  p. 358. 
Innerer,  schiefer  Bauchmuskel:  Heusinger. 
Auch  dieser  Muskel  besteht  ans  einer  grossen  Zahl  kleiner  Muskeln, 
die  Ton  den  Rippen  entspringen  und  «war  von  deren  Spitzen;  besonders 
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gegen  die  Mitte  des  Leibes,  wo  die  Muskeln  auch  am  Aulau^i  breit  sind, 
nimmt  ihr  Ursprung  gegen  4  mm  vom  vorderen  Rand  des  unteren  Eudes 
der  knOchemen  Kippen  «in.  Die  Zabl  dieser  Muskeln  ist  jener  der 
Rippen  nieht  ganz  gleicb,  denn  D' Alton  sali  dieselben  erst  von  der 
elften  Rippe  anfangen.  Die  Ansdehnnng  des  Gesammtrooskela  nach 
hinten  erstreckt  sich  bis  zum  After,  wo  er  an' der  Seite  der  Becken- 
knocben  liegt  und  mit  den  Scbwanzmnskeln  verscbmilzt.  Von  der  vor- 
letzten Rippe  kommt  noch  eine  deutliche  Portion ,  von  der  letzten  nicht 
mehr  und  verblödet  sich  der  Muskel  mit  derselben  nur  vermittelst  der 
benachbarten.  Hier  wird  der  Hantmuskel  ttberhaupt  sehr  schmal  und 
spitzt  sich  nach  hinten  zu,  bleibt  aber  dennoch  ziemlluh  dick.  Die 
Fasern  dieses  Muskels  kreuzen  sich  mit  denen  des  vorigen  vollkommen, 
indem  sie  vou  hiuten  und  oben  nach  vorn  und  unten  verlaufen.  Die 
eiuzclueu  kleinen  Muskeln  werden  in  der  Mitte  des  Leibes  auch  stärker 
und  mit  der  zunehmenden  Liin^e  der  Kippen  länger,  sie  decken  sich 
^rössteutheils  und  zwar  der  bintere  den  vorderen.  Am  unteren  vorderen 
Ende  divergiren  die  Fasern  und  die  Muskeln  werdcu  breiter,  aber  gehen 
nicht  gerade  in  Büschel  Uber.  Sie  legen  sieh  von  oben  nnd  hinten  fl1>er 
die  Spitzen  der  grossen  Muskeln  der  Baaehscbappen  nnd  gehen  zd  der 
ersten,  zweiten,  dritten  und  vierten  Reibe  der  Seitenschappen,  sowie  an 
den  nasseren,  hinteren  Umfang  der  Banchschoppen  selbst. 

Sl)  Mm.  interscntaies  miyores. 

Die  grossen,  eigenthUmlicben  Mnskeln  der  Banebscknppen : 
D'Alton  No.  21,  p.  360. 

Von  der  Mitte  einer  jeden  Baoohschuppe  entspringt  ein  Paar  Moskeln, 
von  ziemlicb  betrSehtltcber  Grtfsse.  Sie  liegen  dicht  beisammen,  haben 
nnr  eine  sehnige  Linie  zwischen  sich  nnd  getien  beide  divergirend  rUck- 
und  auswärts;  ein  jeder  setzt  sieh  an  folgende  Schuppen:  1)  an  den 
hinteren  Rand  der  nächst  hinteren  Baaohsehnppe;  2)  an  die  Seitenschuppe 
der  ersten  Reihe,  welche  zu  der  nächstfolgenden  Bauchschuppe  gefattrt; 
3)  an  die  Scitenscbuppe  der  zweiten  lleihe,  die  zu  derselben  Ordnung 
gehört;  4)  an  die  Seitenscbuppe  der  dritten  und  vierten  Reihe. 

^22)  Mm.  interscntaies  muores. 

Die  kleinen  Muskeln  der  Baucbschnppen :  D'Alton  Ko.  22, 
p.  860. 

Zwischen  je  zwei  Bancbschuppenmuskeln  U^t  ein  sehr  kleines 
aber  beständiges  Muskelchen,  welche^  a  ns  der  Mitte  (dicht  neben  jenem 
der  andem  Seite)  aber  immer  von  der  hinteren  Schuppe  entspringt  nnd 

auf  derselben  nach  aussen  geht  und  sich  an  ihr  selbst  nnd  zwar  inner- 
halb der  Anheftunf?  des  vorif^en  Muskels  an  ihren  hinteren  Rand  ansetzt. 
Diese  Mnskelpaare  krümmen  also  die  BauchscbappeD,  so  dass  sie  nach 
unten  convex  werden. 
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J3)  Mm.  pyramidales. 

Die  PjramideumUökek'hen :  Ü' Alton  Xo.  23,  p.  3G1. 
Länf^liclic  Mnskehi,  die  mit  breiter  Basis  von  ileu  vSeitensiiiiippen 
der  ersten   Keilic  cnt.spriugeu  uud  sieh  au  die  nächst  Linteieu  iiaueli- 
si  Luppeu  ansetzen.    »Sie  ziehen  die  erste  Ueilie  der  »SeitcDScbuppen  eiu- 
unü  rückwärts  ge^eu  die  ßauchscbuppen. 

2i)  Mm.  iDtersciitales  proprii. 

Die  kleinen,  dgentiittmliehen  Muskeln  der  Baachschappen : 
D*Altan  No.  S4,  p.  361. 

Sin  kleiner  Mnskel  findet  sicli  (Ittr  jede  Banchscbuppe  doppelt  vor. 
Jedes  Paar  entsteht  an  einer  Sohnppei  yer&teokt  von  den  grossen  eigen- 
thflnliehen  Muskeln,  geht  rüekw&rts  nnd  inscrirt  an  die  nächst  hintere 
itaoehscbappe  vor  der  Stelle,  wo  der  gleichartige  Muskel  entspringt 
Diese  Muskeln  rücken  die  fiauohscbuppen  an  einander. 

25)  Mni.  scntales  mediales. 

Der  siebeutc  Hautmuskel:  D' Alton  Xo.  '2i),  p.  üiil. 
Kurzer,  aber  breiter  Muskel,  welcher  au  dem  beiteurand  der  Baneh- 
scbuppen,  an  den  Heitensciiuppen  der  ersten,  zweiten  und  dritten  lieibe 
(aber  au  denjeuigen,  weiche  zu  der  nächst  hinteren  Hauchsehnppe  zu 
rechnen  sind)  entspringt  uud  sich  mit  senien  luneicii,  läu-stcn,  ein  wenig 
einwärtä  geneigten  Fasern,  die  folgende  Ubcrspringeud ,  au  die  zweit- 
Dickste  Banchscbuppe  ioserirt  Mit  den  weiter  nach  aussen  befindlichen 
kfineren  Fasern  geht  er  an  die  oftobste  Bauch-  und  die  gleichnamigen 
Seitenschnppen  der  ersten,  zweiten  nnd  dritten  Reihe,  welche  hinter  jenen 
des  UrsproDgs  sieh  befinden.  Er  nähert  die  Bauefaschnppen  und 
die  drei  ersten  Reiben  der  Seitenschnppen  einander  und  ist  ansehn- 
lich dick. 

26)  Mm.  scutalcs  hitorales. 

Die  olicrütcü,  kleinsteu  ilautmubkclu :  IJ  Altou  X'o.  2(),  p.  362. 

Ausser  den  beschriebenen  llautmuskein  giebt  es  noch  ciuc  grosse 
Menge  kleinerer,  die  sieh  aber  nicht  fU<i;Iicli  anders  als  im  Ganzen 
schildern  lassen.  8ic  iüllon  deu  iiauui  von  der  vierten  bis  zur  nennten 
Reibe  der  Seitenschuppeu  und  bilden  den  oberen  freien  Saum  des 
ganzen  liaulmuskelsystcmä,  wo  er  auf  der  oberen  Uillfte  der  Seitcn- 
mnskehi  des  Rumpfes  anfliegt.  Diese  Muskeln  scheinen  immer  yon 
einer  Schuppe  zu  der  nächst  hinteren  zu  gehen.  Im  Allgemeinen  sind 
die  unteren  derselben,  welche  sich  unmittelbar  an  die  vorigen  anschliessen, 
die  grosseren  werden  und  eingeschlossen  innerhalb  zweier  Insertionsstellen 
des  grossen  oder  äusseren  Seitenmnskels.  Die  oberen  haben  geringeren 
Umfang  und  Dicke,  hOren  dKnn,  aber  doch  so  auf,  dass  der  ganze 
Hnskel  sich  mit  einem  deutlichen,  geraden  Rande  von  dem  Thcil  der 
Bant  absetzt,  welcher  den  Rücken  bedeckt  und  ganz  ohne  Muskeln  ist 
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Banchoinskelii. 

27)  M.  abdominis  exteruus  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  1,  2,  4,  6,  8;  27). 
Der  ftnssere  Banchmiukel:  D'Alton  No.  27,  p.  433. 

Bedeekt  «uftehBt  den  iDDcren  langen  Rippenmuskel,  entspringt  an 

der  Biebenten  Rippe  und  reicht  bis  zn  der  vorletzten.  Die  ersten  Por- 
tionen sind  schmal  und  scbief  gestellt,  zwischen  je  zweien  bleibt  eine 
Liieke,  durch  welche  die  Nerven  gehen.  Die  hinteren  kleinen  Muskeln 
legen  sieb  mit  ihren  Ründern  dicht  nn  einander  und  verlaufen  von  oben 
und  hinten  nach  vorn,  indem  sie  eine  ziemlich  starke  Flcischbaut  bilden. 
Da,  wo  diesG  die  knorpeligen  Rippenanh'rtnj^e  erreicht,  geht  sie  in  pine 
derbe  Apoueurosc  Uber,  welche ,  wo  die  Muskeln  von  beiden  Seiten 
zusammeustossen  und  verbunden  sind,  an  die  obere  Fläche  der  grossen 
Baachschuppen  zwischen  deren  Muskeln  iuserirt 

23)  M.  abdomiDis  internus  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  2,  4;  23). 

Innerer  Bauehmnskel:  D' AI  ton  No.  30,  p.  434. 

Entspringt  von  der  zweiten  Rippe  von  vorn  bis  zur  vierten  von 
hinten.  Unten  gebt  er  mit  dem  vorigen  gemeinschaftiich  in  die  be- 
sehriebene  Aponeurose  Uber,  die  nicht  aus  zwei  BIKttem,  einem  fflr  einen 
jeden  Muskel  besteht,  sondern  einfach  und  beiden  geraeinsehaftlieh  ist 
Die  Richtung  seiner  einseinen  Muskelehen  ist  die  enlgegengesetxte  der 
des  vorigen,  von  oben  und  vorn,  nach  unten  und  hinten. 

Rippcnmuskelu. 

29)  Mm.  costo-veitebrales  inferiores  (Tnf.  CXIX,  CXX,  Fig.  4;  29). 

Innere,  kleine  Vorwärtszieher  der  Rippen:  D'Alton  Ho.  31, 

]}.  4.35. 

Inncrc  Kippenheber:  Meckel  No,  23,  p.  141. 

Spiiio.su-cojitales :  11  ü  bn er. 

Nehaieu  die  ganze  Länge  der  Wirbelsäule  an  der  untoten  Fläche 
der  Wirbelkttrper  ein.  In  der  vorderen  Gegend  des  Humpfes  cni>piinf;en 
sie  von  den  Hjpapojjhvscn  zweier  benachbarten  Wirbel,  zum  Theil  auch 
vom  Körper,  gehen  über  den  dritten  Wirbel  und  setzen  sich  au  das 
obere  Ende  der  mit  dem  vierten  Wirbel  articulirenden  Rippe  vorn  und 
untAn  fest.  Weiter  nach  hinten  verhalten  sie  sieb  folgendmaatski. 
Jeder  Muskel  entspringt  von  den  KOrpem  zweier  Wirbel,  wo  diese  unten 
an  einander  passen  und  von  dem  Gelenkband,  durch  welches  die  Rippe 
mit  dem  aweiten  oder  hinteren  Wirbel  verbunden  ist  und  setst  sich  vom 
und  unten  an  das  obere  Ende  der  Rippe,  welche  mit  dem  näehstbinteren, 
also  dritten  Wirbel  eingelenkt  ist.  Die  Wirkung  der  Muskeln  ist,  die 
Rippen  nach  vorn  su  bewegen,  wie  die  Levatores  costamm. 
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aO)  Mm.  coAto-vertebrales  snperiorcs  (Taf.  CXIX,  GXX,  Fig.  4;  30). 

Innerer,  grosser  Rttokwftrtozidher  der  Rippen:  D' Alton  No.  30, 

p.  435. 

Cosbües  intemi  snperiores:  Htibner. 

Sie  liegen  unter  den  vorigen  und  entspringen  von  den  Hypapopbysen 
der  Wirbel  oder  den  stellvertretenden  Höckern  und  *  Leistchen.  Naeh 

vom  reichen  sie  nur  bis  zur  vierten  Rippe.  Wn  der  Leib  der  Schl;i?\ire 
'ien  irrössten  Im  fang  hat,  gehen  diese  Maskelu  Uber  G  Rippen  weg  und 
miitü  sieb  erst  an  die  siebente  fest. 

31)  Mm.  retrahentes  eostarum  longi  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  2,  4;  31). 

Innerer,  kleiner  KUekwrü-t.sxic)ier  der  Rippen:  D 'Alton  No.  31. 
Coätalea  intcrni  inferiores;  UUbner. 

Sie  baben  ihren  Ursprnng  gerade  unterhalb  des  Anfangs  der  Bancb- 

mn^kcln  und  verfolgen  die  nämliche  Richtung,  wie  die  vorigen  Muskeln, 
und  jeder  Muskel  für  sieh  wird  an  seinem  hinteren  Rande  von  dem 
lolgeuden  hinteren  ein  wenig  bedeckt.  Der  vorderste  Muskel  kommt 
von  der  siebenten  ßii»p<^  geht  über  die  sechste  und  setzt  sich  an  die 
fünfte,  der  nächste  kuinmt  von  der  achten  Ki|)i>e  und  geht  gleichfalls 
xar  fünften,  der  dritte  kommt  von  der  neunten  Kippe  und  geht  über  die 
achte  nnd  siebente  zur  sechsten,  und  so  schlagen  sich  aile  folgenden 
Iber  swd  Rippen  weg.  % 

32)  Hm.  retrahentes  costarnm  breves  (Tat  CXIX,  CXX, 

Fig.  3,  4;  32). 

Mnskelü  z. wischen  Rippenknorpeln:  D' Alton  No.  32,  p.  43G. 
Intereostales  recto  decursu  bioas  costas  intercedentes:  Hllbner. 
Gerader  Bancbmnskel :  Meckel. 

Diese  Muskeln  nehmen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Knorpel- 
anhingen  der  Rippen  ein,  entspringen  aber  zum  Tbeil  nocb  von  dem 
knOehemen  Ende  der  hinteren  Rippe  nnd  setzen  sich  an  dasjenige  der 
Toidereft.  Ihre  Fasern  verlanfen  fast  gerade  nach  vom. 

33)  Hm.  intereostales  inferiores  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  1,  2,  8;  33). 

l'ntere,  lauge  Zwischeiii  ipiicnmuskeln:  D'Altou  No.  33,  p.  437. 
l5tratuni  sextum  .  ii  u  b  ii  e  i . 

Aeusserer,  schiefer  Bauchmuskel:  Meckel  No.  13.  p.  137, 
.^ie  bilden  eine  ansehnlich  lange  und  starke  Muskelschicht,  deren 
einzelne  Portionen  eine  schiefe  Richtung  von  hinten  und  unten  nach  oben 
and  vom  haben.  Die  constitnirenden  Mnskelchen  fangen  an  dem  vor- 
deren Rande  des  unteren  Endes  der  Rippen  an  nnd  setzen  sieh  ziemlieh 
weit  nmefa  vom  an  den  hinteren  Rand  einer  vorderen  Rippe.  Diese 
Vvkeleben  eratreeken  sieb  in  der  Regel  tiber  10—11  Rippen. 

Br«aa.  KkMMdwTUw-Meba.  VI.  B.  92 
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34)  Mm.  intercostales  superiorcs  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  1,  5;  31). 

Obere,  lange  Zwisehetirippeoniliskelii:  D' Alton  üo.  34,  p.  437. 

»Stratum  quintuin  :  11  ü  b  n  c  r. 

Vorderer,  gezahnter  Muskel;  Meckel  No.  12,  p.  136. 
Sie  nehmen  den  Raum  ein  unmittelbar  unter  dem  Ursprung  des  M. 
cutaueus  externns  (19)  und  reichen  von  da  ab  abwärts  bis  zum  oberen 
Rande  des  vorigen  Muskels,  daher  erscheinen  diese  beiden  Mnskel- 
schichicii  im  Ganzen  nur  durch  eine  liueaiiachc  Trennung  gesondert,  feie 
haben  ganz  die  Richtung  der  vorigen  aod  eotspriugen  dicht  vor  diesen, 
TOD  dem  Torderen  Rande  der  Rippen,  treten  über  13—15  Rippen  nach 
Tom  und  oben,  am  sieh  an  die  vierte  bis  secbsefante  so  inseriren. 

35)  M.  retraetor  eostae  bieepa  (Taf.  CXIX,  CXX,  Flg.  4,  5;  35). 
Der  zweibSucbige  Raekwärtszieher  der  Rippen :  D  ^  A 1 1  o  n  No.  35, 
p.  438. 

Stratum  secnndam  et  tertinm:  HUbner. 

M.  opistothenar:  Meckel  No.  7,  8,  p.  134.  * 

Entspringt  mit  zwei  Bäuchen.  Der  obere  innere  Bnuch  (35a)  kommt  mit 
einer  grossen,  wahrscheinlich  der  Zahl  der  Wirbel  entsprechenden  Menge 
von  einzelnen  l^ortionen  von  der  Aponeurose,  welche  den  liUcken  und 
einen  Theil  der  Seiten  der  Schlange  deckt.  Diese  Portionen  decken  si«  h 
von  hinten  und  aussen  und  häniren  mittelbar  mit  den  Dorulortsätzcü  zu- 
sammen. Am  Anfanf^  sind  alle  i'ortionen  breit  nud  j)]att,  gehen  mit 
einem  abgerundeten  liaiule  in  die  Hehnenhaut  über  und  hiingca  mit  ihrem 
unteren  Ende  mit  den  Mm.  praezygapophyses  -  costales  zusammen.  Die 
Faaerung  geht  achrlg  von  hinten  naeh  nuten  und  vorn  und  in  einer 
Region  etwas  vor  der  Mitte  des  Bampfea  schlagen  sieh  die  Hasiceln  über 
10 — 12  Rippen.  In  ihrem  Verianf  werden  sie  etwas  sehmller  und  das 
untere  £nde  geht  in  zwei  platte  Sehnen  ttber,  eine  nntere  nnd  obere. 
Die  notere  setzt  sich  in  die  Sehne  und  aponenrotische  Umhiillong  der 
Mm.  levatores  costarnm  und  der  eben  genannten  Mm.  praezygapopbyses 
costarum  fort;  die  obere  wird  /um  seimigen  Anfang  des  zweiten  Bauches. 

Der  untere  Ihisscre  Bauch  (35  b)  ist  an  Umfang  und  Breite  dem  vorigen 
völlig  gleich  und  entspringt  ans  den  unteren  Sehnen  desselben,  ver- 
wandelt sieh  dann  in  Fleischbllndcl,  welche  nach  vorn  und  unten  gehend, 
sich  in  schwache  Sehnen  verwandeln,  die  sich  an  den  oberen  Tlieil  der 
äusseren  FIHche  der  Hippen  befestigen ,  gerade  da,  wo  auch  die  »Seiten- 
haatmuskeln  entstehen. 

36)  Mm.  praezygapophyses-costales. 
Gelenkfortsatzrippenmnskeln  oder  lange  Rippenheber:  D' Alton 

No.  36,  p.  439. 
Stratnm  qaartom:  Httbner. 
Diese  Moskelchen  entspringen  vermittelst  feiner  Fleehsen,  gemein* 
schaMch  mit  den  Mm.  levatores  eostarom,  von  der  unteren  Fläche  der 
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äusseren,  vorderen  Gelenkfortsätze  { Praezygapophysen)  der  Wirbel.  In  den 
Tordereu  Kegionen  des  llumpfes  gelieii  sie  Uber  zwei  Kippen  zur  dritten 
DDÜ  bedecken  den  milliercn  Tbeil  de«  folgenden  Muskels.  An  der  Mitte 
des  Leibes  sind  diese  Muskeln  weniger  von  einander  getrennt  und  die 
Fasern  länger,  so  dass  sie  Uber  G  — 7  Rippen  verfolgt  werden  kSonen. 
Alle  MoAkelii  in  Verbindung  stellen  einen  langen  randtiehen,  Bchmalen 
Moikelstreifen  von  xiemliclier  Dieke  dar. 

37)  Mm.  levatores  costarum  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  6,  ö;  37). 

Rippenheber:  O'AUoni  Hubner,  Meckel. 
Fntspringen  von  der  nnteren,  hinteren  Flilcbc  der  vorderen  änsseren 
Gelenkfortsätze,  sind  hier  sebnig  und  schmal  und  gehen  zum  hinteren 
Kande  der  Kippen,  die  sich  mit  den  Wirbeln,  von  welchen  sie  kommcD, 
Terbioden  und  zu  dem  vorderen  Rande  der  nächst  bioteren  Rippe. 

38)  Mm.  intercostales  proprii  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  4,  8;  38). 

Zwischenrippcnnuiskeln  :  D 'Alton,  Meckel. 

Sie  entspringen  vom  hinteren  Rande  der  Hi]ipcn  und  begeben  sieh 
an  den  vorderen  Kaiid  der  hinteren  Rippe.  Sie  steigen  von  oben  iiud 
vorn  nncli  unten  und  hinlen.  Von  diesen  Intcri  ostahnuskeln  tiberspringen 
eiiizchje  iiiindel  die  äusjere  Fläche  einer  Kijipc  und  gehen  an  die  nächst- 
folgende. Dadurch  werden  die  Kippen  hier  and  da  versteckt  nnd  die 
Maskeln  eracbeiiien  als  ans  einzelnen,  Ober  einander  gelegenen,  etwas 
aogesehwollenen  Bündeln  bestehend. 

3d)  M.  semispinalis  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  1,  6;  39). 
Der  lange,  absteigende  Mnskel  swisehen  den  Gelenk-  nnd  Dom- 
fort^txen:  D'Alton  No.  39,  p.  44S. 

Halbdommuskel:  Meckel. 
Dieser.  Mnskel  stellt  ein  langes,  ansehnliches,  dickes  Fleischpolster 
dar,  welches  an  der  inneren  Seite  des  oberen  Bauches  von  dem  M.  spinalis 
dor«?!  gelegen  i-^t.  Die  Portionen,  \veicl)C  r.nr  Hildunj;  dieses  Muskels 
beitragen,  sind  sehr  lang  und  entstehen  mit  deutlich  gesonderten,  am 
Anfange  stärkeren,  sich  ansbreitenden  und  dünner  werdenden  .Sehnen 
von  den  Processus  spinosi  und  hän|;eii  hier  mit  dor  Aponcurose  zusammen, 
von  welcher  der  oben  erwähnte  obere  Muskelbaucii  abgeht.  Die  Sclmcn 
haben  eine  ansehnliche  Länire:  der  Muskelbauch  ist,  wo  er  sich  mit  ihnen 
vereinigt,  ^pitz  und  dUuu,  wird  breiter  und  dicker,  dann  verschmelzen 
die  einzelueo  Bäuche  der  verschiedenen  PortioueQ  untersich  und 
gehen  schrlg  naeh  unten  nnd  hinten.  Sie  setzen  sieh  Uber  eine 
grosse  Menge  ron  Wirbeln  fort,  ohne  sich  an  dieselben  festzusetten  and 
cndigeD  u  zwei,  zur  Hälfte  Üeisehige,  zur  Hälfte  sehnige  Candae.  Die 
obere  befestigt  sieh  an  den  Praezygapophysen  nnd  ein  Theil  der  Sehne 
setzt  sieb  nach  oben  in  die  Aponenrose  fort,  welche  den  Mnskel  Uber- 
lieht,  der  Ton  den  Postzygapopbysen  zn  den  Domen,  von  vorn  nnd 
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unten  aufsteigt.  Die  antere  Gaada  gebt  in  die  Aponeurose  der  Rippen- 
heber über.  Am  Köpfeade  des  Rninpfee  geben  die  Portionen  nnr  Aber 
4—6  Wirbel,  in  der  Mitte  des  Ldbes  bedecken  tao  doi  Zwisebenranm 
sirisohen  14— 17  Wirbeln. 

40)  M.  eapito-yeitebraUB  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  7;  40). 

Der  anfeteigende  Hnakel  swieeben  den  Dom-  and  Gefenkfort- 

aUsen:  D'Alton  Ko.  40,  p.  443. 
H.  spinaiia  (?)  Hllbiier. 
Dom*  nnd  Halbdornrafiskel:  Heeke). 

Er  deckt  die  Seiten  der  Proeessua  spinoai  nnd  erscheint  schon  sum 
Theil  nach  Wegnahme  der  Hant  Er  entspringt  mit  zwei  Köpfen,  der 
eine  ist  schmal  nnd  sebnig,  liegt  anter  dem  folgenden  Muskel  und  beginnt 
an  den  Postzygapopbysen  nnd  TCreinigt  sieb,  indem  er'  sich  von  allen 
Portionen  in  eine  Aponeurose  sammelti  mit  dem  fleiscbigen  Kopf,  welcher 
von  dieser  Aponeurose  selbst  nnd  von  den  Seiten  und  dem  oberen  Rande 
der  Dornen  abgebt.  Das  Kopfende  dieses  Muskels  ist  dem  biuteren 
Vorsprang  der  ScheiteUeiste  und  des  Occipitale  superius  eingefügt. 

41)  M.  postzygapopliyses- spinales  (Taf.  CXTX,  CXX,  Fig.  7;  41). 

Zweiter  oder  kurzer,  absteigender  Muskel  zwischen  den  Gelenken 

nnd  Dorntortsätzen:  D'Alton  No.  41. 
fepiuoso-vertebralis:  Htibner. 
Vieltheiliger  RUckgratsmuskel :  Meckel  No.  3. 

Dieser  Miisktl  wird  mit  dem  vorigen  von  einer  derben  Aj^oneurose 
tiberzogen  und  stellt  einen  sebr  langen,  scbroalen,  wenig  vorspringenden 
Mnskelstreifeii  litugs  der  ganzen  Wirbelsäule  dar.  Die  kleinen  Muskeln, 
welcbe  leicbt  gesondert  werden  können,  entspringen  mit  feinen,  platten 
Sebnchen  von  den  Fostzjgapopbysen ,  schlagen  sieb  Uber  die  unteren 
KOpfe  Ton  Tier  Portionen  des  vorigen  Moskels  weg,  welche  von  denselben 
Fortsfttsen  ausgeben,  aber  die  entgegengesetste  Bichtang  annehmen. 
Alle  einzelnen  Portionen  bilden  am  oberen  Ende  eine  gemeinscbafititche 
Aponeurose  nnd  diese  sendet  m  'jedem  Dorafortsatz  einen  sehnigen 
Zipfel,  welcher  sngleich  aar  Anheftangssehne  des  folgenden  Mnskds  wird. 

42)  Um.  nenro-spinales  (Taf.  GXIX,  GXX,  Fig.  7;  42). 

Moskeln  zwischen  den  Wirbelbogen  nnd  den  Dorafortsfttzen : 
D'Alton  No.  42,  p.  444. 

Der  Ursprung  dieser  Uaskeln  ist  am  hinteren  Rande  der  Bogen,  von 
der  Spitze  der  Pöstzygapophysen,  femer  in  der  Farehe  bis  znr  Basis  des 
hinteren  Bandes  der  Domen,  welche  in  den  hinteren  Rand  der  Bogen 
eingegraben  ist.  Die  Mnskeln  sind  am  An&ng  fleischig  und  gehen  nach 

oben  und  hinten,  sebmäler  nnd  dUnner  werdend  in  feine  Sebneu  (Iber, 
welcbe  sich  an  den  oberen  Band  der  Domen  inseriren.  Sie  beginnen 
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an  eioem  Wirbel  ond  hören  am  ftinfteo  Dach  hinten  auf,  sind  also  über 
drei  Wirbel  weg  gespannty  an  deren  Domen  sie  jedoch  vermittdatMaBkeU 
fiB«tn  «D^eftet  sind. 

43)  Mm.  inteispinaleg  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  7;  '1.3). 

Zwischcudornmuskeln :  HUbneri  Meckel,  D'Altoo  No.  43, 
p.  445, 

Die  in  Rede  stehenden  Muskeln  geheu  vom  hinteren  Rande  eines 
DorDfortsatzc«  zu  dem  gegenüberstehenden  vorderen  und  der  Seitenfläche 
des  folgenden  hinteren  Doms. 

44)  Hm.  intertransTerBarii  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  7;  44). 

Die  obere  Beihe  zwischen  den  Gelenkfortsfttken:  D' AI  ton 
No.  44;  die  untere  Reihe  der  Oelenkfortsatsmnskeln:  D' Alton 

No.  45. 

Die  Muskeln  fUllen  die  Httnme  awisehen  den  Prae-  and  FostsygapoT 
pfeysen, 

45)  M.  rectus  capitis  anticus  major  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  2,4;  15). 

Der  gros.se,  untere,  gerade  Kopt'beuger:  D 'Alton  No.  46,  p.  446} 
Meckel  No.       p.  142. 

Die  Mnskeln  beider  Seiten  liegen  dicht  neben  einander  und  erstrecken 
sich  von  der  Hypapophyse  des  22.  Wirbeln  bis  zTim  Kopf.  Am  Anfang 
sind  sie  sehr  spit/.  und  5?chmal,  grösstenlheils  tleisdiig  und  endigen 
sebuig  an  der  ieistenartigcu  rrotuberanz,  wo  Occipitale  basilare  und 
iSphenoideom  basUare  an  einander  stossen. 

46)  M.  leetoB  capitis  antions  minor  (Taf.  CXIX,  CXX,  Fig.  3,  4;  46). 

Der  kleine,  gerade  Kopfbenger:  D' AI  ton  No.  47. 

Der  gerade  Seitenmoskel  des  Kopfes  oder  SeitwSttsbeoger: 

Meckel  No.  24,  p.  142. 
RectoB  inferior  capitis:  Httbner. 
Liegt  oberhalb  des  ▼origen  nnd  entspringt  von  den  Hjpapophysen 
der  Rampfwirbel,  vom  achten  an  bis  nach  vorn  zur  Yerbindnng  mit  dem 
Kopf.  Er  ist  breiter  nnd  setzt  sich  theils  tleiachig,  theils  sehnig  an  die 
den  Querfortsätzcn  entsprechenden  Höckereben  der  Halswirbel  ond  an 
den  wulstigen  Rand  des  Ocdpitaie  basUare  nnd  laterale. 

47)  M.  occipito-vertebralis. 
Der  kleine  Kopfstrecker:  D 'Alton  No.  48. 

Grosser,  hinterer,  gerader  Kopfmnskel:  Meckel. 

Entspringt  von  den  Praezygapopbysen  de«  dritten  bis  siebenten 
Wirbels.  Die  Fasern  dieses  Muskels  gehen  schief  von  hinten  nnd  innen 
nach  vorn  und  aussen.  Am  vordereu  Ende  wird  er  bciiuiäler  und  sehnig 
ond  inserirt  sich  an  das  Occipitale  basilare. 
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Muskeln  des  Sehwaoses. 
48)  H.  retractor  eandae. 

Forteetzuug  des  zweibäacbigen  Rückwärtszieherb  der  Rippen: 
Alton  No.  48,  p.  581. 
Die  beiden  Portiouca  des  zweibäucbigcu  KückwürUzichcis  tler  Rippen 
verBchmelzen  uebeo  dem  After  za  einem  eiozigen  Baucb,  der,  wie  weiter 
vom  der  obere  Banch  allein,  Ton  der  Aponenroee  aof  dem  Rücken, 
mittelbar  von  den  Domen  entspringt  und  sich  in  fleisebige  Zipfel  spaltend, 
die  am  Ende  scbrfig  sind,  xn  den  Spitsen  der  Prooessns  eosto-traas- 
versarii  gebt.  Er  streckt  den  Schwans  und  biegt  ibn  nacb  seiner  Seite, 
beide  snsammen  krümmen  ihn  nach  oben. 

41))  Mm.  intercostü- transversales. 

Zwischenquerfortsatsrnnskeln:  D' AI  ton  No.  49,  p.  531. 

Nehmen  den  Raum  zwiscbefn  den  Processas  costo-transversarii  zweier 
Wirbel  ein,  von  der  Basis  Iiis  zur  Spitze  und  sind  tm  den  vorderen 

Wirhelu,  welcbe  gespaltene  Processus  costo-trausversarn  haben,  doppelt. 

Die  obere  Schiebt,  zwischen  den  oberen  8pit'/.en  diosor  Fortsetze,  geht 

in  das  hintere  Ende  des  Moskels  zwischen  dcu  Geieuklortsätzcn  und  den 

Rippen  oder  des  äusseren  langen  Voiwärtszichers  der  Rippen  Uber.  Die 

untere  Schicht  beliebt  üich  zu  der  letzten  Rippe  hiuUber  nnd  Läiigi  da 

mit  den  oberen  und  unteren  langen  Mm.  intercostales,  dem  Dauchbaut- 

mnskel  nnd  dem  tieferen  Sekwanzbenger  ansammen. 

50)  M.  flexor  candae  snperfieialis. 

Der  oberflftcbliehe  Schwaoebeuger:  D'Alton  No.  50,  p.  532. 

Dieser  Muskel  nimmt  mit  dem  gicicbuumitjcu  der  anderen  Seite 
den  ganzen  Zwischenraum  swiscben  den  Spitzen  der  Processus  costo- 
transversarii  beider  Seiten,  vom  hinteren  Rande  der  AfterOffnung  bis  znr 
Schwanzspttse  ein.  Die  Ifnskeln  beider  Seiten  sind  in  der  Mitte  dnreh 
einen  sehnigen  Streifen  von  einander  getrennt,  dieser  hängt  siemlicb  fest 
mit  den  anteren  grossen  Schwansschnppen  xnsammen  nnd  hier  sind  die 
beiden  Hnskeln  nnter  sich  fest  verbanden,  so  dass  man  diese  Stelle  zum 
Theil  als  ihren  Ursprung  betrachten  kann.  Ferner  entspringen  diese 
Muskeln  gemeinschaftlich  mit  den  folgenden  von  der  Spitze  der  Proeessns 
costo-transversarii.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine  grosse  Menge  von 
Muskelchen,  die  von  der  Sjdtze  des  Schwanzes  an  Grßsse  zunehmen. 
Die  hinteren  bedecken  tiberall  einen  Theil  der  vorderen  und  jedes  hat 
eine  sehnige  Cauda,  die  .schief  auf  und  auswärts,  iiel)cn  den  Prnccssn.s 
costo-transversarii  vorbeiziehen  und  zur  iUtsseren  Fläche  der  Jim.  spijialis 
dorsi  |::ehen.  Hier  koniint  ihnen  ein  Theil  der  sehnigen  Köpfe  dies>es 
Muskels  entgegen  und  dadurch  ent^steht  auf  der  äusseren  FUi ehe  desselben 
eine  Reihe  von  winkeligen  Figuren,  deren  Spitze  nach  vorn  steht  und 
die  OeQ'uun^  nach  hinten. 
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51)  M.  flexor  caudae  profondas. 

Der  lietere  .Schw«inzbeugcr:  D' Alton  No.  51,  p.  533. 

Dieser  Muskel  liegt  üher  dein  vorigen,  aber  weiter  nach  aussen  nnd 
hat  an  seiurr  oberen,  inneren  Flache  bei  männlichen  Thieren  den  M. 
retractor  [uMii:^  neben  sich.  Er  eutspriagt  genieinbchaftlicii  mit  dem 
vorigen  durch  lauge,  schräge  Köpfe  von  den  Spitzen  der  Processus  costo- 
tramversarii.  f^eine  Fasern  gehen  ein-  und  vorwärts  und  setzen  sich, 
eine  gewisse  Anzahl  von  Wirbeln  überspringend,  mit  theilä  tleischigeo, 
tbeils  sehnigen  Fasern  an  die  Spitzen  der  weiter  nach  vorn  gelegenen 
tnetmm  costo-traDSverBsrii.  £r  beogt  also,  wie  der  M.  flexor  candae 
mperiicialig  den  Schwanz  nacb  anten  und  naeb  seiner  Seite. 

Die  kleineren  Haskeln  unter  den  Scbwanswirbeln,  welche  den  kleinen 
inneren  Vorwürtssiehem  der  Rippen  eoteprecben,  entspringen  bier  yon 
den  gedoppelten  nnteren  Dornfortsätzen  nnd  gehen  aas-  nnd  rttckwärta 
za  den  Processus  costo^transversarü.  Die  am  Torderen  TheO  des 
Schwanzes  sind  grosser,  länger  nnd  stärker  als  die  hinteren.  Sie  anter- 
stützen  die  Beoipin;  des  Scbwaozes  nach  unten  nnd  zur  Seite. 


Muskeln,  welche  den  GeHchlechtstheilen  und  der  Gloake 

angeboren. 

59)  Mm.  retractores  cloaeae. 

Die  Znrtickzieher  der  Cloake:  D'Alton  No.  52,  p,  534, 

Diese  Muskeln  liegen  aumittclbar  unter  der  mittleren  Aponeurose 
zwischen  den  o!)erflUchIiehen  Mm.  Hexores  cMiTlao  saperficiales.  Sie 
nebnien  die  ganze  Länge  des  Schwanzes,  von  der  Spitze  bis  zum  hinteren 
Kande  der  CloakcnfitTnung  ein  und  liegen  dicht  neben  einander.  Der 
L'r5«j»rnng  dieser  Muskeln  ist  schwer  üu  ermitteln.  Sic  scheinen  zu  beiden 
iSeiten  von  dem  inneren  Rande  der  Mm.  flexores  candae  superficiales  und 
*jer  Haut  zu  entspringen,  welche  die  innere  üt)eriiachc  dieses  und  des 
tieferen  Muskels  überzieht  und  mit  dazu  beiträgt,  die  Scheide  des  l'euis 
Dsd  seines  Retractor  zu  bilden.  Jeder  der  beiden  Muskeln  sendet  in 
seinem  ganzen  Verlauf  seitwärts  Zipfel  ab,  welche  sich  zu  dem  sehnigen 
Ueberzng  an  der  Sasseren  Oberfläche  des  H.  flexor  caudae  superficialis 
begeben,  ibeilweise  in  die  Cutis  nnd  die  Muskelfibriilen  des  genannten 
Beugers  fortuetzen.  In  einiger  Entfernung  hinter  dem  After  hören  diese 
Zipfel  auf;  dort  wird  der  Muskel  breiter,  aberzieht  den  Penis  von  unten, 
indem  er  sich  in  zwei  Bündel  theilt.  Das  äussere  schwächere  ist  länger 
nd  vennischt  sich  mit  einigen  Fasern  des  M.  sphincter  cloaeae  et  ani, 
aneb  geht  eine  Portion  in  das  hintere  Ende  der  Hautmnskcln  nni  Bauche 
Aber.  Das  innere  Bündel  umfasst  den  Penis,  steigt  in  die  Hohe,  dicht 
neben  dem  der  anderen  Seite  und  zerstreut  sich  KwiscbcD  die  Fasern 
am  bintereo  Tbeil  des  M.  sphincter  ani. 


Digitized  by  Google 


im 


Anatomi«. 


53)  M.  transversus  penis. 
Qncrmuskel  der  Kutüc:  D  Alton  Nu.        p.  53fi. 

Dertjclbe  liee:t  Uber  den  Mm,  flexores  caudae  uod  bebteht  ans  Pasern, 
welche  fast  lialbkrei.s("<iriiii^'  ([uer  vun  aussen  und  oben  nach  iüueu  und 
unten  gehen.  Dcrssclbc  cutspriugt  von  den  unteren  DumiortsÜtzen  der 
Sdiwanzvvirbel i  im  vorderen  Tbeii  umgeben  die  Fasern  den  Penis,  im 
hinteres  seineo  Retractor  aftd  koDimen  d«m  in  der  Mittellinie  Ton  iH^den 
Seiten  zasammeo,  am  sieh  um  die  fibrOae  bftutige  Scheidewand  zwischen 
den  Rathen  so  befestigen  und  mit  einander  zn  verwachsen. 

54)  M.  sphincter  cloacae. 

Der  ZusammendrUcker  (Öcfaliesser)  der  Gloake:  D 'Alton  No.  54, 

p.  536. 

Dieser  Muskel  begrenzt  das  hintere  Ende  der  Bauchhöhle  und  ent- 
springt von  der  unteren  Fläche  der  Körper  der  zwei  bis  drei  Ict/ten 
praesacralen  Wirbel  und  einer  gewissen  Zahl  von  Schwanzwirbehl.  Die 
Fasern  vcrl  inteu  gleichlalls  quer  und  bogentormig,  wie  Hphincteren  von 
beiden  KSeitcn  sieb  begegnend;  die  vorderen  Bündel  sind  die  stärksten 
und  längsten. 

55)  M.  retractor  penis. 
Der  Zorttckzieher  der  Rothe:  D' Alton  No.  55,  p.  536. 
Ein  roDdlicher,  langer  Haskd,.  der  mit  einer  kurzen,  randen  Sehne 
von  den  unteren  Dornen  der  Schwanzwirbe!  entspringt.  Nach  vorn  wird 
er  stärker,  ist  wenig  abgeplattet,  ziemlieh  dick  nnd  reicht  bis  zum 
hinteren  Ende  des  Penis,  spaltet  sich  aber  vorher  in  zwei  dicht  an 
einander  liegende  Cau  lae,  die  von  hinten  an  das  doppelte  Ende  jeder 
Knthe  befestigt  sind.  Der  iranzc  Muskel,  sowie  die  Küthe  selbst,  ist  in 
eine  zelliiäutige  Scheide  eingeschlossen  und  zieht  die  Ruthe  in  ihre 
•Scheide  zurück. 

Muskeln  der  rn  d i  ni  e  n  t  äre u  hinteren  Extremitäten. 

D' AI  ton  unterscheidet  an  der  hinteren  rudimentären  Extremität 
sieben  Muskeln  and  zwar: 

56)  Der  Rttekwärtszteher  und  Heber  der  hinteren  Extremität:  D' AI  ton 

No.  56,  p.  539. 

Entspringt  aussen  von  dem  oberen  Umfange  der  Cloake,  in  der 
Qegend  der  letzten  praesaeralen  Wirbel,  dieht  neben  dem  der  anderen 
Seite.  Er  bildet  einen  langen,  schmal  bandartigen  Muskel,  geht  vor^  nnd 
abwärts,  wird  allmUlig  etwas  breiter,  1)egiel)t  sich  an  den  oberen  Unjfan^ 
der  den  grösseren  Knochen  einhüllenden  Muskel masse  nnd  strahlt  mit 
seinen  Fasern  auf  deren  innerer  und  äusserer  Fläche  aus,  indem  er  sieb 
in  die  Zellscheide,  Vielehe  diese  Muskeln  umgiebt,  inserirt;  an  den  Knochen 
selbst  heften  sich  wenige  Fasern. 
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57)  Der  Einwärtszicbcr  der  hiDteren  Extremität:  D' Alton  No.  57,  p.  539. 
Liegt  hinter  dem  vorigen  und  nn't  seinem  I^rsprung  an  dessen 

äusserer  Seite,  zwischen  ihm  und  dem  Cloakenmuskel.  £r  ist  bandartig, 
geht  ab-  und  auswärts  und  setzt  sich  an  den  inneren  rnifang  der 
Ge<:rnd,  wo  das  Kagelglied  und  der  zweite  Knochen  mit  einander  ver- 
wach^n  sind. 

58)  Der  Uogere  Beagemnskel  des  sweiten  Knochens  and  Nagelgliedes: 

D' Alton  No.  58,  p.  539. 

Entspringt  mit  zwei  Köpfen;  der  grössere  nimmt  seinen  Anfang  an 
dem  Knorpel  des  grossen  Knochens  nnd  an  diesem  selbst,  der  kurze 
Kopf  ist  sehr  klein  und  sehwach  nnd  geht  Von  dem  hinteren  Ende  des 
Torderen  Knochens  ab.  Beide  Köpfe  setzen  sieb  an  den  unteren  Umfang 
des  zweiten  Knochens. 

59)  Der  kUrzore  Beuger  des  zweiten  Knochens  und  Nagelgliedes: 

D' Alton  No.  59,  p.  540. 

Liegt  an  der  änsseren  Seile  des  vorigen  Mnskels  und  bedeckt  ihn 
zam  Theil.  Er  eut.spriiigt  am  Ende  des  vorderen  DriUcls  des  längeren 
Knochens.  Er  ist  an  seinem  Ende  mit  dem  vorigen  Muskel  verwachsen 
und  inserirt  sich  an  dieselbe  ^Stelle. 

60)  Der  Eiuwftrtszteher  des  zweiten  Knochens:  D' Alton  No.  60,  p.  541. 

Eut^priugt  von  dem  hinteren  Ende  des  vorderen  grossen  Knochens, 
ist  kurz  und  breit,  fast  ganz  fleischig  und  setzt  »ich  au  den  Höcker  unten 
nnd  Tom  rom  zweiten  Knochen. 

61)  Oer  Answärtszieher  des  sweiten  Knochens:  D' AI  ton  No.  60,  p.  540. 
Entspringt  Ton  der  äusseren  Seite  des  hinteren  Endes  des  grossen 

Knochens  und  vom  grösseren  der  beiden  hinteren  Knorpel ,  schlägt 
lieb  um  nnd  unter  diesen  nach  dem  zweiten  Knochen,  wo  er  sich,  wie 
am  Nagdgliede  inserirt 

62)  Der  Strecker  des  zweiten  Knochens  und  des  Nagelgliedes :  D 'Alton 

No.  62,  p.  541. 

Entspringt  etwas  hinter  der  Mitte  vom  oberen  tuuvexcn  Theil  dct» 
grossen  Knochens.  Er  inserirt  an  die  untere  Fläche  des  zweiten  Knochens, 
säten  der  Insertion  des  grossen  Einwärtsziehers  der  ganzen  Extremität. 
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HL  STervensystem  und  Sümaftor^ane, 
i«  €emtnliiwv«M|eteiii. 
1)  Rtickenmark. 


(57)  J.  Gruum.  Kiu  BcitrAg  lai  Kouutiii^ü  vom  lim  Jcä  Huokeamariceü  vou  Vipcni  beras, 
in:  Arohir  filr  Anatoolo  and  Physiolofie  p.  502.  1864. 

(58)  F.  Jolyet  und  R.  Blanohard.  Ucher  das  Yoikonaeii  dgMtbainlichcr  B&od«r  »m 
KUckenmarke  der  Schlaiijron;  in:  Zooio«;.  Anzeig.  Bd.  II  So.  21».  p.  284.  1*^70. 

(59)  C.  liüderits.  üebcr  dm  litickonmarbegmeat.  Kia  Beitrag  zur  Morpholugtc  und 
Hutologio  dea  RtokemBsfltt;  fai:  Areliir  für  ABatomie  ond  Physiologie.  Anat.  Abthcil. 
p.  42S.  1S81. 

(60)  J.  J.  Hason.  Microc>coi)ic  studies  on  th<!  cenCnl  ner?oos  System;  in:  Jonnsl  «f  Ber> 
roQs  «ad  mental  disease.  Vol.  VIII. 


Kück  eil  mark.  L  Dimere  Kcnutoiss  Uber  deo  Bau  des  IvüpkeDmark^ 
bei  den  Schlangen  veidaDken  wir  den  Untereiichnngcn  von  (rrimm  (T)?) 
und  Lüderitz  (59);  erstf^cnannter  behandelt  das  IlUckeDDiark  vou  Vipera 
berus,  letztgenannter  <la.s  von  Tro/nihnofus  natrix. 

Das  Rückenmark  der  Ringelnatter  bildet  einen  durch  die  ganze 
[jänge  dea  TluereB  »ich  hmEiehaad«!!,  in  Tertikaler  Rtcbtung  leicht  ab- 
geplatteten  Strang,  ao  welehem  aohon  mit  blossem  Ange  überall  da,  wo 
die  WoTzelo  austreten,  eine  kleine,  rundliche  Anschwellung  in  bemerken 
ist,  welche  man  die  segmentale  Anschwellung  nennen  kann.  Von  oben 
und  nnten  betrachtet  sind  dieselben  am  dentlicbsten,  die  seitliche  Be- 
grenzung verl&nft  jederseits  als  wellenförmig  geschwungene  Linie.  In 
der  dorsalen  Ansicht  sieht  man  neben  einer  ganz  feinen  medianen  Lftnga- 
lioie  jederseits  eine  zweite,  weiche  dem  Suicus  lateralis  superior  anderer 
Wirbelthiere  entspricht  und  die  äussere  Grenze  der  Obcrstränge  anzeigt. 
In  der  Mitte  der  ventralen  Seite  zieht  sich  die  stark  ausgeprägte  untere 
Längsfurche  hin.  ^irtinu  Uber  der  Verbindiingssteliü  zweier  Wirbelk?)rper 
liegt  die  Auschweillln^^  Die  Insertion  der  unteren  Wurzeln  am  Rttcken- 
niark  ist  schwieriger  zu  erkennen  als  die  der  obere».  Soviel  ist  jedoch 
nach  Lüderitz  bei  Lupeubctraclitnng  ganz  dcntlieh,  dass  die  unteren 
Wurzeln  nicht  als  gewchlüssener  Nervenstrang,  boudern  in  mehrere  kleine 
Bündel  aufgelöst  aussen  au  der  breitcbtcu  Stelle  des  Segmentes,  diclit 
neben  der  seichten  Vertiefung  sich  inseriren,  dass  sie  in  einer  läugcrcn 
Strecke  als  die  oberen  Wnnsehi  ins  RQckenmark  eintreten,  dass  mithin 
der  Lftngsswisehenranm  zwischen  zwei  Wurzeln  an  der  Ventralseile  des 
Organs  kleiner  ist  als  an  der  Oorsalseite. 

Was  die  histologische  Stmetnr  betrifll,  so  besteht  das  Bflckenmark 
aneh  hier  aus  der  centralen  granen  und  der  peripherischen  weissen  Snb- 
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ililU.  Ein  Schnitt,  welcher  nicht  durch  die  cintietendeD  oberen  oder 
anteren  Wurzeln  geht,  zeigt  nach  LUderitz  folgendes.  Die  Gestalt  des 
Qnerschtiitfes  ist  amilihernd  elliptisch  mit  ()urrgcstclltem  grössten  Durch- 
messer und  abg:eplatteteni  unteren  Uint'augc.  In  der  Mitte  des  letzteren 
liegt  eine  tiefe  (Iiubc,  die  sich  in  eine  !)is  aul"  die  trraiie  Suhstan/.  hin- 
reichende, das  Oriran  in  zwei  seitliehe  llältten  trennende,  Ineinur  fort- 
setzt. Da^cegen  ist  am  obcreu  Umfang  auch  nieht  eine  Andeuiung  einer 
Furche  bemerkbar;  statt  ihrer  erstreckt  sieh  v(in  der  Pia  niater  aus  ein 
iarte*,  binde^jcwebigcs  Septuui  als  Grenze  zwischen  beiden  Obersträngen 
hioib  bis  in  den  grauen  Kern  hineio.  Seitlich  an  der  Peripherie  sieht 
mm  eine  fladie  Ansbncbtnog»  die  snr  Anfnahme  des  schon  frttber  er* 
i^oten  seitlichen  Lftngsbandes  dient  In  dem  breiten  anteren  SqIcob 
rerllnft  die  Arteria  myelica. 

Scharf  hebt  sich  die  central  gelegene  grane  Substanz  von  dem  Hark- 
mantel  ab.  .Von  ihr  gehen  vier  Fortsätze  ab,  zwei  untere ,  die  an  der 
Basis  sehr  breit  sind,  die  Unterhorner  und  zwei  obere,  die  Oherhörner. 
Erstere  sind  bedeutend  voluminöser  als  letztere.  Eine  scharfe  Grenze 
einsehen  den  oberen  und  unteren  Fortsätzen ,  sowie  zwischen  ihnen  und 
der  centralen  Masse  fehlt.  In  der  Mitte  der  ganzen  Substanz  liegt  der 
qaerelli|iti«;ehe  Ccntralkanal,  der  von  einem  Kranze  schöner  Cylinder- 
seilen  umkleidet  ist. 

An  der  grauen  Masse  selbst  kann  man  eine  Grundsnbstanz  und  in 
siQ  eingelagerte  zellige  und  faserige  Bestandtheile  nnteracheiden.  Die 
zellrgen  Elemente  gehören  zn  drei  Kategorien:  1)  grosse  Nevenzcllen; 

kkine  Nervenzellen;  3;  zahlreiche  Körner,  welche  nach  Lüderitz 
der  Biodcsuhstauz  angehören.  Meiner  Meinung  nach  gehören  die  letzt- 
geoannteD  nieht  einer  Bindesnbstanz  an,  sondern  dera  Sttttzgcwebe  der 
Nervenfasern  nnd  Nervenzellen,  welches  si«^  ans  einem  Theil  der  Zellen, 
die  die  Wand  des  Medallarrohres  bilden,  differenzirt,  gerade  wie  dies  in 
der  Retina  der  Fall  ist  nnd  welches  dort  von  Wilhelm  Müller  den 
Kimen  von  „Nenrosponginm*'  erhalten  hat. 

Die  grossen  Ganglienzellen-  finden  sieb  vornehmlich  im  untersten  Ab- 
!K;hDitt  der  Unterhörner,  sie  bilden  die  laterale  Gruppe  oder  die  Gruppe 
ileü  loterboms.  Während  man  sie  vorztlglich  nahe  der  Spitze  der 
L'Dterhörner  angehäalt  findet^  bisweilen  sogar  eine  oder  mehrere  Zellen 
zur  Hälfte  in  der  angrenzenden  weissen  Substanz  oder  fast  ganz  los- 
gelöst von  der  grauen,  sieht  man  andererseits  auch  an  den  (Ihrigen 
''5!cllen  der  grauen  Ceutrabuassc  f *^b'L-cntlich  ähnlich  gofonnte  grosse 
Nervenzellen.  I>ie  Gestalt  der  /  II  i<5t  in  der  iiegel  s[)inde1- 
tfimiig,  oft  rnnUiieb  oder  uiiregelnias.si>;  jfolygonal,  sie  wird  durch  die 
Z.ilil  lind  die  Hichtung  der  vom  Zcllklirper  abgehenden  Fortsätze  bedinjit. 
Üie  Zahl  tlcröclben  ist  nach  LUderitz  gewühulicli  2,  oder  1  bis  3, 
leiten  4  bis  5.  Die  Richtung  der  Fortsätze  zeigt  an  vielen  Zellen,  bo- 
Miders  an  den  bipolar  erscheinenden,  etwas  cigenthttmliehes;  während 
tteSdi  der  eine  Fortsatz  parallel  dem  anteren  Rande  des  Unlerhortis 
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in  der  Kicbtuiig  nach  der  unteren  Commissar  hin  sicli  cistreekt,  zieht 
der  andere  nacli  aussen  nnd  nnten ,  nach  der  Gogend  und  in  iler  Hich- 
tung  der  eiutrctcudeu  uutcien  Wurzellaseiu  und  ist  i)i8weileu  eine  Strecke 
weit  in  ein  BUndelcben  derselben  hinein  zn  verfolgen.  Oft  aber  nimmt 
der  mediale  Fortsats  afleh  die  Biefatmig  mehr  naeh  ol^en  Un,  bei  drei 
Fortotttzen  ist  oft  der  eine  als  lateraler,  der  aweite  als  medialer ,  der 
dritte  als  oberer  zo  bezeiebnen.  Die  Zellen  sind  0,019  bis  0,037  mm 
lang,  0,006  mm  bis  0,015  mm  breit,  besitzen  einen  hellen,  blHseben- 
Afmigen  Kern  nnd  ein  randliehea  KemkSrperohen.  Ausserdem  kommen 
noch  vereinzelte,  bedentend  grössere  Ganglienzellen  vor,  die  eine  Lftnge 
bis  zu  0,07  mm,  eine  Breite  bis  zu  0,025  mm  besitzen.  Ihre  Gestalt  ist 
nnregelmässig  lUnglicb  oder  polygonal,  mit  3  bis  5  Fortsätzen,  mit  grossem 
Kern  nnd  Kcrnkürpercben.  Sie  finden  sich  in  den  UnterbOmem  oder  im 
Centraltbeil  der  p;ranen  Substanz,  aber  wie  i^esagt  nur  vereinzelt. 

Die  kleinen  Ganj;lienzellen  liej^en  Uberall  in  der  grauen  Masse  un- 
regelmässig zerstreut,  vorzüglich  in  der  ol)eren  lliilfte  der  I  nterhömer 
und  im  Centraltbeil,  man  kann  sie  denmaeb  füglich  als  centrale  Gruppe 
bezeichnen.  Sie  sind  0,012—0,016  lum  lang,  0,004  —0,(K)Jt  mm  breit, 
von  rundlicher,  spindeliger  oder  eckiger  Gestalt  und  mit  1 — 3  FortsUtzen 
versehen.  Die  in  der  grauen  Substanz  vorkommeiiden  Nervenfasern  kann 
man  in  quer-  und  längslaufende  trennen.  Zu  beiden  gehörig  sind  die 
Fasern  der  nnterbalb  des  Centraikanals  gelegenen  unteren  Commiasur. 
Man  sieht  nach  Lttderitz  mittebtarke  nnd  besonders  fein  markbaltige 
Nervenfasern  aas  dem  oberen  Winkel  der  weissen  Unterstritnge  oder  in 
der  Riehtnng  von  dort  her  nach  unten  nnd  medianwärta  verlanfen,  wo 
sie  versohwinden  nnd  wo  statt  ihrer  sablreiohe  Qoersebnitte  feiner  mark- 
baltiger  Fasern  zn  sehen  sind.  Viele  Fasern  siebt  man  dabei  deutlich 
aus  der  Qoer-  in  die  Lftngsrichtung  arobiegen,  viele  in  der  Medianlinie 
sich  kreuzen,  einzelne  nach  oben  und  aussen  oder  anch  naob  unten  nnd 
aussen  in  die  graue  Substanz  sich  begeben. 

Noch  weit  schwicrig:er  ist  der  Faservcrlauf  in  der  bedeutend  dickeren 
oberen  Commissur  zu  entwirren.  Bisweilen  al)er  bemerkt  man  deutlich 
ein  ziemlich  dickes  Faserbündel  von  den  Oberhüruern  her  naeb  unten 
und  medianwärts  ziehen  und  in  der  Gegend  der  Commissur  oder  erst 
jenseits  neben  derselben  verschwinden;  oder  aueh  aus  dem  Centraltheil 
der  grauen  Masse  zieht  ein  solches  Bündel  zur  Commissur  hinüber.  Be- 
merkenswerth iat  weiter  nach  LUderitz  das  ziemlich  häufige  Vorkommeu 
mittelgrosser  und  grosser  meist  bipolarer  Ganglienzellen  in  der  nnteren 
oder  oberen  Commissur,  welche  nach  rechts  und  nach  links  hin  einen 
Fortsatz  schicken. 

Von  den  in  der  ttbrigen  granen  Substanz  vorkommenden  Nerven- 
fasern gebaren  die  querverlaufenden  zum  Theil  den  unteren  Wurzeln  an, 
theils  bilden  sie  Bandfasein. 

Die  weisse  Substanz  ist  durch  die  bis  an  die  Peripherie  des  Organs 
reichenden  OberbOmer  getheilt  in  die  von  den  unteren  Wurzeln  dnreh- 
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«etzten.  in  der  Mitf<"  (liitvli  die  grössere  untere  Incisur  von  einander  ge- 
schiedenen L'nte]  >Liu  iistränge  uud  in  die  OberRträiige ,  welche  letztere 
ZMamiiieü  die  Furiu  eines  niedrigen  gleiclischeniveligen  Dreiecks  besitzen 
und  etwa  den  15.  bis  19.  Tbeil  des  gesammteji  Querscbnitts  der  weissen 
Substanz  auäuiacben. 

Vergleicht  man  eine  lleibe  von  hinter  einander  folgenden  Quer- 
BdmltteQ  eines  Segments  und  beginnt  man  in  der  Mitte  zwischen  zwei 
ÄBsehweHaDgen,  so  zeiget  sieli  naeli  Lttderitz  folgendes.  Der  Qaer- 
iduiitt  im  Ganzen  wird  um  so  giOsser,  jo  n&her  man  der  Gegend  des 
Woneldntntts  kommt,  während  seine  Form  dieselbe  bleibt.  Koeh  im 
ficreieb  der  eintretenden  Wmelfasem  aber  nimmt  er  an  Breite  stiirker 
u  als  an  H9he  und  ziemlich  rasch  wird  er  sogar  niedriger  and  an  der 
ventralen  Seite  stark  abgeplattet,  sogar  etwas  ausgehöhlt.  Jenseits  des 
Warzeleintritts,  weiter  naeh  hinten,  wird  die  Breite  dann  wieder  geringer; 
die  H5he  nimmt  nur  ganz  wenig  zn,  die  untere  Grenze  tritt  wieder  convex 
herror  nnd  unter  gleichzeitiger  allmäliger  Grössenabnahme  erreicht  der 
Qaersehnitt  am  Ende  des  ISegments  wieder  seine  anfängliche  Grösse 
Bad  Form. 

Wie  das  Organ  im  Ganzen,  so  zeigen  auch  graue  und  weisse  Sub- 
stanzen ähnliche  Verschiedenheiten.  Auf  der  H«)be  der  A\'i]rzeln  zeigt 
üch  die  grane  Suljälanz  nach  allen  Seiten  hin  massiger  und  vornemlich 
breiter,  besonders  am  Centraltheil  des  grauen  Kerns  und  an  den  unteren 
Hörnern,  die  dicker  erbcheiuenj  die  oberen  Uürncr  sind  an  den  An 
sehwellangen  aoflhUead  lang  and  ziehen,  besonders  in  der  oberen  Parthie, 
ftst  horizontal  naeh  aossen  nnd  oben.  An  den  abgeplatteten  Stellen  ist 
ferner  der  Centralkanal  etwas  niedriger  nnd  breiter.  In  ähnlicher  Weise 
rariirt  das  Volnmen  der  weissen  Sabstanz,' was  sich  besonders  an  den 
Obentringen  dorch  eine  wechsehide  Breite  des  von  diesen  gebildeton 
Dreiecks  bemerklich  macht  Die  Difieienzen  in  der  feinen  histologischen 
Textur  der  einzelnen  Theile  bezieht  sieb  nur  auf  die  Schnitte»  wdcbe 
die  ins  BQekenroark  eintretenden  oberen  und  unteren  Nervenwnrzcin  ge- 
troffen haben.  Im  Uebrigen  dagegen  zeigt  das  Querschnittsbild  in  jeder 
H'ibc  des  Segmentes  ein  ziemlich  glciehf()rmigcs  Aussehen,  und  es  gilt 
/i.itbin  für  die  Textur  des  Urganes  auf  der  Höhe  der  Ansclnvclliing  das- 
fe'  lbe.  wie  bei  dem  einer  Einschnürang  entnommenen  Schnitt  oben 
beschrieheu  wuideri  ist. 

Anders  dagegen  wird  das  Bild,  sobald  der  Schnitt  die  Gegend  der 
Ntnenwurzeln  getroffen  hat.  Bezüglich  der  unteren  Wurzeln  sieht  man 
iiier  nach  Llidcritz  auf  einem  Quersclimii.  Fuigeudes.  Vun  der  Seite 
kr  tritt  ein  scbmales  BUndel  von  Nervenfasern  an  die  untere  Peripherie 
des  Organs,  am  dann  In  ziemlicb  gerader  oder  leicht  naeh  innen  eoavexer 
fikhtnng  sich  znr  Spitze  der  UnterbOmer  zn  begeben.  Diese  den  Mark- 
aiatel  dorehaetsenden  Bttndelchen  sind  in  seitlicher  JUehtang  sehr 
lehmaly  nnr  aas  wenigen  Fasern  bestehend,  oft  trennen  sich  in  der 
wiimui  Sabstanz  die  Fasern  von  einander,  nnd  man  sieht  hier  nar  einen 
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Tlieil  derselben  in  die  graue  Masse  bineiudriiigeu.    Hier  verlaufen  sie  in 
der  T/unir-viclitung   des  ünterlionis  weiter  und  eutscbwinden  bald  dem 
Biic  k ,  oiici  sie  ueliuien  ihren  Weg  am  unteren  Rande  der  grauen  8ub 
Rtanz  in  der  Kiehtung  uacb  der  unteren  Commissur  bin,  oder  am  äussereo 
iiunde  nacb  oben. 

Bereits  ausserbalb  des  KUckenmarks  zertbcilt  sieb  die  untere  Wurzel 
Bueeeisif e  in  dickere  and  dVnnere  Bändel,  die  in  Tendiiedener  HObe  int 
MnrlL  eindringen.  Die  gerode  in  der  HOlie  der  Ansehwelinng  gelegenen 
Bündel  sehiclcen  ihre  Fasern  in  ziomlicli  gerader  Riclilang  nach  Innen, 
die  Fasern  der  weiter  vorn  nnd  hinten  gelegenen  verlaufen  schrilg  und 
gesellen  sieh  sogar  nach  vorn  und  nach  hinten  hin  den  L4lngsfasem  der 
weissen  Stränge  hinzu.  Die  durch  grosse  Zwischenrttnme  von  einander 
geschiedenen  unteren  Wurzeln  mttsseo  sieb,  um  die  sämmtliche  ihnen  zu 
gehörige  graue  Substanz  zu  versorgen,  pioselfürniig  aaffasern,  —  in  die 
t'nterhOroer  sieht  man  in  jeder  Höhe,  auch  auf  Lftngsscbnitten,  mariL- 
baltige  Fasern  sieh  bincinbegebcn. 

Ganz  verscliicdcn  von  diesem  Verhalten  der  unteren  Wurzeln  ist  die 
Verbindungswcisc  der  oberen  mit  dem  Centralnriran.    Die  von  unten  und 
von  der  Seite  her  an  das  RUckeumark  lierautretende  obere  Wurzel  theilt 
«ich  hier,  genau  an  der  oberen  Spitze  des  Oberliorns,  das  gerade  hier 
sehr  weit  iateralwärts  «ich  ausiiicht,  in  zwei  J'ortionen,  welebe  zn  beiden 
Seiten  des  Oberhoros  in  die  Tiefe  des  Marks  dringen.    Die  mediale  oder 
obere  Abtheiiung  verläuft  am  dorsalen  Rande  der  OberstrUnge  zienilich 
horizontal  nach  innen  und  sendet  dabei  ihre  Fasern  in  die  genannten 
Strttttge  hinein,  wo  dieselben  in  medianwftrts  convexem  Bogen  nach  unten 
ziehen  nnd  nahe  der  grauen  Sabstanz  dem  Auge  entschwinden.  Nur  ein 
ganz  Icleiner  Theil  derselben  seheint  in  die  OberhOmer  einzutreten.  Die 
untere  laterale  Abtheiiung  ist  scbmlUer,  sie  verläuft  an  der  äusseren  Grenze 
des  Oberhoros,  im  Seitenstrang  oacb  unten  und  innen  zu  der  an  der  neit- 
lichen  Grenze  der  grauen  Substanz  befindlichen  Bucht,  wo  ihre  Fasern 
ebenfails  nahe  der  grauen  Masse  verschwinden.  Während  also  'die  Masse  i 
dw  auf  dem  Querschnitt  sichtbaren  eintretenden  Fasern  der  oberen  War^ 
zeln  spärlich  ist,  siebt  man  an  den  unteren  Wurzeln  breite  Bündel  das  ■ 
Mark  durchsetzen.    Dafür  sind  aber  die  Eiutrittsstellcu  der  unteren  Wnr-  1 
zel  ins  lilickenniark   auf  eine  viel  längere  Htreeke  desselben  vertheilt,  ' 
während  obere  Wurzeifasern  nur  auf  einer  viel  kleineren  Anzahl   von  i 
(Querschnitten  siebtbar  sind.    Diese  Ditl'ereuz  wird  bei  der  I^racUtUQg  ' 
von  rJingHsehnitten  noch  anschaulicher.    (Lüderitz.)  | 

Wir  sehen  demnach,  dasä  das  Segment  iu  der  Mitte  seiner  liobe,  dA 
wo  die  Wurzeln  eintreten,  verdickt  ist  und  sich  nach  beiden  Endeu  hin' 
verjtlngt.  Die  Verdicliung  betriflft  sowohl  graue  als  weisse  Substanz,  vor- 
nehmlich erstere.  Gleichzeitig  sind  auch  die  Ganglienzellen  der  lateraleoi 
Gruppe  vermehrt,  aber  nur  in  mäss^er  Weise.  Von  den  NervenwiirBeliii 
durchsetzt  die  untere  pinselförmig  sieh  auffasemd  den  weissen  Mark- 
mantel, um  zur  ganzen  Strecke  der  grauen  Untersäule  ihres  Segoients; 
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ihre  Fabtra  zu  sendeu.  Die  obere  Wurzel  tritt  gcsililosseu,  breites 
Band,  unter  vielfacher  Dorchflechtung  der  Fasern,  in  der  oberen  HSlffe 
des  weiäseu  Markinaotels,  fiie  wird  dabei  zu  ciuciu  weseDtiichen  JBestuuU 
tbeil  des  letsteren.  Jedes  äegmeut  hängt  innig  sowohl  durch  die  graae 
ik  durch  die  weisse  Snbatam  mit  seinen  Naehharn  zasAmmen,  und  eine 
gwurae  Giensbestimmong  ist  nicht  möglich. 

Oer  Bau  des  Rttckenmarks  von  FiyMra  herus  ist  von  Qrimm  unter 
ssflht  (57).  Wie  bei  Tn^ndonokis  zeigt  das  Rückenmark  von  Vipern 
regslmSssig  auf  einander  folgende  Ansehwellangen  und  Einschnürangen; 
erstere  eDtsprecben  aueh  hier  den  Ahgangsstellen  der  Ner\  enworzeln.  Ein 
dem  Sulcus  loogitadinalis  inferior  eDtspreehender  Einschnitt  ist  Yoriianden, 
derselbe  wird  von  der  Arteria  myelica  eingenommen.  Von  einem  dem 
SuIcDs  longitudinalis  superior  enispreehenden  Einsehnitt  des  Rtlekenmarks 
iät  nicht  einmal,  ebensowenig  als  bei  Tropkionotus  eine  Andeutung  vor- 
banden, an  der  ents))recbcndcn  Stelle  üudet  man  gewöhnlieh  einen  zarten 
Rindegewebsstrang ,  der  von  der  Pia  inater  senkrecht  nach  unten  durch 
die  weisse  Masse  verläuft  und  diese  dadurch  in  ihrem  oberen  Theil  in 
zw&i  gleiche  Seitenhälften  tUeilt.  Die  untere  Hälfte  der  grauen  Masse  ent- 
sendet nnterbalb  des  Centralkaiial.s  die  beiden  nach  aussen  und  unten 
divergirenden  LI nterhörner,  während  die  schmälere  obere  Hälfte  einem 
ausgebreiteten  Fächer  gleicht,  der  mit  seinem  convexeo,  in  der  Mitte  sehr 
schwach  vertieften  Bande  nach  oben  sieht,  mit  der  verengten  Basis  sich 
der  anteren  HAlfke  gleich  über  dem  Centraikanal  einfügt.  Es  ist  mithin 
kein  allniihlieher  Uebergang  der  unteren  in  die  obere  Hftlfte  vorhanden.  ^ 
Die  unteren  Horner  sind  von  der  übrigen  grauen  Masse  ziemlich  deutlich 
geschieden,  die  oberen  Horner  dagq^en  gestatten  kaum  eine  Abgrenzung 
von  der  oberen  Hälfte  der  grauen  Masse  und  werden  nur  durch  den 
Eintritt  der  oberen  Wurzel  einigermaassen  eharakterisirt.  Die  unteren 
Horner  ändern  ihre  Begrenzung  nach  den  AnscbweUnngen  und  Einschnü- 
rungen des  Kückcuuiarks ;  an  den  letzteren  Stellen  sind  sie  breit,  abge- 
rnudet,  «livergiren  nach  aussen  und  unten  und  wer  lcn  dnrch  einen  recht- 
wiükiigcn  Einschnitt  von  einander  geschieden;  je  uielir  dis  Ktlckenniark 
am  Umfang  zuiiimiut,  desto  mehr  divergiren  die  Ilüruer  nach  aussen. 
Wie  ges-igt,  fcind  die  oberen  Horner  nur  andeutungsweise  vorhanden;  an 
den  Stellen,  an  welchen  eine  oln  m  Wurzel  ihre  FaserbOndel  in  die  graue 
Masie  seniiet,  neigt  f^lcii  die  auoserste  Spitze  des  Horns  etwas  mehr  ab- 
wärts als  an  den  eingeschnürten  Stellen. 

Gegen  die  Schiranaspitze  bin  nimmt  die  wdsse  Masse  audi  im  Ver- 
gleich  stt  der  gleichfalls  geringer  werdenden  an  Umfang  ailnU&hlich  ab, 
sodass  das  Rlickenmark  schliesslich  nur  aus  grauer  Masse  besteht. 

Wie  bei  Ihipidümtm  kann  man  bei  Vipera  in  der  grauen  Substanz 
groase  and  kleine  Nervenzellen  unterscheiden.  Erstgenannte  besitzen  eine 
Unge  von  0,024—0,04  Mm.,  bei  einer  Breite  von  0,009^,015  Mm.;  die 
sdbeB  aefamen  besonders  den  äusseren  Winkel  der  unteren  nörner  ein 
aal  dsCreeken  sich  längs  dem  äusseren  Rande  der  grauen  Masse  nach 


Digitized  by  Google 


1472  AnMomte. 

nbcn,  uDgcialir  bis  in  die  Hübe  des  CentralkaDals.  Einzeln  kommen  je 
doch  anch  an  anderen  Orten  der  irrniien  Masse,  selbst  in  deu  obereu 
Hörnern  oder  nahe  der  oberen  Periplieiie  vorkommen.  Was  Lüde  ritz 
von  diesen  Zellen  bei  Ti-opulonoias  angiebt,  sa^^t  (irinim  auch  von  den 
bei  Vipertty  dass  sie  gewöhnlich  2 — 3,  selten  4—5  Fortsätze  besitzen,  in 
ihrem  Verlauf  Terhalteu  sie  sich  ungefähr  ähnlich  als  bei  Tropiäofmitw* 

Die  kldnen  KemnEoUen  haben  eine  Länge  von  0,014-^,02  lfm., 
bei  einer  Breite'Ton  0,003— 0,006  Hrn.;  sie  entsenden  2— SFortefttse  und 
linden  sieh  ttberall  anch  in  der  oberen  nnd  unteren  Commissnr  serstreat. 

Die  Fasern  der  unteren  Wnrsel  treten,  nachdem  sie  selbst  sich  in 
der  weissen  Masse  schon  in  einzelne  Bflndel  getheilt  hat,  nach  innen  vom 
äusserstw  Ende  des  unteren  Hornes  in  die  graue  Masse  und  gehen  TOn 
liier. entweder  nach  oben,  indem  sie  theil weise  zwischen  den  Randfasern 
TCisohwinden  oder  nach  innen  zur  unteren  Oommissur,  welche  sie  bilden 
helfen.  Diese  Commissnr  zeigt  bei  Vt^ßwa  nach  Grimm  eine  deutliehe 
Kreuzung  raarkhaltiger  Nervenfasern. 

Die  oborc  Nervenwurzel  thcilt  sich  gewöhnlich  schon  an  der  Pcri- 
pherie  der  weissen  Masse  in  drei  Portionen.  Die  eine,  welche  längs  dem 
obereu  Rande  der  weissen  Masse  nm  weitesten  nach  innen  dahinzieht, 
entsendet  in  kurzen  Abständen  schmale  Hilndcl,  welche  gerade  oder  leicht 
gekriimmt  herabsteigen  und  fast  immer  nahe  dem  oberen  Rande  der  grauen 
Masse  verschwinden  j  die  zweite  erreicht  das  äusserste  Ende  des  oberen 
Hernes  und  geht,  fast  ohne  eine  Faser  sn  entsenden,  in  Form  eines 
Bandes  8chi%  nach  nnten  aar  Mittellinie  und  bildet  durch  VereiniguDg 
mit  einem  analogen  Bündel  der  anderen  Seite  die  Commissura  superior; 
die  dritte  schickt  einen  Theil  ihrer  Fasern  vermittelst  der  zweiten  aar 
oberen  Commissur;  die  übrigen  Iftngs  des  äusseren  Randes  der  grauen 
Masse  zu  der  Substans  (Sabstantia  spongiosa),  welche  den  Einschnitt 
awisohen  der  oberen  und  unteren  Hälfte  der  grauen  Masse  ausfüllt 

Ausserdem  ziehen  längs  der  äusseren  Peripherie  der  unteren  HSlfte 
der  grauen  Masse  Nervenfasern  hin,  welche  sich  theils  nach  aussen  in 
die  weisse  Masse  wenden,  tbeils  bis  in  die  Snhstantia  spongiosa  ver- 
laufen und  wahrscheinlich  mit  den  Fasern  der  dritten  Portion  der  oberen 
Wurzel  zusammenhängen.  Blutgefässe  kommen  in  der  grauen  Masse 
zahlreicher  als  in  der  weissen  vor,  doch  stets  in  geringer  Menge. 

Am  liHufigsten  zeigen  sich  Aestc,  die  von  der  Arteria  myelica  durch 
die  Fissura  longitndinalis  inferior  anf!*teigen  nnd  neben  dem  Centraikaual 
nach  oben  verlaufen,  oder  solche,  die  die  Nerven  wurzeln,  besonders  die 
oberen  begleiten. 

Jolyet  und  Blanchard  (58)  haben  auf  das  Vorkommen  eigen- 
thUmlieher  Bänder  am  Rttckenmarke  der  Sehlangen  aufmerksam  gemacht. 
Nach  ihnen  Sfialtet  sich  die  bindegewebige  Hülle  des  Rückenmarks  jeder- 
seits  und  zwar  der  unteren  Ftilche  etwas  näher  als  der  oberen.  Der 
swisehen  den  beiden  auf  diese  Weise  gebildeten  Blättern  entstanil^iie 
Raum  wird  von  einem  dicken  Bindegewebebündel  erfüllt;  die  Bündel 
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laofen  der  Läiii^e  nach  und  der  KUckeDmnrksaxe  jiaiallel,  Das  be- 
srbriebeue  Band  besitzt  eine  ländlich -runde  Form,  eine  seiner  l-lächen 
ist  Qiehr  abgeplattet  als  die  andere  und  die  raeist  convexe  Fläche  tritt 
eben  mit  dem  Rückenmark  in  Berltlirung.  Demnacli  zeigt  das  Mark  auf 
der  entsprechenden  Stelle  seiner  Peripherie  eine  grosse  Vertiefung,  wo 
(U8  Band  genügenden  l'latz  findet.  Bei  J'yilmi  und  Trcrpidomtus  findet 
man  bloM  dieses  einzige  symmetriaeh  Jedenieits  des  Markes  gelegene 
UgUDent,  aber  bei  der  Gattong  Boa  kommt  am  ROckenmark  aoMer  dem 
ebea  beaebriebenen  Bande  noeb  eni  zweites  Tor,  welebea»  gleiebfaUs 
jederaeiti  nnd  qrmmetriBcb  gelegoi,  an  der  XusBersteo  Abtheflong  der 
Dntereo  (yordeten)  FJiebe  des  Bffekenmarks  sn  finden  ist,  eben  an  der 
SteOe^  wo  die  seitliche  Fläche  in  die  untere  flbergeht  Das  anerst  l>e- 
seM^ne  Baad  liegt  dann  nicht  mehr  der  unteren  Fläche  des  Rflcken- 
marks  etwas  näher  als  der  oberen,  sondern  in  diesem  Falle  läuft  es 
zwischen  der  unteren  nnd  der  oberen  Fläche,  von  beiden  gleich  entfernt 
Oieiehwic  das  erste  läuft  dieses  zweite  Ligament  an  dem  Rückenmark 
der  Läoge  nach. 


2)  Das  Gehirn. 
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T>her  den  Ran  des  Gehirns  der  Schlangen  ist  unsere  Kenntniss  noch 
»■ehr  düritig.  Answer  einigen  ktirzen  Mittheilungen  von  Carus  ((H), 
Knhl  ^62),  Owen  (63),  Wie  d  e  bei  ni  f64)  und  Leydig  (G5)  finde 
ich  in  der  Literatur  Uber  den  Bau  des  Schhiugeuhirns  nichts  augegeben. 
Der  vorzüglichen  Arbeit  von  Kathke  Uber  die  Entwickeluog  des  Gehirns 
der  Natter  werde  ich  spUtcr  gedenken.  Wie  Leydig  schon  hervorhebt, 
macht  das  Gehirn  der  Schlangen  eine  bemerkenswerthe  Ausnahme  von 
der  allgeineinen  Begel ,  dass  in  Anpassung  an  die  walzige  Gesammtform 
des  Körpers,  die  meisten  Organe  eb«iCslls  von  langgestreckter  Gestalt 
M  (wie  Znnge,  Hagen,  Leher,  Luftröhre,  Lungen,  Hoden,  Eier-. 
iMeke  tt.  8.  w.),  indem  das  Vorderhim  merkwürdig  breit  ist  und  dadurch 
S^gcnaber  etwa  Ton  den  Sanrieiigattttngen  Axtig^  und  Lonatrta  einen 
eigealliaBiliek«!  Charakter  erhält  (Taf.  GXXIL  Fig.  3,  4).  Sonst  stimmt 
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der  Bau  des  (Jelnnis  hei  den  Schlangen  mit  dem  der  Schildkröten  und 
Sanriern  fa^t  voilkonitnen  überein,  su  duHH  ich  einfach  nach  der  Be- 
schreibung des  Schildkrüten-Gehirns  (»iebe  S.  127)  veiweit^eu  kann.  Auf- 
faUend  groas  bei  den  Sehlangen  ist  die  Glandola  pinealis  (Epipbyse 
cerebri).  Siehe  Itfr  die  Gestalt  dee  aebirns  Taf.  GXXIL  Flg.  3  ond  4). 

Die  Hirn  Der  reo.  1.  Der  nifaetonus  (I.  Paar)  geht  von  der 
Spitie  eines  Jeden  Loboe  olfiustoiina  ab. 

Der  N.  epüais  (IL  Paar).  Am  Zirischenbim  Ulnft  jederselts  eebrig 
Uber  das  Tabcr  cinerenm  ein  Strang  zur  Hirobaeis;  dieier  Strang  ist  der 
N.  optiooe.  Ao  der  Hirnbasia  treffen  beide  Stränge  zusammen  und  bilden 
dae  Chiasma  nervotam  optieomm,  aae  welehem  die  beiden  M.  optici  naob 
vom  abgehen. 

Der  .V.  oculomotoyim  (III.  Paar)  erscheint  an  der  llirnhasis  und 
zwai'  am  hinteren  Umfang  des  basalen  Abschnittes  des  MittelhiinK. 

Der  N.  frorhh^<iri.^  flV.  Paar)  kommt  in  der  Furche  zwischen  Cere- 
belluui  und  iMitteliiuii  ai^  ein  Überaus  zartes  Fädchen  zum  Vorschein. 

Der  N.  trUfeniiiins  (V.  Paar)  erscheint  als  ein  starker  Stamm  seitlich 
von  der  Pars  peduncularis  des  Huileihinus;  er  cuti»pringt  mit  zwei 
Wurzeln,  von  welchen  die  bei  Weitem  grössere  und  mehr  ventralwärts 
gelegene  untere  sofort  ein  liemlieb  bedentendes  Ganglion  bild^  Die 
vordere  Wnrsel  bat  ein  cigeucs  Ganglion,  das  weiter  proximalwftrts  liegt. 

Der  JV.  abducens  (VI.  Paar)  verlisst  ongefltbr  iq  gleicber  Qaerebene 
mit  der  Abgangsstelle  des  N.  aenstioo-flieialis  die  Basis  des  HintertiimB, 
als  ein  kleines,  dllnoes  StAromcbeD. 

Der  N.  ncustiais  (VII.  Paar)  und  der  N.  fuaalis  (VIII  Paar)  verlassen 
wie  bei  den  Schildkröten  in  nur  geringer  Entfernung  hinter  dem  N.  trigc- 
minnSy  aber  hoher  fast  am  Rande  des  vierten  Ventrikels  das  NachhirD 
(Ifedulla  oblongata). 

Der  N.  tilo^i^n  -  phfm/)>iir>r^  (IX.  Paar)  geht  etwas  hinter  dem  N, 
acostico-facialis  aber  etwas  uiclir  ventralwärts  von  dem  Nachbirn  ab. 

Der  2V.  nujn^  (X.  Paar)  und  der  N.  accc.^sorhis  (XI  Paar)  entspringen 
hinter  dem  N.  glüsso  pharyngcus  als  eine  Summe  kleiner  Rtlndcl,  die  sieb 
bald  zu  eiueui  gemeinschaftlichen  Stamm,  dem  Accessorio -  vagus  ver- 
einigen. Der  A\  hypoglossus  (XII.  Paar)  entspringt  am  meisten  uaeh 
hinten  von  der  Medulla  oblongata. 


Das  Nachbira.  Als  vordere  Grense  des  Naehbirns  oder  der 
Mednlla  oblongata  im  eageren  Sinn,  mag  in  Nsebfolgnng  von  SUeäa  bei 
den  ScMIdkrOten,  die  Abgangsstelle  des  N.  acusticns  gelten.  Einen  Qoer- 
sobnitt  dnreb  diese  Gegend  seigt  Taf.  CXXI.  Fig.  5.  Der  genannte  Nerv 
nimmt  aus  einem  eigenen  Kern,  dem  Aonstiouskern ,  seinen  Ursprung; 
derselbe  besteht  aus  ziemlich  grossen  Nervenzellen^  die  jederseits  aeben 
dem  ventralen  Abschnitt  des  vierten  Ventrikels  gelegen  sind.  Der 
Acnsticaskern  liegt  etwas  hinter  dem  Tiigeminuskera.    Verfolgt  man 
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aut'  Querschuittsehen  die  Medulla  oblougata  nach  hinten ,  so  siebt 
man,  da^ä  ihr  Umfang,  besonders  ihr  BreitedurcLmcäscr,  alluiülig  mehr 
und  mehr  abnimmt;  dabei  ändert  sich  der  vierte  Ventrikel  erst  in  eine 
lang  ausgesogene  Spalte,  um  so  schliesslich  iu  den  Ceotrulkaiial  des 
EUckenmarks  Uberzugehen  (Taf.  OXXL  Fig.  2  und  3).  Besonders 
in  dem  basalen  Abschnitt  mid  neben  der  spaltförmigen  Fortsetzung  des 
nerten  Ventrikels  begegnet  man  in  dem  mittleren  Tbeil  der  Mednlla  ob- 
bngafs  Nerreosellen,  welehe  durch  ihre  sehr  bedentende  GrOsse  sieb 
aiwdchnen.  Sobald  die  Lingsfasem  des  Btlekenmarks  in  das  Nachhim 
eiigetrelen  sind,  serfallen  sie  in  saUreicbe  kleinere  Bttndel,  welehe  durch 
Bcnkreebt  verlanfende  nnd  dnrch  von  der  einen  Seite  zor  anderen  ziehen- 
deo,  wiederholt  gekrenat  werden;  letztgenannte  bilden ,  wie  bei  den 
Schildkröten  das  System  der  Bogenfasern  (Fibrae  arciformes). 

Wie  Stieda  bei  den  Schildkröten  erwähnt  hat,  so  ziehen  nnter  den 
vielen  Längsfasern  der  weissen  Substanz  des  NachbiiDs  zwei  BUndel 
nuoh  bei  den  Schlangen  sehr  bald  die  Aufmerksamkeit  aiit  sich,  nämlich 
üiejenigen,  welche  diobt  am  Boden  des  Ventrikels,  nur  von  einer  Schicht 
grauer  Substanz  bedeckt,  je  eines  zur  Seite  des  Sulcus  centralis  verlaufen. 
Sie  fangren  auch  hier  im  hinteren  Theil  des  Ventrikels  au  und  reichen 
bb  in  die  Pars  {leduuculari:^  bineiu.  Die  bedeutende  Grüsseu^uuahiue 
des  Nachhirns  beruht  wohl  hauptsächlich  anf  der  sehr  starken  Ve^ 
Bebnug  der  granen  Sabstans. 

Das  Hinterbirn.  Das  Hinterhim  ist  wie  bei  den  ScbildkrOten, 
Saoriem  und  Hydrosanriem  insofern  dem  Rückenmark  ähnlich,  als  es 
wieder  ein  geschlossenes  Bohr  mit  Verdickter  Wand  darstellt;  wir 
werden  anch  hier  den  unteren  Thdl  des  Hinterbims  oder  den  Boden 
des  Uimventrikels  Ton  dem  oberen  Tbeil  oder  der  Decke,  dem  Kleinhirn, 
Ccrebdlnm,  trennen  und  besonders  beschreiben. 

Das  Cerebellnm  zeigt  sich  ungefähr  in  gleicher  Weise  wie  bei  den 
Schildkröten  und  Sauriern  entwickelt;  die  nach  hinten  f^ckebrte,  7ungeu- 
l^lmiige  freie  Sjtitze  deckt  den  vorderen  l  lioil  des  vierten  Ventrikels, 
während  er  nach  vom  zur  Verbindung  mit  dem  Mittelhirn  steif  abfallt. 

Leber  das  Verhalten  des  Hohlraumes  des  Kb^nbirns  mn\  seinen  Be- 
z»€huuü:en  zum  vierten  Ventrikel,  geben  anch  hier  i/ängsscbnitte  durch 
die  doräo  -  ventrale  Medianehene  den  besten  Aufschlu.ss,  wie  Tuf.  CXXl. 
Fig.  4  zeigt.  Die  vierte  Hirnhöhlc  stellt  eine  weite,  nach  hinten  conti- 
inifÜdi  in  den  Centralkanal  des  Bttckenmarks  ttbergebende,  nur  ron 
men  sowie  theilweise  von  der  Seife  durch  Henrenmasse  begrenzte  Rinne 
dsr.  Dagegen  iat  ihre  hintere  Begrenzung ,  soweit  dieselbe  nicht  vom 
Klebhiro  gebildet  wird,  rein  häutig,  indem  hier  da«  Ependym  nebst  dem 
Hans  «ihorioidens  den  Hohlraum  abschliessi  Am  Boden  des  vierten 
Ventrikels  findet  sieh  eine  in  der  Medianebene  verlaufende  Längsforche, 
wie  aas  Querschnitten  am  dentiicbsten  hervorgeht,  die  von  hinten  nach 
nm  aUmälig  in  Tiefe  zunimmt  und  80  schliesslich  an  den  Aquaeductus 
8|lm  mxi  (Taf.  CXXI.  Fig.  6). 
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Das  Cerebellam  stimmt  in  seinem  feineren  Bau  vollkommen  mit  dem 
des  Frosches  (s.  Bronn's  Aniphil)ien,  S.  198)  und  der  Scliildkrüte 
(s.  Brouus  Reptilien,  Schildkröten,  133)  Ubcreiii.  Sowohl  an  Quer-  wie 
an  Längsschnitten  Uberzeugt  man  sich  leicht,  dass  man  von  unten  (innen) 
nach  oben  (aassen)  folgende  Sohiehten  oder  Lagen  nnterseheiden  kann: 

1)  ein  einfaches  Epithel, 

2)  granulirte  GrondsabBtans  mit  sehr  zablreichen  kleinen  Kernen; 
dieselbe  nimmt  nahezu  die  halbe  Dicke  des  Cerebellam  ein, 

B)  Lage  Ton  Nenrenzellen,  dieselben  sind  mndlieh  oder  birnOfrmig, 
haben  0.030  —  0.040  mm  im  Darcbmesser  und  enthalten  einen  rand- 
lichen, scharf  contourirten  Kern, 

4)  die  oberflächlichste  Schicht  des  Cerebellam  wird  ebenfalls  durch 
eine  ]jRgc  Grundsubstanz  gebildet,  in  welcher  jedoch  Kerne  nar  sfiärlich 
vorhanden  sind. 

Zwischen  diesen  verschiedenen  Schichten  verlaufen  Nervenfasern, 
welche  zum  Tlieil  aus  den  Seitenflächen  des  Bodens  des  Hinterhirns  in 
dm  Cerebellum  ausstrahlen  (Taf.  CXXI.  Fig.  G),  zum  Thcil  aas  der 
Decke  des  Mittelhirns  stammen  (Taf.  CXXI.  Fig.  4),  zum  Theil  direct 
von  den  Nervenzellen  kuumien. 

Die  Anssenfl&che  des  Cerebellam  wird  von  der  Pia  water  bekleidet, 
▼on  welcher  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  'SobildkriSten,  zahlreiehe 
stiftfilrmige  Fortsätze  (Bandfasem)  in  die  Sabstanz  des  Cerebellam 
eintreten. 

Der  basale  Abschnitt  4es  Hinterhims  ist  die  nnmittelbare  Fortsetzang 
der  Medulla  oblongata  oder  des  Nachhims  and  deshalb  in  seinem  feineren 

Bau  dem  letzten  ähnlich. 

Von  bestimmten  Kervengruppen  ist  auch  hier  nur  eine  einzige  zu 
erwähnen,  der  sogenannte  Trigeminuskern  (Taf.  CXXI.  Fig.  G).  Derselbe 
besteht  aus  niUssip:  grossen  binifi'uinigen  oder  dreiccki^^cn  Zellen  und 
zeichnen  sich  besonders  durch  ihre  langen,  lateral wärts  gerichteten  Ahr- 
liiuter  ans.  Der  Trijj;ominuskern  liegt  in  der  Gcgciul  des  l^cbcrgiin^es 
des  Bodens  in  die  Seitenwand  des  Ventrikels,  ziemlieh  nahe  der  Ventrikel 
fläche  (Taf.  CXXI.  Fig.  0).  Durch  den  ganzen  basalen  Abst  hiiiit  liegen 
zahlreiche  kleine  Nervenzellen  zerstreut.  Von  Nervenfasern  springen  be- 
sonders die  centralen  LängsbUndel  am  Boden  des  vierten  Ventrikels 
ins  Auge. 

•  Das  Hittelhirn.  Das  Mittelbirn  bildet,  gleleh  dem  Rttekenmark, 
ein  geschlossenes  Rohr,  wie  ans  Querschnitten  am  deutlichsten  hervorgebt 
(Taf.CXXn.  Frig.  5,  6).  Der  Querschnitt  ist  oben  breiter  alsunten»  eine  tiefe 
Einsenkung,  dem  Sulcus  lateralis  superior  entspreehend,  tfaeilt  die  Decke 
des  Mittelhirns  in  die  beiden  gewölbten  Hälften.  DerHohlraum  des  Mittel- 
hirns ist  bekanntlich  der  Aquaeductus  Sylvii  oder  der  Ventricnlus  loborum 
bigeminorum :  eben  als  bei  den  Schildkniten  hat  derselbe  annähernd  die 
Form  eine«?  T;  der  senkrechte  Theil  ist  der  tief  einschneidende  Sulcus  ccn» 
tralis,  die  unuiittelbare  Fortsetzung  des  Sulcus  centralis  des  vierten  Yen* 
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trikel-s;  der  (lUcreTbeil  trennt  ileu  basalen  AbscUnitt  dcrMittclhirns  —  derrars 
pedancularis  —  von  dem  oberen  oder  dem  TccUmi  loborom  bigeminoruiu. 

Je  nachdem  die  Querschnitte  mehr  nach  hinten  oder  vorn  über  die 
Male  deä  Mittelhiruä  hioausgcbcu,  sind  die  Bilder  anders ,  he.sunders  gilt 
dies  für  deo  üohiramn  des  vierten  Ventrikels  ond  fttr  das  Tectum. 

^€m  HUtelhira  gebOran  xwei  Nenreo  an,  der  N.  ocnlomotoriiu  und 
der  K.  trocUearis.  Taf.  CXXU.  Fig.  5  ist  ein  Qaeraebnitty  der  gerade 
dnieh  die  Abgangsstelle  des  OcalomotorinSi  Fig.  6  doreb  die  des 
Trocblearis  gebt  Beide  Nerren  nebmen  ans  je  einem  eigenen  Kern 
ihran  Unprnng.  Der  Oenlomotorinsk^rn  liegt  nahesn  dem  einscfaneidendeo 
'  Thcil  des  Suleus  centralis  nnd  bat  seine  Lsge  angefölir  in  der^itte  des 
Mittelbims.  Die  aas  dem  genannten  Kern  entspringenden  Faserzüge 
Itreozen  mehrfach  die  LäDgt»fa«erbttndel  der  Pars  pcdnncularis,  und  es 
macht  den  Eindruck,  als  ob  eini^^e  der  rechtscitigcn  Faserztlge  nach 
dem  liukseitiyen  Oculomotoriuskern  sich  begeben  und  umgekehrt. 
Taf.  CXXll.  Fi«:!:.  6  ist  ein  ^Querschnitt  dnrch  das  Mittelhirn  in  der 
Hegend  de?*  Trocblearibkerns,  der  am  hinteren  Lml'ang  des  Mittelhirns, 
dort  wo  das  Tectum  in  das  Cerebellum  iibcr<^eht,  gelegen  ist.  Die  von 
dem  Trochlearitikern  abgehenden  kleinen  iitindel  äusserst  feiner  Fasern, 
verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  den  Schildkröten,  nur  ist  die  Kreuzung 
der  Trocblearisfaseni  bei  den  Scblangen  bei  Weitem  nicbt  so  dentlieh 
als  bei  den  ScbildbrOten.  Ausser  den  beiden  genannten  Kenrenkemen 
liegen  dnrcb  die  ganze  Pars  pedttneularis  des  Mittelbirns  zablreiefae  kleine 
Nenrensellen  aerstrent 

Was  die  Decke  des  Mittelhinis  betrifft»  so  treten  dieselben  Sehiehtea 
aof  wie  bei  den  Schildkröten  (s.  Bronn's  Reptilien,  S.  135);  besonders 
destUch  sind  die  Bündel  Iftngsveriaufender  Nervenfasern.  Dagegen  ver- 
nusste  ich  hier  die  sehr  grossen,  randlichen  Zellen,  welobe  ätieda  bei 
den  Schildkröten  erwähnt. 

Das  Zwisehcnhirn  lernt  man  auch  wieder  am  l)cstcn  auf  Quer 
H^hnittcn  kennen.  Auf  Taf.  CXXlir.  Fig.  10,  11,  12  sind  (hei  solche 
Schnitte  iibgebildet,  von  welchen  Fig.  10  am  meisten  nach  vorn  jrc- 
Domraen,  gerade  durch  die  hintere  Parthie  des  Chiasma  ncrvonim  o|)ti 
conim  uüd  den  der  Commissnra  anterior  entsprechenden  Theil  des 
Vorderhims  geht;  Fig.  11  weiter  nach  hinten,  durch  das  Foraujcu 
^onrui  —  die  freie  Communication  des  dritten  Ventrikels  mit  den  late- 
laka  HtekOhlen  —  gebt  nnd  Fig.  12  endlieh,  noch  wdter  nach  hinten 
gsnommea  das  Inftradibalnm  getrofieo  bat  Der  dritte  Ventrikel  erscheint 
vie  bei  den  anderen  Reptilien -Abtheilangen,  als  ein  schmaler,  senk- 
leebt  gcstelUer  Spalt»,  m  dessen  beiden  Seiten  die  Sebhftget  gelegen  sind 
od  der  nach  hinten  nnten  durch  das  Taber  cinerenm  cum  infnndibnlo, 
Islvatwärts  darcb  die  nach  einander  zugekehrten  Flächen  der  Sehhfigel, 
fsni  oben  durch  die  Commissur  der  Grosshirohcmisphären  nnd  mehr 
aaeb  raten  durch  die  Lamina  terminalis  und  das  Chiasma  nervoram 
•ptieorum  begrenzt  wird.  Die  Decke  des  dritten  Ventrikels  ist  rein  hüntig 
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und  wird  au«  dem  Ependym  nebst  der  Pia  inaier  f^ebiidct.  Mässig  starke 
Plexus  chorioidei  driogen  jedenscits  durch  das  Foramcu  Monroi  in  die 
Hohlräume  der  lateralen  Ventrikel.  Nach  hinteu  actzt  sich  das  Zwischen- 
hirn unmittelbar  in  die  Pars  pcdunciilaris  des  Mittelhirns  fort.  Das  ganze 
Zwischcuhiru  ist  überaus  reich  au  kleinen  Nervenzellen,  welche  besonders 
in  den  medialen  Tbeilen  jederseits  des  spaltfömigen  Hohlraumes  des 
drilteo  Ventrikels  reibenweise  angeofdoet  flind. 

Das  Vorderbirn.  Das  ganze  Vorderhirn^  d.  b.  die  beiden  Lobi 
bemiBpbaeriei  nnd  der  beide  unter  einander  verbindende  basale  Hirntbeil, 
die  Lamina  temiinaJisi  haben  einen  einfaehm  Ban  nnd  wiedeiiioien  im 
Wesentlichen  den  der  Schildkröten.  Ueber  die  Gestalt  des  dritten  Ven- 
trikels und  des  in  diesem  Ventrikel  gelegenen  Corpus  striatum,  geben 
Querschnitte  den  besten  Aafseblnss.  Man  sieht  dmn,  dass  die  dritte 
Hirnhöhle  nach  hinten  zu,  in  einen  tiJrmlichen,  nnregelmässig  eylin- 
drischen  Kanal  tlbcrp:eht,  in  welcbem  das  Corpus  striatum  vollständig 
frei  gelcj^cn  ist,  nnr  iranz  liinteu  verliert  sich  die  dritte  Himhöhlc  wieder 
nnd  häui^t  das  Gcwt  hc  des  Corpus  striatnm  mit  dem  des  Vorderhims 
continuiriich  zusamme  n  An  der  medialen  und  unteren  Fläche  ist  das 
Lumen  der  dritten  IliiHluilile  nur  ein  Russerst  feiner  Spalt  und  die  Wand 
des  \'oidcrhirns,  welche  hier  den  Hohlraum  des  Ventrikels  nacli  aussen 
begrenzt,  ist  hier  aoBserordeDtlich  dllno,  kaum  2  —  3  /t  dick.  Dem 
genitlss  findet  man  dann  aneh  das  Epithel  in  sehr  dUnne ,  platte, 
langen,  spindelförmigen  Zellen  umgebildet.  Die  Nervenzellen  liegen  in 
dem  dorsalen  nnd  lateralen  Tbeil  des  Corpns  striatam  sehr  dieht  an- 
vammengehSnfly  um  aUmülig  Tentral-  nnd  mediaiwUrts  spilriich  zn  werden, 
nm  im  unteren  Theit  des  Corpus  striatam  fast  vollständig  za  fehlen. 

Die  beiden  Lobi  olfaetorii  stellen  sich  ihrem  feineren  Bau  nach  voll- 
ständig als  vordere  Abschnitte  des  Vorderhirns,  speoiell  der  Lobi  hemi* 
sphaerici  dar,  obgleich  sie  wie  bei  den  Schildkröten  etwas  abweichen. 
Und  das  Abweichende  besteht  dort  wie  hier  in  dem  Auftreten  einer 
zweiten  Nerveuzellenschicht  und  dem  Erscheinen  der  OlfaetoriuslaserD. 

Jeder  Lobus  ollact^ri^^^  ))es!t/t  eine  kleine,  mit  dem  Ventrikel  com- 
muuicirende  Höhle.  Diesjclbe  verhalt  sieh  nicht  überall  gleich,  wie 
Serien  von  Querschnitten  am  besten  belehren.  Taf.  CXXI.  Fig.  7,  8,  9 
sind  drei  iSchuittc  cinci  solchen  Serie  entnommen.  Fig  7  liegt  am  meisten 
naeb  hinten.  Mediaiwärts  von  der  OlfaetoriusbKhle  findet  man  die  Nerven- 
zellen sehr  dicht  znsammengehllaft,  lateralwSrts  dagegen  nnr  sehr  sp&rlich 
vorhanden.  Anf  der  mediaiwUrts  von  der  in  Bede  stehenden  HoUe  ge- 
legenen Nervenschioht  folgt  erst  eine  Lage,  welche  sehr  arm  an  Kerven* 
zelien  ist  nnd  dann  wieder  eine  wohl  eharakterisirte  Kervenzellenscfaioht. 
Die  Elemente  derselben  zeiohnen  sieh  sofort  daroh  ihre  bedentendere 
Grösse  aus,  sind  spindei-  oder  birnförmig  und  li^n  bei  Weitem  Dieht 
so  dicht  an  einander  gedrängt  wie  in  der  erstgenannten  Schicht  Die 
ganz  an  der  medialen  Seite  des  Lobus  olfactorins  gelegenen  Fasern  des 
Nervus  olfactorins  verhalten  sich  den  der  äohiidkrOten  gleich. 
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Tai'.  CXXl.  Fig.  6  int  ein  ScbDitt,  weiter  nach  vorn  g:enonmien  uu- 
gefUhr  in  der  Mitte  des  Lohus  olfactorius.  In  zweierlei  IliriNi«  Li  uuter- 
fwheidet  sich  derselbe  ron  dem  vorhergehenden ;  erstens  nänilicii  durch 
die  t>edeutcndc  Zunaliuie  der  Olfactoriuäiaäcru  uud  zweiten^»  durch  die 
flbertns  geringe  Dicke  der  lateralwärts  von  der  Höhle  gelegeDen  Wand 
des  Lobas  oUiMstoritu. 

Noeb  mebr  Dach  tofdo  sn  ftodert  sich  das  Bild  wieder.  Die  Höhle 
tiekk  tUtaiUeli  aofe  Neue  mebr  ceatralwärte;  sagleich  bemerkt  man,  daas 
«ovoU  medial-  wie  laleralwirta  tod  der  HttUe  diobt  an  einander  gedr&ngto 
NervenxeUeB  aagelroffen  werden  (Taf.  OXXI.  Flg.  9). 


b.  FMlvlMvtodiM  Fcrrensysleii. 

Gehirnnerven. 
Ulentar. 

(66)  C.  Vogt.   Zar  Ncurologiti  ron  PythoQ  Ugris;  in:  Job.  Maliers  Archiv  p.  3'J.  183h. 
(•7)  Job.  Mfiltor.  VeisleiehwMle  Anatonie  d«r  MyxiBOid«ii.  IIL  V«if  kielwiid«  Keitrolosie 

'Ii  r  MyxiiioiJ*  tt;  in:  Abbandl.  der  Berliner  Actdoinie  1838.  p.  171. 
[^)  Joh.  Müller.   Anm<  rkBag  aber  dea  Namu  syniMÜiiciw  der  Sfiblaugan;  iu:  d^mm 

Archir  p.  59.  m\*. 

(69)  C  VoKt.  Bdtil^  m  Tfvmio^  BeptÜiea ;  in:  Nwb  Dintaehfiftoi  d«r  allgemdnoa 
Mhveizerbchea  Geselbcbaft.  Bd.  IV.  1840. 

(79)  H.  Bends.  Bitrig  til  den  sammcnlignoiidc  Anatomie  af  Nen  as  glosso  -  pbaryigeiu, 
Ta^^os,  accestiorius  WiUitiii  of  HypogloflBi»  h<M  liepülkmei  in;  K.  Uaiuike  Sobk-  lUlsrrid 
Afhaadigr.  D.  10.  ISIX  p.  113. 

(Tll  Ii.  Oalorl.  KomuiUa  de  netro  äympatUoo  Ophidloiiinind«geDontm;  in:  Nov.  ConmiMit. 
A  v]   Bonon.  T.  7.  p.  115.  1844. 

(72)  J.  O.  Fischer.    Die  (Jchimnerren  der  Saurier-,  anatomiscli  untL-rsncht  IBfi'?. 

(73)  J.  O.  Fischer.  Anatomiscbc  Noti/cn  abur  Holoderma  homdoin;  iu:  Ycrbaudluugea 
des  Vereiiis  iiit  utnnr.  Untcibaltang  zu  Hambuig.  T.  V.   1882.  * 


L  eber  den  peripherischen  Verlauf  der  Gehimnervcn  bei  den  Sc  blanden 
tüt  unsere  Kenntniaa  bis  jetzt  noch  sehr  mangelhaft,  znm  grössten  Theil 
wohl  die  Folge  der  aoaamrdenllichen  Sprödigkeit  ond  Hartheit  der 
fifbideliiBOchea,  wetehe  das  Blosslegen  genannter  Nerven  gans  beaonders 
fclnner%  inaebt  Der  ebtige  Foraoher,  der  genauer  den  Verlanf  aftmmt* 
icber  Oeblnmerren  verfolgt  hat»  lat  Carl  Vogt  (66)  gewesen,  dessen 
Abhandka&g  aber  schon  mebr  als  45  Jahre  alt  ist  Nach  ihm  bat  sich 
keber  mehr  eingeheod  mit  den  perip^crisrhcTi  Nerven  dieser  Reptilien 
beschÄlligt;  wohl  besitzen  wir  som  Theil  sehr  wcrthvolle  Mitthri Innren 
ciaselner  peripherischer  Gehimnerven  von  Ben  dz  (70),  «loh.  MUiler 
(67)  md  besonders  von  J.  6.  Fischer  (7i,  78). 
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L  Nertm  dfadovim, 

II.  Nmm  qpücitt. 

Die  peripheriMheD  EodoD  dlofer  beiden  Ctehiranerven  werden  bei 
den  Bionesorganen  (Geracbi-  und  Geeicbleapparai)  Bpeeiell  Muidell 
werden. 

III.  N,  oetiiUmud&nm  entspring  von  dem  Unteren  beaalen  Tbeii  des 
Hittelhiros  und  dringt  nach  Vogt  durch  das  Fornmen  opticnm  in  die 

Augenhöhle.  Sobald  er  hier  angelangt  ist,  oder  noch  etwas  frUher  im 
Schädel  selbst,  theilt  er  sich  in  drei  Aeste,  zwei  oberflächliche  und  einen 
tieferen,  die  Fortsetzung  des  Ilauptstammcs.  Der  vordere  der  beiden 
Aeste  schlagt  sich  Uber  dem  M.  rectus  ocnli  snperior  hinweg,  nach  vorn 
zu  dem  hinteren  Rand  der  oberen  l'artic  der  Thränendrllse  (Nickhaut- 
drUse)  läuft  unter  dieser  weg  zu  dem  M.  obliquus  inferior  (vorderen, 
schiefen  Augenmuskel:  Vogt)  und  dringt  in  diesen  ein.  Der  zweite 
tritt  zu  dem  M.  rectus  snperior,  legt  sieh  au  dcbSüii  binieren  KauU,  an 
welchem  er  entlang  läutt  und  in  welchem  er  sich  verzweigt.  Der 
Hauptstamm  tritt  unter  den  H.  rectus  snperior  and  legt  sich  auf  den 
N.  opticus,  indem  er  gani  dessen  Riebtnng  annimmt  Hier  werden  l)eide 
▼on  dem  ersten  Aste  des  N.  trigeminns,  weleber  Uber  sie  weg  anter  dem 
H.  rectns  snperior  naeb  vom  Utoft»  gekrenxt  nnd  dieser  Nerv  giebt  einen 
kleinen  VerbindnngSBweig  von  der  LInge  einer  Linie  an  den  Ooolomo- 
torins,  weleber  aber  nnr  zum  Theil  in  diesen  flbenngeben,  grössleniheils 
dem  bintersten  der  ans  der  Verbindungsstelle  hervoi^gebenden  Aeste  ansn- 
gebOren  sebeint  An  dem  Punkte  der  Vereinigung  mit  diesem  Ver- 
bindungszweig  spaltet  sich  der  N.  oculomotorios  in  vier  Aeste ,  deren 
weiterer  Verlauf  uns  bis  jet?.!  nodi  nicht  bekannt  ist. 

IV.  N.  trochleam  innervirt  den  M.  obliqaus  auperior.  Genauefe  An- 
gaben fehlen. 

V.  y.  frUjoiihiHs.  Der  Ursprung  des  N.  trigeminus  bei  den  Schlangen 
euUprichl  im  Allgemeinen  dem  bei  den.  Sauriern.  Dort  wie  hier  hat  der 
erste  Ast  des  Trigeminus  ein  he.sündcies  Ganglion,  getrennt  von  dem 
geuieinschafttichen  Ganglion  des  zweiten  und  dritten  Astes. 

Wie  bei  den  flbrigen  Reptilien,  so  i^nd  auch  bei  den  Seblangen  die 
Zweige  des  N.  trigeminns: 
1)  Bamus  opbfbalmiens 
%)  snpramaziüaris 
3)  inftamaxiUaris. 

Unsere  Kenntniss  Uber  den  Verlauf  des  Hamas  opbthalmieos  ist  noch 
sehr  mangelhaft.  Nach  Vogt,  der  Ibn  Ramas  nasalis  nennt,  läuft  er  in 
der  Schädelhöhle  nach  vorne  zum  Foramen  opticum,  tritt  durch  dieses 
Loch  in  die  Augenhöhle,  schickt  einen  Verbindungsast  zum  Oculomotorius, 

läuft  Uber  diesen  und  den  Opticus  wof?  unter  dem  M.  rectus  superior 
durch,  längs  des  oberen  Randes  der  Thränendrllse  (Niekhautdrllse)  jku 
dem  Loche  zwischen  Fi(jutale,  Fraefrontale  und  Palatinum  im  oberen 
vorderen  Winkel  der  Augenhöhle,  verbindet  sich  hier  mit  einem  Uaapi- 
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•st  de«  N.  facialis  and  tritt  dann  durch  das  Loch  in  die  Naaenböblei 
TOD  dem  Riechnerven  dnreh  das  Frontale  getrennt. 

Bei  der  Beschreibung  des  Schädels  (S.  1430)  haben  wir  indessen 
schon  gesehen,  dass  der  Kauius  ophthalmienB  durch  ein  eigenes  Loch  im 
Alispbenoid  die  .Schädelhöhle  verläsut  und  nicht  durch  das  Foramen 
optiCQin  nach  aussen  tritt.  Höchst  '/weirelliafl  i.st  auch  die  Angabe 
Vogt 's,  dass  der  erste  Ast  des  N.  trigcuiiuus  mit  einem  llauptast  des 
N.  facialis  innerhalb  der  Augenhöhle  eine  Anastomose  bilden  soll.  Das 
einzige  was  ieh  selbst  von  diesem  Nerrenzweig  augeben  kaoo,  besiebt 
lieb  auf  Embryonen  von  Tro^ndonotus  mOrw,  wo  von  demselben  swei 
isete  abgeben,  ein  Ramos  frontalis  uid  ein  Ramos  naso-eiliaris.  Der 
Rsnns  frontalis  verbreitet  sieb  an  der  Hant  der  Stirn -Uber  dem  Auge. 

Der  Hamas  naso-eUiaris  sebwillt  zn  einem  Ganglion,  dem  Ganglion 
cUiarei  an,  und  begebt  sieb  dann  weiter,  als  Ramos  nasalis  zur  Nasen- 
böble  Darch  einen  sehr  dünnen  Ramns  anastomoticQS  Steht  das  genannte 
Ganglion  mit  dem  N.  ocnlomotorins  in  Yerbindnog.  Ueber  die  Verhält- 
nisse  des  Ganglion  ciliare  beim  ansgewaebsenen  TMer  liegen  noeb  keine 
Angaben  vor. 

2)  Kamus  snprnmaxiliaris  nervi  trigemeui  und  seine  Aeste  (Hamas 
iafra-orhitalis :  V  o  j:  t ; 

Nach  Vogt  thcilt  sich  dieser  IStamm  bei  l'ythmi  noch  innerhalb  des 
bcbädels  in  zwei  Aeste:  in  einen 

a.  klemen  oberen  und  einen 

b.  grösseren  unteren, 

welche  beide  eng  vciijunden,  dnrcb  das  im  Prootioam  sich  befindende 
Loch  aas  dem  SehSdel  heraostreten:  Der  obere  Ast  theilt  sich  sogleich 
beim  Amlritt  ans  dem  Kervenloeh  in  awei  Stämme: 

aa.  der  kleinere  obere  dieser  StSmme  tritt  swiscben  den  beiden 
Biaeben  des  II.  parietal!- qnadrato-mandibolaris  (Beissmoskel:  Vogt), 
ohne  Aesle  absageben  nach  aussen  und  tritt  Uber  den  Kieferand  weg  in 
die  Haut  am  ilnsseren  Mundwinkel. 

bb.  Der  bei  Weitem  grössere  untere  dieser  Stämme  länft  Uber  den 
Tiertco  Baach  des  M.  parietali-qoadrato-mandibalaris  hinweg  nnd  theilt 
sich  auf  diesem  in  zwei  Aeste: 

ct.  einen  hinteren ,  welcher  zum  hintersten  Thcil  der  OhcrlippendrUse 
{OberkieferdrUse)  sich  begiebt  und  einen  Kamus  für  den  N.  facialis 
abgiebt  (Kamns  commonicans  posterior  rami  palatini  cum  maxillari 
Miperiore) ; 

P^.  einen  vorderen,  der  sich  an  den  oberen  liand  der  Uberkieferdrttso 
anlegt 

Der  iweite  Hanptatamm  des  Ramns  sapramasdllarls  (Ramos  infra- 
oriritaUs  im  engeren  Sinn:  Vogt)  lilaft  nach  seinem  Anstritt  ebenfalls 
fbei  den  vierten  Bauch  des  iL  parietali-qaadrato-mandibnlsris,  tritt  unter 
die  AogeDkapeel  und  nnter  dieser  weg  auf  den  Grund  der  Augenhöhle, 
«0  er  sieh  unmittelbar  auf  j|ie  obere,  etwas  coneave  Flftche  des  Ptery- 
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goideUDi  aufliefet.  Sobald  er  den  Knochen  erreicht  hat,  giebt  er  zwei 
Aestt;  ab,  wcklic  sich  Uhnlich  dem  schon  beschriebenen  Kanuis  commuui- 
cans  posterior  rami  jial;itini  cum  niaxillari  superiorc)  \ erhalten  und  mit 
diesem  an  der  ßiklung  des  Spbeuoidalgeflecbts  sieb  bcthciligcn. 

Der  UaupUtamiu  läuft  m  der  oberen  Furche  des  rterygoidcum  fort 
und  giebt  einen  zweiten  Ast  cur  Vereinigung  mit  dem  N.  facialis  «b 
(Bamns  commnnicans  anterior  rami  paJaÜni  com  maxiUare  soperiore), 
der  nach  Vogt  ans  iwd  feinen  Zweigoben  zu  bestehen  sobeini  Weiter 
giebt  der  Haaptatamm  einen  Ast  ab,  der  längs  des  inneren. Randes  des 
Maxülare  veriHnft,  durch  eine  feine  Spalte  zwischen  diesem  und  dem 
PraefroDtale  in  die  Rinne  eintritt,  welche  MaxiUare  und  Praefrontale 
durch  ihre  Ancinanderlagerung  bilden  und  in  dieser  Kinne  bis  zur 
Spitze  der  Schnauze  verlaufend,  in  viele  Aeste  «ich  theilt,  welche  nach 
unten  dringen  und  die  innere  Mnndhaiit  und  die  äussere  Seite  der 
Naseuschleimhaut  von  der  Spitze  der  Schnauze  bis  zu  der  Mündung  der 
Cboanen  versorgen. 

Schliesslich  wendet  sich  der  Hanptstamra  nach  aussen,  tritt  in  das 
für  ihn  bestimmte  Loch  des  MaxiUare,  verläuft  in  dem  Kanal  dieses 
Knochens  nach  vorn  und  schickt  auf  diesem  ganzen  \  erlaufe  durch  die 
vielfachen  im  Oberkiefer  bcüadlichcu  Löcher  und  Kanäle  Aeste  nach 
aussen,  fai  den  vorderen  Theil  der  Oberkieferdrtlse,  zn  den  Zähnen  und 
der  inneren  Hnüdhaat. 

d)  Bamus  maxillaris  inferior  s.  inframaxillsris  n.  trigemini.  Kaeh 
Vogt  entspringt  noch  innerhalb  des  Schädels  yon  dem  dritten  Ast  des 
Trigeminus  ein  sehr  danner  Zweig,  welcher  in  ein  eigenes  Loch  des 
Prooticum  oder  des  Sphenoideum  (dies  lionnte  er  nicht  nnterschcideB) 
eintritt  Der  Kanal  öffnet  sich  mit  einem  feinen  Loche  unter  dem  Pro- 
cessus articularis  ossis  sphenoidei,  wo  der  genannte  Zweig  heranstritt 
und  sich  in  den  M.  pterygo-sphenoidalis  anterior  vcrSstelt. 

Darauf  tritt  der  ganze  Stamm  nach  aussen  und  entlässt: 

a.  einen  Ast,  der  an  dem  hintereu  Rand  rlcr  Oberkiefcrdrtisc  vorbei 
verläuft  und  in  die  äussere  Haut  des  Mmi  lwinkeis,  zum  Theil  auch  iu 
die  Mundscbleimhaut  an  der  Muudecke  «icii  verbreitet; 

b.  einen  zweiten  Ast,  der  den  vierten  Bauvh  de«  M.  parietali-qnadrato- 
luaudihularis  innervirt; 

c  den  Ramus  maxillaris  inferior  stricto  sensu;  derselbe  läuft  l'a»t 
senkiedit  nach  unten  ttber  dem  ▼ierten  Baneh  des  M.  parieta]i>quadrato< 
mandibularis  hinweg  und  tritt  in  das  Loch  des  Canalis  maiillaris  iaferiar. 
In  diesem  TCriaufend  giebt  er  ab: 

aa.  Rami  ftlr  die  UnterkieferdrQse, 

bb.  Rami  fUr  die  Mundhaut  zwischen  Unterlitefer  und  Glottis,  deren 
einer  sich  in  der  UDtersungendrUse  und  der  Haut  verzweigt 

Der  Rest  des  liamus  maxillaris  inferior  stricto  sensu  tritt  ans  dem 

vorderen  äusseren  Unterkieferloche  und  verthcilt  sich  im  vordersten  Theil 
der  ünterkiet'crdrttse  und  in  die  Haut  zwischen  den  bdden  Unterkieferhälfbeif. 
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d.  Der  vierte  Ast  tbeilt  »ich  gleich  bei  seineui  rrsprunj,^  in  zwei  Aeste: 
aa.  einen  Aai  fttr  den  dritten  Baach  des  MasculuB  parietali-quadrato- 
Baandibularis; 

bb,  einen  hinteren  Zweif^,  der  untor  den  dritten  Baiieli  des  M. 
paiictali  -  quadrato-niandibulariü  tiitt,  über  die  auH^eie  i' lache  des  M. 
pterygo  epbenoidalis  posterior  nnd  des  Pter^goideuni  vorläuft  und  sich  in 
deo  H.  t»08ve»o-iiiaiUlo-pterygo  -HiMdibii]juis  versweigt 

VL  K  äbdueens  iniier?irt  den  H.  lectoa  extenias.  Genauere  An- 
gtbeo  fehlen. 

VII.  N,  facialis.  Bei  i^Aon  tritt  nach  Vogt  der  Facialis  hinter  der 
Wanel  des  Trigemmas  ganz  tob  dem  Gehirne  bedeckt  in  einen  Kanal 

des  Prooticuin,  weicher  sich  an  der  Grundfläche  des  SdiUdcIs  in  einem 
kleinen  rnnden  Loche  uach  ansäen  dffnet.  Nach  Job.  Müller  (67)  ist 
die  OefTnuog  für  den  Austritt  des  N.  facialis  an  der  inneren  Seite  des 
Schädels  von  der  Austrittsöffnung  ftlr  den  Trigeminus  getrennt,  ansscn 
aber  tritt  (hei  P>jfh'>)i  fhjr',^]  der  dritte  Ast  des  Trigeminus  und  des 
Facialis  aus  einem  u''  uieinschaftlichen  von  der  Oeifnung  für  den  zweiten 
Ast  des  Trigeminus  getreuateu  Loch.  Bei  Tropidonotus  tritt  aber  der 
Faciali^j  durch  ein  eigenes  Loch  aus  der  Schädelhöble  heraus  (Taf.  CXII. 
CXüi.  l'ig.  3  und  4^7;.  üb  auch  bei  den  Schlangen  das  allen  Sauiiern 
gemeinschaftliche  Ganglion  vorhanden  ist,  wissen  wir  uoch  nicht.  Die- 
sdben  beiden  Hauptätämme,  welche  whr  durch  die  trefflieben  Unter- 
Boehnngen  von  Fischer  (72)  (Saurier,  S.  739)  bei  den  Sauriern  iLcnnen 
gdemt  haben,  kehren  anch  bei  den  Schlangen  snriick;  td  ein  rorderer 
Hanptatanim  —  der  Ramns  palatinns  (Ramns  Videanns)  nnd  ein  hinterer; 
ausser  diesen  g^n  snweflen  ans  ihm  noch  Verbindangssweige  an  das 
Ganglion  petrosnm  des  N.  glosso*phai7ngeQS  hervor.  Der  Hamis  palatinus 
(Videanns)  schlägt  sich  —  nachdem  er  von  der  Wnr/cl  des  X.  facialis 
«itspruDgen  ist  —  nach  hinten  und  tritt  bei  ¥ytlt>>,i  in  einen  Knochen- 
kanal des  Keilbeins  fCanalis  Videanus,  Taf.  CXXH.  Fig.  1  a  b).  Nach- 
dem er  ans  deni.selbcn  Ijerausgetreteu  ist,  entspringen  aus  ihm  dieselben 
dreierlei  Nerven,  welche  wir  aueh  bei  den  Sauriern  beschriehen  haben. 

1)  Verbindnngsäste  zum  N.  suj)ra  niaxillaris; 

2)  VerbiuduDgsöste  zum  Glosso  -  phar)  ugcus  und 
.3)  Zweige  an  die  Schleimhaut  des  Gaumens. 

Die  V'erbiuduDgsäfite  zwischen  Kamus  palatinus  und  Hamu»  uia:^iiiaris 
snpeiior  ^d; 

a.  Bamns  commonieans  posterior  raml  palatini  c.  Maxillari  snpe- 
riore  nnd 

b.  Bamns  commnnicans  anterior  rami  palatini  c.  Maxillari  snperiore. 
Erstgenannten  kennen  wir  durch  Vogt  nnd  Job.  M ffller  bei  Fytkon 

Ugris.   Vogt  beschreibt  denselben  als  „ersten  hinteren  Plezas  des  Infra-  ' 
srbitatnerTen'^  Nach  ihm  wird  derselbe  aus  drei  Aesten,  einem  hinteren, 
ans  den  Teieinigten  Aesten  des  N.  facialis  nnd  des  hinteren  Oberkiefer^ 
dTfisemrarren,  nnd  swei  oberen  ans  dem  Infraorhitaiis  entsprungen, 
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gebildet,  und  giebt  wieder  drei  Nerven  ab,  zwei  äussere,  weklie  zur 
inneren  Mnndbatit  gelicn,  uihI  eiucn  inneren,  weicher  den  ersten  Plexos 

mit  dem  zweiten  (siehe  gleich  unten)  verbindet. 

Bei  KuuiUä  coiiimunicau»  anterior  rami  palatini  cutu  Maxillari  Kni>e- 
riore.  Voj^t's  zweiter  Plexus  entlässt  zwei  Acste,  deren  einer  sich  nach 
aussen,  der  andere  sich  nach  innen  wendet. 

Verhindungszwcige  zwischen  Faciahs  und  Olosso- phaiyugeus. 
Die  allgemein  bei  den  Sauriern  vorkümmendeu  Verbindungszweige 
zwischen  Facialis  uud  Glossu-pharyugcus;  der 

1)  Bamtia  commnnioans  interuos  rami  palatini  cum  Glosso-pharyngeo 
und  der 

2)  Ramne  commiiiiicaDB  ezternss  rami  palatini  com  Gloaso-phar}  ngeo 
werden  snm  Tbeil  ancli  bei  den  Scblangen  angetroffen;  n&mlicb  gilt  dies 
vom  erstgenannten f  der  uns  ans  den  Untersnchnngen  von  Job.  Mililer 
(67)  bei  I^hon  tigris  and  CroUüus  horridus  bekannt  ist.  Bei  jenem  ent^ 
springt  derselbe  aus  dem  Ramus  palatinns  (Ramns  Videanna:  Job. 
M  Uli  er)  and  geht  rückwärts  ins  Gan^^lion  petrosam  des  GlosSo-pbaryngeos 
(Ganglion  cervicale  snpremam:  Job.  Müller). 

Bei  Crdalus  entspringt  er  vom  Facialis,  da  wo  dieser  den  Ramns 
palatinns  (Videanns)  entlässt,  und  geht  mit  dem  Glosso-pbaryngeus  zu- 
sammen in  den  vereinigten  Stamm  der  hinteren  Ilirnnerven  ein.  Job. 
Muller  vergleicht  diesen  Nerven  mit  dem  Kamus  anastomoticus  Jacob- 
sonii.  Hei  Pi/thon  scheint  ausserdem  auch  ein  Ramus  communicans  cx- 
ternus  rami  palatini  cum  glosso- ph«aryngco  vorhanden  m  sein.  Ausser 
diesen  genannten  Aesten  Ijeschreibt  Vogt  auch  noch  einen  Zweig,  der 
sieh  nach  ihm  in  den  Zurtickzieher  des  Vomer  (M.  vomero-sphcnoidcus) 
verzweigen  sollte. 

Der  hintere  llauptstamm  des  sichcntcn  Paares  verläuft  über  die 
Milte  des  knöchernen  Stäbchens  der  ColunicUa  uaeli  liiutcu,  um  sich  in 
den  M.  occipito-quadrato-mandibularis  auszubreiten. 

Ob  der  Facialis  auch  einen  von  dem  Trigeminus  abstammenden 
Ramus  recurrens  ad  ucrvum  t'ueialem  auluimiut  uud  eiueu  Kamus  com- 
manicans  exteruus  cum  glosso-pharyngeo  mtlässt,  wissen  wir  bei  den 
Schlangen  noch  nicht,  wobl  aber  ist  es  wahrscheinlich,  wie  Fischer 
henrorbebt,  dass  eine  Chorda  tympani  vorhanden  ist.  Aas  den 
Untersachangen  von  Job.  MttUer  (67)  ergiebt  sich  nämlich,  dass  das 
Ganglion  petrosam  glosso-phaiyngei,  nachdem  es  vorher  mehrere  Zweige 
ans  dem  N.  facialis  aufgenommen  hat,  einen  Ast  abtreten  lässt,  der  vun 
hinteren  AVinkcI  des  Unterkiefers  tritt  und  hier  in  eine  sehr  kleine  OefT- 
uung  sich  begiebt,  am  sich  im  Innern  des  Unterkiefers,  wahrscheinlich 
mit  dem  K.  alveolaris  inferior  sa  verbinden. 

VIII.  Nervus  acusHcus. 

Der  Kervtts  acnsticas  wird  genauer  bei  dem  Gehörorgan  behandelt 
werden. 
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IX.  yprv)(<i  (ilmui- fh'fiijnijfns. 

Wie  bei  den  Saunet  ii,  80  ist  auch  bei  den  Sehlangen  der  Ursprang 
des  Glosso  phan  iigeus  von  dem  des  Vagus  gctreDUt  (Pi/thon,  CrnktJm 
nach  Job.  Mull  er).  Ob  der  genannte  Nervenstamm  aueh  kurz  nach 
dessen  Austritt  aus  dem  Schädel  zu  einem  Ganglion  anschwillt,  ist  bis 
jelit  noeli  nicht  genügend  bekannt.  Aas  den  Untersnchongen  von  Joh. 
M Aller  kennen  wir  das  VorliandenMin  dieses  Ganglion  bei  Fyfhon  figris, 
bei  Crotalus  horridm  erwtthnt  dieser  berOhmte  Anatom  es  jedoeh  nicht; 
SBcli  bei  Tr€pidow4us  noMx  ist  ear  von  Ben  dz  niebt  aofgefunden.  Job. 
Mit  Her  bat  diesen  Nervenknoten  als  Ganglion  cervicale  snprenram  be- 
leichnet,  wir  wollen  indessen  dasselbe  wie  bei  den  Saoriern  y,Ganglioo 
petrosum"  nennen. 

Nach  Bendz  ist  bei  Trojmhnotus  tuärix  der  Glosso-pharyugens 
gänzlich  mit  dem  Vagus  verschmolzen;  bei  Pifthon  ti(jris  dagegen  nimmt 
nach  Joh.  Müller  dm  Ganglion  petrosnm  einen  Ant  aus  der  Wurzel 
<1*>  V^L'Us  auf,  während  hei  Crot(di(s  ähnlich  wie  bei  Sfilvaior  Mn'ianuc 
uuter  den  ;Sauricrrt  rinr»  <;änzliche  Verschmelzung  der  hinteren  Hirnner \en 
stattfindet.  Bei  den  Sauriern  haben  wir  einen  sehr  eigenthUniiielien 
Nerven  kennen  gelernt,  den  Nervus  laryn<reiTs  superior  Fischer;  und 
es  ent.«tand  da  <iic  Frage,  ob  der  genannte  Zweig  wirklich  dem  eigent- 
lichen Glosso-pharyngeujj  angehöre.  Wie  ans  Fische r  s  Untersuchungen 
benrorgebt,  iiess  sich  bei  den  Sauriern  nachweisen,  dass  dieser  Nerv 
wirkficb  dem  Vagus  angehört  und  nnr  bin  nnd  wieder  in  der  Bahn  des 
Olosso-pbaryngens  verlftnft,  am  als  dessen  Zweig  anfentreten.  Und  dass 
dies  wu-klich  so  ist,  ergiebt  sich  ans  dem  Umstand,  dass  alle  Saurier, 
wo  der  Rarons  laryngeus  snperior  als  Ast  des  Glosso-pharjngens  eFscbeinl^ 
gerade  diejenigen  sind,  wo  der  Glosso-pharyngeus  einen  oder  mehrere 
VersCirkangSitste  aus  dem  Vagus  erhält,  oder  gar  völlig  mit  ihm  um  den 
Hjpoglossus  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  der  hinteren  Hirnnerven 
verschmolzen  ist.  l'nter  den  Schlangen  kennen  wir  den  Ramus  laryngeus 
superior  bei  Python  fhfri^  nnd  f'rnf,if/t.^  lorriduff  nach  Joh.  M  Ii  Her  und 
M  Trr>pi(IoiiofHs  uatn'i  nach  Rendz,  bei  welchen  entweder  der  Olosso 
}»har> n<_'en«^  einen  VerslUrkungsast  aus  dem  Vagus  erhält  {J^yfJnni 
oder  mit  den  hinteren  Hirnnerven  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm 
Terschmilzt  (CotnlK-i,  Tiopuhtiofas). 

Bei  den  Sauriern  tritt  an  das  letzte  Ende  des  Ramus  laryngeus 
snperior  die  letzte  Endigung  des  Raiuns  recurrens  vagi  heran,  um  mit 
demselben  eine  Schlinge  zu  bilden.  ^  Dies  merkwürdige  oxtraeraniale 
CUasroa  der  Kebikopfsnerven  scheint  dagegen  bei  den  Schlangen  sn 
fehlen.  Weder  bei  Piffkan  noch  bei  CrcMus  wird  er  von  Joh.  M Oller 
erwibnt  nnd  Fischer  (TB)  vermieste  denselben  bei  Tropidonotus  natrix 
und  gumeuncittiuSf  Taekimenis  chSeimSf  Enygrus  carinatHSf  wie  bei  JP^amis 
(ffjfdrcphis)  hicdhr.  Die  Endzweige  des  Ramus  laryngeus  snperior  geben 
hier  direet  an  die  Kehlkopfsmnskeln,  ohne  commnnicirende  Zweige  nach 
der  anderen  Seite  binaberausenden. 
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Nachträglich  will  ich  hier  noch  ciwähueu,  dum  uuch  Fischer  hei 
Uelodenna  hon-idum  das  extracraniale  Chiasma  des  Nervas  larynpciis 
superior  ebeufaüs  vorluiuileu  ist  (Fischer  13).  Aus  den  Mitthciluui,^eii 
dieses  Forschers  sehe  iob,  dass  diese  merkwürdige  Kcblkopfschlinge  auch 

SfibildkrOten  nioht  feblt,  ond  dass  dieselbe  bei  diesen  Beptilien  dareh 
Mitohell  and  Horeboase  (Besearobes  upon  the  Anatomy  and 
Pbystology  of  respiration  in  tbe  Cbelonia;  in:  Smithsonian  Gontribntioni 
Ko.  169,  1863}  entdeckt  ist,  was  mir  entgangen  war.  Den  beiden  ameri- 
kanischen Forschern  ist  ea  unbekannt  geblieben,  dass  schon  lange  Tor 
ibneo  Fischer  diese  Kehlkopfschlinge  bei  den  Sauriern  beschrieben  hat^ 

Von  dem  weiteren  Verlauf  des  Glosso-pliar^ngeos  giebt  Vogt  (66) 
bei  Pi/tho)t  tigris  folgende  Beschreibang.  Nachdem  er  den  Verbindangs- 
zweig  für  deu  Vagus  abgegeben  hat,  erreicht  er  die  Znngenarterie,  unter 
welcher  er  wegläuft,  um  sich  an  ibrcu  unteren,  nach  hinten  gewandten 
Rand  zu  legen.  Er  f)eirleitet  sie  nun  ebenso,  wie  der  N.  hypoglossus 
längs  ihres  oberen  Kandcs,  so  dass  die  Arterie  von  den  beiden  Nerven 
auf  beiden  Seiten  eingeschlossen  ist,  bis  er  die  Luftröhre  an  ihrem 
äusseren  Kaiuie  erreicht  hat,  welches  etwa  in  der  Hälfte  der  Länge  des 
Zuu^eiikürpcrs  statttindet.  Iiier  stüsst  ein  Ast  des  Vagus  zu  dem  Nerven, 
der  bis  dabin  nach  Vogt  noch  keinen  Ast  abgegeben  hat,  mit  welchem 
er  einen  Plexns  bildet,  ans  welchem  zwei  Aeste  henrorgefaen,  die  längs 
des  itosseren  Randes  der  LnftrOhre  gegen  die  Mandspitse  Terlanfend, 
sich  in  der  Gegend  nm  die  Glotl^is  und  etwas  nach  hinten  in  die  Mnnd- 
hant  YerKsteln. 

X.  XI.  Nervus  aceessoHü'vagus, 

Bei  den  Schlangen  scheint  ein  eigener  N.  acessorius  immer  zu 
fehlen  und  mit  dem  Vagus  u  einem  gemeinscbaftlichen  Stamm,  dem  N. 
acessoriO'Vagns  TersclimolzeD  zu  sein. 

Wie  bei  manchen  Sauriern,  so  vereini^^t  sioh  der  Vagus,  nachdem  er 
die  RcbädelhÖhle  verlassen  hat,  auch  bei  den  Schlangen  mit  dem  Glosso- 
pharyngeus  oder  mit  diesem  und  dem  Hypoglossns.  Tki  T>i>iiUhnotns 
mitrix  z.  ß.  ist  nach  Ben  d  z  Acessorio-vagus  und  (ilu.ssu  -  pharyngens 
gänzlich  verschmolzen,  wahrend  bei  Crotahts  liorridus  nach  Job.  Müller 
eine  gänzliche  Verschmelzung  der  hintereu  Uirniierven  stattfindet;  ähn- 
liches giebt  Vogt  (69)  an  fUr  Cduher  sicuhis,  I'//>cra  prcstcr  und  Naja 
Haje.  Gleichwie  bei  den  Sauriern  ein  dem  Vagus  selbst  angehffriges 
Ganglion  (Ganglion  radicis  nervi  vagi)  nicht  allen  zukommt,  verhlUt  ca 
sich  aucb  bei  den  Scbhuigen.  Unter  ihnen  findet  es  sich  bei  Tropidomäts 
mMx  nach  Bends  (70)  und  bei  Naja  flq/e  nach  Vogt  (69).  Bei  Fy^tm 
and  Crotalus  wird  es  dagegen  von  Job.  Mttller  nicbt  erwähnt,  ebenao- 
wenig  von  Vogt  bei  Cduber  skiüus  und  Vipfra  prcstcr.  Ein  Ganglion 
trunci  nervi  vagi  kommt  nach  Bendz  den  Schlangen  ebenfalls  zu  {Tr<h 
piihnotm).   Aeste  des  N.  aoessorio-vagus  sind: 

1)  Raraus  laryngo-pharyngeus. 

2)  Bamus  recurrens  nervi  vagi. 
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Unter  den  Schlangen  scheint  bei  Trnfmlonofus  nntrix  nach  Ben  dz 
ein  doppelter  Rainus  recurrens  vorhauUcu  zu  sein.  Der  hintere  entspringt 
ans  dem  Ganglion  truoci  nervi  vagi,  und  verbindet  sich  aui  neiuem  Weg 
ttogs  der  Carotis  mit  dnem  schon  früher  ans  dem  Stamm  des  Vagus 
aii|etretenen  Nerven.  Bei  den  flbrigen  Schlangen  kennen  wir  oben« 
genannten  Ast  noch  nicht. 

8)  Zweige  an  die  Speiseröhre; 

4)  Zweige  an  das  Hers,  die  Langen  nnd  den  Magen. 

Ueber  den  Verianf  der  beiden  Arten  letztgenannter  Zweige  theilt 
Vogt  bei  Pt/tlion  tigris  folgendes  mit.  Der  Verlauf  ist  an  jeder  Seite  so 
eigeotbUmlicb,  dass  beide  Nerven  besonders  bcscbrieben  werden  mttssen. 
Der  linke  Vagnsstamm  gelangt  zu  dem  Herzbeutel  und  der  Stelle,  wo  die 
Aorta  diesen  verlaset  Er  läuft  unter  dieser  weg  in  einer  plfUzHchen 
ümbiegnu^  nach  oben  und  vorn  aut  die  den  linken  Rippen  zugewandte 
Seite  des  Herzbeutel*?,  wo  er  einen  kleinen  Zwei^  <:eg;cn  das  Herz  nh/.u. 
^'eben  scheint,  tritTt  dann  aui"  die  Uber  der  linken  Seite  des  Ucrzbcutcls 
we^'laiifcnde  Artcria  pulmönalis  Binistra,  legt  sich  an  ihren  oberen  Rand 
au,  luüii  (iaiauf  Uber  sie  hiuwcg  zu  ihrem  vorderen  unteren  liaud,  zur 
hinteren  Spitze  des  üerzbentels,  immer  hart  auf  dessen  äusserer  Fläche 
aoli^geBd.  An  der  Spitse  des  Herabeotels  angelangt,  liegt  er  swisehen 
der  Vena  ca?a  adscendens  nach  innen  und  anssen  nnd  der  Vena  pnlmo- 
nalis  naeh  Innen  nnd  oben.  Er  giebt  nnn  einen  ziemlieh  bedentenden 
Ast  ab,  der  einen  Zweig  snr  Spitse  der  linlcen  Lnnge  entsendet,  and 
dann  haaptsieblicb  nach  nnten  in  der  linken  Lange  sieh  Yenweigt, 
wibrend  der  Hanptstarom  längs  der  Lungenvene  verlaufend  mit  dem 
leehten  Nervas  vagus  sich  wieder  zu  einem  Stamm  vereinigt. 

Der  reebte  Nervus  vagus  liegt  auf  der  inneren  Seite  der  rechten 
Kopfvene,  zwischen  ihr  und  der  Luftrühre  und  hegleitet  diese,  wie  der 
lioke  die  linke  Kopfarterie,  bis  /u  ihrem  Kintritt  in  den  Herzbeutel. 
Auf  diesem  anliegend,  läult  der  Nerv  unter  der  Aorta  durch  Uber  die 
Arteria  pulmonalis  dextra  weg  und  hegleitet  sie  bis  zur  rechten  Lunge 
parallel  mit  dem  iuikcn  Nerven,  aber  einen  Zoll  weit  von  ihm  entfernt, 
verlauleud.  Auf  seinem  Weg  giebt  er  einen  Ast,  welcher  den  ersten  Ast 
der  rechten  Lungenarterie  begleitet  und  sich  mit  diesem  in  den  oberen 
Theil  der  rechten  Longe  verzweigt,  während  der  Hauptstamm  sieh  mit 
dem  der  anderen  Seite  vereinigt  Der  vereinigte  Stamm  folgt  nun  dem 
Terlanf  der  Vena^polmonalis  nnd  giebt  aoC  diesem  Verlaaf  mehrere  kleine 
Aflrte  in  die  beiden  Langen,  besonders  dem  Anfange  der  Leber  ent- 
•preehend,  zwei  grossere  Aeste  ab,  deren  jeder  eine  der  beiderseitigen  Art 
palnionalis  begleitet  Weiter  nach  .nnten  verläuft  er  in  der  oberen  Binne 
der  Leber  auf  dem  Peritonealttberznge  derselben,  ohne  Aeste  abzugeben. 
An  der  hinteren  Spitze  der  Leber  theilt  ^sicb  in  zwei  Aeste;  der  äussere 
linke  derselben  geht  auf  der  rechten  Lunge  unter  dem  Oesophagus  durch 
aaf  die  den  Hippen  der  linken  Seite  zugcwonflete  Flüche  des  Magens 
Bsd  verzweigt  sich  auf  diesem,  bis  zur  hintereu  5pitze  des  Magens 
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verfolgbar;  der  zweite,  vordere,  rechte  Ast  gebt  von  der  rechten  Lunge 
auf  dessen  y  den  rechten  Rippen  zugewandte  Fläche  Uber  und  lässt  sich 
hier  ebenMs^  mannigfach  Tenweigt,  bU  zur  Spitze  des  Magens  Terfolgeo. 
XU.  Nervus  hypoglossus, 

Ueber  den  Verlauf  des  K.  hypogloflsns  rerdanken  wir  Vogt  folgendes 
(bei  PjfQwn  Ügm),  Sobald  der  Nerr  dnrch  den  Oanal  im  Oeoipitale 
laterale  die  ScbAdelhOhle  yerlaeeen  hat,  gtebt  er  einen  dflnnen  Zweig 
nach  hinten  ah,  welcher,  hart  auf  dem  ersten  Wirbel  anliegend,  gerade 

nach  hinten  nach  dem  ersten  Halsnervcn  läuft  und  sich  hei  dessen  Aos- 
tritt  aus  dem  Wirbelloche  mit  ihm  verbindet,  ohne  wie  es  scheint,  hier 
ein  Ganglion  zu  bilden.  Einen  ähnlichen,  sehr  dünnen  Ast  scheint  er 
nach  vorn  zu  senden.  Der  Stamm  tritt  zwischen  den  Ursprüngen  der 
Rlk'kenniuskeln  nurli  aussen,  luilcn  niu!  vorn,  bis  er  den  Vagus  und 
Giosso-pharyiigeus  erreicht  und  ieiri  sich  an  diese  an,  indem  er  mit  dem 
hinteren  Ast  des  llauptstammes  des  V  agus  zusammentlieS'St,  welcher  sogar 
weit  dicker  als  seine  Gehimwurzel  ist.  Der  durch  diese  beiden  Wurzeln 
gebildete  lijpuglossus  schlägt  sich  nun  allmälig  über  die  beiden  anderen 
Nerven  hinweg  nach  vorn  und  aussen  und  giebt  dauu  einen  zieiulich 
bedeutenden  Ast  ab,  welcher  sieh  Uber  die  Zungenarterie  hinweg  schlägt 
nnd  sieb,  in  mehrere  Zweige  zerspalten,  in  die  Hm.  retractor  osds  qua- 
drati,  cervico-hyoidens  nnd  mylo-hyoidens  versweigt. 

Der  Hanptstamm  l&nft  nun,  naeh  Abgabe  eines  kleinen  Astes  f&r 
den  H.  mylo-hyoidens  senkreeht  naeh  unten  snr  hinteren  Spitee  der 
UnterzungendrHse  Uber  den  Ner?a8  glosso-pharyngens  nnd  die  Znngen- 
arterie  hinweg,  sonst  abci  hart  auf  der  Mundhant  anliegend.  Wo  er  die 
Artcria  lingualis  trifil,  giebt  er  einen  bedeutenden  Ast  ab,  der  nach  toib 
verläuft  und  mit  mehreren  Zweigen  sich  in  den  M.  maxiUo-hyoideus  und 
in  den  M.  maxillo-laryngeiis  verästelt. 

Der  Hauptstamm,  sobald  er  in  seinem  sehr  gescldangelten  Vprinnf 
an  dem  Zungen -Zungenbeinmtiskel  seiner  Seite  gelangt  ist,  legt  sieb  iu 
die  Rinne,  welche  dieser  durch  seine  Zusamnientaiiunir  l)ildet,  läuft  darin 
bis  zur  Vereinigungsstcllc  der  beiden  Muskeln  und  strahlt  hier  in  mehrere 
Zweige  aus,  wekhc  thcils  rttckwärtü  in  den  M.  hyoglossus,  theils  vorwärts 
iu  die  Zunge  sich  verfolgen  lassen. 


Wie  bei  den  Sanriem,  s<>  ist  auch  bei  den  Sehlangen  die  Entwick- 
Inng  sympathischer  NerrenTerbindnngen  eine  recht  bedentende.  Wohl 
ist  der  ol>crfläehliche  Kopilheil  des  Sympathicas  bei  den  Schlangen  noch 

nicht  so  vollständig  als  bei  den  Sanriem  nachgewiesen,  sofern  alle 
Beobachtungen  eines  Ramus  recurrens  nervi  trigemini  ad  nervum  facialem 
von  der  Form  der  Saurier  hier  fehlen.  Aber  der  von  Fischer  bei  den 
Sauriern  entdeckte  Ranms  communicans  externns  nervi  faeialin  ad  nervnm 
glosBO-pbaryngeum,  der  eben  die  Fortsetzaug  jenes  Ramas  recurrens  ist, 
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'\it  von  Job.  Müiiei-  hei  Ft/fhon  fNjris  und  CroUdiis  harrkht^i  abgebildet 
{Taf.  CXXII.  Fig.  1,  2)  und  Heinl  /  (70)  erwähnt  eines  Ki^rvenzweiges, 
den  bei  TropitJanotus  natr  'w  der  (jlu.ssü  -  pharyngeus  gleich  nach  äeiuem 
Anstritt  aus  dem  Schädel  von  dem  XeiTua  facialis  ompfängt. 

Und  was  das  Vorkommen  des  dem  tiefen  Kopftheil  der  Saurier  ent- 
sprechenden Aljschnittes  des  Symjiathicus  hetritTt ,  so  lässt  sich  darüber 
folgendes  sagen.  Bei  Pi/tloni  ll<iii^  entspringt  nach  Joh.  Müller  von 
der  Wurzel  des  N.  facialis  ein  Kamiis  palatinns,  der  sieh  nach  hinten 
schlägt,  ganz  wie  bei  den  Sauriern  in  einem  Kuocheukauai  des  Sphonui- 
deani  (Canalis  Videanus)  eintritt  (Taf.  CXXII.  Fi?:.  1),  ansserhalh  des- 
selben durch  den  Ramus  communicaus  posterior  mit  dem  zweiten  Atst  des 
Trigemüms  In  Verbindung  steht,  und  vorn  unter  Bildung  eines  Ganglion 
(QtDgttoD  ffpfaeoopalatintun)  an  den  letzteren  selbst  stcti  anlegt.  Ein  inneFer 
Verbinduigszweig  des  Bamus  palatinns  (Ramns  Videanos)  mit  dem  Glosse- 
pliarysgens  ist,  wie  bei  den  Sanriem  ebenfalls  »Is  rem  genannten  Ast 
abgehend  und  ins  Ganglion  petrosnm  (Ganglion  cerrieale  sapremnm)  ein- 
inUndeod,  dargestellt.  Es  findet  sieh  also  bei  Ihfihon  ganz  dasselbe 
Verhalten  wie  bei  den  Sauriern.  Aueh  bei  Croiahis  horruhis  steht  der 
Hamas  palatinns  mit  dem  Ramns  supra-maxillaris  nervi  trigemini  in  Ver- 
i'iodung.  Dagegen  scheint  hier  nur  ein  Verbiudungsncrv  (ßamas  com- 
inanicans  internu.s:  Fischer)  zwischen  Facialis  und  Closso-pharyngeua 
zu  bestehen  (siehe  Fischer  72).  liei  der  Klapperschlange  fand  Joh. 
Mtiller  kein  Ganglion  spheno  palatinuni  und  auch  das  Ganglion  petrosum 
iit  hier,  wie  schon  erwähnt,  ganz  unkenntlich. 

Bei  Pifihon  tigris  geht  vom  Ganglion  petrosum  ein  Zweig  ab,  der 
dicht  am  Hinterhaupt  ein  Fädchcn  z«  dem  Anfang  des  V^agus  gieht,  von 
wo  er  sich  nach  einer  ganz  kleinen  Anschwellung  auf  den  Aofang  des 
Xervns  hrpoglossus  und  sofort  auf  die  folgenden  Spinalnerven  schlägt 
f  lal.  CXXII.  Fig.  1;  13 j.  Mit  allen  genauuteu  Nerven  geht  dieser  Faden 
Verbindan;ren  dicht  bei  ihrem  Austritt  ein,  es  ist  dies  nath  Joh.  Mdller 
der  L'ebergaiig  des  Kupltheils  des  X.  »ympaUiicus  in  den  ilalstheil. 
Dieser  sehr  feine  Faden  (13),  welcher  nach  hinten  abnimmt,  liegt 
bedeekt  tod  den  Mii|ke]n  an  der  Wansel  der  unteren  Dornen  der 
Wtrbelsäole. 

Ktwas  vor  der  Ge^rend  des  Herzens  und  von  da  bis  ans  Ende  des 
üaucbes  lässt  sich  dann  nach  Joh.  Mttllcr  der  Sympathicus  bei  Python 
deotlicb  wahrnehmen.  Jeder  Rücken marksnerT  am  gr^ssten  Theü  des 
Rnmpfes  giebt  iiaeh  diesem  Foraeber  ^ndn  'Ramns  visceralis  zu  den  Ein- 
geweiden. Diese  Nervi  viseeralefl  bilden  Schlingen,  ehe  sie  an  den  Ein- 
geweiden gehen  nnd  dieselben  sind  nach  ihm  als  das  Analogen  des 
Gnmsstranges  zn  betrachten;  sie  liegen  7or  den  unteren  Domen,  an 
Tiflleii  Stellen  beträcbtlieh  vor  denselben  in  den  ZeHgewebsstr&ogeo ,  die 
TOB  den  unteren  Dornen  zn  den  Eingeweiden  gehen.  Die  Ganglien  des 
Gieinstranges  sind  selbst  bei  grossen  Exemplaren-  von  Python  immer 

fervsm.  Vhmm  im  Tkfor-Baieht,  Tl.  S.  94 
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doch  sehr  klein,  im  niiUeren  und  liiDteren  Tiieil  des  Greu /Stranges  sind 
sie  am  deutlichBten. 

Deber  den  Vodauf  der  Spioalnerfen  bei  den  Seblaogeii  liegen,  fttr  so 
weit  mir  belLMot  ist,  noeh  gar  keine  ansfübrlicfaeren  MittheUnngen  ▼er. 


Siunesapparftto. 
CkMtwpperat.  Arne«- 
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Die  SchntwrsMW  dM  AugM. ' 

Die  BMcbraibnng  der  SehnteoinaBe  dee  Auge«  will  ich  bis  auf  den 
eiitiriekliiiietgeaehiehtlicheD  Theil  TeneliiebeD.  Die  VerhJUtDiise  Bind  hier 
IUI  Theil  80  eigi^nthttmiieh  und  so  schwer  Teratifandlich ,  dass  dieselbeo 

Dar  dareh  die  EUltwicklungsgcschichte  aafgeklärt  werden  küDDen.  Darom 
beaerfce  ieh  hier  nur  kUrslich  folgeodes :  Der  Aagapfel  wird  nebst  den 
Aogenmoskelni  dea  Aogennenren  and  der  grossen  Thränendrüse  (Nick- 
baatdröse-  Leydig)  von  einer  bindegewebigen  Haut  mnlinllt,  welche  sich 
an  detrr  vr>rdcreu  Rand  der  Sclerotien  inserirt,  um  dann,  wie  es  scheiat^ 
lUiDiiitoituir  in  die  Conjiuictiva  sich  fortznsetzen. 

Au^^enlitler  leblen  scheiubar,  und  wirklich  hat  man  den  »Schlangen 
aoch  iu  früherer  Zeit  dieselben  abgesprochen,  obgleich  mit  Unrecht,  wie 
dies  von  Job.  Müller  zuerst  nach^wiesen  ist  Insofern  aiier  verhalten 
sich  die  Schlangen  eigenthüiulicb,  aia  das  untere,  iu  ^muci  Aubdehuuug 
dvehsicbtige  Augenlid  vor  dem  Bolbos  emporgezogcn  und  durch  Rand- 
mwaehsang  nit  dem  obemi  Lide  TerbimdeB  ist 

Angenmaskeln. 

Bei  den  Schlangen  kommen  sechs  Augenmugkeln  vor.  Die  vier  ge- 
raden, der  M.  rectus  oculi  snperior,  inferior,  .internus  und  externns  ent- 
springen von  der  L'mgcbuug  des  Foramen  opticum,  die  beiden  schiefen, 
der  M.  obliquos  snperior  und  inferior  nehmen  ihren  Ursprung  von  der 
nach  der  Angenhahle  gekehrten  Flltehe  des  Praefrontale  (Laerymale). 
Alle  sud  schwaeh  entwickelt  Ein  H.  retraetor  hnlbi  fehlt  Genauere 
3Gitbeilmigen  Uber  den  Urspran|  ond  den  Verlanf  dieser  Muskeln  liegen 
noch  nicht  vor. 


DrttMiitppiirAt  des  Auge«. 

Thränendrüse. 

Die  Thtliiendfase  der  Sohlaagea  ist  hn  Allgemeinen  eine  sehr  be> 
deatende  Drüse.  Dieselbe  werde  Ton  Tiedemann  (74)  als  Qanmen- 
speielwldrllse,  Yon  Cloqnet  (75)  als  Tbrftnendrflse  gedeutet  und  in  ähn-  ^ 
Behev  Sinn  auch  von  Meckel  (75a)  nnd  Dayernoy  (76),  Leydig 
(^)  dagegen  beschreibt  sie  nnter  dem  Namen  von  Nickhautdrllse,  wUirend 
Bern. (93)  dieeslbe  wieder  als  Thrinendrflse  beseiehnei 
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Wenn  al^u  auch  die  Ulteren  Autoren  die  obige  Dinise  schon  sehr  gut 
gekannt  hubcu,  so  vcrdaukcn  wir  doch  erst  wieder  Loy d ig  genauere 
Angaben  über  ihren  histologischen  Ban.  Hat  man  nach,  letztgenanntem 
Foneber  die  Haut  Tom  Kopfe  abgezogen,  so  kommt  das  freie ,  lappig 
eingesehnittene  finde  der  DrHse  gleieb  hinter  dem  Ange  zom  Vorsehein. 
Ihrer  Hauptmasse  naeh  mht  sie  auf  dem  fibrOsen  Boden  der  AngenbSble, 
vom  und  anfen  nm  das  Ange  hernmbiegend.  Im  Allgemeinen  von  läng* 
lieb  platter  Form,  zeigt  nur  der  hinter  dem  Ange  vorstehende  Tbei!  ein 
Zerfallen  in  fingerförmige  Lappen^  im  übrigen  ist  der  sngeecbärfte  Rand 
der  DrUse  uo regelmässig;  der  gegen  das  Praefrontale  zugekehrte  Theil 
erscheint  verjüngt  und  zugespitzt. 

Die  ThränendrUse  hat  nur  einen  einzigen  Ausflthrungspran^,  der  un- 
gefähr, nicht  genau,  die  Mitte  der  DrUse  durchzieht  und  Aestc  von  den 
seitlichen,  zum  Theil  lappigen  Tartien  aufnimmt.  Die  ci^rentlielicn  Drüsen 
sehlänche  liaben  eine  zarte  Haut  und  ihre  EpitlielzelU n  .sind  mit  einem 
körnigen  Inhalt  eri'llllt,  doch  so,  dass  derselbe  gegen  den  vorderen  Ab- 
schnitt der  Zelle  sich  anhäuft,  während  der  hintere  gegen  die  Mcml>rana 
propria  gewendete  und  den  Kern  bcrgeuüc  hcli  Meibt.    Das  Epithel  des 
AnsfUhrungäganges  und  seiner  Settenzweige  unterscheidet  sieh  durch  die 
belle  Bescbaffenbeit  seiner  Zellen  von  der  der  trüben  DrOsensubstanz. 
Erst  Born  wies  nach,  dass  der  Ausflihmngsgaug  der  TbrSnendrttse  ganz 
dicht  an  der  Conjnnetivalsebleimbant  in  den  im  Praefrontale  (Laciymale 
Born)  anfangenden  Tbr%nengang  ausmündet;  bei  der  Beschreibung  des 
Geruebsorganes  werden  wir  den  Verlauf  dieses  Ganges  ausführlicher  be- 
trachten. Hier  will  ich  nur  erwähnen ,  dass  er  medialwilrts  in  den  Aus- 
fQhrungsgang  des  Jacohson'schen  Organes  einmündet.    P'Ur  die  physio' 
logische  Bedeutung  dieser  Drüse  ist  dies  von  grosser  Wichtigkeit.  Schon 
Clo(|iict  und  Duvernoy  haben  hervorgehoben,   dass  die  bei  einer 
grossen  Zahl  von  Schlangen  vcrliältnis.sniässig  stark  entwickelten  Tbränen- 
drdse  nicht  allein  der  Ikieuobtung  der  ja  so  wie  so  gegen  die  .\us8en- 
welt  vollkommen  abgeschlossenen  ßindebauthübie  dienen  könnten,  sondern 
dass  ilir  Hauptzweck  sei,  reichliches  Secret  zu  liefern,  das  durch  den 
Türuueuiiiiuii  in  die  Kuchenhölile  geleitet  zur  Einspeichelung  der  Beute 
bestimmt  seL   Für  die  Richtigkeit  der  Auffassung  der  ThränendrUse  in 
fimetioneller  Hinsicht  als  speicbeldrtlse  wird  die  schon  erwShnte  Ans- 
mUndnng  ihres  Ausftthrungsganges  in  den  Thrftnengang  noch  wabrscliein- 
lieber,  und  weiter  spricht  flir  diese  Meinung  sehr  eindringlich  die  Beob- 
achtung von  Duvernoy,  dass  bd  l^phhps  (T.  lumbriedis  mtd  wtteüUUa) 
bei  ganc  mdimentilren  Augen  die  ThrUnendrUsen  riesig  entwickelt  sind, 
wohl  sebnmal  grosser  als  der  Angapfel. 

Der  Auga^ifel  (Bulbus  ocull). 

Die  Sclerotioa  der  Schlangen  unterscheidet  sich  sowohl  von  der  der 
Sanrier  und  Crocodile  als  von  der  dei-  Schildkröten,  indem  weder  ein 
twuecheuring  noch  eine  knorpelige  Grundlage  vorhanden  ist;  dieselbe 
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besteht  einfach  nud  allein  aus  Bindegewebe  und  ist  von  ziemlioh  bedeu- 
tender Mächtigkeit.  Nach  Angelncci  (90)  ist  bei  Schlangen  die  An- 
wesenheit eines  Ciliarnmskels  an  der  gcw?lhulichen  Steile  nicht  wahizii- 
nehnieu ,  dage-^cn  ist  oberhalb  der  Ciiiarfortsätze,  die  hier  nur  schwach 
entwickelt  sind,  zunächst  der  Wurzel  der  Tris,  ein  grosses  Bündel  von 
äquatorial  verlautenden  quergestcllten  Muskelin^feni  vorhanden;  diese 
wiieiiien  nach  ihm  eine  Fortsetzung''  der  Irismuskulatur  zu  sein  und  sind 
wahrscheinlich  die  Vertreter  eines  Ciltatuiuskels  (vergl.  hierzu  Taf.  CXXIIJ, 
Flg.  1  etD  Querschnitt  durch  den  Bulbus  in  der  Gegend  der  Processus 
eiliires).   UngefiÜir  fthnlieb  lanten  die  Angaben  von  Mereanti  (93 a). 

Wlhrend  Hnlke  (80)  anglcbt,  dam  bei  Boa  eonslriäor  and  bei 
Vipern  ein  Angenkamm  vorkommt,  fehlt  derselbe  dag^en  nach  den  ein- 
gebenden UntereaobnDgen  von  Beanregard  ($9)  bei  den  Schlangen; 
nach  ihm  nimmt  ein  schwarxer  Fleck  hier  die  Stelle  dea  Kammea  ein, 
der  dn  aehr  reichee  Netz  von  ITyaloidalgefftesen  enthält.  Für  das  Uebrige 
stimmt  der  Bau  von  Sclerotica  und  Cornea,  Chorioidea  und  Iris  der 
Sefalasgen  mit  den  gleichnamigen  TheUen  der  Saurier  ttbeiein. 

LtaiM. 

Ueber  den  Bau  der  Linse  haben  wir  nach  dem  fi  llher  hci  den  Schiid- 
kröten  (s.  S.  166)  und  Sauriern  (S.  blO)  uiitgetheilten  für  die  .Schlangen 
uoch  folgendes  zu  erwähnen.  Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  mit  einem 
fiingwulst  versehenen  Linsen  (Rcptilicu  und  Vögel)  dient,  wie  aus 
Uenlc's  (8Ö)  Beschreibung  hervorgeht,  derselbe  dazu,  den  Aequatorial- 
dmuhmesser  der  Linse  an  vergrOesern.  Er  hat  die  längsten  Fasern  und 
demnach  die  grdssle  Breite  in  der  Gegend  des  Aeqaators  der  Linse  nnd 
verjUngt  sich  nach  vom  gegen  das  Kapselepithel,  wie  nach  hinten  gegen 
den  Wirbel,  durch  den  er  in  die  meridionale  Fasernng  sich  fortsetsl. 
Linsen,  deren  meridiooalfaspriger  Theil  die  Form  einer  Kugel  oder  gar 
cineK  in  der  Richtung  der  Aogenaxe  verlängerten  Ellipsoids  "haben  würde, 
erbalten  durch  den  Bingwulst  das  Uebergewicbt  des  Äquatorialen  Durch- 
nessers. 

Eine  Ansnahrac  von  dieser  Regel  scheint  nach  Ilcnle  allein  die 
Linse  der  Schlan^'en  zu  bilden,  deren  Ringwulst,  wenn  man  ihn  so  nennen 
darf,  zur  Verlängerung  der  Augcnaxc  beiträgt.  Die  zu  prismatischen 
>täbchcn  ;?usgewachsencn  ICpithelzelleu  erreichen  iu  der  Schlangeulinse 
las  Maxiinnm  ihrer  Länge  am  vorderen  Pol,  nehmen  von  da,  uach  allen 
^titen  gleichiiiässig  ab  und  sind  noch  vor  dem  Aequator  auf  die  Mächtig- 
keit gewöhnlicher  rtlastcrepithelzellcu  reducirt. 

WÜlhreod  also  die  Fasern  des  Riogwolstes  in  ihrer  Gesamnitheit  bei 
den  sbrigen  Reptilien  einen  gegen  beide  Ränder  zugcschiirften  Reif  dar- 
stellen, setzen  die  entsprechenden  Fasern  der  Schlangen  eine  auf  die 
Vonleifll€he  der  meridionalen  Fasersubstan«  aafgepasste  gewfilbte  Platte 
mit  augeflchftrftem  kreisförmigen  Rande  zuaammen  (He nie).  An  der  fast 
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kagligen  Linse  eines  Troiiidonotus  natrix,  deren  Durchmesser  2  mm  betrog, 
hatten  die  dcü  Kingwalstes  nach  Henle's  Angabe  aoi  Torderen  Pol  eine 
LäDge  voa  0,1  mm. 


IM«  Vetaduuit.  Betts«. 

Rei  den  Schlangen  lassen  sich  an  der  Retina  wtedernm  dieselben 
Schichten  wie  bei  den  Schildkröten,  Sauriern  und  Crocodileu  unterschetdco 
(siebe  Taf.  CXIH,  Fig.  2). 

1)  Die  Sebiclit  der  Kervenfiueni  seigt  den  schon  fritber  bei  den 
tibrigea  Reptilien  und  Ampbibien  bescliriebeDen  Ban.  AafTalleDd  ist  ibre 
geringe  Dieke  von  nar  0,008—0,004  mm. 

S)  Die  Gaagtienzeliensebieht  misst  0,012—0,018  mm;  sie  besteht  ans 
kleinen  NerveoseUen ,  welche  einen  sehr  grossen  Kern  nmsebliesseo ;  ich 
finde  dieselben  bei  Tropiäcnoim  nalbrix  nur  in  einer  einaigen  Sehicfat; 
aasnabmsweise  in  doppelter  Lage  angeordnet. 

3)  Die  innere  granulirtc  Schicht  hat  eine  Dicke  von  0,042—0,045  mm 
(bei  TrQpidoiwtm) ;  in  derselben  liegen  vereinzelt,  aber  auf  ziemlich  regel 
uiäs.sigen  Abständen  länglich  ovale  Ken u'  /.crstreötj  Uber  die  Natur  dieser 
Kerne  vermag  ich  niclits  weiteres  anzugeben. 

4)  Die  innere  Körnerschicht,  zwischen  der  inneren  und  äusseren  gra- 
nulirten  Schicht  eingeschoben,  misst  0,052 — 0,054  mm.  Dieselbe  enthält 
auch  hier  die  zweierlei  Ailea  vou  Eiemeuten,  wie  bei  den  Schildkröten, 
Amphibieo,  Sauriern  und  Crocodilen  näher  angegeben,  doch  sind  die 
Untersehiede  bei  den  Seblsngen  Yiel  schwerer  sa  sehen ,  als  bei  den 
tibrigen  Reptilien. 

5)  Die  inssere  grannlirte  Sehieht  hat  bei  Hyopidanohts  nnr  eine  Dicke 
?on  0,004—0,005  mm. 

Bevor  ich  die  wielitigste  Schicht  der  Retina,  td  das  Sinnesepithel  be> 
schreibe,  will  ich  noch  erwähnen,  dass  aach  hier  zwischen  den  beiden 
Grenimembranen  die  radialen  Stfitafasem,  resp.  die  Mtlller'sehen  Faaem 
angespannt  sind. 

6)  Das  Sinncscpithe]  der  Netzhant  -  die  Zapfcnsehicht  inclusive  der 
äusseren  Körnerschicht.  Von  Schlangen  habe  ich  nur  Gelegenheit  gehabt, 
Tropuiomhis  luitrix  auf  den  üan  .seiner  Netzhaut  im  frischen  Zustand 
untersuchen  zu  können.  Wie  bei  den  Schildkröten  und  Sauriern  kommen 
bei  den  Schlangen  nur  Zapfen  vor.  Auch  hier  kann  man  einlache  and 
Zwillingszapfeo  unterscheiden. 

Einfache  Zapfen.  Die  Aussenglieder  der  einfachen  Zapfen  sind  wie 
bei  allen  ReptQien  ansserordoitlich  klein,  ihre  Länge  wechselt  zwischen 
5—6  mik.  Die  Innenglieder  werden  fast  Tollkommen  doroh  grosse,  birn- 
ittrmige,  im  frischen  Zustande  darchans  farblose,  stark  lichtbreebende 
Körper  ansgefklUt,  welche  nach  Osminmsfture-BeluHidlQng  intensiv,  braun 
gefllrbt  werden.  Diese  Körper,  welche  man  mit  dem  Namen  „Ellipsoiden** 
beseicbnen  kann,  haben  eine  Länge  von  14—16  mik.,  der  breitSBte  der 
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Membrana  liniituDs  zncrekehrte  Theil  ist  8—  !)  niik.  dick.  Bei  p:enaaerer 
I  ntersuchung  bemerkt  man,  Uaös  diese  Eliipsoiden  nicht  alle  densclbc!) 
Man  haben.  Einif^c  sind  dnrchaiis  homogen,  sehr  stark  lichtbrecbend  und 
gläoiend  wie  Aiu^luid,  an  anderen  kann  man  wieder  zwei  dciitliclie  i'ar- 
tien  nnterscheiden,  von  welchen  die  eine,  die  uiiiiuttelbar  an  das  Iniien- 
glied  {grenzt,  imnici  behr  »tark  lichtbrecbend  ist,  während  der  andere 
Theil,  der  in  dem  einen  Falle  grösser,  in  dem  anderen  Fall  kleiner  von 
UniSuig  ist,  iNÜd  matt  gt&nzend,  bald  fdn  kOraig  graoolirk  erscheint 
(wf^  Taf.  CXXni,  Fig.  aa,  b,  c,  d).  Zwischen  beiden  kommen  alle 
mSgficben  Uebergangsfonnen  vor.  Engeln,  eowebl  furbloie,  als  geflirbte 
(eUen  den  Schlangen  Tollkommen.  Bei  oberflSehlieher  Betraohtnng  seilte 
man  meinen »  dass  die  Eliipsoiden  den  ganzen  Umfang  des  Innengliedes 
«mehmea;  eine  genauere  Betraehtnng  lehrt  jedoch,  dass  die  Eliipsoiden 
nuner  noch  von  einer  äusserst  dttnnen  Randschicht  feinkörnigen  Proto* 
plasmas  als  unmittelbare  Fortsetsaog  der  eigentlichen  Substans  des  Innen- 
gliedcs  nm/;eben  werden. 

H^ichs't  ei^enthUnilich  .sind  die  Doppcl-  oder  Zwillingszapfen.  Wäh- 
rend bei  allen  anderen  Thieren,  bei  welcher  da«  Vorkommen  von  Zwil- 
lingszapfen constatirt  ist,  entweder  ein  kleiiierci  (»der  ein  grösserer  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  den  Zwillingszaptcn  zusannnensetzenden 
Tbeilen  besteht,  erreicht  der  Unterschied  bei  den  .Schhingen  seinen  Gipfcl- 
pmikt  Der  eine  Theil,  welcher  den  Nebenzapt'en  anderer  Thierc  ent- 
spricht, trägt  hier  seinen  Namen  sdir  mit  Unrecht  and  stimmt  im  Bau 
Tonkommen  mit  den  einfachen  Zm>fen  ttberein.  Der  andere  Theil,  der 
mit  den  Haupttapftn  anderer  Thiere  fibereinstimmt,  ist  bei  den  Sehlangen 
ansserordentiieh  klein  (veigl.  Taf.  CXXUI,  Fig.  de,  4).  Indessen  kann 
man  an  ihnen  noch  sehr  dentlieh  awei  Theile  nnterscheiden,  td  das  Anssen- 
nnd  Inneoglied ;  ersteres  ist  I&oger  nnd  dflnncr  als  das  des  Nebenzapfens, 
wibrend  das  Innenglied  ftasserst  fein  grannlirt  ist  nnd  bo  zu  sagen  sehom- 
steinartig  ans  der  änsserst  dünnen  Rindenscfaieht  des  Innengliedes  vom 
Xehenzapfen,  welche  die  Ellipsoide  umgiebt,  her\'orragt.  Sowohl  bei  dem 
Haapt/.apfen  wie  bei  dem  Nebenzapfen  wird  die  S'nbstanz  des  Aiissen- 
grlicdes  von  einer  än^^nerst  hyalinen  Membran  als  unmittelbarer  Fortset /nn^' 
der  feabstanz  des  Innengliedes  nnigeben.  Ob  hier  die  Doppelzapfen  auch 
mit  zwei  Körnern  zusammenhängen,  kann  ich  nicht  nnt  Betstimmtbeit 
i>agen,  ich  glaube  es  jedoch  uieht;  in  den  Fällen,  wo  ieh  Zwiliingszapfen 
noch  in  Zusammenbang  mit  Küruern  wahrnahm,  hübe  ich  immer  nur  ein 
einziges  Korn  in  Znsammeobaog  mit  den  Zwillingszapten  angetroffen. 

Was  jedoeh  die  Betina  der  Soblange  besonders  so  merkwürdig  macht, 
das  sind  die  colossalen  dteken  SSapfeafasem,  welche  die  äussere  grann- 
ürte  Sehieht  dnrehbohren,  am  in  der  inneren  KOroerschicht  ihren  Weg 
n  Terf4»lgen.  Auch  bei  den  Sehisngen  ist  die  llnssere  granolirte  Schicht 
aar  3^  roik.  diek.  Die  Betina  der  Schlange  ist  dann  anch  wohl  das 
gtastigsto  Objeet,  um  den  unmittelbaren  Znsammenbang  der  Körner  der 
iMseren  nnd  inoerea  Kömersohiobt  anmittelbar  nachzuweisen.  An  Prä- 
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paraten,  welche  24  Stunden  in  OHiuiumsünro  von  1  behandelt  und 
darauf  Tage  lang  in  Wasser  inacerirt  sind,  iiudet  man  wiederholt  mit  der 
dicken  Zapfcntii.ser  ein  Koni  der  inneren  Körnerschiclit  in  Verbindung; 
in  den  meisten  Füllen  jeduch  ibt  die  centrale  Faser  des  Kornes  der  inneren 
Körucrscbicht  abgebruchen  und  nur  in  »eltenen  Füllen  tiudet  man  die 
dicke  i)eripfaeri8cbe  Faser  des  inneren  Kornes  in  nnmittelbareni  Zusammeo- 
haog  mit  der  dicken  Zapfenfascr,  resp.  mit  dem  Zapfenkcn. 

Eine  sweite  Eigenihllmlichkeit,  welche  die  Retina  der  Schlangen  er- 
kennen  lllssty  ist  der  bOcIist  merkwürdige  Verianf  der  Zapfenfasem.  Die- 
selben zeigen  namentlieh  in  der  Betina  bei  den  Schlangen  denselben 
Verlauf  wie  in  der  Umgebung  des  gelben  Fleckes  des  Menschen ,  mit 
anderen  Worten,  die  Zapfenfasern  biegen  fast  unter  einem  rechten  Winkel 
von  der  äusseren  KOrnerscbicht  ab,  nm  so  nach  der  äusseren  granulirien 
Schicht  weiter  zn  verlaufen,  liier  biegen  sie  dann  wieder  um,  um  in  der 
inneren  Kfirnerschicht  den  radialen  Sttitzfasern  parallel  weiter  ihren  Ver* 
iauf  zu  verfolgen  (s.  Taf.  CXXIH,  Fig.  5,  6,  7,  8,  1)). 

Was  wir  bis  jetzt  von  dem  Hau  der  Kctina  bei  den  Schlangen  wissen, 
verdanken  wir  den  Untersuchungen  von  Leydiir  (78),  liulke  (ÖU,  Üi), 
Max  Schnitze  (82),  Flcsch  (84),  Heinemann  (87). 

iiuikc,  der  von  Schlangen  Inpuhnofits  imtrix  nnd  später  J)(xi  cmx- 
Stridor  und  VijKta  berus  untersuchte,  theilt  mit,  dass  bei  Sehlangeu  nur 
Zapfen  angetroffen  'werden,  welche  nie  geflirbta  Kngeln  enthalten ;  eben- 
falls wird  constatirt,  dass  die  Zapfenfasern  unter  fast  rechtem  Winkel 
von  den  ZapfenkOmern  sich  abbiegen.  Aach  Leydig  giebt  an,  dass  bei 
Tropidonokis  rudrix  in  den  InnengHedern  keine  gefltrbten  Kugeln  vo^ 
banden  sind.  Heinemann»  welcher  eine  grosse  Zafal  ausländischer 
Schlangen  nntersucht  hat,  verdanken  wir  folgende  interessante  Mitthei- 
lungen. Die  Gattung  Boa  besitzt  ausser  Zapfen  auch  echte  Stäbchen. 
Man  kann  zweierlei  Arten  von  Zapfen  nntfrscheiden,  grössere  in  der 
Mehrzahl,  und  vereinzelt  sehr  schmächtige.  Das  Innenglied  der  ersteren 
hat  die  Form  einer  niedrigen  bauchigen  Flasche  nnd  wird  fast  ganz  von 
dem  lin.senförmigeu  Körper  geiftllt,  die  Aussenglieder  sind  kurz  und  haben 
die  Form  eines  abgestumpften  Kt  Is.  Die  Endflächen  dieser  Kegel  bilden 
auf  Flüchcuausichten  eine  Mosaik  .'sehr  regelmässig  gestellter  Sechsecke, 
zwischen  denen  in  den  meisten  Fällen  von  den  kleineren  Zapfen  nichts 
zu  sehen  ist.  Diese  letzteren  haben  spitz  endigende  Ausseuglieder  und 
entbehren  der  linsenförmigen  Körper.  Ausser  diesen  zwei  Zapfeuarten 
finden  sich  nach  Heinemann  bei  vlden  Schlangen  noch  mcrkwttnltgc 
Gebilde,  immer  je  an  einen  Zapfen  dicht  angeschmiegt,  deren  Natnr 
zweifelhaft  ist  Sie  bestehen  aus  einem  äusseren  stäbchenförmigen  und 
einem  inneren  leicht  kolbig  angeschwollenen  Theil,  welche  continnirlicfa 
in  einander  fibergehen;  der  stäbchenförmige  Theil  zeigt  keine  Plfttteben- 
strueturi  der  kolbige  keinen  linsenförmigen  Körper,  tiberhaupt  keine  wdteie 
Strvctnr.  Von  wesentlich  anderem  Habitus  sind  die  Zapfen  von  Boa ;  sie 
ihnetn  am  meisten  denen,  wie  Üeinemann  ihre  Structur  bei  Croeodüw 
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rhotnhifi  r  beschrieben  bat  und  sind  breiter  als  die  viel  zabJreicheren  sebr 
teioeu  Stäbchen. 

»Die  den  Innengiiedern  fast  iinTiiittclbar  ansitzciidcu  uiissercn  KürDer 
sind  bald  von  kugeliger,  bald  von  cllipsuider  Gestalt;  bei  vielen  Gattungen 
haben  sie  fast  alle  die  Form  emcH  läuglicben  Kolben;«,  der  dem  Zapfen 
nicht  iu  der  Verlängerung  seiner  Axe,  sondern  schräg,  ja  seibat  senkrecht 
sn  detselben  angefügt  ist 

Die  Zapfenfasern  .sind,  wie  aDch  Heinemanii  angiebt^  tod  enormer 
LiDge,  derart,  dass  man  hier  flebr  gnt  Ton  einer  Faserschicht  im  Sinne 
Henle's  sprechen  kann.  Ihre  Richtung  ist  im  Allgemeinen  schräg  aar 
ixe  der  Zapfen ,  ja  sie  nähert  sich  hftnfig  der  wagerechten»  es  kommen 
aber  auch  alle  Uebergange  bis  snr  srakrecbtcn  vor.  Pigmentkii<;cln  in 
den  Innengiiedern  fehlen  immer.  Ich  kann  mich  aber  nicht  mit  Heine- 
mann rereinigen,  wenn  er  sagt,  dass  allen  Schlangen  das  Fehlen  der 
Doppelzapfen  gemeinsam  ist. 

Aneh  Flesch  (81)),  der  die  Netzhaut  von  Coluber  mttr'tx  und  fUwcscens 
nDtergnchte,  giebt  an,  dass  die  Zapt'cntascrD  der  ilusscren  Körnerschieht  im 
ganzen  ATi2:pnbiutergnind  eine  Strecke  weit  in  die  Flächenrichtun^  ver- 
lantcn,  ähnlich  wie  in  der  Umgebimg  des  gelben  Fleckes,  ehe  sie  in  die 
Zwiächenk?5rnerscbicht  einbiegen.  Hei  Colubcr  {Troimionotus)  mUrix  iaud 
Flesch  eine  Fovea  ccntralib. 

lieber  die  Augengefasse  verdanken  wirH»  Vircbow  (94)  eine  Reihe 
Ton  h^hst  genanen  Angaben.  Bei  der  Ringelnatter  kommen  nach  ihm 
swei  Arterien  der  Ghorioidea  nnd  der  Iris  vor:  die  Arteria  ciliaris  com* 
mmis  temporalis  and  die  Art.  nasalis.  Sie  sind  die  Endaweige  der  Art 
ophtfaalmiea  und  treten  im  Grande  der  Augenhöhle  ans  einander.  Die 
nasale  tritt  über  den  Sehnerven  fort,  um  die  Scierä  au  erreichen.  Beide 
Arterien  liegen  zuntchst  im  horizontalen  Meridian»  machen  jedoch  einen 
Bogen  mit  aufwärts  gerichteter  Convexität,  so  dass  sie  den  Ciliarrand  der 
Cborioidea  nicht  im  horizontalen  Meridian,  sondern  unterhalb  des  letzteren, 
die  nasale  45*^,  die  temporale  15"  nntcrbalb  erreichen.  Während  ihres 
Verlaufes  durchbohren  sie  allmählich  die  Silera  und  liegen  zunächst  in 
der  Ch'>r!<tidea.  Die  Arterien  der  Cborioidea  sind  Aentc  der  Arft,  ciliares 
coraniunes  und  zwar  einer  aus  der  temporalen  und  zwei  bis  drei  aus  dem 
■Jamalen  Ast.  Die  Arterienzweige  lusen  sich  in  ein  dichtes  Netz  vom  Cha- 
rakter einer  Choriocaj»illaiis  auf.  Die  asymmetrisch  gelegeneu  i^udeu  der 
beiden  Artt.  ciliares  commune^  werden  Irisarterien. 

Die  Arteria  hyaloidea  gebt  hervor  entweder  aus  einer  oder  aus  beiden 
Aftt  ciliares  commanes.  Virchow  konnte  dieselben  durch  Präparation 
Vis  zur  Arteria  ciliaris  temporalis  verfolgen.  Sie  entspringt  an  der  ven- 
tiileD  Seite  der  letzteren,  etwa  am  die  halbe  Dicke  des  Sehnerven  von 
diesem  entfernt  und  begiebt  sich  in  einem  flachen  Bogen»  die  Vereinigungs^ 
)itelle  der  äusseren  Sehnervenschdde  mit  der  Sclerotica  dorchbohrcnd,  an 
die  Unterseite  des  Sehnerven.  Von  diesem  an  der  unteren  Seite  des  Seh« 
Dcrven  gelegenen  Punkt  an  steigt  die  Art  hyaloidea  rechtwinklig  zu  ihrer 
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vorigen  Richtnug  bis  zur  Mitte  des  Nerven  auf  und  erscheint,  wiederum 
rcclitwinklii;  abbiegend,  in  der  Papille.  Hier  zerialit  sie  in  einen  nasalen 
luid  einen  temporalen  Ast,  beide  geben  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Zweigen  ab,  die  alsbald  in  Zweige  zerfallen  nod  diese  Endzweige  sind 
bereits  Capillareo.  Das  die  ganze  Oberffilebe  des  GlaskSrpen  bia  aa  die 
Ora  aerrata  bedeelcende  Nets  Ton  Capillareti  ist  so  diebt,  dass  es  wenigste]» 
den  dritten  Tbeil  der  FlMcbe  bedeckt  IMe  GlasiLÖrpenrene  entsteht  als 
Ringyene»  welcbe  der' Ora  serrat«  anliegt^  mit  einer  nasalen  nnd  einer 
temporalen  Wurzel.  Die  ans  der  Verdnignog  berrorgegangene  Vena  hya- 
loidea  selber  läuft  an  der  unteren  Seite  des  Glaskörpers  bia  aar  PapiHei 
nm  anterbalb  der  Arterie,  obne  in  die  Papille  selbst  einsntreten,  das 
Attgeninnere  zu  Verlanen. 

Die  GetUsse  liegen  nach  Virchow  mit  Ausnahme  der  Venenwnrzeln 
(Ringvene)  in  der  Membrana  limitans  externa  selber.  Die  Linie,  welche 
die  Gren/haut  darstellt,  spaltet  sich  Jorh-snial,  um  ein  Lumen  zu  bilden. 
Die  Vena  byaloidea  ist  auf  dem  Querschnitt  durch  nichts  weiter  repräsen- 
tirt,  al«  durch  diese  gespaltene  Linie  und  eine  dieselbe  bedeckende  Endo- 
thelzellenlngr,  während  die  Arterien  noch  mit  einer  Media  versehen  sind. 
Gefäsäwantl  uiiü  Limitans  sind  nach  Virchow  eins,  und  die  StUtzfasem 
der  Netzhaut  befestigen  sich  da,  wo  sie  anf  Gef^iase  treffen,  direct  au 
deren  Wand.  Demnaeb  lllsst  sieb  aneb  beim  Prftparii«n  die  Ketsbant 
sebwer  vom  Glaskörper  trennen.  8ebon  vor  vielen  Jahren  bat  der  be- 
rObmte  Anatom  Hyrtl  (77)  ein  bOebst  6igenthllmlieb  geformtes  Blntgeiasa- 
nets  in  der  Membrana  limitans  interna  (Byaloidea:  Hyrtl)  derSeblangen 
nachgewiesen.   

CtehOrorfaB. 
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Eins  der  gchwieri^st  zu  erforschenden  Organe  des  Wirbeltbierkörpfrs, 
d««  Gehorortra?) ,  ist  hei  den  SclilanLren  wohl  eins  der  gründlichst  uutcr- 
nQchten  Organe  des  ganzen  Schlangenorgauismug.  Zahlreiche  Untersacher, 
wie  Deiter»  (101),  Paul  Meyer  (1(>5),  Knhn  (107)  —  um  die  neueren 
Autorcu  allein  zu  neuneu,  haben  sich  mit  dciu  schwer  zu  enträthselnden 
Bau  des  Gehörorgans  der  Scblangen  bcsehUftigt  und  insbesondere  gilt 
dies  von  Hasse  (102,  103,  lOi)  und  Kcti&iub  (107).  Dem  letztgenannten 
Ailor  verdankt  die  WisseDSohaft  eine  Ricaeoarbeit  über  das  Gohörorgao 
linintfiolMr  WirbeUbiere  Qod  waU  mil  vollem  Reehte  sagt  der  awge- 
wiehsete  Keooer  des  Gehörorgans  Hasse  von  der  grossartigen  Arbeit 
Rettitts':  Doreh  das  Werk  von  Retsios  ist  die  Morphologie  des  Ohres 
eiiis  der  bestbekannteD  Kapitel  der  vergleichenden  Anatomie  der  Wirbel- 
thiers geworden.  (H  a  s  s  e ,  das  Gehörorgan  der  Wirbdthlere  von  Gustav 
Retiins.) 


Die  Schlangen  iinlerscbeidcn  sich  von  allen  anderen  Reptilien,  indem 
ihnen  ein  Cavum  tympani,  eine  MembrriTin  tynipani  iiinl  eine  Tuba  Kiistacbii 
abgebt,  so  dass  sie  in  dieser  Reziclmng  eine  l  ebereiastimmiiQg  mit  den 
Pereonibranchiaten  und  Salaniandrinen  zeigen. 

Die  auch  bei  den  Schlangen  zwischeu  Vagus  und  Tfif^euiiiiii.s  au  der 
SeitenÜächc  des  Schädels  betindlicbc  Gehörkapsel  ist  wie  gewöhnlich  .  ^ 

nach  aassen  und  ihei [weise  nach  oben  bin  von  dem  Kiefersuspeusoriuni 
Bod  zwar  dem  Sqaamosam  und  Quadratom  «berlagert  Bei  Tyßxm  ist 
selbst  die  gesammte  Oberflftobe  des  Labyrinthes  von  Knoehen  Überlagert, 
N  daas  nicht  bloss  der  vordere  Rand,  sondern  ancli  der  innere  sich  an 
das  Parietale  anlegt 

Betrachten  wir  znerst  den  Schallsnleitnngsapparat  Die  Goltimella 
anterscheidet  sieb,  iodem  sie  eine  sehr  scbrüge  Lage  von  hinten  aussen 
nach  vorn  innen  einnimmt^  80  dass  sie  nabezQ  sagittal  liegt,  parallel  der 
Riebtang  des  Qoadratum,  an  dessen  Hinter-  und  Innenseite  dieselbe  an- 
gebcrtct  ist,  während  sie  andererseits  im  Umfange  des  Foramen  vestibu' 
lare  eingelassen  erscheint  (Taf.  CXXIV,  Fig.  1). 

Man  kann  an  der  ColunicÜR  /.wei  Abtheiliingcn  unterscheiden,  eine 
innere,  längerne  kuücberne  und  eine  äussere,  kürzere  knorpelige,  welche 
letztere  durch  sehr  lockere  Randmassen  mit  einem  Höcker  au  der  Hinter- 
seitc  des  Qoadratum  verbunden  ist,  die  ziemlich  ausgiebige  Verschiebungen 
des  Suspcnsoriuiij  an  der  Columella  gestattet.  Der  kiioipelige  äunsere 
Theü,  der  nur  ein  Drittel  des  gesammten  Cicbörstäbohens  einnimmt,  ist 
ein  sarter  Cylinder,  der  bei  den  Bewegungen  des  Qnadratam  sehr  leicht 
gebogen  wird,  ohne  dass  in  gleicher  Weise  die  knöcheroe  Abtiieilang  der 
Colamella  daran  Theil  nimmt  Die  knorpelige  Abtbeilong  vergleicht 
Basse  (109)  mit  der  Pars  eitema  eolumellae  der  Amphibien,  die  knor- 
pclig  bei  den  Annrea,  nnd  bei  den  Perennibranchiaten  eine  Bandmasse 
darstellt.  Die  knOcheme  Abtheilang  entspricht  der  Pars  media  s,  ossea 
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der  Amf)bibieu  (resp.  der  Pars  media  cartila^  iiK  a  oder  der  Patina  hei 
Sircdon)  und  ist  ein  lanpres,  cyliüdrisches,  tcines  K.Docheüötäh'^!ien,  das 
an  seinem  Ende  ein  sclialcnförraifi  ausgehöhltes  KnochenstUckchen  tri4gt, 
welches  nach  vorn,  innen  und  oben  gerichtet  in  dem  Lfmfang:c  dos  Foramen 
vestibuläre  eingehisüeu  ist  und  hier  zuerst  knücheru  ciäciiemL  (siehe 
Taf.  CXIX,  Fig.  4). 

Der  knüchcrnc  Gehörapparat  nähert  sich  in  der  Form  dem  der  Eid- 
echsen und  bietet  mit  Bezug  auf  die  uuigcbeudcu  Kuochen  ähnliche 
LagerangflverbftltoiMe  dar.  Aach  hier  kann  man  wieder  als  Grundform 
die  vierseitige  Pyramide  mit  oberer»  scbrSg  nach  ansaeo  ahfollender  FUlche 
jind  unterer,  abgestntzter  Spitze  mit  einer  änsBeren,  inneren,  vorderen  und 
hinteren  Wand  annehmen,  eine  Pyramide,  die  zwischen  der  Vagna-  an4 
'  Trigeminos-Gmppe  an  der  SeitenflSohe  des  Sehttdels  eingeschoben  ist  nnd 
deren  Axe  nahezu  senlireeht,  nar  in  ihrem  nnteren  Theile  wie  bei  den 
Eidechsen  nnbedentend  nach  innen  ond  hinten  abweicht 

Die  Ohrkapsel  wird  anch  hier,  wie  schon  fiHber  bei  der  Besehreibnng 
des  Scbttdels  erwähnt,  aus  drei  Knochen:  Pro-,  Epi«  nnd  Opistoticum  m- 
sammengesetzt,  wie  schon  Kathke  nachgewiesen  bat,  indem  er  zeigte, 
das«  in  der  Gehörkapsel  drei  Knochenkeme  anftrcten,  die  sich  immer 

weiter  ausbreiten.  An  der  Uusseren  Kapsclwand  treffen  sie  endlich  zu- 
sammen, wo  sich  (Ins  Foramen  ovale  befindet,  an  der  inneren  Wand  aber 
an  der  Uetluuug,  durch  welche  der  N.  acusticus  eintritt. 

Betrachtet  man  die  einzelnen  Flächen  der  Labyrinthpyraniide  genauer, 
80  findet  man.  »hi.ss  die  obere,  bis  auf  einen  kleinen,  medianen  Thei!  von 
Muskeln  und  thciiweise  von  dem  Squamosum,  wenig  dagcgeo  von  den 
Knochen  des  ^Schädeldaches  (Iherhi^^ert 

Der  mediane  l'reie  Theil  liegt  hei  Trnji'Khniolns  unmittelbar  unter  dem 
lutegumeut  nnd  das  Parietale  stö.sst  nui-  an  den  vorderen  Uaud  und  bildet 
dort  eine  deutlich  auHgepriigtc  Nahtvorbindung,  während  dagegen  bei 
Fythoit  auch  das  Parietale  sich  ttber  denselben  hinschiebt. 

Die  äussere  dreiseitige  Fläche  steht  sehriig  von  oben,  aussen  und 
vorn  nach  unten,  innen  und  etwas  nach  iiiuten,  wo  dieselbe  sanft  gerundet 
in  die  hintere  Fläche  Ubergebt,  während  sie  mit  der  vorderen  in  einer 
scharfen  Kante  zusammenstösst. 

Das  Occipitale  laterale  deckt  die  obere  vordere  Haltte  dieser  FlRebc, 
während  die  untere  hiutcrc  gleichsam  in  eiuc  Vertiefung  gesunken  i^t 
nnd  dieser  Raum,  welcher  durch  das  Vorspringen  des  Occipitale  laterale 
lateralwärls  zu  Stande  kommt,  ist  nach  Hasse  vergleichend-anatomisch 
interessant  Bs  ist  nämlich  der  bei  den  Amphibien  noch  fehlende,  bei 
den  Eidechsen,  Schildkröten,  Crocodilen  und  einem  Theil  der  VOgel  in 
einer  so  ausgeprilgtqn  Hasse  vorhandene  Reoessus  scalae  tympani,  selbst 
bei  den  Fröschen  springt  das  Occipitale  laterale  niemals  über  die  hintere, 
geschweige  denn  Uber  die  äussere  Fläche  lateralwärts  herror  (Taf.  CXXIV, 
Fig.  2). 
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Inficni  nun  hei  den  8chl:ini;en  das  Occipitalc  laterale  oben  und  unten 
mit  dem  Opistotieuni  verschniolzea  ist,  so  zeigt  dieser  Knochen  in  Ver- 
bindung mit  dem  anderen  iiestandtheile  der  AussenflUche  nur  eine  Oeff- 
nung,  die  man  als  Apeilura  externa  recessus  bezeichnen  kann  tind  in 
dieser  sieht  mau  das  Ende  des  tStäbchens  der  Columellu  sich  in  die  Tiefe 
des  Recessus  begeben,  um  sich  dann  mit  seiner  Basis  in  das  Foramen 
FtttibnUre  einzusenken.  Diese  Oefihfiog  ist  in  leineiD  hinteren,  unteren 
Tbdl  vollständig  vom  Oecipitale  laterale  zugedeckt  und  kommt  also  Tom 
b  der  Tiefe  der  Apertura  recessus  zum  Vorschein  und  in  diesem  Ver- 
halten, in  Verbindung  damit  liegt  der  Grund,  dass  man  nicht  im  Stande 
ist,  die  Columella  unveiletxt  herauszuziehen.*  Sie  ISsst  sieh  aus  dem 
Forsmen  orale  entfernen,  aber  nicht  aus  der  Apertura  recessus  und 
namentlich  hinten  unten  ist  es  am  schwierigsten,  weil  ja  gerade  hier  die 
engere  Oeflnung  des  Recessus  sich  For  die  weitere  des  Foramen  vesti* 
bnlare  lagert 

Die  innere  FISche  hat  die  Gestalt  einer  Raute,  welche  in  der  Httte 

und  im  vorderen  Theil  der  oberen  Bälfte  stark  gegen  den  Scbftdelbinneu- 
rsom  vorgebuchtet  erseheint,  während  sie  in  der  unteren  leicht  ausgehöhlt 
ist  Diese  Ilervorragnngen  entsprechen  bestimmten  Abtheilungen  des  häu- 
figen Geli<)rorgan8.  Im  Hereiche  der  unteren  Hälfte  der  Innenwand  sieht 
man  die  mit  ihrer  8pit/o  nach  hinten  gckrttmmte  häutige  Sclinocke  durch- 
schimmern und  in  der  >iute  einen  dunklen,  gegen  das  Foramen  jui;ulare 
verlaufenden  Streiten,  den  Ductus  perilymphaticus  oder  den  Aquaeductus 
Cochleae  und  in  der  Milte  der  oberen  Hälfte  einen  ähnlichen,  den  Aquae- 
ductus vcstihuli.  An  der  Innenwand  zeigen  sich  weiter  vier  Oeffnungen, 
eine  obere  und  drei  untere.  Die  obere,  iuucu  von  einem  kleinen  Kuochen- 
Torsprung  bedeckte  Oeffnoog  ist  die  Apertura  aquaedactus  mtibuli.  Von 
den  drei  unteren  Oeffnungen  dient  die  hintere  zur  Aufnahme  des  Nerren- 
astes  flir  Sack,  Schnecke  und  hintere  Ampulle,  während  die  vordere  den 
Ast  des  Recessus  utriouli  und  der  vorderen  Ampulle  aufnimmt  Unmittel- 
bar unter  dieser  letzteren  befindet  sich  die  fainere  Oeffnnng  des  Canalis 
pro  nerfo  faciali  s.  Fallopiae  (Taf.  OXXIV,  Fig.  3). 

Die  vordere  dreieckige,  hinter  dem  Foramen  n.  trigemini  absehßes- 
seade,  nur  wenig  ausgedehnte  und  vom  Prooticum  gebildete  Wand  ist 
mit  ihrem  äusseren  Rande  in  das  Alisphenoid  eingebettet,  während  sie 
oben  an  das  Parietale  stitsst;  der  sehmale  Theil  wird  vom  Ganalis  facialis 
durchbohrt. 

Die  hinlere  vom  Opistoticum  gebildete  Fläche  bildet  mit  ihrer  unteren 
Hällte  die  vordere  Begrenzung  des  Foramen  jugulare;  die  obere  Hälfte 
bis  zuD  Bereich  der  kurzen,  hinteren  Bogengangleiste  ist  vollständig  von 
dem  Oecipitale  laterale  eingeschlossen.  In  derselben  kommt  eine  feine 
Oeffiinng,  das  Foramen  rotundnm  vor,  welches  in  den  Recessus  hinein- 
fahrt, es  liegt  genau  an  derselben  Stelle  wie  bei  Fischen,  Eidechsen  nnd 
Schildkröten. 
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Wie  die  Ausscnfläche  des  Labyrinthes  mit  der  Obrkapsel  der  Eid 
ecbsen  llbercinstiniint,  so  ist  dnsselbc  anch  mit  dem  Binnenraum  der  Fall. 
Derselbe  zerfällt,  wie  bei  den  Eidechncu  und  Scbildkröteu ,  in  mehrere 
deutlich  toq  einander  abgegrenzte  Räamlichkeiten.  Ee  findet  sich  eine 
geriomige  HtfUe  —  Cwum  sapenns  —  i  die  durch  die  Griite  Testiboli 
in  eise  obere,  die  Ca?itas  Yestibidi  und  in  eine  untere,  die  CnvitM 
cochlene,  gelheilt  wird,  anesetdem  in  ein  mit  der  Cavitat  ▼eetibnU  in  Zn* 
gammenliang  itebendeB  Cavam  intemnm  ond  ein  GaTom  Anterins  und 
posterios  (siebe  Taf.  OXXIV,  Fig.  3). 

Der  ScbneciLenrattm  enÄftlt  die  Schnecke  mit  den  Nebentheilen ;  der 
Vorbofsraum  amfasst  den  Utricolns,  die  V^indnngsrähre  der  frontalen 
Ampulle,  das  Ende  des  horizontalen  Bogenganges  nnd  den  grßssten  Tbeil 
des  Sackes;  das  Cavum  internnm  die  Commissur  der  Bogengänge;  das 
Cavum  aiiterins  die  vorderen  zusammenliepcnden  Ampullen  und  den  Re- 
cessus  utnculi;  da>  (  avuni  posterius  die  frontale  Ampulle  und  den  an- 
liegenden Tbeil  dea  Lurizuntalen  Ganges. 

Wendet  mau  sich  zu  der  Betrachtung  des  häutigen  Gehörorgans,  so 
sieiit  luan  zunächst,  daa»  (la,«,selbe  durchaus  nicht  den  gesammten  liiunen- 
raum  aut>tlillt,  sondern  exeeutriscb  gelagert  ist,  so  daäs  im  Bereiche  des 
CaTam  inferins  awisehen  den  an  der  Innenwand  liegenden  Tbeilen  ood 
der  Aossenwand  ein  beträchtlicher  Raum  bleibt  Dieser  Raum,  der  sieh 
swischen  der  vom  Periost  belcleideten  Binnenwand  der  LabTrintbpyramide 
nnd  dem  bftatigen  GeliOroiigan  ansdehnt,  ist  das  Garam  perilympbatieanK 
Die  periostale  Hitlle  llberspannt  an  der  Mitte  der  Vorderwand  des  <3e- 
hünses  eine  tiefe  Incisnr  und  diese  ftthrt  in  einen  Raum ,  dessen  Innen- 
wand von  dem  Sulcus  canalis  perilymphatici  (Taf.  GXXIV,  Fig.  3 1)  ge- 
bildet wird,  während  die  Aussenwand  ein  äiuUcher  Snlcus  zusammensetzt 
(Taf.  CXXIV,  Fig.  4),  der  sich  an  der  Innenwand  der  Basis  der  Schnecke 
nach  hinten  an  die  Pars  basilaris  bcgiebt.  Durch  diese  boiden  Sulci  wird 
eine  cyliudriscüc  Kührc  j^ebildet,  die  vorn  an  der  Incisur  beginnt  und  in 
das  Cavnni  perilympbaticuni  sich  öflnet  und  sieb  dann  an  der  Innenwand 
der  Basis  iki  häutigen  Sciinccke  nach  hinten  zum  Ende  des  iSulcns  he- 
giebt,  der  durch  da.s  Foranien  rotunduni  in  den  Hecessus  scalae  fyuipaui 
fuhrt.  Dieser  Raum  ist  von  einer  zarten,  m  einer  Röhre  geschlosseaen 
Membran  ausgekleidet,  die  aus  dem  embryonalen  Qewebe  zwischen  Periost 
und  CN>erfl&ehe  des  GebOrblSsebens  entstanden»  dem  Ductus  perilymphati- 
cus  der  Perennibrancbiaten  gleich ,  vom  in  dem  perilyraphatiseben  Ranra 
offen  in  den  Liquor  perilymphaticns  eintaucht  nnd  somit  im  Stande  ist, 
gerade  wie  bei  Eidechsen  und  Scbildkrttten  der  Fall^  die  FMssigkeit  durch 
das  Foramen  rotnndnm  aas  der  GebOrkapsel  peripberisefa  au  leiten,  wie 
Hasse  nachgewiesen  bat.  Wahrscheinlich  bildet  dieser  Canal,  nachdem 
er  in  den  Recessns  scalae  tympani  eingetreten  ist,  auch  hier  wie  bei  don 
ebengenannten  Reptilien  einen  Saccus  perilymphaticu». 

Das  häutige  Gehi^rorgan  besteht  auch  hier  aus  drei  Ampullen,  zwei 
vorderen  (Tal.  CXXIV,  Fig.  5  tr,      und  einer  hinteren  (Fig.  b  k),  nit 
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(iazti  gt'börigcn  Bogengängen  (F'i^.  5  «<//),  ferner  die  I^ogen^an^oommissnr 
(Fig.  bb),  den  Recessas  utriculi  (Fig^.  «),  den  l'tricnlas  selber  (4  6), 
den  hinten  unten  von  dem  Receseus  utriculi  gelegenen  Saci  iilus  (Fig.  (j  ah) 
■od  die  von  diesem  wieder  nach  hinteo  uuten  gelegene  .Scliuecke  (Fig.  üt/). 
Die  beiden  vorderen  Ampullen,  die  horizontale  (Fig.  5  /')  aussen  hinten, 
4k  tagittale  (Fig.  5  e)  vorn  innen,  liegen,  namentiieh  letstewi  etwae  tiefer 
ab  die  hintere  frontale  (Fig.  5  k).  Die  horizontale  kehrt  ihr  Daeh  nach 
inen  oben,  die  sagittale  nach  oben  vom,  die  frontale  nach  anssea,  oben 
and  hinten^  den  Boden  nach  hinten*  An  diesem  bemerkt  man  den  Salons 
InastetBns^  der  sieh  aber  an  der  boriiontalen  (Fig.  7  c),  an  der  obereni 
iSMeren  Seitenwand  hoher  emporsieht,  als  an  den  anderen,  nnd  aus  den- 
•etbea  erhebt  sich  dann  in  den  verticalen  Ampullen  (Fig.  7  a)  die  Crista 
cruciata  oder  das  Septum  crociatttm,  während  die  horizontale  eine  ein- 
fache, zungenformige  Gehörleiste  zeigt,  die  an  der  oberen  Seitenwand  ein 
I'laiium  seiiiiliinatum  besitzt,  während  die  anderen  an  der  Mitte  beider 
äeitenwüude  Uurchschimmenid  zwei  zeigen.  Der  Nerveuafst  der  verticalen 
Ainpnllen  ist  im  hulcus  transvcrsus  auch  bei  den  Schlangeu  in  zwei  ge- 
tbeilt,  während  der  für  die  horizontale  bestimmte  einfach  ist.  Für  die 
vurdcren  .\mpuHen  stammt  er  aus  dem  für  den  Rece.ssus  utriculi  bestiinm- 
ten,  vordereu  Ast  des  Acubucus,  während  die  hiuLcic  Ampuiie  vuii  den 
Sack-  nnd  Schneekcnnerven,  dem  hinteren  versorgt  wird.  Am  Dache 
ainuntÜeber  Ampallen  ^ht  mani  in  der  Mittellinie  ehien  weissen  Streifeni 
den  Dachstreifen  ^  die  Raphe  —  darcliscfaimmem,  der  sieh  andi  hier 
aof  die  Mitte  der  coneaven  Flüebe  der  Bogengänge  fortsetzt  Von  diesen 
«seheint  der  hintere»  frontale  (Fig.  5  a)  am  kürzesten,  der  horiaontale 
(Fig.  5 1)  am  längsten.  Alle  drei  liegen  aneh  bei  den  Schlangen  nicht  in 
den  entsprechenden  Ebenen.  Der  horizontale  kriimmt  sich  über  die  .fron, 
(ale  Ampalie,  tan  mit  einer  ampnllenartigen  Erweiterung  in  das  untere 
Ende  der  Bogengangoommissnr  zu  münden  (Fig.  5  c).  Der  Verlauf  der 
verticalen  Bogengänge  entspricht  genau  dem  Verlauf  der  Bogcngangleisten. 
I>ie  Commissur  (5  b) ,  io  die  die  Hf»gengUnge  tibergehen,  ist  eine  kurze, 
dflnnhäntige  cylindrische  Röhre,  die  sich  unterhalb  der  Kinnifinrlnü^':  des 
horizontalen  (Janges  mit  dem  Utriculus  (4  e)  und  der  Verbmdungsruhre 
der  irontalen  hinteren  Ampulle  (4^1)  vereinigt,  letztgenannte  stflsst  unter 
einem  offenen  stumpfen  Winkel  mit  dem  IJtriculua  zusammen.  Xacli  uuten 
TOD  den  vorderen  zusammenliegenden  .\mpulleu  (Fig.  i  a)  zeigt  der  ütri- 
cslns  eine  ampnUare  Erweiterung  (Fig.  7  6),  die  am  Boden,  an  wehshem 
rieb  der  Nenr  Oeberartig  ausbreite^  die  Macula  acnstioa  nnd  die  Otolithen- 
nasse  dmebschimmern  IM. 

Der  Saecnlns  ist  ein  Iftnglicbes,  sandnhrförmiges  Blüsciien,  des  nieht 
fsOsUUidig  von  der  darin  gelagerten  Otolithenmasse  (Fig.  6  a)  aosgeflUUt 
wild,  sondern  am  oberen  nnd  unteren  Ende  findet  man  zwischen  der  Saok- 
waod  nnd  der  Kalkmasse  mit  Flüssigkeit  ausgcruilte  Hohlräume.  Im 
Qbrigeo  zeigt  die  Otolithenmasse  nahezu  dieselbe  Gestalt,  wie  der  Sack. 
Die  Innenwand  ist  schalenförmig  ausgehöhlt  nnd  unten  mit  der  Macula 
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acustica  verseben.  Sie  zeigt  in  iürem  Grund  zwei  Oefl'nungon,  von  denen 
die  eine  obere  (Taf.  CXXIV,  Fi^^  8  r\  irrössere  ovale  die  Coramuiiication 
mit  dem  Utriculus  darstellt,  während  die  andere  kleinere,  rundliche  die 
Apertura  aquaeductus  vestibuli  darstellt.  Letztgenannte  liegt  in  der  Höhe 
der  Vereinigung  des  Utriculus  mit  der  Vcrbinduugsrübrc  der  hiutereu  fron- 
talen Ampalle.  Diese  fUhrt  in  eine  schräg  nach  oben  und  rorn  gerichtete 
Rolire  (Fig.  4  r),  die  Tor  dem  unteren  Ende  d^  Bogengangcommkenr  in 
der  Knoehenfnrehe  liegt,  die  znr  Apertata  aqanednetus  vestibnli  otsea 
fllbrtp  nnd  tritt  dorcli  diese  in  die  SchftdelhOhle. 

Diese  BObre  ist  der  Dnetns  endoljmphaticnsy  der  snr  Seite  des  Hinter- 
hirns in  die  Sehftdelh5hle  tritt.  Er  Teriinft  dann  in  der  DnrabelLleidang 
der  Seiten  wand  des  Schädels;  der  Innenwand  der  GehOrkapsel»  an  dem 
Wulste,  der  die  Lage  der  Bogengangcommissur  anzeigt,  gegen  das  Schädel- 
dach empor  und  schwillt  hier  zu  einem  birnförmigen,  kleinen  Säckchen 
(Saccus  endolymphaticus)  an,  das  unTnittclbar  unter  der  Naht  zwischen 
Parietale  und  Occipitale  superius  gelagert,  von  der  an  dieser  Stelle  ver- 
dickten Dura  des  Schädeldaches  tiberzogen  wird  und  dicht  an  das  der 
anderen  Seite  anstüsst,  obue  sich  jedoch  in  dasselbe  zu  «iffnon  nnd  ohne 
mit  dem  Cavum  epicerebrale  zu  oommuniciren.  Die  beiden  Bläschen  sind 
im  enibnuaalen  Zustande  nach  Rathke  dicht  mit  Otolithenbrei  angefllllt, 
im  erwachsenen  Zustand  dagegen,  wie  Hasse  (104)  hervorhebt,  nie  mit 
Kalkkrystallen,  sondern  stets  mit  Flüssigkeit  erfQlU  und  legen  sich  oft  in 
Vertiefungen  der  SehlldeIdaehknocben,.ein  Verhilltnisfly. das  für  die  Be> 
zielinngen  des  Saccus  endolymphatiens  cum  Sohüdeldacb  bei  den  Plagio- 
stömen  Ton  Wiohtigkeii 

Kaeh  unten  und  hinten  bat  man  dann  die  spaltfOrmige  OeÜbung»  4ie 
in  die  bei  den  Schlangen  znm  ersten  Mal  in  einiger  Selbstständigkeit  auf« 
tretende  Sebnecke  führt.  Dieselbe  bildet  einen  an  der  Unter-Hinterseite 
des  Sackes  gelegenen  Kegel  (Fig.  9  g) ,  dessen  Spitze  ein  wenig  nach 
hinten  gebogen  erscheint  und  dessen  Basis  theilweise  frei  vorgelagert  iat, 
theils  von  dem  Sacke  etwas  überlagert  erscheint. 

Die  obere,  breitere  Partie  der  Schnecke  —  die  Pars  ba.silaris  —  be- 
steht ans  zwei  neben  einander  gelagerten  Abtheünngen ,  einer  hinteren 
(Fig.  ü  e)  und  einer  vorderen  (Fig.  8  /<).  Beide  sind  diircli  eine  kaium- 
artige  Erbebung  von  einander  getrennt  und  stellen  zwei  Verliefungen  der 
inneren  Schueckenwaud  dar,  die  nach  unten  in  die  freie  Spitze  der 
Schnecke  ~  die  Lagena  -  Ubergehen  (Fig.  8  g) ,  die  rings  knorpelig 
geseblossen  erscheint,  wie  bei  allen  Wirbelthleren,  bei  denen  sie  selbst- 
etlndlg  anfbritt. 

Die  vordere  Abtheilung  stOsst  an  die  VerbindungsrObre  der  binteren 
Ampulle  nnd  der  vordere  Rand  dieser  Sehale  geht  in  den  inneren  Rand 
der  Oeffnnng  Aber  (Fig.  8  f),  die  die  Gommnnieation  swisohen  Sacenlita 
und  Schnecke  vermittelt  An  der  Innenwand  findet  man  eine  liagliohe 
Macula.  Die  hintere  untere  Abtheilung  zeigt  im  Centnim  eine  VerdUnnaii^ 
ihrer  Innenwand  in  der  Gestalt  eines  Ovals  (Fig.  8 1).  Diese  Verdannmig 
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liüdet  dadurch  ätalt,  Uaiss  im  Ceutrura  der  Schale  die  KooipeliuasHe  ver- 
schwunden und  im  Wesentlichen  nur  die  dieselbe  bekleidende  Basahneni- 
brau  übriggeblieben  ist  nnd  so  macht  die  hintere  Abtheilung  den  Eindruck 
eines  koorpeiigen  Ringes,  in  dessen  Umfang  eine  zarte  Membran  au:^^c- 
ipaimt  vsi,  ftlmlick  wie  bei  den  Ekleebsen.  Es  lat  diie  Membians  besi' 
bris.  Dw  vordere  TbeU  des  Enorpelringes  bildet  die  Tronnmigaleiste 
gegenüber  der  bintereo  Abtbeilang,  die  auf  ibrer  Uaterflidie  eine  Maonla 
aeoBttea  trägt  (Fig.  Die  Anssenwand  dieser  Pars  basiiaris  wird 

dmdi  eine  Fortoetanng  der  Anssenwand  des  Sackes  —  dem  Homologon 
der  Membrana  Reissneri  gebildet,  die  sieb  dann  an  den  binteren  Rand  der 
Fm  basiiaris  anheftet  Die  Lagena  stebt  g^gen  beide  Abtheilnngeo  der 
Hn  basiiaris  weit  offeo. 

So  weit  der  Hauptinbalt  der  Mittbeünngen  von  Hasse  über  die 
morphologiseben  Verbältnisse  des  Gehörorgans  der  Natter,  mit  welchen 
die  Resultate  von  Paul  Meyer  (105)  nnd  Kubn  (107),  was  die  Ver- 
hältnisse des  häutigen  Labyrinthes  bei  Tropidondus  aii|;ebt^  sich  den  von 
liasse  nahezu  vollkoD)men  anschliessen. 

Retzius  (107)  hat  sich  weiter  mit  dem  membranOsen  Gehörorgan 
von  Vijx^ra  herm  Und  Rhifioccroa.  Crotahifi  Jiorridtis,  Pt/fhfm  hiritUjtus  und 
P.  Sehaej  Zamcnis  hippocrqm  und  Coclopdtis  lacerÜiia  beschäftigt. 

Was  den  Bau  des  häutigen  Gehilrorgaus  von  Viprm  T'linnrryßs  be- 
trifft, so  verdanken  wir  darüber  den  Untersuchungen  von  Ketzins 
folgendes. 

Der  Utricnlus  (Taf.  CXXV,  Fig.  u)  srelit  nl^  ziemlich  enero,  cylin- 
drische  Röhre  von  oben  hinten  recht  stark  nach  unten  vorn,  erweitert 
*<ich  aber  dabei  allmählich  und  geht  in  den  Hecessus  utriuuli  Uber;  au 
'iem  hinteren  Ende  des  Ulriculus  senkt  sich  von  ihm  der  sehr  lange  Sinus 
ulriculi  posterior  (Verbindiiugsröhre  der  hinteren  Ampulle),  dessen  hin- 
teres Knde  die  hintere  Amiynlle  empfangt;  nach  oben  hin  sendet  der  Utri- 
<  uluä  den  Shias  utriculi  superior  {so  Bogengangcummissur)  aus,  au  dessen 
oberem  Ende  die  beiden  Terticalen  Bogengänge  einmUnden. 

Der  sich  vom  erweiterten  vuideieu  unteren  Kndc  des  Utriculus  Ibrt- 
setzende,  rnndlich  blasenförmige  Recessns  ntriooli  (rec)  trägt  an  seinem 
Boden  die  recht  grosse,  dreieckig  ovale  Macula  aeostiea  recessos  ntriculi 
(flw),  an  deren  onterer  Fläche  der  Bamolos  ntriculi  mit  rielen  Bündeln  ans- 
straldt  Am  vorderen  ttnsseren  oberen  Umfang  des  Becessns  mündet  die 
Tordeve  Ampnlle  ein,  naebdem  sie  vorher  die  ftnssere  Ampulle  in  sich 
ai%eaommett  hat 

Die  YOfdere  Ampnlle  (Taf.  CXXV,  Fig.  1,  2;  Taf.  CXXVI,  Fig.  Im) 
ist  von  ovaler I  bläschenförmiger  Gestalt,  besitst  ein  gewOlbtes,  oberes 
Daeb  nnd  einen  mit  niedrigem  Septum  transversnm  versehenen  Boden; 
Mrf  dem  Septem  transversnm  sitzt  eine  Crista  aenstica.  Das  vordere  Ende 
der  AmpvUe  setzt  sich  unmittelbar  in  den  vorderen  Bogengang  —  Canaiis 
mssriiraftaceoB  anterior  (ca)  fort,  um  mit  dem  hinteren  Bogengang  einen 
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sebr  spitzen  Winkel  bildcud  imd  von  ihm  durch  eine  obere  iucisar  ge* 
Ueuul  erweitert  iu  den  Sinus  eiozamÜDden. 

Die  ätuaere  Atnpolle  geht,  wie  gesagt,  von  der  vorderen  Ampolle 
am  und  besitet  eine  ovale  Oestalt  Am  Boden  findet  sieh  das  siemKeh 
niedrige  Septnm  transveranm  mit  der  Grieta  aenatica,  welobe  an  der 
taaeren  Wand  der  Ampalle  mit  bieitemi  abgenmdetem  und  mit  Plannm 
aemüttnatam  yereelieaeD  Ende  efflpors(eig;t|  wihrend  dae  innere  Ende  aieli 
allmählieli  Tenobmftlert  ond  soapitet  nnd  kein  Planum  beeilst  Die  Am- 
puliea  setaen  aicb  in  den  äosseren  Bogengang  —  Commissnra  mcmbra- 
naeea  externa,  ce  —  fort,  der  in  das  hintere  Ende  des  eigentiiehen  Utri- 
onlns  und  zwar  an  dessen  lateraler  Wand  einmündet. 

Die  biiitere  Ampalle  geht  von  dem  laugen  Sinns  iitricnli  posterior 
aus,  kehrt  das  gewölbte  Dach  nach  oben  hinten  aussen  und  den  das 
niedrige  Septum  transversnm  mit  der  Cnsta  acustica  führenden  Hoden  in 
eui^^eg-engesetzte  Riebtang.  Vom  hinteren  Ende  der  Ampulle  selzi  sich 
der  hintere  Bogengang  —  Canalis  membranaceus  posterior  {qi)  fort,  um 
in  den  hiuus  supcrior  cinzumönden. 

Am  Boden  des  »Siiiuä  utriculi  posterior  liudet  man  die  kleine  ovale, 
Ton  Betzina  entdeckte  und  als  „Maeula  acustica  negleeta'*  beschriebene 
Nerrenendatelle  (Taf.  CXXV,  Fig.  1—2;  Taf.  CXXVI,  Fig.  1,  wn),  m 
weicher  der  Ramnina  neglectoa  (n»)  endigt.  Sebr  wenig  nacb  vorn  und 
etwaa  mebr  naob  anaaen  yon  der  llacnia  neglecta  eriLennt  man  eine  aebr 
feine  Oeffnnng  (Elg.  1,  2,  eus)f  welobe  den  ftnaaerat  kurzen  VerbiodoDga- 
eanal,  Canalis  utricnlo-saconloa  zwiaeben  Utrionlna  nnd  Saocnloa  daratelli 

Der  Sacealoa  (Fig.  13  s)  iat  ein  verhältoiaamüssig  nicht  grosser, 
ovaler,  von  der  grossen  Otolithenmassc  beinahe  ansgefüllter  Saek.  An 
der  medialen  Wand  desselben  liegt  die  sebr  kleine  Macula  aenstiea  sac- 
cnlt  (»iä),  welche  mit  einem  kurzen  Ramulus  saccnli  (Fig  -2  r  )  versehen  ist 
nnd  durch  die  eochlearen  Nervenzweige  ziemlich  verbortrcn  wird.  Vom  oberen 
Unifang  geht  der  enge,  röhrenförmige  Ductus  endolymphaticus  (Fig.  1,  2,  <l>  ) 
aus,  welcher  nicht  wie  bei  den  Schildkröten  von  hier  ans  dircct  emporsteigt, 
sondern  wie  bei  den  Sauriern  bogenförmig  um  den  unteren  Umfang  des  Utri 
culus  nach  innen  zieht,  um  dann  neben  der  medialen  \\  and  des  Utriculus 
nach  oben  vorn  zu  steigen,  durch  die  Apertura  aquaeductus  vestibuli  iu 
die  iSchädelhöhle  vai  treten  und  mit  sacktormig  erweitertem,  blindem  Ende 

—  Saccus  endolymphatiena  —  bla  zum  Sebftdeldaeb  reicbend,  zn  endigen. 

In  der  N&be  dea  binteien  Umfaaga  dea  Saeenloa  findet  aieb  an  der 
medialen  Wand  deaaelben  eine  ovale  Oeffnnng,  welebe  naeb  nnten  bin  an 
einem  aUmäblicb  weiter  werdenden  SaqlE  oder  einer  Blase  —  der  Cochlea 

—  Ittbrt  nnd  mitbin  den  Canalia  aaccalo-eoeblearia  a.  renniena  Henneni 
(Fig.  1,     CK)  daratellt 

Diese  Blase  steigt  nach  nnten,  um  dort  breit  abgerundet,  blind  nnd 
frei  zu  enden.  An  der  Cochlea  unterscheidet  man  eine  Pars  basilaris  und 
eine  Lagena.  Die  Pars  basilaris  Cochleae  stellt  die  obere  Abtheiinng  dar, 
welebe  an  ibrer  medialen  Wand  die  äosaerst  dUnue,  ziemlich  grosse  ovale 
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Membrana  basilaiis  führt,  an  deren  \  oi  deiem  Theil  die  sebr  lUnglicb-ovale 
acnstico  basilaris  (Fig.  1,  2,  ]>Jih)  belegen  ist;  bier  endet  mit  drei- 
eckiger Au.sbreituii^  der  Kamillus  basilaiis  (rh).  Die  untere  Abtbeilung, 
Lagena  Cochleae  (Taf.  CXXV,  Fig.  1,  2;  Taf.  CXXVI,  Fig.  1,1),  stellt 
dne  tiemlieb  weite,  diokwandige  Taaehe  dar,  wMi»  an  der  'medialen 
Wand  den  mit  vielen  Bündeln  naeb  onten  aoBBtrablenden  Kamnlos  lagenae 
t^t  der  in  der  Papilla  lagenae  endigt,  lefattere  stellt  eine  sebmale, 
budfönnige  Nerveoendetelle  dar»  aaf  ihr  liegt  eine  dünne  Otolithenmane. 
Der  Doctiie  perilympbaticns  (Taf.  CXXV,  Fig.  1,  2;  Taf.  CXXVI,  Fig.  1,  dp) 
gabt  mit  rondlicb  ovaler  Oeffnnng  Tom  greesen,  lateralwUrts  toq  Saeeolns 
gd^genen  perilympbatiechea  Baum  ana. 

An  dem  membrenösen  OehSrorgan  von  Python  (P.  Sebae)  ftllt  naeb 
Retsina  besonders  die  sehr  extreme  Höbe  des  Sacculua  auf,  wodnrch 
das  ganse  Oigan  relativ  sehr  hooh  wird,  dann  ist  noch  die  verliUltniss- 
mRfistge  Grösse  der  Macula  saccuH  und  die  obere  Zweitbeilung  des  Sinus 

sopeiior  ntricüli  zn  bemerken.  Uebri«;ens  sind  aber  die  Charaktere  des 
Pythonorgans  die  einer  Seblangc.  Das  membranöse  Gehörorgan  von 
Zamenvi  hippocrrftifi  steht  dem  von  TiiijndintotH:^  sehr  nahe,  vor  nllem 
dorcb  die  geringe  Grösse  des  Saccnlns  und  in  Folg;e  dessen  der  ganzen 
Par»  inferior,  wodurch  das  Gehörorgan  viel  länger  und  niedriger  erscheint. 

Ketzins  unterscheidet  acht  Nervenendstellen :  1)  Macula  acustica  reces- 
•>fH  utriculi,  2j  3)  4)  drei  Cristae  acusticae  ampuUarum,  .'))  Macula  acustica 
uegleeta,  0)  Maenla  acustica  sacculi,  7)  die  Papilla  acustica  basilaris  und 
i)  die  Papilla  acustica  lagenae. 

Der  Nemis  acusticus  theilt  sich  bald  nach  dem  Austritt  aus  der  Me- 
dalla  oblnngata  in  zwei  Hanptaste,  den  Ramus  anterior  und  den  liamuh 
posterior.  Der  liimius  anterior  giebt  zahlreiche  Bündel  zur  Macula  reces- 
808  utriculi,  welche  zusammen  den  iiamulus  recessus  utriculi  bilden,  und 
spthet  sieb  an  gleicher  Zeit  in  seine  beiden  längeren  Endzweige,  den 
RsBolns  ampnllae  anterioris  nnd  den  Ranralns  ampnllae  extemae,  welehe 
neb  tn  den  betreffenden  Ämpnllen  begeben.  Der  Ramalus  posterior  läuft 
ftscb  hinten,  giebt  einen  Ramnlos  saeenli  ab  und  spaltet  steh  dann  in 
<lrd  Zweige,  den  Ramnlas  lagenae,  den  Ramnlus  basilaris  und  den  Ramn- 
tis  ampnllae  poeterioriB  entsendet  den  langen  schmalen  Ramnlus  neglectns. 

Was  die  letzten  Endigungen  des  N.  aoustiens  angebt,  so  geben  bier 
die  Ansichten  der  Tersebiedenen  Autoren  nicht  nnbedentend  auseinander. 
Nach  Paul  Meyer  (105)  nnd  Kuhn  (107)  besteht  das  Neuroepithelium 

l>ei  den  Schlangen  wie  bei  den  Sauriem  (siehe  Bronn's  Saurier  und 
Hjdrosaarier  S.  842)  aus  zwei  Lagen,  einer  unteren  Schicht  (couches  des 
Qojaox:  Paul  Meyer;  Basalzellenscbicht:  Kuhn)  und  einer  oberen  Lage 
eellules  cylindriqnes,  cellules  ä  cils,  cellules  auditives:  Paul  Meyer, 
^ilioderzellenschicbt:  Kubn). 

Die  erstereu  stellen  rundliche,  helle,  durchsichtige  Zellgebilde  dar, 
aa  welchen  keine  ZeUmembran  unterschieden  werden  luuin,  sie  liegen  in 
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iegelmässif,'cr  Weise  neben  einander  un(i  liil  Icn  nur  eine  einzige  Zellen- 
lage. Die  auf  der  Basalzelleüscliiclit  ruhende  Cylinderzellenschicht  be- 
steht aus  regelmässig  neben  eioander  liegenden  grossen,  bellen  und  dareli« 
sichtigen  Cylinderzelleii.  ' 

Die  obere  Flftcbe  dieser  Cylinderzelleii,  auch  „HönBcllen"  genannt, 
ist  Dieb  Kobn  oben  qaer  abgestampft  nod  toxi  einer  dttoseii  Cotieokr- 
membran  tfbeixogeD,  aof  welcher  feine  Haare  von  verscbiedener  Länge 
anisitKen.  Nabesn  ▼oHlLomoien  Übnlieb  laaten  die  Angaben  TOn  Panl 
Meyer. 

Zwischen  der  Basalzellenacbicbt  und  den  darüber  liegenden  Cy]i^de^ 
seilen  sieht  man  eine  leicht  grannlirte»  amorphe  dOnne  Masse,  Ubulicbe, 
aber  weit  geringere  Massen  liegen  aneb  swiscben  den  einzelnen  Basal- 
sellen selbst. 

Was  die  Nerven  betrifft,  so  dringen  dieselben,  nachdem  sie  ihre 
Schwann'sche  Scheide  und  ihre  Markscheide  verloren  haben,  als  nackte 
Axencylinder,  nach  Kuhn,  zwischen  und  an  den  Basalzellen  vorüber  und 
steigen  an  einzelnen  Stellen  direct  auhväi  zur  Cylinderzellenschicht,  oder 
aber  sie  biegen  in  dem  zwisclien  den  beiden  Zellschicbten  gelegenen  und 
mit  amorpher  Masse  ausgefüllten  Räume  qncr  um  und  kreuzen  sieb  mit 
anderen  ebenfalls  qner  umgebogenen  Axeneylinderfasem;  bierdiirdi  ent> 
steht  ein  reicher,  intraepitbelialer  Nervenplcxus,  ans  welchem  dann  fdnste 
Nenrenfasem  beranstreten,  die  schliesslieh  bis  znr  CylinderseUensobicbt 
emporsteigen.  Hier  angekommen  tritt  der  Azeneylinder  entweder  direct 
an  das  untere  conisohe  Ende  der  HOrzelle  und  TCreinigt  sieh  mit  dem- 
sdbai,  oder  er  steigt  weiter  hinauf  bis  zur  freien  Oberfläche  der  Macula, 
wo  er  in  jenem  dlinnen  Cuticularsaume  endet,  der  die  obere  FlUche  der 
C^jrlinderzelien  bedeckt.  Dass  die  feinen  Nervenfasern  dnrch  den  Cuticular 
saum  dringen  und  in  die  IlHihaare  tibergehen,  wie  Panl  Meyer  amgiebt 
(siehe  Bronn 's  iSauricr  S.  843)  konnte  Kuhn  niclit  bestätigen. 

Dagegen  giebt  Ketzins  an,  dass  an  allen  genannten  Nerveiiend- 
atellen  der  Schlangen  vollkumnien  ähnlich  wie  bei  allen  übrigen  Wirbel- 
thi  eren ,  das  Nerveuej)iihcl  aus  zwei  Arten  von  Zellen  zusammengesetzt 
ist,  von  denen  die  schmalen,  oft  etwas  abgeplatteten  (Fadenzellen: 
Retzius,  Zahuzelleu:  Hasse)  duteh  die  ganze  Epithelhühlc  reichen, 
wobei  sie  ihren  ovalen  Kern  gewöhnlich  in  der  N%be  der  membran^^sen 
Wand,  nicht  selten  aber  auch  etwas  nach  oben  davon  tragen  und  ihr 
oberes,  in  der  Regel  etwas  dreieckig  verbreitertes  Ende  an  der  Oberfläche 
des  Epithels  haben. 

Zwischen  den  Fadensellen  Retsins,  resp.  Zabnsdlen  Hasse  stehen 
in  ziemlich  regelmässiger  Gmppirang  die  Haarzellen  (StUbchenzellen : 
Hasse),  deren  obere  Fläche  rundlich  scheibenförmig  und  scharf  gläoaend 
ist  und  von  welcher  ein  mehr  oder  weniger  langes,  etwas  abgeplattetes, 
ans  mehreren  parallel  liegenden  Fibrillen  zusammengesetztes  Haar  empor- 
ragt; der  glänzende,  nach  Erhärtung  dunkel  körnige  Körper  der  Hnar- 
zellen  ragt  ungefähr  durch  die  halbe  Uühe  des  Epithels  hinab,  erscheint 
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iitteiienförmig  mit  mehr  oder  weuigci  lang  aoBgesf^enem  Halse  und 
OBterem  Bauche,  in  welchem  der  ziemlich  grosse,  rundlich-ovale  Kern 
liegt.  Die  Nervenfasern  geben  gleich  vor  dem  Austritt  aus  der  membra- 
B^sen  Wand  die  Markscheide  ab  und  treten  blass  ins  Epithel  hinein, 
theileo  sich  hier  wiederholt  dichotomiscb,  oft  mit  sehr  leinen  fadenförmigen 
Zweigen,  hici;en  .sieb  unter  den  unteren  Enden  der  Haarzellen  horizontal 
om  und  bilden  hier  ein  oft  sich  theileudes,  so  viel  man  »eben  kann,  nicht 
anastoniosirendes  Netz  äusserst  feiner  Fasern.  Alle  diese  dickeren  und 
fcioeien  Nervenfasern  umstricken  die  unteren  Enden  der  Haarzellen,  stei- 
gen aber  nicht  hoch  zwischen  dieselben  empor.  Demnach  sehen  wir  also, 
digrfietsiiB  bei  den  Schlangen  (wie  bei  allen  Wirbeltbieren)  dieselben 
beiden  Arten  von  Zellen  im  Neuroepilheliam  des  N.  aeosticn»  nnterscheidet, 
Dlmlieh  Faden-  resp.  SZabnzellen  nnd  Haarzellen,  die  Hasse  aaeh  bei 
den  Schildkröten  (siehe  Bronn's  Reptilien,  Schildkröten  S.  214}  unter- 
■cbddek  nnd  in  Naehfolgnng  von  ihm  beschrieben  worden  sind. 

Und  was  nun  die  eigentliche  Nervenendigung  selbst  anbetrifft,  so 
giebt  Retsins  darttber  folgendes  an:  Bei  den  Fischen  und  Amphibien 
sab  er  zwar  die  in  das  Nervenepitbel  blase  aostretenden  Nervenfasern 
sich  dichotomiscb  tbeilen  oder  feinere  Seitenzweige  aussenden,  um  dann 
mit  ihren  Zweigen  die  unteren  Enden  der  Haarzellen  zu  unistricken,  docb 
gelanir  es  ihm  bei  diesen  'Phiercn  nicht,  den  directen  Zusammenhang  der 
Xenenfasern  und  der  Haarzellen  uiizwoittiluili  darzulej^er.  Dngciren  ge- 
lang ihm  dies  in  ganz  öberzeu^'endei  Weise  und  in  Hnnderten  wni  Fällen 
bei  den  höheren  Wirbclthierclasscu  und  /.wür  so\v(»til  bei  den  Reptilien 
'^Alligator),  wie  bei  den  Vögeln  i^  l  aubej  und  den  Suugelhiereu  (Kuuiucbeo, 
Katze,  Mensch).  Rotz  ins  kann  deshalb  als  ganz  unzweifelhaft  und 
sieher  behaupten,  dsss  bei  diesen  Thieren  die  Nervenfasern  entweder  nn- 
getbeilt,  wenn  sie  ganz  ditnn  sind,  sich  mit  dem  unteren  Ende  je  einer 
Haanelle  verbinden,  oder,  wenn  sie  dicker  sind,  was  bei  weiiem  die 
Begel  ist,  bald  ohne  vorhergehende  Theilnng,  bald  nach  dichotomischer 
Vcrzweignng  in  zwei  gleiche  Aeste  oder  nach  Abgabe  feinerer  Seitenäste, 
:*ich  verbreitem,  um  sich  mit  dem  unteren  Ende  mehrerer  (2—4  oder  5) 
Üaanelleo  in  der  Wei^c  zu  verbinden,  dass  ihre  PrimitivfibrUlcD  das  Proto» 
plasma  der  2^11en  schalen-  oder  mantelfbrmig  umfassen,  wodurch  eine 
innige  V^ereinignog:  entsteht.  Auch  in  dieser  Beziehung  stehen  also  die 
Resultate  von  Ketzius  mit  denen  von  Hasse  in  voller  Uebereinstim 
raung,  indem  Hasse  sdion  läuL'st  fUr  die  Vögel  und  den  Frosch  ange- 
geben hat,  dass  je  eine  Aerveulascr  an  dem  unteren  Ende  einer  der  baar- 
tragenden  Zellen  endigt  (siehe  Bronn's  Amphibien  8.  316,  322). 

Die  Wand  des  membraniisen  Gehörorganes  besteht  aus  einer  in  den 
dickeren  rarlieu  mehr  liumugeiicii,  in  den  tlüiniti  ca  locbr  fibrillär  streifigen 
Groodsabstanz  mit  im  Ganzen  spindelförmigen  Zellen,  deren  Fortsätze 
Olk  mehr  oder  weniger  verzweigt  rind.  Die  AmpuHen  sind  mit  einem 
gioisen  polygonalen  Pflasterepithelium  bekleidet,  am  Boden  findet  sich 
jene  eigenthümliche  Epithel varietat,  die  sogenannten  protoplasmatischen 
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Zelleil  (flaschenfOrmige  Pigmcntzellen :  Hasse)  und  in  den  ßaphcstrcifen 
des  Daches  der  Ampnllcn ,  sowie  der  Bogengänge  trifft  man  die  höheren 
und  schmaleren,  dicht  gedriiiurten  „cylindrisfbcn  Zellen*',  wodurch  diese 
Streifen,  von  der  Flüche  {^esebcu,  ganz  wie  bei  anderen  Tliiereii  selii 
dnrch  ihre  diehtgedrangteu  Zellcnkcrne  bemerkbar  werden  {i'iiicra).  Die 
Plana  scmilunata  sind  in  der  vorderen  und  hinteren  Ampulle  an  beiden 
Seiten,  in  der  äusseren  Ampulle  nur  au  dm  Aussenwand  vorhanden  uud 
bestehen  ans  niedrigen,  schmaleii  Cylinderzelleu  (Retzius). 


Geniehsorgraii. 

(109)  Vr.  Leydig.  Zar  Kcniitniss  def  Stmiesorgano  bei  den  Scblangcn,  in:  Arcliiv  für  mi- 
krosk.  AuatAfnio  R<1  YIII  1872.  —  Trebel  die  KopfdrOiea  einbeimiscboi  ScUangeu; 
iu:  Archiv  lur  uükruük.  Anatomiti  Bd.  iX. 

(110)  B.  Solger.  Boitilfo  tm  Kemtüiiss  der  Kaaentrandusf  und  beMnden  der  NMenmoaclMÜi 
der  UeptUien;  in:  Mncphol.  Jahrbach  Bd.  I.  1876. 

(111)  G.  Born.  Dio  Nas.-nhuhl  m  m  )  tlcr  lluftuoiuiasfliigaiif  der  amBioteD  Witbelthiefe;  ü: 
MorphoL  Jahrbuch  Bd.  YUI.  l>>bSi. 

(112)  B.  Bamsay  Wrigbt*  On  the  Oigan  of  Jacobson;  ia:  'lool  Anzeiger  Bd.  Y,  Mo.  144> 
1883. 

Der  aufliilligstc  Unterschied   in   der  Bildung;  der  Nasenhöhle  der 
Schlangen  von  der  der  Saurier  ist  der  Maugel  eines  niil  niedrigem  Epi- 
thel bekleideten  Yorhol's  (vergl.  Qemchsorgau  der  Saurier,  p.  864).  Zwar 
öffnet  sicby  wie  ans  Born 's  (97)  sebönen  Untersachiingen  hervorgebt,  bei 
der  Ringelnatter  die  zur  Nasenhöhle  fttbrende  Rinne,  wie  bei  den  Sauriern, 
in  einen  vorn  knppelfttrmig  abgesehlossenen  mnsehelloeen  Gang,  der  yor 
and  Aber  dem  vorderen  Umfang  des  gleich  nXher  sn  beselireibenden 
JacobBon'sobeo  Organes  gelegen  ist,  aoch  ist  derselbe  von  einem  gaoi 
ähnliehen  KnorpeUkelet  und  denselben  Knochen,  dem  Fraemaxillare, 
Maxillare  und  dem  vorderen  Ende  des  Septomaxillare  umgeben,  aber  der 
fragliche  Kaum  ist  bei  der  Schlange  bis  in  sein  vorderes  blindes  Ende 
nicht  wie  bei  den  Sauriern  mit  aus  Platlcnzellen  bestehendem  Epithel, 
sondern  mit  hohem  Riechepithelium  bekleidet.    Durch  diesen  Umstand 
charakterisirt  er  sich  bei  den  Sauriern  als  ein  später  der  eigentlichen 
Riechgrube  vorn  zugefügtes  StUck,  das  nach  Born  durch  röhrenförmiges 
Vorwachsen  der  die  Riechtasche  begrenzenden  Ränder  entsteht,  also  als 
eine  richtige  Vorböhle ;  bei  deu  Schlangen  dagegen  ist  dieser  Theii  durch 
Auswachsen  der  Riecbgrube  selbst  gebildet. 

Die  umgebenden  Skelettbeile  bleiben  bei  Sehlauge o  nnd  Sauriern 
dieselben,  weil  der  vorwaehsende  Mesoblast  offenbar  davon  nieht  bedn- 
fluBst  wird,  ob  sieh  an  ihrer  NasenflSehe  das  Rieehepithel  mit  ausdehnt 
oder  znrttokbleibt  nnd  dann  dnreh  einen  epidennoidalen  Uebeiang  etaetet 
wird,  wohl  aber  verändert  sich  parallel  ein  Oigan,  das'  direet  vom  Eptthel- 
ttberaog  der  Nasenscbleimhaut  entsteht^  nämlich  die  NaseadrUse.  Wfthrend 
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die  Nasendrüse  bei  den  8811116111  im  Innern  der  Nasenhöhle,  an  der  Grenze 
zwischen  Vorhölile  and  eigentlicher  Nasenhfible  -  dem  Froduct  der  em- 
bryonalen Rieehgrube  —  ausmündet,  geschieht  dies  bei  den  Schlangen 
am  Eingang  iu  die  Nasenhöhle.  T^nd  doch  ist  dies  nach  Rom  wieder 
derselbe  Ort,  es  ist  auch  der  Vonlriiand  der  embiyunalcn  Ricch^riibe 
m  der  Grenze  des  geschichteten  i  iiiuilcrcpithels  gegen  dab  huhe  iüech- 
epithel. 

Von  der  geBammteo  Gonhguration  der  Naseohoble  der  ausgewaohseoen 
Natter  erhftit  man  nach  Born  am  besten  ein  Bfld,  wenn  man  eineKopf- 
blUte,  die  dieht  neben  der  Hiltellinie  abgetrennt  iat«  von  innen  her  be* 
trachte.  An  einem  solchen  noterseheidet  man  den  vorderen  Abschnitt 
der  Nasenbohle,  der  vom  linppelförmig  beginnt  nnd  «n  dessen  Aussen- 
vandi  Tom  vord^n  Ende  ziemlich  weit  «mtfernt,  die  rinncnförmige  Aper- 
tura  externa  einmündet;  derselbe  liegt  yor  und  über  dem  vorderen  Ab- 
schnitt des  Jacobsonscheii  Organes.  Sein  Querschnitt  ist  rundlich,  die 
Axc  desselben  ist  leicht  aufsteigend  rückwärts  gerichtet.  Der  epitheliale 
L'eberzug  besteht  bi.s  auf  einen  verHchieden  breiten  Streifen  an  der  Greose 
iwischen  lateraler  Wand  und  Boden  aus  hohem  Kiechepithel. 

Den  dar, Ulf  t  il-enden  Abschnitt  lässt  Born  mit  dem  Beginn  der 
gleich  näher  /u  In  n  achtenden  Muschel  zusammenfallen.  Sie  beginnt  als 
ein  breiter,  rundlicher  Vonspruiig  an  der  Grenze  zwischen  lateraler  Wand 
und  Decke  und  zieht,  immer  schärfer  heraustretend,  zuletzt  aIh  dünne, 
am  freien  Bande  verdickte  Platte  nach  hinten  ond  unten.  (Jeher  der 
Vnschelplatte  bildet  die  Nasenbdble  eine  Nische,  die  sich  nach  hinten  nnd 
innen  in  den  gemeinsamen  Kasenranm  Oi&iet,  nach  vom  nnd  unten  ab- 
geselilossen  ist  Dieser  ganze  die  Moschel  bergende  swelte  Abschnitt 
der  Nasenhöhle  i«t  stSrkec  nach  oben  ansgebanchty  als  der  erste.  Ueber 
und  hinter  dem  Ende  der  Muschel  ist  er  knppelartig  abgeschlossen, 
darunter  setst  er  sieh  in  den  Nasenracbengang  fort.  Construirt  man  seine 
Ungsaehse,  so  beschreibt  dieselbe  eisen  Bogen,  der  bis  zur  höchsten  Er> 
bebang  des  Jacobson'schen  Organes  aufsteigt  und  sich  dann  mit  dem 
hinteren  Umfang  desselben  absenkt.  Hohes  Ricchepithelinm  Uherkleidet 
•iieseu  Nasenabschnitt  bis  anl"  den  rinneuffM-migen  Kaum  unterhalb  des 
ireien  liaudes  der  Muschclpiatte.  Aber  auch  an  der  ubereu  Seite  der 
kuteren,  im  Grande  der  Nische,  fehlt  dasselbe.  Der  letzte  Theil  der 
Xasenhöbie,  der  Nasenrachengang,  zieht  unter  dem  luterorbitalseptam 
nach  hinten  uud  iui  Anfang  ein  wenig  nach  unten  bis  znrOhoane;  seine 
mit  uiedi  igem  EpithelialUberzug  versehene  Schleimhaut  ist  in  Läugslaitcheu 
gelegt 

Der  Ban  der  Nasenmuscbeln  bei  den  Schlangen  {Python  ^  CM>er, 
Crolttha,  V^ktu)  ist  uns  ansftlhrlicher  durch  die  Untersuchungen  von 
Soiger  (95)  bekannt  Nack  ihm  kommt  das  einfachste  Verhalten  einer 
■asehelfÖrmigeD  Bildung  bei  der  Bingelnatter  vor,  der  sieb  Cnntahis  an- 
sehtiesst;  am  complicurtesten  tritt  sie  bei  PyÜwu  auf,  während  V^sem 
bent9  den  Uebcfgang  an  Boa  m  vermitteln  scheint  Entfernt  man  bei 


Digitized  by  Google 


\bl2 


Anatonie. 


Tropi<h>t}'}fit<i  das  NaseDseptuDj ,  8o  findet  man  einen  der  lateralen  Wand 
angebongcn  Wolst,  der  nur  wenig  gegen  die  HorizonUlUnie  geneigt,  an- 
l'augs  breiter,  im  weiteren  Verlauf  nach  hinten  nnd  abwärts  sich  ver- 
Kehmliiert  und  gieicbzeitig  freier  »icli  abhebt,  um  sich  dann  rasch  zn  ver- 
lieren. Bei  (^rnfahts^  wo  die  AusdchnuDg  der  Nasenhöhle  in»  Durchmesser 
von  vorn  uucli  hinten  eine  relativ  geringere,  ist  auch  der  ebenbeschriebene 
Wolst  kurzer  und  ausserdem  geschläogclter.  Complicirter  ist  die  Moscbel* 
bildoog  bei  iV^fton^  wo  eio  weit  naob  vom  sieb  erstreckender  Nebenraam 
der  NaseobOble  vorbanden  ist.  Ee  zeigt  sich,  dasa  der  bei  der  Ansiebt 
von  innen  (Taf.  CXXVI,  Fig.  3)  siebtbare  Vorsprang  (bei  6)  von  einer 
wenig  nach  abwSrts  geneigten  Lamelle  mit  freiem,  umgekrempten  Band 
gebildet  wird,  welcbe,  aUm&hlicb  an  H(}he  abnehmend,  das  blindgeschlos- 
sene  Ende  des  vorderen  koppelfiSrmigen  Abschnittes  der  Nasenhöhle  nicht 
erreicht. 

Die  Jacobson'schen  Organe.  Wie  bei  den  Sauriern,  80  kommen 

aiieh  bei  den  Schlangen  die  mcrkwtlrdi^-cn  Jacobson'schen  Organe  vor. 
Die  beiden  Knochen,  vvelclie  /n  dieKen  Orpi'anen  in  näherer  Beziehung 
stehen  —  der  Vomcr  und  das  Septomamillarc  —  sind  schon  auf  S.  143H 
näher  beschiiebeuj  auf  die  knorpelige  Auskleidung  komme  ich  gleich 
näher  ziirUck.  Die  Weicblhcile,  welche  dieselben  im  engeren  Sinne  zu- 
sauiiucnsetzen ,  sind  der  Nerv  und  sein  glockenf(irmige8  Ende.  Ersterer 
kommt  vom  vorderen  Ende  des  Lobus  oltacturiub  dcb  Gehirns  und  zwar 
von  dessen  unterer  Fläche,  als  ein  iHr  sieb  bestehendes  Bündel  des  Riech- 
nerven. 

Aof  Längsschnitten  durch  die  ganse  Schnanze  hingegen  nimmt  sieh 
nach  Leydig  (lOd)  sein  Ursprung  auch  derart  aus,  als  ob  sich  der 
Biechnerv  in  zwei  Nttlften  theile,  wovon  die  obere  Partie  zur  Naae  Qnd 
die  untere  UiUde  zum  Jacobson'schen  Organ  sich  begiebt  Im  bistologi« 
sehen  Verhalten  herrächt  aber  nach  diesem  F  rscher  auch  nicht  der  min- 
deste Unterschied  zwischen  der  bekannten  cigenthttmiichen,  zart  fibrilläieii 
Natur  der  Elemente  des  Gerucbsnerven  und  denen  des  Nerven  des  Ja- 
cobson'schen Organes. 

In  die  Knochenhf^hle  eingetreten,  gehen  die  Hanptbündel  solcherart 
auseinander,  dass  sie  ähnlich  der  Retina  des  Auges  eine  nach  vorn  *>(Teiic 
Hohlkngcl  herstellen,  welche  weisslich  von  Farbe  und  ziemlich  dick  ist. 
Das  Lumen  des  Jacobson'schen  Organes  wird  von  einem  pilzfürmig-en, 
vom  Boden  aufsteigenden  WnM  fast  vollständig  erfüllt.  Währcud  dieser 
von  einem  niedrigen  Flimmerepitheliuni  bekleidet  ist,  ist  die  Decke  von 
^ner  cigenthttmiichen,  sehr  kemreichen  Schleimhant  mit  hohem  Riecb- 
epithel  Überzogen.  In  derselben  unterscheidet  Leydig  (109)  dreierlei 
Elemente:  1)  ein  radiäres  Fasersystem,  2)  dazwischen  liegende,  zellige 
Elemente,  2)  ein  nach  innen  abschliessendes  Epithel.  Die  Fasern  gehi^ren 
zum  Theil  dem  Bindegewebe,  zum  Theil  dem  Nervensystem  an.  In  der 
zwischen  den  Fasern  liegenden  kleinzelligen  Hasse  meint  Ley  dig  zweier- 
iei  Zellenarten  unterscheiden  zu  können,  solche  nämlich,  welche  als  Binde- 
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o:ewebszcIfcn  anzosehen  wären  und  andere,  deoen  eine  nervöse  Natnr 
zukommt,  die  somit  kleine  (Tanglienkugeln  vorstellen  könnten.  Nach 
Burn  dagegen  ist  das  kleinzellige  Material  zwischen  den  radiären  Fasern, 
die  7o!li<;e  Ausillllnngjimasße  einfacher  Drüsen  von  birntormiger  Configu- 
ratiuii,  die  dicht  au  einander  gedrängt  die  ganze  Schleimhaut  durchsetzen. 
Kommt  man  aaf  Frontalschnitten  an  das  hintere  Ende  dieses  Organes,  so 
sieht  man  diese  birntornugen  Schläuche  quer  (lurclisclinitten.  Nui  an 
wenigen  Stellen  gelang  es  Boro,  im  Iiuera  des  polygonalen  Querschnittes 
ein  deatlielies  LnoieD  so  entdecken.  Die  ZellbeUeidung  Ut  mebifteb 
evBcbicbteL  Dagegen  neigt  Bamsay  Wrigt  (112),  der Eufaema  sirfaliis 
Bdrd-Giard  nnteraocbt^  mehr  so  derAnaiebt  Leydig's  bin.  Er  leogoet 
das  Vorkommen  von  Drttaen  im  Jacobsoo'Boben  Organ,  vielmehr  besteht 
.  nach  ihm  eine  Tollkommeoe  Uebereinstimroong  swischen  den  tieferen 
Schichten  des  Rieehepithels  ond  des  Epithels  der  dorsalen  Wand  des 
Jacobson'seben  Organs. 

Unterhalb  des  Organs  macht  sich  in  der  Schleimhaut  des  Gaunieos 
ein  schwarzer  Pigmentfleck  bemerklich  und  au  dieser  Stelle  mündet  das- 
scHh'  in  die  Kachenhöhle  in  Form  eines  sehr  engen  Schlitzes,  welcher 
»ich  in  eine  rückwärts  laufende  Furche  auszieht,  um  mit  dieser  auf  die 
Choane  zn  treffen.  Von  den  Choanen  her  erstreckt  sich  denn  auch  das 
Wimpcrepithcl,  wie  schon  gesagt,  aof  den  ins  Innere  der  Höhle  vor- 
sprijjj^euden  Knorpclwulst,  beschränkt  sich  aber  auch  aul  denselben. 

Born  verdanken  wir  eine  höchst  genaue  Beschreibung  des  die  Nasen- 
hl^hle  ond  das  Jaeobaon'sebe  Organ  stützenden  Enorpelskelets  (siebe 
Taf.  CXXVI,  Fig.  3).  Dasselbe  besteht  aus  einem  medialen  Basalsttiek, 
welches  hinten  hoher  wie  Tom  ist.  Sein  vorderes  Ende  ist  vom  Prae- 
maxÜIare  nmschlossen,  bis  som  Jacobson'seben  Organ  liegt  dann  sein 
■aterer  Baad  frei  awisehen  den  an  dasselbe  seitlioh  angelagerten  vorderen 
ForMttsen  der  Vomera  nnd  Septomazillaria ;  im  Bereiche  des  Jacobson'- 
leben  Organs  legen  sieh  an  den  unteren  Rand  des  Knorpels  die  medialen, 
zwischen  diesen  Organen  aufsteigenden  Platten  der  Vomera  ao.  Zwischen 
den  Nasenrachengängen  bilden  nur  diese  Platten  der  Vomera  das  Septnm* 
Von  diesem  basalen  Knorpelbalken  aus  ziehen  die  knorpeligen  Innen- 
wände etwas  divergirend  in  die  Höhe,  doch  ist  der  Zusammenhang  bis 
auf  das  vordere  Ende  kein  ganz  einfacher,  sondern  der  etwas  nach  aussen 
vortretende  unter  Hnnd  der  Innenwand  ist  mit  dem  ersteren  nur  dnrch 
eine  äusserst  schuuile,  vielfach  durchbrochene  Knorpelbrücke  verbunden,' 
wie  dies  auch  Fig.  3  andeutet.  In  der  hinteren  Hälfte  zeigt  die  Innen- 
wand eine  grosse  Lücke  (d).  Loi  das  vordere  Ende  der  Nasenhöhle 
fcUlesat  sieh  die  Knorpelkapsel  zo  einer  flachen  Kuppel,  seitlieh  bcsiut 
disselbe  einige  grosse  Llleken  (a).  An  dem  Basalstttcke  findet  sich  unter 
der  flr  die  NaseabOble  selbst  bestimmten  Kuppel  eine  Ombe  fttr  das  vor- 
dore  kopjtfönnig  verdickte  Ende  des  Septomaxillare.  Die  Knppel  reieht 
Us  sam  Yorderrande  der  Apertora  externa.  Von  hier  aas  sieht  sieh  ein 
ÜDorpelatreif  sehr  weit  hi  der  Aossenwand  der  anr  Nasenhohle  fhhrenden 
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Rinne  nach  hinten  (k^),  derselbe  liegt  dem  oberen  Rande  des  Maxillare 
auf.  Die  von  der  Knppel  und  der  Seitenwand  der  Nasenhfihlc  anstehende 
Decke  reicht  über  dem  ersten  Abschnitt  der  Nasenhöhle  nicht  bis  in  die 
laterale  Wand.  Erst  gegen  die  zweite  Abtheiiun^^  hin  senkt  s^ich  die 
Seitenwand  der  Decke  etwas  weiter  herab  nnd  ibt  gegen  den  vorher- 
gehenden etwas  eingesattelt.  Die  Decke  des  die  Masche!  bergenden  Theils 
der  Nasenhöhle  erhebt  sich  ziemlich  plötzlich  stärker,  uoi  schliesslich  am 
medialen  Rande  in  mehrere  Spangcu  zu  zerfallen.  Im  Bereich  dea  die 
Mnsoliel  entbaltendeo  Abschnittes  der  Nasenhöhle  senkt  sich  die  Decke 
am  lateralen  Rande  herab  ^  um  fltr  die  obere  HUfte  der  Seitenwand  ein 
knorpeUges  StIUzblatt  in  bilden,  welekes  der  Gontonr  des  Mnschet 
wtUstes  folgt 

Den  hintersten  Theü  des  Hnsehelwnlstes  sttttst  ein  sich  roni  an  den 
Moaobelknorpel  anlehnender  Fortsatz  des  Praefrontale.  Der  Anfang  der 

knorpeligen  StUtzlamelle  der  Muschel  b&ngt  daroh  einen  gekrttmmten, 
Anfangs  sehr  schmalen,  dann  breiter  werdenden  Knorpelstreifen  mit  der 
Knorpelschale  des  Jacobson'schen  Organs  zusammen  (k^).  Diese  letztere 
ist  sehr  unvollBtändig,  sie  besteht  ans  einer  pilzfclrmigen  Erhebung,  die 
den  Wnlst  am  Boden  des  .Incubsonschen  Organes  stutzt,  und  daran  an- 
schliessend aus  einem  dtinnen  Knorpelblatt,  das  den  seitlichen  Tbeil  des 
Bodens  und  die  untere  Hälfte  der  Seitenwaud  des  Organes  umfasst. 
Theilweise  ist  dieser  Knorpel  noch  durch  den  Vomer  doublirt.  ilinter 
dem  Ausflibrungsgange  hört  die  Knorpelschale  für  das  Jacobsou  ache 
Organ  aui,  nur  löst  sich  ein  Knorpelstrcif  von  derselben  ab  und  zieht  an 
der  Unterseite  des  Vomer  weiter  nach  hinten,  latenüwirts  Tom  Baohen- 
eade  des  Thränennasenganges  {ki).  Am  Hinterrande  des  Jaeobson'seben 
Organes  löst  sieb  der  mediale  Knorpel  yon  der  Unterfläobe  des  Voaier 
ab  nnd  swischen  ihm  ond  den  Knoehea  tritt  der  gleich  niber  so  be- 
sehreibende Thrlnengang  in  einem  naeh  hinten  aasgebnchtetea  Bi^ii 
qaer  nach  aossen;  derselbe  länft  dabei  auch  Uber  die  obere  Sdte  des 
lateralen  Knorpels  und  dann  über  das  Palatinnm  hinweg.  Jetzt  liegen 
beide  Knorpel  dicht  tiber  dem  Epithel  der  Mondschleimhaot  in  festes 
Bindegewebe  eingehüllt. 

Da  mit  dem  Aufhören  des  Jacobson'schen  Organes  der  horizontal  in 
der  Mundschleimhaut  gelagerte  Theil  des  Vomer  schwindet,  liegen  beide 
Knorpel  jetzt  zwischen  dem  senkrechten  Theil  des  Vomer  und  dem  Pala- 
tinnm, am  Rande  des  Gaiimeuwulstes.  Am  hiuteren  Rande  des  Thräuen- 
ganges  vereinigen  sich  beide  Knorpelstreifen  zu  einer  flachen  Schale,  die 
noch  den  Anfang  des  Nasenracheuganges  zwischen  Vomer  und  i'aiatiuum 
sttitzt.  Diese  beiden  Knorpel  {ki,  h-)  sind  zuerst  von  Solger  bei  Python 
nachgewiesen  und  ihr  Vorkommen  anch  b^  TrcpidMWfus  Ton  Born  be- 
stätigt. Bei  Vipera  bört  dieser  Knorpel  nicht  am  Anfang  des  Kaaen- 
raehenganges  auf,  wie  bei  IkvpidonoluSf  sondern  wird  daselbst  bedeatend 
stftrkeTi  richtet  steh  zugleich  mit  dem  lateralen  Rande  anf  nnd  bildet  so 
bis  zum  hinteren  Ende  des  Nasenrachenganges  jederseits  eine  Knorpel- 
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Bdiale,  die  denselben  von  aussen  and  unten  unigiebt,  -  so  fand  Born 
es  wenigstens  bei  FtjMra-EmbiyonM  nahe  dem  Ende  des  £itcbcns  ~. 
I  Vher  die  Verbältnisse  des  ansgewachsenen  Thieres  liegen  noeh  keine 

JUiUiieilungen  vor. 

Wir  intlssen  jetzt  noch  etwas  ausfUürliclier  die  AubniUndung  des 
KasenrachencraTiircs  betrachten.  Derselbe  öffnet  sich  in  die  mediale  8eite 
des  Au?iiihrui)gsgnn<res  des  Jacobson  scheu  Organe«  dicht  über  dem  Epi- 
tbelbtla^  der  Mundhuhle,  von  hier  aus  zieht  er  eine  kurze  Strecke  nnter- 
baib  des  Vumcr  nach  bluten.  Er  liegt  hier  iu  einer  Kiuuc  zwischen  zwei 
Cristae  des  Vomer,  von  denen  die  mediale  an  der  Ecke  des  anfoteigenden 
und  horizontalen  Theiles  dieses  Knoehens  gelegen  ist  (Taf.  CXXVI,  Fig.  4, 
5,  6  2%);  hier  kommt  der  Gang  also  der-Mittellinie  sehr  nahe.  Erst  nahe 
dem  hinteren  Umfang  des  Jaoobson'schen  Organes  liegt  der  Gang  nm 
dss  hintere  Ende  der  Crista  qoer  naeh  aassen,  nm  sieb  dann  lateralwirts 
so  wenden.  Hier  kommt  er  swisehen  der  Unterflftche  des  Vomer  nnd  die 
obere  8eite  eines  Knorpelblattes  zn  liegen,  das  sich  kurz  vorher  von  der 
nnteren  Seite  der  Knochenkapscl  (Vomer)  des  Jacobson'scben  Organes 
losgektot  hat  und  von  da  aas  dicht  unter  dem  Epithel  der  Mundhöhle 
weiter  nach  hinten  zieht.  Dann  passirt  der  ThrMnengang  etwas  oinge- 
kJemmt  ;nvisc>hcn  der  zahntragenden  Spitze  des  rahitinum  und  der  Nasen- 
höhle hindurch.  Das  ganze  quere  Sttlck  des  Ganges  ist  vom  Boden  der 
Naiseohöhle  nur  hllntig  geschieden.  Sogleich  am  lateralen  Rande  des 
Palatinnm  tritt  der  Thräuengaug  iu  den  knöchernen  Canal  des  Praefron- 
tale  (Laer} male;  Born)  ein.  In  demselben  ist  sein  Zug  beinahe  rein 
sagittal  nach  rttckwUrts  gerichtet.  Bei  der  ansgewachscoeu  Natter  ist  die 
Eintrittstelle  des  Ganges  in  d^n  Knochen  in  der  hinteren  inneren  HlUAe 
von  einem  halbmondförmigen,  aussen  an  den  Knoohen  angelagerten 
Hyalinknoipel  nmrahmt;  noeh  bei  siemlich  alten  Embryonen  hftngt  der 
selbe  oben  eontinnirlieb  mit  dem  Ende  der  die  Mosehd  stützenden  Knorpel- 
lamelle snsammen,  sputerbin  atrophirt  diese,  wie  auch  andere  Knorpel- 
Terbindnngen.  An.  die  Stelle  des  hinteren  Endes  der  knorpeligen  Stütz- 
lamelle  der  Mnschel  tritt  beim  Erwachsenen  ein  starker  Vorsprung  des 
Praefrontale ;  ähnliches  gilt  auch  fttr  CroUüm.  Dicht  an  der  Gonjaneti?al> 
schleinibant  mündet  der  Ausfuhrungsgang  der  Thränendrttse  in  das  Aogen- 
eade  des  Thränenganges  (Born). 
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Organe  der  ErnAhruzig. 
YerdaanngMiiaae. 

Zange,  Zähne,  DrUscn. 
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Wie  bei  den  Senrieni  und  Crooodilen»  so  kann  men  aaeh  bei  den 
Sehlangen  am  Darmtraeti»  einen  Mnnd-,  Mittel-  nnd  Enddarm  nnter- 
Mheiden. 

Die  Schleinibant  der  Mund-  ond  BaolienbOUe  ist  sehr  reicb  an  eigen* 
tlittiiilicb  gebildeten  Körpereben,  die  von  ibrem  Entdecker  Leydig  mit 
dem  Namen  „beeb^rfönnige  Körpereben  oder  becberfcinuige  Sinnesotgane*' 
belegt  sind.  Er  begegnete  denselben  bei  Tropidotiofuii,  alhvo  sie  ibren 
Sitz  anf  den  Lei.sten,  welche  man  mit  dem  ZahnHei.sch  vergleicheu  kann, 
haben,  ebenfalls  sind  sie  bei  Yipera  {V.  amuwrli/trii  und  aspis)  vorbanden^ 
v  o  «ie  am  liande  der  Tascbe  von  den  Giftzähneu  sc!ir  deutlich  sind.  Die 
Organe,  nni  welche  es  sich  handelt,  stehen  bei  Tropuionofnf:  an  der  Falte 
des  L'iitorkiefers  zahlreicher  dichter  hinter  einander,  als  an  den  Ober- 
kmuladeu. 

Sebon  bei  flttcbtiger  Besichtigung  lässt  sich  nach  Leydig  erkennen, 
daae  die  mit  SebrSglleiBleii  yenehenen  Zabnfleisehfalten  •  reieh  an  Nehren 
sind  nnd  dass  ferner  die  Nerven  eine  sehr  bestimmte  Vertbeilung  ein- 
balteD.  BIntgefiUwe  begleiten  den  Nerrenstamm;  der  Weg  der  Haopt- 
nerren  aowobl,  wie  der  seitHdi  in  Abständen  entspringenden  Aeste,  irird 
tbeSweise  doreh  Pigment  bezeiebnet,  indem  dieses  die  Nerven  begleitet. 
Schneidet  man  ein  Zahnfleischfältchen  ans,  om  znoilchst  den  weiteren 
Verlaof  der  Nerven  nnter  dem  Mikroskop  zu  verfolgen,  so  kehren  nach 
Leydig  immer  zwei  wesentliche  Punkte  wieder.  Einmal  bilden  die  in 
die  Falte  eingedrnngenen  Nervenstämmchen  durch  Anstausch  ihrer  Fasern 
einen  fortlaufenden  Nervenplexns.  Zweitens  treten  von  diesem  ans  zum 
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freien  Kaude  der  Falte  und  zwar  zn  dort  befiodiicUeD  bUgelartigeu  Vor- 
«prUiJgen  Nervenbündel,  um  dasclb.st  zu  enden.  Die  Nerven  gehören  am 
Unterkiefer  dem  zweiten  und  dritten  Ast  des  Tiigeminus  au,  uud  mögen 
im  Beiondmi  Zweige  des  N.  alveolaris  superior  ond  bferior  sein;  die 
des  QaanieDS  sind  wob!  Bami  palatini  dea  N.  fadaliB. 

Was  das  Epithel  der  Leisten  und  den  Epithelhflgel  betrift»  so  tfaeitt 
Lay d lg  darflber  Folgendes  mit  Die  Sohleimhanl  der  Mnnd-  nnd  Rachen- 
bohle  besitzt  sowohl  flimmerloses  PhLttenepithel,  als  aueh  flimmerndes 
Cylinderepitbel.   Eisteres  findet  sich  Aber  nnd  zwischen  den  ZUmen, 
ferner  an  der  inneren  Seite  der  Lippen,  um  die  Mündungen  der  Lippen- 
drttsen  herum,  weiterhin  anf  and  vor  der  Zunge,  endlich  auch  am  Rachen 
vor  den  Choanen.  Hingegen  beginnt  das  zweite  oder  flimmernde  Epithel 
am  RachengcwJllbe  in  der  l^mgehun^  der  Choanen  und  erstreckt  sich  von 
da  rückwärts,  endlich  sind  auch  die  leisteutragcndeu  Zahntieischfaiten 
von  diesem  Epithel  tiberdeckt.    Weiterhin  besitzt  das  Epiiliel  \od  Mund- 
und  Kacbenhöble  an  vielen  Punkten  zwibihen  seinen  gewubDÜcheu  Zellen 
auch  Schleimzellen  (einzellige  Drllsen).  Untersucht  man  nun  ein  aus  dem 
frischen  Thier  geschnittenes  Stück  der  längs  den  Zahureiben  sieb  biu- 
ziebeuden  Falten,  so  erkennt  man  sofort  —  wie  Leydij;  angiebt,  dass 
anf  den  HOekem  oder  Papillen  des  Bandes  je  ein  eigenartiges  GebUde 
anfsitst  Abgesehen  7on  seinem  ebenfalls  hOekerigeu  oder  hügeligen  Um- 
riss  fUlt  Bnnftebst  anf|  dass,  wihread  rings  hemm  die  Gegend  wimpert, 
seine  Oberfliobe  eiUenlos  ist,  anob  sieht  ans  Cjlindefsellen,  sondern  ans 
Piattenzellen  besteht,  welche  alle  im  Kreise  geordnet  sind.  Die  Mitte  der 
warzenförmigen  Ilervorragnng  wird  von  ehier  Partie  etwas  anders  be- 
sebaffener  Zellen  eingenommen,  die  zusammen  als  ein  innerer  Ballen  oder 
Kern  sich  aasnehmen  können.    Wenn  man  die  PlattenzcUen  isolirt  l>e- 
trachtet,  so  erinnern  dieselben  durchaus  an  die  gewöhnlieben  kernhaltigen 
Platten7.ellen  der  Mundhöhle  und  sind  al8  Deck-  oder  Hüllzelien  zu  be- 
trachten. Der  Theil,  welchen  wir  als  den    inneren  Ballen  oder  Kern  der 
vvai/ciiiiMiiii^^rii  JIci\oii;i-iinß:"  kennen  gelernt  haben,  besteben  ans  Cy- 
linderzeileu  und  sind  von  doppelter  Art:  die  einen  s^ebttren  nach  Leydig 
gewöhnlichen  Elementen  an .  wie  sie  so  häufig  die  untersten  Lagen  von 
Epithelien  bilden,  die  audeiu  aber  zeigen  die  iS'atur  der  Scbleimzeiltiu 
resp.  einzelligen  beeherfbrmigen  Drttsen.  Es  sind  Körper,  an  denen  man 
in  gewissem  Sinne  ebien  den  Kern  enthaltenden  Fuss  nnterseheidet»  daiiik 
den  Baneb  der  Zelie^  in  wdebem  das  Seeret  sieh  bildet  nnd  endlieh  den 
yerengten,  dentiieh  naeh  anssen  sieh  Öffnenden  Haistheil.   Dnreb  ihre 
Lage  in  den  Waisen  and  ihre  gleich  näher  an  erwilbnende  Besiehniig  zu 
den  NerFenfasem  eDtfemen  sie  sich  von  den  ttbrigen  oder,  gewöhnlichen 
im  Epithel  zerslrenten  Schleimzellen.  Dazu  kommt  noch,  dass  das  Secret 
jener  Sehleimzellen ,  welche  zwischen  dem  Wimperepithel  der  Umgebaog; 
liegen,  einen  körnigen  Ballen  vorstellt  und  daher  von  dunklem  Ausseben 
ist,  während  das  Secret  der  Innenzellen  der  Warze  als  k^rnerlose,  belle, 
homogene  Masse  erscheint,  dann  sind  auch  die  sämmtiicben  oylindrischen 
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Elanente  der  Warze  7.arter  and  niedriger  als  diejenigen,  welclie  der 
wimperuüeu  riugs  herum  liegenden  Fläche  angehören. 

Bei  Vipcra  ammodytes  und  aspis  fand  Leydig  die  ebenerwähnteD 
Sbiieswerkzeoge  am  Bande  der  Tasche  vor  den  Giftzftlmen  gleichfalls 
idtr  denüich  Torbauden.  Aoch  bei  Vijpera  herus  bilden  aie  Torn  an  der 
TMche  für  die  Giftslihne  swei  Reihen  von  Kndpfehen;  an  den  Falten 
dct  Unterkiefeis  nnd  am  Gnomen  sind  sie  kleiner.  In  die  Höeker  er- 
Iwben  sich  dicke  Herren  ans  anterliegenden  Geflechten,  um  dort  an  enden. 
Dem  aafliegenden  Epithel  gehört  dann  wieder  der  Sinnesbecher  oder 
Epidermisbfilgel  an.  Kacbdem  die  Organe  in  Lösnngen  von  Chromsänre 
gelegen  haben,  ragen  aus  maneben  der  Sinnesbeeher  sehr  dentlich  ein 
HSächel  stabartiger  Gebilde  hervor.  Untersuchungen  junger  Thiere  von 
Vip^a  7«  .  und  pn.^frr  lehrte  Leydig  Uber  die  Verbreitung  gedachter 
epitbelKiiet  Sinnesorgane  in  der  Mundhöhle  noch  folgendes:  Dieselben 
siod  vorbanden:  1)  an  der  Falte  für  die  Zähne  der  Unterkinnlade;  2)  an 
der  Falte  für  die  Zähne  der  Oberkinnlade,  das  heisst  au  der  Scheide  der 
Giftzähue;  3j  an  der  Falte  für  die  Gauuienzähne;  und  schliesslich  4)  auf 
den  weiter  nach  eiuwints  gelegenen  Gaumenfalteu  im  engeren  binue,  hier 
stehen  sie  zum  Theii  in  Gruppen  beisammen  (Leydig). 

Zange.  Die  lang  walxenförmigei  Tom  tief  spaltige  nnd  haarfein 
ao^gebende  Gestalt  der  Zange,  sowie  die  Schnelligkeit,  womit  sie  berror- 
gestossen  nnd  wieder  anrückgetogen  werden  kann,  bat  von  jeher  die  Aof- 
merksamkeit  der  Natarforscher  auf  sich  gesogen.  Mit  ihrem  Ban  haben 
sich  Dngös  (120)  und  Dnvernoy  (128),  besonders  aber  auch  wieder 
Lejrdig  (151)  besehiilligt 

Znngenscheide.  Die  Zange  liegt  in  einer  Scheide  verborgen,  in 
welche  sie  völlig  zurückgezogen  werden  kann  und  die  für  eine  sackartige 
Einstfilpung  der  Silileimbaut  der  Rachenhnhle  anzusehen  ist.  Sowohl  an 
ihrer  üTi-^^eren,  wie  inneren  Fläche  ist  flic  Znn£:eu8cheide  von  einem  nicht 
Himnieruiitii  i  latietiepitbel  Uberzogen,  Im  IniK  icn  ihrer  bindegewebigen 
Snbstanz  betindeu  sich  quergestreifte  Mnskel/iige,  welche  nach  Leydig 
an  senkrechten  Schnitten  flinnlichc  Bogen  von  unten  nach  oben  erzeugen. 
In  der  unteren  Wand  iiieaer  Zungenscheitie  nun  liegt,  genau  in  der  Mittel- 
Uaie  and  etwas  verborgen,  eine  unpaare  DrUse  von  länglicher  Form,  die 
gleich  niher  so  beschreibende  Glandula  snblingnalis  posterior.  Aasser 
der  schon  erwlhnten  quergestreiften  Mnskalator  der  Zangenscheide  ist  im 
vorderen  Abschnitt  and  in  dem  mit  starker  Qnerfalte  sich  abhebenden  Ein- 
gang aar  Seheide  auch  eine  Ringmosknlatnr  ans  glatten  Fasern  bestehend, 
sngsgeo  (Leydig).  Der  Rand  znm  Eingang  der  Znngenscheide  kann 
stark  wulstig,  wie  drUsig  aufgetrieben  erseheinen  and  hat  auch  eine  andere 
F^rhe  als  die  Schleimhaut,  welche  oben  und  rückwärts  über  die  Luftröhre 
btasiebt  Es  sind  aber  ketoe  eigentlichen  Drüsen,  weiche  diese  Verände- 
mng  bewirken,  sondern  es  ist  eine  l;mphoide  Sabstätte,  welche  an  dieser 
riteiie  das  Bindegewebe  fttlU. 
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Was  die  eigeuflicbe  Zuuge  angibt,  so  prägt  sich  ihre  platte  Gestalt 
bcsoüUers  au  deu  Gabelspitzeii  aus,  u eiche  a'ich  durch  ihre  Form  den 
mascbelartigen  Hohtgängen  der  vordereu  UnterzungeudHise,  in  denen  sie 
sieb  bin  uud  her  spielen,  anzopassen  haben.  Bei  l'ipim  ist  der  Körper 
der  Zunge  an  der  Oberfläche  mit  zarten  Qaerlcisten  bedeckt,  welche  sich 
so  weit  erstrocken,  als  die  zusammenhängende  sehwane  Farbe  geht,  da- 
gegen eneheinen  die  Spitsen  der  Zunge  glatt.  Auf  der  letzteren  zieht 
bei  TropidmoUis  eine  Rinne  hin,  die  eich  allmtthlioh  seitwSrtB  wendet 
In  der  Mitte  des  Znngenkdrpers,  in  der  Farche  vor  der  Gabdong,  erhebt 
sieh  ein  LAngawnlat  mit  schrägen  Leistehen,  die  von  Grappirangen  der 
Maskeln  herrtlhren,  welchen  die  ttberziehende  Sohleimbaut  folgt  Es  kann 
daher  die  Oberfläche  der  Zange  auch  „glatt"  angetroffen  werden.  Den- 
noch handelt  es  sieb  naoh  Leydig  beztiglich  der  Leisten  um  eine  fest- 
stehende Bildung,  wie  dies  aus  der  Vertheilung  des  dunklen  Pigments 
hervorgeht,  welclies  derart  in  die  Schleimhaut  abgelagert  erscheint,  da.ss 
es  nur  in  den  Leisten  sich  tiaUet  and  sonach  heile,  pigmentfreie  Wege 
dazwischen  sich  hinziehen. 

In  der  Spitze  der  Zunge  (bei  IVopidonühts)  begegnet  man  einer 
groHsen  Höhlung  und  mehreren  kleineren,  welche  höchst  wahrscheinlich 
Lymphdrüsen  vurätellen,  die  in  verschiedenem  Grade  der  Füllung  auge- 
troffen werden  können. 

In  der  Torderen  IfiUfte  der  Zinge  kommen  naeb  Leydig  Tast* 
kOrperchen  vor,  die  Jedoeb  nnr  verehizeU  sieh  vorfinden;  dagegen  ver- 
misste  er  dieselben  dorohaos  m  der  hinteren  Zangenbftlile. 

Die  Znnge  ist  stark  dunkel  pigmentirt;  bei  Vipera  ammodytes  bildet 
das  Pigment  fttrs  freie  Auge  an  der  hinteien  Httifte  eine  schwarze  Pnnk- 
timng,  an  der  Vorderhälfte  ein  zosammenbftngendes  Schwan.  Auch  bd 
Tfopidonotus  tuUrix  ist  der  eigentliche  Zungenkürper  uud  zwar  an  seiner 
Kttckenfläcbe  stark  dunkel;  an  der  Seite  wird  er  ziemlich  pigmeutfrei, 
so  dass  ein  grauer  Streifen  sich  jederseits  hinzieht.  Ein  Theil  des  Pig- 
ments liegt  im  Epithel,  die  Hauptmasse  aber  im  bindegewebigen  Theil 
der  Schleimhaut. 

Das  Kpitbel  selber  zerfällt  nach  Leydig  in  drei  Hauptschichtcn, 
wovon  die  unterste  am  mächtigsten  und  pigmcntirtestea  ist.  Die  zweite 
und  dritte  Schicht  sind  dllnner  und  weniger  pigmentirt,  dabei  aber  ver- 
hornter. Die  Zellen  dei  oberaten  Lage  zeichueu  sich  durch  eine  bcsou- 
dw  Scalptur  aus,  indem  die  freie  Fläche  der  Epithelplatten  eine  Punk- 
tirung  an  sieh  hat,  welehe  von  feinen,  die  Oberflttche  der  Zunge  rauh 
maohenden  HOokeroben  herrtthrt  (Leydig  [151],  F.  E.  Sehulse  [  12j). 

Die  Fieisolunasse  oder  das  Hauptparenchym  der  Zunge  wird  yom 
M.  hyoglossus  gebildet  Ausser  diesen  longitudinal  verlaufenden  Muskel- 
fasern betheiligen  sieh  naeb  Leydig  (151)  an  der  Zusammeosetzuiig 
des  Zangenfleisches  noch  rings  und  senkreeht  aufsteigende  Muskeln,  wie 
aus  Querschnitten  am  deutlichsten  hervorgeht.  In  den  zwei  Thcilen  der 
Zangengabel  erhalten  sieh  nicht  minder  lange  Längs-,  Ring^  und  senkrechte 
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ZOge  fort.  VoD  da  an,  wo  die  Zungengabel  haardUcn  wird,  also  in  den 
(igentlicben  Endspitzen,  sind  die  Muskeln  zurückgebliebcD ;  sie  geben 
etwa  so  weit  als  im  Bindegewebe  der  Scbleimhant  sieh  das  Pigment  er- 
streckt. Nacb  Aufbellnng  einer  Zungenspitze  im  Ganzen  lässt  sich  nach 
Leydig  erkennen,  dass  die  immer  noch  ans  LHngs-,  Qüer-  und  senk- 
rechten Bündeln  bestehende  Fleischniasse  zugespitzt  verläuft.  Hierbei 
hUden  die  Längsmuskeln,  welche  am  weitesten  reichen,  das  eigentliche 
Code,  während  die  queren  Lagen  achou  trüber  aufgebort  haben. 

DrüscD.  Schon  bei  den  giftleaen  Sehlangen  lassen  sich  mehrere 
Alten  Ton  Orlleen  mteraeheiden,  die  aber  bei  den  Giftsehlangen  noeb 

von  viel  grösserer  Bedeutung  werden.  Betrachten  wir  zuerst:  l^  Die 
Oberlippen (Irti 8 e  (Glandula  labialis  snperior:  Leydig;  Reichel,  Glan- 
dula roaxillaris  super ior  der  Autoren).  Zuerst  von  Tiedemann  (I'^l) 
lind  Meckel  (100,  105)  entdeckt,  von  Cloqnct  (lOi),  Üiiges  (106), 
buve  rn  oy  ( 1 14)  und  Sehl e  g  el '107)  beschrieben,  liaben  I.e  y  d  ig  (130) 
Qfid  Reichel  (136)  dieselbe  einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen. 

Die  '  M)prlippendrllse  der  Ophidier  liegt,  wie  ihr  Name  schon  andeutet, 
in  einer  iiautlalte  längs  des  äusseren  Randes  der  Oberkiefer ,  die  der 
Lippe  der  Säagethiere  zu  vergleichen  ist,  nach  aussen  von  den  Zähnen. 
^jie  bildet  mit  der  der  anderen  Seite  eine  Art  Hufeisen,  dessen  »Schenkel 
«ich  nach  hinten  bis  zur  Commissur  der  Ober-  und  Unterlippe  erstreckt, 
hu  Allgemeinen  ist  diese  Drllse  bei  den  gifligen  Sehlangen  weit  schwächer 
entwickelt  als  bei  den  nicht  giftigen.  Sie  wird  von  einem  weiten  Lymph- 
ranm  umgeben,  nnr  ihr  Torderer  Abschnitt  ist  in  ganzer  Ansdebnung,  der 
übrige  nnr  an  seiner  unteren  Seite  fest  mit  der  Bant  verbunden.  Dieser 
rmdere  Tbeil  hebt  sich  Ton  dem  fibrigen  Drttsenkdrper  deutlich  ab,  hat 
eme  dreieckige  Porm  und  bildet  die  gleich  näher  zn  betrachtende  nnpaare 
Sehnansendrtlse. 

Bei  Tropidcnoius  nabite  KcrflUIt  dieselbe  nach  Leydig  in  zwei  Par- 
tien, welche  die  Verschiedenheit  ihrer  Natur  durch  Farbe  und  Form  an- 
kfindigen.  Während  nämlich  der  hinterste  Tbeil  der  Drttse  eine  graue 
Farbe  hat  und  sich  als  flacher,  am  Rande  dünn  zugeschärfter,  das  Innere 
der  Lippen  erfilllender  Streifen  bis  nach  vorn  zur  Främaxillargegend  er- 
streckt und  an  die  als  „Schnauzendrüse"  sich  abhebende  Partie  angrenzt, 
erseheint  der  Tlanpttheil  des  hinteren  verdickten  Drtisenabschnittcs  (an 
Weingeistexeraplaren)  von  gelblielier  Farbe,  die  im  frischen  Zustand  mehr 
rein  «»der  lebhaft  weiss  ist.  Nicht  allein  (IbertrifFt  der  Umfang  der  Follikel 
fi^r  -eüduheu  Partie  jene  der  grauen  um  ein  bedeutendes  an  Grösse, 
^^"udern  auch  die  Form  ihrer  Verltstelnngcn  zeigt  an,  dass  sie  einem  von 
der  ganzen  Partie  verschiedenen  Drüscntlieil  angehört  (Taf.  CXXVII, 
Fig.  a').  Die  Untersuchung  der  inneren  Structur  bestätigt  dies  vollständig. 
Oeaetosam  iHr  beide  ist  ihre  JSusammensetznng  ans  Gruppen  von  Sehlftnchen, 
letalere  sind  nicht  von  einfach  gestreckter  Art,  sondern  sie  sind  etwas 
gewunden,  weshalb  der  Querschnitt  sehr  verschiedene  Bilder  erzeugt, 

«r«aa,  TliBim  im  Thlar-Baicbi.   VI.  9.'  % 
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Naeli  aussen  gewinnen  die  Drttsenabtheilnngen  ein  mehr  oder  weniger 
traabiges  Ansehen. 

Die  zelligen  Elemente  der  gelblichen  DrtJse  zeigen  sieb  naeb  Leydig 
nur  dicht  crflillt  mil  Körnclicr ,  dabei  ist  die  einzelne  Zelle  uiebikernig, 
8cbr  zart  bcraiidet  und  von  rundlicti  erkifrer  Form  (Taf.  CXXVIII,  Fig.  1). 
Dagegen  besteht  der  AusfUbrungsgang  aiiö  einem  hohen  Cylinderepithelinm. 

lieicbcl  lindct  d;is  Epithel  dieses  Tbeils  der  DrUnc  znsnmmengesetzt 
ans  mä.ssig  hoben  Cylinderzellen  mit  stark  körnigem,  dunklem  Proto- 
plasma; der  von  einem  Kernkörperchen  versehene  Kern  liegt  der  Basis 
dicht  an. 

Ansserdem  aber  kennzeichnet  sich  diese  gelbliche  Partie  der  ( d)er- 
kiefeidrUse,  dass  sie  mit  einem  einzigen  Gang  fUr  sieb  ausmündet, 
der  in  der  Mitte  der  Drüse  verlUult.  Er  ist,  wie  seine  W  urzcln  von  huhcni, 
hellem  Cylinderepithelinm  ausgekleidet  und  seine  Mündung  trifft  iu  die 
Mähe  der  grossen  Zilbne  des  Oberkiefers.  —  Die  grauen  ParÜen  haben 
zahlreiehe  Oeffnangen  und  die  Drfise  besteht  ans  einer  ganzen  Anzahl 
selbständiger,  jedoeh  dieht  ziisammengesebebener  Drttseben;  ihre  Seblänebe 
sind  von  heUen,  im  Weingeist  scharf  berandeten  Cylinderzellen  ansge- 
lüeidet 

Neben  dieser  Zellform  findet  man  naeb  Reiebel  noch  eine  andere» 
allerdings  nieht  so  zahlreich  vertietene  Zellen  von  wesentlich  anderem 
Aussehen.  Dieselben  sind  zwar  auch  cylinderrörmig,  aber  bedeutend 
kleiner  als  die  ersteren.  Der  Hanptnnf erschied  ist  ein  stark  geknrTitr 
Protoplasma,  das  ihnen  ein  dunkleres  Aussehen  verleiht  und  die  Zeil- 
grenzen weniger  deutlieb  hervortreten  lässt.  Sic  finden  sich  wesentlich 
am  Rande  der  Acini  Einzelne  Alveolen  enthalten  nur  diese  Zellform,  die 
grossere  Melir/nli!  hingegen  nur  die  erste.  Zwischen  beiden  finden  sieh 
noch  die  verschiedensten  Uebergangsstadien  vor,  Cylinderzellen  von  iiiitt- 
lerer  Grösse,  deren  ZeIHnhalt  auch  schon  granulirt  ist,  doch  nielit  so 
dunkel  als  der  der  zweiten  Zellform.  Reichel  tasst  diese  zwei  ver- 
schiedeneu ZcUartcu  nur  als  Ausdruck  verschiedener  Funktiousstadien  auf, 
indem  er  die  hohen  hellen  Cylinderzellen  alsderRnhe,  die  dunklen  niedrigen 
Zellen  als  der  Tbtttigkeit  der  DrQse  entsprechend  betrachtet. 

Leydig  vergleicht  die  in  Rede  stehende  Drüse  mit  der  Parotis  der 
Säugethiere.  Erwähnt  sei  noeb,  dass  zwischen  den  Zellen  der  DrfSseu- 
Iftppchen  feine  Gänge  oder  LOeken  besteben,  die  sieh  da  nnd  dort  mit 
einander  verbinden  nnd  so  em  System  feiner  Intercellnlargänge  bilden. 
(Leydig). 

Das  vordere»  vom  PraemazUlare  bedeokte  Ende  der  Glandula  labialis 
snperior  setat  sieb  als  ein  Theil  fllr  sieh  ab,  den  man  „Schnanzendrtlse" 
nennen  kann.  Sie  ist  wie  eine  nngeflibr  dreieckige  onpaare  Pajtie, 
zwischen  die  vorderen,  verschmfllerten  Enden  der  Oberkieferdrtise  von 
rechts  nnd  links  als  SchlussstUck  eingeschoben  (Taf.  CXXVII  Fig.  1)  ond 
steigt  berauf  bis  zur  Spitze  der  Nasenbeine  und  deckt  etwas  seitlich  die 
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Knorpel  der  Naaenknpscl.  Histologisch  nähert  sich  ihr  Hau  dem  der  grauen 
i'arüe  der  Oberkiel'ciUrüäe;  ihre  Epithekellen  sind  hell  und  cylindrisch. 

Dass  dieser  TbeiJ  Übrigens  ursprünglich  paarig  wai ,  geht  nach 
Reichel  darauts  hervor,  dass  die  DrUaenläppchcn  beider  Seiten  durch 
ein  medianes  bindegewebiges  Septam  von  einander  getrennt  sind  and  mit 
je  einem  nach  tDoeD,  anten  und  wenig  naeh  hinten  geiicbteten  Ansftth- 
raogägange,  etwaa  seitwftrts  von  der  Mittellinie  ausmtlnden. 

Die  Hast  de«  Kopfes  iii  Ittngs  des  Unterrandes  der  Glandula  maxillaris 
nperior  (indostre  die  SohnansendrUse)  fest  angeheftet,  gebt  aber  nach 
oben  hin  gans  loeker  Sber  dieselbe  weg.  Sie  erzeugt  aber  auf  solche 
Weise  Räume,  ähnlich  den  Lympbräumen  unter  der  Haut  des  Frosches, 
nnd  wohl  ohne  Zweifel  stellen  sie  naeh  Leydig  dasselbe  vor.  In  der 
bindegewebigen  HttUe  der  in  Rede  stehenden  Drtise  fehlen  die  Pigment- 
ielleu  nicht,  wenn  sie  auch  allerdings  nur  vereinzelt  anftreten. 

An  der  liiiitcren  Fläche  der  Drllse  läutt  ein  sehniges  Band  her,  welches 
ivviticijen  dem  Quadratnm  und  Maxtllare  sich  ausspannt  (Ligamentum 
»ygoniaticum :  Duy;c8).    Leydig  bezeichnet  dasselbe  als  „Jochhaud." 

Hei  Tro)ii(lono(i(.^  kssellatus,  CoroueUn  Irwrifi  und  viiidi/lanis  zeigt  die 
(ilaodula  Ubialis  superior  nahezu  die  gleichen  Verhältnisse  aiä  hei  Tro- 
pidtmoka  nairkc. 

Bei  Cduber  mrUU/laüus  var.  earbomirius  bat  sieh  die  Sehnanzendrüse 
—  die  Glandula  rostralis  —  von  der  Oberlippendrtlse  abgelöst  Bei  Vipera 
hents  kommt  nach  Leydig  nnd  Reichel  ebenfalls  eine  Oberkiefe^ 
(Olieriippen-}drtise  vor  und  s'war  als  mn  schmaler  Streifen^  der  sich  längs 
der  gaasen  Oberlippe  hin  erstreckt  Der^  Schnanzentbeil  dieser  Drllse 
ist  ebenfatts  gut  wabnanebmen  nnd  diese  Partie  hat  nnr  einen  und  zwar 
sehr  weiten  AnsfUbrungsgang,  der  sich  am  Lippenrand  genau  in  der  Mittel- 
hnie  öffnet  Die  Drüsenschläuche  der  grauen  Parthie  sind  nach  Reichel 
bei  Yipfra  weniger  ausgebildet  als  hei  Tropidtnidius  and  nur  von  hohen, 
heilen  Cylinderepiihelzellen  ansgekleidet. 

•  Ansser  Vipcra  und  Trointlonotui^  kommt  die  Oberlij)pendrlise  bei  CoJuJtn'y 
l'jfiluMj  2saja,  CrntalHSi,  Bungarm,  Hon>aliip-;if<  vor,  dagegen  scheint  sie  bei 
Trigfmori'phrtlus  und  rtl/iutis  (Hydrophii^)  zu  fehlen. 

2)  Uie  LnterlippeDdrlibe  (Glandula  labiaiifi  uiicrior  Leydig,  Glan- 
dala  maxillaris  inferior  der  Autoren)  ist  zuerst  vou  Cuvier  (100 j  dann 
loaTiademannn  (101),  Cloqnet  (104),  und  Meckel  (105)  beschrieben 
BBd  TOD  Leydig  (151)  am  voHstindigsten  nntersoeht  Bei  Tr€pidcmf/HS 
fMfrtr  fliesst  diese  Drtise  voji  der  gleichnamigen  in  der  Mittellinie  xn- 
isauneD,  an  dies«»'  Stelle  entwickelt  sie  nach  rlickw&rts  eine  kleine,  drei* 
•eilige  Veidicknng.  In  ihrem  feineren  Bau*  stimmt  sie  mit  der  ganzen 
Fiutie  der  Glandula  maxillaris  snperior  übercin  (Taf.  CXXVII,  Fig.  2). 

3)  Glandula  nasalis.  Dieselbe  wurde  zuerst  von  Joh.  Müller  (100) 
lre«cbriebeD.  Bei  TropicUmofus  natrix  sah  Leydig  diese  Drtise  sehr 
dorthcb  als  ein  hinter  der  Nasenkapsel  liegendes  Organ  von  rundlicher 
FMBy  dabei  aber  mit  einem  Fortsatz  etwas  auf  die  Nasenkapsel  heranf- 
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ragend.  Sie  besteht  aus  länglichen  Schläuchen;  ihren  Anfifuhi migsgang 
hat  Born  ausführlicher  beschrieben.  Die  Stelle,  wo  sie  aasmlindet,  findet 
sich  nach  ihm  eigentlich  nicht  in  der  Nasenhöhle,  sondern  in  der  inneren 
Wand  der  Rinne,  die  von  der  Apertnra  externa  an  derselben  fbbrt»  fireiiieb 
ganz  diobt  am  freien  Rande  der  Oeffiiung,  die  toh  da  ane  in  die  eigeot* 
liebe  NasenbOble  dnrebbriebt»  also  an  der  Grenze  Ewisobeo  Pflasterepitbel 
und  hobem  Riecbepitbel.  Von  da  ans  sieht  derselbe  in  der  Innenwand 
der  Rinne  nach  hinten,  diebt  nnter  dem  Rande  des  Nasenknorpels  Ober 
dem  Maxillare,  nur  häutig  von  der  Rinne  und  von  der  Nasenhöhle  ge* 
schieden.  Der  weite  Gang  ist  anfangs  von  geschichtetem  Pflasterepitbelinm, 
weiter  nach  innen  von  einem  hoben  Cylinderepitbeliuro  ausgekleidet.  An 
der  oberen  Seite  des  Ganges  beginnt  dann  die  Drttsensubstnnz ,  die  sich 
auf  den  Hand  des  Kasenknorpels  hinauf  erstreckt.  Die  Drüse  endet  am 
vorderen  liandc  des  Praefrontale ,  unten  ruht  sie  aut  dem  Maxillare  auf. 
In  die  Küüri)elr(ihre,  zu  der  sich  die  Einbuchtung  an  dem  oberen  Theil 
der  Seitenwand  der  Nasenhöhle  nach  hinten  vertieft,  treten  die  DrUsenbälge 
nach  Bo ru  nicht  ein.  Bei  den  übrigen  einheimischen  giftlosen  Schlangen 
verhält  sich  die  Glandula  nasalis  ebenso.  Born  erwähnt  auch  ihr  Vor- 
kommen bä  V^9era  hems,  obgleich  sie  hier  bedeutend  kleiner  ala  bei 
IVopidonotus  ist.  — 

Bei  den  llbrigen  emheimisehen,  giftlosen  Schlangen  Terbilt  die  Glan- 
dnla  nasalis  sich  ebenso  (Taf.  CXXVII  Fig.  1). 

4)  Glaadnla  snblingnalis  anterior.  Von  Hell  mann  (lOS)  snerstent- 
deckt,  von  Meckel  genauer  beschrieben,  durch  die  spätem  Autoren 
gewöbulieh  geläugnet,  verdanken  wir  Lcydig  Uber  ihren  Bau  und  ihre 
Beschaffenheit  vollständige  und  ausführlichere  Mittheilungen.  Dieselbe  ist 
paarig  und  von  birnförmigcr  Gestalt  und  das  vordere  Ende  geht  in  eine 
Art  frei  vorstehender  Hohlkehle  aus,  Sio  ist  sehr  hart  und  ihre  DrUsen- 
läppchen  treten  weni^'  hervor.  Das  bindegewebige  Gerüst  der  Drüse  ist 
dick,  streifig  geschichtet,  dabei  fest  und  bedingt  das  derbere  Wesen  dea 
Organs;  auch  däs  Schnabel-  oder  hofilkehlenartig  vorstehende  Ende  verhfilt 
sich  nicht  anders,  dessen  Epithel  ausserdem  noch  abweichend  vom  sonsti^n 
Mnndepithel,  eine  gewisse  festere,  wie  verhornte  Natur  darbietet.  Sowohl 
dieser,  wie  der  vorhergehenden  Drttse  kommen  mehrere  AnsfllhniQga* 
gänge  SQ.  Die  Oeffbungen  der  Glandttla  labialis  snperior  liegen  in  der 
Forche  der  frei  vorstehenden,  schnabelartigen  Spitse.  Insofern  obeo- 
sfeheiide  Drttse  dhroh  ihr  hobikehlenartig  vorstehendes  Ende  fortw&hrend 
die  Znngenspitze  nmspflit,  hat  sie  den  Bewegungen  der  Zange  an  folgen  mid 
erscheint  daher  mit  quergestreifter  Muskulatur  angeordnet.  Leydig  aeter« 
scheidet  denn  auch  an  jeder  Drtlse  einen  Vorwärtszieher  und  einen  Rück- 
wärtszieher.  Ersterer  umfasst  das  hintere  Ende  der  Drüse,  wie  eine  Art 
Beutel,  bief::t  sieh  nach  vorn  um  den  Au.ssenrand  der  Drtlse  hemm  und 
setzt  sich  schliessiicb  ans  Zungenbein  fest.  Der  KHckwärtszieher  löst  sich 
vom  Maxillo  laryngcus  igenio  traehealis  Leydig)  ab  und  geht  ans  blinde 
Ende  der  DrUse  (Tat.  CXXVil,  Fig,  2  und  3). 
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5)  Hintere  UnterzungeiidrUse  (Ulandulu  öüblmguaiis  posterior).  Weun 
anch  Hellmann  (102)  und  Dovernoy  (114)  diese  Drüse  vielleicht  zum 
Theil  Bcbon  gekannt  haben,  so  sind  es  doch  wieder  v  dig  und  Reichel 
gewesen,  denen  wir  eine  genauere  Keuntuiäs  derselben  verdanken.  Dieselbe 
■t  in  die  nntere  Wand  der  Zangenscbeide  emgescbaltet,  ist  von  läoglich- 
ovaler  Fohd,  grösaer  ala  die  Tordere  Uoterzangendrttse  and  ragt  awischen 
Iditere  mit  ihrem  vordereo  Absebnitt  als  unpaares  Gebilde  hiaeiD.  Die 
xihireiebeii  Ansfllbrongsg^ge  lassen  nocb  die  arsprUDglich  paarige  An- 
legaag  der  Drüse  erkennen.  Sie  sind  nämlieb  s&mtlieb  nach  oben  and 
aassen  gerichtet  nnd  mflnden  alle  seitwärts  von  der  Mittellinie »  kein 
einziger  in  dieser  selbst.  Ihre  Verzwe^ngen  in  DrUsenläppehen  vereinigen 
sich  freilich  derartig  mit  einander,  dass  au  eine  Honderung  in  zwei  paange 
Drüsen  nicht  zn  denken  ist.  Es  stellt  die  hintere  Unlerziin<>eiKli  Ilse  dem- 
nach ein  Conglomerat  zahlreichiM-  oinzclner  Drltselien  von  zusaniniengesetzt 
tobnUisein  Baue  dar,  die  von  einander  nur  durch  spärliches  Bindegewebe 
getrennt  sind. 

Wichtiger  aber  als  alle  dieser  Drüsen  ist  die  Giftdrüse.  Wenn  wir 
auch  schon  dnrch  die  Untersncbnngen  von  Tiedeniann  (ITH),  Meckel 
(I0ä>,  Fontaua  (Uli),  liudolphi  (112),  Juh.  Müller  (lOüj,  Üraudt 
(129),  de  Betta  (124)  and  Meyer  (127)  mit  dem  Ban  der  Giftdrttse 
bekannt  geworden  sind,  so  sind  es  doeb  hier  wieder  Leydig  (130), 
Emery  (IdS)  and  Reichel  (136),  denen  wir  nnsere  genauere  Kenntniss 
▼erdanken.  Bei  der  Kreuzotter  erstreckt  sieh  yon  der  Verbindnngs- 
steile  des  Quadratom  mit  dem  Unterkiefer  nach  Torne  m  ein  Band,  welches 
«nterbalb  des  Anges  som  Oberkiefer,  bis  in  die  Nähe  des  Praefrontale 
verläuft.  Dieses  Band,  das  man  auch  hier  mit  dem  Namen  „Jochband'' 
bezeichnen  kann,  ist  bei  den  Giftschlangen  stärker  als  bei  den  Giftlosen 
ond  entspricht  wohl,  wie  Leydig  hervorhebt,  einem  bindegewebig  ge- 
bliebenen Joebbogen  (Ligamentum  sygomaticum  Leydig;  ligament 
articttlo  niaxillaire  Du  v  ernoy). 

In  einer  fascienartij^^eu  und  dabei  wie  eine  Tasche  gestalteten  Ver- 
breiterung dieses  Ligamentum  zygomaticuni  liegt  die  Giftdrüse,  fast  ähnlich 
wie  die  l*arotis  der  Sänger.  Die  vicfj  oder  wenn  man  will  nach  Leydig 
drei  Portionen  des  M.  parietali-quadratu-mardibaliiris  (tcmporalis)  lassen  zu- 
siehst da,  wo  die  GiftdrUse  zn  liegen  kommt,  eine  tiefe  Grube  zu  ihrer 
Aafitahme  eotstehen.  Die  Substanz  des  Muskels  betheiligt  sieb  so  ebenfalls 
an  der  Umhüllung  der  Drüse,  indem  die  oberste  nnd  vorderste  Partie  dieses 
Muskels,  hinter  der  Faseie  angelangt^  an  diese  sich  festsetzt,  wXbrend  die 
andere  oder  tiefere  Portion  hinab  zum  Unterkiefer  gebt 

Der  Giftdrüse  fehlt  also  eine  eigene  Mnsculatar,  Qie  ist  zwischen  die 
beiden  Lagen  des  letztgenannten  Beissmaskels  eiogeseboben. 

Die  derbe  HttUe  der  Drüse  besteht  aus  einem  festen  Bindegewebe 
(Taf.  CXXVIII,  Fig.  2),  dessen  horizontale  Zttge  in  ähnlicher  Weise  an- 
einander schliessen,  wie  in  der  bindegewigen  Grnndschicht  der  J^edcrhant. 
Interhalb  dieser  festeren  üllUe  folgt  nicht  aemittelbar  die  eigentliche 
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Drlisensabstanz ,  soudcrn  Bindcfrcwebe  von  lockerem  Charakter,  das  ein 
System  von  Htihlungeu  entwickelt,  die  nach  Leydig  oiehts  andereö  als 
LymphrHame  sein  kiiiinen.   Dann  folpt  erst  das  eigentliche  bindegewebige 
Gerüst  der  Ürttse,  das  mit  dem  Fachwerk  der  Lympbrauiac  allerdings 
unmittelbar  zusammeuhäogt.   In  dem  bindegewebigen  Gertist  der  Drttse 
begegnet  man  nicht  bloBS  BlntgeAteaen ,  sonden  anch  Nerven.  Nach  den 
Linien,  welche  das  Faehwerk  der  DrOae  einhftlt,  ist  sie  nach  Leydig's 
Angabe  als  eine  Drüse  von  rdbrigem  Ban  ansospreohen,  wobei  die  feinen 
BVhren  fttr's  freie  Auge  an  llagliehen  Scblänehen  sich  ansammenchnn 
(Taf.  CXXVIII,  Fig.  8,  Taf.  CXXIX,  Fig.  1).  Das  bindegewebige  Oerflst 
ist  zart  und  man  kann  von  einer  Tunica  propria  nnr  in  dem  Sinne  reden, 
daas  man  eben  den  Saum  des  Bindegewebes,  welcher  die  „Schläuche" 
nrogrenzt  und  die  Blutcapillarcn  trä^t,  mit  diesem  Namen  bezeichnet.  Das 
Epithel  besteht  aus  kleinen,  niedrigen  Oylinderzellen ,  deren  Kern  weit 
nach  vorn  licet,  beim  tri.schcn  Tiiiere  erscheint  es  als  (ranzes  wie  eine 
helle,  homugcue  Zone,  welche  die  Lichtung  der  ►Schläuche  begrenzt.  Nach 
Meye'r  besteht  das  git'tahsondernde  Parciicbym  aus  glashellen,  neben 
einander  liegenden  und  hier  und  da  gegen  einander  abgeplatteten  zellij^cn 
Elementen,  welche  den  Driiscuraum  völlig  ert'Ulien.   Dagegen  kouimt  nach 
Leydig  in  allen  Schläuchen  ein  klarer,  freier  Innenraam  oder  Lichtang 
vor,  welche  sieh  zwischen  die  Epithdsellen  in  Form  von  LllokengMngen 
fortsetzt  Intercelhdargänge  oder  SpaltrUmne,  welche  entweder  als  helle 
Streifen  awischen  den  Zellen  oder  wenn  sie  eriWlt  sind,  als  dankelglKnienile 
Striche,  auch  netzfdnnig  verbanden,  sich  darstdlen. 

Ein  Qnersehnitt  dnroh  den  AnsfUiunngsgang  genommen,  lehrt  naeh 
Leydig's  Untersoehnngen,  dass  auch  er  gleich  der  Drttse,  von  rcicb- 
lichen  Lyrophbabnen  nmgeben  ist,  aber  anstatt  der  derben  Sebnenhaut, 
welche  dieselbe  am  Drfisenkörper  nach  aussen  abgrenzt,  zeigt  sich  hier 
gewöhnliches  Bindegewebe.  Zu  äusserst  besteht  er  ans  einer  hautartigen 
Abgrenzung  von  Bindeirewebe;  dann  kommen  die  Käunic  der  l>,yrnph- 
baiijicu,  deren  l^indegewcbe  sich  einwärts  verdichtet,  zu  jener  Haut,  welclier 
das  Epithel  aufsitzt.  Letzteres  scheint  sich  iu  nichts  von  dem  der  Drüsen 
Schläuche  7,u  unterscheiden.  lonerhuUi  des  bindegewebigen  Facbwerkea 
der  Lyiiipübahueu  verlauten  zahlreiche  Blutgefässe. 

Die  Giftdrüse  von  Vipera  ammoclfftes  ist  amfangreicher  als  jene  von 
Viitera  herus,  in  ihrem  Baa  stimmt  sie  aber  mit  dieser  ttberein. 

Der  Aosfflhmngsgang  der  Giftdrüse  tritt  nicht  in  den  Zahn  ein,  sondern 
hOrt  in  der  Schleimhant  des  Hnndes  auf. 

M  e  c  k  e  rs  Angabe»  dass  die  MOndnng  des  AnsfllhrangsgBnges  gegenüber 
der  Ocfitanng  an  der  Zahnwurzel  liegt,  ist  wie  Leydig  sagt,  dann  auch 
vollkommen  richtig;  Fon  tan  a  hat  das  schon  erkannt  und  veraaschaolieht. 
Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Gii'tdrttse  sieb  durch  die  FUhigkeit  aaszeichnet, 
alle  DrttsengäDge  und  Röhren  sehr  ausweiten  zu  können ;  selbst  der  Haupt- 
ausfUhrungsgang  besitzt  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Drtlse  eine  sehr 
umi'ängUche  LicbtuDg  und  zeigt  eich  daher  im  leereo  Zustand  nach  ionen 
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stark  gelaltct.  Auf  solche  Weise  crscheiut  dafür  gOHorg^t  zu  sein,  dass 
Mengen  fertigen  Giftes,  ohne  uinen  besonderen  Ik'liiiltcr  erforderlicli  zu 
machen,  zum  (Tcbrauch  stehen.  Die  GiUtdrUsen  sind  ganz  oder  tbeilwei^e 
voD  weiten  Lymphhahuen  omgeben. 

-  Von  groasem  Intereise  ist  die  Frage  nach  der-  morphologiselieii  Be- 
deotQDg  der  Giftdiüse.  Sie  wt»  wie  ane  Leydig'B  UnlereachnDgeD  her- 
forgeht»  keine  eigene  DrUee,  sondern  Umbildung  eines  besonderen  Lappens 
dw  Oberiippendrtise  nnd  kommt  in  dieser  Form  anch  den  nicht  giftigen 
Sehiaogen  ib.  Mit  anderen  Worten:  die  Gnippe  der.  Sehlangen,  welche 
man  als  „Opbidia  soKpecta"  zwischen  die  giftigen  nod  giftlosen  za  stellen 
gebt  gans  unmerkbar  in  die  Ophidia  innociia  Uber. 

An  dem,  was  die  einheimischen  giftlosen  Schlangen  hinsichtlich  ihres 
Speichelapparates  darbieten,  sehen  wir  nach  Leydig  l)ercits  die  Anfänge 
jener  Bildang,  welche  bei  den  Ophidia  suspecta  sich  weiter  s(»ndert,  um 
toietzt  bei  den  Ophidia  voneoata  die  echte  Giftdrüse  eiitstrlien  /u  lassen. 
Wir  treffen  zuerst  auf  grössere  Zähne  am  hinteren  Ende  der  Oberkinn- 
laden  und  iiber  ihnen  eine  Partie  der  ( Uiprlippendrüse,  welche  sich  in 
Farbe  nnd  äusserer  Gliederung,  sowie  dun  h  einen  einzigen  Ausftlhrungs* 
gang,  endlich  durch  abweichende  histologische  Beschatrcnhcit,  wesentlich 
Tom  ttbrigea  Theil  der  Oberlippendrttse  unterscheidet. 

Dieser  Abschnitt  der  Glandula  labialis  snperior  entspricht  wohl  ohne 
Zweifel  der  TOn  Schlegel  nnd  Davernoy  an  Schlangen  mit  Furchen- 
libnen  besebriebenen  DrüBei  om  so  mehr  als  die  histologischen  Eigen- 
Sebalden  der  Secretionsselleo.  dieser  drei  Drilsen  andere  sindi  als  diejenigen 
der  Schleimdrilsen.  In  physiologischer  Hinsicht  stimmen  sie  darin  tiberein, 
dass  ihr  Secret  eine  verdauende,  in  hilherem  Orade  stark  zersetzende 
(vergiHende)  Wirkung  auf  andere  thierische  Organismen  austibt.  (Lcydi;:.) 

Auch  Ueichel,  der  die  Entwickelnngsgeschichte  der  oben  beschrie- 
benen Drtlsen  stndirt  hat,  glaubt  die  hintere  Oberiippendrtise  der  Kingcl- 
iiattcr  der  Gil"tdrUse  der  Kreuzotter  gleich  setzen  zu  dürfen.  TV'un  so 
verschieden  nach  ihm  auch  das  Verhalten  der  Au>fiiliruni:!*g!Uige  beider 
Drlisen  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  so  gleichen  sich  doch  beide 
darin,  dass  sie  iu  die  Zahnleiste  an  der  Aussenseite  des  Zahnes  einmünden. 
Der  ein/.i^e  Unterschied  ist  der,  dass  der  Gang  bei  der  Kingeinatter  in 
die  primärej  der  der  GiftdrUtie  in  einen  Fortsatz  derselben,  eine  secuudäic 
Leiüe  mündet,  ist  also  mehr  ein  quantitativer  als  ein  qualitativer.  — 

Unter  den  eiotisehen  Sehlangen  letcbnet  sich  die  GiAdrOse  von 
Omemä  rhambeatus  Wagl.  durch  einen  exquisit  rOhrenibrmigeo  Bau  ans. 
Die  OifldrOae  dieser  Schlange  ist  darch  ihre  Grösse  nnd  ihre  Lage  be- 
Mrkenawerth;  sie  reicht  Aber  den  Nacken  bis  auf  den  Rttcken  hinab  nnd 
kommt  ao  Länge  selbst  dem  sechsten  Theil  des  gansen  Thieres  gleich. 
Sie  liegt  direkt  unter  der  Haut,  der  Rttckenmnsknlatnr  gelagert.  Unsere 
Kenntniss  tiber  den  Hau  dieser  höchst  sonderbaren  DrUse  verdanken  wir 
Reinhardt  (130).  Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Driise  in  ihrer  grössten 
Adfldehnang  dem  Einflüsse  der  Beissmuskeln  entzogen  ist  und  dass  daher 
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eio  anderes  Mittel  zur  Ansspritsoog  des  Giftes  aigeweodet  werdmi  moss. 
Dieses  ist  nach  ileinwardt  wahraohdiiüch  in  eioer  dichten  Lage  toh 
MiiskelsQbstanz  %n  fiaden,  die  gleichsam  wie  eine  Mnskelhaat  die  der 
Drttse  eigentttmliehe,  weisse  glftaseode  Hast  bekleidet  ond  die  sich  schon 
durch  die  bräuDlicbe  Farbe  keoDEeiehDet,  welche  die  Drüse  hat  Oareh 
die  Zasammenziehuiig  dieser  MoskelbUudel  muss  sieb  die  Drüse  betrHcbtlich 
verkürzen.  Aber  aasserdem  giebt  der  mittelste  Schlüfenmnskel  zwei 
Btiodel  ab,  die  .sobr  dfinn  sind  und  die  sich  an  den  entgegengesetzten 
Seiten  des  Aust'UbrungKkannles  inseriren,  von  wo  ans  sie  sich  nach  hinten 
fortsetzen,  ein  jedes  auf  si  im  r  Seite  längs  der  scharfen  Kante  der  Drüse, 
ZQ  deren  Bildung  sie  am  meisten  bcitmc^en  und  \v'>  sie  sich  in  den  vorhin 
genannten  übrigen  Muskeln  verlieren.  Diese  MuskelbUndel  kennen  die 
Drlise  nach  vorn  ziehen.  Eine  andere  Folge  der  langgestreckten  Form 
der  Drübe  ist  die  Gestalt  der  das  Gift  absondernden  blinden  Köhrchen, 
welche  in  der  Richtung  der  Drttsen  Längsaxe  liegen,  mit  welcher  sie  sehr 
spitze  Winkel  bilden.  Sie  erhalten  dadurch  sdbst  eine  grössere  LiDge 
nnd  bleiben  mehr  ron  einander  gesondert  als  es  der  Fall  ist  bei  den 
gewöhnlichen  Gifidrttsen.  Hehrere  dieser  blinden  Böhrohen  vereinigen 
sich  zu  Aesten  und  diese  sammeln  sieh  seitwärts  in  zwei  Hanptbttndel,  deren 
Stämme  albnählieh  znsamraentreten  and  den  gemeinschalUicben  Gütaaa- 
flQhrungBgsng  bilden.  Nach  A.  6.  Hey  er  (127)  ist  der  Muskel,  welcher 
die  Drttse  umgiebt,  einer  der  sich  sonst  nirgends  inserirt,  sondero  nur  die 
Drttse  omblillt,  es  ist  also  dnrchans  nicht  zu  sagen,  ohne  dass  das  Experi- 
ment es  feststellt,  dass  die  Driisc  durch  oben  genannten  Hoskel,  vorwärts 
gegen  den  Kopt  gezogen  werden  kann. 

Ausserdem  kommt  nach  Meyer  noch  eine  Drüse  vor,  die  hinter  dem 
Auge  liegt  und  ihren  Ausilihrungsgang  na<'h  hinten  sendet,  um  dann  in 
den  Austubrungsgang  der  Giftdrlise  auszumünden. 

Meyer  hat  uns  weiter  mit  der  höchst  eigenthUmlicben  Giftdrfisc  von 
Cdlophis  intestinalis  Laur.  und  C.  bivirgnttts  Schlegel-Boie  bekannt 
gemacht  Ihrem  Bai  naeh  reihen  sich  diese  Gifldrfisen  durchaus  an  den 
der  Drflsen  von  Camus  rhrnbeahts  an,  nicht  ihrer  Lage  nach,  denn  während 
jene  oberflächlich  direkt  nnter  der  Haatbedecknng,  Uber  der  Mnskulatar 
der  Bippen  liegen  und  sich  von  den  gewöhnliehen  Giftdrüsen  nur  dadurch 
nnterscheiden,  dass  sie  sehr  gross  nnd  lang  gestreckt  weit  nach  hinten 
reichen,  liegen  die  von  Callophis  itUesHnuÜs  und  hinrijatus  unterhalb  der 
Rippen  nnd  deren  Muskulatur,  in  der  Bauchhöhle  des  Thieres  vor  dem 
Herzen.  Es  grenzen  die  Drüsen  jeder  Seite  dicht  aneinander  nnd  erst 
die  Ausftthrungsgange  trennen  sich  unweit  des  Kopfes  von  einander,  um 
ein  jeder  zum  Gifizahn  seiner  Seite  zu  ziehen.  Die  Länge  der  Drüsen 
tibertriÖt  nach  Meyer  noch  bei  weitem  die  von  Catistis  rhombeatus.  In 
Folge  dessen  ist  das  Herz  sehr  weit  uach  hinten,  dem  Affcr  des  Thieres 
zu  gerückt  und  alle  Organe  erleiden  dentgemitss  eine  entsprechende  Mo- 
dificatiuu  in  ihrer  Lage.  Die  DrUse  ist  von  quergefitreifteu  Muskelbllndeln 
umgeben,  deren  Längsaxe  der  der  DrUse  parallel  geht,  so  dass  sie  sehr 
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»tark.  verkürzt  weiden  ninss,  wenn  alle  ihre  Fasern  sich  zUBammeDziebeD. 
Die  Querstreilimg  des  Muskels  luaelit  c»  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass 
der  Akt  der  Entleerang  des  Giites  der  Willkür  unterworfen  ist.  Je  mehr 
die  Drüse  sich  verschmälert,  am  so  dUuner  wird  die  Muskelschicht  und 
kOrt  Bcbliesslich  mit  ciwsdbeo,  wenn  nnr  noob  der  Ansflihningsgang  vor- 
banden  ist»  bis  auf  einen  sebnialeD  Strang  auf.  Die  Drttse  steckt  demnach 
FoUsttodig  in  einem  €ylinder  von  quergestreiften  Hnskelfasern  und  erst 
daianf  folgt  die  weisse,  glftnsende  UmhUllaogshaot,  die  derjenigen  aller 
GifldrOaen  gleicbt.  Naeb  Meyer  sendet  nun  die  Umbttlinngabant  (vIelleiGht 
eine  noch  innerhalb  dieser  Upende  biudegewebige  Membran)  ins  Innere 
derDrlise  eine  grossere  Bdhe  von  Ausläufern,  sodass  sie  durch  dieselben 
vollständig  in  Röhren,  verschieden  an  Zahl  abgetbeilt  wird.  Je  mehr  man 
den  Ansfllhrunj^sg'ang  der  Drlise  nähert,  destoweniger  AbtheiInngen  bilden 
die  An>!änter  der  Unihfilhingshaut.  Die  AiisfUhruiigsgäuge  nun  der  beiden 
dicht  aneinander  liegenden  Organe  lauten  ebenfalh  weiter  neben  einander, 
bis  sich  unweit  des  Kopfes  ein  jeder  nach  seiner  Seite  hinwendet  indem 
er  sieh  über  das  Quadratuui  legt,  von  einem  eigenen  Ligament  und  darüber 
liegender  Muskulatur  in  einer  Furche  desselben  festgehalten.  Die  Aus- 
fllhrungsgünge  haben  an  diesen  ÖtcUen  eine  betiiicbtiicbe  Breite.  Weiterhiu 
auf  dem  Maxillare  entlang  ziehend,  mündet  in  diesen  Aasführungsgang 
der  einer  hinter  dem  Auge  sieh  befindenden  grossen  Drlise»  von  der  Stmetnr 
der  SpeleheldrSseo,  indem  sie  denselben  nach  hinten  sendet  Ehe  der 
AosAhrnngsgang  der  Giftdrüsen  in  den  Giftiahn  mündet»  sebwillt  er  bei 
sräier  Krümmung  naeh  oben,  die  nach  Meyer  fitst  alle  Gifitdrüsenaus- 
ftihmngsginge  seigen,  noch  erst  kuglig  an.  Dass  die  Drüse  in  Continnität 
mü  dem  Giftsabn  steht,  dass  man  es  also  bei  CaUojJiis  auch  mit  einer  Gift- 
drüse zu  than  hat,  darüber  lUsst  nach  Meyer  die  Prttparation  nicht  allein 
keinen  Zweifel,  sondern  der  nnonterbroebene  Znsammenbang  wurde  von 
ihm  auch  durch  eine  Injection  in  den  Ansflihrungsgang  nach  der  Richtung 
des  Giftzahues  hin  crn  ieF^cn ,  indem  bei  jedem  Stempeldruck  der  Spritze 
ein  Tropfen  Flüssigkeit  aus  der  feinen  Spalte  des  Giftzahnes  hervorquoll. 

Meyer  fand  die  oben  beschriebene  höchst  eigeutbUmliche  Drüse  nur 
bei  Cfdhphiüt  intestinalis  und  bit  iryatm ,  bei  anderen  CaUophia  -  Arl&ü  be- 
gegnete er  derselbcu  nicht. 

Ueber  den  feineren  Bau  der  Giftdrüse  von  Nap  hajc  vei danken  wir 
Emery  (132)  folgende  wichtige  Mittheilungen.  Bei  Naja  haje  überragt 
die  Giftdrüse  naeb  hmten  die  Commissor  der  Lippen ;  ibr  E^e  ist  ab- 
gerundet  und  naeh  unten  fast  hakenförmig  gebogen;  sie  ist  fast  walxen- 
ftlrmi;  und  Hast  sich  in  swei  fast  gleich  lange  AbtheiInngen  seheiden, 
welche  schon  Ton  aussen  dadnrch  erkannt  werden  kOnnen,  dass  der 
vordere  Theü  einen  dünnen,  der  hintere  einen  dicken  Cylinder  darstellt; 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheint  aber  der  rordere  Tlieil  dicker  als 
er  wirklich  ist,  weil  er  in  seiner  ganzen  Läuge  durch  Bindegewebe  dicht 
an  die  Oberlippenschleimdrüsen  angeheftet  ist  (Taf.  CXXIX,  Fig.  2).  Die 
ganze  Drttse  ist  von  einer  sehr  dicken  ond  dichten  sehnigen  Bindegewebe- 
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kapsel  nrngeben.  Zwischen  der  Gittdiüse  und  der  darunter  liefrondeTi 
oberen  Wand  der  Mundhöhle  bolindef  sich  ein  weiter,  nicht  scharf  be- 
grenzter Lymphraura.  Die  Mitte  des  hiiiteiru  Tbeils  der  Giftdrüsen  lä«8t 
auf  dem  Querschnitt  zwei  Zonen  im  DcUseiiparenchym  unterscheiden:  eine 
centrale,  gegen  unten  und  innen  gelegen,  in  welcber  sich  unrcgcbnllssiijre 
OefTnungen  betinden,  die  durch  dicke  Bindegewebsscbeidewände  ^etreiuit 
und  inwendig  von  Cylinderepitheliam  bekleidet  sind;  und  eine  periphere, 
oben  breitere,  unten  eebmälere,  welehe  wie  ein  sartes  Hasehenwerk  atu- 
siebt,  dessen  weite  Oeffonngen  von  aehmalen  Bindegewebawänden  gebildet 
nnd  Yon  einsehicbtigem  Pflasterepitbel  llberzogeo  werden. 

Diese  beiden  Zoneil  sind  nicbt  sebarf  getrennt,  sondern  geben  aU- 
m&blicb  in  einander  Aber,  so  dass  sowobl  in  der  Form  der  Löcber,  als 
in  der  Dicke  der  Scheidewände  und  in  der  Natur  des  Epithel  Überzuges 
sablreiche  Uebergangsstufen  zu  finden  sind.  Nicht  weit  von  der  unteren 
Grenze  der  centralen  Zone  länflt  der  gemeinschaftliche  Ansftlhrungsgang, 
welcher  im  Dnrcbschnitt  eine  nach  oben  concave  halbmondförmige  Ge> 
stait  besitzt. 

Anf  Querschnitten  nicht  weit  von  dem  Ende  der  GiftdrtJse  ist  die 
centrale  Zone  und  der  Ausiiihrungsgang  nicht  zn  sehen,  sondern  die  ganze 
Fläche  des  Schnittes  besteht  aus  dem  der  äusseren  Zone  zugchQrenden 
Maschenwerk. 

Je  mehr  man  sich  dem  vorderen  Tbeil  der  Drttse  nähert,  destomehrnfniint 
verhUtaissrnSssig  die  centrale  Zone  an  Ansdebnnng  an  bei  gleiebniässiger 
Abnahme  der  peripheren.  Fftllt  der  Querschnitt  in  den  Anfang  des  vorderen 
Theils  der  Drttse,  so  ist  keine  Spur  der  peripheren  Zone  mehr  xn  finden; 
im  weiten  Lnmen  des  Aasfttbrnngsganges  sieht  man  den  Dnrehschnitt  des 
herrorragendea  Theiles  als  eine  gestielte  nnd  mehrfach  gelappte  Papille, 
in  deren  Innerem  sich  einige  OefTunn^^en  befinden,  die  den  letzten  Rest 
der  centralen  Substanz  darstellen,  d.  h.  die  letsten  Sammelkanäle,  welche 
noch  aus  der  hinteren  DrUsenabtheilung  stammen.  Kings  um  das  Lnmen 
des  Ausfuhrungsganges  erscheint  aber  eine  neue  Drtlscnsubstanz ,  welche 
sich  sogleich  als  aus  kurzen,  weiten  ,  ver/ weiL-ten  Schläiuhen  zusammen' 
pcsel/J  7.'}  erliennen  giebt,  die  inwendig  von  Cyluuicrejiithel  bekleidet  sind. 
Dicsi'  lil  i uehe  sind  aber  von  den  analogen  Gebilden  aus  der  hinteren 
DrUsenabtheiluDg  ganz,  verschieden  und  zeigen  dagcircn  einen  mit  dem 
der  Oberlippendrüsen  vollkoninien  übereinstimmenden  Hau.  Moch  mehr 
nach  vorn  ist  auf  dem  Querschnitt  keine  papillenförmige  liervorraguug 
mehr  zu  sehen  nnd  der  Ansfllhrungsgang  erseheint  mit  seinem  offenen, 
ovalen  Lnmen,  von  Drflseulappen  umgeben,  deren  EinmUndongsateilen 
leicht  getroffen  werden  können.  Die  Oberlippenschleimdrttsen  erscheinen 
im  Schnitte  immer  dichter  an  die  Seheide  der  Qiftdrttse  durch  Bindegewebe 
angeheftet  (Taf.  CXXVII,  Fig.  6).  Das  Bindewebe,  welches  die  Kapsel 
der  Giftdrüse  bildet,  ist  von  derber,  sehniger  BeschafTenheit  und  enthUt 
wenige  und  sehr  kleine,  pigmentlose  Zellenelemente.  Zwischen  den  Drflaen- 
läppcben,  welche  in  die  vordere  Abtheilnng  des  Aosfttbrnngsgangea  in 
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regelmässigen  Reihen  mttnden,  treten  weite,  von  Endothel  bekleidete  Räume 
aaf,  welche  nach  Kmcry  niiitbmasslich  LyniphrUinnc  bilden.  Mlichti{2:e 
ZweiiTf'  des  ]{aniii8  sapramaxUlarifi  nervi  trigemini  ver&Btelen  sich  zwisubeu 
das  Drüj^t Miläppcben. 

in  dem  hinteren  Theil  der  Girtdrlisc  zeigt  sich  in  der  centralen  Zone 
ein  Cylinderepithcl ;  die  Zellen  sind  klein,  bestehen  ans  bomdgencni  Pro- 
toplaäuia  üiid  be.sit/.eu  einen  kleinen,  der  BaBi«  iiabeliegendeu  Kern. 
Untersacht  man  in  einem  Querschnitt  von  dem  AustlUhrungsgang  nach  der 
Peripherie  die  EpilbeÜeD,  lo  aieht  min,  dast  die  Zeilen  kleiner  und  kUner 
veidea,  bis  sie  eodHeh  eio  Pflasterepitheliom  darstellen  (Taf.  GXXVlIi, 
Fig.  6.  7),  welcbes  indessen  mehrere  Eigensehaflten  des  eentralen  Cy linder- 
epitliels  beibebllt  Im  Torderen  Theil  der  Giftdrüse  findet  man  naeh 
Emery  ebenfalls  ein  Cylinderepithel;  dessen  Zellen  aber  etwas  grosser 
»iod  und  grössere,  nicht  so  kOmige  Kerne  besitzen.  Dieses  Epithel 
stimmt  mit  dem  der  benachbarten  OberlippeaschleimdrtbBen  vollkommen 
fikrein  and  deshalb  möchte  Emery  die  Lappen  der  vorderen  Giftdrtiscn- 
abtheilnng  als  aoeessoriscbe  SoUeimdrttseq  bezeichnen  (Taf.  CXXVlll, 
Fig.  5\ 

Au  loijgitudinalen  und  schräjjen  Schnitten  der  GiftdrUsen  erkennt  man 
nach  Emery  leicht,  dass  der  hintere  Theil  der  Drüse  exquisit  aus  l^diren 
iU!«iiDimenf2:c8ctzt  ist,  welche  vor  dem  AusfUhrnngsgang  schräg  naeh  rllck- 
wärts  gegen  die  Kapsel  steigen,  und  sich  unterwegs  mehrfach  spitzwinklig 
theOea.  < 

Der  dem  An^bmngsgang  zngewendete  (also  der  centralen  Zone  des 
Qiersehntttes  entsprechende)  Theil  eines  jeden  Scblaaches  ist  inwendig 
sieht  glatt,  sondern  ans  den  Wandungen  ragen  dflnne  Vorsprtinge  in  das 
Lernen  hinein ,  welebe  mit  einander  anastomosiren  nnd  das  schwammige 
Anssehen  der  Inneren  Wand  der  Drttsenschlftoche  bedingen,  wie  sehon 
von  Job.  Mttller  hervorgehoben  ist.  Eine  schematische  Darstellung  eines 
isoUrten  Drtisensehlauches  giebt  Taf.  CXXVII,  Fig.  5. 

Auf  Durchschnitten  zeigt  der  Ausfuhrungsgang  eine  halbmond-  oder 
hnfeisenf^rmige  Gestalt;  diese  Form  wird  dadurch  bedingt,  das«  von  oben 
eine  longitudinale  "Wnlstnng  in  das  I.nmrn  des  Ganges  hineinragt,  deren 
Oberflaebe  von  der  Kinnillndnng  der  meisten  und  längsten  DrUseDScbläucbe 
in  den  AnöiUbrim^sgiiru:  durchbohrt  wird. 

Die  ^St^uctur  des  vorderen  Theiles  der  Gifldrübe  iöt  eine  viel  einfachere. 
In  der  Mitte  läuft  der  Ausführuugsgang  mit  unregelmässig  ovalem  Durch- 
lebnitte.  Ringsum  befinden  sich  einzelne  ganz  abgesonderte  DrBsenlai>pen, 
wslehe  ans  kurzen,  weiten,  mehrfach  verxwdgtea  Rohren  sussmmengesetzt 
sbd.  Diese  Dritsenlappen  sind  in  fsnf  bis  sechs  Reiben  der  Länge  der  Drtise 
•seh  geordnet  y  und  ihre  besonderen  AnsmUndungen  öffnen  sich  in  der 
Wand  des  gemeinschaftlicben  Aosführnngsganges  der  Giftdrüse.  Von 
Unten  ragt  in  das  Lumen  des  AusfDbmngsganges  ein  Yoniprnng  hinein, 
der  noch  Samraelkanftle  sus  der  hinteren  DrtJ^enabtbeilnng  enthält  und 
eine  Fortsetzung  von  deren  centraler  Sobstana  darstellt.  Kach  vom  verengt 
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sich  der  Auäilihruugsgang  ciu  wcuig,  die  Drüse  ni^cbtcht  nimmt  ao  Dicke 
ab,  bis  sie  schliesslich  vollkommen  verschwindet.  Die  Giftdrüse  der 
Naja  hajc  zerfällt  also  nach  Emery  in  zwei  Tbeile,  welche  sich  aoa- 
tomigcb  scharf  unterscheiden  lassen,  obwohl  zwischen  beiden  auch  Ueber- 
gaügsätellcn  /.u  titideu  sind;  wahrscheinlich  dass  diesen  Theilen  auch  eine 
besondere  physiologische  Bedeutung  zageschrieben  werden  muss.  — 

Naeb  Weir  Mitebell  hak  die  GilkdrHw  bei  CrekOim  eine  abge- 
plattete, mandelförmig- oTsle  Geetalt,  dae  Untere  Ende  ist  etwas  abge- 
stumpft^ während  das  vordete  Ende  sieb  zogespifast  in  den  AaslUirongsgaog 
fortsetst,  der  gerade  binter  nnd  unter  dem  Augapfel  beginnt.  Der  Aas» 
fttbmngsgang  selbst  erweittärt  sieb  bei  seinem  Eintritt  in  die  DfQse  ziemlich 
sebnell  nnd  bildet,  indem  sie  sich  nach  oben  and  hinten  richtet,  eine 
nnregelmässig  runde  Höhle^  welche  die  Drüse  in  fast  ihrer  gansen  LSoge 
durchsetzt.  In  diesen  Hohlraum  ergiessen  die  kleineren  Ausfllhrnngsgängo 
ihren  Inhak.  Durch  5  —  6  bindegewebige  Septa  wird  die  Drlisc  in  ebenso 
viele  Lappen  getheilt  Was  die  feinere  Stnit  tnr  der  Giftdrüse  betrifft,  so 
stimmt  sie  nach  Weir  Mitchell  vollständig . mit  der  einer  typischen 
Speicbeldrtlse  ttberein. 

ZIhne. 

Der  Bau  and  die  Entwickeinng  der  Zftbne  bei  den  Schlangen  aind 
nns  dnroh  die  Untersnebnagen  von  R.  Owen  (121, 122),  Tom  es  (133, 136) 
und  Leydig  (189)  bekannt 

Betrachten  wir  zoerst  die  ^Ihne  bei  den  nicht  giftigen  Schlangen, 
die  .nndurchbohrten  Zähne.  Dieselben  sind  glatt,  spitzig  nnd  bogenförmig 
rttekwilrts  gekehrt  ( Tropidcmtits,  Cduh  r,  CoratieUa).  Die  hinteren  grösseren 
Zähne  im  Oberkiefer  gehen  an  der  hohlen  Heite  in  eine  verhältnissmässig 
breite,  sichelförmig  zugeschHrftc,  also  schneidende  Kante  aus.  Schon  mit 
der  Lupe  sieht  man  dies  sehr  dentlich;  mich  liomcrkt  man  nafli  Leydig's 
Angabe,  dass  beim  Hantieren  des  ganzen  Koptes,  namentlich  wrnn  es 
am  lebenden  Thierc  geschieht ,  die  Zähne  nicht  bloss  einhaken, 
sondern  förmiich  scharf  einschneiden.  An  allen  Zähnen .  übrigens  aucU 
an  den  kleinsten,  zieht  eine  leiikc  Kante  rechts  und  iink.s  von  der  Spitze 
eine  Strecke  weit  herab,  welche  jedoch  nur  mit  dem  Mikroskope  sieht* 
bar  ist. 

Nimmt  man  flfr  die  Zahl  der  Zfthne  als  Beispiel  die  gemeine  Ringel- 
natter (Tropidonotus  nakix),  so  besitzt  der  trockene  tSchldcl,  immer  die 
eine  Seite  genommen,  am  Oberkiefer  nngeföhr  18,  am  Pterygoidenm  und 
Palatinnm  nngelUhr  29,  am  Unlerkiefer  etwa  20  Zähne,  demnaoh  im 
Ganzen  in  rnnder  Snmme  etwa  130  zusammen. 

Untersucht  man  aber  Kiefer-,  und  Ganmeoknochen ,  welche  noch  von 
ibrer  Schleimhaut  unihttUt  sind,  so  findet  man,  dass  die  vorhin  abgezählten 
Zähne  des  trockenen  Schädels  gewissermassen  wie  Leydig  sagt  — 
nur  die  stehen  gebliebenen  Flligelmänner  von  Znbri(iiierreiben  sind.  Am 
Ober-  and  Unterkiefer  besteht  die  einzelne  Querreibc  aus  vier  Zälmen, 
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deren  Grösse  von  aussen  nach  innen  abninniit,  in  der  Art,  dass  der  dem 
fesffirewachseneü  Zahn  nächste  dem  ersteren  rii  Grösse  nur  weni^  nach- 
sieht, hingegen  die  zwei  daranffolgenden  bedeutend  kürzer  und  sfbniach- 
liger  Sind;  der  ioDerBle  oder  jüngste  ist  der  kleinste.  Am  Maxiiiare 
oefamen  die  drei  festgewachsenen  Zähne  der  drei  letzten  Querreihen  eine 
eharakteristiscbe  Grösse  an ;  die  drittletzte  QueiTcihe  besteht  noeh  ans  vier 
Zähnen,  während  die  zweitletzte  Queneilie  nar  noch  drei  besitzt  und  endlich 
die  allerlelite  «nf  zwei  berabsiokt,  welche  beide  indeaaen  gleich  gross 
lind.  Ab  Unterkiefer  ist  ein  OrOnennoteisehied  swiechen  Tom  und  hhiten 
kaim  bemerkbar,  aber  die  ZahlenTerhültnitBe  sind  wie  -am  Oberkiefer. 
An  Ganmen  nimmt  die  GrOsse  der  Zihne  wie  am  Oberkiefer  von  Tom 
iteh  hinten  an,  so  dass  die  hintersten  die  lUngsten  sind.  An  den  Ganmen- 
zibneD  fand  Leydig,  dass  die  einzelne  Qaerreibe  gar  nicht  selten,  vielmehr 
ziemlich  allgemein  aas  fünf  Zähnen  lieeteht.  Demnaeb  ergiebt  sich  also, 
der  Rachen  der  Schlangen  mit  einer  ungemein  grossen  Zahl  von  Zähnen 
ausgerüstet  ist,  die  noch  grösser  wird,  wenn  man  aueb  die  für  das  blosse 
Aoge  nicht  wahrnehmbaren  ErsatzzHbne  mit  in  Betraf b fang  zieht. 

Innerhalb  des  Thaies,  in  welchem  die  Zahnquem  Iben  stehen,  erhebt 
sich  die  Schleimhaut  wieder  derart  in  kleinen  Falti  heu,  daas  der  einzelne 
Zahn  an  seiner  Wurzel  wie  in  einer  besonderen  niedrigen  Tasche  steckt. 
Zwischen  den  feststehenden  grossen  Zähnen  und  denen  der  nächsten 
Reibe,  welche  schon  um  etwas  kleiner  sind,  sinkt  die  Schleiiuhant  zu 
emer  Furche  ein. 

Was  die  histologische  Straetnr  der  Zfthne  betrilR,  so  stimmt  dieselbe 
mit  der  der  Amphibien  nnd  Saurier  im  Wesentliehen  (tber^n.  Bei  den  Sala^ 
niaiiden  erseheinen  die  Spitien  der  Krone  mehr  oder  weniger  rostbraon 
geArlit  Dies  tritt  bei  den  Sehlangen  naeh  Leydig  etwas  aarflek,  ohne 
sbcr  ganz  zn  fehlen,  denn  nieht  bloss  an  den  grösseren  Zähnen,  sondern 
sieh  an  den  Eraatiafthnen  sah  er  einen  naverkennbar  gelbfiehen  Anfing 
der  Spitze. 

Ein  homogenes  Häutchen,  das  auch  hier  den  Namen  „Zahnentienla" 
trnL'fTi  knnn,  überzieht  nach  Tieydig  den  Zahn.  An  Zähnen,  welche 
dnrch  »Siiuren  j?:equollen  sind,  löst  sich  dieses  iiiiutchcn  niittmter  in  Fetzen 
ab  oder  erzeugt  auch  wohl  durch  riogfJ>rmige  Faltung  eine  Zick/.ackbildung 
der  Oberfläche  des  Zahnes.  Durch  dieses  Oberhäutchen  geschieht  auch 
die  Verhindnng  des  Zahns  mit  dem  Knochengewebe  der  Kiefer-  und 
Gaufiieiibeinc.  Senkrechte  Schnitte  z.  H.  durch  deu  Zahn  und  das  Dentale 
des  Unterkiefers  lassen  sehen,  wie  Leydig  sagt,  dass  die  Wand  des 
Zahns  abwBrts  gaaa  dfinn  anlanfend,  sidetzt  onr  noch  als  homogene  Hant 
in  die  Knoehensobstanz  des  Unterkiefers  llbeigeh't.  Aehnliehes  seigt  die 
ZahneotieQla  bei  den  Urodelen.  (Siehe  Bronn 's  Amphibien  pag.  893). 

Im  Zahnhein  unterscheidet  man  zahlreiche  Sohiehtnngsstreifen,  welche 
ab  Wiederholnngslinien  des  Umrisses  der  Papille  eine  Art  dntenfbrmige 
Zasammensetzung  des  Zahns  oifenbaren.  Die  ZahnkanSlohen,  deren  Oeff- 
augen  an  der  Innenfläche  des  Zahnh«nes  gat  zn  sehen  sind,  verlanfea 
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in  sacbtcn  Biegungen  und  vcrUistcIn  sich,  namentlich  gegen  das  Ende  hin, 
in  feine  Anslilnfor.  In  der  jinsserstcn  Schicht  fertiger  ZHhne  begcg:nete 
Le yditc  öfters  querverlaulendcn  Linien,  die  man  dem  ersten  Anbliok  nach 
auf  ZahiiUauälchen  beziehen  müchte.  Indcss  j^laiibt  er  annehmen  zu  dürfen, 
dass  mau  es  mit  /urtcu,  ringförmigen  Queräprilngen  zu  thun  hat. 

Die  Kiefer-  und  Gaumenknochen  haben  da,  wo  die  Zähne  der  lUisseren 
Rdhe  ftilMii,  Graben,  io  deren  Httte  ein  CMSmIo^  siek  seigt  Die  Gknbe 
entspricht  einem  weiten  Markranm  und  anf  dieBem  steht  der  Zahn  so, 
dasi  seine  Hohle  steh  wie  eine  Fortsetiirog  des  Marl^ranmes  aosnimmt 

Nach  Leydig  ermangeln  die  Zühne  der  Sehlangen  eines  eigenllieiien 
Sehmehes;  was  man  mit  einer  Glastu*  Tergleichen  kOnnte,  ist  nnr  eine  Art 
festere  Grenzschicht  oder  Binde  des  Zahnbeines.  Dagegen  tbcilt  Owen 
mit,  dass  bei  den  giftlosen  Schlangen.  (i)flfto»,  Boa)  das  Zahnbein  von 
^er  Schicht  Cement  bedeckt  wird,  das  auf  der  Spitze  sehr  dünn  ist, 
nach  unten  daf^OL-^en.  dort  wo  der  Zahn  dem  Knochen  aufsitzt,  bedeutend 
an  Dicke  zunimmt.  Tonics  anderseits  bestreitet  dip«c  Angal)e  Owen 's 
nnd  weicht  auch  von  Leydig  ab,  indem  er  angiebt,  dass  der  Zahn 
ausserlicb  von  einer  dünnen  »Schicht  Schmelz  bedeckt  wird,  welcher  durch 
sein  stark  iichtbrcchendes  Vermögen,  sowie  durch  seine  grosse  BrUchigkeit 
sich  von  dem  wirklichen  Zahnbein  unterscheidet.  Das  Hauptgewicht  legt 
Tomes  aber  —  und  wie  mir  scheint  wohl  mit  vollem  Recht  —  auf  die 
Tbatsaehe,  dass  hei  dem  sieh  entwickelnden  Zahn  ehi  sehr  deotliobes 
Hcbmelshättteben  Torhanden  ist.  Das  Cement  dagegen  soll  nach  ihm  bei 
den  Sehlangensftbnen  vollständig  fehlen.  In  dieser  Besiehang  kann  ich 
mich  aber  nicht  mit  Tomes  Tcreioigeo,  denn  ebenso  gnt  wie  bei  den 
Amphibien  nnd  Saariem  besteht  anch  bei  den  Schlangen  der  Zahasoekd 
ans  Cement 

Ueber  die  Entwickelnngflgeschichte  der  Zähne  besitzen  wir  eine  aebr 
gute  lintersttcbnng  von  To  mes.  Im  Allgemeinen  stimmt  dieselbe  mit  der  bei 
den  tlbrigcn  Reptilien  und  Amphibien  tUterein,  sie  nntei  scheidet  sich  mir 
darin  von  diesen,  dass  der  Ersatz,  hier  pin  nnsscrordcntlich  reicher  ist. 
Hei  Trupulonottts  begegnete  Tomes  auf  einem  einzigen  Schnitt  oft  acht 
verschiedene  Entwickeinngsstadien. 

Querschnitte  eignen  sich  am  besten,  um  die  Entwickelung  der  Zähne 
zu  Studiren,  wie  Tal.  CXXIX,  i  ig.  5  zeigt:  Die  Wand,  welche  die  Zahn- 
anlage trägt  und  die  schutzende  Scbleimhautdecke  bilden  auch  hier  ein 
Ganzes.  Dort,  wo  die  Epidermis  an  der  fimenseite  der  entwiok'elten  Zfthae 
in  die  Tiefe  dringt,  um  dieselbe  mit  einer  Scheide  tu  nmgeben,  senkt  sich 
weiter  nach  einwärts  in  das  Schleimhantgewebe  ein  Epitbelialstrang,  deo 
man  anch  bei  den  Schlangen  mit  dem  Namen  „Ersatsleiste*'  beseichneii 
kann,  indem  die  jüngeren  Ersatnlbne  an  diesem  Strang  ihren  Urspntiig 
nehmen  (siehe  anch  Taf.  CXXVIII,  Fig.  4). 

Die  jüngsten  Zahnanlagen  bei  den  Schlangen  stimmen  so  sehr  mit 
den  bei  den  Sauriern  überein,  dass  alles  was  dort  gcBngt  ist,  auch  ftir 
diese  Reptilien  gilt  (vergl.  S.  dOl).  Bemerkenswerth  aber  ist  eine  reoht 
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cbarakteris tische  Lagevcräiuleruug,  wclclir  die  SehlaBge»  zHlinc  hr\  ilircr 
Entwickelung  erleiden.  Von  den  ErsatzzaltiiCn  ist  nur  der  jüngste  Zahn 
mit  seiner  langeu  Axe  zu  derjeuigen  des  Kiefers  perpendiculär  gerielitet, 
die  (Ibrigen  Anlagen  stellen  sich,  je  älter  nie  werden,  um  so  mehr  schräg 
uud  endlich  liegen  sie,  wciiii  sie  ihre  völlige  Grösse  nahezu  erreicht  haben, 
last  LorizüDtal  und  dem  Kieferraiid  parallel.  Erst  wenn  die  Zähne  udt 
4m  Kiefer  sich  rcrbinden,  steUen  sie  eiob  wieder  T«rtikal  (Tom es). 

Die  dnreh bohrten  oder  Oiftzähne.  Ebeoso  wie  die  Sebleira- 
btQt  sieh  scbeidenertlg  um  ^e  undnrcbbohrten  Zftbse  erbebt,  findet 
ibnüehes  aneh  bei  den  GiAzAbnen  statt;  dass  die  Wände  dieses  offenen 
Sackes  sich  hoher  erheben,  wie  bei  den  nndBrehbobrten  ZShnen,  bän^ 
einfach  zusammen  mit  der  bedeutenden  Länge  der  öiftzähne. 

Das  Bindegewebe,  welches  den  Hauptbestandtbeii  dieses  Sackes  bildet, 
catbait  nebst  Blutgefässen  und  zahlreichen  Nerven  aneh  glatte  MaskelsUge 
in  ^flcchtartiger  Anordnung. 

Die  Zahl  der  Giftzähne  beträgt  bei  Vipcra  aw»<orff/M9  jederzeit  fünfzehn 
011(1  y-^-nr  sind  sie,  ebenfalls  wie  die  undnrchlMihvten  in  Qiierrcihen  an- 
geoniiict.  Bei  Vipern  hrrus  fand  Ley  d  ig  jederseils  nur  neun  ZHhne  in 
drei  Querreihen  zugegen.  Die  starken  stehen  nach  aussen,  die  schwachen 
wie  im  Hchntze  daraunter.  Die  ErRatzzähnc  liegen  dicht  beisammen ;  ihre 
Spitzen  sind  gegen  einander  geneigt.  Im  Maxillare  ist  jederseits  bei 
beiden  genannten  Arten  nor  ein  einziger  Zahn  mit  dem  Knochen  ver- 
wachsen, selbst  der  nächstfolgende,  obsebon  dem  ereteren  an  Grösse  wenig 
oacbgebend,  gehört  so  gut,  wie  alle  die  Übrigen  lediglicb  der  Schleimhant 
an.  Er  ist  sicbelß^rmig  gekrümmt,  doch  liegt  die  Linie  der  Rückenkante, 
gerade  da,  wo  die  vordere^  Oeffonng  des  Zahnes  beginnt,  etwas  ab.  Diese 
▼ordere  Oeffonng  stellt  einen  aiemlicb  langen  Sp^lt  oder  Schlitz  dar,  der 
schon  anf  der  Hohe  des  letzten  Drittels  des  Zahnes  beginnt  nnd  bis  zur 
Spitze  sich  erstreckt.  Die  hintere  Oeflnung,  unmittelbar  von  der  Zahn- 
wurzel sich  erbebend,  ist  kürzer  und  wenigstens  gegen  das  vordere  Ende 
bin  weiter. 

Der  Kanal,  zu  welchem  diese  beiden  Ocflnungen  als  Anfang  und 
Knde  gch"tren,  entsteht  als  Furche  und  es  i)leiht  längs  des  HUckens  des 
Zahns,  insoweit  die  Ränder  der  Fnrehc  sich  zun»  Kanal  geschlossen  haben, 
eine  feine  Naht  zurück,  wie  dies  aus  Leydig's  sehr  genauen  Unter- 
sDcbungen  hervorgeht. 

Was  den  inneren  Bau  betrifll,  so  wollen  wir  zuerst  die  beiden  Höhlen 
tiUier  betrachten.  Es  war  Fontana  (119),  welcher  zuerst  nachwies, 
dass  die  Giftzftbne  eine  doppelte  HOblong  besitzen,  welche  keine  Ge- 
Bttinsebaft  miteinander  haben;  sondern  dnrcb  eine  sehr  zerbreebliehe 
knOeberae  Zwischenwand  von  einander  abgesondert  sind.  Der  an  der 
convezen  Seite  des  Zahnes  verlaufende  Hohlraum  ist  der  Giftkanal,  wahrend 
die  an  der  concaven  Seite  sieb  befindende  Hohle  zur  Aufnahme  der  Zahn- 
Papille  dient ;  letztgenannte  erstreckt  sich ,  allmählieh  schmaler  werdend, 
bis  nahe  zur  Zahnspitze.  Das  blinde  Ende  dieser  kanalartig  eingeengten 
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Höhle  lic^t  schon  nnter  dem  Anfang  des  letzten  FUnftels  der  rinnenartig 
.Müsgezogenen  Öffnung  des  Giftkanals.  Der  untere,  viel  geränmigcrc  Theil 
hat  auf  dem  Qaerscbnitt  eine  halbmondförmige  Gestalt,  indem  die  Pulpa- 
hühle  den  von  aussen  her  eingestülpten  Giftkanal  umgreift.  Der  Giftkanai 
selber  entsteht,  wie  znerst  Smith  (103)  und  Owen  (121)  nachgewiesen 
haben  und  von  Lcydig  (129)  bestätigt  wurde,  von  aussen  her  dnrch 
Bildung  eiuer  Jb'urche,  die  vorn  und  hinten  ofien  bleibt,  während  in  der 
Mitte  die  Ränder  der  £rhebang  verwachsen.  Die  längs  der  RUckenseite 
biolaafende  Naht  bleibt  sls  Spur  dieset  Torganges  ItestdieD. 

Qoenohnitte  geben  ttber  die  VerhUtoisse  der  PnljMthöhle  und  des 
Giftkanato  den  besten  Attfscfalms.  (Siehe  Taf.  CXXIX,  Fig.  B,  4). 

Straetor  der  Gifis&hne.  Das  SSahnbein  verhSlt  sieh  naeh  Leydig  in 
der  Sebiehtang  der  Grnndsnbstansi  sowie  der  sich  TerSstelnden  Kaofilcheo 
ganz  in  gleicher  Weise,  wie  man  solches  an  den  undurchbobrten  Zähnen 
wahrnimmt.  An  der  Aassenfläche  sah  er  hin  und  wiedo*  die  auch  fUr 
letztere  erwähnten  dunklen  Querlinien,  welche  nach  ihm  wahrscheinlich 
als  feine  Qacrrisse  zu  deuten  sein  mögen.  Das  Zahnbein  erscheint  dorch 
die  Oeftnungen  der  Kanäleben  fein  und  dicht  punktirt. 

Bei  den  Giftzähnen  hebt  sich  eine  Rindenschicht,  die  man  dem  Schmelz 
vergleichen  kann,  ebenfalls  ab;  insofern  in  ihr,  wie  Leydig  hervorhebt, 
nur  äusserst  feine  und  nicht  sehr  zahlreiche  Kanälchen  v  ik-immen, 
niniixit  sie  ^icU  beinahe  wie  homogen  aus.  Da  die  Giftrinnc  vuu  aussen 
herein  zum  Kanal  sich  umwandelt,  so  wurd  dadurch  diese  RiDdenschicht 
rar  inneren  oder  ansUeidenden  Lage  des  Giftkanals  nnd  anr  AnsfUlungs- 
masse  an  der  VerwachsongssteUe  der  RSnder  der  Rinne«  Der  Zahnspitse 
kommt  auch  die  gelbliebe  Fftrbnng  zu,  welcho^die  nndnrehbobrien  Zähne 
an  sieh  haben.  Ebenso  findet  sieh  als  änsserste  Grenze  der  Zahasnbstaas 
eine  Zahnoaticola,  oder  ein  zartes,  homogenes  Häntehen. 

Was  die  Weichtheile  angeht,  so  tbeilt  Leydig  darüber  folgendes 
mit.  Der  Giftzahn  sitzt,  wenn  er  einmal  mit  dem  Oberkiefer  verwachsen 
ist,  ttber  der  Oeffnoog  eines  Markranmes  nnd  die  ans  dem  Zahn  heran»' 
gezerrte  Pulpa  zeigt  auch  der  Hauptmasse  nach  den  Bau  des  Knochen- 
markes. Man  unterscheidet  ausser  den  Blutgefässen  ein  zartes  Facbwerk 
von  Bindegewehe ,  dessen  Räume  dicht  erfüllt  sind  mit  fein  granulären, 
htilienlosen  Zellen.  Auch  glaubt  Lcydig  Nervenfasern  von  sehr  blasser 
Beschaffenheit  in  der  Pulpa  gesehen  zu  haben. 

EntWickelung  der  Giftzähne.  Die  jUngstcn  und  jtlngeren  Giftzäbue 
verhalten  sich,  so  lange  nichts  von  der  Rinne  aufgetreten  ist,  wie  die 
gleichalterigen  nnd  undurchbobrten  Zähne.  Die  Papille,  welche  sich  nach 
nnten  stielartig  verlängert,  liegt  am  Boden  der  gemeinsamen  Tasche 
niedergestreckt,  fast  wagerecht,  etwa  wie  Schuppen. 

Nach  Leidig  ist  nnn  das  Gewebe,  welches  das  Zahnbein  liefert, 
das  die  Spitse  der  Papille  flberdeekende  Epithel  Es  scheidet  sich  das- 
selbe in  eine  hellere,  obere  oder  Plattenschhsht,  deren  Lagen  sieh  so  dicht 
folgen,  dass  dieser  Theil  des  Epithels  wie  feinstreifig  sich  ausnimmt. 
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Diranter  kommt  die  «DB  cyliDdiischen  Elementen  bestehende  feinkOniige 

Lage  und  diese  ist  es  nach  ihm,  welche  das  Zahnbein  entstehen  läset 
Der  bezeichnete  Tbeil  des  Epithels  eondeit  sich  nach  ihm  in  zwei  Blätter, 
wodurch  ein  schmaler  Zwischenraum  gebildet  wird,  der  aber  nach  rück- 
wärts 80  endet,  das«;  die  Zellen,  welehe  den  Raum  oder  die  Spalte  von 
oben  and  die,  welche  iiiu  von  unten  begrenzen,  hinter  —  oder  ahwints  ohue 
rnterbrechang  in  einander  Übergehen.  Da  in  den  Ramu  hinein  die  Ab- 
H-beidang  des  Zahnbeins  erfolgt,  so  wird  hier,  immer  nach  Leydig,  dun 
Zabnsäekcbcn  mit  Töiligem  Ansfichlass  anderer  Gewebstheile  lediglich 
?om  Epithel  gebildet. 

Der  Zahn  tritt  nun  als  dUnnes  Käppchen  einer  harten  kalkigen  Masse 
in  dem  bezeiebneten  Hohlraum  auf.  Schon  sehr  frühe,  sowie  eben  nur 
du  Zahnkäppchen  erBohemt,  aind  jene  Bpiihelsellen,  welche  den  fianm 
d«i  Zahoaiekeheiis  Ton  unten  begrenzen,  oder  anders  gefawt,  die  Spitze 
der  Zihopi^Ole  beeetsea,  etwas  verilngert  Diese  Zellen  Uefem,  wie 
Leydig  hervorhebt,  durch  ihre  Anslänfer  die  ROhrcben  des  Zahnbeins. 
Wenn  in  weiter  fortgeschrittenen  Zähnen  die  Zabnsnbstanz  ihre  Lagra- 
an  der  Spitze  vermehrt  nnd  sich  nach  hinten  ausgedehnt  hat,  erfolgt  j^t 
eine  Abscbntlrnng  der  beiden  bisher  anch  nach  hinten  in  unterbrocbeneni 
Znsammenhang  gewesenen,  ans  Cylinderzellen  bestehenden  Epithellapren. 
Attäserdem  erwähnt  Leydig  noch,  dass  das  Zahnhein  der  früheren  Stadien, 
and  nachdeiu  es  auch  den  Anflug  von  Gelbbraun  erhalten ,  eine  gewisse 
Selbständiirkeit  während  des  ganzen  Lebens  des  Zahnes  an  den  Tag  legt. 
Es  bebt  sieb  immer  mit  scharfer  (Jrenze  ab,  lässt  sich  vom  tit)rigcn  oder 
später  gebildeten  Zahnbein  leicht  we^'spreii^cn,  macht  sich  anch  an  ZUhuen, 
welche  in  Säuren  erweicht  wurden ,  nicht  minder  als  besondere  Lage 
benerldich;  ist  nnr  von  ganz  feinen  Kanälchen  durehbrocben,  daher  von 
fast  homogener  Beschaffenheit  —  knrz  stellt  eben  bleibend  ^ne  Binden- 
lebicht  vor,  welche  die  Stelle  eines  wfarklichen^  ans  „Frismen'*  liestehenden 
SchmehMS  vertritt  — 

Da  die  Zahnsabstana  —  nach  Leydig  —  zwischen  zwei  Lagen  von 
Zellen,  welche  nrsprtlnglich  gleicher  Art  sind,  in  die  Erscheinang  tritt,  so 
fragt  es  sich  nach  ihm :  ob  beide  der  Zellenlagen  und  in  welcher  Weise,  sich 
hierbei  betheiligeo.  Besfiglicb  der  unteren,  das  heisst  derjenigen,  welche 
die  Pulpa  bedeckt,  springt  —  wie  er  hervorhebt  —  klar  in  die  Augen, 
da»s  «ie  die  Hauptmasse  des  Zahnes  liefert.  Ihre  Zellen,  schon  sehr  bald 
kick  in  die  Länge  streckeiiii,  wachsen  nach  und  nach  in  lange  FiUien  aus, 
welche  zu  den  Zahnkauälchen  werden.  Auch  die  Grundsubstanz  des 
Zaüubeins  von  einer  Thätigkeit  der  gleichen  Zellen  abzuleiten,  darf  nach 
iiuu  deshalb  geschehen,  weil  auch  bei  der  Erzeugung  anderer  Cuticular- 
bildnngen  mit  Tu  reu  kanälchen  beides  durch  die  Leistungen  einer  und 
dttselben  Zellenlage  in 's  Werk  gesetzt  wird.  Eine  Nöthigung,  die  äusserste 
kaitartlge  Lage  von  dem  oberen  £pithel  abanleiten,  liegt  nach  Leydig 
lieht  vor;  vielmehr  spricht  nach  ihm  alles  dafttr,  dass  dieselbe  eigentlich 
asr  die  aaerst  gebildete  Cnitcnlarsehicht  ist,  an  welche  sich  die  anderen 
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anlagern,  während  sie  selbst  immer  nach  anssen  vorrfickend,  eine  besondre 
HArtang  erfährt  and  aach  am  meisten  ins  Gelbbraune  sieb  färbt. 

Ich  kann  mich  aber,  was  die  Entwickelung  der  Zähne  betrifft,  Leydig 
nicht  anschliessen,  aus  ähnlichen  Gründen,  wie  schon  früher  bei  deü 
Sauriern  hervorgehoben.  Das  Gewebe,  wel^^hes  das  Zahnbein  liefert,  ent- 
stammt dem  mittleren  Keimblatt  und  besteht  aus  Bindegewebbzelleii,  welche 
die  Zahnpapille  bilden  (Dentinkeim),  während  die  aof  ihr  liegende 
Cylinderzellensehicht,  welche  von  dem  Stratum  Maljjigbianum  des  Mimd- 
epitbels  herstammt  und  die  Ersatzleiste  bildet,  die  Schmelzmembrau  ent- 
Btehen  lässt 

Nach  Leydig  hat  amek  Tom  es  die  Entwiekelnng  der  Oiftillme 
miterstteht  (149),  ohne,  wie  es  seheioty  die  Leydig'flchen  UntenochmigeB 
sn  keDoen.  Nach  ihm  sind  bei  den  Solenogryphen  (ViperOf  Crülahis)  die 
EnatxsUine  für  die  Giftsihne  in  iwei  panülelen  Reihen  angeoidnet, 
beeitseD  paarwdse  das  gleiche  Äiter  nnd  sind  von  einander  dnrch  Binde- 
gewebe getrennt  Der  Eraata  der  Giftzähne  ist  noeh  grOaeer  als  bei  den 
giftlosen,  denn  hier  begegnet  man  anf  einem  Schnitt  10  resp.  5  Paaren 
von  Ersatzzähnen.  In  ihren  ersten  Entwiekelnngsstadien  bieten  die  GiftzUbne 
aueh  nach  Tomc«^  dns  gleiche  Verhalten  wie  andere  Zähne;  eine  Epi- 
thellameiie  wandelt  sich  in  das  Sehmelzorgan  um,  welches  die  Dcutinpulpa 
bedeekt  Später,  wenn  der  Zahn  keim  sich  verlängert  hat,  bildet  sich  an 
der  einen  Seite  desselben  eine  Kinne,  die  sieh  allin-ihlich  vertieft,  die 
Anlage  des  Gifltkaiialb,  uud  aulaiigs  durch  unveränderte  Schmelzzellen 
ausgekleidet  wird,  während  später  die  Höhlung  erst  ganz  durch  ein  i^ager 
sternförmiger  verästeltcr  Zellen  aosgefttllt  wird,  die  denen  des  Schmelz- 
organs der  SiMigethiere  ganz  gleichen,  bis  mit  ihrem  Daehtrüglichea 
Schwinden  der  Kanal  leer  anrHckbleibt 

Bei  anderen  Giflaehlangen  (Günther 's  Venemons  oolobrine  aaakes 
siehe  weiter  im  systeroattBchen  Theil),  von  wddien  Tomen  nor 
Cabra  (Ne^  Mpudkm)  nntersnehen  konnte,  kommt  wie  bei  den  giftlosen 
Zähnen  nnr  eine  Reihe  von  Ersatzzähnen  vor.  Es  folgt  daraas,  dass  b^ 
Vipern  nnd  Orokdm,  bei  dem  Verlust  eines  Giftzabnes  für  den  Ersats 
eines  nenen  eine  viel  klinere  Zeit  nöthig  sein  wird,  als  bei  Cobra  {2f4i^) 
a.  B.  wo  nar  eine  Reihe  von  Ersatzzähnen  vorhanden  ist. 

Eizahn.  Die  Embryonen  der  Schlangen  besitzen  wie  die  der 
Eidechsen  und  Blindschleichen  (Siehe  S.  Hf>7)  noch  einen  sehr  merk- 
würdigen Zahn,  der  ihnen  zur  Eröffnung  der  Ei^ehale  dient  und  zuerst 
von  Job.  M  Uli  er  (Archiv  für  Anatomie  und  Thysiologie  1841)  im  Prae- 
inaxillarc  bei  Embryonen  exotischer  Schlangen  entdeckt  ist.  Nachher  hat 
Weinland  (137)  dies  Gebilde  auch  bei  Embryonen  von  Tropidoiiolus 
natrix  nachgewiesen.  Er  ist  hier  nach  Weinland  1  Millimeter  lang 
nnd  halb  so  breit  nnd  sitat  in  einer  mittleren  Vertiefung  des  Praemazillare. 
JBtwa  Vt  BfilUmeter  st^t  dieses  aweisehneidige,  sebanfeMbnliehe  Messer 
über  die  Mondspalte  Tor  wie  der  Diamant  des  Ghisers  Uber  den  Hand- 
griff. Mit  einer  Sebaufet  bekommt  er  dadurch  noeh  mehr  Aebnlielikeit, 
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dasg  auch  er  gebogen,  oben  concav  und  unten  convex  ist.  Diese  untere 
CoDvexität,  welche  in  der  Mitte  kuglig  anschwillt,  gicbt  dem  Profil  des 
Zahnes  sein  eig^enthUmliches  Aussehen.  Die  Ecken  der  Schaufel  sind  ge- 
wöhnlich n)»!?esrhli9eu,  doch  nicht  immer.  Unten  nnd  an  den  Seiten  hat 
er  Scharte,  schneidende  Ränder,  welche  glashell  durchscheinen,  wilhreud 
die  dickere  Mitte  gelblich  undurchsichtig  ist.  Schon  einige  Tage  nach 
dem  Anssehliiplcu  tiudct  er  sich  nicht  mehr  vor  und  daher  hai  er  nach 
Weinland  entacbieden  nar  jene  eioe  Funktion  des  Gebortsbelfers. 


(Dimtmtia). 
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Vergleichend-anatomische  und  histologische  Untersuchungen  über  den 
Bau  de«  Darmtractus  bei  den  Schlangen  verdanken  wir  Ketzins 
(153),  Duvernoy  (154),  Meckel(152),  Cuvier  (156),  Poelniann  (157) 
Leydig  (50  ,  70),  Lataste  nnd  Blanchard  (101),  Edinger  (1*>0), 
l'artsch  ^59)  u.  A.  Der  OesnphngnB  ist  gewöhnlich  dttnnhautig,  sehr 
weit,  vorzüglich  nach  dem  vordcicü  Ende  hin,  dazu  überall  ausgezeichnet 
dehnbar  nnd  nachgebend ;  er  geht  fast  numerkbar,  ohne  irgend  eine  dent- 
Kebe  Grense  oder  EiDschottrang  in  den  Magen  tiber.  Nnr  sind  in  dem 
hiBteren  Tbeil  desselben  die  W&nde  sebon  dicker  nnd  die  Scbleimhant- 
fatten  ttirker.  Dagegen  giebt  Poe  Im  an  an,  dass  bei  Ptfihon  hivUhihi$ 
eine  sebr  denüiehe  EinscbnUrnng  die  Uebergangsstelle  des  Oesopbagas 
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in  den  Ma^cn  darstellt.  Der  Magen  ist  läng-Iicb,  der  Lauge  nneb  liegend, 
er  ist  t"a^>t  gleich  dick,  gewiihnlich  uni  ein  geringes  weiter  in  der  Mitte 
und  v.ü^  am  hinteren  Ende.  Bei  Fython  befindet  sieb  nahe  dem  hintersten 
Ende  eine  kk  iiie  runde  Erweiterung  oder  Audeutttog  eines  Blindsackes 
von  der  üröase  einer  Wallüuss. 

Nach  Dovernoy  kann  man  an  dem  Magen  der  Schlangen  zwei 
?erBcbied«De  Absduiiätt  mitencbddeiiy  der  fordere  TheU  oder  der  eigeot- 
liolie  Magen  (le  sao  de  l'estonuie:  Onvernoy)  und  die  Pars  pyloriea 
(partie  pyloriqtie:  Dnyernoy).  Sehr  genaa  beschreibt  Retzias 
den  venehiedenen  Znatand  der  Seldeimbant  in  beiden  AbthetinngeD. 
Erstgenannte  ist  mit  sehr  langen ,  langsitzenden,  sehmalen,  geraden  und 
gleichbreiten  Falten  versehen,  mit  tiefen  Gruben  dazwischen,  welche 
an  der  Seite  von  Erhöhungen  umgeben  sind,  die  sich  auch  untereinander 
netzfbrmig  yerbinden.  Dagegen  sind  in  der  Pars  pylorica  die  Gruben 
und  Falton  fast  gllnzlieb  verschwunden.  Nach  Duvernoy  und  Ketzins 
ist  auf  der  Grenze  von  Magen  und  Mitteldarm  eine  deutliche  Valvula  pylori 
vorhanden.  Parts cb,  der  den  Vorderdarm  von  7 ropidmi<dus  natrUc  und 
Vijyera  berus  auch  histologisch  untersuchte,  theilt  mit,  dass  die  zahlreichen, 
Jeieht  verstreichbaren  Falten  der  Schleimhaut  des  Oesophagus  dicht  mit 
grossen  Becher-  und  Flimmerzelleu  besetzt  sind.  AutTdllig  iht  nach  ihm 
die  geringgradige  Entwickelung  der  Muskulatur.  Während  man  gemäss 
der  Sebwieiigkeit  des  Aictes  der  Dei^ntition  bei  diesen  Tbieren  eine  starke, 
mnskolSfle  Sehicht  der  Wand  des  Vorderdarms  aufgelagert  glauben 
sollte,  ist  die  Hnekulatnr  im  Interesse  der  Dehnbarkeit  dieses  Theiles  anf 
zwei  mllssig  entvriekelte  mnsknlOse  Sckichten  redoeirt  Im  Magen  finden 
sich  naeh  Partsek  anffallend  lange  DrOsenkOrper,  denen  gegenüber  die 
DrUsenhälse  sehr  kurz  erscheinen.  Die  Schleimzellen  fehlen  auch  hier 
nicht.  Das  Epithel  ist  zarter  und  sehmüler  wie  bei  den  An)phibien.  Die 
Drttsenzellen  sind  ziemlich  klein,  nehr  fein  grannlirt  and  tragen  auch 
einen  kleinen  runden  Kern;  von  der  Peripherie  aus  gehen  kleine  proto- 
plasmatisc'he  Fortsätze,  mit  denen  die  Zellen  zum  Theil  sich  decken,  znrn 
Theil  mit  dem  l)inde;i.'e\vf'higen  Gerüst  der  Wand  der  Di  iisc  in  Verbindung 
treten.  Während  doi  \ ddauung  (ijei  Fütterung  mit  jungen  Früsobeu)  war 
eine  auffällige  Vermehrung  der  Schleimzellen,  während  der  ersten  24  Ver- 
danuii^\ss[ linden  bemerkbar.  Die  DrUseuzellcn  nahmen  ein  mattes  Aussehen 
au,  ihre  im  liuugerzustande  deutlieh  äichtbaica  Grenzen  versebwammeu 
Q.  s.  w.  Aach  bei  Tropidortohis  finden  sich  oacb  Parts ch  im  Pyloiua 
nnr  einfaebe  Epitbeleinsenkungen  ohne  die  Sehleimzellen  im  Grande.  Der 
Verdaanngsversneb  ergab,  dass  im  Magen  ein  sehr  kräftig  verdanendea 
Seeret,  im  Pyloms  nnr  geringe  Mengen,  im  Oesophagus  gar  kein  Pepsin 
Torhenden  ist  Dagegen  tfaeih  Ed  Inger  (160)  mil^  dass  im  Pyloms  docb 
auch  Sehleimdrüsen  sieb  Torfanden  nnd  zwar  auf  einer  Strecke  von  etwa 
'/«  Centm.  Breite.  Die  glasigen  Zellen,  die  nach  ihm  zwischen  Magen- 
epUhel  und  DrUsensehlaach  im  Fundustbeii  liegen,  nehmen  naeh  dem 
Pjlonis  bin  an  Menge  za,  die  iiabzeiientbeile  der  Drüsen  werden  immer 
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kflrzer  and  in  der  Nähe  des  Pylorns  sind  oft  nur  noch  zwei  bis  drei 
I^nbzellen  dem  randlichen  von  glasig  baacbigen  Zellen  gebildeten  Drtisen- 
schlauche  aufgchän^!:* ,  die  dann  solnvinden  und  80  die  genannte 

M-hmnle  Zone  von  mir  helle  Zellen  Kihrenden  Drüsen  znriicklassen.  Bis 
i':t  dir  Pvloruskla()|)e  hinauf,  wenlerstens  auf  ihre  vordere,  dem  Magen 
iügewacdte  Flache,  erstrecken  ^i(  h  solche  Drüsen;  Uber  die  Klappe  hinaus 
zieht  bis  zum  Anfang  der  Dai  uilaiten  Magenepithcl.  Die  Zellen  erscheinen 
nach  Ed  in  g  er  frisch  und  nach  Alkoholbehandluug  rund  wie  Becherzellen, 
hell  and  klar  mit  kleinem  sich  tingirendcn  Kern  am  Boden;  eine  Oeffnang 
Back  dem  Lamen  sn  konnte  Edinger  nieht  nachweisen. 

Der  Magenextnct  von  Tropidonokis  verdant  gut  mit  SalssttQre,  ist 
Mser,  enthilt  aber»  wie  es  seheint,  keine  freie  MioeralsKare»  wenigstens 
kernte  Edinger,  an  den  Ton  ihm  nntersnehten  Exemplaren,  dies  ni<^t 
naehweiMn. 

Mi tt eidarm.  Der  Mitteldarm  nater»cheidet  sieh  gewOhnlfch  von 
der  Pars  pylorica  des  Magens  dadurch,  dass  sein  Lnmcn  grösser  und  seine 
Wände  dUnner  sind,  er  zeigt  aber  bei  den  verschiedenen  Arten  und 
Gattungen  noch  mehr  weniger  grosse  Unterschiede.  Bei  Python  sind  die 
Schichten  der  circulären  ^rnskr-Ifasern  dünner  als  die  äusseren  longitadinalen 
welche  an  allen  Punkten  gl(  icbmässig  vertheilt  sind.  Vom  Anfang  bis 
znm  Ende  des  Mitieldaruis  zeigt  die  »Schleimhaut  zahlreiche  Falten  (Plicae) 
oder  fransenähuliche  Hervorragungen  (Fransen  Retzius).  Bei  Python 
gehen  ?od  denselben  den  ganzen  Mitteldarm  entlang,  blattförmige  Läppchen 
ab.  Im  ersten  Anlang  dcä  Mitteldarros  dieser  Schlange  bitzen  diese 
Fransenläppchen  so  dicht  ood  sind  so  gross,  dass  der  Grund  nicht  zum 
Tonebein  kommt,  wenn  sie  nicht  abgerissen  werden;  erst  dann  entdeckt 
mm  das  erw&hnte  Nets,  dessen  Masohen  aber  kanm  so  gross  sind,  als 
der  Umlang  eines  Hirsekorns.  Weiter  nach  hinten  werden  die  Hasehen 
grosser  nnd  sngleieh  die  Fransenlftppchen  schnUUer  nnd  weniger  dicht- 
stehend,  so  dass  die  Masehen  ins  Ange  failen  nnd  indem  diese  immer  an 
Weite  mehr  annehmen,  erleiden  nach  Retzins  auch  die  Gestalten  der 
lAppehen  noch  zwei  bedeatende  Veränderangen. 

Demnach  können  diese  Gebilde  auf  vier  Hauptformen  zurtIckgefUhrt 
werden,  deren  erste  der  Gegend  des  Mitfeldarnis  angehört,  die  dem  Duodenum 
entspricht.  Sie  bestehen  hier  aus  Blättern,  welche  an  der  Ba^is  schmäler 
und  gegen  das  Ende  breiter  sind  und  dUnne,  hier  und  da  theils  aus- 
gerandete,  theiU  ausgeschnittene  iiäuder  haben.  Alle  sind  kraus  zusammen- 
gerollt, so  dass  ihre  eigentliche  Gestalt  nicht  gesehen  werden  kann,  wenn 
sie  nicht  einzeln  ausgebreitet  werden. 

In  der  zweiten  Form  sind. sie  ein  wenig  länger  als  die  vorigen,  aber 
ein  wenig  dünner,  schmal  nnd  durch  mehr  tiefe  Einschnitte  am  Bande 
gedeckt,  anch  ebenfalls  etwas  snsammengeroUt  Sie  stehen  alle  so  weit 
tnseinander,  dass  die  Netzgmben  snm  Vorsehein  kommen.  Die  der  dritten 
tVinn  sind  bedeutend  länger  als  die  Torigen;  sehr  sehmal  nnd  fast  gleich- 
breit  Aneb  sie  sind  snsammengerollt  nnd  gleichen  in  dem  Znstande  feinen 
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ZwirnfädcD.  Sind  sie  gut  ausgebreitet,  so  siebt  man  in  ibrcr  Mitte  einen 
dicken  Strich,  wie  den  Centralnerven  auf  einem  schnialcu  Rlatt,  und  die 
Ränder  sind  sehr  dünn;  sie  sind  lockerer  als  die  v  inp;cu.  Die  der  vierten 
Form  sind  wieder  an  der  Basis  breiter,  von  un^liieiier  Gestnlt  und  frrösse, 
theils  lanzett-  theils  zuugenförraig.  Sie  euUspringen  grösstenllieiis  aus  den 
Winkeln  der  Maschen  und  sind  in  dem  Verhältnis«  lockerer  stehend,  als 
die  Maschen  gross  sind,  .sie  haben  auch  eine  bedeutendere  Di^jkc  als  die 
vorigen  (Retzius).  Auch  Daveruoy  beschreibt  —  wenn  auch  wen igei 
anattthrKeh  und  genan  —  die  Strnotor  der  Schleimbautfalteu  in  den  vet- 
schiedenen  Thellen  dea  Mitteidanns  nnd  nntorseheidet  denmacli  drei  ver- 
eehiedene  Regionen. 

Der  Enddarm  ist  immer  kurzer  als  der  Mittteldann;  sehr  oft  ist  er 
in  xwei»  selten  in  drei  Absehnitte  getheilt,  die  dnreh  eine  oder  mehrere 
Klappen  oder  selbst  doroh  Verschliegsnngen  von  einander  geschieden  sind, 
welche  die  Communikation  der  einen  Abtheilong  ntit  der  anderen  nur 
durch  eine  sehr  schmale  Oeflnnng  gestatten.  Gewöhnlich  ist  der  Enddarm 
viel  kurzer  als  der  Mitteldarm,  obgleich  er  bei  Python  und  Elajys  df>cb 
halb  so  gross  als  dieser  ii?t;  bei  Ixirlu  sh  ist  seine  Länge  ebenfalls  ziem- 
lich bedeutend,  dagegen  ist  er  sehr  kurz  bei  Bwngarus  und  Hydrophis 
(Duvernoy). 

In  dem  ganzen  Enddarm  ist  die  Schleimbant  —  wenigstens  hei  Pythmi 
—  ohne  Masehen,  glatt  und  meist  eben,  mit  kleinen,  dicht  stehenden 
Schleimdrtlsen  und  einigen  kleinen,  unregelmUssigen  Runzeln.  Is'ach  hinten 
endigt  sieh  dieser  Tbeil  des  Darmes  vermittelst  einer  breiten,  ringförmigen 
nach  hinten  gerichteten  Klappe,  welche  ihn  von  der  Cloake  trennt. 

Bei  der  Hehrsahl  der  Schlangen  kommt  an  der  Stelle  des  EkiddarmB, 
wo  derselbe  in  den  Mitteldarm  übergeht,  ein  blindsackfttrmiger  Portsatz 
vor,  obgleich  derselbe  zaweilen  auch  mehr  nach  hinten  ans  dem  Enddann 
hervorgeht  Bei  Torixix,  FyÜum,  Dipm  ist  der  Blinddarm  verhältniss- 
m&Bsig  klein,  grösser  dagegen  ist  er  bei  fipera  nnd  CrMuSt  in  seltenen 
Fnilen  fehlt  er  gänzlich.  Wie  die  Schleimhant  des  Enddarms,  so  ist  auch 
die  des  Blinddarms  glatt  und  ohne  Falten. 

Im  Allgemeinen  erreicht  die  ganze  Länge  des  Yerdanungskanals  kaum 
die  Körperrauge  des  Thieres  und  die  Windungen  des  Mittel-  und  End- 
darnies  sind  gcrinir  nnd  Icblcn  olt  vollständig.  Bei  Ti/phhpf^  htnihricalis 
z.  B.  verläuft  der  Darm  last  in  einer  geraden  Linie  vom  Munde  bis  znm 
After.  Bei  Torf  rix  zeigt  der  Mitteldarm  zahlreiche  Windungen,  spärlich 
kaum  vorhanden  sind  dieselben  bei  Bm,  iScykde  und  Python. 
Bei  yaja  ist  der  Darm  lang  und  stark  gefaltet,  bei  Hydrophis  dagegen 
wieder  kurz  und  ohne  Windungen  u.  s.  w. 

Duvernoy,  der  sich  eingehend  mit  dieser  Frage  beschäftigt  |hat, 
giebt  SXx  die  Lilnge  des  Verdaunngskanals,  in  Beziehung  zu  der  Körper- 
Iftnge  des  Thieres,  folgende  Haasse  an: 
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Das  Bauc  h  feil  von  Python  und  wie  es  scheint^  von  mehreren  exollBchen 
Schlangen,  zeigt  EigenthttinliehkeiteD,  wie  sie  bei  keiDem  anderen  Wifbel- 
tUere  bekaDot  aind.  Dieselben  sind  mebifacbi  immer  aber  wieder  als 
„nen"  beschrieben.  Schon  Retzios  llieilt  darttber  folgendes  mit:  „Der 
Magen  ist  wie  der  Seblnnd  in  Zellgewebe  gebettet  and  solcheigeatalt  ohne 
Peritonaealhant.  üngef&br  in  der  Mitte  der  Magenllnge  enfspringen  swei 
kleine,  seröse  Canäle,  einer  an  jeder  Seite,  welche  an  den  Enden  ge- 
schlossen sind  und  rtlckwUrts  auslaufen;  einer  in  den  kleinen  Blindsacki 
welcher  ihn  umgiel  t    der  andere  sich  neben  dem  Blindsacke  endigend. 
Der  Danncanal  (Mittel-  und  Enddarm)  ist  auch  gleich  dem  Magen ,  in 
Zellgewebe  pchflllt,  mit  Ausnahme  seines  hintersten  Tbeils,  welcher  einen 
serösen  ücherzug  hat."    Dnvernoy's  Angaben  lauten  ungefähr  ähnlich : 
„Les  replis  de  l'intestin  —  so  heisst  es  —  sont  rappnjch^s  les  uns  des 
autres  et  retenu  par  un  tissu  cellulaire  plus  ou  moins  serr^,  qui  les  colle, 
ponr  flinsi  dirc  les  uns  aux  autres  et  souvent  par  des  brides  du  peritoine, 
qui  viennent  des  parois  d'uue  cellule  peritoneale  i|ui  sert  d'enveloppe  h 
ce  paquet  d'intestins,  dans  laqaelle  il  est  contenu  comme  dans  un  fourreau. 
Cette  derhiöre  disposition  g^nörale  dn  eanal  alimentaire  disHngae  encore 
les  serpents  proprement  dila  de  tons  les  antres  TCrtdbr^s;  eile  paratt  avoir 
ötö  nöcessiC^e  par  lenrs  mooTements  snr  le  ventre  et  les  dteordrea  qai 
anraient  pn  en  residter,  sans  cette  pr^eantion,  dans  leor  eanal  utestiDal. 
Mais  eile  doit  en  ralentur,  en  g$ner  les  monrements  peristaltiques  et  con- 
tribuer  ;V  Textreme  lenteor  de  tontes  lenrs  fonctions  digestives/' 

Zwanzig  Jahre  später  giebt  Hering  (141)  in  seinen  anatomischen 
Notizen  Uber  Boa  eonstrictor  an:  „es  ist  kein  Cavum  thoracis  oder  abdo- 
minis  vorhanden,  sondern  die  sämmtlichen  Eingeweide  stehen  durch 
lockeres  Bindegewebe ,  unter  sich  und  mit  den  Wänden  des  Leibes  in 
Verbindung"  obne  der  früheren  An^-aben  von  l^etzius  und  Duvernoy 
zu  gedenken.  Sonderbarer  Weise  scheinen  selbst  Lataste  und  Blan- 
chard  (161,  162),  die  sich  vor  wenig  Jahren  ebenfalls  mit  den  eigen- 
thttmlichen  Verhältnissen  des  Bauchfells  bei  Python  beschäftigt  haben, 
auch  nicht  mit  den  Untereuchungeu  von  Duvernoy  (139)  bekannt  ge- 
wesen zu  sein;  denn  anch  sietbeilen  mit,  dass  kein  Sack  des  Bauchfells 
in  gewöhnlichem  Sinne  zugegen  sei,  sondern  ehi  lockeres  Bindegewebe, 
welches  die  Eingeweide  unter  einander  Terknfipfl.  Und  so  sagt  Leydig 
(50)  wohl  mit  vollem  Rechte  „wur  entnehmen  ant  diese  Weise  den  älteren 
und  neneren  Hittheilnngen  Uber  das  Bauchfell  gewisser  Arten  von  Schiangen, 
dass  der  sonst  vom  Bauchfeil  umschlossene,  emsige  grosse  Lymphraam 
in  eine  Anzahl  kletnerei  anter  sich  susammenhängende  Lymphrttnme  eer- 
legt  sein  kann." 


Auf  S.  1421  habe  ich  schon  angegeben,  dass  nach  Jonrdain  (8) 
bei  der  Gattung  JRhachiodon  {Coluber  seaber)  der  dritte  bis  zum  dreiand- 
dreissigsten  praecaudalen  Wirbel  (von  vom  abgezählt)  mit  einem  unteren 
scliarfspitsigca  Domfortsatz  versehen  ist^  und.  dass  von  diesen  Wirbeln 
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die  acht  untersten  den  Pharynx  durchbohren.  Nach  R.  Owen  (125)  sied 
bei  dieser  Schlange  (Owen  nennt  die  Gattung  Deirodon)  die  Zähne  des 
Mnndes  so  klein,  dass  sie  kaum  sichtbar  sind  und  sie  demnach  auch  trilher 
für  zahnlos  beschrieben  wurde.  Auf  eine  hnchst  eigcnthUmüohe  Weise  ist 
dieser  scbeiahnrc  Mangel  ersetzt.  Die  in  Rede  stehende  (Tcittuns?  nährt 
sich  von  den  Eiern  vieler  kleiner  Vögel.  Wären  nnn  die  Kiefer-  und 
Gaumenknochen  in  gewnhulicber  Weise  mit  Zähneu  bewaffnet,  so  ratlsstc 
die  Folge  sein,  dass  die  Eier  schon  im  Maule  zerbrochen  würden  und  dass 
bei  dem  Schlingact  schon  wieder  ein  grosser  Thcil  des  iiüsssigen  Inhaltes 
aas  demselben  herausflösse.  Jetzt  aber  gleiten  die  Eier  unverletzt  in  den 
ScUnoddann  hinein  und  hier  erst  werden  die  Schalen  dnidi  die  den 
PhiiTiix  dnrehbohreoden  unteren  Domfortefttze  wrqnelBebt 

Leber  uud  Panereaä. 
Leber. 
Literator. 

(Iß3i  Pft^enstecher.    In    W  wAk  natarw.  Zcitichriff.  Bd.  I.  p.  24n. 

ilU  Hering,  lieber  d.  Bau  ii.  Wirbdthierlebcr;  in:  Wien.  Sitzb.  1.  Abib.  Dd.  54.  p.  ^5.  1866. 

(16S)  C  J.  Xberfh.  üotonidiiinfea  alwr  die  Leber  4«r  Wilbeltlilen :  in:  Arebiv  fiir 
mikrosk.  Anatomie.  Bd.  IIL  p.  423.  lStt7. 

In  Uebereinstimmnng  mit  der  sehr  langgereckten  Körpergestalt  der 
Schlangen,  ist  anch  die  f.cbcr  sehr  Mnrk  in  die  I.Hnge  gezogen;  sie  ist 
von  dookelbrauiicr  Farbe  und  von  ziemlich  grosser  Festic:keit  An  beiden 
Enden  iVython)  ist  sie  eioi'aeh  gespalten,  an  der  oberen  öeite  gebt  von 
einer  Spalte  zur  anderen  eine  Grube,  in  welcher  die  Vena  cava  liegt;  au 
der  unteren  Seite  entspricht  jener  eine  andere,  welche  den  Gallencanal 
und  die  Pt'ortadei  antnimmt  Demzufolge  kann  man  die  Leber  nach 
Rettins  (153)  bei  Pffthon  als  in  einen  rechten  und  einen  linken  Theil 
Bit  swei  Torderen  und  swei  hinteren  Lappen  gethdk  betrübten.  Die 
hinteren  Lappen  bflden  sieh  theib  dnreh  die  Vena  eava  mid  die  Vena 
porta,  theils  dnreh  den  Gallengang  nnd  das  Zellgewebe,  welches  die  Blat- 
gelitte  nnd  Galleng^ge  nrngiebt  Die  Vena  porta  geht  naeh  Tom  in 
der  eben  genannten  Grabe  nach  der  unteren  Seite  der  Leber  nnd  endigt 
»ich  am  yorderen  Ende  demclbcn.  An  der  RUckenseite  der  Leber  liegt 
die  Vena  cava  in  einer  breiten  Furche.  Nach  beiden  Seiten  geht  vom 
Anfang  dieser  Furche  eine  seröse  Membran  ab,  welche  theils  die  eigene 
Rekleidnng  der  lieber  bildet,  tbeils  sich  um  ihre  Seiten  seblHgt,  znr  unteren 
Häche  gebt  und  sieb  in  dem  Zellgewebe  in  der  Plortaderfiirche  endigt. 
.Auf  diese  Weise  wird  jede  St  ifonbälfte  der  Leber,  bei  Fytlm> .  ähnlich 
wie  bei  Tropidanotus  in  f  ino  eigene  seröse  Kapsel  eingeschlossen.  Der 
lobuläre  Bau  der  Leber  tritt  sonst  bei  den  Schlangen  sehr  in  den  Hinter- 
grund, nur  bei  der  Gattung  Tfjpfops  ist  er  deutlich  ausgeprägt. 

Ganz  sonderbar  verhalten  sieh  bei  einigen  Schlangen  {Python,  Tri- 
gmoeqaihalus)  die  GaUengänge,  dieselben  kommen  aus  der  Leber  an  der- 
idben  Steile  hervor,  wo  sieh  die  Zweige  der  Vena  cava  einsenken;  im 
Zei^ewebe  versteckt  rerlaofen  sie  vielfach  verschlnngea  nnd  gewnnden, 
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machen  auch  zahlreiche  AnaatomoKcu  unter  einander,  so  dass  sie  ein 
lockere«,  unre^elmässigcs  Netz  von  eioer  sehr  ^-^lil  von  Zweigen 

bildeo.  Die  meisten  vereinigen  sich  in  eiaeii  gr<)sseren  Gang  —  den 
DactUB  bepatictis,  —  \scLhcr  von  dem  Stamme  der  Ptortader  bedeckt 
wird.  Die  Wände  des  Ductus  hepaticus  zeichnen  sich  durch  grosse  Dicke 
uud  Festigkeit  aus. 

Der  genannte  ADsfUhrnugsgang  nimmt  die  Ductus  cystici  auf  und 
l^t  Bich  dann  in  laUniche,  feine,  neben  einander  yerlanfende  Ductus 
eholedoebi  anf|  die  sieli  neben  den  panereatiacben  Gungen  in  den  oberen 
(vorderen)  Theil  des  Dünndarms  ergiesaen.  Die  Gallenblase  hat  eine 
ovale  Gestalt  and  ist  gegen  den  Boden  bin  br^ter.  Ibr  dünneres  Ende 
läuft  in  mebrere  (7—10)  AoriUimngsgäDge  (Dnetas  oyatici)  ans,  welche 
mannicbfaltige,  theils  feinere,  theils  gröbere  Anastomosen  nnter  sich  bilden. 

Unter  allen  Reptilien  eignen  sieb  die  Schlangen  am  melBtcn  dazu,  den 
feineren  Bau  der  Leber  kennen  zu  lernen.  Die  Derbheit  derselben  ge- 
stattet bei  Injectionen  nicht  leicht  Extravasate,  die  Gallenwegc  flillen  sich 
leicht  und  der  tubnlöse  Bau  der  Lchcr  tritt  so  deutlich  hervor,  dnss  sio 
wohl  (las  meist  passonfle  Ohiect  fllr  das  vergleichende  Studium  der  VVirbel- 
thierlel'ci  I  ii  let.  Die  in  Hede  stehende  Drtlse  besteht  aus  SchlMncben, 
welche  aus  einlcernigen  Zellen  aufgebaut  sind,  die  in  regelmässiger  An- 
ordnung wie  ein  einschichtiges  Epithel  den  Gallen  weg  nmschliessen.  Diese 
Schläuche  commuuicireu  derart  mit  einander,  dass  sie  eiu  Netz  bilden, 
dessen  Maschen  im  Allgemeinen  einen  kleineren  Durchmesser  haben,  als 
die  Sehlänebe  selbst  Hat  man  aneh  die  Tena  porta  iiyicirt,  so  sind  diene 
Maschen  von  der  Jqectionsmasse  aosgeflUlt,  welche  dnrch  eine  dentliehe 
Scheidewand  von  den  LebeneUen  getrennt  ist  Jede  Lebenelle  wendet 
demnaoh  eine  gtüssere  Flttehe  dem  Blntstrome,  ^e  sehr  kleine  dem 
Gallenstrome,  die  übrigen  Flüchen  den  Nachbarsen«!  in.  Blnt-  nnd  Gallen* 
wege  sind  stets  um  den  Durchmesser  einer  Lebenelle  von  einander  ent« 
fernt,  nnd  die  Maschen  der  Gallenwege  sind  ebenso  gross  wie  die  der 
Blatwege,  wenn  man  davon  absieht,  dass  die  letzteren  eine  ungleich 
grössere  Dicke  haben.  Auf  senkrecht  zur  Axe  des  Schlauches  tretfenden 
Sehnittcn  erkennt  man,  dass  flinf  und  mehr  Zellen  im  Umkreise  eines 
Gallenweges  gelegen  sind.  Die  Kerne  sitzen  sUmmÜich  an  der  Wand 
des  Schlauches. 

lu  unmittelbarer  N8he  der  Pfortaderzweige  treten  plötzlich  an  Stelle 
der  grossen  Leberzellen  kleine  Pflasterepithelzellcn ,  jedoch  nicht  ohne 
dass  meistens  die  letzten  Lcberzellen  kleiner  sind  uud  kleinere  Kerne 
zeigen,  als  die  Übrigen.  Oft  ist  man  zweifelhaft,  ob  man  eine  an  der 
Uebergangsstelle  gelegene  Zelle  noch  als  Lebenelle  oder  schon  als  Epithel- 
selle des  abführenden  Gallenweges  bezeichnen  soll.  Die  Lichtung  der 
Gallenwege  wird  an  der  Uebergangsstelle  nnr  wenig  nnd  allmllhUeh  weiter. 

Die  mit  Pflasterzellen  ansgekleideten  Glinge  zeigen  eine  sartstrelfi^ 
Httllc^  begleiten  die  Pfortaderilste,  bilden,  indem  sie  nntereinander  eom« 
mnnicireni  weitmaschige  Netze  am  dieselben  und  ergiessen  sieb  in  die 
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weiteren  Gallengänge.  Um  an  sehr  feinen  Schnitten  läset  sich  der  Ueber- 
gaog;  der  Absoadernngflgänge  in  die  AustUhrungsgüDge  deutlich  darlegen. 
Biswfüen  sieht  man  entlang  der  Pfortaderzweige  ziemlieh  langgestreckte 

Leberaellenscbläuche,  die  wegen  dieses  Verlaufes  sich  von  den  Übrigen 

stark  gcwnndencn  Schläuchen  dadnrch  nntcrscheldon .  d:^s^^  sie  nicht  wie 
diese  allseitig  vom  !^!nte  umspttlt  sind.  Anr-h  sind  ihre  Zeilen  etwas 
kleiner  thvI  nUberu  sich  also  eioigermaasseu  den  Epithelzelleu  der  Aas- 

lÜhrun^jsgaii-r. 

Es  «iud  Uesonders  die  Untersuchuugeu  von  Hering  (164),  denen  wir 
oosere  Keuulnibä  über  den  Bau  der  ReptÜieulebei*  verdanken. 

Panoreas. 

Das  raneieas  liegt  zwischen  dem  Ende  des  Magens  nnd  dem  An- 
flug des  MiUeldarmes,  seitwärts  von  der  Leber,  letztere  zuweilen  theil- 
wclse  umgebendi  oft  mit  der  Gallenblase  und  ziemlich  allgemein  mit  der 

Milz  verwachsen.  Gewöhnlich  ist  dasselbe  von  weicher,  selten  von  mehr 
fester  BeschatVeubeit  und  von  gelb  rötblicber  Farbe.  Am  eigentbiluilichstcn 
ist  naib  Duvernoy  der  Bau  des  Tancrens  bei  Python.  Iiier  bi^ttlit 
dagselbe  ans  einer  ziemlich  grosseu  Zahl  i<,leiuer  oder  durch  lockeres 
Zellgewebe  nur  lose  mit  einander  verbundener  Lappen.  Jeder  derselben 
lut  öcinen  eigenen  Aubiilhmugsgang  nnd  diese  versebiedeueu  Ansfllhrungs- 
gänge  vcreiuigcu  sich  iu  der  ^läbc  des  Darmes  allmählich  zu  grüssercu 
Canälen  (ihre  Anzahl  kann  nach  Retzius  mehr  als  70  betragen),  die 
entweder  fHr  sieb,  oder  gemeinscbalUicb  mit  den  Anstttbmngsgängen  der 
Leber  in  den  Darm  emmflndeo. 

Uro  -  genitalorgane. 
liteifttiir* 

(IM)  Jotu  Müller.  (Jeher  zvei  roncliiedeno  Typen  in  dem  Bau  der  arcctileu  mäuiilichen 
(ieacblcchtsorganti  bei  ileti  straussartii^en  YOgela  und  über  die  Entvickluimsforinen 
dieser  Organe  oater  dcu  Wirbelthicreu  ubcrbanpt:  iu:  AbluudJ.  dur  Köuigl.  Aiadeuue 
WiMOiucInlken  in  Berlin  16S6  (1838). 

ItiT)  Fr.  Leydig.  Anatomiscli-histolo^ischo  üutersuchnngon  über  Fische  u.  iteptilieu.  1S53. 

U6^j  J«  Martin  St.  Auge.  £tode  de  l'apjwreii  reprodactear  daus  loa  cmi  classes 
dWmanx  Tertibris,  m  point  de  vne  aoatoiniquc .  pbysiologii|ue  et  soologiqae;  in: 
>L  in>  -res  present^^s  par  diren  aafantft  A  TacadAmie  des  ecienees  de  Tingtltiit  inpMal 

de  Franc«.    I.  XIV.  1S56. 

(ie9)  Wfffnland.  Uelier  doi  Ebahn  der  Biagdaatter;  in :  Wftrtemb.  naltinr,  Jabieelieft  183ft. 
(179)  C.  Oegenbaur.   Cebcr  doa  Ban  oiid  die  Etitwickehuig  der  Wirbcithieraler  mit  paf- 

tieüer  Dottertheiinnpr;  in:  Archiif  f<ir  Anatomie  iinii  Physiologie  1S61. 

171)  H.  IjondoiB.  Die  Eisclialen  der  Vögel  in  lustolog.  und  geaetiticher  Btiziehung;  ia: 
ZeilKfcrift  Ibr  «Im.  Zoolegle  Bd.  XV.  1885. 

(in)  O.  Qompert.  Ueber  die  Niere  von  TropidonoiHt  natrix;  in:  Zeitedutlft  für  wias. 
Zoologi«.  Bd.  XVI.  p.  369.  1SG6. 

KS)  W.  WtM&rm.  Etoatock  und  EL  Ein  Beitiag  znr  Anatomie  nnd  Sntwieldnngs- 

geschichtc  der  Scxualorganc  lS7i). 

(174)  W.  VOB,  NathOBlus-Königsboni*  Ueber  die  Schale  dtis  Ringobattereieä  uud  die 
Bieknflxa  der  Seblangcn ,  der  Balnehier  nnd  Lcpidopteren;  iu:  Zeitschrift  für  wiss. 
Zeelngie.  Bd.  XXI.  p.  109.  1S71. 

(Iti)  Th.  Elmer.   Cntersnchungcn  aber  die  Eier  der  £opUU«A;  in:  Archiv  £ur  mikroek. 

Anatomie,    Bd.  VUI.  p.  216  and  397.  1872. 
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(176)  Metadier.  In:  A'-iV^iafioii  ponr  IVrancement  des  scioaces  [.Session.  Bonleau«  1672. 

(177)  R.  Heideiihain.  Mikrobkopiscbe  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Nieren; 
in:  Archiv  für  »ikrosk.  Anntomie.  Bd.  X.  p.  1.  1874. 

(178)  H.  liUdwlg.   Ueber  die  Eibilduuf  in  Tbl«mlche;  in:  Arbeiten  uu  4«tt  MoL*3EOOt. 
lusülat  in  Wiiniborg.   Bd.  II.  1874. 

(179)  IL  Brauu  Dts  Üroirenitilsystoal  der  einheimischen  Reptilien;  in:  Arbeiten  tos  dm 
zool.-zoot.  lüstitat  ia  Würzburg.    Bd.  IV.  1877. 

(150)  Krukenberg.    Vorgloicli  n     i  ^iyMoI.  Stadien.    U.  Ihnh'.  II.  Abtheil.  18S2. 

(151)  W.  von  NathuaiuS'KöaAgBboriu  Die  Eihaut  vou  Python  bivithatoü;  iu;  ^t&chrift 
fbr  «t«.  Zodogle.  Bd.  XXXYni.  p.  504.  188S. 

Vergl.  ausserdem  die  Arbeiten  ron  Laydig  (78,  151),  BcUiBS  (153).  Oven  (26), 
Ratlike  (18).  Ünrief,  Ueokel  a.  A. 

Niorw  wßi.  Htadtiter* 
Nieren. 

Die  Nieren  sind  bei  den  SeUangen  in  Uebereinetlnironng  mit  der 
ganzen  Kdrperform  Ton  langgestreclKter  Gestalt,  ein  Aggregat  ron  in  der 

Linggrichtang  des  Organes  aaf  dnander  gelagerten  Lappen,  deren  Längs* 
axen  senkrecht  den  AusfUhrangsgang  treffen;  in  der  Struetar  dieser  Nieren- 
nbtheilungen  besteht  kein  Unterschied.  Die  Blutgefässe  der  Nieren  siod 
eine  Arteria  renalis  und  zwei  Venen,  nämlich  eine  Vma  renalis  advehcnPj 
die  gewöhnliche  Nicrenvcne  der  Säugethiernierc  und  eine  auch  den 
anderen  Reptilien,  sowie  den  Amphibien  zukommende  Nierenplortadrr, 
Vena  porta  n.  Xemi  renalis  reveliens.  Der  Harnlcitci  verläuft  au  dem 
inneren  Kaud  der  Niere  und  ^icbt  an  jeden  Lappen  eine  Anzahl  von 
Aesten  ab,  die  rechtwinkelig  an  der  Anssenseite  derselben  in  nicht  un-  . 
bedeutenden,  aber  ziemlich  gleichmässigca  Abständen  von  einander  cut- 
springeu.  Jeder  Ast  theilt  sieb  nach  kurzem  Verlauf  spittwinklig  in 
swei  bis  drei,  selten  mehr  Zweige,  deren  Verlanf  ebenfalls  sehr  karz  ist 
nnd  an  denen  jeder  den  AnsfHhmngsgang  eines  weiteren  Hameanalea 
darstellt,  der  sebliesslicb  mit  einem  Glomemlos  in  Verbindung  steht 

Die  Sehlangenniere  eignet  sieh  ganz  Torzflglieh  znr  mikroskopiselien 
Unlersucbong,  weil  in  derselben  die  HameanSlehen  nnr  dnreh  eine  so 
geringe  Menge  Bindegewebe  zusammen  gehalten  sind,  dass  sie  sich  Im 
frischen  Zustande  ohne  Weiteres  auf  langen  Strecken  mit  Nadeln  aus- 
einander legen  lassen.  Die  ^lalpigbischen  Kapseln  sind  verbältnissmässig 
viel  kleiner  als  bei  den  Batrachiem.  Das  Vas  afferens  verlUnft  iu  einem 
starken  Bindegewebszuge,  der  sich  auf  die  äussere  Oberfläche  der  Kapsel 
fortsetzt  und  zahlreiche  i^'mphoide  Zellen  zu  fuhren  pflegt.  Im  Innern 
der  Kapsel  verzweigt  sich  das  Gefäss  nicht,  sondern  macht  nur  eiuigc 
knUuelartige  Windungen,  die  eingel)ettet  sind  in  eine  granulöse,  aus  nur 
undeutlich  zu  unterscheidenden  Zellen  bestehende  Masse.  Die  drei  ersten 
Abschnitte  der  Ilarueauälchcu  entsprechen  den  analogen  des  Frosches. 
Au  die  Kapsel  scbliesst  sich  ein  enges  Canalstflok  mit  Flimmerepithel 
(lange  Cilien);  daranf  folgt  ein  weiteres  mit  Cylinderepilfael  ausgestattetes, 
dessen  Zellen  fein  grannlirt  sind  nnd  oft  grossere  und  kleinere  TrOpfehen 
eines  grflntieh*gelben  Fettes  enthalten.  Weiterhin  ein  zweites,  flimmerndes 
StQck.  Die  bei  den  Batrachlern  darauf  folgende  Abtheilnng  mit  St&beheii- 
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Epithel  feblt  in  der  Schlaiigenniere  ganz.  Statt  derselben  treten  in  dem 
lolgenden  CanalstUcke  niedrige,  blasse  Zellen  mit  grossen  Kernen  auf 
siehe  Tafel  C  XXXII.  und  C  XXXIH.  Fig.  4  hi) ,  die  nach  der  Be- 
baiuilunL^  der  Niere  mit  chromsamom  Aninioiiiak  ein  sehr  eigenthUmliches 
AusäeiieD  annehmen.  Das  Protoplasma,  welelies  au  dem  Seitenumfange 
der  Zellen  den  Kern  nnr  in  sehr  dünner  Lage  bedeckt,  wird  auffallend 
duokel,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  wäre  der  belle  Kern  von 
einem  eiofacheo  fitäbohenkranze  umgeben.  Allein  durch  Untersuchung 
ftneber  Nieren  hat  Heidenhain  (177)  sich  auf  das  bestimmteste  Uber- 
seo^  dass  Stäbchensdlen  in  der  Tbat  nicht  vorhanden  sind. 

Den  Sehloss  des  HamcaniUehens  Tor  seinem  Uebergaoge  in  die 
giQsserea  Sammelrohren  bildet  eine  sehr  auffallend  gestaltete  Abtheilong, 
ufiche  bei  den  übrigen  Wirbeltbieren  kein  Analogon  zn  finden  scheint. 
Es  triu  nlmlidi  gans  plOtsUeb  eine  dicke  Bohre  aaf  (Fig.  4  Id),  von 
sokbeo  Dimensionen ;  dass  sie  mit  blossen  Augen  ohne  weiteres  leicht 
siebtbar  ist  als  gelblich  gefärbter  Strang.  Dieselbe  ist  mit  einer  einfachen 
Lage  sehr  hoher,  nach  dem  Lumen  des^  Rohres  offener  rylindor/ollcn 
aa8geklei<let,  welche  stark  lichtbrechende  runde  KUgelchen,  in  eine  zähe 
Gründau bstanz  eingebettet,  enthalten.  Bei  dem  geringsten  Druck  entleeren 
diese  Zellen  ihren  Inhalt  zum  Theil  in  das  Lumen  der  Röbre.  In  der- 
selben fliessen  die  Kttgelcben  zu  runden  Oonglomeraten  zusammen.  Ebenso 
plötzlich,  wie  der  enge  Abschnitt  {hi)  m  die  weite  Röhre  übergeht,  ver- 
engt sich  diese  wieder,  um  mittelst  eines  kurzen  UebergangsstUckes  in 
das  fielen  Hameanildien  gemeinsame  Sammelrohr  in  münden. 

Ans  diesen  Mittheilnogen  von  Heidenhain  geht  hervor,  dass  in  der 
Niere  der  Schlangen,  wenigstens  der  Biogelnatter,  eine  Kum  Theil  vOUig 
andere  Organisation  vorliegt,  als  in  der  Batrachiemiere :  die  dieser  sd- 
kommenden  Stäbchen  fehlen  in  der  Abtheilong  der  Homcanilichen,  in 
welcher  sie  nach  der  Analogie  erwartet  werden  sollten.  Statt  dessen  tritt 
in  einer  anderen  Abtbeilnng  die  fremdartige  Bildung  der  riesigen  Cylinder- 
epitbelien  auf,  für  welche  sich  bei  dem  Frosch  und  dem  Triton  kein 
Analogon  findet.  Ihrer  Lage  nach  kann  diese  Abtbeilnng  nnr  einem  in 
ganz  eigeDtliUmlicber  Weise  umgestalteten  „SchaltstUcke"  entsprechen. 

Harnleiter. 

Bei  Tropidonotm  mündet  der  Harnleiter,  nachdem  er  aus  den  Sarouiel- 
güngen  euL.>tauden  ist,  beim  männlichen  Thier  zusauiuicn  mit  dem  Vas 
deferens  auf  der  Papilla  urogenitalis  seiner  Seite,  die  sehr  dicht  bei  der 
der  anderen  Seite  gelegen  ist,  innerhalb  der  Gloake.  Beim  Weibchen  be- 
steht ebenfalhi  eine  paarige  Papille,  die  aber  lediglich  xnr  Ansmilndnng 
des  Harnleiters  dient,  indem  lateralwärts  von  ihr  der  Eileiter  In  die 
Cloake  ansmllndet.  Innerlich  wird  die  Harnleiter  Ton  einem  niedrigen, 
aber  nemlieh  breiten  OyBnderepitheUom  bekleidet,  nnter  ihm  folgt  eine 
ßiodegewebalage  nnd  auf  diese  eine  Muskellage,  die  hanptsllchlich  aas 
rirealiien  Fasern  besteht,  jedoch  änch  longitodinale  Fasern  eathUt,  die 
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aber  nicht  eine  regelmässige  Schicht  bilden,  soudcia  mehr  io  ßliudeln 
'  serstreat  angetroffen  werden. 

Beim  Weibehen  rerlünft  dieht  neben  dem  Harnleiter,  gewöhnlieb  tod 
demselben  dnreh  die  Vena  renalis  adrebens  getrennt,  noeb  ein  yon  einen 
CjyUndOTepithelium  bekleideter  Canal,  dessen  firaun  sehen  gedenkt  tmd 
den  er  wohl  mit  Recht  fiHr  den  in  toto  erhaltenen  Wolff^schen  Gkng  hSit. 
Die  Wand  dieses  Canals  besteht  ans  einer  bindegewebigen  Halle  mit 
Muskelfasern  gemengt.  In  dem  entwickeluogsgesebicbtlichen  Tbeil  komme 
ich  auf  denselbafi  noch  näher  snrUck ,  hier  will  ieh  nur  erwähnen ,  dass 
er  nach  Braun  auf  dem  langgestreckten  Nebeneierstock,  dicht  neben 
dem  Ursprung  des  Mesoariiim  verläuft,  dann  an  die  Uiissere  Seite  der 
Niere  zu  lie;i:en  kommt,  von  '.v(^  er  sich  bis  7tir  Cloake  verfolgen  lägst, 
wo  er  wahr&cbeinlicb  gemcinschattlich  mit  dem  Harnleiter  in  die  Cloake 
endigt  (siehe  Tafel  CXXXIV.  Fig.  3). 

MRnnlleiie  Gesclileehtsorgane. 
Hoden,  Nebenhoden  and  Vas  deferens* 

lieber  den  Bau  der  männlichen  Gesebleobtsorgane  kann  ieh  ans 
eigener  Untersnchnng  niehls  mittheilen.  Obgleieh  ieh  sehen  mehrere  Jahre 
nach  einander,  jeden  Sommer  eine  siemfich  grosse  Ansahl  von  Trojn" 
äonokis  iiaMsßf  besonders  ftir  entwiekelnngsgesehiobtliehe  Untersnchnngea 
erhalte,  so  bin  ieh  unter  diesen  noch  niemals  einem  Männeben  begegnet 
Es  waren  alle  immer  wieder  allein  Weibchen.  Auch  Brandt  und  Ratxe- 
bnrg  erklären :  „männliche  Geschlechtstbeile  sahen  wir  nicht,  da  alle  von 
uns  zergliederten  Exemplare  Weibchen  waren." 

Es  Hind  besonders  die  rntersuchungen  von  Martin  St.  Ange  (168), 
denen  wir  unsere  jetzige  Komtniss  über  den  liaii  der  männlichen  Ge- 
schlechtsorgane verdanken.    Die  Hoden  (siehe  Tnf  CXXXII,  CXXXIII. 
Fig.  l)  .sind  wie  die  Nieren  von  laoggercckter  üestalt,  wie  bei  Jxicerio 
liegt  der  rechte  etwas  mehr  naeh  vorn  wie  der  linke.  Das  Organ  besteht 
hier  wie  dort  aus  vielfach  gcwundeueu  und  sich  theilendeu  Samencanälchcu, 
die  durch  Bindegewebe  verknüpft  sind,  in  welchem  die  Blutgefässe  und 
die  Nerven  ihren  Weg  gehen.  Aeusserlich  wird  der  Hoden  von  einer 
ziemlieh  dicken  and  resistenten  Tnnica  albuginea  umgeben.  Dnrch  zwei 
bis  drei  in  einiger  Entfernung  von  einander  liegenden  SammelrOhrehen 
tritt  der  Hoden  mit  dem  oberen,  bnchtig  gekrümmten  Theil  des  Vas  de- 
ferens, weteber  für  Nebenhoden  fangirt,  in  Znsammenbang.  Bei  den 
Schlangen  ist  also  der  Nebenhoden  viel  weniger  entwickelt  als  bei  den 
Sauriern.  Das  Vas  deferens  stimmt  fUr  das  Uebrige  Tollkommen  mit  dem 
der  Saurier  (Laeerta)  ttberein.  Es  bildet  bis  kurz  Tor  seinem  Ende  kurze 
dicht  zusammengeschobene  Windungen  und  nitlndet  zuletzt  auf  einer  kleinen 
paarigen  Papille  in  die  Cloake  aus.    Wie  hei  den  Sauriern,  so  verbindet 
«»ich  das  Vas  deferens  auch  bei  den  Srhlangen  mit  dem  Harnleiter  und 
erweitert  sich  an  seinem  Ende  innerhalb  der  Tapille  zu  einer  klciuen 
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fihie;  dieaelbe  ift  oliYenfönnig  von  Gestalt  und  nftbesii  ein  Gentiineter 
lug  (Martin  St  Ange).  Bei  brUnstigeD  Hännoben  findet  man  diese 
Blase  mit  reifen  Spermatozoiden  strotzend  geitlllt.  In  nicht  gescblechts- 
nUen  Zustande  httnft  sieb  in  dieser  Blase  nur  Harn  auf.  Die  Papille 
Juan  den  Namen  von  „Papilla  uro-genitalis"  tragen  (Papille  urötro-sexuelle : 
Martin  St.  Änge).  Jederseits  verlängert  sich  die  Basis  dieser  Papille 
in  eine  Furche,  welche  sich  bis  zu  der  Spitze  der  Küthe  fortsetzt. 

WeIVliclie  Gesebleebtsorgane. 

Ovarinm. 

Die  Eierstöcke  der  Schlangen  (siehe  Taf.  CXXXII,  CXXXllI.  Fig.  3) 
slimnea  mit  den  Hoden  darin  flberein,  dass  sie  gerade  wie  die  Nieren 
asymmetrisch  gelegen  sind,  indem  der  recble  Eierstock  wie  die  rechte 
Niere  vnd  wie  der  rechte  Hoden  mehr  nach  vom  liegt  wie  der  HnlLe. 
In  aicbt  geseblecbtsreifem  Znstande  bildet  jedes  Orarinm  ein  schmales, 
dflnncs,  bandibnniges  Organ,  welches  fast  geradlinig  verläuft  oder  jeden- 
fsfls  nur  sehr  wenig  gewanden  ist.  Dasselbe  zeigt  auf  regelmUssigen 
Abständen  kleine,  bucbtige  Hervorragnngen ,  welche  durch  die  fUr  die 
nächste  Qeneration  bestimmten  Eier  bedingt  werden.  Dieselben  sind  so 
5:elagert,  dass  ihre  Längsdurchmesser  gewöhnlich  dem  des  Körpers  ent- 
sprechen. Schnitte  durch  das  Ovarinm  in  nicht  geseblecbtsreifem  Zustand 
gelegt,  belehren,  dass  gerade  wie  bei  den  Eidechsen,  im  Innern  grosse 
uud  kleine  Räume  augctrottcu  werden,  welche  wohl  uu^weitelbatl  als 
Lvmphriiume  aufzufassen  sind.  Die  Wände  dieser  Räume,  ein  Blätter- 
nnd  Balkenwerk  von  Bindegewebe  sind  von  einem  zarten,  sehr  platten 
Epithel  Uherlileidet.  Innerbalb  der  Balken  des  Gertistes,  welclie  nach 
Sassen  znr  Hülle  des  Eierstockes  zusammenfliessen,  verlaufen  Blutgefässe 
lad  wie  bei  den  Sanrifem  nnd  Schildkröten  sind  dem  Bindegewebe  glatte 
Msskelfasem  eingefloebten. 

Während  bei  Lacerta  agUis  und  Ainguis  fragäis  schon  während  des 
cmbiyoualen  Lebens  eine  Zweitheilnng  des  nrsprllnglich  einfachen  Ureier- 
lagere  eintritt  (siehe  S.  ,6d4),  bleibt  bei  den  Schlangen  nach  Brenn 
(179)  das  einfache  Ureierlager  durch  das  ganze  Leben  bestehen.  Das* 
selbe  liegt  anfangs  auf  der  ventralen  Fläche  des  Ovariums,  dieses  kommt 
dann,  wenn  die  ersten  Follikel  im  Laufe  des  ersten  Lebensjahres  gebildet 
werden,  ganz  nahe  an  das  Mesoarium  zu  liegen,  worauf  schon  die  Lage 
der  jüngsten  Follikel  nn  alten  Ovarien  hindeutet.  Durch  ältere  und  jtin- 
gere  Ovarien  hat  Braun  Schnittserien  aiigrinti^^t  und  diese  haben  ihm 
ergeben,  dass  wirklich  ein  kleines  Ureiei Inger  neben  dem  Mesoarium 
ab  eine  V'erdiekung  des  Epithels  gelegen  ist,  von  wo  aus  i>ich  die  l  ol- 
likel  ventralwartä  bilden.  Schon  bei  Tbieren,  die  nach  dem  ersten 
Winterschlaf  im  Mai  untersucht  wurden,  scheint  das  Ureierlager  unter- 
brocben  zu  sein,  jedenfalls  wird  nach  Braun  die  Epithelverdickuug  ul't 
so  dOun,  dass  man  sie  kaum  als  solche  ansprechen  kann.   In  noch  viel 
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ansgesprochenerem  HaAwe  ist  dies  nach  ihm  bei  alteo  Ovarien  der  Fall, 
daa  usprlloglieii  contioalrliebei  liandf^rmige  Ureterlager  iet  mit  den 
weiteren  Waclistliimi  des  Orariama  in  eioteloe,  laoggestreekte  loaeia  aaf- 
gellSst»  ^e'aUmftUicli  am  demseibon  Snb8trat|  dam  Peritonealqiitbel 

hervortaachen  und  eine  LäDgsreihe  neben  dem  Mefloarium  bilden.  Dieee 
Angabe  Brauu's  bin  ich  im  Stande,  ebenfalls  bestätigen  za  kOnoeo. 
Taf.  CXXX,  CXXXI.  Fig.  9  ist  da  Querschnitt  durch  das  Ovarinm, 
welcher  gerade  eine  dieser  luseln,  in  welche  das  nrsprflnglicb  continnir- 
liclje  rrcieila<,'er  zerfallen  ist,  getroffen  hM.  Ich  fasse  mit  Braun  das 
Urcicrhiger  nur  als  eine  Verdifknn«r  des  Peritonealepithels  auf,  von  dem 
eiuzelne  Elemente  dnreh  stärkeres  Wachsthum  die  Ureter  bilden  (siebe 
Taf.  CXXXII,  CXXXllI.  Fig.  5). 

Der  Bau  des  Eies  bei  den  Schlangen  stimmt  vollstUudig  mit  dem  der 
Saurier  ubeiein,  so  dass  wir  hierüber  sehr  knrz  sein  künnen.  Wie  bei 
den  Sanriem,  so  ist  auch  bei  den  Schlangen  der  Kern  sehr  gross  und 
cntlAlt  sahlreiehe  KemlLOrpereben.  Die  Qrannlosa  yeriilllt  ■leb  weh  bier 
bei  Ueinra  Elem  aode»  als  bei  grttsieren,  indem  dieselbe  bei  kleineren 
und  mittelgrossen  mebrsehiebtig  ist  Der  Dotter  seigt  ftbnliebe  Verbttlt- 
nisse  wie  bei  den  Eideebseui  ein  sogenanntes  Binnenepitbel  ist  aneb  beim 
Seblaugenei  niebt  vorhanden.  Für  das  Uebrige  verweise  leb  anf  den  be- 
treffenden Abscbnitt  bei  den  Saariern  (siehe  S.  f.  933  u.  s.  w.). 

Mit  dem  Bau  der  Schale  des  gelegten  Eies  haben  sich  Weinland 
(169),  Landois  (171),  Eimer  (175),  Nathusius  (174),  Leydig  (50) 
nnd  Krukenberg  (180)  bescbriftigt,  namentlich  gilt  dies  von  dem  Ei 
der  Ringelnatter.    Wie  schon  seit  Kathke  (13)  bekannt  ist,  besteht  die 
feeliale  des  Kingeinattereies  aus  eijrentbUmlichen ,  glanzenden  Fasern, 
zwischen  deren  äussere  Schichten  nur  weni^  Kalk  abgelagert  ist.  Lan- 
dois, Eimer,  Nathu8ius  und  Kruken  berg  geben  alle  au,  dass 
diese  Fäden  oder  Fasern  in  ganz  eigenthUmlicbe  Körper,  meist  von 
der  Gestalt  plattgedrückter  Kolben  endigen  und  dass  diese  einen  wesent- 
lichen Bestandtbeil  der  Scbale  bilden.  Die  in  Rede  stebenden  Fasern 
scheinen  dlebt  untereinander  gefilst  sn  sein,  man  kann  dieselben  aber 
naeb  Eimer  sebon  am  friseben  Eie^  noeh  besser  naebdem  man  dasselbe 
in  Cbromsftgre  maeerirt  bat,  als  Tenobiedene,  sebn  nnd  mebr  Lagen, 
gleieb  flbereinander  gelagerten  Httuten,  anseinanderxieben.  Anf  dem  ra- 
dialen Durebsobnitt  der  Scbale  erkennt  man  nach  ibm  dagegen  eine  weV- 
lige  Anordnung  der  Fasern.  Die  Dicke  dieser  letzteren  nimmt  von  innen 
nach  aussen  ab;  ebenso  ist  aussen  ihre  Lagerung  eine  dichtere.  Di« 
äusserste  Schicht  unterscheidet  sich  aber  von  allen  übrigen  dadurch,  dass 
in  ihr  ausser  den  Fasern  zahlreiche,  meist  kolbenförmige  Kr^rper  von  selir 
verschiedenem  Dnrchnicsser  und  Ausseben   liep:ci].     Zwar  tinden  sich 
Holclie  Kolben  auch  in  den  libripren  Tbeiien  der  .Schale,  aber  in  sehr  spär- 
licher Anzahl.    Durch  längeres  Einlegen  oder  minutenlanges  Kochen  in 
Kali  causticuni  werden  nach  Eimer  die  Fasern  vollständig  frei  als  Ge- 
bilde, so  lang,  dass  man  meistens  gar  kein  Ende  au  ihnen  finden  kauu. 
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Aber  SQweileDj  wenn  auch  selten,  trifft  man  doch  F'asern,  welche  mit 
«Mm  vftampfeOi  einfach  abgerundeten  oder  etwas  aufgequollenem  Ende 
anfhören  nnd  es  sind  diese  kolbcnartigen  Körper,  welche  nach  Eimer 
die  natttrlichen  Kndiguiij^en  der  Fasern  bilden.  Von  eintach  stuinpfeu 
Kudiguiigen  bis  zu  den  ausgebildetsteti  Kolben  finden  sich  alle  niö^'Iicbe 
l'eberi;ünge;  das  Faserende  quillt  zuerst  nur  weni^  auf;  dann  btkomntt 
der  aufgequollene  Theil  mehr  und  mebr  eine  retorten-  oder  kolbenförniiiro 
Gestalt,  er  zeigt  jetzt  noch  ganz  das  weissgelbliclie,  stark  Hchtbre<lii.'U(U' 
Ausseijeu  der  Fasersubstanz.  Dann  schwellen  die  Kolben  bedeutend  iin 
ümfang  au,  im  Innern  derselben  zeigen  sich  bald  früher,  bald  später 
Hohfarftume,  nind,  oval,  meist  wbarf  begrenzt ,  einer,  zwei,  hftntig  eine 
powe  Zahl;  oft  bleiben  diese  Hoblrftnme  Uetne  LOeber,  oft  fUlIt  ein 
«uiger  den  ganzen  Kolben  bis  anf  eine  dünne  Rindenscbieht  aas.  Unter- 
dcHen  baben  sieh  naeh  Eimer  die  Kolben  darob  den  Dniok  im  Eileiter 
OMist  abgeplattet  und  früher  oder  später  iit  ihre  Sobstanz,  die  zuerst 
homogeo  war,  wie  die  Faser  ktirnig  geworden,  —  ihre  kJhnige  Masse 
wtzt  sieh  oft  weit  hinein  jetzt  in  die  Faser  fort ;  man  triüt  aber  auch 
Fasern,  welche  unabhängig  vom  Kolben,  dieselbe  körnige  ßeschaflenheit 
zeigen.  Alles  beweist,  dass  die  Kolben  ein  und  desselben  Ursprungs  mit 
den  Fasern  sind.  Die  Kolben  sind  oft  deiitlirb  von  einer  leinen  Haut 
umgeben,  nnd  diese  Haut  ist  dann  in  zalilreiclien  Fällen  auf  die  Fasern 
7.n  veriblgen.  Eimer  fand  diese  Haut  besonders  deutlich  nach  längerem 
.Mai-erirea  iu  Kali  causticum. 

Die  Fasern  zeig'en  wie  die  Kolben  grosse  \  erschiedeiilieiten  in  der 
Dicke,  gewöhnlich  werden  sie  von  Ü,OÜo  mm  Durchmesser  angetrofteu 
bis  herab  zu  sehr  grosser  Feinheit.  Sie  baben  ganz  den  gelblich  weissen 
Glanz  nnd  das  Ansseben  von  elastisohen  Fasern  nnd  Eimer  tbeilt  die- 
selbeo  denn  anoh  dem  elastisehen  Gewebe  so.  ErwShnt  sei  noeb,  dass 
die  fiegrenzang  der  Fasern  zuweilen  nieht  glatt,  sondern  uneben ,  oft 
scharf  geaaekt,  oft  gekerbt »  zuweilen  statt  der  Zaeken  mit  knopfartigen 
Anftreibongen  versehen  ist 


Die  Oberfläche  der  kalkhaltigen  Schale  frisch  gelegter  Eier  von 
Tropidonofus  mtii^  ist  nicht  glatt,  sondern  wie  Leydig  angiebt,  grnbig 
hrickcrig.  rntersncht  man  dieselbe,  nachdem  durch  SUurezusatz  ein  Theil 
'le'^  Kalkes  unter  reicher  Gascntwickelnng  entwichen  ist,  so  erscheint  der 
iarückgebliebene  Kalk  in  der  Form  von  ptlasterartig  aneinander  schliessen- 
den  Täfelcben.  Schon  das  freie  Auge  bemerkt  ferner  an  ihm  an  dem 
einen  Fol  eine  markirte  Stelle:  einen  flachen  Knopf,  welcher  von  einem 
Graben  umgeben  ist.  Unter  dem  Mikroskop  wird  daraus  eine  ftlnfstrahlige 
Rosette.  An  einem  zweiten  Fi,  und  zwar  etwas  seitwärts  von  dessen 
Stampfern  Pol,  zeigte  rieh  anstatt  der  Erhöhung  eine  Vertiefung,  welche 
▼OB  Linien  einer  rosettenfVnnigen  Fi^ir  begrenzt  wird.  Wieder  an 
saderen  Eiern  ist  selbst  mit  Hülfe  der  Lupe  nicht  das  mindeste  von  einer 
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solchen  Stelle  zu  entdecken,  OU  das  heschriebeue  eine  Bedeutimg  bebitit 
und  welche,  ist  vorläiifijj  durchaus  nicht  /u  sagen. 

l'eber  die  Eihaut  von  Pt/thon  hlrittafia^  liegt  eine  Untersuchunp:  vor 
von  i\athusiu8-Kc»nig8büru  (181j  vor.  In  vcrschiedeuci  i  ui:u  und 
an  verschiedenen  Stelleu  tieten  in  sehr  abweichender  Wei^e  die  in  der 
Eihaut  gelegenen  Kalkkörperelien  auf.  Ab  die  gewOhnlicbste  findet  er  die- 
fldben  als  dttnne  Plftttcheo  ron  eigeuthfimliober  Gestaltung,  welehe  auf 
der  ftnsBeren  Fliehe  der  Schalenhaut  meist  in  Boeettenform  groppirt,  za- 
weilen  aiieh  vereinselt  liegen  und  innerhalb  dee  Hftntchene  gelagert  sind, 
welehes  die  äneserete  Sehicht  der  Eihaut  bildet  Aneserdem  begegnete 
er  in  anderen  Regionen  der  Eihaut  rundlichen  verkalkten  KOiperchen  von 
aehr  wechselnden  Dimensionen.  Nathasius  unterseheidet  an  der  Eihaut 
von  Python,  die  wie  hei  TropidonoUis  der  Hauptmaase  nach  aus  Fasern 
besteht,  vier  Schichten.  Zu  äusserst  liegt  ein  dünnes,  wenig  durchsichtiges 
Hilutchen,  das  er  „Oberhiiutchen'*  nennt;  auf*  dieses  folgt  eine  helle, 
aber  nur  AndcutUDgen  einer  j;e\vi.saeii  Structur  zeigende  Schicht.  Auf 
diese  durchsichtige,  aber  aus  einer  dichten  Masse  bestehende  Schicht 
folgt  diejenij^e,  in  welcher  feine  Fasern  zu  erkennen  sind,  wähicml  nach 
innen  die  Kiliaut  begrenzt  wird  durch  ein  schi-  feines,  aus  mehreren 
Schichten  bestehendes  Häutchen  von  ganz  eigcntbuiiihcher  Strnctur.  In 
letztgenannter  liegen  nämlich  zahh-eiche,  stark  lichtbrechende,  rundliche, 
mehr  oder  weniger  abgeplattete  Körperehen  von  sdir  rersehiedetten  Di- 
mensionen. Zum  Theil  sind  dieselben  auf  Verdickungen  und  Verbreile- 
rnngen  der  Fasern,  theils  zu  kenlenförmigen  und  kugelförmigen  Endungen 
aurflekzttfahren,  zum  Theil  bleibt  deren  Zusammenhang  mit  Fasern  zweifel- 
haft. Weiter  beschreibt  er  in  derselben  Membran  oder  Platten  yon  sehr 
grosser  Ausdehnung,  von  ganz  eigentbttmlicher  Besctiaffenheit,  die  er  ge- 
neigt ist,  mit  gewissen  gefensterten  elastischen  Membranen  zu  vergleichen. 

lo  den  mittleren  Scbiiiittn  fand  Nathusius  die  Fasern  bei  Py/Aot», 
wie  Rathke  auch  von  der  Natter  berichtet,  durch  ein  Bindemittel  einiger* 
massen  verklebt,  was  beim  Zerzupfen  die  Darftcllung  iHngcrer  Faserenden 
verhindert.  In  der  äusseren  Sciiicbt  ist  dies  üindeuiittel  iu  f^o  reichlicher 
Menge  vorhanden,  dass  es  alle  ZwiRchcnräume  zwischen  den  auch  d  ut 
vorhandeuen  Fasern  ausfüllt  und  dadurch  die  relative  liomogenität  und 
Durchsichtigkeit  dieser  behicht  bewirkt. 

Während  bei  den  \  (>geln  zwischen  .^ciialenhaut  und  Dotter  eine  dicke 
Eiweissschicht  abgcla^jeit  i*t,  fehlt  diese,  wie  es  scheint,  sämuitlichcu 
iSchlangeu.  Aehnliches  gilt  auch  fttr  die  Eidechsen,  während  dagegen 
bei  den  Schildkröten  und  bei  den  CrocodUen  wohl  Eiweiss  vorhanden 
ist  Die  Eier  der  Reptilien  sind  jedoeb  noch  sehr  wenig  untersucht. 

Die  FortpflauBung  bei  den  Sehlangen  geschieht  in  der  Regel  dareh 
Ablage  wenig  zahlreicher,  grosser  Eier,  in  denen  die  Embryonalentwicke- 
Inng  schon  mehr  oder  weniger  weit  fortgeschritten  ist  Indessen  giebt  es 
auch  lebendig  gebUrende  Schlangen,  wie  z.  B.  die  Seeseltlangeo,  die 
Kreuzottern  ih  A.  (niebe  weiter  den  liiologischen  Theil). 
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ßei  den  Schlangen  kann  man  an  dem  Eileiter  dieselben  Theile  wie 
bei  den  Sauriern  onterscheiden  nnd  aneh  hier  als:  Trichter,  Eileiter  und 
Utenu  bezeichnen.  Bei  Trt^idonotus  nnd  wahrscheinlich  wohl  bei  allen 
Sditangen  lassen  sich  am  Uterus  von  aussen  nach  innen  folgende  Schichten 
iiBtencheideo.  Zn  äusserst  liegt  der  Peritonealtlbersag,  dann  folgen  zwei 
Lagen  glatter  Muskelfasern,  eine  äussere  longitndinale  und  eine  innere 
drcQläre  Schicht;  hierauf  nach  innen  die  Sabmucosa  mit  zahlreichen,  bis 
aof  die  Muskellage  reichenden,  schlauchförmigen  Drttsen  und  endlich  zu 
imierBt  die  mit  einem  Cylinderepithelium  ausgekleidete  Schleimhaut.  In 
nicht  geächlechtsreifem  Zustande  besteht  dieses  Epithel  aus  schmalen, 
nicht  sehr  hohen  CvliiHlerzellcn ;  in  dem  trilchtigcn  Uterus  dagegen  wan- 
delt sich  dies  Kpitliel  iu  ein  uitflriges,  aber  sehr  breites  um.  Der  leiu- 
grauaiirte  inhult  unischliesst  einen  ii;ro.s?en,  runden  Kern,  der  durch  Car- 
miu  sich  sehr  wenig  färbt.  Die  zahlluseii,  scbhiuchrormigen  und  nur 
wenig  verxweigten  Drlisen  bestehen  au«  einer  Membraua  propria,  welche 
von  kleinen,  hellen  Cyiiuderejiitbelzellen  ausn^ekleidet  wird,  welche  einen 
ziemlich  grossen,  sich  intensiv  iarbenden  Kern  einschliesseu.  Im  unteren 
Tbeit  des  Eileiters  fehlt  die  genannte  Drüsenschicht  Mittelst  einer  engen 
MOoduDg  dffaen  sich  die  Dräschen  in  das  Lnmen  des  Uterus  (Taf.  CXXX, 
CXXXI.  Fig.  8).  Der  Trichter  ist  wie  bei  den  Eidechsen  you  heller, 
dänoer  Beschaffenheit^  seine  äussere  Oeffhung  ist  hier  wie  dort  sehr  weit 
ond  in  seinem  Grunde  befindet  sich  ^rst  der  yerhältnfssmässig  enge  Ein- 
gang zum  Oviduct.  Der  Eileiter,  der  unmerkbar  in  den  Uterus  Übergeht, 
Qoterscheidet  sich  von  diesem  dadurcbi  dasd  er  weniger  dickwandig  ist.  Ob 
er  M-hon  Drfisen  enthält,  kann  ich  nicht  sageo,  ich  habe  dies  nicht 
Ußtersucbt. 

Die  Mündung  des  Uterus  in  der  Cloakc  liegt  bei  den  Schlangen, 
äbulich  wie  bei  den  Eidechseo,  hinter  der  EinniUnduog  des  Darmes,  die 
(Jeifoungen  beider  Uteri  liegen  /iendich  dicht  bei  einander,  an  ihrem 
medialen  Rande  befindet  sich  jederseits  die  AnsmUndungsfittnung  des 
Harnleiters,  di»"  wie  l.eydi''  hei  LorrUi  augiebt,  eigeotlich  noch  iDner> 
half»  der  Uetlnun^jen  des  Lterus  liegen. 

Martin  St.  Ange  (1G8)  lässt  naeli  Untersnchungen  an  Troptdonrdu<f, 
wie  Itei  iMcerta  riri'^'-^,  die  beiden  Eileiter  :ini  Ende  zusammentliesseu. 
leb  tiude  aber,  dass  dies  bei  Tropiflnmfxs  )m(nx  ebensowenig  der  Fall 
ist,  alß  f.  e  yd  ig  bei  Ltiorta  rin'juwi  und  Aiiguis  fragilis. 

Die  Fortsätze  des  liauehiclls,  welche  zur  liet'estigung  des  Eileiters 
iiud  dci»  Lterus  dienen,  enthalten  auch  bei  den  Schlangen  leieldiehe,  sich 
verflechtende  Ztige  von  glatten  Muskelfasern.  Bei  den  Sauriern  (siehe 
S.  943)  haben  wir  gesehen,  da.ss  zwischen  den  beiden  Blättern  des  P»auch- 
fdDs,  welche  das  Gekröse  des  Uterus  und  des  Eileiters  bilden,  sich  beim 
Direbsehneiden  eine  grossere  Hohle  wahrnehmen  ittsst,  welche  nach 
Levdig  die  Bedeutung  eines  Lvmpbraumes  hat.  Aehnlichen  Bildungen 
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begegnet  man  aacb  bei  den  Scblangeu,  und  dass  mau  es  bier  wirklieb  mit 
einem  Lymphraum  zn  thnn  hat,  ergiebt  flieh  wohl  daraufi,  dass  man  den 
in  Bede  stehenden  Raum  innerlieh  von  einem  sehr  schmalen  Plattenepithei 
bekleidet  findet  and  in  der  Hohlong  dieses  Raumes  oft  eine  farblose, 
leicht  trttbe  plasmatische  Masse  findet,  welebe  dem  - Blutplasma  sehr  ähn- 
lich sieht 

Oeffhet  mau  bei  einem  triicbtigen  Thier  den  Uterus,  so  findet  uinn, 
dass  auch  hier  jedes  Ei  wie  abgckammert  vom  andereu  liegt  und  je  eine 
Kammer  mit  der  anderen  durch  eine  verbttltnissmässig  nur  kleine  OeiT- 
nung  in  Verbindung  steht,  so  dass  die  Wand  des  Uterus  durch  die  Aus- 
dehnung auch  sehr  dünn  wird.  Unterhalb  und  oberhalb  eines  jeden  Eie?* 
liegt  ein  kurzes  Stfiekchcn  intacten  Eileiters,  dessen  Wände,  wie  beim 
nicht  trächtigen  Thiere  ganz  zusammen  liegen.  Nur  selten  begognt't  man 
in  einer  Kaiunicr  zwei  Eieru.  Besunders  beiui  trächtigen  Wt-ibcheu  ist 
die  Mncosa  sehr  gefäRRreich,  die  Gefässe  steigpn  bis  unmittelbar  unter 
das  Epithel  uut  und  bilden  hier  ein  reithei*  Neli  ziemlich  weiter  Rühren. 
In  nicht  gescblechtsreifem  Zustande  erscheint  die  Mucosa  viel  weuiger 
gefässreieh. 

doake  und  CdpvIatloiiMrgane. 

Cloake. 

Wie  bei  den  Eideehsen,  so  bildet  die  Cloake  auch  bei  den  Soblangeo 
nicht  den  Endabsehnitt  des  Darmes,  sondern  besitst  eine  gewisse  Selbst- 
stUudigkeit,  indem  am  meisten  nach  oben  und  vorn  in  die  Clnake  der 
After  einmündet,  dann  folgen  beim  Männchen  die  rro-geuilalpapillen  und 
beim  Weibchen  die  Mlluduugen  des  Uterus,  fast  zugleich  mit  den  Harn 
papillen,  welche,  wie  gesagt,  noch  innerhalb  der  Oeffnungen  des  1  terus 
Hegen.  Nach  Mefadier  ist  bei  der  niännlicbcn  Boa  die  Cloake  durch 
eine  Stln'idcwand  in  zwei  Kammern  getheilt.  In  die  untere  btlViet  sich 
der  Darm;  in  die  obere,  dicht  Uber  der  Scheidewand,  die  Harnwege,  und 
an»  hinteren  Ende  finden  sich  vier  Oeffnungen,  deren  beide  äusseren  den 
liuthcn  entsprechen,  die  beiden  inneren  zwei  Drüben.  Von  denen  nimmt 
er  an,  dass  sie  Seeretioneu  ausscheiden,  durch  deren  Geruch  die  Cie- 
schlechter  sieh  angelockt  lUhlen. 

Ausser  den  gleich  näher  zn  beschreibenden  Aoalsäcken  kommt 
aneh  bei  den  weibliehen  Schlangen  in  der  Cloake  eine  Drüse  vor,  dieselbe 
ist  aber  nur  unbedeutend  entwiekelt  und  gehört  der  Bttckenwand  der 
Cloake  an;  dieselbe  entspricht  wahrscheinlich  der  sogenannten  Prostata 
von  Leydig  bei  den  Sauriern  (siehe  S.  940). 

Hinter  der  Cloakaltfffnung  liegen  zwei  längliche  Säcke,  die  sogen. 
Analsäcke.  Schon  Ketzins  (153)  bat  bei  P^f^on  ihre  Lage  sehr  genau 
beschrieben  Er  giebt  von  denselben  an,  dass  sie  eine  stark  riechende, 
öJartige  Materie  absondern,  wie  es  auch  beim  Weibchen  von  Tropidonotus 
mdrix  der  Fall  ist.  Das  vordere  Ende  jedes  Sackes  ist  nach  ihm  grösser, 
gerundet  und  endigt  sieb  in  einen  kurzen,  engen  Cauat,  hinter  der  Cloake, 
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du  hintere  Ende  endigt  sich  echmäler  and  cogespitzl.  Ihren  Bau  be- 
aebreibt  er  folgeoderweiae.  Die  eigene  oder  absondernde  Haut  dieser 
Sftclce  ist  dieky  weiss  ond  sehr  fest.  Sic  enthält  keine  eigenen  Drttscn, 
sondern  statt  derselben  befindet  sich  hier  an  der  inneren  Seite  eine  Menge 
diehtBtehender,  Ton  erhabenen  Rändern  und  Falten  umgebener  Graben, 
welche  ein  unrcgelmässiges  Netz  bilden.  Die  innere  Oberfläehe  dieser 
Hanf  ist  mit  einem  dünnen,  trockenen  Epitheliiini  bekleidet.  AnsAvendig 
h\  die  .ilisondernde  Haut  von  einem  dichten  und  festen  Zellgewebe  Uber- 
zogen und  zuletzt  von  Muskelfasern  umgehen. 

Bekanntlich  finden  sich,  sagt  Uet/ius  weiter,  solche  SUckc  gc- 
vvoljiilich  in  der  Ordnung  der  Oj>hidicr  nur  bei  dcu  Weibchen  und  nehmen 
nngefUhr  die  Stelle  ein,  an  welcher  bei  den  Männchen  der  dojipclic  Penis 
liegt.  Es  ist  eine  wohlbegrUndete  Verniuthuug,  dass  die  den  Riechstoff 
sbsondemden  Säcke  bei  den  Säagcthieren  in  der  nftehsten  Verbindang 
mit  den  Zenguogsorganen  stehen,  sie  kommen  aber  nogeffthr  in  gleichem 
Maasse  bei  beiden  Gescblechtem  vor.  Dass  sie  bei  den  Schlangen  der 
Generationsfnnction  angehören,  kann  nicht  einmal  einem  Zweifel  nnter- 
werfen  sein,  da  sie  dem  Paamngsorgane  der  Männchen  entsprechen.  Sie 
cDthielten  beim  ^(km  eine  Menge  einer  fettigen,  grünlichen,  sehr  stinken- 
den Materie,  deren  Geruch  dem  des  Tropklonotm  mtrix  etwas  ähnlich 
wer.  Querschnitte  durch  diese  Säcke  von  Tropidonotm  mtrix  gelegt, 
zeigen,  dass  die  Wand  aus  drei  Schichten  besteht,  die  in  Verhältniss  xn 
dem  Lumen  anssci ordentlich  dick  sind.  Zu  Unsserst  findet  man  eine 
Schiebt  longitudiraler  Muskelfasern,  dann  eine  Lage  circnläror  Muskel- 
fasern, und  darauf  die  sehr  stark  gefaltete  Schleimhaut,  vvcklie  vereinzelte 
schlaucl)ir>rniigc  Drtlsen  enthalt,  über  deren  Structnr  ieli  jedoch,  au» 
Mangel  an  Irischem  Material,  nichts  genaueres  angeben  kann. 


Gopalationsorgane. 

Bei  den  Schlangen  bildet  das  Gopnlationsorgan  ein  eingestülptes  und 
bei  der  Begattung  sich  umstülpendes  Rohr,  das,  wie  bei  den  Eidechsen, 
doppelt  rorbanden  ist;  es  liegt  im  ruhigen  eingesogenen  Zustande  niefat 
gewanden  in  kleinem  Baume  neben  dem  After,  sondern  ist  auch  ein- 
gestülpt in  ganzer  Liingc  ausgebreitet,  indem  es  bei  der  Länge  des 
^^cbwanzes  dieser  Tbiere  Raum  genug  erhalten  hat,  an  der  unteren  i^'läche 
de«  Schwanzes  gegen  dessen  Spitze  hin  sich  2U  entwickeln.  Durch  einen 
Muskel  wird  da<  Rohr  nach  der  Ausstülpung  eingcf?tfilpt  und  znriick- 
re/ö''pii  das  blinde  Ende  dos  Rohre?  ist  nicht  tixirt,  sondern  kann  selbst 
liureb  den  Muskel  eingezogen  werden,  aber  auch  p:an7,  sich  ausstülpen. 
Aö  der  Wand  de«  röhrigeu  Penis  ist  im  Innern  eine  Kinne  vorhanden, 
dieselbe  !)eginnt  auf  jeder  Seite  der  Cloake  naiie  der  Ausuiündung  der 
Papilla  uro  genitalis;  die  Rinne  wird  durch  Ausstdlpang  zur  äusseren  und 
dient  dem  Abflugs  des  Samens;  die  Wände  der  Kohre  haben  dieselben 
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Häute;  auch  hier  liegt  caveinöscs  Gewebe  zwischen  ihren  Hchichteu.  Die 
Rinue  netzt  sich  bis  auf  da^  blinde,  vom  After  eutreiiit  liegende  Eude  des 
Rolires  fort  Bd  den  £$cblaugen  sind  aber  die  Penes  nicht  allein  doppelt, 
sondern  bei  den  meisten  scheioen  8ie  eich  aneb  nocb  einmal  gabiig  m 
theilen  {CroMus,  Boa,  Pi/thon,  Vipern ,  Tropidimohts).  Tftf.  CXXXIl, 
GXXXIU.  Fig.  8  ist  eine  Abbildung  der  Penes  von  Crokäm  homdM 
nach  Job.  Müller  (166).  In  derselben  sieht  man  diese  Theilnng  des 
Bohres  sowohl  im  eingezogenen  als  im  ausgestülpten  Znstande,  und  vrie 
die  Kinne  sich  ebenfalls  in  jenem  Rohr  wieder  gabelig  itir  die  beiden 
Blinddärme  des  Rohres  theilt,  wie  femer  der  vom  Schwanzende  kommende 
Muskel  jedes  der  beiden  Penes  sich  wieder  theilt,  so  dass  jeder  BUod- 
darm  des  Feuisrohrs  ein  Fascikel  erhält.    Man  sieht  ferner  in  der  Ab- 
bildung, wio  d  r  hintere  Thcll  der  beiden  Rlinddärnie  jedes  Pcnisrohrs 
viele  Sehlcinigrlibcüen  enthält,  der  vordere  Theil  des  Hohrs  mit  Stacheln 
bewaffuet  ist,  welche  im  eiuge;6ügeueu  Zustande  vorwärts,  im  aiisixestülpten 
Zustande  dcü  Pcuiisrohrs  aber  rückwärts  stehen.  Den  B;iu  dieser  ."'taehelü 
hat  Leydig  (151)  genauer  untersucht,  er  wies  nach,  dass  dieselben  (hei 
Tropidonoias  natr'tx)  nicht  zum  Hüriigcwebe,  sondern  in  die  Kategorie 
eehter  IJaatknocheu  gehören.  Bei  Vipcra  bcrus  lassen  sich  nach  Leydig 
(151)  fHr  die  Besiobtigung  mit  freiem  Auge  an  jeder  Kadie  sieben  bis 
aeht  Stacheh  nnterseheiden,  unter  der  Lonpe  kommen  noeb  mehrere  rem 
Aussehen  gUinsender  Spitschen  tarn  Vorsehein  und  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  erbliekt  man  eine  ttberrasobende  Menge  fernster  Stacheln. 
Die  ganze  Fläche  der  stark  gerunzelten  und  gefalteten  Haut  ist  voW 
da\  on;  die  grössten  bleiben  jene,  welche  das  Ende  der  Rnthe  oder  die 
Eichel  besetzen.    An  jedem  Stachel  kann  man  den  frei  vorragenden 
Tbeii  und  das  tiefer  liegeude  WurzelstUek  unterscheiden. 

Histologisch  untersucht  erweisen  sich  nach  Leydig  die  Stacheln  als 
Verkn^cherungon  des  Bindegewebes.  Die  kleinen  Lücken  des  geuaunten 
Gewebes  sind  bei  der  Verkalkung  überircgani;en  in  rundliche,  Isingliche, 
eckige  Köri)erchen.    Die  kleinen  btaeheln  haben  bis  /nr  Spitze  einen 
bleibenden  binde^'cu  cbigeu  Ueberzug,  während  an  den  grössten  die  Kalk- 
spitze frei  von  tsokhem  ist,  letztere  wird  durch  einen  hellen  Saum  be- 
grenzt, der  kappenartig  die  Spitze  umzieht.  Ansclt^inend  von  homogener 
Natur  lassen  sich  doch  bei  stärkerer  Vergrösberung  darin  einige  helle 
Lücken  in  Form  feinster  Querstriche  unterscheiden.   Nach  Leydig  ist 
wahrsebeintieh  diese  Schicht  dnreh  Verkalkung  jenes  bindegewebigen 
Bestes  entstanden,  welcher  die  kleinsten  Stacheln  in  weicher  Form  danernd 
«berdeckt.  Das  Wurzelstttck  ist  länger  als  der  eigentliche  Stachel,  seine 
Oberfläche  rauher  nnd  dunkler.  Es  mangdt  dem  ganzen  Gehilde  eine 
innere  Höhlung.  In  phyeiologischer  Hinsicht  haben  diese  Tbdle  TieUeicht 
dieselbe  Bedeutung  als  die  von  Leydig  beschriebenen  ciiticnlar  ver- 
änderten Stachelzellen  an  der  Eichel  der  Eidechsen.   Bei  letzteren  be- 
schränkt sich  das  Stacbelwesen  auf  ein  besonders  geartetes  Epithel;  bei 
den  Schlangen  geht  es  ins  Grössere  aber  und  ruft  gewtBsermaassen  ver- 
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kalkte  Papillen  licrvor.  Das  Auftreten  von  Knochenstadieln  in  der  Haut 
der  Ruthen  lici  de»  Schlangen  ist  um  so  mehr  beachtungüwerth,  weil  bis 
jotzt  noch  bei  keiner  Schlange  sonst  iin  I^oreiciie  des  Integumentcs  Knochen 
tiacligewiesen  worden  sind,  während  ht-i  .Sauriern,  Schildkröten  und  Croeo- 
üleu  Vcrkuoeherungen  der  Haut  in  ausgedehntem  oder  beiichränktem 
Maassc  zugegen  sind. 

Schliesslich  .sei  noch  erwähnt,  dajjs  nach  Lcydig's  Wahrnehmungen 
liie  liuthcD  hei  Eidechsen  und  Blindschleichen  als  Wucherungen  der  all- 
gemeineo  Hantdeeke  entBtehen,  also  zuerst  ])ai)illcnartig  sich  erheben  und 
dann  nacbtrilglicli  eingestttlpt  werden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans 
sind  abennals  die  Penisstaebeln  der  Sehiangeo  den  Hautknochen  des  Inte- 
gomentes  anderer  Reptilien  anzureihen.  — 

droolationsorgazie. 

liiut«  uiiü  LjiupliijieräsHNjitiiieai.  lilutg^eiUshüi-iiHeu. 
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Herz. 

Nach  allem,  was  wir  schon  früher  Uber  den  Hau  des  Horzeus  hei 
den  Schildkriilen  (8.  3iX\)  und  Sauriern  (h.  ÜüG)  uiitgethcilt  habea,  kön- 
nen wir  bei  den  .S(  lilangeu  kurz  sein.  Hier  wie  dort  besteht  das  Central 
ui^aii  des  Kreislaulcs  ans  dem  in  zwei  Abtheilungen  getrennten  Atriuui 
und  iu  dem  ouveiuöbcu  Ventrikel  mit  rudimentärer  Scheidewand,  welche 
aus  einem  verflochtenen  Trabekelsystem  aufgebant  ist  Ans  dem  Ven- 
trikel geht  ein  cylindrUcber  Äbscboitt  hervor,  der  dorch  eine  Seheidewasd 
getheiU  ist  und  BDlbns  oder  Troneae  arteriosus  genannt  wird,  da  ans  ihm 
die  Ärterienatilmine  sämmtiich  ihren  Ureprang  nehmen.  Der  dem  Atriom 
ZQuächst  gelegene  Abschnitt  der  Hohlvene  erhlllt  sackartige  Erweiterungen, 
welche  dnrch  ihr  besonderes  Verhalten  zn  den  Übrigen  Hentbeiien  die 
Bedentang  einer  centralen  Abtheilung  des  Gefösssystems  bekommen,  den 
Lnngenrenen  fehlen  ähnliche  Einrichtungen. 

AVas  die  Lage  des  Herzens  betrifft,  so  entfernt  dasselbe  bich  eine 
bedcntendc  Strecke  von)  Kopfe  in  die  beginnende  Erweiterung  des  Kum- 
pfes.  Durch  die  Einlagerung  des  Oesophagus  auf  der  linken  Seite  wird 
das  Herz,  besonders  wenn  es  erfüllt  ist,  auf  die  rechte  gedrängt,  wo  es 
unmittelbar  den  HipiM  U  und  Bauchmuskeln  anliegt,  ein  Vcrlialteu,  auf 
welches  Schleinni  at-hou  aufmerksam  gemacht  hat.  Ein  dem  Guber- 
nacnltmi  cordis  entsprechendes  Gebilde  fehlt  nach  Fritsch  bei  den 
bciiiaii^cu. 

In  Uebereiostimiuung  mit  der  sehr  laug  gestreckten  Körperform  der 
Schlangen  nimmt  aneh  das  Herz  eine  langgestreckte  Gestalt  an  nnd  dies 
zeigt  sich  um  so  stärker,  Je  mehr  sich  der  Ventrikel  in  der  Längsaxe 
ausdehnt,  äehr  lang  wird  derselbe  bei  den  Cduhrinen  und  verwandten 
Familien;  bei  den  Riesenschlangen  (Boa,  iyfton)  TerhiUtnisemässig 
weniger,  indem  die  grOsste  Breite  zur  grOssten  Länge  bei  ihnen  sich 
durchschnittlicb  wie  4—5  verhält,  unter  den  letzteren  ist  er  bei  Boa  conr 
Stridor  am  kürzesten,  während  die  Länge  bei  Python  Sehae  und  Pythm 
biviUatus  wieder  wächst,  ohne  dass  sich  der  Ventrikel  indessen  in  be* 
merkenswerther  Weise  zuspitzt,  wie  dies  bei  den  Eidechsen  der  Fall 
ist.  Die  Wölbung  ist  werb-^elnd,  gcwöhnlieli  aber  zeigt  der  Querschnitt, 
dass  die  beiden  Abtlieilungon  de;?  \'entrikels  für  sich  allein  gewölbt  sind, 
wodurch  eine  rechte  vordere  und  hintere  linke  Aultreibuog  entsteht. 


Digitized  by  Google 


BeptiUen. 


1561 


Die  Vorlöfe  sind  wie  bei  eioigen  Eidecbscu  (Chamacko,  Vromastix) 
gerandet,  doch  ist  auch  hier  der  liokc  kautiger,  während  der  langgestreckte 
rechte  wieder  zwei  deutliche  iunere  Vürragnn«;en  erkennen  lässt,  in  seiner 
allgemeinen  Gestaltung  aber  einen  gewölbten,  vtun  etwas  abgeplatteten 
Hohlranrn  darsfellt  (Tat*.  CXXXIV,  Fig.  1).  Der  rechtseitigc  Sinns  stellt 
ßiili  liier  vüllsliiiuli^  in  die  Lilng-saxe,  streckt  sich  entsprechend  der  all- 
geiiieiueu  Verlängerung  des  Körpers  und  rückt  fast  ^aiiz  auf  die  rechte 
Seite,  so  dass  der  linke  p:czwnnf^en  ist  vom  ciitt^'Cfrengesetzten  iiaude  der 
Ventrikel  her  ia  schuitcr  Ki  uiiiüiuui^  iü  der  diuth  den  anlagerudeu  \  eu- 
tnkd  gebildeten  Furche  nach  rechts  hiuUber  zu  ziehen.  Der  neben  der 
Voia  eara  inferior  anfirteigende  Stamm  der  Lnugenv^e  sehlügt  sich  Uber 
diesen  qneren  Theil  des  linken  Sinns  zum  Vorhof  hemm  (Taf.  CXXXIV, 
Fig.  2).  Die  relative  GrOssse  dieser  Erweiterungen  nimmt  bei  den  Schlan- 
gen wieder  yerhiltnissmüssig  ab  nnd  der  grtfsste  Darebmesser  tlbertrifik 
des  normale  Lnmen  der  Venae  cavae  kaom  um  die  Hälfte,  hinfig  ist  der- 
selbe besonders  in  der  linkseitigen  unr  um  den  dritten  Tbeil  stärker.  Wie 
bei  den  Orocodiien  steht  die  Scheidewand  der  Variiöfc  in  ihrem  Haupt- 
abschnitt wesentlich  gerade,  doeh  wölbt  sieb  auch  hier  der  hintere  Theil 
{Iber  die  EinniUndung  der  Lungenvenen  hinweg,  so  dass  starke  Aus- 
dehnung des  rechten  Vorhofes,  bei  relativ  geringer  des  linken,  die  Ab- 
sperrung der  Lungenvenen  durch  die  autiagernde  hcbcidewand  verursachen 
kann  Abire.sehen  von  dieser  unter  Uniätänden  die  Pulmonal -Mdndung 
sperrenden  Verlagerang  derselben,  ist  sie  nach  Fritsch  (200j  bei  den 
Schlangen,  wie  bei  allen  Reptilien  klappenlos.  Vor  der  Lmuiündungsstellc 
vereinigen  sich  die  l'ulmonalveneu  zu  einem  gemeinsamen  Stamm,  der 
wie  bei  den  Eidechsen  eine  bedeutende  Länge  erreicht.  Dagegen  kommt  * 
nach  Sabatier  (202)  an  der  Pnlmonalveueo  Mtinduug  wohl  eine  Klappe 
vor  (nn  yoUe  membranenz  trto-etroit:  Sabatier),  welche  von  dem  con« 
eaven  Rande  der  EinmUndongsOflnaog  entspringt.  Dieselbe  bildet  eine 
onToUstftndige  Klappe,  durch  welche  die  Polmonalmttndung  während  der 
Diastole  des  linken  Vorhofes,  wenn  dieselbe  sehr  stark  aasgedehnt  ist, 
verkleinert  wird.  Bei  der  Systole  dag^n  hilft  sie  vollständig  die  Pul- 
mbnalöfiTnung  verscbliessen  und  verliindcrt  dadurch  den  Rücktritt  des 
Blutes  in  die  Venae  pulmonales.  Hei  Pi/thm  sah  Sabatier  diese  Klappe 
sehr  deutlich,  ebenfalls  auch  bei  Chehnia  cwnimm  und  bei  den  Crocodilen. 

Was  die  Ventrikel  betrifft,  so  ist  wie  bei  den  Schildkröten  und  den 
Varanen  der  Canalis  puhnonalis  ventriculi  geräumig.  Die  Einmündung 
der  linken  Aorta  liegt  auch  bei  den  Schlangen  der  Art.  puhnonalis  sehr 
nahe,  so  dass  auch  hier  ein  zur  Tnlmonalis  aufsteigen  I  m-  Blutstrom  leichter 
in  die  Aorta  sinistra  abweicht,  als  ein  zur  rechten  autsleigender,  nie  dies 
aas  Qnerschniiien  am  deutlichsten  hervorgeht.  Die  Atrio-ventricularklappcn 
veihalten  sich  wie  bei  den  Eidechsen. 

Von  den  drei  im  Dreieck  dicht  neben  einander  gcstcllteu  Arterieu- 
stämmeo,  welehe  ans  dem  Ventrikel  hervorgehen,  ist  jeder  mit  einem 
Paar  tob  Semilnnarklappen  versehen  (BrOoke).  Der  von  diesen  am  meisten 
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iiacli  ItukB  liegendo  ist  die  Arteriu  imluionalis,  der  iiiicb  rechts  inid  nuten 
ciits{iringeude  die  liuke  AorU  und  der  uacli  rechts  uud  oben  entspriugeude 
die  rechte  Aorla. 

Tni  sicli  '/n  übcr/ciif^cn,  dafjs  auch  bei  den  Schlanj^cn  in  die  Liing:en- 
schlagadcr  dnukles,  in  die  KiM-pcrsrhlngadui  11  ^^eniisehtes  Blut  einsti fimt, 
vcriahrt  man  nach  Briii-kc  ani  hosten  auf  folgende  Weise.  Man  tixirt 
die  bchlaiigc  daduicb,  daKS  mau  Kopt  und  >Scbwauz,  nachdem  da»  Thier 
möglichst  gestreckt  worden  ist,  mit  8chraubzwingen  auf  dem  Secirtii>clic 
befestigt.  Dann  spaltet  man  dnrch  zwei  Scherenschnitte,  welche  von  der 
mittlereu  Baucbgegeiid  h'n»  gegen  den  HaU  hin  führen,  die  liedeckungeu 
an  den  Seiten  des  KOrpers.  Beide  Sehnitte  verModet  man  dnreb  einen 
Uber  den  Baach  geftthiten  Qnerflcbnitty  erfasst  dann  den  Hantlappen  nnd 
sieht  ihn  von  hinten  nach  vorne  ab,  bis  man  die  ganze  Herzgegend  ent- 
bldsst  hat.  Nachdem  man  das  Herz  nnd  die  grossen  Gefitese  dnrch  Ab- 
ttagen der  nnteren  Wand  des  Hersbenteis  vOlHg  frei  gelegt  hat,  bemerkt 
man,  dass  sie  sämmflieh  dunkel  gefärbt  sind,  da  durch  die  am  Kopfe 
angebrachte  Schraubzwinge  die  Re.s])iratiou  aufgehoben  ist.  Oeffnet  man 
nun  die  Trachea  und  bläst  in  dieselbe  in  wiederholten  SUJssen  Luft  ein, 
dann  färben  sich  sofort  der  linke  Vorhof  uud  die  Körperschlagadern  licll, 
während  der  rechte  Vorhof  und  die  Ijuigenschlagador  dunkel  bleiben.  Ho 
cutschieden  auch  die  hellere  Färbung  der  Kürperarterien  ist,  so  wird  doch 
das  Blut  in  ihnen  niemals  so  hell,  wie  in  dem  linken  Vorhof,  was  daher 
rührt,  da>*s  der  kleinere  linke  Vorhof  nicht  soviel  Hlnt  zntüiirt,  als  znr 
Hpcisuug  des  grossen  Krcislaufcäs  uüthig  ist,  so  dass  ein  Tlicil  des  in  den 
Körper  getriebenen  Blutes  aus  dem  grösseren  rechten  Vorhofe  stauirat. 
Der  VeuLnkcl  nimmt  bei  der  Diastole  eine  grössere  Menge  dunkelrothen 
und  eine  kleinere  Menge  hellrothen  Blutes  anf.  Bei  der  Systole  strömt 
eine  Menge  dnnkehrothen  Blutes  in  die  Lnngenarterie  nnd  das  übrige  geht 
in  die  Körperschlagadern  zurück. 

Verth  eilung  der  grossen  Ge  fasse.  Die  aus  dem  Truncus 
od«r  Bnlbns  arteriosns  hervorgehenden  grossen  Gefilsse  verhalten  sich  bei 
den  Sehlangen  folgenderweise: 

Das  letzte,  unterste  Bügenpaar  cuthält  wie  bei  allen  übrigen  Reptilien 
nnd  Amphibien  die  Anlage  der  Arteriae  pulmonales  in  sich.  Eine  bc- 
merkenswertbe  Abweichung  findet  sich  aber  bei  den  Opbidiern ,  wo  die 
eine  der  Lnngenarterieni  n.  A.  gewObolicb  die  rechte  (Boa  constricior, 
Python  bivUiaius)  erhalten  bleibt,  wahrend  die  linke  ebenso  wie  die  ODt- 
sprechende  Lunge  verkümmert  Bei  den  ürop^iaeeae  dagegen  kommt 
allein  die  linke  Arteria  pnlmonalis  vor.  AuffalleDd  ist  weiter,  dass  die 
Pnlmonalis  über  dem  Atrium  eine  Anselnvellung  bildet,  ans  welcher  das 
zur  Lunge  verlaufende  Geftss  sieb  plötzlich  verjüngend,  seinen  UrspittDg 
nimmt. 

Das  zweite  Bogenpaar  stellt  die  Wurzeln  der  Aorta  abdominalis  s. 
descendens  dar,  wührend  die  Carotiden  aus  den  ersten  B(^n  hervorgeben 
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Nach  E.  Brandt  (201)  komoit  bei  den  Schlaogen  (Fii^era,  IVopi- 
donuhts)  ein  GefiliMi  vor,  welches  die  Onrotis  primaria  nüt  dem  transTer- 
lalen  Theil  der  Aorta  siDistra  verbindet.  Das  fragliehe  GefiUs  ist  ge- 

wöbDiicb  obUterirt  und  kann  dann  als  Ligatnentum  carottcom  bezeichnet 
weiden.  Dagegen  ist  es  in  einigen  wenigen  Fällen  wegsam  und  kann 
alsdann  Docta^  carotieus  heisseu.  Wir  sehen  hier  also  ein  ähnliches 
Verhälmiss  zwischen  der  Arteria  carotis  primaria  und  der  Aorta  sinistra, 
wie  zwischen  Pulnionalis  und  der  Aorta  dextra,  letztgenannte  Verbindung 
iat  bekanntlich  der  ÜuctuB  Rotalli.  —  Aui  genauesten  hat  Ri  andt  dcu 
Dnetns  carotieus  bei  Vipcra  untersucht  (vergh  den  Ductus  carotieus  der 
Crocodiie.   Öeüe  [fdi), 

OefSaae. 

Arterien  und  Veuen. 

Arterien.  (Siehe  Taf.  CXXXV.) 

Wie  schon  erwähnt^  bildet  sieh  das  unterste  Bogenpaar  an  der  Arteria 
palmonalis  nm,  welches  sich  an  der  Lunge  begtebt  Das  aweite  Bogen- 
paar stellt  die  Wnnseln  der  Aorta  deseendens  dar.  Die  reohte  Hälfte 
dieses  Bogenpaares,  die  Aorta  dextra,  aeigt  bei  den  ti^cfalangen  folgende 
Verhittniaae.  Nachdem  sie  ans  dem  Ventrikel  links  neben  der  Aorta 
siniBtra  entsprungen  ist,  geht  sie  in  schräger  Richtung  über  die  Aorta 
liaistra  nach  vorn  und  rechts,  so  dass  sie  bei  weiterem  Verlauf  links  die 
Aorta  sinistra  und  rechts  das  vordere  Ende  des  Atrinra  dextmm  neben 
steh  hat. 

In  ihrem  Verlauf  bis  as  der  Vereinignng  mit  der  linken  Aorta  giebt 
sie  folgende  Aeste  ab : 

1)  Arteria  coronaria  cordis  dextra  und  sinistra.  Die  erslgenauntc 
ffeht  in  der  Furche  zwischen  der  rechten  Vorkanimer  und  ilerzkammer 
iür  oberen  J^eite  de^  Ilcr/en^  und  verbreitet  sich  hier;  die  Hinistra  geht 
am  den  Ursprung  der  Aorta  sinistra  zur  unteren  Seite  des  Herzens,  wo 
sie  sich  verästelt. 

2)  Arteria  carotis  eomrannis  (Art.  carotis  communis:  GuTier,  RathkCj 
Fritsch  —  Art.  cephalica,  Schlemm).  Dieselbe  verhält  sich  bei  den 
Schlangen  sehr  eigenthOmlich,  indem  sie  bei  einigen,  wie  gewöhnlich  dop- 
pelt, bei  anderen  dagegen  nur  auf  einer  Seitenhftlfte,  nnd  swar  auf  der 
Hnken  angetrofihn  wird.  Nach  Rathke  (198),  dem  wir  Aber  den  Verlauf 
der  Carotiden  bücbst  genaue  Hittheilungen  verdanken ,  giebt  darüber  fol- 
gendes an:  Meckel  (18S),  Schlemm  (185),  Cuvier  (183)  he- 
s^chreiben  das  Vorkommen  von  nur  einer  Carotis  nnd  7 war  nach  Meckel 
bei  Pythoti,  nach  Hchlenim  bei  Tropidonotns,  Cduhcr,  Vij)era,  Boo  nnd 
Tr'ichonocfphaluf^  nnd  nach  Citri  er  her  den  8elilanp:en  im  Allgemeinen. 
Id  seinen  classischen  Unteren rlni!] irr  ii  Uber  die  Eutwiekeluugsgeschichte 
de^  Natters  wies  Kathkc  nach,  dass  in  der  ersten  ITülfte  des  Frncht- 
lebeus  auch  bei  der  Natter  die  beiden  gemeinscbaltlichen  Carotiden  einige 
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Zeit  hiudtirch  nicht  allein  vorhaudcn  sind,  sondern  aneh  gleich  dick  i^ind. 
Allmäblicli  aber  wird  die  rechte  immer  dünner,  bis  sie  dem  ji^rösstcn  Thcil 
ihrer  Länge  nacii  zu  verschwinden  und  nur  ein  kleiner  Theil  von  ihr, 
der  von  ihieiu  Liyprung  bis  zum  vorderen  liande  der  vor  dem  Herzbeutel 
liegenden  Blntdrllsen  reicht,  übrig  za  bleiben  scbeiot  Oemsufolge  liesB 
sich  also  wohl  mit  Gewissheit  annehmen,  das«  ttberbaopt  bei  den  Schlangen 
anfänglich,  wie  bei  den  Übrigen  Reptilien,  zwei  gleieb  dielte  gemeinschsft' 
liehe  Carotiden  vorkommen,  dasa  aber  während  der  weiteren  EntwielLelnng 
derselben  die  eine  -t-  die  rechte  —  in  deY  Entwiokeluog  znrttekbleibt  Naeh- 
dem  Rathke  nnn  den  Verlauf  der  Carotiden  bei  den  Saariern  untersncht 
bat  (siebe  ßrona's  Saurier  and  Hydrosanrier  8.  083)  erschien  es  ihm 
IVaylicli,  üb  nicht  die  sogenannten  engmäuligen  Schlangen,  welche  hin- 
sichtlich verschiedener  Verhältnisse  in  ihrem  Bau  den  Sauriern  am  niicb- 
stcn  stehen,  mit  zwei  gemeinschaftlichen  Carotiden  verschen  sind.  Nach 
einer  darauf  angestellten  Unterguchnng;  fnnd  er  bei  allen,  an  denen  dies 
^'csehab,  /wei  dergleielieu  auf  die  beiden  .ScitenhHIften  des  Körpers  vcr- 
theilte  Arterienstiunmc.    Dasselbe  war  aber  auch  der  Fall  bei  nieliieren 
von  den  weituiäuligen  Schlanf^en,  die  er  nai-hber  noch  untersuchte.  Zwei 
deutlich  erkennbare  f,'enieinsehat't]ieiic  Caiotiden,  die  neben  den  Vagus 
und  Vena  jugulaii>  ihren  \'crlauf  machten,  fand  er  bei:  Onychocephdius, 
Typhlops,  Ci/limlropliis,  Uropcltis,  Eryx,  Boa,  EunecfcSj  Xiphosoma,  Kp'i- 
i^atcs,  Python,  Xtnopdiis,  Chcrsydnts,  Plaiurus,  Hydrophis,  Naja,  J&ikidna 
und  Cr<ttialu8.  Ebenlalls  fand  er  swet  gemeinscbaftliohc  Carotiden,  von 
denen  aber  die  der  rechten  Seitenhälfte  kaum  erkennbar  war,  bei:  Tropi- 
donoUts  natriXf  Brackifndony  Ossybdis^  Bmalopsis  und  Bahrops.  Dagegen 
konnte  er  nur  einen  solchen  Arterienstamm  und  zwar  auf  der  Koken 
Seite  nachweisen  bei:  Oligodon,  Hmadosoma^  Berpetodryas,  Gonyosoim, 
Boaedo»,  Ly^on,  Lepiopfm,  Späo^,  Brmms^  ffdiccpSf  Xenodm,  Seytale, 
Oa^rtiphus,  D^mos,  Elaps  und  Vipcra. 

Bei  den  verschiedenen  Arten  von  Schlangen,  welche  in  ihrem  aus- 
gebildeten Zustande  zwei  gemeinschaftliche  Carotiden  besitzen,  haben  diese 
Cipfftsse  im  Vergleich  mit  einander  eine  sehr  verschiedene  Dicke.  Bei 
einigen  sind  beide  gleich  oder  beinahe  gleich  dick;  bei  anderen  —  der 
Mehrzahl  —  ist  die  rechte  dünner  als  die  linke,  besonders  nachdem  sie 
zwischen  den  BlutdrUseu,  die  vor  dem  Herzbeutel,  unter  der  Lufirohr»' 
liegen,  hindnrehgefyangen  ist  nnd  an  dieselbe  mehrere  Zweige  abgegeben 
hat.    Bei  noch  anderen  bchlaugcu,  den  Boacidrn,  ist  von  den  beiden  ge- 
meinschaftlichen Carotiden,  die  bei  ihnen  vorkommen,  nicht  die  rechte, 
sondern  gegenthdis  die  linke,  zumal  nach  vorn,  dftnner  als  die  ihr  gc^cu- 
ttberliegende.  Bei  den  Schlangen,  welche  mit  zwei  gemeinschafUichen 
Carotiden  versehen  sind,  entspringen  diese  Gefässe  ans  der  reehten  Aorta 
in  der  Regel  mittelst  eines  gemeinsamen  Stammes,  der  in  Vergleich  mit 
ihnen  nur  sehr  kurz  ist  und  nach  Rathke  als  „Carotis  primaria''  be- 
zeichnet ist.  Ausnahmsweise  aber  entspringen  sie  ans  der  rechten  Aorta- 
wnrzel  geschieden  von  einander  und  zwar  entweder  dicht  neben  oder 
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hingegen  fern  von  einander.  Ein  .sukiies  ung;curihnliclies  \'erliältni68  in 
ilireu»  Abgange  von  der  Aorta  land  er  bei  Cyolu!«.'^  \  ('.  Iionidas,  (/?o/ss?rs, 
HiiUarius),  Hydrophis  schistosus.  lim  constrictoy ^  Xij)]io^<»ii/(  camuxin  mul 
MulatmiHj  Python  jaianicus  und  tigris  und  noch  wenigen  anderen  (so 
z.  B.  anch  nach  G  a  d  o  w  bei  PtlojyMtts  ittadagasrariensis). 

Ik'i  dcii  im  i^teu  dieser  genannten  iSchhmi^eii  entspran^-en  die  beiden 
geiijeiiiscliattlicheu  Carotiden  dicht  nei)en  einander,  l)ei  den  drei  genannten 
Arten  der  (Gattung  Crot/iJm  aber  in  einem  so  betrachtliclien  Abstände  von 
einander,  duäs  die  rcchlb  vou  der  Aortuvvurzel  dieser  ^seiteniiullte  zicndith 
genau  in  der  Mitte  zwischen  der  linken  und  der  Arteria  vertebralis  abging. 

Die  CarotU  primaria,  die  bei  nelen  Schlangen  gefnnden  wird,  bildet 
sich  bei  ihnen,  wie  bei  anderen  Wirbeltbiereoi  erat  später,  als  die  gemeia* 
Khaftliehen  Carotiden,  denn  nach  Rathke'»  Untersnchnngen  ttber  die 
Eotwiekelang  der  Katter  gehen  bei  den  Embryonen  dieser  8eblange  die 
gemeinschaftlieben  Carotiden  oreprfinglieb  von  demjenigen  Absebnitt  des 
aiteriellen  Systems,  welcher  sich  au  der  rechten  Aortaworiel  entwickelt, 
neben  einander  ab,  spinnen  aber  nachher  sich  ans  demselben  in  der  Kegel 
eisen  korxen  gemeinsame  Stamm  aas. 

Bei  deigenigen  Schlangen,  welche  nur  linkerseits  eine  Carotis  com- 
munis (Carotis  primaria)  besitzen,  kommt  reebterseits  doch  eine  Arterie 
vor,  die,  wie  bei  anderen  Schlangen  der  hinterste  und  dickste  Theil  der 

rechten  Carotis  communis,  zwischen  den  vor  dem  Herzbeutel  Hegenden 
Blutdriisen  hindurcbgel  t  imd  an  dieselben  mebt-erc  Zweige  abgiebt,  aber 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  eine  kurze  Strecke  Uber  sie  nach  vom 
binau«räuft  nnd  sieh  dann  unmerklich  verliert.  Seblenirn  und  Meckel 
bahcn  diese  Arteric  als  Art.  lliyniica  hezciehnot.  in  anatuniiselicr  llin- 
-i'bt  ist  i\ief^(^  Deutung  nach  katlikc  .sielieriicli  niclit  richtig'-,  vielmehr 
ist  sie  nach  ihm  der  noch  Übrig  ^eliliehene  i'hcil  einer  früher  vorhanden 
gewesenen  und  allmählich  geschwundeneu  rechten  Carotis  communis. 
L)es.sbalb  erseheint  sie  auch  uieht  nothwendig  als  ein  Ast  von  der  nur 
Qocb  allein  vorhandenen  linken  Carotis  communis,  sondern  gebt  bisweilen, 
obwohl  nnr  selten,  neben  dieser  von  der  rechten  Aortawnrzel  ab,  so  z.  B. 
bei  Bucfphalus  tjfpws  nach  Durernoy,  bei  Gouyoaoma  tiriäe  juAHma' 
ktoma  htirix  nach  Ratbke,  sowie  bei  I^thon  InmtkOus  nnd  Boa  ean- 
iMäör  nach  Fritsch. 

Die  geuieiuscbattliehen  Carotiden  geben  in  ihrem  Verlaute  mehrere 
^eitenäüte  für  die  vorhin  erwähnten  HlutgeAiäsdrtlsen ,  die  Speiseröhre, 
die  LoftrOhre  nnd  die  nnter  ihnen  gelegenen  Muskeln  der  Bauchseite  ab. 
Sind  beide  ziemlich  gleich  dick,  so  entspringen  ans  ihnen  anch  ziemlich 
gleich  dieke  nnd  gleich  Tide  SeilenMste,  die  sich  dann  gleichmässlg  anf 
die  beiden  SeitenhIUften  des  Körpers  verrheilt  zeigen.  Wenn  aber  die  . 
eine  von  ihnen  eine  yiel  geringere  Dieke,  als  die  andere  hat,  so  ent> 
springen  aas  ihr  nnr  wenige  nnd  sehr  kleine,  oder  aoch  gar  keine,  wo- 
gegen dann  manche  Aeste  der  dickeren  anderen  anch  In  die  andere 
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Seitenbälfte  hintiberreichen  und  sich  in  dieser  an  den  genannten  Köiper- 
theilen  mehr  oder  weniger  aasbreiteD. 

Von  den  beiden  gemeinBchaftticben  Carotiden,  die  sieb  wobl  bei  allen 
Schlangen  in  der  ersteren  Httlfte  ihres  fatalen  Znetandes  bilden,  geht  ein 
jeder  in  zwei  Endftete  ans.  Der  eine  von  diesen,  der  diejenigen  Körper- 
tbeile,  welche  sich  zwischen  und  zunächst  hinter  den  Unterkielerbälften 
entwiekelUi  mit  Blat  versorgen  soll,  dürfte  nach  Ratbke  als  Carotis  ex- 
terna, der  andere,  der  besonders  fUr  die  Übrigen  Tbeile  des  Kopfes  be- 
stimmt ist,  als  Carotis  interna  xu  deuten  sein.  Von  Schiern m  ist  die 
erstgenannte  Arterie  als  Art.  intrauiaxillaris  bezeichnet,  in  seiner  Ent- 
wicklungs^'escliiehte  des  Natters  nennt  Katbke  sie  „Art.  iingualis".  Die 
Carotis  luieina  einer  Jeden  Carotis  communis  sendet  bei  der  Natter,  etwas 
IVHher  als  die  rechte  zu  schwinden  beginnt,  nicht  weit  von  ihrem  l'r- 
spninge  einen  einlachen  Zweig  aus,  der  zwischen  dem  Atlas  lUid  dein 
Occipitalc  basilare  nach  innen  dringt  und  sich  unter  der  Medulla  oblon- 
gata  ^it  der  gleichen  Arterie  der  anderen  KOrperbälfte  vereinigt.  Dareb 
diese  beiden  einander  gleichen  Zweige,  die  Artt  vertebraleSi  resp.  Artt. 
spinales  Rathke,  wird  dann  zwischen  den  beiden  Artt.  earotides  intemae 
eine  Anastomose  gebildet,  die  sich  immer  mehr  erweitert,  während  da- 
gegen die  Art.  carotis  communis  dextra  immer  enger  wird  nnd  endlich 
beinahe  ihrer  ganzen  Länge  nach  zu  verschwinden  sebeini 

Ist  nun  diesor  Stamm  bereits  in  solchem  Grade  verkümmert,  dass  er 
beinahe  kein  Blut  mehr  durchläset,  so  erscheinen  die  Art  carotis  interna 
und  externa  der  reehten  Seitenhälfte,  die  nicht  ebenfslls  verkOmmem, 
vielmehr  sich  in  derselben  Weise  nnd  beinahe  auch  in  demselben  Uaasse, 
wie  die  gleichnamigen  Arterien  der  anderen  Seitenhälite,  weiter  ausbilden, 
als  Zweige  eines  neu  entstandenen  besonderen  ARto»  ihr  Arteria  carotis 
interna  sinistra.  Eine  ebenso  geformte  und  gehigerte  Anastomose,  wie 
die  angegebene  der  Natter  scheint  bei  allen  Übrigen  Schlangen  ebenfalls 
vorznkomTnen ,  seihst  hei  solchen,  welche  auch  in  ihrem  ansgehildcten 
Zustande  zwei  gemeiDschaftliche  Carotiden  von  ziemlich  gleicher  Dicke 
besitzen. 

Da  die  erwähnte  Anastomose  durch  ein  Paar  Zweige  gebildet  wird, 
welch«  die  inneren  Carotiden  in  einiger  Entfernung  von  ihrem  Ursprung 

ausgesendet  haben,  so  erscheint  bei  denjenigen  Sclilangen,  deren  rechte 
Carotis  communis  eingegangen  ist,  das  liintcr  Jener  Anastomose  befindliche 
StUck  der  Carotis  interna  dextra  nebst  den  Zweigen,  die  es  ausgesendet 
bat,  als  der  Anfang,  oder  überhaupt  als  ein  Theil  der  Carotis  externa 
dextra.  Abgesehen  aber  hienon,  sind  auch  bei  diesen,  wie  bei  anderen 
Schlangen,  die  ilusseren  und  die  inneren  Carotiden  der  beiden  Seiteo- 
hällten,  was  die  Art  ihrer  Verzweigung  anhchuigt,  im  Ganzen  symnietriseh 
gebildet.  Der  Winkel,  unter  dem  sieh  die  Art.  carotis  primaria  in  ihre 
beiden  Eudäste  tbeilt,  befindet  sich  in  geringer  Entfernung  vom  Kopfe, 
dicht  hinter  dem  Bogen  welchen  der  Nervus  li\  poglos9US  bildet 
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Die  Arteria  carotis  externa  verläuft  last  in  derselben  Richtung,  welche 
der  Carotis  primaria  zukoniint  nach  vorn.  Diesen  ihren  Verhiiit'  macht 
sie  zwischen  der  unteren  Wandung  des  Scblnndkoptcs  und  dem  M.  ni\  lu 
hyoidens  nebst  dem  M.  atlanto-cpisti<>])hco  Ii}  oidcus.  Begleitet  wird  sie 
lit'inabi.'  ihrer  gau/en  Länge  nach  von  deni  N.  glosso  pharyngeus  und  dein 
üauplasi  des  N.  h\ poghjssus.   Aus  ihrem  Vcrlaul'  entsendet  sie: 

«j  Rain  US  pro  M.  hyoglosso. 

b)  Kamus  trachealis. 

e)  Ramas  pro  M.  mylo-hyoidfio. 

d)  Rami  pharyngei. 

e)  Ramt  laryngei. 
1)  Rami  lingiiales. 

g)  Rami  mnaoolares  (tfr  die  verscbiedenen  Muskeln,  welche  swisehen 
den  beiden  Seitenbälflen  des  Unterkiefers  Hegen  und  für  die  Hautbedeckung 

der  Regio  in fram axillaris.  An  dem  Kinnwinkel  vereinigen  sii  Ii  endlich 
die  tieiden  Carotides  externae  mit  einander  in  solcher  Art,  dass  sie  an 
demselben  einen  Bogen  bilden. 

Die  Carotis  interna  ist  wenigstens  noch  einmal  so  dick  als  die  Carotis 
e^tenia,  nicht  selten  aber  weit  dicker.  Wie  jene,  hnt  auch  sie  hei  drn 
verschiedenen  Schlangenarten  einen  im  ganzen  i^leichen  Verlaut',  in  ihrer, 
Verzweigung  aber  nicht  unbedeutende  Versciiicti  iiheiten. 

bleich  nach  ihrem  Ur-sprung  steigt  sie  tinler  einem  inässig-  stark  gc- 
Miiiiimten  Bogen,  eine  Strecke  nach  vom  aul,  geht  auf  diesem  Wege 
an  der  inneren  Seite  des  N.  vagus  und  Hypoglossus  vorbei,  kommt  dann 
OQter  der  Colnmella  zwischen  dem  Prooticnm  nnd  den  die  innere  Seite 
des  Qnsdrattim  bedeckenden  Hnskeln  zu  liegen  und  spaltet  sich  demnflebst 
geirObnlich  Ober  dem  M.  pterygo  sphenoidsHs  posterior  onter  einem  spitten 
Winkel  in  zwei  Endäste,  nämlich  in  die  Art.  Carotis  cerebralis  und  die 
Alt.  Carotis  facialis. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Arteria  Carotis  interoa;  dieselbe  giebt  ab: 

a)  Rami  oesophagei;  dieselben  sind  aber  selten  and  scheinen  nur  bei 
der  Xattcr  Torzokommen. 

b)  Ramos  pro  M  cei-vico  mandibularis  (Spbincter  colli). 

c)  Ramus  ])ro  31  t  ransrerso  maxiUo-pterygo-mandibularis. 

d)  Rami  pharyngei. 

e)  Aiteriii  spinalis  resj).  vcrtehralis;  dieselbe  verbindet  sich  unter  der 
Mt;duiia  oblongata  mit  eineiu  gleichen  Ast  der  anderen  .SeitenhsUfte  zu 
eicer  Anastomose  zwi:«eiicn  der  linken  und  rechten  Carotis  intern«.  Hei 
den  engmilulipren  Srhlangen  ent>pringt  er  dicht  hinter  <lcr  Grenze  des 
Atlas  und  Uccipitale  hasiiare,  bei  den  vveitiuUuligeu  aber  schon  viel  früher 
Bod  ist  daher  bei  diesen  verhältnissmässig  viel  länger  als  bei  jenen. 
Gleich  nadi  seinem  Ursprung  seblügt  er  sich  in  einem  Bogen  von  aussen 
un  des  N.  bypoglossus  herum,  indem  er  nach  oben,  vorn  und  innen  ver- 
laufend,  zwischen  ihm  und  der  Vena  jugnlaris  interna  hindurchgeht  nnd 
darebbobrt  dann  die  Membrana  obturatoria,  welche  sich  zwischen  dem 
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AÜAB  und  dem  Oeoipitale  basilare  befindet  Aaf  seinem  Wege  ent- 
sendet er: 

aa)  Ramns  anastomoticaa  com  Arteria  collaris.  Dieselbe  läuft  neben 
den  Hypapopbysen  mehr  oder  weniger  weit  naeh  bioteui  von  dem  M. 
rectns  capitis  anticns  major  nnd  minor  bedeelii  Naeh  Rathke  reicht 
sie  bei  Ilysia  bis  zum  sechsten,  bei  Python  bis  zum  zwölften,  bei  Tropl- 
(ionotus  bis  zum  vicrzehDten,  bei  Eunee^  Boa  und  Botrops  bis  zum  fünf- 
zehnten, bei  Bracliyrutm  selbst  bis  zum  scchszehntcu  Wirbel  und  geht 
hinten  in  einen  ihm  entgegenkommenden  Zweig  der  Art.  coUaris  (Art. 
collaris:  Schlemm,  Art  vertebraliä:  Cuvier)  ilber. 

bb)  Ramns  mnscnlaris  fttr  die  Naekenmusltehi. 

d)  Ramus  pro  M.  occipito  qnadrato-mandibalaris  und  fUr  den  M.  ccr- 
vico-mandibniaris  (Spbincter  colli). 

e)  Art.  maxillaris  s.  deutalis  inferior,  welebe  oft  aber  auch  aus  der 
Art.  facialis  ihren  Ursprung  nimmt. 

Dann  Yertbeiit  sich  die  Carotis  interna  in  ihre  beiden  Kndzweige, 
die  schon  genannte  Art.  facialis  und  A.  cerebralis.  Die  Art  carotis 
facialis.  Dieselbe  verlUnft  anfangs  entweder  in  einer  ziemlieh  p^eraden 
Richtung  oder  schwach  geschlängelt  dureh  die  iSchliÜ'enhöhle  von  hinten 
niicli  vom,  indem  sie  entweder  dicht  über  oder  gegentheils  dicht  unter 
dem  Ramu8  inframaxillaris  n.  trigemiui  hinweggeht.  Nachdem  sie  neben 
dem  Prooticum  an  dem  erwähnten  Nerveuaat  vorübergegangen  ist,  läuft 
sie  in  der  Schläfenhöhle  zwischen  der  zweiten  und  vierten  Portion  des 
M.  parietali-qnadrato-mandibularis  hindurch.  Auch  in  dieser  vorderen 
Hälfte  der  Schläfeuhühle  ist  ihre  Lage  hei  den  verschiedenen  Arten  der 
Schlangen  wieder  verschieden  nnd  zwar  je  nachdem  die  Tbränendrtlse 
(Nickhantdrttse)  bei  einiger  geringeren  Gr<)8se  auf  die  Augenhöhle  be- 
sebränkt  geblieben  ist,  oder  bei  einem  bedeutenden  Umfange  Uber  das 
Postfrontale  btnans  in  die  SebläfenbOhle  hineingewaehsen  nnd  mit  Ihrer 
hinteren  HiUfte  bis  sa  dem  M.  parietaltquadrato-mandibnlaris  reicht.  Den 
in  dem  ersten  Falle,  der  bei  den  engmäuligeu  Schlangen ,  den  Boaiäen 
nnd  Pi/thonidrn  vorkommt,  verläuft  die  Artcria  facialis  eine  mässig  grosse 
Strecke  an  der  äusseren  Seite  des  genannten  Maskeis;  in  dem  anderen 
Falle,  der  bei  den  meisten  weitmäuligen  Schlangen  vorzukommen  scheint, 
an  der  inneren  oder  an  der  unteren  Seite  des  in  der  ScblHlcniiiihle  liegen- 
den Theils  der  Thräncndrü.sc.  Von  der  SebliitVnbidile  geht  diese  Arterie 
in  die  Augenhr»hle  tlher.  Gleich  bei  ihrem  Eintritt  in  letztgenannte  Hrdiic 
spaltet  sie  sieb  in  zwei  starke  Aeste,  von  denen  der  eine  an  die  Thräiien- 
drilse,  da.s  Auge  und  dessen  Muskeln  Zweige  abgiebt,  darauf  durch  das 
Foramen  opticum  .seiner  Seite  in  die  SchUdelhöhle  eindringt  und  in  der- 
selben in  eine  Uber  oder  hinter  dem  Foramen  opticum  befiDdliche  Anasto- 
moee  der  Himcarotiden  übergeht,  der  andere  aleli  in  den  übrigen  vor  der 
ScfalHfenhnhle  gelegenen  Theilen  des  Kopfes  verbreitet. 
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Die  Zahl  von  Aosten,  welche  die  Art.  facialis  auf  ihrer  Bahn  durch 
ilie  Schläfenhühle  aussendet,  ist  nach  Hathke  hei  den  verschiedeneü 
^khlangen  sehr  versehiedeu.    Mau  kann  t'olgeude  uuteiöcbeideuj 

a)  1 — 6  Kami  für  das  rrooticum. 
'  b)  Ramns  maxUlaris  inferior,  der  zaweil^  ftneh  aus  der  Arteria  ea- 
rotit  interoa  entspringt.  Derselbe  dringt  zwiaehen  die  zweite  und  dritte 
PtetieD  des  H.  pafietoli-qnadralo-iDaDdihQlaria,  giebi  an  sie,  wie  an  den 
M.  traosverso-maxillo-pterygo-niandibnlaris-  einige  Zweige  ab  ond  dringt 
dtan  doreli  das  Foranaen  maxiUare  posferias  in  den  Unterkiefer,  bis  in 
die  Nihe  des  Kinns,  wo  er  durch  ein  kleines  Foramen  maxillare  anterius 
eine  Art.  mentalis  für  den  vorderen  Tlieil  der  Haut  und  der  Unterluefe^ 
drQse  aussendet,  nachdem  er  schon  viel  frilher  durch  ein  anderes  Icleiues 
Lioeb,  das  sich  ebenfalls  n:t  der  iinsseren  Seite  des  Unteriiiefers  befindet, 
einen  Zweig  ftJr  den  hinteren  Theil  derselben  Drttse  und  ihrer  Haut 
bedeeknng:  abgeschickt  hat.  Nach  Schlemm  giebt  der  iianius  maxillaris 
inferior  auch  hei  den  Ciitschlnngen  {Lücheniff  mnfn)  einen  Ast  an  die 
liiltdrUsc  ab,  welche  aber  nach  Raihke  bei  Botlnops  fehlt. 

e)  Rami  muscnlares  f!ir  den  M.  pterviro- -»phenoidalis  anterior  und 
posteri«  r  Liud  auch  noch  tür  den  M.  parietali-quadrati-mandibularis. 

d)  liami  glanduläres  fUr  die  OberlippendrUse,  die  Giftdrüse  und  bei 
den  Scblangeuj  welche  eine  sehr  grosse  ThrttnendrUse  besitsen,  aueb  fttr 
des  hioteren  Theil  dieser  OrQse.  Die  Zahl  ond  die  Veiüstelang  der  Rami 
siaacolaies  and  glanduläres  ist  aber  sehr  schwankend  and  nnregelmSssig. 
Wie  sehen  erwfthnt,  theilt  sieh  die  Arteria  facialis  in  twei  gleich  starke 
Bndlsfef  von  welchen  die  eine  dorch  das  Foranaen  opticnm  in  die  Schädel- 
bShle  eindringt.   In  seinem  Verlauf  entsendet  er: 

a)  Ranii  glanduläres  fttr  die  Thr&nendrllse. 

b)  Rami  moscniares  ociili. 

e)  Rami  ciliares  postici  breves  und  longi,  nnd  wabrscbeiaUcb  auch  eine 
d)  Arteria  centralis  retinae. 

Der  andere  Ast  vertheilt  sich  bald  nach  seinem  Ursprünge  in  2\vei 
Zweige,  z.  n.  in  einen: 

a')  Ilainus  glandularis  et  cutancns.  Derselbe  begleitet  einen  Zweig 
«Ips  Kanins  supramaxillaris  nervi  trigenuni,  verläuft  über  dem  Pterygoideun» 
und  MaxiUare  superius  nach  vorn  und  aussen,  versorgt  die  hier  vor- 
»^ouiiiienden  Zähne,  die  obere  Lippenhaut,  die  obere  IJppendrüse  und 
falU  eine  GiMrttse  vorhanden  Ist»  auch  diese. 

b)  Ramns  infraorbitalis;  derselbe  ist  stärker  als  der  vorige,  begleitet 
den  sweiten  Haoptstamm  des  Ramns  snpramaxillaris  n.  trigemini  (Ramns 
infraorbitalis  im  engeren  Sinne:  Vogt,  siehe  Seite  1481),  Mnft  unter  der 
Angenkapsel  fast  gerade  nach  vom,  dieht  am  äusseren  Rande  des  inneren 
Xasenloches  vorbei  nnd  begiebt  sich  zur  Schnauze  hin.  Von  ihm  geheti 
Zweige  zu  der  Augenkapsel,  zu  einem  Theil  der  Mnndhaut,  zu  den  Zähnen 
des  Gaumenbeins  and  des  Maxillare  und  ftlr  die  Umgebung  des  Jaeobson- 
<<-bcn  Organs,  um  sich  endlich  theils  in  der  Maatbedcckang  der  Schnsn2C| 
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thcils  in  dci*  äusseren  Wandung  dea  von  der  Riechhaat  gebildeten 

BcblaiiclicH  7.11  begeben. 

Im  Verbältniss  zu  dem  l  infang  der  verscbiedenen  Tbeile  des  Kopfe-s, 
welchem  die  Artt.  faeiales  das  Blut  zufllbren,  haben  diese  Gefässe  bei 
den  meisten  weitmänligen  Schlangen  auch  in  ihren  Aesfen  eine  ziemlieb 
grosse  Weite.  Dagegen  erscheinen  diese  G-efüssc  bei  den  Hn^nideu,  PjtUm- 
nidcn  nnd  enginUnligen  Schlansren ,  im  Verhiiltniss  zu  dem  Umfing  der 
Theile,  ftlr  welche  sie  bestimmt  sind,  im  Ganzen  sehr  dünn  und  zart. 
Die  genannten  Arterien  besitzen  hier  dann  auch  nicht,  wie  l)ei  anderen 
Schlangen,  ein  paar  Aeste,  deren  Verbreitung  so  eben  beschrieben  ist, 
sondern  bei  ihnen  begeben  sich,  wie  es  bei  den  Säugetbieren  der  Fall 
ist,  ein  paar  Arterien  atts  der  SchftdelbOble  dnreb  die  Foramina  optiea 
naeh  aussen,  rnn  insbesondere  die  innerhalb  der  Angenhobien  befindlidiea 
EOrpertbeile  mit  Blut  versorgen  zn  können.  Diese  Arterien  können  mit 
dem  Kamen  ,yArtt.  opbthalmieae"  belegt  werden.  Bei  Bw  nnd  Emttks 
fand  Ratbke,  dass  die  Art.  opbthalmiea  gleieb  naeb  ibrem  Eintritt  in 
die  AngenbOhle  sieb  in  swei  Aeste  tbeilt,  die  nach  entgegengesetzter 
Richtung  auseinander  gehen.  Der  eine  spaltet  sich  in  wenige,  aber  ciem- 
lieh  starke  Artt.  musculares  ocnti  nnd  mehrere  zarte  Artt.  ciliares  posticae. 
Der  andere,  der  wenigstens  noch  einmal  so  dick  als  der  erstere  ist,  ver- 
sorgt die  Thrllnendrllsc,  nm  sich  nach  Abgabe  mehrerer  kleiner  Aeste 
unter  der  Augenka]).sel  mit  einem  Endast  der  Art.  facialis  zu  vereinigen. 

Wie  die  Art.  vertebralis  (Ramns  spinali")  der  Carotis  interna,  so  ist 
auch  die  Carotis  cercbralis  von  ihrem  Durchgang  dnrcb  die  CrnndflUclie 
des  SchUdel^J  bei  denjenigen  Schlangen,  hei  weichen  die  eine  gemeinsohal't- 
licbe  Carotis  bedeutend  dUnner  als  die  andere  ist  oder  sogar  fcblt,  nicht 
in  beiden  .Seiteahälftcu  des  Körpers  gleich  dick,  sondern  iu  derjenigen, 
in  welcher  die  stärkere  gemeinschaftliche  Carotis  vorkommt,  bedeutend 
dicker  als  der  andere. 

Was  den  Verlauf  der  Carotis  ccrebralis  anbelangt,  so  gebt  diese 
Arteric  von  ihrem  Ursprünge,  der  sich  in  der  Kegel  dicht  hinter  dem 
Ramns  inframaxillaris  nervi  trigoniini  befindet,  nach  vorn,  unten  und  inuen 
zu  der  unteren  Seite  der  Ilirni^chale,  kommt  hier  nahe  vor  tlem  Kndo  des 
M.  rectus  capitis  anticns  major  zu  liegen  und  dringt  durch  eine  kleine 
Oeffnnng  durch  den  Canalis  Videanus  des  Sphenoideum  badlare.  Aasser- 
balb der  Scbüdeihtfhie  giebt  die  Carotis  cerebralis  nur  ansnahmsweiae 
einen  Zweig  ab  Hfr  den  M.  ptcrygo-sphenoidalts  posterior.  Nach  ibrem^ 
Eintritt  in  die  Sebildethtthle  spaltet  sich  die  Carotis  cerebralis  in  drei 
Aeste.  Gcwöbnlieb  sendet  sie,  unmittelbar  bei  ihrem  Eintritt  in  die 
Sehädelhßhle  den  vorderen  Ast  ab,  biegt  sieli  darauf  nach  hhiien  am  und 
spaltet  sieh  dann  in  ihre  beiden  anderen  Aeste,  wolclien  man  als  den 
mittleren,  resp.  hinteren  Ast  bezeichnen  kann, 

a)  Der  mittlere  Ast  steigt  neben  der  Hypophyse  in  die  Hobe  nnd 
theilt  sieh  bald  naeh  seinem  Ursprung  in  zwei  Zweige: 
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an)  Derehie  von  diesen  Tenorgt  den  hinteren  Tbeil  des  GroisliinM 
und  endet  im  Innern  des  Gebims,  indem  er  steh  in  den  Plexns  cborioi- 
deos  des  Venlrionlns  Jatenlis  und  tertine  verbreitet 

bb)  Der  andere  Zweig  Yersoigt  das  Mitteihim. 

b>  Der  bintere  Ast  verllnft  awiscben  dem  Oecipitale  basUare  nnd  der 
Msdidla  oblongata,  versorgt  das  Cerebellum,  nähert  sieb  dem  gleieben 
\»t  der  anderen  Seite  und  vereinigt  sieh  mit  demselben  unter  einem  spitzm 
Winkel  zn  einer  Arteria  basilaris.  Diese  verläaft  dann  in  der  Mittelebene 
üe»  Kopfe5;  gewcJbnlich  ganz  gerade ,  sehr  selten  schwach  geschlängelt 
weiter  nach  hinten  und  entsendet  eine: 

aa;  Art.  auditiva  interna  dextra  und  sinistra. 

bb)  Raini  pro  mednlla  oblongata. 

ee)  Kiuuiis  plexuR  chorioidei  ventriculi  quaiti. 

Nach  Abgabe  dieser  Aeste  setzt  er  sieb  entwedei  uugciheilt,  oder  — 
was  seltener  ist  —  uacbdeiii  er  diciit  vor  dem  Foramen  oecipitale  niag- 
lam  eine  ovale  oder  dreieckige  Masche  gebildet  hat,  in  die  ebenfkÜi 
«apaarige  Arteria  spinalis  inferior  fort 

c)  Der  vordere  Ast  einer  jeden  Carotis  coMbralis  gebt  innerhalb  der 
j^hSdelhOble  Uber  das  Foramen  optienm  nicht  binans,  sondern  vereinigt 
neb  vor  demselben  mit  dem  gleieben  Aste  der  anderen  SeitenbUlfte,  Anf 
«ehiem  Wege  giebt  er  ab: 

aa)  Rami  cerebrales  für  das  Grosshim; 

bb)  Rami  lobi  oifactorii 
Qod  \m  einigen  Sehlangen  einen  Ast,  welcher  der  Arteria  opbtbalmiea 
anderer  Wirbelthiere  cntsprirbt  und  durch  das  Fornmen  optionm  seiner 
Seite  in  die  Augenhöhle  tritt  Auf  diesen  Ast  konuue  ich  unten  noch 
aäher  zurück. 

Die  vorderen  Aeste  der  beiden  Ilirncarotiden  sind  mit  einander  über 
den  Sehnerven  dicht  vor  dem  ("hiasma  derselben  vereinigt  nnd  zwar  ent- 
weder unter  einem  Umidbogcn  oder  einem  Spitzbogen.  Die  La^^c  dieses 
(teTässbogens  zu  den  Foramina  optica  richtet  sich  nach  der  Lage  des 
Cbiasma  nervomm  opticomm,  die  nicht  bei  allen  Schlangen  gleich  ist, 
indem  er  bei  den  ^f^iomdm,  Boa^äen  und  engmänligen  Schlangen  in 
ener  mSasig  grossen  Entfemnng  von  den  Foramina  optica  liegt,  bei 
anderen  dagegen  entweder  diebt  hinter  oder  selbst  Uber  denselben. 

In  einiger  Entfemnng  von  der  Mitte  des  genannten  Gefltosbogens  ent- 
springen bei  einigen  Schlangen  ans  den  vorderen  Aesten  der  Himearotiden, 
die  schon  genannten  Artcriae  ophtbalmicae,  wogegen  bei  anderen  an  Uhn- 
lichen  Stellen  mit  den  gleichen  Aesten  der  Hirncarotiden  zwei  paarige 
Aeste  der  Artt.  faciales,  die  sich  durch  die  Augenbühlen  bis  in  die  Schädel- 
hnble  er^;treekcn,  im  Znsammenhanf»;  stehen.  Den  vnr  diesen  Stellen  bc- 
rindlifhen  Theil  des  Gefässbogcns  he7eirhiirt  Hnt^ike  mit  dem  Namen 
.die  Ana^sfornnse."  Dieselbe  entsendet  gewiiluili!  h  aus  ihrer  Milte  eine 
eiutacbe  nnd  miissiL;  tauge  Arterie,  die  in  der  Miltelel)cnc  der  Rehtldel- 
höhle  unter  dem  vorderen  Tbeil  des  Grosshirns  lilnft  und  sich  dann  in 
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swei  tnite»  dtvergirende  Sobeokel  theilt,  diese  liegen  unter  den  Ansehwel- 
langen  des  GrosshirnB,  von  welchen  die  Nervi  olfaetorU  aasgesendet  wer- 
den^ setzen  sich  naeb  vorn  auf  die  Bieehsohleinihaut  fort  und  endigen  in 
diese  als  Artt.  ethmoidales.  Die  vorderen  nnd  hinteren  Aestc  der  beiden 
Hirncarotiden  bilden  dadurch,  dass  sie  nach  entgcg:cnj^eset2tcr  niclitnng: 
ihren  Verlant  maclieii  und  sich  paarweise  vcreinif^e»,  einen  die  Stelle  der 
Hypophyse  einschlies.senden  Circulus  W'illisii,  der  eine  lUngliche  Masche 
von  einer  unregelmässig  iüuf-  oder  sechseckigen  Form  darstellt 

Bei  denjenigen  Boaeiden,  Pythooiden  und  cngniHnligen  Schlangen, 
bei  welchen  Rathke  die  Veraweigungen  der  Hirncarotiden  innerhalb  der 
Schädelhühle  näher  untersuchen  konnte,  entsprangen  die  Artt.  ophtha!- 
roicae  ans  den  vorderen  Aestmi  der  Hirncarotiden,  karz  vor  der  Krenzungs- 
steUe  der  Sehnerven,  dioht  neben  diesen  Nerven  nnd  verliefen  mit  den- 
selben in  der  ScbädeihOble  nacb  vom,  ehe  sie  diese  Hoble  veriiessen. 
Ihr  Verlauf  in  der  SchftdeihOble  Ist  derart,  dass  sieb  ehie  Jede  von  der 
änssereii  Seite  eines  Sehnerven  über  die  obere  Seite  desselben,  schrig 
nach  vom  und  innen  wendet,  dann  aber  auf  ihm  durch  das  Foramen  op* 
ticum  Aunäcbst  dem  inneren  Rande  dieses  Loehs  in  die  Angenfatihle  Uber 
geht.  Qmz  dieselbe  Lage  zu  den  Sehnerven  und  eine  ähnliche  schrSge 
Richtung  haben  aber  auch  bei  denjenigen  Schlangen,  bei  welchen  von 
den  Artt.  faciales  zwei  Aeste  in  die  Schädelhöble  eindringen,  die  Enden 
dieser  Aeste. 

Da»  oben  näher  angegebene  Verhältniss,  in  welchem  bei  viricu  oder 
wohl  den  nieisku  Schlaugen  die  Artt.  laciales  zu  den  innerhalb  der  Augen- 
bl^hlen  gelegenen  Kiirpertheilen  und  den  Rieehschlcimluluten  stehen,  ist 
bei  ihnen  nicht  ein  primitives,  sondern  ein  secundilres.  Denn  bei  Em- 
bryonen  der  Natter  fand  Rathke  früher  als  sich  die  Artt.  fadiales  bei 
ihnen  erkennen  lassen,  zwei  Artt  ophtfaalmleae  vorbanden,  die  ganz  deut- 
lich von  den  vorderen  Aesten  der  Hlrocarottden  nach  den  Augen  hingehen 
and  steh  in  deoselben  verbreiten,  also  Zweige  der  Hlraesrotiden  sind. 
Es  lässt  sich  daher  wohl  mit  Gewissbeit  annehmen,  dass  sich  bei  den- 
selben die  Artt  opbthalmicae  durch  ein  paar  beeondere  Zweige,  die  von 
ihnen  ausgesendet  werden,  den  erst  später  entstandenen  Artt.  faoialeB  all- 
mllhlicb  anscbliessen;  da:ss  darauf  die  letzteren  Uber  die  Stämme  und 
vorderen  Aeste  der  Hirncarotiden  an  Weite  überwiegend  zunehmen  und 
dass  sie  in  Folge  davon  nicht  nur  den  Artt.  ophthalmicae,  fondern  .luch 
der  zwischen  den  vorderen  AestPii  der  Hirncarotiden  schon  Iriiher  ent- 
standenen Anastomose  eine  desto  grössere  Menge  von  Blut  zufuhren  ,  bis 
undü»  Ii  alle  diese  Tbeilc  des  arteriellen  Systems  nicht  mehr  Theile  der 
Hirncarotiden,  sondern  der  Artt.  (aciale.s  zu  sein  scheinen  (Rathke  185). 

Arteria  Cüllaris  Schlemm  (Arteria  vertebralis  Cu vier,  vonRatbfce 
Wühl  beschrieben,  aber  nicht  bezeichnet).  Dieselbe  geht  nach  Hehle  mm 
nach  ihrem  Ursprung  ans  der  Aorta  dextra  an  der  i«ichten  Seite  der  Wirbel- 
stiele  Uber  der  Trachea  nnd  dem  Oesophagus  unter  den  an  den  Hypapn- 
physen  befestigten  Mnskeln  nach  vorn,  dringt  in  dieselben  ein  nnd  Ilnft 
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dann  sack  vom  bU  xiim  Kopf.  Bevor  sie  in  diese  Muekelsehicht  ge- 
tielen  ist«  entspriogen  «lu  ibr  Rami  oesophagei  und  3—4  Artt.  iuter- 
eottales,  weiebe  uicbt  paarweise  neben  eiDauder,  soiideru  in  cinzelneu 
iStämueo  ror  einander  entspringen.  Jede  derselben  theilt  sieb  uaeb 
Schlemm  unter  der  Wittv  <ler  Wirbelsllule  in  einen  rechten  und  linken 
A«t,  wovon  ein  jeder  za  den  Kijipen  seiner  Seite  gelit  mid  in  der  Regel 
drei  bis  vier  Kippen  mit  Zweigen  versorgt.  Naclidciu  der  Hau[>t8tauim 
in  «He  Mußkelschicht  eingetreten  ist,  entspringen  aus  ihr  die  Artt.  inter- 
co^tales  ])aarwei8C,  eine  flir  die  rechte  und  eine  iUr  die  linke  Kippe,  bis 
sie  am  Kopfe  in  den  unteren  Nackenmiiskcln  endigt.  Kach  Kathkc 
dagegen  sendet  die  Art.  collaiis  von  ihrem  Anlange  uu  ab,  zwiseben 
je  zwei  Wirbeln  recbtshin  und  liuksbin  einen  zarten  Ast^  der  sich  au 
die  Hb.  iatereostales  begiebt,  wabiBekehilieh  aber  aacb  eiien  Zweig  zum 
BlckeBniarki  und  einen  anderen  Zweig  neben  den  Wirbelbogen  zu  den 
Biekeaaraskeln  ond  der  Hanl  Jaeqnart  (184)  stimmt  aber  in  seiner 
Besdirdbong  der  genannten  Arterie  wieder  mit  Soblemm  ttberoin)  denn 
er  sagt:  ohes  le  Python  molare  l'artöre  du  eon  (die  Art.  eoUaris: 
.Schlemm,  Art.  vertcbraltB:  CoTier)  depals  sauaissauce  josqn'ä  sa  ter* 
BunaHon  ne  donno  qse  des  trones  intercostanx  uniques,  qni  se  subdivisent 
tü  8uite  en  denx  pour  ehaque  espace  iutereostal. 

Aorta  abdominalis  (Aorta  posterior).  Hinter  dem  Hcrzcji  vereinigt 
Meh  die  Aorta  dextra  mit  der  Aorta  sinistra,  um  so  gemeinsebaltlieh  die 
Aorta  abdominalis  zu  bilden.  Dieselbe  lenkt  in  ihrem  \'crlaule  bis  zur 
Leber  znr  linken  Seite  der  Speiseröhre  und  liegt  in  ilirem  weiteren  Ver- 
iaut  uaeb  binten  unter  der  Mitte  der  Wirbelsäule  und  Lunge  und  Uber 
dem  Dariiikanal,  big  sie  endlieh  am  letzten  Kumpfwirbel  aus  der  Baiteh- 
liülilc  uill  und  als  Artcria  caudalis  am  icLztcu  Scbwanzwirbei  endigt. 
Aas  der  Aorta  abdominalis  entspringen  naeb  Schlemm  bis  zum. After 
onpsare  Stämme,  welche  zu  der  Wirbelsäule  ansteigen,  in  die  Muskeln 
etatreten  und  sieb  dann  in  eine  leekle  und  linke  Arteria  interoostalis 
spalten.  Ans  ihrer  unteren  Seite  entspringen  die  Aeste  für  die  Eingeweide. 
Indem  der  Hagen  und  die  Leber  sehr  stark  verlängert  sind  und  zugleiefa 
die  Leber  weiter  nach  vom  sich  erstreekt  als  der  Ifagen »  so  fehlt  nach 
Schlemm  den  Schlangen  die  Ärteria  poeliaoa,  oder  man  mttsste  annehmen» 
dass  e^ie  in  viele  Aeste  zerfallen  war. 

Die  Aeste  der  Aorta  abdominalis  sind: 

1)  Artt.  hepatlcae,  10 — 12  an  der  Zabl.  Sie  geben  nach  rechts  zum 
Hilus  der  Leber  und  vereinigen  sieb  bier  unter  eiiiaiuler,  an  der  ganzen 
i>a!)gc  der  Leber  berab,  durch  V(»r-  und  rUckwUrts  i:chriide  Aeste  in  Bogen, 
aus  welchen  die  LeberUste  m  die  Substanz  derselben  eindringen.  Aus 
diesen  Lcberasteu  gehen  noch: 

»<  IJaim  bronchiales  zur  Lunge  und 
b)  Kami  uesophagei  zu  der  Speiseröhre. 

2)  Artt.  ventriculi,  4  an  der  Zahl,  {p  —  ü  nach  Jacquart)  von 
diesen  SbertrüR  die  letste»  welche  nahe  vor  dem  Anfange  des  Pylorus 
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zu  dem  Mageu  gebt,  die  tibrigeu  an  Grösse.  Vielleicht,  datsh  Ictztgeuaunte 
als  Arteria  gastro-doodeualis  bezeichnet  wcrdcu  kauu.  Bei  Fdoplülus 
maäagmofitiuis  Mken  wir  nttiulicb,  dass  nach  Gadow  ein  bedeatender 
Alt  abtritt  (Alteria  gastro-dttodmalis  Gadow),  wdoher  einen  Zweig  für 
die  MUb  abgiebt  and  weiter  an  dem  Hagen  und  dem  vorderen  Theil  des 
Mitfeldarais  eich  YerSateli  (Sieiie  Taf.  CXXXV,  Fig.  1.) 

9)  Arteria  meseaterica  enperior  (anterior)  gebt  dem  Panoreas  gegen- 
tlber  aus  der  Aorta  ab.  Sie  iet  der  grileste  Ait  der  Aorta  abdominalis 
und  bei  weitem  grOsser  als  die  Art.  mesenterioa  posterior  (inferior).  Sie 
iHoft  tlber  dem  Daimlunal  nach  hinten  und  verbindet  sich  mit  oineok 
nach  vorn  gehenden  Aste  der  Art.  megenterica  posterior.  Aus  ihrer  dem 
Darmeanal  zugewandten  Seite  entspringen  hinter  einander  Aeste,  welche 
sich  in  einen  vor-  und  rtlckwärtn  gehenden  Zweij;  »iialtcn,  uni  sieh  mit 
den  A l  öten  der  nächstvorderen  und  hinteren  tu  einen  Bogen  /u  vereinigen, 
aus  welchem  daun  die  liami  iDtcütinalcs  zu  dem  Darm  geben  und  sieb 
vielfach  mit  einander  verbinden.  Der  vorderste  Ast  der  Art.  moaenterica 
SQperior  giebt  ab: 

a)  die  Art.  paucicatica. 

b)  die  Art.  cystica,  und  verbindet  üich  dann  mit  dem  hiuterbleu  Ast 
der  Art.  gastriea. 

4)  Die  Arteiia  mesenteriea  posterior  (inferior)  ent8|iringt  in  grosser 
Entfenrang  tos  der  anterior  (superior)  and  iwar  der  Kitte  der  rechtea 
Niece  gogentlber.  Sie  theilt  eieh  in  awei  Hanptilste»  yon  weloben  der  eine 
nach  dem  binteren  TbeQ  des  Ifittetdarms,  der  andere  nach  dem  vorderen 
Tbeil  des  Eoddarmes  sieb  begiebt 

Ausserdem  bekommt  der  Enddarm  noeb  7 — 8  eigene  Arterien  aas 
der  Aorta,  welche  ihn  netzförmig  umstricken. 

Dort,  wo  die  Aorta  abdominalis  sich  in  die  Aorta  caadaiis  verwandelt, 
entspringt  die  paarige  Arteria  cloacalis. 

Die  Artt.  epiploicac  tlir  das  Mesenterium  sind  tbeils  Aeste  von  dcu 
Artt.  gastricae  und  mesentei  i(  ac,  sowie  von  den  Artt.  renales  und  von 
den  Artt.  nterinae,  zum  Thcil  entspringen  sie  selbstständig  ans  der  Aorta. 

Jede  Niere  emplangt  durcbHchnittlich  6  Artt.  rfn;iles,  von  welchen 
gewöhnlich  zwei  zum  vorderen  Ende,  zwei  zur  Mute  und  zwei  zum  hin- 
teren Ende  der  Nieren  gehen. 

Jedes  Ovarium  bekommt  eine  Arterie  aus  der  Aorta.  Die  Arterieu 
fUr  die  Ovidncte  —  die  Artt  nterinae  —  entspringen  tbeils  onmHtelbar 
ans  der  Aorta,  tbeils  sind  sie  Zweige  der  Art.  renalis  and  der  Aeste  fUr 
den  Hmterdarm.  Die  erstgenannten  [sind  die  grOssten.  Ihr  Yerlanf  an 
den  Gvidnoten  ist  sehr  gewnnden,  am  bei  starker  Ansdehnnng  derselben 
dnreb  die  Anfnabme  der  Eier,  hinlänglich  nachgeben  sa  kennen.  — 

Wie  wir  anf  Seite  1562  gesehen  haben,  kommt  bei  den  Schlangen 
gewöhnlich  nur  eine  Art.  pulmonalis  zur  Entwicklung.  Hyrtl  (176)  ver- 
danken  wir  indessen  die  Büttheüang,  dass  bei  den  Ophidiern  ausser  diesem 
grossen  GelliBsey  welches  von  dem  Herten  direct  an  den  Langen  gebt. 
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viele  kleiuc  Aestcbcn  der  Aorta  zu  der  LuDge  abgeben.  Die  primäre 
Palnioualaitorie  geht  nämlich  nach  ihm  nicht  zu  der  ganzen  Lunge,  son- 
dern beschränkt  sirls  aul  den  oberen  netzartigen  Tlici!  diMsrlboji.  Der 
Hhrige  Thei!  der  Lunge  erhält  von  der  Aorta  viele  leine  Aestciien,  tlie, 
»üwie  biß  die  Lnn^-c  erreichen,  sich  in  die  feinsten  Aestchen  zerthcileu, 
welche  unter  einauder  anastomosirend,  ein  feines  Xet/  ihu?ftcllcn,  welches 
fast  regelmässige  Zwisübeuräuuie  zeigt.  Dius  Netz  dieser  bucuudärcn  l'ul- 
munalarterieü  ist  aber  nicht  in  sich  geschlossen,  sondern  steht  mit  den 
au  der  prinftrea  Pfdmonalarterle  gebildeteil  GefilsSD^en  dendieh  in  Vw- 
Mndaog.  D|e  ans  diesem  Tbeil  der  Longen  kommenden  Venen  gehen 
non  nicht  zum  Herzen  znrflck,  sondern  vielmehr  zu  der  Pfortader,  welebe 
ihnen  nahe  liegt.  Ueberdies  giebt  Hyrtl  noch  an,  dass  anch  ans  den 
Arterien  der  Leber,  der  Speiseröhre  nnd  des  Hagens  secundäre  Pnbnonal- 
srterien  entspringen,  welche  in  die  Venen  desselben  Namens  sich  entleeren 
nod  daher  ebenfalls  später  znr  Pfortader  gelangen. 

Der  dritte  und  letzte  Lnngentheil,  welcher  von  dem  hinteren  Leber- 
rande bis  zn  den  Nieren  reicht  und  hier  blind  endigt,  cuthält  gar  keine 
befasse  und  zeigt,  selbst  bei  den  gUtcklicbsten  Injectionen,  nicht  eine 
.Spur  eines  blutiUhrenden  Canals.  Die  Schlangen  besitzen  also  wohl  sehr 
gut  entwickelte  Lungen,  ihre  Function  ist  aber  schwach,  da  diö  Gelässc, 
welche  die  Lungen  zu  einem  blutfuhrcnden  Organe  machen,  in  einem 
großen  Thcil  ihres  Umfanges  lehlen. 

Venen. 

In  das  rechte  Atrinm  wird  das  Tcnöse  Blut  znrilckgeflihrt  von  den 
vor  dem  Herzen  gelegenen  Theilen,  durch  die  beiden  Venne  eavae  snpe- 
fioies  s.  anteriores  (Venae  jagdares  Schlemm,  Jacqnart)  nnd  von 
den  Thmlen  hinter  dem  Herzen  durch  die  Vena  cava  posterior  (inferior). 

Jede  Vena  jngniaris  communis  entsteht  aus  dem  Zusammentritt  fol- 
gender Aeate: 

1)  Vena  inframaxillaris, 

2}  Vena  palatina, 

3)  Vena  jnguhiri.s  facialis, 

4)  Vena  jugularis  cerebrali^. 

5)  ^'enae  traclieale«  und  uesophageae. 

Die  Jn^Milnvis  coniniunis  sinistra  tritt  auf  der  linken  heite  nuter 

der  Aorta  tsinisira  i«  den  Herzbeutel,  geht  in  den  »Suk  uü  airiu  veutricularis 
um  das  Herz  znr  rechten  Seite  desselben  und  ergiesst  sich  nahe  bei  der 
Vejici  ca\a  luicrior  in  das  rechte  .Vtniun. 

Die  Vena  jugularis  communis  dextra  nimmt,  ehe  sie  auf  ihrer  iSeilo 
in  das  Atrium  tritt,  die  Vena  azygos  anterior  und  posterior  auf.  Die  Vena 
az}go3  anterior  (Vena  vertebralis  Cuvier)  liegt  vor  dem  Herzen,  neben 
der  Arteria  coilaris  rechts  zwischen  Oesophagus  und  Wirbelsäule  und 
sinmt  die  Venae  costales  und  Venen  des  oberen  Theiles  des  Oesophagus 
aif.  Die  Vena  azygos  posterior  ist  kleiner  als  die  anterior  nnd  wird  in 
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geringer  Entfermiug  hinter  dem  Herzen  durch  <lic  Vereiniguufr  der  \  euae 
intercostaleä  gebildet.  Hierauf  tritt  die  Veuu  jugularis  commimis  dextra 
in  den  Herzbeutel  und  bildet  durch  die  Vereini|?unfr  mit  der  sinistra  und 
der  von  hinten  ihr  entgcgenkumiuenden  Vena  cava  inferior  rechts  neben 
dem  Atriunj  dextrum  den  Sinus  Cuviori, 

Aiif^serdem  aber  jiiniDit  die  Vena  cava  superior  dextra  noch  die  Vena 
vertcbialis  dextra  und  siuistra  auf,  die  sich  vermittelst  eines  gemeioschaft- 
lieben  Stammes  iu  sie  ergiessen. 

Die  Vena  eaudalis ,  unter  der  gleichnamigen  Arterie  gelegen ,  taugt 
in  der  Sehwanzspitze  au,  wird  in  ihrem  Verlauf  durch  Seitenzweige 
grösser  und  tritt  Uber  der  Oloake  in  dio  liaucbLöhle,  nimmt  hier  noch 
einige  Vcnae  intcrcostalcs  aul  und  iheilt  sich  dann  über  dem  hinteren 
Ende  des  Bectum  in  die  beiden  Venae  renales  posteriores  s.  advehente^ 
(Vetnes  räoales  aifi&rentea  ou  veines  de  Jacobeon:  Jacqaartj  Venae 
renales  posteriores  s.  advebeutes:  Seblemna).  Ans  der  rechten  too  diesen 
beiden  Venen  entspringt^  nabe  Tor  der  Tbeilnngsstelle  der  Vena  eattdalis, 
die  Vena  portae.  Jede  Vena  renalis  advebens  gebt  an  ibrer  Seite  des 
Reetnm  mit  dem  Ureter,  mit  welcbem  sie  dnrcb  Zellgewebe  Yerbnnden 
ist,  SU  dem  binteren  Ende  der  Niere  ihrer  Seite,  läuft  am  inneren,  etwas 
nacb  nnten  gewandten  Bsnde  dcr^;elben  nach  vorn  und  wird  in  dtm 
^Tna^se  kleiner,  ak  sie  im  Vorwärtsgehen  der  Niere  Aeste  giebt,  bis  sie 
endlich  am  Torderen  Ende  derselben  sich  endigt. 

Die  Vena  portae  entspringt,  wie  ^^chnn  gesagt,  ans  der  rechten  Vena 
renalis  advchens  und  geht  Uber  dem  Darm  naeb  vom  snr  Leber*  Aof 

diesem  Wege  nimmt  sie  die  Venen  des  Darmes,  des  Magens,  der  Milz, 
der  Bauehspeicheldrtlse ,  des  Netzes  und  die  Vcnac  intercostales  auf, 
schickt  iu  ihrem  'jinuzen  Verlauf  an  der  Loher  Acste  zu  derselben,  bis 
sie  am  vorderen  Ende  der  Leber  sehr  verkleinert  sich  endigt. 

Die  Vena  renalis  revehens  entsteht  am  hinteren  Ende  der  Niere  ihrer 
Seite,  nimmt  das  Venenblut  auf,  indem  sie  auf  dem  oberen  Rande  der- 
selben vorwärts  geht,  und  vereinigt  sieh  zur  Bildung  der  Vena  cava  poste- 
rior fiiilLrioi)  vor  den  Nieren  unter  einem  spitzen  Winkel  mit  der  von 
der  anderen  Seite.  Die  so  entstandene  Vena  cava  geht  uutoi  der  Wirbel- 
H'aule  au  der  rechten  Seite  der  Vena  portae  nach  vorn  bis  zur  Leber.  Sie 
nimmt  in  diesem  Verlauf  bei  den  niiiuidichen  Thieren  die  Venen  der 
Hoden  und  bei  den  weiblichen  die  der  Eierstöcke  und  i^ileitcr  auf.  An 
der  Leber  geht  sie  in  einer  auf  der  recbten  Seite  derselben  befindlichen 
Forebe  naeb  Tom ,  liegt  also  der  Vena  portae  gegenüber  und  nfanrnt  die 
Lebervenen  auf^  wodnreb  sie  gegen  das  vordere  Ende  der  Leber  bedeutend 
grösser  wird,  gebt  dann  von  der  Leber  unter  der  SpeiserQbre  vorwllrts 
zQ  dem  reebten  Vorbof ,  wo  sie  sieh  mit  der  linken  Vena  cava  superior 
(anterior)  in  dem  Sinus  Cuvieri  vereinigt  (Sehlemm).  ^aeh  Jaequart 
besteht  eine  grosse  Zahl  Verbindungsaweige  iwiseben  den  Venae  renales 
afferentes  und  der  Vena  portae. 
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AlUMer  dem  gemumtoD  Kieren-  imd  Leberpfortaden^slem  boBcbreibt 
Grttioiet  (180)  noch  ein  drittes  Pfortaderaystem,  nl  bei  Pjfäim,  Boa 
ud  VypeifUf  das  sogenannte  Nebennierenpfortadersystem.  Zwei  bis  drei 
htercastalTesen  nod  einige  Haot7eQen  begeben  sieb  naeb  ilim  mit  einem 
goneinsebaftliehen  Stamm  zn  den  Nebenqieren  als  Vena  saprarenalis 
alerens;  die  ans  den  NebenniereD  herauätretende  Vena  renalis  revebens 
sUlnt  sich  entweder  in  die  Vena  portae  oder  in  die  Vena  renalis  revebens. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  Hyrtl  in  seinen  Unter- 
sachuDgen  über  die  Wundernetze  der  Amphibien  mittheilt,  dass  bei  Vijjera  ' 
Bedü  sich  unter  und  Lintci  der  Giftdrüse  ein  Wandernetz  findet,  welches 
von  einem  Aste  der  inneren  Kieierarterie  Hyrtl's  gebildet  wird;  genannter 
Ast  entspricht  wahrscheinlich  dem  Ramus  maxillaris  inferior  von  Kathke. 
(Siehe  S.  1568.) 

Der  Güte  des  Herrn  G  a  d  o  w  verdanke  ich  (brieflicb)  tblgende  Mittheilung 
Über  das  Venensystem  bei  Fdoj'hihis  madagusctiriensis ,  dieselbe  ist  um  so 
willkommener,  indem  unsere  Kenntniss  tlber  die  Venen  der  Schlangen  im 
Allgemeiaeo  noeb  sehr  tttekenbaft  ist  (Siebe  Taf,  OXXXV  und  CXXXVI.) 

Die  nnpaare  Vena  eaadalis  tbeüt  sieh  nach  Anfnahme  verschiedener 
iDterrertebralTenen  in  swei  rechts  nnd  links  um  das  Bectam  siebende 
Summe:  die  Vena  abdominalis  dextra  und  sinistra.  Beide  liegen  ventral, 
d.  h.  innen  anf  den  BaaehwSadeny  welche  letsteren  der  Vena  abdominalis 
dextra  haaptsächlicb  ihr  Blut  zuftlbren.  Die  Vena  abdominalis  sinistra 
bat  ein  anderes  Sammelgebiet»  n&nüieb  die  grossen  Fettkürper  und  die 
fiüciiei^pegend  zwischen  Schwanz  und  Nieren.  Die  Abdominalis  sinistra, 
in  geringerem  Grade  anch  die  Abdominalis  dextra,  giebt  ein  starkes  Ge- 
fiss  ah.  7ur  Bildung'  der  Vena  renalis  advelicns  sinistra.  Auf  der  Höhe 
der  Geschiechtüürg.inc  vereinigen  sieh  beide  Abdominales  zur  \  eua  ab- 
dominalis impar,  diese  sammelt  Blut  ans  dem  Fettkörper,  uimnit  die 
Vena  mesenterica,  Vena  lienalis  nnd  Vena  gastralis  anf  und  tritt  iu  das 
Hinterendc  der  J.eber  ein,  auf  deren  VentralHäcbe  sie  als  allmählich 
schwacher  werdeude  i'urchc  vcrfolgbar  ist.  Dureh  Abgabe  vieler  Venae 
bepaticae  advebeutes  geschwächt  löst  sie  sich  schliesslich  in  der  Nähe 
des  Eopftodes  der  Leber  ganz  auf.  In  sie  ergiesscn  sich  in  der  gaozen 
AnsdebnnDg  der  Leber  aabireiebe,  bttnfig  mit  einander  anastomostrende 
CMfesae,  die  das  Bint  ans  Magen,  Oesophagus  nnd  den  KSrperwftnden 
huptaicblieli  dem  Bficken,  sammeln. 

Das  WonelgebM  der  Vena  mesenterica  reicht  candalwürts  bis  xnm 
Bcetam,  eine  directe  Verbbidnng  mit  dem  Kierensystem  besteht  nicht 

Warzelgebiet  der  Vena  cavu  infi  rior:  SMmmttichos  durch  die  Nieren 
paasirende  Bint,  das  der  inneren  Geschleehtsoigane  nnd  des  Kfiekenthdls 
des  Rnrapfes  zwischen  Magen  nnd  Nieren.  Das  zuführende  Nierenvenen- 
<v«tem  besteht  ans  oinein  Zweig  von  der  Vena  abdominalis  sinistra,  Ge- 
lasÄCU  vom  Rectum,  ein  langes  Saniiiielgctaös.  welches  links  dicht  ander 
^Vlrbelaänle  liegt.  .Sämratliches  in  die  Nieren  eintretende  Blut  sammelt 
sieh  in  den  Venae  revehentes.   In  diese  letzteren  treten  einige  schwache 
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Ovarialfenen  ein.  Die  Veoae  reveheote»  vereiiiigeii  sich  nad  nahmen 
dann  die  rechte  OvaraÜFeue  auf,  die  aacb  sehon  vorher  das  Blnt  des 
linken  Övarinm  durch  verachiedene  GetilMe  sngetlQbrt  bekomnen  hat. 
Das  von  Oratiolet  ganz  richtig  beobachtete  dritte  Pfortadereyatenii  dai 
der  NebenmereOy  ist  bei  FdapMue  ebenfalls  vorhanden. 

Das  venOse  Blnt  von  den  vor  dem  Berxen  gelegeneii  Theilen  wird 
doreh  drei  Venen,  die  Vena  Jugularis  dextra,  siuistra  ond  mediana  ge- 
sammelt. Die  Vena  Jugularis  mediana  erhält  ihr  Blnt  aus  dem  Kopf, 
'  aus  welchem  sie  zwischen  Occiput  und  Quadratum  anstritt,  weiter  aus 
dorn  Pharynx,  um  sich,  bevor  sie  sich  in  das  Herz  er^lcsst,  in  die  Vena 
juguliuis  siniijtra  zu  ergiebben.  Letztcrc  nimmt  die  V'ena  azygoö  siuistra 
snperior  sivc  vertebralis  (da  sie  sicli  chcusu  verbillt,  wie  die  Arleria  vertc- 
bralis)  und  kurz  vor  ihrer  \'creinigung  luit  der  Venu  jiigidaris  iiiüdiaoa 
die  \'ena  azygos  ioterior  sinistra  auf.  Kecbts  veieiniircn  ^iich  die  beiden 
Venae  azygos  zu  einem  gemeinschaftlichen  Staniuj,  der  »i«  b  kurz  vor  dem 
Eintritt  der  Vena  jugularis  dextra  iu  das  rechte  Atrium  in  die  in  Rede 
stehende  Vene  ergiesst.  (Siehe  fttr  das  arterielle  System  von  FdophUus 
maäaffoaßormsis  Taf.  CXXXV,  Fig.  1  und  für  die  vor  dem  Herzen  ge- 
legenen Arterien  und  Venen  von  OrcUdm  Taf.  OXXXVI,  Fig.  1;  s&mmt- 
liehe  Figuren  naeh  Originalzeiobnnngen  von  Gadow.) 

Blut  anil  BlnfkSif erehen* 
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Tiegel  verdanlien  wir  folgende  Mittbeiluiigen  Uber  Scblangeiibiut 
(Blut  von  Tnqnflmiotm -  und  Ekqthis -AiUii):  Ilohlvenenblut  gerinnt  iu 
längstens  einer  Viertelstunde;  niemals  sah  er  sich  selbst  tiberlasse uc^i 
Aortenblut  nach  3*  Stunde,  sehr  Lautig  auch  nach  24  Stunden  noch 
liiclit  geronnen.  Das  unverdünnt  geronnene  bcblangcublut  ibt  immer  ein 
den  Wandungen  des  Gefässes  auhatteuder  Klumpen ,  an  dem  Kuehen  und 
Serum  sieb  niebt  trennen.  Nur  mit  dem  Mikroskop  erkennt  man  einzelne 
FihrinfiMlen.  Auch  dnreh  Schlagen  kann  man  kein  Fibrin  bekommen, 
man  erlüut  immer  nur  Fetzen.  Bdm  Aortablut,  das  man  ruhig  sieh  selbst 
ilberUiSBt,  setzen  sich  die  rotben  Blutkörperchen  raseh  zu  Boden,  Uber 
sieb  eine  Fiasmasebicht  lassend.  Zwischen  beiden  liegen  die  weinaen 
Blutkörperchen,  aber  sehr  ungleieb  vertbeilt.  Von  allen  KOrpercben  freies 
Protoplasma  zeigt  verschiedene  Reactionen»  je  nachdem  es  von  einem 
Thier  mit  leerem  DigestK)i^sc:inal  oder  einem  solchen,  während  oder  kurz 
nach  der  Verdauung  stammt.  Im  ersteren  Falle,  also  im  Ilungerzustandc 
ist  dai?  Plasma  nicht  klar:  wenn  man  es  mit  Wasser  verdünnt,  DimnU 
die  Trübung  äu,  um  auf  /nsatz  einiger  Truplen  comentrirter  Kochttalx- 
lösuog  wieder      verschwiudeu.   Während  im  Plasma  dei*  Schlaoge  iu 
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BmigennstaQde  aar  ParaglobaliOj  kein  Seramalbainin  vorbanden  ist, 
kooote  Tiegel  hingegen  im  Plasma  deijenigen  Schlangen  immer  Albamin 
mdiweiaen,  in  deren  Verdannngaschlanch  er  Frösche,  Mäuse  oder  VOgel 
fimd.  Dass  das  Blut  der  Vena  eava  inferior  (posterior)  so  schnell  gerinnt, 
vwdaokt  es  vieUeicht  der  Leber,  denn,  wenn  man  die  untere  Hohlrene 
oalerbindet  und  ddd  oberbalb  der  Ligatur  aus  dem  VenensiDUs  Blut  auf- 
flta^  80  gerinnt  dieses  nicht  meiklicb  schneller  als  das  Blut  aus  der  Aorta. 
Ausser  der  Leber  und  dem  Verdannngszustandc  sind  aber  aul"  die  Blut- 
gerinnnDg  uoch  vou  Einfiuss  die  weissen  und  die  rotben  Blntkörpercbeo, 
denu  bei  ihrem  Zeilall  veranlassen  sie  Gerinnung.  Schwefelsaure  Natrou- 
lösungen  vou  der  cuuceutrirteu  hin  im-  zvveiprocentigeu  verhindern  die 
Gerinnung  und  verändern  die  Biutkürpcrchen  in  keiner  sichtbaren  Weise, 
während  andere  Salzlösungen  (Magnesiasnlphut,  Kocbsalzlösnngen  u.  Ä.) 
Irühuügcu  und  Zcikliüiuugcn  bewirkcu. 

Ueher  die  Grösse  der  Blutkörperchen  bei  den  Schlangen  verdanken 
wir  Gulliver  (205)  und  Mi  lue  Edwards  (207)  einige  Angaben,  erst- 
geoanater  giebt  folgende  Maasse  an: 

Botfae  BiatkOrperchen  von  Troj^iHomlm  nairix: 

Linge  DUmeter  Km»  Dtaawtor 

Engl  Ineh:  1 : 1333  —  0,017  mm  1 :  2400  «  0,0094  mm 

„       „     l  :  im  «-  0,015  „  1  :  2000  =  0,0112  „ 

„       „     1  :  1777  ==  0,012   „  1  :  26(56  =  0,0084  „ 

„      „     1 : 1090     0,020  „  1  :  1777  =  0,0126  „ 

Im  Mittel: 

Lange  Dorohmesser  =  1 : 1371  Bngl.  Ineh  =  0,016  mm 
Kurse  Dnrebmesser  »>  1 :  2157    „      „   ==  0,0104  mm 

Dieke  der  Blutkörperchen  io: 

Engl.  Ineh  1 : 6000  «  0,0038  mm 
„       „    1 : 10666     0,0021  „ 
„       „    1:7U0  —  0,0(»1  „ 
Im  Mittel:    „      „    1 :  8341  «-  0,0027  mm 

Bei  Ttpera  hti^ns  fand  Gulliver  folgende  Verhältnisse: 

Lange  Dnrebmesser  in 

Engl,  lach  1  :  1333  »=  0  01 7  mm 
„       „     1  :  150O  =  0,Ü15  „ 
„      „     1  :  1067  ^  0,021  „ 
Im  Mittel:     „      „    1  :  1274  »  0,018  mm 

Kurse  Diameter  in: 

Engl.  Incb  1  :  1777     0,012  niui 
„       „     1  :  :i400      0,(X)!t  „ 
„       „     1  :  I4ö5  =0,016  „ 
im  Mittel:     „      „    1  :  1^00     0,012  „ 
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3Vci880  Biutküiperchen.    Dianieter.  in :  ^  • 

Eogl.  Inch  1  :  2400  ^  0,009  tum 
„       „     1  :  3200  =  0,007  „ 
„       „     1  ;  1777      0,012*^  „ 
Im  Mittel:     „  1  :  2322  =  O,Ü0ü  „ 

■ 

Nach  Milne  Edwards  beträgt  bei  Vijjcra  herus  der  lange  Durch- 
uiesser  der  lotheo  Blutkörperchen  =  0,017  mm,  der  kurze  Durchmesser 
^  0,012  mm. 
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Wie  wir  schon  frllhcr  bei  dcu  bchUdkrüteu  (siehe  S.  323)  und  nach- 
her auch  bei  den  Saiirici  ii  und  Crocodilcn  gesehen  haben  (siehe  I?.  1015), 
kommt  bei  dicbcu  drei  veiscbicdeüeü  Keptilien-Abtheiluogen,  jederseiü- 
hinter  dem  Darmbein  eiu  pulsirendcs  Lympbgefäss  vor.  AehnUehe  Organe 
fehlen  anch  bei  den  Sehlangen  nioht  Der  italieniBohe  Zoologe  Bartho- 
lom eo  PanlBxa  (209)  hat  dieselben  wie  bei  den  SanrierlL  anaat  auf* 
gefbnden  und  dareb  nnflbertreflTliebe  Abbildungen  Uloatrirt,  Seine  Ent- 
deckung wurde  nachher  dnrcb  E.  Weber  (S12)  beatfttigt.  Wie  bei  den 
übrigen  Reptilien ,  so  ist  ea  aueh  fttr  die  Scblangen'i  dasa  wir  besondere 
den  (Jnteraucbangen  der  beldeo  genannten  Antoren,  so  wie  den  von 
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Raiiconi,  Vaitiitin  und  Joli.  Müller  hanptsUcblich  unsere  KenntniHs 
des  Lymphjxetasssysteins  verdanken. 

Die  Lynipligetasse  der  Schlangen  sind  ungemein  gross  and  xaUrdeb. 

haben  nicht  nur  einen  grosseren  Dorchmesser  als  die  Arterien  nnd 
VeoeDy  sondern  erreichen  an  denjenigen  Orten,  die  als  IlauptsammelpIiltKe 
der  Lymphe  betrachtel  werden  mQssen,  stellenweise  sogar  die  Weite 
naieher  Ahtheilnngen  des  Darmcanals.  £in  grosser  Theil  der  Arterien 
loirohl  als  der  Venen  liegen  in  der  Utfhle  der  Lympbgefftsse,  immer  je- 
doch beide  von  einander  getrennt.  An  der  .\(irta  sinistra  giebt  es  grosse 
Strecken,  wo  keine  Scheidewand  den  das  ßlntgefsiss  umgebenden  Lymph- 
mom  in  kleinere  Kännio  oder  OUnge  abtUeilt.  Von  Zeit  zu  Zeit  sind  nur 
dönne  Fädchen  von  der  Oberfliiclie  der  RlutjL;enu«iSwand  zm-  innei*en  Ober- 
H:4<'ho  der  umgehenden  I,yniph.i;elas8waud  hinübergespanut.  An  anderen 
stellen  tinden  sich  kleine,  in  die  flöhle  des  FjymphgefasseR  vorspringende 
Palten,  von  denen  aus  sich  mehrere  Fäden  lortsetzen.  Diese  Falten  unter- 
seheiden  sich  Jedocli  von  den  Lyniphsystcmklappen  höherer  Thiere  da 
durch  wesentlich,  dass  sie  nicht  quer,  sondern  der  LUnge  der  Lyiuph- 
gefässe  nach  verlauicu  und  an  den  meisten  Stellen  die  Lymphe  nicht 
hindere,  ans  den  Stämmen  in  die  Zweige  an  dringen.  An  anderen  Stellen 
Tcigrtesem  nnd  verllngern  sieh  diese  Fftdehen  nnd  Falten  so,  dass  sie 
fsfftgsaetate,  allenthalb  dnrehbrochene  Scheidewände  bilden,  djeden  Raoni 
des  LynpbgefIbMes  in  rlelfaeh  mit  einander  commnnleirende  GSoge  ab- 
theUen. 

Bei  der  Beschreibnng  des  Skelettes  haben  wir  schon  gesehen,  dass 
dort,  wo  die  Rinnpfwirbel  (praesacralen  Wirbel)  in  die  Sehwanswirbel 
(postsacralen  Wirbel)  tibergehen,  die  Rippen  und  die  Processus  costo^ 
transTersarii  eioc  Gabelbildung  znm  Schutz  des  Lyraphherzen  jederseits 
hiideu  rsiehe  S.  1422)  und  als  ..I.yrnphapophysen"  bezeichnet  sind.  Die 
beiden  T.yniphherzcn  liegen  also  ausserlinlb  des  Thorax  jedcrscMts  in  einem 
eigem  ti  Raum,  der  von  Weber  ,,Nebcutliorax"  genannt  ist  und  der  dtirch 
die  Bewegungen  des  Schwanzes  erweitert  und  verengt  werden  kann. 

Hinsichtlicii  seines  Baues  konnte  Weber  an  dem  I.ymphherzen  eine 
dreifache  Lage  von  verschiedenen  Geweben  unterscheiden.  Zu  Uusserst 
wird  es  Ton  einer  Schicht  lockeren  Gewebes  bedeckt,  durch  welches  das- 
selbe an  die  Wftnde  der  BDble,  von  der  es  eingeseblossen  wird,  befestigt 
ist  Unter  demselben  findet  sich  eine  Sohioht  deutlicher  Muskelfasern, 
die  in  mannigfaltiger  Richtung  verlaufen  nnd  sich  dorehkrenzen,  so  je- 
doch, dass  an  den  sehmalen  Seiten  des  Lymphherzens  die  LUngsfasern 
fwhensehend  sind.  In  der  Htthle  des  Lymphherzens  gehen  mitten  durch 
dieselbe  von  einer  Seitenwand  zur  anderen  vier  cylindrische,  theils  sehnige, 
tbetls  fleischige  Querbalken.  Zu  innerst  ist  das  Lympbherz  von  der  sehr 
platten  Toniea  intima  Tssomm  ttberkleidet,  dieselbe  Überzieht  die  ganze 
ioneDfläcbc  des  Herzens,  so  wie  die  soeben  genannten  Trabeculac  carheae, 
»o  dass  dieselben  frei  quer  durch  die  FTöblc  des  Herzens  g:chcn.  Rei 
i)fthcn  besitzt  das  Lymphherz  an  seiner  oberen,  dem  KUckeu  zugekehrten 
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Wand  drei  OeffnoDgcn,  durch  welche  es  mit  dem  jederseits  vor  der  Wirbel- 
säule verlaufenden  Lymphstamm  communiciiti  am  inneren  Rande  seiner 
Baseliwite  2w«i  OeffiinDgen ,  doreh  welche  es  mit  zwei  ftnMhnUehen  Veoeii 
in  Verbindnog  sieht,  welche  mit  den  Venen  der  nidimentXren  hinteren 
Extremität  den  Ursprung  der  Vena  renalis  adirehens  sasammensteUen 
(siebe  Taf.  134,  Fig.  4).  An  den  verschiedenen  Eingängen  in  das  Ljmpb- 
herz,  sowie  an  seinen  Ansg^ngea  in  die  Venen,  werden  dnreh  Dopliea- 
tnren  der  Tanica  intima  Klappen  gebildet,  welche  nach  Weber  so  ge* 
Btdtt  sind,  dass  sie  an  den  lymphatischen  Oel^nnngen  der  Flüssigkeit  den 
Anstritt,  an  den  venösen  Oeft'nnngen  ihr  den  Eintritt  verwehren;  das 
Lymphher?,  wirkt  daher  gleich  einem  Druckapparat,  um  die  Lymphe  in 
die  Venen  hineinzutreiben.  IT^^obstwahrscheinlich  wirkt  aber  da.«  Iferz 
nicht  allein  als  Druck-,  sondern  auch  als  Saugwerk  und  diese  let/tpe- 
uanntc  Fnnetinn  wird  dadurcU  begUnstip:!,  dass  es  ziinlieh«!  mit  lympha- 
tischen Canäien  eommnnicirt,  die  nicht  zusnniiiienlalien  können.  Die 
Lymphgetasse  nämlich,  mit  welchen  die  Lyinphherzen  in  Verbindung 
stehen,  sind  zwei  vor  der  \\  irbelsäule  liegende  Canftle,  die  wie  die 
»Sinus  der  Dura  mater  in  einer  Kinne  liegen,  dieselben  sind  so  an  die 
Knochen  nnd  Bftnder  befestigt,  dass  sie  nicht  znnammenfalien  können; 
oben  stehen  sie  mit  den  Lymphgefössen  der  Wirbelsänle,  unten  mit  einer 
Cystema  cbyli  im  Znsammenhang.  Hit  diesem  sinnsartigen  Lymphranm 
steht  jedemeits  eines  der  beiden  Lymphhenten  dnreh  die  drei  schon  ge- 
nannten lymphatischen  Oeffbungen  in  Commanieation.  —  Ein  Hersbentel 
fehlt  dem  T.ymphhcrz  und  dasselbe  wird  einfach  durch  lockeres  Zellgewehe 
an  die  Wände  des  Nebenthorax,  in  welche  es  eingeschlossen  ist,  seinem 
ganzen  Umfang  nach  befestigt;  es  wird  demnach,  je  nachdem  dieser  sich 
erweitert  oder  verengert,  ansgcspannt  oder  znsammengcdrUngt. 

Vncli  ^'^le^^til1  f*?lo)  sind  hei  den  Klappersehlnngf n  dif  r.y?ii)>b 
herzen  im  wesentlichen  wie  Ijei  Pi/fJum  heschnrt'en,  nur  aultailend  dünner 
nnd  zarter,  obgleich  die  \Veit<'  des  Innenrniimes  wenigstens  eben  ho  gross 
wenn  nicht  grösser  ist.    iiei  Kmbrydnen  in  spätem  Stadien  der  Entwicke« 
Inug  ist  ihre  Grösse  dagegen  verhältnis&niässig  sehr  bedeutend. 

Rusconi  (21G,  217)  hat  nachher  die  Mitthciluugeu  von  Weber 
nicht  allein  bestätigt,  sondern  fttgt  ansdrUcklieb  daran  z\x:  „ich  habe 
diese  Einrichtung  längs  der  grossen  Blutgefässe  bis  zu  den  sehr  UaIm 
BUitgetUssen  der  Haut  verfolgt'^  Weiter  hat  derselbe  Forscher  auf  eine 
kleine  Notiz  von  Fohmann  aufmerksam  gemacht,  die  in  dem  ersten 
Theil  seines  Werkes  ttber  die  Lymphgefässe  der  Wirbdthiere  vorkommt, 
in  welchem  er  nur  Uber  die  Lymphgeftsse  der  Fische  handelt.  Diese 
Notiz  lautet  wie  folgt:  „Der  Milehhmstgang  der  Sehlangen  umfassw  die 
Aorta  scheidenartig,  und  die  ihn  zusammensetzenden  Aeste  bekleiden  auf 
dieselbe  Weise  die  von  der  Aorta  abgehenden  Stilmmchcn  und  Zweige 
zu  den  verschiedenen  Organen,  in  den  sie  sieh  anflr.sen."  Daraus  crgiebt 
sieb  also,  dass  F  ob  mann  die  Verbältnisse  am  ersten  rieluig  erkannt  hat 
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Ausser  den  schon  ci  wälinlcn  Si  liriflen  von  Poe  Im  a  im  {l''>7),  Du- 

vernoy  (ir)4),  IJetziu.s  (ir)3i.  Meckel  (ir)2),  Cin  ier  (15Ü). 

(224)  Th.  Biilrotü.    Neuo  Beiträge  im  u^rglciclicit*i«-n  AiuWouiic  der  MiU;  in:  Zi-ibchnÜt 
far  wissenscliartl.  Zoologie.  Bd.  XI.  1<»61. 

(225^  M.  Iiosana.   Bencrknng«!!  ober  die  Ifils  and  ihren  Nntotcn  bei  einifen  Seltlangen; 

in:  Isis.  l!»44. 

(Uli)  A.  K<n]ikflr.  Art.  Spleen'* :  in :  T  od  d  's  Cyclopaedi«  of  Anatomy  nnd  Physiology.  1 649. 
(227   Ecker.   Art.  Olatgefibsdntsen;  Id:  Rodolf  Wnxner's  HnndvOrterliucb  der  Physio- 

(225)  W.  Saiiders.    On  tl»e  structur«  of  ihc  Splceii.  Is50. 

(2)9)  Bemak.   Uebcr  mnde  Blaigerinwl  und  qW  pigm«nt-]tiigeUudHg«  Zellen;  In:  Jok 

Mi;l'   r-    Archi\.  1S52. 

H'30)  W.  Müller.    L'ebor  den  feineren  R«i!  der  Milz.  ISßr». 

H.  Qray.   On  thc  structare  and  usc  of  tlie  tiplecu. 
.2S2>  ly.Iie^fC.  Aoatomiwb-hfstologIsclieUnt«ntte1iun9enil1ierPl8c1ioundIt«iitiHeB.  tS61 

I'nsere  Kenntniss  üher  (Ten  Bau  der  Mih  l)ei  den  Schlangen  haben 
wir  deu  l'nfersuchuugcii  von  Duvernoy  (l')4),  Ecker  (227).  Leydig 
(232),  Kölliker  (22« k  I.osana  (22r>),  (ii  ay  (2U),  liiilroth  (224), 
besonders  aber  Willielin  Mull  er  (230)  zu  danken. 

Die  Milz  ist  gcwiihnlicb  mit  dem  vorderen  1  heil  des  Pancreas  mehr 
weniger  fest  vcrbandcii,  /.uwcilen  vollständig  durch  ihn  umhüHl  {Tortrijc). 
Bei  JSioa  (B.  eoinslrietor,  B.  eenckris)  iak  tüib  dagegen  fast  volltländig  toid 
Paacreas  getrennt  Darebaehnittlich  hat  sie  nur  eine  nnbedenfende  Grösse; 
bei  natrix,  Vipera  herus  und  C&rondla  taem  llbersehieitet 

lie  den  Umfang  einer  Erbse  nicbt  (W.  MttUer).  Ihre  Farbe  ist  bei  frisch 
eingefaqgenen  kräftigen  Thieren  gelbrotb  mit  einem  Strich  in's  BrUnnlicbe, 
bei  ansgehnngerten  oder  verbluteten  gelblich  weiss,  die  OberflUche  etwas 
böekerig,  die  Gestalt  rundlich.  Frisch  untersucht  besteht  die  Kapsel  bei 
Tropidonoiiis  aus  dicht  gelagerten  liindegcwebsfibrillcn ,  zwischen  welchen 
nach  E^.sig.saurezusatz  zahlreiche  elliptische  und  rundliche  Kcrnfnrmen 
xnm  Vorschein  kommen;  dn/.wischen  finden  sich  spindelförmige,  tiaehc 
Zellen  mit  '^tUbehenförmigeni  Korn,  von  den  ^laHon  Mnskelzellen  anliegen- 
der Oefösse  nicht  zu  unterscheiden.  Au  gehärteten  i  itibibifionsprllparaten 
Uasea  öicli  zvvei  Lagen  an  der  Kapsel  unterscheiden,  welche  durch  ihre 
versehiedene  Eärbung  von  einander  sich  abheben,  aber  eontinuirlich  ver- 
bondcu  sind.  Die  äussere  Luge  Ist  blasb  inibibirt  und  besteht  aus  strafl'eii 
BmdegewebszUgen  mit  sparsamen  elliptischen  Kernen  zwischen  den  Fi- 
brillen. Sie  erstreckt  sieb  eontinuirlich  Uber  das  ganze  Organ  hinweg 
snd  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  die  innere  Lage  Uber,  welche  aus  viel 
lockerer  angeordneten  BindegewebsbUndeln  besteht,  zwischen  welche  sieb 
dflane  Züge  glatter  Mnskehellen  einllecbten.  Sie  ist  dicht  inültrirt  mit  rund- 
lichen Zellen  von  0,004  mm ,  um  so  dichter,  je  näher  sie  an  die  unter- 
liegende Pnlpa  heranrQckt. 

Von  dieser  inneren  .Schichte  strahlen  Fortsätze  in  das  Innere  des 
Oigans  ftos,  dqrch  welche  letzteres  in  eine  Anzahl  rundlicher  Follikel 
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von  0,5  —  0,71  Dunhinesüer  geschieden  wird.  Die  Fortsätze  Hoeinnen 
mit  verbreiterter  Basis  und  bilden  allmUblich  sieh  versehmUlermi  eine 
biodegewehige  Unlle  um  die  einzelnen  Follikel.  Im  Innern  des  Organs 
verbinden  sieb  die  einzelnen  Seheidewände  gewöhnlich  nnter  hetriichtlicher 
Aui'loekernng.  Sie  bestehen  gleich  der  iuucren  Kapsellage  aus  dbrillSrem 
Bindegewebe  mit  schmalen  Zügen  glatter  Mngkeln  und  sind,  wie  jene 
mit  randlichen  Zellen  infiltrirt,  dichter  an  der  Grenze  gehen  die  einselnen 
Folliitel  als  in  der  Mitte,  wodnreb  am  Imbibitionspi^parat  jeder  Follikel 
einen  sehmalen,  intensiv  rotben  Sanm  erhttli  An  der  Terbreiterten  Basia 
der  Fortolltse  gesellen  sich  bftnfig  aablreiche  grössere  KSmcbeaaellen 
hinan.  Sowohl  die  Innenfläche  der  Kapsel  als  die  Peripherie  der  Seheide' 
wände  gibt  dünne  und  kurze  bindegewebige  FortsiUze  an  das  anliegende 
FollilLelgewebe  ab,  welche  in  das  zarte  dieses  durchziehende  Fasergewebe 
libergehcn. 

Die  Follikel  «etzen  sich  zusammen  aus  Zellen,  einem  zarten  inter- 
stitiellen Fasernetz  und  Blutgefässen.  Die  Zellen  werden  umgeben  von 
einem  diebten  Netz  zarter  FUd^n  und  einer  bla^sseu,  äusserst  feinkörnig^en 
Grundsubstanz.  Dieses  Netz  steht  einerseits  mit  den  zarten  hindeö:ewf  l)i;j:en 
ForlsÄtzen  der  inneren  Kapsellage  und  der  .Scheidewände  in  contiuuir- 
liebem  Zusammenhang,  andrerseits  iuserirt  es  sieh  mit  etwas  verbreiterten, 
kernhaltigen  Fäden  an  die  den  Follikel  durchziehenden  Gelasse.  Diese 
erweisen  sieh  an  natlirlicheo  Injectionspräparaten  stets  als  scharf  begrenzte 
geschlossene  ROhren  von  sehr  verschiedenem  Durchmesser,  wdehe  mit 
BlntkOrpercbeii  geAllt  sind. 

Die  Mitzarterie  theiit  sieh  in  dem  Hilns  des  Organs  in  mehrere  Zweige, 
welche  theils  in  die  Kapsel,  theils  in  die  ScheidewSnde  der  Follikel  ein- 
treten, wo  sie  mit  gestrecktem  Verlaaf  einzelne  Anastomosen  bilden.  Die 
Zweige  bestehen  ans  einer  Intima  spindein>rmiger  Zellen,  einer  ddnnen 
mu.«>cuM8en  Media  und  einer  spärlichen  lockeren  Adventilia.  Sowohl  die 
in  der  Kapsel  als  die  in  den  t'ollieuiHren  Scheidewänden  verlanfenden 
Zweige  c^eben  dlinne  Aefste  in  da^  Innere  der  Follikel  ab,  welche  sieb 
daselbst  in  ein  dicbtrs  Capillarnetz  aul'Uiscn.  Die  Weite  der  Capillaren 
nimmt  im  Allgemeinen  j^egen  die  Peripherie  der  Follikel  allmählitl»  tu. 
Die  Schwankungen  im  Caliber  sind  häutig  canz  pltltzlieh,  so  dass  von 
Capillaren  mittlerer  oder  gr«!<<»erer  Breite  «:an/.  schmale,  zugespitzte  Aeste 
abgehen,  welche  mit  benachbarten  in  Verhindmig  stehen.  Alle  diese  Ge- 
läKse  .sind  vollkommen  scharf  begrenzt;  die  Wandung  besteht  aus  einer 
homogenen  Membran,  ihre  Dicke  unterliegt  betrilehtiichen  Schwankungen. 
Allenthalben  entspringen  von  den  Capillarwandnngen  zarte  Fiden,  welchen 
hier  ond  da  Kerne  anliegen.  Diese  Fiden  stehen  in  directem  Ztisammenhang 
mit  dem  zarten  Netz,  welches  awiseben  den  Zellen  dnrch  die  Interstitiell 
der  CapillargeCiBse  sich  erstreckt.  Diese  Interstiiien  sind  in  der  Mitte 
der  Follikel  geräumiger  als  in  der  Peripherie;  sie  messen  in  eraterer 
durchsebnittlicb  0,03  mm,  in  letzterer  durchschnittlich  0,015  mm.  An  der 
Peripherie  der  Follikel  gehen  die  Capillaren  in  einen  Plexus  z ahlreiolier 
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Venen  über,  welche  theils  unraiüelbar  unter  der  inneren  Sebichte  der 
Kapsel,  theils  in  den  interlolliculären  Scheidewänden  verlaufen.  Die 
Wand  dieser  V^enen  ist  ungemein  dünn  und  besteht  aus  einer  zarten 
Membrana  propria.  Dünne  Züge  längsverlaufeuder  glatter  Muskeln  um- 
geben die  Venen. 

Obcu  mitgetbeiltcs  bezieht  sieh  «aeh  W.  Mtliler  auf  den  Bau  der 
Milz  bei  Tropidottotus  und  Ccrondki.  Bei  Vipern  finden  sich  nach  ihm 
einige  Abweiehnngen.  Die  Milz  besteht  auch  hier  ans  einer  Anzahl  rand- 
lieber Follikel,  welche  durch  bindegewebige,  reichlich  mit  Zellen  infiltrirte 
FortsXtze  der  inneren  Kapsellage  omhliUt  werden.  Die  Eintrittsstelle  der 
grossen  Gefilsse  ist  jedoch  hier  sn  einem  breiten  Hilns  entwickelt,  von 
welchem  ans  ein  0,1  mm  breites,  allmählicb  sich  TerschmSlerndes  centrales 
Septnm  durch  das  ganze  Organ  sich  erstreckt,  an  das  sich  die  Follikel 
mit  ihren  Scheidewänden  peripherisch  anlegen.  Der  Bau  der  letzteren 
eniBprieht  Jenem  bei  Tropidonofm.  Die  in  die  FoUikel  eintretenden  Ar- 
terienzweige bilden  im  Centrum  ein  weitmaschiges,  an  der  Peripherie 
eiu  dichtes  Capillariietz,  Die  Venen  bilden  auch  hier  einen  reichlichen 
peripherischen  liexus  um  die  Follikel,  weklier  theils  in  der  unteren 
Kapsellage,  theils  in  den  Scheidewänden  der  Follikel  seineu  Sitz  hat. 

Kebennlereiu 

Llterator. 

(2S9)  Cavier.  Le^ons  d'tnatontio  cemiMi^.  T.  V.  1835. 

2)4    Ecker.   Der  IViiierft  Ibu  der  Nebennlerea  beim  Menscben  und  den  vier  WirbelthieN 

klassen.   Bnunsdiweig  1S46. 
(235^  IL  Brwaa.  Bw  nnd  EotvickoluDg  der  Nebeiini«reb  bei  Keptilie»;  in:  Arboiteß  aw 
dem  zool.«zoot  lastitiit  in  Vttnbiirg.  T.  V.  1680. 

Der  Bau  und  die  Entwickelong  der  Nebennieren  bei  den  Sehlangen 
stimmt  im  Allgemeinen  so  Tollkoromen  mit  dem  der  Sanrier  ttberein,  dass 
ich  einfach  anf  diesen  verweisen  kann.  (Siehe  Bronn 's  Sanrier  nnd 
Uydrosanrier  S.  1020.)  Ich  habe  dem  dort  mitgethcilteii  nur  noch 
folgendes  hinzuzufügen.  Bei  einer  Vipora  wurde  das  Vorkommen  von 
Nebennieren  bei  den  Schlangen  zuerst  von  Morgagni  nachgewiesen,  wns 
aneb  Ton  Cuvier  (233)  in  einer  kurzen  Bemerkung  verallgemeinert  ist. 
Die  mei.^ten  Angaben  Uber  das  Voiliandensein  der  Nebennieren  bei  der 
in  Kede  stehenden  Reptilien -Abtlieilunj:  rühren  von  Ketzins  (153)  her, 
der  Pyih*nt  hirittafus,  Vijiem  hents  und  Cohihn'  natrix  unterfsnehte.  Nach 
ihm  sind  die  Neliennieren  bei  Fylhi>n  langgestreckte,  gellirothe  Kiirper, 
die  dicht  an  den  Venac  renales  revclicntes  ansitzend  zwiselicn  diesen  und 
den  OeschlechtsdrUsen  gelegen  sind;  die  äussere  Farbe  i&t  dunkelroth, 
iüi  luueru  heller,  gelbgrau;  im  Centrum  erscheint  eine  Spur  einer  inneren 
der  Länge  nach  veiianfenden  Höhlung.  Das  topographische  Verhalten 
der  Nebennieren  bei  den  anderen  ontersuchten  Seblau^cu  war  im  Allge- 
meinen ein  gleiches.  Bei  der  Natter  liegt  nach  Ecker  die  Kebenniere 
ebenfalls  der  Vena  renalis  revehens  eng  an,  an  der  inneren  Seite  der 
Geschlechtsdrüse;  links  liegt  sie,  wie  die  Gesehlechtsdrifse,  weiter  nach 
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hinten  und  ist  gegen  die  rechte  Nebenniere  bedeutend  kürzer.  Duirli 
zahlreiche  anastomosircnde  Blatgefässe  erhält  die  OberflUcbe  einen  An- 
sebein  von  Abtlieiliing  in  Läppchen.  Weiter  bestUtigte  Eclvcr  das  von 
Gratiolet  (siebe  Seite  1577)  schon  cniüeckte  Pfortadersyftcm  der  Neben- 
nieren, indem  diesellicn  neben  sehr  kleinen,  au8  der  Aurta  entspringen- 
den Arterien  zu-  und  abi'übicnde  Venen,  also  ein  Pfortadersysteni  besitzen, 
deääcu  Wurzeln  ans  deu  Venen  der  Körperwand  und  des  Wirbelcanalcs 
als  Venae  soimeDales  advehentes  entspringen,  in  den  Nebennieren  sieb 
vertheilen  und  dann  in  die  Vena  eava  eintreten.  Die  VerbÜltnisBe  sind 
bei  Tfi^idonotus  also  etwas  anders  ais  Gratiolet  für  I^Gto»,  Boa  and 
Vipera  beschreibt.  Später  bat  Brann  (235),  der  sieh  sehr  eingebend 
mit  dem  Ban  nnd  der  Entwickelang  der  Nebennieren  beschäftigt  bat,  das 
Vorkommen  eines  Nebenniercnpfortadersystems  ebenfalls  bestätigt.  Für 
das  Uebrige  verweise  ich,  wie  gesagt,  auf  die  Saorier. 

Tbymas  und  Thyreoidea. 

Literatur. 

(2.3())  Pr.  Leydig.  All«toinisi  li-Iii>tologi8cliel  ntersucbiingen  Uber  Fische  iin»!  Rfptilii'n.  ISö.l. 

(237)  H.  Watney.  The  minate  Anatomie  of  thu  Thytauä:  in:  Philosophie.  Xrinsactioi»  of 
tho  lioyiil  Society  of  London  s.  H.   T.  173.    S.  Mm.  1S**2. 

Nach  Leydig  (23r>)  Ist  die  'l  livreoidea  bei  der  Kiugelnattcr  nnpaar 
und  erscheint  als  plattniiidlicber  Körper,   welcher  tiber  der  Basis  des 
Herzeus  auf  der  Tracliea  ruht.    Mikroskopisch  —  so  nagt  er  —  wird 
ihr  Bild  dadnrch,  dass  fast  alles  Bindegewebe  zwischen  deu  Blasen  fehlt 
nnd  doreb  das  Golloid  in  jeder  Blase,  äusserst  zierlich.  Die  Blasen  unter- 
scheiden  sich  dnrch  ihre  ganz  bedentende  GrOsse  und  eine  st6sst  an  die 
andere  so  dicht,  dass  eben  noch  die  Blutgefässe  dazwischen  rerlatifen 
können.  Nach  innen  kommt  ein  sch()nes  Epithel,  hierauf  eine  voUkomnieB 
khire  Flüssigkeit  und  dann  eine  oder  mehre  wieder  mit  hellen  Flecken 
oder  Lücken  versehene  Colloidkngeln ,  so  dass  hier  die  Thyreoidea-Blasen 
mit  ihrem  Inhalte  Kicrstock eiern  mancher  Thiere  z.  B.  der  Fische  fäusclieud 
ilhnlieh  sehen,  indem  die  Membran  der  Binse  snmmf  ibrmi  K|)ilbo1  dem 
Eifolliliel  mit  Epithelauskleidnng  entspricht,  der  helle  lidiait  dem  Dotier, 
die  Colloidkn^reln  mit  ihrem  einfachen  oder  mehrlaehen  helK  n  Fleck  dem 
KeimbUi.seiicii  nch.st  Maenl.i  ^erminntiva.    Und  von  der  Thynius  sagt  er: 
Dieselbe  wird  als  paariges  Organ  nacli  nnssen  von  der  HehilddrUse  er- 
blickt, ist  weissgraii  und  zerfällt  in  meine  liintercinanderliegcnde  Abthei 
lunr^cn.    Keiner  der  Abschnitte  erscheint  aher  als  einfache  Blase,  Bondern 
verhalt  sich  deutlichst  wie  die  Thynius  des  Frusebes,  d.  h.  jede  bat  eiacu 
mittleren  Hoblraom  und  um  diesen  herum  sitzen  oder  münden  in  ibu  die 
kleinen  Follikel,  welehe  immer  sdiehe  grössere  Abtiieilungen  der  Tbymus 
sasamroensetzen.   Follikel  nnd  Centrairaum  sind  erftlllt  von  farbloser 
Kern-  nnd  Zellenmasse,  in  der  man  in  wiederholter  Weise  Ton  den 
kleinen  Elementen  die  grösseren  gcscbiehteten  Körper  unterscheiden  kann, 
auch  einzelne  gekörnte  Kugeln  werden  bemerkt. 
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Nach  Leydi«:  hat  —  so  weit  mir  bekannt  ist  —  Niemand  sich  fenier 
mit  dem  Bau  der  Thymus  oder  der  Thyreoidea  bei  den  Hchlangüii  be- 
scliäi^igt,  mit  Aiisunltnie  einer  aar  sehr  karzeo  Bemerkung  von  Watoey 
(237)  über  die  Thymus  von  Pißhon. 

Taf.  CXXXIV,  Fig.  5  ist  ein  Qaerscbnitt  durch  die  Thyreoidea  von 
;   Tfopido)wiu»  natnx. 

BespiratioDS  -  Organe. 

Jkeiük«pf,  L^flrVbre. 
LiterAtnr. 

J.  Hanlo.  V«isl>  mt.  BeschrBibniif:  des  RcUkopfea.  (1839). 

Unsere  Kenotiiiss  Aber  den  Bau  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre 
(icr  Schlangen  verdanken  wir,  wie  die  der  übrigen  Reptilien  und  der 
AiDpbiljieit,  den  bcrrorragendeD  Untersnchangen  von  He  nie  (238). 

Kei  den  Schlangen  folgen  gleidi  nnter  dem  Kehlkopf  geschlossene 
i^uftröhrringe  in  sehr  wechselnder  Zahl,  bei  FJnps  reichen  sie  nach  Henle 
über  ein  Drittel  der  Lnftrfihre  nach  unten,  bei  Python  bis  zu  ein  Viertel, 
bei  Crofnhis  dumstis  zälilte  er  deren  17,  bei  den  Colubern  nur  ein  I'nar. 

^Vie  wir  bei  den  Ainpbiljien  erwähnt  haben,  besteht  bei  Frotius  das 
KnorpelgerOst  der  Stiniinlade  aus  zwei  seitlichen  StUcken,  da  der  Knorpel 
des  Stimmladcneingangs,  Cartilago  arytaenuidea,  mit  dem  Übrigen  Knorpel 
noch  nnzcrtrennlieh  verbunden  ist,  nur  als  ein  Fortsatz  des  letzteren  er- 
scheint. Denkt  man  sich,  dass  der  absteigende  Theil  der  Cartilago  late- 
ralis ron  Proteus  (sielie  Bronn 's  Amphibien ,  Taf.  XXXXV,  Fig.  2)  nach 
beiden  Seiten  bin  Qnerllste  anssehiekt  und  dsss  diese  Qneritote  Ton  beiden 
Seiten,  also  hinten  und  vom  sieb  verbinden,  wie  dies  bereits  an  der 
bhiteren  Wand  der  Stimmlade  von  Menopoma  vorkommt  (Amphibien, 
Taf.  XXXXV,  Fig.  15),  so  mnsB  die  Form  sieh  entwickeln,  wie  sie  z.  B. 
Qoter  den  Sehlangen  bei  Cylindrophis  (Taf.  CXXXVII,  Fig.  1)  erscheint. 
Üie  Hinge  sind  hier  norli  eben  so  unregelmftssig  wie  \tei  Salammdta  atra 
«Amphib.,  Taf.  XXXXV,  Fig.  7)  die  queren  Fortsätze  und  erscheinen 
durch  Aneinanderstossen  Foleber  Fortsätze  von  beiden  Seiten  her  gebildet. 

irescbieht  nach  II c nie  dabei  Jcdesinnl,  dass  die  obersten  Qneräste 
vom  in  eine  Spitze  verscbraetzen,  die  sich  /wischen  die  vorderen  Ränder 
der  Processus  arytaenoidei  hineinlebet.  Meistens  verschmelzen  auch  die 
Unteren  f»beren  Qneräste  zu  einer  .Spitze,  wclebc  die  Wurzeln  der  ge- 
Dnnnten  Fortsätze  von  einander  trennt;  indess  sind  nncb  bei  Tifphlops  die 
htistt-ti-n  Querä.ste  frerade  und  Mm  einander  getrennt  (Tal.  CXXXVII,  Fip.  2) 
ttüd  bei  JMchrsis  und  steigen  sie  zwar  in  eine  Spitze  aul,  t>nid 

aber  ebenfalls  noch  nnverbunden  (Tat.  CXXXyi,  Fig.  3).  Die  ander- 
weitigen Modificationen  der  Form  des  Kehlkopfs  hängen  nnr  davon  ab, 
wie  die  vordere  nnd  hintere  Spitze  sich  umgestaltet,  ob  eine  grössere 
'»der  geringere  Zahl  von  Qoerilsten  dnrcb  den  absteigenden  Theil  des 
•Seitenknorpels  znm  Kehlkopf  verbanden  bleiben,  oder  ob  sie  sich  bald 
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%n  Trachealringen  aaf lösen ,  ferner  ob  die  Ltteken  Kwiscben  den  Qaerii8ten 
mehr  oder  minder  sich  schltesieOi  wodoreli  dann  der  Kehlkopf  entweder 
ans  einer  Reibe  seitlich  zusammenhilngender  Ringe,  oder  aus  solidem, 
einfachem,  dem  Scbiidknorpel  mehr  steh  nähernden  Knorpelplatten  ge- 
bildet scheint. 

Die  Cartihigines  arytaciioidei  zeigen,  so  lanj^e  sie  ixx-li  mit  dem 
übrijjeu  l\cl)lkoj)fknorpel  continuirlich  verbanden  sind,  nnr  geringfügige 
Abänderungen  Huer  Form;  es  sind  meist  lange  Rohnmle  Knorpelstrcifen, 
deren  vorderer  Rand  durch  Muskel  und  Haut  mit  dem  Unsscreii  iüiitd 
der  vorderen  Spitze  des  Schildknorpels  verbunden  ist;  deren  hinterer  Kand 
den  Eingang  in  den  Kehlkopf  begrenzt.    Oft  erreichen  die  oberen  Spitzen 
einander  fast  vor  dem  Keblkopfeingange,  wie  bei  llydrophis  (Taf.  CXXXVII, 
Fig.  4)  und  Vrtjoi^hii^  (Taf.  CXXXVII,  Fig.  5),  häufiger  tritt  die  Yordere 
Spitze  des  Ringschildknorpela  dazwischen  (Fig.  6—9).    Die  Basis  des 
Fortsatzes  befindet  sieh  selten  dieht  hinter  der  vorderen  Spitse,  also 
gerade  Uber  dem  absteigenden  Knorpelstreifen ,  der  die  Ringe  verbindet 
{C^indrophis,  Hydr&phis)^  gewöhnlich  aber  entspringt  der  Fortsata  von 
der  Mitte  des  obero  Seitenrandes  der  hintern  Spitze;  bei  Crotdns  und 
DIpsds  kommt  er  fast  von  der  Spitze  selbst  und  sitzt  wie  auf  einem  Stiel 
oder  Arm,  der  tjuer  nach  aussen  geht  (Fig.  3  und  10).   Er  ist  schmal 
und  gerade,  oder  leicht  gebogen,  selbst  knieformig  gekrümmt,  am  hUnfi Jo- 
sten aber  niyrteiiMnftfnrmig  (Fig.  G,  7,  H,  11  ,  12),  wciclie  Gestalt  '\n 
die  Rnntcnform  Ubergeht  oder  durch  Abrundang  der  bpitze  einem  Oval 
sicli  nähert. 

Die  Trennung  des  Gicssbeekcnknorpels  vom  Ringsehildknorpel  erfolgt, 
wie  schon  früher  crwäliiit,  nnr  ganz  allmUhlich,  Es  giebt  nach  Hcnle 
kaum  eine  Familie,  wo  beide  con.stant  verwachsen  sind,  und  bei  ganz 
venrandten  Gattngen  kommen  Verschiedenheiten  vor.  Sie  sind  verwachsen 
bei  CfßimlrofhiSf  getrennt  bei  Ifysia,  verwachsen  bei  Eri/x,  getrennt  und 
zn  breiten  Knorpeln  entwickelt  bei  Boa  nnd  bei  I^fäum.  In  derselben 
Gattung  finden  sich  hei  einer  Speeles  die  Cartilagines  arytaenoidei  cod- 
stant  getrennt,  bei  einer  anderen  verwachsen,  so  z.  B,  unter  den  Colnbrioen. 

Ftfr  die  Bildung  dei-  Cartilago  thyreocricoidea  kdanen  wir  anf  die 
Saurier  verweisen  (siehe  S.  10S6).  ,Bei  CrofuJi^s  zählte  He  nie  ungefähr 
16  zusammenhängende  Ringe,  welche  zum  Kehlkopf  zusammentreten,  bei 
Ilydrophh  und  Drifophis  14,  bei  Dipsas  und  (^ofuUr  pnUafun  11,  bei 
Cylmdrophis  und  'Python  10,  bei  Prnnmophis  9,  bei  Boa  8,  bei  Coluber 
pholklostirtm  4  ii.  s.  w. 

Die  Maimijj'taltigkeit  der  Formen  beruht  auf  der  verscliiedcnnrf i  i^ri^ 
Entwickeluug  der  queren  Fortsätze,  und  darnach  lassen  sii  h  die  Im  liikinjfc 
der  Schlangen,  wie  die  der  Saurier  nnd  Schildkröten  in  mehrere  Abthei- 
lungen oder  Gruppen  ordnen,  die  aber  durch  mancherlei  Uebergäuge  id 
einander  iÜessen. 

I.  Die  vordere  Wand  besteht  aus  deutlieh  und  glciihmässig  gcsoo- 
derten  Ringen.  Sie  nnterscheidet  sich,  wenn  man  von  den  seitlichen  Vcr- 
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biudaogcn  der  Kin^c  absieht,  kaum  von  der  Lultrolire.  Xiu  an  der  oberen 
Pptt^e  wird  die  Bildung  dadurch  eigenthümlich,  dass  die  oberston  Qiicr- 
iorUäUe  io  einem  Winkel  oder  Rogen  zusaiuineutieteu  und  also  das  Spa- 
tinm  zwischen  den  zwei  obersten  Knorpelstrcilen  entweder  dreieckig 
I ia!.  tXXXVil,  Fig.  1,  11),  oder  zu  einem  Kreisabschnitt  wird  (7,  l;j,  12). 
äo  verhält  es  eich  bei  allen  Schlangen,  Python  und  Boa  ausgenommen. 

Bei  dieser  Form  der  vorderen  Wand  dorcblliurt  die  hintere  Wand 
eine  Reibe  Ton  HelamorphoseOi  die  mfn  in  folgender  Weise  ordnen  kann: 

a)  Die  Untere  Wand  ist»  ganz  wie  die  vordere»  ans  disereten  Knor- 
pelringen  gebUdet  Hydrophis  (Taf.  CXXXVII,  Fig.  4). 

b)  Die  iiinteren  Qnerfortsfttze  bilden  sich  nur  am  oberen  Rande  des 
Kehlkopfe  ans  oud  treten  za  citiem  Ring  zusammen;  der  übrige  Tbeil 
der  hinteren  Wand  ist  häutig.    ViiKra  (Fig.  fi,  14),  EUips  (Fig.  8,  15), 
CodoiHiiis  (Fig.  11),  Coronella  (Fig.  16),  Cduber-Atlaa  (Fig.  17,  18)  und ' 
CpUitdrophis  (Fig.  1). 

c)  Der  oberste  Ring  ist,  wie  bei  der  zweiten  Form,  einfach  und 
geschlossen.  Weiter  abwärts  sind  zwar  hintere  t^iierfort.sätze  anj^edcwtet 
oder  gebildet,  erreichen  aber  einander  nicht  und  die  Mitte  der  hinteren 
Wand  ist  häatig.  Die  Quertbrtsätze  erscheinen  bald  wie  Eiiikcibunj^en, 
bald  sind  es  deutlieherc  Querleisten.  Beispiele  der  eisten  Art  .sind  Saja 
(yqjudtuiis  (Taf.  CXXXVll,  Fig.  7),  Dt-yophis  (Fig.  5,  19),  Psammnf^his 
(Fig.  20);  die  weite  Form  /.eigen  IHpsas  hucephidus  (Fig.  3),  DcndrophiS 
(Fig.  21),  am  vollkommensten  Typhlops  (Fig.  2). 

In  den  drei  bis  jetzt  genannten  Füllen  hat  noeh  keine  Verschmehnng 
der  ebselnen  Hinge  mit  einander  stattgefnnden,  und  wenn  der  Kehlkopf 
seiner  höheren  Entwiekelang  dadurch  entgegengeht,  dass  mehrere  Ringe 
sieh  sa  soliden  Knorpelplatten  verbinden,  so  steht  also  die  hintere  Wand 
bisher  der  Torderen  gteieh  oder  ist  selbst  hinter  ihr  zurOckgebUebeo.  In 
den  folgenden  Formen  aber  eilt  sie  derselben  vorsus.  Es  verbinden  sich 
aimlicb : 

d)  die  oberen  Ringe  zn  einer  breiten  Knorpelplatte  bei  Homalojisis 
aer  (Fig.  22)  und  bei  Tropidonotus  (Fig.  J>,  12);  i\v\-  (ihrige  Tbeil  der 
hinteren  Wand  ist  häutig  mit  glatten  oder  wenig  ausgehackten  Seiten- 
riadern. 

e)  Bilden  sich  die  binfern  Qnerl'urtsätzc  zn  einer  Ivnorpelplatte  um, 
die  entweder  nur  getrennte  Oeflfnungen  /eij,'t,  wie  bei  Jlcrpetwlryas  (Fig.  7) 
Qod  CroUdus  (Fip  10 1,  oder  im  nnteren  Tbeil  eine  Längstheihnifi:  nnt 
nDregclmässigen  Känderu,  uder  aueli  ganz  .solide  it>i  und  die  Ail  liiicr 
Eotstebung  nicht  mehr  verrätb.   So  2.  B.  bei  Ccphahpdtis. 

U.  Die  Ringe  der  vorderen  Wand  versebmelsen,  jedoch  so,  dass 
Sparen  der  Interstitien  zarflckbleiben.  ¥yih<tn  und  Boa  (Taf.  CXXXVII, 
Flg.  32,  23)  zeigen  den  Uebeigang,  indem  die  nuttm  Kehlkopfringe  vom 
Doch  ganz  getrennt  sind,  und  nur  an  den  obem  die  Verschmelzung  be- 
ginnt Aueh  bei  den  andern  obliteriren  in  der  Regel  die  Interstitien  von 
oben  naeh  anten.  Die  Residuen  derselben  zeigen  sich  entweder  io  der 
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Mitte  als  schmale  Qaerstreifen  oder  rundliche  Oeffoiingen,  oder  auch  als 
UDiegclmässige  Figuren  in  der  Mitte  oder  an  den  Seiten.  Auch  hei  die-^er 
AbtheiluDg  kommen  wieder  mancherlei  Verschiedenbeiten  in  der  Bildung 
der  hinteren  Wand  vor,  welche  die  der  vorigen  Gruppe  wiederholen, 
deren  Kepräseutanteu  jedoch  zum  gröBStcn  Theil  bei  den  Sauriern  ange- 
troffen werden.  Für  so  weit  die  Entwickeiung  den  iSchildriugkuorpels  im 
Allgemeinen;  es  verdienen  jetzt  die  FortsUtze  desselben  an  der  vordem 
obern  und  an  der  hintern  Spitze,  sowie  an  den  Seiten  noch  eine  beson- 
dere Betrachtung. 

Was  zuerst  die  vordere  Spitze  betrifil,  so  entsteht  sie  dadarch,  dass 
die  obern  vordem  Qaerfortslltze  in  einen  Winkel  zQsaramentreten,  und 
dies  geschieht  dentlieh  flberall,  wo  die  einzelnen  Kehlkopfringe  in  der 
vorderen  Wand  noch  getrennt  sind.  So  z.  B.  bei  Ela^  ladais  (siehe 
Taf.  GXXXVU,  Fig.  15).  Bei  vielen  Schlangen  werden  die  zwei  ein- 
fachen  anfsteigenden  and  unter  einem  Winkel  zusammenstossenden  Qaer- 
fortsätze  selbst  wieder,  indem  sie  sich  einander  nähern,  dorch  eine  oder 
mehrere  Querleisten  verbunden.  Am  häufigsten  findet  sich  nur  eine  solclie 
Querleiste  zwischen  den  bogenförmig  convcrgircndcn  Knorpelstreifen  der 
Spitze  (Taf.  CXXXVII,  Fig.  4,  16),  zwei  kommen  vor  bei  Dijjsns  (Fig.  11) 
und  JJmdrophis  (Fig.  21),  drei  bei  JJryo^hi$  (Fig.  ö)  und  Herpetodryas 
(Fig.  25). 

Der  obere  Winkel,  den  die  beiden  obersten,  iusammenstosseiuJ -n 
Querfort.sUtzc  mit  einander  bilden,  ist  genuhuluh  in  einen  längern  oder 
klirzeru  .schuialcu  Fortsatz  verlängert,  vvclchcu  Heule  deu  Trocessus 
epiglotticus  nennt  Derselbe  ist  anfangs  nur  kurz,  zugespitzt  oder  abge- 
nindet  So  erscheint  er  bei  Vipern  hmts  (Taf.  CXXXVIIi  Fig.  6),  Naja 
fripudians  (Fig.  7),  Elaj)s  lenmiscatus  (Fig.  8),  Eryx  htnMus  und  TypUoxts 
(Fig.  2).  Man  llberzengt  sich  —  wie  Henle  hervorhebt  —  dabei  sogleich, 
d&Bs  aaeh  die  Abwesenheit  oder  der  Mangel  dieses  Fortsatzes,  obgleich 
nicht  so  sehr  individuellen  Schwankungen  nnterworfeui  wie  die  Ver- 
wachsung oder  Ablösung  der  Giessbeckenknorpel,  doch  flir  die  zoolo- 
gische Systematik  ganz  ohne  Werth  ist.  Ein  Processus  epiglotticus  findet 
sich  bei  2ia^  tripndians  und  fehlt  bei  Naja  haje^  er  findet  sich  bei  Elaps 
hmnlscatus  und  fehlt  bei  FJap^  hwkus  u.  s.  w.  Eine  Spur  von  Verbrei- 
terung zeigt  sich  an  der  Sjdtze  des  Processns  epij^lottieu.s  hei  Crotalus 
(Fitr.  tO>  und  Trop'ul<>ii'jfni>  nairix  (Fig.  i^),  welche  sich  spiiter  zu  der 
ZUDgcnlürmigeu  Gestalt  der  Epifrloftis  liöliercr  Thiers  aushildel.  Gana 
iaolirt  a!)er  ist  die  Form  des  Frocessusi  epiglotticus  von  (.'uIhIk'»-  phoU- 
dosfiff».'^  (siehe  Tnf.  CXXXVII,  Fig.  l^).  Er  hat  die  Gestalt  eines  Beiles 
mit  abgerundeter,  aber  sehurl'er  »Sehueidc  und  dringt,  wenn  er  niederge- 
drückt wird,  in  die  Höhle  des  Kehlkopfs  durch  die  Glottis  ein,  so  dass 
er  die  Glottis  nicht  bedeckt,  sondern  vcrschliesst 

Beim  Kehlkopf  mit  verschmolzenen  Ringen  kommt  unter  den  Sdilangen 
nur  bei  Ika  ein  Processus  epiglotticus  vor,  er  ist  hier  sehr  breit  und  platt. 
(Siehe  Taf.  CXXXVII,  Fig.  23.) 
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Auch  ao8  der  hintern  Spitze  der  Cartilogo  thyrcuericoidea  wächst 
zuweilen  eine  dem  Kchldcokelibrtsatz  analoge  Spitze  hervor;  Bie  ist  am 
nnfTallendstcn  bei  ^^mlojjelt'ts  laccrfina  fTaf.  CXXXVII,  Fig.  \1  tf),  von 
der  (rcstalt  eines  FiiiiferkK  mit  coucavcu  Seiten.  Etwas  ähnliches  sieht 
uuin  auch  bei  Colubtr  jjiUUUus. 

So  lange  die  Carlilago  arvtaoiioidea  noch  nnzcrlrennlicli  mit  dem 
Schildringknorpel  zusamnienbängt,  ist  nie  entweder  ganz  schmal,  oder 
doch  an  der  Baais  schmal,  daher  lanzen-myrteoblattiörmig  n.  8.  w.  So 
i§t  sie  anch  noch,  wo  schon  eine  Naht  zwisehen  ihr  nod  der  Cartilago 
tfayreocricoidea  gebildet  isti  so  lange  die  Trenoang  noch  nicht  constant 
geworden,  also  bei  den  meisten  Schlangen,  nnd,  wie  schon  frtther  er- 
wfthnt,  bei  den  schlangenartigen  Banriem.  Die  Verbindung  zwischen 
Giessbccken-  nnd  Schildringknorpel  geschieht  zuerst  durch  blosse  Naht, 
wie  bei  den  Schlangen,  bei  welelicn  die  Trennung  der  Cart.  arytaenoidea 
noch  schwankend  ist,  dann  bei  den  Pt/tkon  und  Boa  durch  ein  etwas 
wcitlüutiicercs,  HbrOses  Gewebe,  so  dass  der  Zwischenraum  mitunter  ziem- 
lich bedeutend  ist.   (Siehe  Taf.  CXXXVI,  Fig.  26.) 


Keblkopfinnskeln.  Ganz  all^a'niein  kommen  nach  Heule  den 
.Schlangen  zwei  l'aar  lauge,  platte  und  selimale  Kcblk<»plninskeln  zu,  welche 
sich  zum  Tlieii  noch  an  die  Trachea  sel/.en  und  wegrcn  ihrer  Function  am 
Kcliickliehsiten  Vorsti'ccker  und  Zuriickziehcr  oder  Aul'hchcr  und  llcrabzieher 
des  Kehlkopfs  genannt  werden.  Der  Aufheber  entspringt  immer  vom  Unter- 
kieferast  (siehe  Taf.  CXXXVII,  Fig.  27,  28)  seiner  Seite,  bald  in  der 
Mitte  desselben  {Cduber  Awro»),  bald  mehr  gegen  die  vordere  Spitze  hin 
iCMter  pußatii»j  CrotahiSj  Naja),  dicht  neben  dem  M.  maxilld-byoidens. 
Er  geht  nnter  der  Zonge  neben  dem  Kehlkopf  nach  unten  und  setzt  sich 
bei  Fgthon  (Taf.  CXXXVII,  Fig.  21)  in  mehrere  Bttndel  gespalten  an  die 
bintcrc  Fläche  des  Kehlkopfs. 

Der  Ursprung  des  Herabziehers  (Taf.  CXXXVl,  Fig.  27,  28)  ist  nicht 
bei  allen  Arten  derselbe.  Hei  Crotalns,  Laduiis,  CoJtihrr  amfulatus  nnd 
("tjufu  r  ptüldtus  cnts])rinf;t  er  von  den  Kippen  gcmcinschafrlich  mit  einem 
Muskel,  der  von  den  Kippen  /um  l'ntcrkicl'er  prcht  untl  trennt  sich  erst 
später  von  diesem  al».  l'ci  allen  anderen  von  II e nie  untersuchten 
Schlaugeu  ist  er  iöolirt  und  kommt  vom  /nn-cnliein ,  wie  hei  l^jihon 
(Taf.  CXXXVII,  FifT.  28^.  )'if«:m  bcraa  btebt  in  der  Mitte  zuischen  bei- 
den Kxtreuicn,  iiuicu»  der  IJerahzieber  zwar  vom  Zungenbein  euti4|uingt, 
flbcr  noch  durch  ein  Bündel  uiit  dem  Kippcukictcrmuskel  zustimmenhüngt. 
Es  wiederholt  rieh  also  hier  der  Fortschritt  der  Eotwickelung  in  derselben 
Weise,  wie  wir  ihn  bereits  bei  den  Batracbiem  erwähnt  haben  (siehe 
Bronn 's  Amphibien,  S.  520),  dass  nämlich  der  Ursprung  der  Kefalhopf- 
inaskelB  Ton  Skelettheilen  des  Stammes  aaP  das  SSnngonboin  übergebt 
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Der  Heiabxieher  tles  Kehlkopls  kieuzt  sieh  mit  dem  Auflieber,  er  geht 
hinter  diesem  weg  und  gelangt  zur  tipilzc  des  Kehlkopfe,  hier  verschmilzt 
er  mit  dem  eigentlichen  Krweiterer,  von  dem  sogleich  die  Rede  sein  soll. 
Eine  Ausnahme  fand  Ilenlc  bei  Naja,  wo  der  ZurUckzieher  kurz  ist, 
nicht  an  den  Kehlkopf,  sondern  nn  die  Trachea,  8—9  Ringe  unterhalb 
des  Kehlkopfs  geht,  und  sich  nicht  mit  dem  Anfheber  krenat,  der  sich 
nahe  an  der  Spitze  des  Kehlkopfe  ansetzt 

Den  Aufheber  des  Kehlkopfs  wagt  Henle  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
deuten  und  auf  den  entsprechenden  Muskel  anderer  Reptilien  znrOekin- 
fUhren.  Der  Herabzieher  aber  ist  nach  ihm  unzweifelhaft  identisch  mit 
dem  M.  dilatator  glottidis  der  Änureu.  Wie  dieser  entspringt  er  bald 
von  Querfortsätzen  (Rippen),  bald  vom  Zungenbein,  wie  dieser  geht  er 
an  den  ohern  fiand  des  Kehlkopfs  und  auch  von  ihm  sondert  sich,  wie 
bei  Shrdor),  ein  cij^ciithümlicher  Ringmnskcl  dos  Kehlkopfs  ab,  der  sich 
dann  weiter  iu  mehiere  Muskeln  von  verschiedener  Wirkung  spnltet. 

Der  Zurückziehcr  des  Kehlkopfs  vcr8cliinil/.t  mit  dem  eigentlichen 
KehlkoptniU!?kel,  doch  lUsst  sich  dieser  immer  als  ein  bctsouderer  Muskel 
darstellen.  Fr  ist  hei  den  meisten  Schlnngeu  einfach,  wie  hei  Pi/fh'm 
('\\\f.  CXXWII,  Fig.  2H,  2iW0,  entspringt  von  den  .Seitentheilen  dti  vor- 
dem uud  von  dem  uiilern  Thcilc  der  hiiitcru  Wand,  bei  Boa  auch  von 
dem  Processus  epiglotticus,  geht  um  den  GicsskauDCDkuorpel  seiner  Seite 
herum  und  von  unten  schief  aufwärts  und  setzt  sich  an  den  inneren  Band 
des  Giessbeckenknorpeb;  zuweilen  geht  er  auch  über  den  Knorpel  weg 
in  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfeingangs.  (Dipsas  annnlaius.)  Bei  Dip- 
sas  hueephalm  inserirt  er  sich  auch  an  die  hintere  Spitze  des  Schildring- 
knorpels.  In  all  diesen  Fällen  scheinen  seine  Fasern  grösstentheile  die 
Wirkung  zu  haben,  dass  sie  den  Kehlkopf  öffnen,  desshalb  nennt  Henle 
ihn  den  M.  dilatator  laryngis,  obgleich  vielleicht  auch  ein  kleiner  Tbeil 
der  hintersten  untereinander  verflochtenen  Fasern  auch  zum  Vcrscbliessen 
der  Kehlkopfspalte  wirken  kann.  Er  zerliillt  bei  L(nj>h!.>  robella,  Homor 
lojms  nvr  und  einigen  andern  in  zwei  Portionen  dadurch,  dass  die  vorn 
entspringenden  Fasern  an  den  vordem  oder  hintern  Kand  als  neue  Fasern 
ihren  Ursprung  nehmen,  die  /.iigleicii  mit  denen,  welche  von  der  hintern 
Spitxe  des  Scbildringkuorpehi  kommen,  au  den  Rand  des  StimmlaUeueiu- 
gang8  gehen. 

Interessent  ist  die  Art,  wie  bei  Vipern  bcms  der  Dilutaiui  sieh  theilt. 
Es  findet  sich  hier  ciu  LUngsmuskel  aus  zwei  Portionen,  die  grü&öcrc 
(Taf.  CXXXVII,  Fig.  lAh')  entspringt  vom  untern  Rande  der  vordem 
und  Seitenfläche  des  Schildringknorpels  und  geht  nach  aufwärts  zum 
äusseren  Rande  des  Keblkopfeinganges.  Die  kleinere  Portion  {h")  kommt 
Ton  der  hintern  Wand  des  Kehlkopfs,  ihre  Fasern  laufen  schief  nach  oben 
und  vom  und  verflechten  sich  endlich  mit  denen  der  ersten  Portion. 
Hoher  hinauf  an  der  hintern  Wand  liegt  der  zweite  Muskel  (ft')»  welcher 
vom  obein  Rande  der  hintern  Spitze  zur  Cattiiago  arytaenoidca  geht  und, 
wie  es  scheinf,  noch  als  Hilfsmuskel  des  vorigen  wirkt,  indem  er  die 
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Cai  tilago  aryUenoidea  naeh  hiDteo  herabsieht.  Denkt  man  sich  die  zweite 
Fortion  h"  mit  dem  Constrictor  h'  verbunden  und  beide  mit  einander 
unter  der  grösseren  Portion  des  Diktator  {h')  weiter  nach  der  vordem 
Wand  verlaufend,  so  erhält  man  die  beiden  Muskeln  des  Kehlkopfs,  wie 
sie  nach  Ilenle  constant  bei  allen  h<">bereii  Keptilien  und  auch  bei  eini- 
gen Schlangen  vorkommen.  Zu  den  Schlangen  mit  zwei  eigenthümlichcn 
Kel.'lkopfiuuskeln  f;ehürcn  Jitoujants ,  EJnpi^  hmniscatus,  Cöromlla  laciis, 
iiAnhrr  pholuiostkius  und  Colnber  rxfesccns.  Der  Diktator  ist  hier  als 
Seitennmskel  des  Kehlkopfs  übrig,  um  sirli  an  den  innern  Rand  der  Car- 
tila^o  arjtaenoidea  oder  des  Troccssus  ai)  Licuoideus  anzusetzen.  An  den 
Seiten  von  ihm  bedeckt,  vorn  und  hinten  frei  verläuft  quer  um  den 
Larynx  der  Moftkel,  der  sich  dem  Verlauf  und  der  Wirkung  naeh  dem 
Compreesor  der  Batraehier  Tergieiehen  tot  (Taf.  CXXXVII,  Fig.  30,  31  k). 
Er  geht  hei  Bwigarus  ?on  der  vordem  Spitxe  zm  hintern  Spitze  des 
Schildringknorpete  und  kann  also  nnr  den  Laiynx  von  der  Seite  znsam- 
meodrllckeD;  bei  Cdiuher  phdidostidus  verläuft  er  von  der  Warze!  des 
Pnccmua  epiglottiens  xnr  Basis  der  OartUago  arytaenoidea,  und  zugleieh 
verraisehen  sich  die  Fasern  beider  gleichnamigen  Muskeln  an  der  hintern 
Wand  des  Larynx.  Er  ist  also  hier  mehr  wie  ein  Sphineter  angelegt, 
dient  aber  zugleich  auch,  die  £pig1ottis  gegen  den  Kehlkopfeingang  herab- 
zuziehen. 

Kehl dr ekel  und  Stimmbänder.  Bei  den  Schlangen  liegt  die 
Spalte,  die  zur  Kespiratiunshölile  fiilnt,  Tiicbt  wie  bei  dort  (ihrigen  llepti- 
lien,  dicht  hinter  der  Zungcnwurzel,  boodem  au!  der  Scheule  der  Zunge. 

Wie  schon  früher  hervorgehoben  (siehe  Brunn 's  Saurier,  S.  1031), 
darf  mit  dem  Xamcn  Glottis  nicht  die  Spalte  bezeichnet  werden,  welche 
bei  den  Reptilieii  und  Vögeln  von  der  Höhle  des  Schlundes  in  die  Höhle 
des  Kehlkopfs  fuhrt,  auch  entsprechen  die  Ränder  dieser  Spalte  nicht  den 
I^igamenta  glottidis,  sondern  den  Ligamenta  aryepiglottica  der  Säuge- 
thieie.  In  dem  Ursprange  dieser  Ränder  —  die  Flieae  arytaenoideae, 
acyglolttoae  oder  aryepiglottieae  Henle  kommen  bei  den  Reptilien  in  drei 
Formen  vor,  von  welchen  die  eine  bei  den  meisten  Schlangen  angetroffen 
wird.  Hier  weichen  nftmlioh  die  beiden  Rftnder  des  Kehlkopfeingangs 
hinter  der  Zunge  am  hintem  Theil  der  Zungenscheide  sogleich  auseinan- 
der, wie  bei  den  Amphibien,  und  bilden  eine  einfache  Längenspalte  in 
der  vwdcrcn  Wand  des  Schlundes.  In  der  zweiten  Grappe  stehen  nur 
die  CVocodile  (siebe  S,  1032).  Bei  der  dritten  Gruppe  erhebt  sieh  die 
Schleimhaut  an  der  Zungcnwurzel  in  eine  Falte,  die  quer  Uber  den  Ein- 
gnnir  in  den  Kehlkopf  liegt  und  densclhpn  wie  eine  K!np[  c  mehr  oder 
miuücr  vollständig  verscbliesst.  Diese  Khipjie  ist  die  hautige  Epiglottis. 
Es  kann  auch  ein  Theil  des  Kihh  iieigerUstes  des  Lar}u\  in  (iiese  Quer- 
falte treten  und  gleichsam  derselben  znr  Sltltze  dienen.  Häutig  z.  ß.  ist 
die  Epiglottis  bei  Cdnhir  fJanscois,  sie  hat  hier  die  Gestalt  eines  kurzen 
zaugenfürmigen  Blättchens  mit  bogeufüiuiigem  auch  öeillich  freiem  Kande, 
nnd  ist  nnr  nach  vom  angeheftet.   Eine  knorpelige  Epiglottis  in  Gestalt 
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einef;  knrzeD,  schmalen,  selbst  seitlich  etwas  compriniiiten  Wärzchens 
haben  Crotulus,  Lachcsis,  Viprnif  Jiungnrus,  Naja  und  Kri/x.  Sic  int  am 
nieislcn  entwickelt  bei  CroUiltts.  Dei  diesen  Thicrcn  liegt  entweder  der 
l'roeessus  epiglottieus  oder,  wo  ein  .soldu  r  fehlt  f  linufinrus ,  yaja)  die 
vordere  Spitze  des  Seliüdi  ingkuoipeis  in  der  liauU'alte.  Von  auffallciulcr 
Vorm,  breit  und  stark,  iint  wulstigem,  in  der  Mitte  etwas  eiogebogencm 
IJandc,  ist  die  Epifjjlottis  bei  Hoa. 

J>ic  iiaudcr  der  Kehlkopfspalte  sind  dick,  wulstijj  und  stehen  bei 
den  Schlangen  weit  offen. 

Lttsgen  «b4  TrMhen. 

LUoratar. 

Aus&er  den  sebon  genannten  ScbrifteD  sind  hier  nocb  aasnfUbren 

i28'J^  F.  S.  SohiÜM.   Dlo  Loogvii,  in:  Stricke r's  Handbuch  dor  (jcwobclchro. 

(240)  liamare-Picquot.   Sur  I'appardl  palfflonairo  de  la  coulcuvre  demiüia;  in:  Comptca 

renduö.   T.  17.  p.  794.  ISös. 

Nach  allem  was  schon  früher  über  den  Ttan  der  Lungen  bei  den 
Sanriem  und  Hydrosauriern  mitgetheilt  ist,  können  wir  hier  sehr  kurz 
sein,  denn  die  Sehlangenlungc  stimmt  in  ihrem  Bau  vollkommen  mit  der 
der  Amphisbaencn  llberein.  (Siebe  Hionn's  Saurier  nnd  Hydrosauricr. 
S.  10.15  }  Wie  l)ci  den  Oymiiopbionen  und  Amphisbaencn  ist  V(tn  den 
beiden  Lungen  liäutig  nur  die  eine  nnd  zwar  die  rechte  entwickelt, 
während  die  linke  entweder  ganz  ^veiseliwunden  ist  oder  doch  meist  nur 
sehr  rndimentür  erscheint.  Mur  ausnahmsweise  seheinen  beide  Lungen 
entwickelt  zu  sein,  obgleich  doch  niemals  vollkommen  symntetriseh,  denn 
immer  steht  die  eine  der  anderen  in  GrOsse  zartick.  Einander  fast  in 
Grosse  gleich  z.  B.  sind  die  beiden  Lungen  von  Boa,  bei  welchem  die 
linke  nur  etwas  weniger  gross  als  die  rechte  ist.  Bei  Pifthcn  ist  die  linke 
Lnoge  kanm  halb  so  gross  als  die  rechte.  Bei  anderen  Schlangen-Arten 
z.  B.  EryXy  AßatUhophiSt  Tortrix  ist  die  linke  Lunge  ganz  rudimentär  und 
nur  wenige  MUlimeter  lang.  Bei  nocb  anderen  liegt  die  rudimentäre 
liunge  nicht  neben  der  Hauptlunge,  sondern  hinter  dem  hinteren  Thcil 
der  Trachea  verborgen  und  sie  öffnet  sich  durch  einen  eigenen  HcliUtz  in 
die  Hanptlunge  {Nqja  und  JPeümisy  Bei  Crotalm^,  Trigomo j'hidns  und 
Mpcm  sind  kaum  no(h  Spuren  von  einer  /weiten  Lunge  vorhanden  und 
bei  einigen  FJaps-  und  fft/<h-o/ihi^' Avicu,  wie  hei  Bucepitaius  üud  Ttfphlops 
fehlt  die  eine  Lauge  gcwöhulich  voUkoninien. 


Trachea. 

Die  bei  dm  Schlangen  immer  selir  hinge  Trachea  besteht  aus  Knorpel- 
ringen, die  jed«>ch  nicht  Uber  die  ganze  LuftrOhre  einen  gleicbt))rmigcu 
Bau  zeigen.  Eine  sehr  genaue  BoBchrelbung  der  LuftrOhre  von  Python 
tnviUatus  verdanken  wir  der  schon  mehrfach  erwähnten  trefflichen  Arbeit 
von  Ketzins.   Nach  ihm  sind  die  Knorpelringe  am  vorderen  Theil  der 
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Loftröhra  nach  hinteuzu  gescblosseo,  obgleich  »ie  an  der  Scblussstelle 
•ebr  dUnn  und  auch  Ring  fEtr  Ring  an  beiden  Seiten  unter  einander  ver- 
wachsen nnd.  Ein  Theil  von  ihnen  verknöchert  oft  onvoUständig.  Die 
Schliessang  wird  weiter  nach  hinten  durch  mehrere  i?leine,  ruude  Aus- 
schnitte unvollständifjer,  nach  dem  Ende  des  r  rsten  Viertels  aiier  scblietjseu 
sich  dieKinir  *  nicht  mehr,  sondern  ihre  Enden  werden  durch  cinj^Muskcl- 
scbicht  vereinigt,  deren  Fasern  in  schiefer  Richtung  vcilant(Mi  und  sich 
aoget'ähr  iu  rechten  Winkeln  krenzcn.  Der  der  OeiVming  des  Ringes 
entsprechende  Theil  der  Schleimhaut  ist  dicker,  elastischer  und  kraus- 
gerandct.  Ani  bmtcieu  Knde  ilcr  ijUlir«jhre  laii<^t  eine  Theiluug  iu  zwei 
Aefite  an,  von  welchen  einer  sich  in  jeden  Lungensack  öffnet.  Sie  sind 
nar  radimentitjr,  an  der  äussern  Seite  ganz  offen,  so  dasB  sie  nor  eine 
korze  Wand  nnd  einige  Halbringe  an  der  inneren  Seite  haben.  Entp 
apreebend  der  nogletebflinnigen  Entwicklnng  bei  der  Lnogen  ist  die  reebte 
Oeffoiing  bedeutend  grösser  als  die  linke.  Von  den  Bindern  der  rodi- 
mentären  BroncbiaÜlste  gebt  anf  der  inneren  Seite  ein  Nets  tod  feinen 
Knorpeln  ab,  die  den  Eingang  oder  den  Rand  der  Maschenräume  der 
Longen  bilden.  Ausser  dem  Knorpelnetse  kommt  nach  Retzius  noch 
eine  andere  Bildang  in  den  Lungen  vor,  welche  den  Luftröhrenästen  bei 
den  Sängethieren  zu  vergleichen  ist,  nämlich  ein  elastischer,  bandähnlicher 
Streifen,  welcher  vom  Rande  der  Trachea  kommt,  an  der  Innenwand 
jedes  Lunf:::eu8ackes  l'ortUiult  und  offenbar  von  derBclbcii  Bedeutung  i&t 
sie  das  elastische  Gewebe  iu  den  UronchialSstcn  der  S  inger. 

Nach  II.  Milne  Edwards  setzt  sich  bei  //oa  fomtrtrtor  der  Bronchus 
der  errossen  Longe  sehr  tief  in  diesem  Organ  fort,  in  der  Gestalt  eines 
Halbcauals,  dessen  Waud  mit  queren  Kuorj)elplätteheu ,  den  Tracheal- 
riugeu  ähnlich,  vergehen  ist  und  rechts  und  links  eine  grosse  Zahl  Neben- 
iste  abgiebt,  deren  Vertveigungen  sieh  swischen  den  Masehenrftnmen 
der  Lungen  allmäblicb  auflSsen. 

Ein  Ibnlieber,  bandartiger  Streifen,  welchen  Rettins  in  der  Lunge 
FOD  Python  beschreibt,  kommt  nach  Hilne  Edwards  auch  bei  CrMm, 
Tngonocqpkohiis  und  anderen  Schlangen  Tor. 


B.  Systemitisciier  Theil. 

KlasBifieation  und  ^njot^i-aphische  Verbreittmgr- 

Bei  den  hboH/rn  ist  dci-  Kürper  sehr  verlängert,  s|)iiidchorniig  oder 
walzig,  bald  iu  seiuer  ganzen  Ausdeiinung  ziemlich  gb  ich  dick,  hanfig'er 
jedoeh  nach  vorn  und  rtlckwärts  mehr  weniger  deuilich  verschmälert. 
Der  Küpt  ist  bald  hinten  in  seiner  ganzen  Breite  luiL  dem  Runipt  ver- 
schmolzen, bald  wieder  durch  eine  mehr  oder  weniger  halsartige  Ein- 
scbnUrung  vom  Körper  deutlich  abgesetzt.  Oben  ist  der  Kupt  gewöhnlieh  y' 
mehr  oder  minder  abgeplattet,  dessen  Seiten  bald  schief  nach  aussen  und 
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abwärts  gerichtet,  bald  wic  ler  j  liH/'Hch  und  ziemlich  »teil  abfallend, 
wodurch  dann  an  der  Grenze  semes  Uber-  nnd  Scitentheiles  eine  von  den 
Nasenlöchern  zuiu  obereu  Augenrand  hinziclieudc,  njebr  oder  weniger 
deulhche  Kante,  die  sogenannte  Sciiniiuzenkante  {Catühu^^  mstralis)  ent- 
steht. Die  stets  ziemlich  kleioeu  Nasenlöcher  sind  immei  Hach  vorn, 
bald  zu  Reiten,  bald  Uber  der  SchnauzcD&pitze  gelegen,  bei  einigen  findet 
«oh  swlsoben  NaBenlodi  ond  Auge  dne  ttefe^  mit  Schuppen  ausgddddete 
Grabe.  Die  Aogen  sind  von  Torsehiedener  GrOsse,  oft  sehr  klein  und 
radimentür  and  selbst  von  der  allgemeinen  Körperhaot  ttbenogen  {8ccU- 
cqphidesjf  meist  jedoch  verbftltnissnAssig  gross ,  ziemlich  in  der  Mitte  der 
Kopfseiten  gelegen  nnd  dem  Kieferrande  stark  genfthert  Angenlider  sind 
niemals  vorhanden.  Das  Troninielfcll  fehlt  lieber  den  Bau  der  Zähne 
nnd  der  Znnge  ist  schon  frtther  berichtet.   (Siehe  S.  1519  ond  1532.) 

Der  Schwanz  ist  immer  vorhanden,  obwohl  von  sehr  wechseluder 
Form  und  Länge,  bei  den  einen  sehr  kurz  und  dann  meist  ziemlich 
plrttzlich  und  stumpf  zugespitzt,  bei  anderen  wieder  ]nn^  oder  scbr  buifr 
iu  ciuc  dUune  Spitze  allmählich  verjüngt,  in  mauchen  l  allen  sogar  hüber 
als  breit,  von  der  Seite  zusammengedrückt  und  ruderiormig. 

Man  kaiiii  zweierlei  Obcrbantgebilde  unterscheiden,  die  man  je  nach 
ihrer  Ausdehnung  und  Gcstallung  mit  dem  Namen  „Schuppen"  oder 
„Schilder"  belegt.  Die  Oberseite  von  Rumpf  und  Schwanz  ist  ohne  Aus- 
nahme mit  Schuppen  bekleidet,  die  sich  in  luancheu  Fällen  auch  aui' 
Kopf  and  Unterseite  aosdehnen.  Diese  Schuppen  sind  entweder  am 
ganzen  KOrper  ziemlieh  gleich  gross  oder  nach  den  Seiten  zn  bedeutend 
vergrtfssert,  so  dass  hier  ihre  Breite  die  Lftnge  oft  deutlich  IlbertriffI, 
w&brend  am  Bttcken  in  der  Regel  das  Gegentfaeil  der  Fall  ist;  desgleichen 
.  sind  die  Schwanzschuppen  gewöhnlich  der  Quere  nach  erweitert  Ihre 
Oberflilehe  ist  glatt  oder  mit  iMogs  ihrer  fifittetlinie  hinlaufenden  erhabenen 
Leisten  verseheni  welche  Kiele  (Carinm)  genannt  werden.  Länge,  Gestalt 
nnd  Deutlichkeit  dieser  Kiele  sind  indessen  sehr  wechselnd  und  im  Ganzen 
flir  die  Systematik  von  keiner  grossen  Bedeutung,  da  sie  bei  vielen  Arten 
erst  im  Alter  hervortreten,  in  der  Jugend  aber  oft  vollkommen  fehlen. 
Seltener  sind  die  Schuppen  der  Länge  nach  vertieft.  Was  die  Stellung 
der  Schuppen  betrifft,  so  sind  sie  stets  in  liinferoinandcr  Iici;cnden  Längs- 
un  I  zugleich  in  entweder  ziemlich  gerade,  meistens  ;i!m  r  mclir  weniger 
Bt'hiete  (^ucrrcilicn  angeordnet  und  dabei  entweder  volikomnieu  angewaeh- 
seu  und  neben  einandci  liegend,  oder  in  ihrem  hinteren  Theile  in  gri»ssereni 
oder  geringerem  (Jrade  IVci  und  die  vurderen  die  hiutcreu  theihveisc  be- 
deckend; letzteres  nennt  man  geschindelt  {imbiicatus).  Obwohl  die  An- 
zahl der  Längsreiben  sowohl  nach  vorn,  noch  mehr  aber  nach  hinten  zu 
allmählich  abnimmt,  so  bleiben  sie  an  den  gleichen  KOrperstellen  bei 
einer  and  derselben  Art  meist  ziemlieh  beständig  und  bilden  demnaeli 
fllr  die  Systematik  ein  ziemlieh  gut  verwendbares  Merkmal.  Mas  pflegt 
daher  die  Schnppenreihen  zn  zählen,  wobei  man  von  der  untersten  Längs- 
reihe beginnend  bis  zur  letzten  der  entgegengesetzten  Seite  fortschreitet 
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und  in  eioer  ood  derselben  Qaerreihe  weitenählt,  die  Zftblnng  selbst  etwa 
im  der  Mitte  oder  in  dem  ersten  Drittel  des  Rompfes  vornehmend.  (Siebe 
Hdsselinitt  Fig.  9.) 

Bd  den  meisten  Schlangen  sind  Kopf  und  Unterseite  mit  grösseren, 
polygonalen  Oberhautgebilden  bedeckt|  welche  eine  mehr  tafelartige  Gestalt 
besitzen  und  Schilder  {Setäa)  genannt  werden ; 
die  am  Kopfe  i,'elcp:enon  werden  gewöhnlich 
als  Kopfschikler,  die  auf  der  IJnterReite  des 
Körpers  gelegenen  als  J^aiichschilder  (^rr(,«^//o- 
sfetfft)  und  als  Schwnnzschilder  (JJrasU'ga  oder 
SubcawhJ Schilder)  l)ezeichnct.  a   _•  •.  \  v\^ 

Die  Banchsehihier  haben  in  der  Regel  *i  VaVs 

die  Gestalt  von  queren  Schienen,  die  einander         Ela2>h!><  Dionr  Pali. 
io  Form  und  GrOsse  Kiemlich  gleichen  nnd  „  Bau.  hschUder  -  d.e  zahic. /,  2,  .7 
fast  immer  bedeutend  mebr  in  die  Breite  als  «eigen  die  mf  einander  folgenden 

in  die  Lftnge  entwickelt  sind;  sie  stehen  stets  Sdrappenreiben  und  die  Ait  sie  zn 
in  einfaeber  Reihe  hinter  einander,  während  ^•^  Schreiber.) 

die  meist  sebmtieren  Sehwanssebilder  entweder  eine  Doppelreihe  bilden 
(in  welchem  Falle  man  sie  „getheilt"  nennt)  oder  nnr  in  emer  Keibe 
angeordnet  sind  (in  welchem  Falle  man  dieselben  als  „ganz  oder  voll- 
ständig" bezeichnet).  Alle  letztgenannten  Schilder  liegen  theils  voll« 
kommen  auf  der  l'nterseite,  biegen  aber  auch 
nicht  selten  mit  ihren  Uussersten  Enden  mehr^ 
weniger  auf  die  Körperseiteu  hinauf,  wodurch 
dann,  wenn  dies  ziemlich  plötzlich  stattfindet, 
eine  weniger  deutliche  Leiste  entsteht,  die 
sogenannte  ,,Bauch-  oder  Seiten  kante". 
Der  am  hintersten  Kumpfende  gelegene  Atter 
stellt  eine  quer  geöfTnete  Spalte  vor,  die  in  der       ' .  '\   \  \ 

Regel  von  zwei,  seltener  von  einem  Schilde,  \  \  " 

dem  Afterscbilde  (Scuilum  anale  oder  einfach         ^  .     *  .     ^ ,  ^  * 
AntOe)  bedeekt  wird.  Je  nachdem  das  After      nauchHchüder  r.astrostega.. 
seUld  einfach  oder  doppelt  vorhanden  ist,  Scliw»n»cliUder(Urostcga),c.Aftcr- 
nennt  man  es  „vollständig  (ganz)  oder  icbiMer  (Scni»  inalin),  d.  bttio 
getheilt''.  (Siehe  Holzschnitt  Fig.  10.)       Sckuppeawihc.  (Nach Schreiber.) 

Die  Schilder  an  der  Oberseite  des  Kopfes  zeigen  jedoch  die  grifsste 
Mannigfaltigkeit  und  werden  dadurch  zu  dem  systematisch  wichtigsten 
Theile  des  SchlangenkOrpen.  Sieht  man  sieh  den  Kopf  von  oben  an, 
so  findet  man  ihn  etwa  von  der  Schnanzenspitze  bis  zum  Scheitel  mit 
einer  Anzahl  Schildern  bedeekt,  die  in  ihrer  Gesammtheit  mit  dem  Namen 
des  Hutes  (Pilrus)  bezeiclnut  werden. 

Gewöhnlich  unterscheidet  man  acht  Schilder,  die  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  stets  paarweise  vorhanden  sind;  dieses  unpaare,  das  gcwölinlich 
die  Mitte  der  ganzen  Kopftiifelung  einnimmt,  ist  meist  ziemlieh  gross  und 
wird  mit  dem  Namen  Stirn-  oder  Froutalscbild  {Scutwn  jrontak  s.  vtrticah, 
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knrzwoii:  I-\i),ifa/c  8.  Yniicide)  belegt. 
Sielie  iiol '^  hiiitt  Fig.  11«.  Von  den 
Augen  wild  dieses  Stirnschild  durch  zwei 
7,n  dessen  Seiten  stehenden  Schildern, 
die  Brauen  oder  oberen  Augenschildcr  h 
{Suprao&daria  resp.  Supraeäiana)  ge- 
treoBt.  Diesen  diei  swiaeben  deo  Augen 
i     i      ^  gelegenen  Schildern  scblieesen  sich  dann 

Cniopeiti's  Ai'.srujapä  Aid.        BBtih  vom  noch  xwei^  nach  hinten  aber 
^^ti^.sdnI.Hs^Mmu^  ivonr.i.  s.  V,  rticaio).       ein  Paar  grösscrer  Tafcln  an;  das 

u.  obere  Augeiiscliiitier(&cuta  siipraocularia  i»  «       «     *  •     ^  ■  j 

».  «ipmaiaria).     hiutcrc  Scbnauzen-  ™™tttelbar  vor  dem  Frontale  stehende 

scliitd«r  fßeaU  pneftontalla  s.  Ffontalta  P«»»*  fö^rt  den  Namen   von  hinteren 

posteiiora),  d.  vordere  Schnauzcnschildcr  Schnaiizenschiidcrn    {Pmt'fronUiIi'i  oder 

(Sf  iita  iinornasalia  s.  Fronfalia  antt-riora).  FtwUtdia  pOSUriora .   r) ,    die  auf  dieSC 

€.  Sclieitel*,childer  (Scuu  occiiiitalia  s  ^^^^^^  tul-enden  zwei  Schilder 

Pariet>lia>.  <Nacli  Schreiber.) 

Fig.  12. 


h  h 


9  k 


i  Ü  1 


werden  die  vorderen  Schnauzcnschildcr 
(Intrrnasiilui  8.  Fronialia  anlerioray  (1)  genannt. 
Das  letzte  und  grösste  Sehilderpaar  endlieh, 
welches  nach  hinten  den  Pileus  abschliessf, 
besteht  aus  den  beiden  SchciteLschildcru  (Occi- 
jukäui  s.  ParictaUa,  r). 

An  den  Seiten  des  Kopfes  bemerkt  man 
soniichst  an  der  Sohnanzenspitse  ein  grösseres 
nnpaares  Schildehen  (siebe  Holzschnitt  Fig.  12), 
welches  nach  unten  an  den  Mundrand,  nach 
oben  zu  aber  an  die  Intemasalia  stOsst;  es  ist 
dies  das  Rlisselscbild  {JiostraUy  f)*  An  das 
KUsselschiid  fUgt  sieb  dann  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfes  eine  An/.:) hl  nach  hinten  meist 
«;rös:«er  werdender  Schilder  an,  welche  den 
llaiid  des  Oberkiefers  säumend  unter  dem  Auge 
\\'v\r:  his  zum  Ende  der  Mundspaltc  ziehen,  die 
U!)erli}>|)en.seliilder  [S>f/uytfahifillfi  ^  l^nrllich 
kai;ii  nintt  7.n  Ijcidcn  leiten  d«'r  Sebnauzc  noch 
labiaiia».  A.  N:ii>.>uficliild  iScutum  eine  Kcihe  von  Sehihlchen  henierkcn,  weh-hc 
nasale)«  t.  vordere  Augcn-ichildRi  zwischen  <len  Supi :i!abalia  und  dem  i'ilcüss 
(ScDtapiBMctibTia^OcQlariaaote   i^i„^i^,ijeu.    l>a^  cr^tc  dieser  Schilder,  welches 

riora,  Orbilalia  aiifcriorix  s.  Prai  -         ,      ,  i      ■,   .  •  i  . 

1.       I.       c  ,  nach  oben  zu  an  das  Intcrnasale,  nach  unten 

freDaics.ioröaic),/. hinten- Augen-  d»«  ersten  LabiaKa  grenzt,  isl  das  Nasen- 

schüdor  (Scutt  poetocolaiia,  poet-  schild  {Nasale^  //),  das  oft  dnrch  eine  in  querer 

orbitalia,  ocnlaria  posteriora,  or-  ßicbtttng  durcb  die  NasenlOcher  gehende  Naht 

büaiia  posferioria .     s  i  iäfen.  müßu  gctbcilt  ift  DIc  Unmittelbar 

„          ,.        .  .  vor  den  Augen  gelegenen  Schilder  werden 

«.  Untere  Angeoschilder  (Krma  vordere  Angenschlider  {Praeocularta,  OeuXana 

rabocularia).  cNach  Schrei  b«r.)  <Kn/mom,  Orititalia  anieriora,  Pftieorhiialiaf  i) 


II  a 

A.  Trofiithnobi*  rifminn*  Latr. 

f,  BUs^ol<)<  hilJ  Sciitntn  rosfralol 
//.  I llMTli]  ]"'!  ' liiM  iSi  dta  siipia- 
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genaont;  die  Form  und  Anzabl  derselben  ist  scbr  wecbselud.  Der  zwiscbcii 
dem  Nasale  und  den  vorderen  Augcnschildcrn  gelegene  Scitentheil  der 
Schnauze  ist  endlich  noch  durch  ein  oder  mehrere  Scbildchcn  ausgefüllt, 
die  Züg^elschilder  (FrnutVa  s.  Lomtlkt,  k).  Die  das  Auge  rllckwärls  be- 
grenzenden Schilder  werden  liintere  Aiif^enschilder  iPoütt^eulnr'm,  Postorhi- 
häiü,  Omlaria  po^linoni .  Orh'dal'm  posta  tora,  I),  die  auf  diese  folgenden 
endlich  Schläfenschilder  (Tt tupomlia,  m)  genannt. 

An  der  unteren  Kojiffläcbe  lindet  man  zunäebst  ein  im  vorderen 
Kinnwinkel  .stehendes,  unpaares,  meist  dreieckiges  Öcbildchen,  das  Kinn- 
8cLUd  (3/rtt/«/e,  ttnU  rp  mediane  LahiuUfO).  l  ig,  i.j. 

Den  beiden  Reiben  der  Oberlippensefailder    p     <i  i|    ?  ^ 
ents|>ricbt  am  Rande  dea  Unterkiefers 
jederseits  eine  analoge  Reihe  von  Unter-        ■■  ^.^^j^^f^^y  'c: 

lippensehildem  {SMänaHia,  InfraUänaliai  «  {^^T'^^^^^  Kt  \ 

p\  deren  vorderstes*  Paar  das  Mentale 
twischen  sieb  eiosebliesst  und  in  der 
Mittellinie  zasaoimenstOsst.  Hinter  diesen 
iwei  Ictatgcnannten  und  zwischen  den        „  ,    , .  , 
andern  Sublabialia  sieht  man   cndlieb  '  ' 

noch  zwei  hinter  emander  Iic2;cndc  l  aare  .-ij   lo  .     li  vi  i-  •# 

Lippeii9cliilder(Sciita  sublablaba  a.  infrao 

grösserer,  län^-lieber  Sobilder,  die  Inira-  Ri„ncnsd,iMer  (Scita  infr»- 

n)axillarsclliider(/»i/r«;;/^'./ ///«W«,  7),  deren  maxillaria),  r.  KchlsdiiM  S  ntnm  fiilaro\ 

vorderes  Paar  fast  immer  in  seiner  ganzen  *.  KcUisclmppca  viUiuamac  gulan-sj.  (^.Nach 
L"inpe  znsannnenstiisst,  wahrend  das  hin-  Schreiber.) 
tcrc  nicht  seUcu  nacli  rUckwärts  mehr  neiuger  stark  divergirt.  Die 
genieinscbaftlicbe  Naht  des  ersten  Sublabialpaarcs  sowie  der  vorderen 
nnd  hinteren  InframaxUiaren  ist  gewöbnlicb  stark  rinnenarlig  vertieft  und 
als  sogenannte  Kinnfnrche  {Sadem  gvHaris)  fQr  die  meisten  Schlangen  sehr 
bezeichnend.  Der  durch  Anseinandertreten  der  hinleren  Rionenschilder 
gebildete  Rsnm  wird  entweder  darch  meist  in  einer  Reibe  bis  zn  den 
Baacbschildem  fortgesetzte  und  ihnen  ähnliche  kleine  Schildchen,  die 
Keblsebilder  {Oularia,  r),  oder  aber  durch  die  von  den  Seiten  des  Hinter- 
kopfes berUbergehcndcn  Keblscbuppen  (Squamae  gtUares^  s)  ausgefüllt. 
(Scbreiber,  Herpctologia  eurnpaca.) 

Diese  so  eben  beschriebene  Bildung  der  Kopfschitder  ist  übrigens  in 
der  bier  an^egel>enen  Weise  nicbt  bei  allen  Schlangen  vorbanden ,  doch 
wird  man  anl'  (  m  iinrllage  des  eben  nnseinanderj^csct/.tcn  sieb  bei  den 
zahlreich  vorkomiucudcn  Abweichungen  leicht  zurcchttiuden  können. 


Fit/in^'cr  (Neue  Classi(icati<m  der  Reptilien  1X20),  der  die  Classe 
der  Keplilien  als  IkjjtiUn  monoimoa  im  Gegeusalz  zu  den  Amphibien  — 
Reptilia  dipnoa  —  bezeichnet,  rechnet  die  Tyjihlopiden  —  mit  den  Gattungen 
TypUops  und  BhinopJUs  —  zu  den  Sauriern  und  ebenfalls  die  Gattung  Stetio- 
ttonMf  welche  er  mit  der  Saurier*  Familie  der  Gymnophtbalmen  vereinigt 
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Die  Schlangen  theilt  er  dann  in  die  folgenden  Familien: 

I.  Familie.  Pythonidea. 

1)  Truncus  teres  Gatt.  Eyyx  mit  1  Art 

2)  Truncus  inerafisatus. 

a)  Cauda  scutelli»  Uivisis  nuliis. 
t)  TraneoB  non  compressns  . 

tt)  Thmcne  compremas.  .  . 

b)  Cauda  sentellis  dlyisie  .  . 

II.  Familie.  Colubroidea. 

1)  Abdomen  uoii  scutatum. 

a)  sqiiHiiiiitum. 


Gatt.  Boa  mit  4  Arten. 
Gatt  Xipkasma  mit  4  Arten. 
Gatt  P^dum  mit  4  Arten. 


Gatt.  Art  (>f]wnJus  mit  1  Art. 
Gatt.  Pelamis  mit  1  Art. 


Gatt.  Erpetan. 
Gatt.  Disteira  mit  3  Arten. 


f)  Cauda  non  tonipiessa  .  . 
tt)  Cauda  compressa    .   .  . 
b)  acutellatnm. 

t)  Cauda  non  compreBsa  .  . 
tt)  Canda  comproBsa    .  .  . 
2)  Abdomen  scntatnm. 

a)  Cauda  compressa  Gatt  Aipifmnts, 

b)  Canda  non  eompressa. 
t()  Oonli  vertieales. 

i )  Rostrnm  trancatnm  .  .  . 


rt)  Kostnim  ratundatnm 


Gktt  Honudopsis  mit  6  Arten. 
Gatt.  Pseudoertfx  mit  7  Arten. 


Gatt  Scjftale. 
Gatt  XitiopeUis. 


ß)  Oculi  laterales, 
aa)  TmnciTH  tcres. 
««)  Cauda  srntpllis  uon  divisis  . 

ß)  Canda  seiueilis  divisis. 

t)  Vertex  squamatus  .... 
tt)  Vertex  scutatus. 
liostrum  obtusum. 

§)  Squamae  dorsales  iuacqualcs. 

1)  Abdomen  arenatnm  .... 

2)  Abdomen  angulatam    .   .  . 
§§)  8qnamae  dorsales  aeqnales. 

Abdomen  arcnatum. 
1)  Dentes  palatales  Gatt  Ihtbema  mit  24  Arten. 


Gatt.  Cldia  mit  3  Arten. 
Gatt.  Nynqiha. 


2)  Deutes  palatales  nnlli 
:^^)  Abdomen  angulatum 
**)  Rostrnm  aeominatttm. 

1)  Abdomen  arcnatum  . 

2)  Abdomen  anj^nlatum 
hb)  Trnnciis  iocrassatas. 
bb')  tdrosus. 

f  )  KuKtruni  ohtasnm. 
§)  truucatum. 


Gatt  OUgodM  mit  1  Art. 
Gatt  jPsettdodaps  mit  6  Arten. 

Gatt.  IliterodoH  mit  2  Arten. 
Gatt  Bhinostanta  mit  2  Arten. 
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4:)  Abdomen  arcnatuni  ,   .   .   .   Gatt.  Xeuinhn  mit  5  Arten. 
Abdomen  angulatum    .   .   .   Gatt.  Lycodon  luit  3  Arten. 

Sjv^)  rotuuUalurn. 

4:j  Abdomen  arcuatum  ....    (iatt.  ColulMr  mit  70  Arten. 

Abdomcu  augulatum    .    .    .    Gatt  Coromila  mit  lü  Arten, 
tt)  Rostrnm  acuniinatam. 

4:)  Squamae  dorsales  inaeqnales  Gatt.  Fsanmoplm  mit  2  ArUn. 
4:4=)  8(iaamae  dorsales  aeqaalcs  .  Gatt.  MalinHon  mit  2  Arten, 
bb")  graeilis. 

§)  Rostrnm  obtnsam. 

t)  tmncatoin. 

^)  Sqnamae  dorsales  inaeqnalen. 

4:)  Abdomen  arenatnm  ....   Gatt.  JHpsa»  mit  3  Arten. 
4:+)  Abdomen  angnlatnm    .   .   .   Gatt.  Ilorgn  mit  2  Arten. 
'^*)  S({namae  dorsales  aequales  .   Qatt  Sibon  mit  3  Arten. 

jt)  rotuiKlntiim. 

j  Squamae  dorsales  inaeqnalca   Gatt.  Dcndrophis  mit  3  Arten. 
**)  Squamae  dorsales  aequales. 

4:)  Abdomen  arcuatum  ....    Gatt.  ClinnuniR  mit  4  Arfcu. 
4:4^1  Abdontcn  angulatum     .    .    .    Gatt.  Tyria  mit  \i  Alien. 
§>^)  Uostrum  acuminatum. 
*)  Canda  scntellis  dirisis  .  .  .  Qatt.  Jhyajßm  mit  3  Arten. 
**)  Canda  sentellis  divisis  nnllis.  Gatt.  Langaha» 

III.  Fautiiie.  Bungaroidea. 

n)  Abdomcu  uon  scutatam. 

")  siinamatnm   Gatt,  ('hn-^iftlmti. 

**)  scutellatnm   Gatt.  LdosrUt^mn. 

h)  Abdouieu  scutatum. 

*)  Canda  scutelUs  divisis  nnllis .  Gatt.  Bungarus  mit  4  Arten. 
^)  Canda  scntellis  divisis. 

t)  Cerrix  non  expansilis  .  .   .  Gatt  Trimeremrns  mit  1  Art. 

ff)  Cervix  expansilis   Gatt.  Naja  mit  1  Art. 

IV.  Familie.  Viperoidoa. 

a)  Truucus  tcrcs. 

f<)  Canda  comprcssa  Gatt.  Pfaturm  mit  l  Art. 

ß)  Caada  non  comprcssa  .   .   .   Gatt.  Eh^ts  mit  12  Arten. 

b)  Tmneiu  iocrassatos. 

§)  Canda  senteUis  integris  nnllis. 

*)  Vertex  scntatna  Gatt  Scpedon  mit  2  Arten. 

**)  Vertex  non  icatatns. 

t)  sentellatns  Gatt.  Vipern  mit  3  Arten. 

tt)  sqnamatas. 

^)  Abdomen  arenatnm  ....   Gatt.  CoWn  mit  4  Arten. 
^)  Abdomen  angulatum    .    .    .    Galt  Asftis  mit  2  Arten. 

Br«ftli  K1*M>>«  dtw  Tbiei-Koieti*.  VL  ».  lÜl 
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Canda  scnteUifl  mtegrifl. 

t)  Vertex  flentatns  Ontt.  AcanÜhoplUs  mit  1  Art. 

ft)  Vertex  Bqnamatns    ....  Gatt.  Edus. 

y.  Familie.  Crotaloidea. 

a)  Crepitaeulam  nnllnm. 

§}  Canda  scutelUs  integris  nnllis. 

a)  Vertex  fleutatns   Gatt.  SVigonoe^thdlus  mit  2  A. 

ß)  Vetiet  eqnamatns    ....  Qait  Oraspcdo(X^halusm,7 A, 

§§)  Canda  Bcnteilis  lotegris. 

tt)  Vertex  scotatOB   Oalt.  Ti^ij-hoih'  mit  1  Art 

ß)  Vertex  s<|namatii8    ....  Gatt.  Lackasis  mit  1  Art 

b)  Crepitaeuliim. 

ff)  Vertex  scntatiis   Clatf.  Candhona  mit  1  Art, 

ß)  Vertex  scatellatus    ....  GatU  CrokUus  mit  2  Arten. 

Job.  Wag  1er  (NatUrl.  Syst.  der  Ampbibien,  ISdO)  vertbeilt  die 
Scblangen  folgenderweise : 

1.  Fam.  Serpenks  tJmoglossi  —  Schcidenzüngler. 
LiDgiia  graciUima,  bipartita,  emissiliB,  basi  vagina  inclnsa. 

Mit  den  (Jattungen:  TT^idruphU  \V.it;  L,  TTyr/r«*  Wagl.,  Enhjelri»  P!rrfvr,i$ 
Lfttr.,  l'tlami»  Daud.,  Enygrut  Wagl.,  Eunectt»  Wagl.,  Xiphotovta  W'agl.. 
Boa  WagL,  £picrak$  Wagl.,  Pylh<»i  WagL,  Vomtrictor  Wagl.,  Uhtraydrnt 
Cnv.,  Atroe&oriu»  Hörnst,  Btrpetoit  Wagl.,  ffmatopii»  Kahl,  W'UMirhina 
Wagl.,  Hydrops  Wagl.,  Htlieop»  Wagl.,  Ptiudcehia  Wagl.,  Jleterodon  Latr., 
Mhlnosto^iiir  Fitz.,  Xctiodon  Boi.*,  Op/n»  Wairl.,  Aratithuplh  WagL,  Cautu% 
Wagl.,  iStjmim  Merr.,  Urmii»  WagL,  Aipis  WagJ.,  AUcto  WagL,  Trigono- 
t^iuim  WagL,  Mefmv  WagL,  ÜMAntfMr  WagL,  Mropo»  WagL,  THpodo- 
iMMiitWagl.,  X«cil«iM  Daad..  Ceitdari»  Daad^  CivifrfKMfM  Pitt.,  Vropaephn* 
Wag].,  f'iotalus  Linn.,  Kchit  Merr.,  Echtdnn  WagL,  Vipcr-t  WapL,  PeUa* 
Merr.,  Ccni^tes  \\'a;rL,  Dasifpeltis  s^^],  Trcpr'donolus  Knill.  />7'i^o/«  WagL. 
t'olubir  WagL,  Ha-pclodryi  Boie,  JJiptns  Boie,  Farca»  WagL,  Dryophjflax 
WagL,  ^iammiifmiatt$  WagL,  Jfaertp$  WagL,  Tele$9oitut  WagL,  Hitulroftkft 
Boie,  Lepfophit  Bell,  OxyhfUii  WagL,  J)r>/ophis  Boie,  Tragops  WapL, 
Oonuofmnn  \\  A^l..  .,.wj</,r/  W a  cL.  ^'rviv/;);?  W;i  g  L,  Lijc  di  n  ^  o\c  ,  Jt/n'no- 

bothryuiH  WagL,  l^phite»  Wagl.,  Erythroiamp)  h»  Boie,  Cloclia  FitZ.,  Scylaie 
WagL,  liopfn'i,  WagL,  ^cmm^  WagL,  Chrysopdea  fioic,  Rmmmofhit  Boio, 
Coehpe^  WagL,  Iifritp$  WagL,  Z«MofH*  WagL,  SradktforrkM  Knill,  MtwHt- 
loxoina  Wa<rL,  yi»pidura  WagL,  CvrcaipU  WagL,  Oligodon  Boie,  Calamarit 
Jloie,  Frf/.r  Datid.,  Cf  ^^;-/,'-;/!/-/«  W.i<rl..  .f>«;>*VrW<j»)/'"?(  WagL,  A'/«'/'.*  S <' h n e i tl r , 
Ilyiiit  ilcia|ir.,  l  roptitm  WagL,  Lnlanloma  WagL,  Jilapoidis  Boio,  Xeuopellü 

Beiiiv.,  Cjrf£MA><f>A««  WagL,  7>pA20iw  Hempr.,  JMAittpAwHenipr.,  TifpAl»»« 
WagL 

Job.  Müller  (Beiträge  /iir  Anatomie  und  Naturgeschichte  der  Am- 
phibien; in:  Zeitschrift  für  lliysiulogic,  hcrausgegebeD  von  Tiedcinann 
nnd  Trcviranus.  T.  IV.  1831),  vertheilt  die  f^chlansrcn  in  zwei  Unter- 
iihthcilungcn,  <Jio  er  vollkoniinene  oder  grossmäulige,  Oi^hidia  nMcrostovuUa, 
uud  kl«iuniänligc,  Ophniia  mkioslomafa,  ncunt. 
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I.  Ophidia  microstomata. 

1.  Fam.  Amjihisbacnoidea, 

Deotibnfl  maxOlaiibaB,  iDtermaxillariboB  et  mandibolaribuS;  palatiois 
oqUIb. 

a)  Pedtbns  anticis  CHMes, 

b)  Pedibaa  nallia   A  mphishaenai  L^iä^sUruon, 

CephaloprUiit,  IVogonophis,  Manus. 
Alle  diese  Gattungen  gefaUron  aber,  wie  spätere  Untersncbungen  ge- 
zeigt haben,  za  den  Saoriern. 

2.  Farn,  l^phlopim. 

Deotibus  palatinis  solig,  maxtllaribns  et  mandibolaribos  nullis. 
(Gattung:  Typhkps,) 

3.  Farn.  Üropdkicea, 

Dentibiu  maxtttariboB  et  inandibalaribus^  intermaxillaribuB  et  pala« 
tiais  nollis. 

(Gattongea:  BkinophiSf  UrcpdHs,) 

4.  Fam.  SbrHema. 

Deotibus  mandibnlaribnsi  maxillaribus»  iotermazUlaribiis  et  palatinis. 
(Oattongen:  T&rMx,  Cißindrophis,) 

'IL  Opbidia  macroBtomalu. 

1.  l  aiii.  Oligodonia. 

Deotibus  ruaxillaribns  et  inandibalaribuä,  palatinis  nallia. 
(Gattung:  Oligodon.) 

2.  Fam.  llolodonta. 

Dentibus  iDaxillaribus ,  inlcrmaxillaribuSy  mandibularibus  et  palatinis. 

(Gattung:  Fijtiim.) 

3.  Fam.    Isodonfn.  " 

Dentibos  maxiUaribas,  mandibularibos  et  palatinis,  maxillaribus  sim- 
plidbos. 

(Gattaogen:  Boa,  PscKdohm,  Eryx,  Erjpcton,  CciUruSj  Jiun  iaf 
DryinnSf  Colubn.) 

4.  Fam.  Ikter<'*T<mhi. 

Dentibus  mnxillaribnH,  niaiulibuiaiibns  et  palatinis,  maxillaribus  anti- 
cis,  mediis  aut  posticis  raajoribuB,  iiou  snicatis. 

(Crattangen :  TropidonotiiJij  Coroni-Ihi^  Xmmhn,  Jh  ndrophis^  Di^- 
ophis,  Psammqi>his,  JJips(cSf  Lycodon.) 

5.  Fam.  Amphihola. 

DeutibuB  maxillaribas,  mandibularibos  et  palatinis,  maxillaribus  posti- 
cis  sulcati^,  vcncnatis. 

^^Gattungen:  JJryophis,  Uipans,  Jionuüopsis.) 

IUI* 
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C).  Fam.  Äntiochalum. 
Dcntibus  niaxillaribns,  mandibularibus  et  palattuis,  maxillaribus  anticis 
perforato-snlcatis,  veucoatis,  posticis  siinplicibiis. 

(Gattungen:  Trimemurus,  JimuiamSj  ^ija^  FUdurtt&f  Ilydropliidf 
Pclamis,  Clters^drus.) 

7.  Fam.  Hdochdina. 
Dcntilms  maxillaribus,  mandibularibus  et  palatiniSi  maxiliaribus  um- 
uibua  peiforatis,  vcncnatis. 

(GattUDgcn:  Elapn,  !Sci/tuh  ^  CrotuluSj  Viix-m,  TrirjonoccphaJuH, 
CojpJiias,  Pdias,  Ojdoccphalnff,  Laiujnha.) 

II.  Scblegcl  (Essai  snr  la  FhysiODotnie  des  Serpeng  1837)  tbcilt 
die  Schlaogeu  in: 

I.  Serpens  nun  vciünicux. 

II.  Serpens  veuimcux. 

üiitur  dcu  Giltschlaugcn  unterscheidet  er  G  Famiiicn; 

1.  Fam.  Scrpenft  fmiim  urs. 

(Galt.:  ToftiU.) 

2.  Fam.  Serpens  Umlfies, 

(Gatt.:  Catemorto.) 

3.  Fam.  Serjpem  terresfyres, 

(Oätt.:  Cartntdla,  Xenodan,  Iletercdon,  Ljfcodon,  (küubcrf 
HerpeUidrffas,  ^mmopkis,) 

4.  FftBi.  8erpcM  dfmire. 

(Gatt.:  Bcndmphhj  DrifopluSf  Bifsas.) 
5»  Fam.  Scrjwns  drau  doncc. 

(Gatt.:  Tro^ndonolmf  Homdopsis,) 
6.  Fam.  Lcs  Boas. 

(Gatt.:  BoOf  Python,  Arrochordus.) 

Die  OiftsohlaogeD  theilt  Schlegel  in: 

1.  Serpens  vemmeux  cdubr^mnes, 

(Qatt:  Elaps,  BunfforuSf  Niya.) 

2.  Sn-jfctis  de  mcr. 

(Gatt.:  if^i^.) 

3.  Scrpcns  vcnimaix  propmncnt  dits. 

(Gatt.:  TrigonoccphaluSf  CrokduSf  Vijiera.) 

Dnmdril  et  Bibron  (ErpOtologic  generale  on  Hiatoire  natarelle 
complöte  des  Reptües.  T.  VI.  VII.  1844'-1852)  theilen  die  Schlaugco 
folgenderweise  eio: 

I.  Zähne  nor  auf  einem  der  beiden  Kiefern   .  .  ScoUeopMdes. 
IL  Zilhne  auf  beiden  Kiefern.  Die  Torderen  Ober- 

kicferzähne  solide^  die  hinteren  rond,  glatt .  .  Aj^iophides. 

III.  Zähne  anf  beiden  Kiefern.  Die  vorderen  Ober- 

kicferzfthne  solide,  die  hinteren  gefurcht.   .  .  Aphobrrophifles. 
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IV.  Zähne  auf  beiden  Kiefern.  Die  vorderen  Ober- 
kiefer^hne  tod  einem  Giftkanal  durchsetzt,  der 
anf  der  vorderen  FlSebe  eine  Rinne  bildet  .  .  Äpishphides. 
V.  Z&hne  anf  beiden  Kiefern.  Die  vorderen  Ober- 
kieferzähne  von  einem  Giftkanal  darcbsetsty  der 
auf  der  vorderen  Fläche  keine  Spor  von  Kaht 
mehr  ttbrig  läset  Tkanatopbides, 

I.  Seokcopbides  on  Serpents  vermiformes  non  venimenx. 

Die  erste  Abtbeilang  der  Sehlangen  vertheilen  Dnmöril  et  Bibron 
foigenderweise: 

A.  Unterkiefer  nieht  bezabnt  1.  Farn.  J^Mi^idae. 

(Eothahend  dio  (jattunfren:  rUidioH  D.  et  B.  mit  J  Art, 
Ophthnlmtdivn  I).  et  B,  mit  3  Artt.-a.  C<ii}uio,-hlinti  D. 
et  B.  mit  1  Art«  ünychuccphalut  D.  et  Ii.  mit  5  Arten, 
TuphlopM  Soha'eid.  mit  12  Artaa,  Vcphuhlipct  D.  et  B.) 

B.  Unterkiefer  bezahnt  3.  Farn.  OoMwüla«. 


In  ileni  siebenten  Tlieil  der  Erpctologie  fjencralc  —  acht  Jabre  nach 
dem  sccbsteo  Tbeil  erschienen  —  thcilen  Ü  u  m  e  r  i  l  et  Bibron  die 
Schlangen  nach  den  Zäbnen  folgenderweise  ein: 

I.  Zähne  entweder  uur  iui  Oberkieler  oder  nur  im 

Unterkiefer  Opoteroäonks, 

II.  Zahne  in  beiden  Kiefern, 

1)  alle  glatt  nnd  solide  Aghjpliodonks. 

2)  mehrere  geforeht  im  Oberkiefer,  die  von  einem 
Kanal  durchbohrt  sind,  welcher  sich  vom  gegen 

die  Spitze  Offnet;  keine  derben  Zähne  dahinter  Soleno^^jfiha, 

3)  hinter  den  Giftzäbnen  folgen  noch  derbe  Zähne  Prüler<^phas 
i)  im  Oberkiefer  glatte  nnd  t  u  l  onlose  Zilbne^ 

hinter  denen  ein  oder  mehrere  längere  Farcben- 
zähne folgen  OpiMkotflifpha. 


I.  Die  Opoterodontes  (Les  scrpents  opoti^odontes  dits  scol^eopliides 
Ott  vernnfumies,  non  venimeax)  tbeilen  Dnmiril  et  Bibron  wieder  in 
folgender  Art  ein. 

a)  Nur  Zähne  im  Oberkiefer  1.  Fani.  Tt/jthlojmlac. 

(Eutbattciid  di'  (iatcuiigcn:  J'iiidwu  mit  I  Art,  Oiihihalmiifhin  m\i  \  Arten, 
VailtctorhiHu*  mit  1  Art,  Ümjchuinphaltu  mit  8  Artou,  Ti/pluop»  mit  12  Aflcu, 
and  Ctph«M«pia  mit  1  Art.) 

b)  Keine  Zähne  im  Oberkiefer  2.  Fani.  Caltod/m^. 

(Mit  den  Gattonsen:  CaUdoHtma  mit  1  Art.  Shno^vmti*  mit  5  Arten.) 

II.  Agljphodontes  (Seipents  non  venimeox,  ayant  snr  les  deux  ma- 
ehoir€8  des  crocbets  lisses  on  sans  eannctnres). 

Nar  glatte  Zähne  von  verschiedener  Stärke  nnd  Länge  in  beiden 
Ktefern»  am  Gaumen  nnd  im  Fraemaxillare  .  .  3.  Fam.  Uobäonks, 

(Gattungen:  Moidia  mit  I  Art.  r>/ibou  mit  5  Art<'n.  Lia$i9  mit  4  Arton,  JVrtrtfo« 
iBit  2  Alten,  Twtrix  mit  1  Art,  XenoptUU  mit  1  Art.) 
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Zäbae  wie  bei  HolodowkSf  aber  keine  ZiUine  im  Praemexillare 

4.  Farn.  Aproterodonies. 

((jattUD^CD:  Eryx  mit  \  Arten,  f^tjUiuhoiihin  mit  3  Ardiii.  F.mjgriin  mit  2  Arte». 
Lrptobon  mit  l  Art,  Tropidophi»  mit  2  Arten,  l'tattjyasltr  mit  1  Art,  Bot  liitJ 

4  Arten,  Fehphilut  mit  1  Art,  Srntttta  mit  1  Art,  Xiphoaoma  mit  S  Arten, 
fyieratM  mit  2  Aitom  Okilaiötknu  nit  1  Art) 

KOrper  bekleidet  mit  grannlirten  HOokereben,  selbst  auf  dem  Vertex, 
der  keine  paarigen  oder  nopaarigeo  symmetriseben  Platten  hat 

5.  Fam.  AßrcchonUmL 
((iattungcn:  ^«rMA«nfor  mit  1  Art,  CkinyinM  mit  1  Alt,  Xmwlcnim  ait 

1  Alt) 

Körper  sehr  schlank,  mnd,  vom  Kopf  bis  zum  Schwanz  fast  IlbersU 
gleich  dick  6.  Fam.  Vcdamarim. 

((iuttungoii:  Oliijodon  mit  1  Art»^ii,  CalaiHarin  mit  12  Arleii.  Itf^fh^omn  mit 
ü  Arten,  HomtÜQsonM  mit  1  Art,  Habdiou  mit  2  Anon,  Elapotdcs  mit  2  Arte», 
Atpidwa  mit  1  Art,  CarphAphit  mit  2  Artan,  CvnoetpMhu  mit  1  Art) 

Körper  scbupi)ig,  Unterkiefer  sehr  kräftig,  Zähne  gleichförmig  von 
GrOsse,  keine  Zfthne  am  Ganmen  7.  Fam.  UpcröUssina* 

(Gattiing«ii:  Jtkuu^hü  mit  8  Arten.  Umpdtii  mit  1  Art,  CWoAwnif  mit  1  Alt, 
Beetrurm  mit  1  Art.) 

Die  Zähne  der  Oberkiefer,  wie  die  der  Ganmen-  und  Flttgelbeioe  sind 
mit  ihren  Spitzen  nach  innen,  die  des  Ganmen  nach  einander  gekehrt 

Ö.  Fam.  PUigiodoifüiina» 

(Gattung:  i'Uujwävu  mit  2  Arten.) 

Die  Zähne  sind  ungleich  von  Grösse  und  uebmen  von  vorn  nach 
hinten  in  Grösse  zn  Fam.  Coryphodotdina, 

((iatlujjg:  t'vyyphudim  mit  0  Arten.) 

Alle  Zähne  gleich  gross  und  gleich  weit  von  einander  ent lernt 

10.  Fam.  Isuilonki. 
(GattmigeD:  Jkitir^hi»  mit  5  Aitüu,  Ihrpftodiya»  mit  SAitcu,  GonifMoma  mit 
1  Art,  ßpOatet  mit  4  Arteo,  JUkimtchi»  mit  1  Art,  rstuopiU  mit  8  Arten,  Ehphit 

mit  1 1  Arten,  Coiupionr,.,,,!  mit  4  Arten,  Abablct  mit  1^  Arten,  SiiieogiuUuu  mit 
}  Alten,  Calopismn  mit  4  Art-  n.  Tirf/rfor?inift>)  mit  1  Art.) 

Zähne  nivjleich,  die  vorderen  sind  grösBer  als  die  hinteren;  Körper 
cylindrisch;  Kupi"  hinten  breiter  als  der  Hals  .  11.  Fam.  Lii<  ndonthm. 

\X.  Uutcrfamilie:  Koacdoniua.  Gattung:  lioaedon  mit  4  Aitcu;  2.  L nterfamiiic : 
Zjfetthniiui.  GattnngAii:  Lfftoden  mit  S  Arten,  Cjfdeeorn»  mit  1  Art,  Ctwp» 
mit  1  Art,  Sphteodes  mit  1  Art,  Ophite*  mit  1  Art;  3.  Interfaniilie:  Eupttmtkina. 
Gattungen:  F.xgnaihns  mit  .>  Arten.  Lijcopftidion  mit  2  Aricii ,  J-.  prHnn  mW 
1  Art,  JIdcrotcpi»  mit  1  Art,  LumproplU»  mit  3  Arten;  4.  Unturlauüic:  Vmoi' 
«IM«.  Gattungoo:  Parem  mit  2  Arten,  Jploptltura  mit  1  Art,  Dig^dm  mit  1  Art, ; 

OdoHtmm  mit  2  Arten.) 

'  I 

Schwanz  conisoh  nnd  spitz ;  Kopf  nieht  rom  Rumpf  abgesetst,  Ganmen- 
Kähne  dentlicb;  Kiefer  schwach  entwickelt  .  .  12.  Fam.  L^plognatha, 

(Cattun^vii;  D  ■ili.fjnaf/tui'  mit  1  Art,  Ih'/jxadouwiu»  mit  1  Art,  Lrp'oi/nathu»  mit  i 
.1  Arte;i.  1 1  i  i:ii»iiJiiigiii  mit  1  Art,  lf*/ifrc;f'  niir  I  Art,  n<n-/iiiiJ,,>;  mit  'i  Arten, 
riatypUryx  mit  1  Art,  Stcm^nathiis  mit  1  Art,  Juchnognathuf  mit  1  Art,  Brach>j- 
wrhot  mit  1  Art,  üirfptvphM'tu  mU  4  Äxten,  Stmmattfmttku*  mit  1  Art) 
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Die  bintcrslen  Zähne  des  OberkiefetB  iind  grösser  als  die  vorher- 
gsbeiiden,  ohne  darch  eioen  Zwischenraam  von  ihnen  abgesetzt  zn  sein. 

Fani.  SyncmnU  ria. 
flvünngcn ;  Ltpfopf  f«  mit  10  Arten,  TrepidoMtm  mit  21  Aitcu,  C'oromUa  mit 
7  Artcu,  Simofcs  luit  7  Artcu.) 

Die  bdden  binterateD  Zähne  im  Oberkiefer  sind  grosser  als  die  Übrigen 
nnd  von  ihnen  durch  einen  Zwischenranm  getrennt  14.  Farn.  DiaermUefn. 

(Oaltangen:  Drtmicm  mit  10  Arten,  Rnop$  mit  2  Arten,  SUstm^tm  mit  1  Art, 

Zi„n'nis  mit  5  Arten,  Liophit  mit  4  Arten,  r,i,>r<n-rr  mit  2  Arten,  Ainphic-.,,..' 
mu  ir>  Arten,  Helicop»  mit  t  Arten,  Xcnwlon  mit  5  Arten,  UeUrodon  mit  5  Arten.) 

III.  Les  Ser])cnt8  opistUoglypUes  dits  Ajphobchroj^ides. 

15.  Farn.  Oxyc^hdidm  . 

'  ((iattuugen:  LimyilKi  mit  2  ArttiD«  J)rgitm»  mit  1  Art,  UtifbtUa  mit  4  Arteoi 

Tragop»  mit  3  Aricii.) 

16.  Farn.  SknocvjjJuilidcw. 

«lattiiDfon:  Elapomotphtu  mit  6  Arteu,  Erifthfolamprtu  mit  5  Arten,  JlmMifo- 
ranion  mit  4  Arten,  Sttnorhina  mit  2  Arten.) 

17.  Farn.  Änls(Klont<;s. 

fTattnii^'-  ii :  lUictphrtl-m  mit  l  Art,  nemiodontK^  mit  |  Art,  r^ain,„f>phU  mit 
6  Arten,  Vherisodon  mit  1  Art,  Opeiiudon  mit  l  Art,  Tarbophis  mit  1  Art, 
XyMyiMifAiM  mit  6  Arten,  Toinodon  mit  8  Arten.) 

18.  Farn.  PCoi^rAinoe. 

^GnttnngaA:  H^pnrhina  mit  7  Alton,  JSMr«t<«t  mit  8  Arten,  TrigoHurm  mit  1  Art, 
Crnttpi/Udon  mit  1  Art,  lF««Mi^ft  mit  3  ^«n,  Ctrb^mt  mit  1  Art»  Srpttmt 
mit  1  Art.) 

VJ.  Farn.  Scyt4didue, 

(Gittiingen:  J^Ammimm  mit  1  Art,  J?AiM0t<»iiM  mit  1  Art.  in-!/ 1 nie  mit  2  Arten, 
BraeAyrutm  mit  S  Arten,  Ojtjfrhopuß  mit  15  Arten,  CHrptopeUo  mit  2  Arten.) 

SO.  Farn.  Dipsadidae. 

(fj;Utun;?';n:  Di'paas  mit  10  Arten,  Ttlescoptis  mit  "J  Arfoti,  lUihmhnthfitutii  mit 
1  Art,  JuHfntmie»  mit  1  Art,  Triglyphodou  mit  1<»  Arte»,  Ih-ijoph-itax  mit  10  Arten, 
CoelopeUis  mit  1  Art,  Jnhohdon  mit  1  Art,  Jletcrurns  mit  i  Arten) 

IV.  Lea  Serpents  proterogl^pbcö,  tiits  Äpistoplüdoi, 

21.  Farn.  Conoctrci. 

(üattungeu;  .£fA/s  mit  21  Arten,  l'ucnddap»  mit  3  Arten,  I'unm  mit  4  Arten, 
7rnM«rrrMrw«  mit  2  Arten,  Meeto  mit  4  Arten,  Sepedon  mit  1  Art,  CWh*im  mit 
1  Art.  r,HHjftnrut  mit  4  Arten,  iVivc  mit  9  Arten,  Afrmtiupi»  mit  1  Art) 

ti,  Farn.  Flatycerci. 

(inttunz'^n :  l'latnrut  mit  1  Art.  ^ISpytiirua  mit  2  Art  ii.  iHxtciria  mit  2  Arten, 
J'daim»  mit  1  Art,  Aeatt/ptui  mit  1  Art,  Jr;/>lrvp/iit  mit  U  Arten.) 

V.  Scrpenls  soleno<jlypites  dito  TimuUophides, 

i3.  Fam.  Vq)€rida€. 

(Gattungen:  Acanthophis  mit  1  Art,  Tf/iV»«  mit  1  Art,  l'ipoa  mit  3  Arten, 
Eehidnn  mit  7  Artcu,  CtrtuieJt  mit  3  Artcu,  iVAM  mit  2  Arten,) 

24.  Fam.  Crotaiidae, 

(Gattungen:  Crttatttt  mit  6  Arten,  Laektü»  mit  1  Art,  SVi^oNeMvuAaliw  mit  5  Alten, 
Leiotcpii  mit  1  Art,  Batkrvpt  mit  8^  Arten,  Jtrtpot  mit  3  Arten,  2V«ifMM*tfMMr 
mit  2  Arten.) 


« 
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'  Im  Jahre  U$4il  erschieD  der  Cathalogae  of  the  äpecimens  of 
Snakes  in  the  Collection  of  the  British  Mosenin,  bearbeitet  von 
J.  £.  Gray. 

Gray  theilt  die  ScUangen  in  swei  Unterordnangen: 

I.  Mpcrinae» 
II.  QMrmia. 

Die  Viperinae  enthalten  zwei  Familien,  die  er  folgendenretae  eharatt- 
terusirt: 

a)  Kopf  mit  einer  tiefen  Chrnbe  jederseitB,  swiseben  Ange  nnd  Nasen- 
<5ffnnng  1.  Farn.  CrMidae. 

(CiaUuuf^on:  (^Mpedoap/ialu»  mit  5  Arten,  Trimcuti  ^  irüt  11  Arten,  J'nrcae  mit 
2  Arten.  Met^mia  mit  1'  Art  ti,  JVf.iH>  mit  1  Art,  L(ti/<isi^  mit  2  Arten.  7V.;,«wfi- 
ctphalm  mit  ü  Arlcu,  ( luehrtn  mit  3  Arten,  Ct  otaiophoi  ut  mit  H  Arten,  i't  upiophut 
mit  1  Art,  QntaiuM  mit  1  Art.) 

b)  Kopf  ohne  Gruben  2.  Fani.  Vipmdae. 

((iattun;^cn :  Daboia  mit  H  Arten,  (Jlollw  mit  7  Arten,  Vcruxtch  mit  '1  Arten, 
Kclin  mit  2  Arten,  l'ipnu  mit  2  Arten,  Pdias  mit  1  Art,  Scpedan  mit  1  Art, 

f'mxsits  mit  1  Art  nml  .IcnnthopKU  ebelifail»  mit  1  Art.) 

Die  Colubrinia  tbcilt  Gray  wieder  in  zwei  Scctioucu  mit  lui^euden 
CharaktercD. 

1.  Scct.  ßauch  mit  .schmalen,  verlängerten  Schildern  oder  Schuppen 

bekleidet,  dcucii  des  Kückcus  fast  ähnlich.  (Nicht  bezeichnet) 

2.  Sect  Baach  mit  breiten,   bäuderühulichen  Schildern  bekleidet. 

äobwans  eonisch,  spitz  znlanfend.  Keine  Spur  von  hinteren 
Extremitäten  Cdnbriäae. 

Die  erste  Section  enthält  nach  Gray  zwei  Familien,  nämlich  die 

3.  Fam.  Jlydridae. 

(tiattangoii:  P«Uimi$  mit  2  Arten,  Lapcmi»  mit  2  Arten,  ^tturia  mtt  2  Artou., 

Mkioccphalopliis  mit  1  Art,  HnJitfiltina  mit  2  Arte».  Unilrophia  mit  \'i  Art  ii. 
VhituUa  mit  1  Art,  Krrida  mit  1  Art,  Uythm  mit  2  Arien,  Tominjmttr  uiJt 
J  Art,  Nh'phnHohydra  mit  l  Art,  CUrtt^dt  m  mit  2  Artuu,  AaochordHs  mit  1  .Vrt. 
BrpefoH  mit  1  Art,  BHia  mit  1  Art,  Ctr^u»  mit  9  Art«ii.  Ferani«  mit  1  Art. 
Jfomfilopniii  mit  2  Arten.  rkylolopsU  mit  1  Art,  l'ranopa  mit  1  Art,  Tathsfneett» 
mit  I  Art,  T/ 1.;/)'"'"/ mit  1  Art,  Mijron  mit  2  Arten,  JhÜcopt  mit  t  Art 
lli/psithtua  mit  G  Arten,  Farancia  mit  1  Art,  Jlydrop«  mit  1  Art,  Ht/ytun  mit 
1  Art,  Dimadet  mit  1  Art,  Fordoni«  mit  1  Art,  Gerurda  mit  1  Art,  Hipüu» 
mit  t  Art,  Ahaator  mit  1  Art,  Xaditüt  mit  1  Art,  Mimlia  mit  1  Art,  Fitimia 
mit  I  Art,  Vit>i>ym)iti  mit  1  Art  tud  2fM«<i'CT'iiif«  mit  1  .Vrt.) 
Die  andere  Familie  ist  die  4.  Fant.  Boidae, 

(Mit  den  Uattungen;  Morr'in  mit  2  Arten,  Pi/thon  mit  2  Arten,  lloittdi.t  uiil 
a  Allen,  ^Li'ajii'«  mit  4  Arten,  2t'ardoa  mit  2  Arten,  Kpiet  aks  mit  U  .Vrteü,  Xiphv- 
aom»  mit  1  Art,  Carotf««  mit  1  Art,  ^awsinüi  mit  1  Art,  Vlißki  mit  1  Art,  If«« 

mit  l  Arten,  l'dophilus  mit  1  Art,  KinHctcH  mit  1  Art,  C/ii!,i/>uf/itiis  mit  1  .Vrt. 
Viijttliit  mit  2  Arf'H.  Eni/ijnm  mit  1?  Arvfi,  CViMm?  tnit  1  Art,  Uuh/tiin  mit 
J  Art,  Cnsiiiia  mit  1  Art,  Gutujylophin  mit  1  Art,  //.yj:  mit  2  Artou,  flothonm 
mit  1  Art,  Cijtindrophh  mW  3  Arten,  Charina  mit  1  Art,  Tprtrijt  m\*  1  Art.) 

Im  .hihrc  1853  gab  Duinrril  (Trodiome  de  la  elassiliealiun  des 
lieptilcs  ophidiens,  in:  Memoiren  de  iacadeiuie  des  sciences  de  ilostitut 
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de  France.  Ib53)  nach  dem  Bau  der  Zäfane  eine  neae  Classitieation  der 

Schlansren. 

I.  Zähne  mt  an  einem  der  beiden  Kiefer,  entweder  am  Ober-  oder 
am  Interkieicr  Opoterodmtes  {Scokco^idßs). 

I.  Farn.  I^pMojmhw, 

(Gättuti^cii :  riUdii,»  mit  1  Art,  Oj>lfl<il.,:i,r'on  mit  l  Artru.  c.ijni-'ihhois  mit 
1  Art,  (htyehoetphaiM  mit  (i  Artcii,  Tffji/ilops  mit  12  iirtcu,  UcplniliAcpt»  mit  1  Art.) 
t.  Farn.  Catodoniidac. 

(Qattongcn:  Catoian  ntt  1  Art,  8tenoH«ma  mit  5  Attoii.) 

II.  ZUhne  in  beiden  Kiefern,  alle  glatt,  solide  und  niebt  gefarcbt 

Agli/phodtmkSf 

3.  Farn*  BoUxkmles. 

(1.  Uatcrfiimilio :  l'ijihouidac.  GiittungiMi :  Mort  lia  mit  1  Art.  TV/^A"«  mit  5  Arti-ii. 
Iffitti  mit  i  AD.  ii,  A'i/  A  i  inif  2  Att  ti;  2.  Uator£äloUie  rorifi-«»</ar.  (iaUttngeu: 
Tortrix  mit  1  Alt,  Xcnopditi*  mit  2  Artou.) 

4.  Fam.  Ajjrokrodontes. 

(1.  DDterfkniilie:  JBrytfwfo«.  Gattont^:  Styx  mit  4  Arton,  C^'ffA'9/«Ajf  mit 

Arten;  2.  Untorfamilie:  lioatidai.  <iattuti;;rii:  F.uyijiiiit  Wähler  mit  1  Artmi, 
Liptohoa  mit  1  Art,  TnqiUh'i^h'i^  mit  2  Art-u,  VlatyijHyhi-  mit  I  Art,  //c«  mit 
4  Arteu,  l'dophilut  mit  1  Alt.  Jiunuk»  mit  l  Art,  Xiphomm  mit  '.i  Artou, 
I^imtU»  mit  2  Artdft  ind  (»Ooboikru»  adt  1  Art.) 

5.  Fam.  Äeroehordidae. 

(liattungcn :  Aerochurdm  mit  1  Art,  Ciartpdriu  mit  1  Alt,  Xtittdermtu  mit  1  Art. 

6.  Fani.  Cidamcridae. 

(Gattungen:  (Ml.j<-i^.n  wCw  \  Arte»,  Calam  n  in  mit  12  Ar* lm  ,  Hl<ii>J<,s<,nM  mit 
(  ArttiQ,  Humalo'toiiui  uiii  1  Art,  lUtaltdion  mit  2  iVi'tuu,  JJhipouüs  mit  1  Art, 
Atpidur«  mit  1  Art,  Cmpuphit  mit  1  Art,  CatuteephiUM  mit  1  Art) 

7.  Fam.  Uperdlssidae, 

(Gattaagan:  JZAnw^»  mit  3  Artoii,  Urt^U  mit  1  Art,  Gtio^rm  mit  1  Art, 

rh.  trurus  mit  t  Art.) 
ö.  Filii).  ri'iifioilonfhhw. 

I^iauuii:;;  l'i'i'/i  ,/„)!  mit  2  Artuu  ) 

Faiu.  IsoihuiUlae. 

(Oattungw:  i>n»rfr«!f>Ai»  mit  4  Artoa,  Herpttitirjfw  mit  6  Alten,  Ganffotoma  mit 
1  Alt,  fi/i/0/<«  mit  2  Arten,  Jlkinediü  mit  i  Arleit,  lUaphit  mit  IS  Altou, 
JUhft.»  mit  12  Arten,  C«tf«/i»iii»a  mit  3  Arttiu,  TrtiaturUima  mit  1  Art.) 
10.  Fam.  Cdid>ridm\ 

«iatfuM?:  Coinfur  mit  ")  xirtcn.) 

II.  Fiuu.  Lifcodoiüidm. 

(1.  Triboa:  J^Mtfonufar.  Gattno;:  B&edon  mit  4  Arten:  2.  TribB«:  Lffew/midur, 
Gattungen:  Lyetdan  mit  6  Arten,  tyrlueortt»  mit  1  Art,  Ctreatpi»  mit  I  Art. 

Splucodts  mit  1  Art,  Op/u'us  mit  1  Art;  't.  Tribn;*:  Fif;initf/"''f'ri  ;  Gattuni^oii : 
Fuijuaf/ics  mit  I  Art,  Lyrophidion  mit  2  Art».'»,  ^lli'/urimi  mit  1  Alt,  Hefa  elf /»ii 
uit  2  Arten,  LamprophiM  mit  3  .Vrlun;  1.  TriljUä:  raitanidiu.  Gattungen:  J'arca» 
mit  2  Art«b,  JphptUunt  mit  1  Art«  Dinodon  mit  1  Art,  Odonlemug  mit  2  Arten.) 

12.  Fam.  Lcpto^woi^ae. 

(Gattungen:  PefulMjtim/iiiti  mit  I  Art,  Jh/zsaditutoins  mit  1  Art.  J.iptoiinaihnii  mit 
•i  Arten.  Cochhophagux  mit  I  Art,  U;idrv})s  mit  1  Art,  Ji/mc/iioi/ou  mit  Arten, 
Ftaippuryx  mit  1  Art,  Stcuoyttaüma  mit  1  Art,  Jacliuo^Hathm  mit  1  Art,  Btachy- 
•rrhtu  mit  1  Art,  ^r«y^<ipJI«nMi  mit  4  Artmi,  Srrrmmc/flyMcrAiM  mit  1  Art.)'^ 


Digitized  by  Google 


1610 


KJasäiücation  and  geographiitche  Varbteitmif . 


13.  Farn.  Sgncrmiimdae. 

(GattQJigoD:  Drcpidonotut  mit  19  Artoo,  C&rw€tla  mit  7  Ark'o.  Simottt  mit  7  Alten, 

Lrptophia  mit  !•  Arten.) 

14.  Fani.  Duvcmnttridaß. 

(Gattunnoii :  T)romir"i  mit  10  Arten,  Vcriopi  mit  2  Ari'  ii,  St(,iütu,iuf  mit  1  Ait, 
Zatnems  mii  4  Arten,  Liop/iu  mit  4  Ailuu,  UroHMcn-  mit  2  Arien,  Ampiiu*uut 
mit  6  Artwi,  Bdieopt  inK  9  Artw,  Xenodon  mit  5  Alten,  Htteradv»  mit  5  Aitttn.) 

III.  Ophidiem  opi${]io(jlyphts.  A^jhobcroifhülcs, 

15.  Fani.  Oxyc&phalklac. 

i,Gattangcn:  Xipfiorrhyuehua  juit  2  Arten,  Drylnm  mit  1  Art,  Oxyklis  mit  4  Arten, 
mit  S  Artoi.) 

16.  Fiim.  iS^moas^AolMlEW. 

(Gattungen:  Elap$omorphut  mit  6  Arten,  J-^rj/fhrokmpr$i9  mit  5  Arten,  Homtdo- 
n-tttiün  mit  4  Arten,  Stenotrhiu»  mit  2  Arten.) 

17.  Fau».  Ani^odontidac. 

^Gattungen:  Oliyoüopit  mit  1  Art,  Buccphalus  mit  i  Art,  Jlcmiodouitu  mit  1  Art. 
AmmmiiA«»  mit  6  Alton,  CSkor^NNfo»  mit  1  Art,  Opiliotbm  mit  1  Art,  Turbof^ 
mit  1  An,  l.ycngnaiJntt  mit  7  Ait«n,  Tmodvn  mit  5  Arten.) 

18.  Fam.  Platynhinidae. 

(Gattungen;  If'/p^inhi'Ha  mit  '.i  Arten,  Luro^tun  mit  2  Arten,  Triijouurn*  mit 
1  Art,  t'auip'jiodon  mit  1  Art,  Homalupnis  mit  <i  Alton,  Ccberu*  mit  1  Art, 
ÜTP«'«*  Bit  1  Art.) 

19.  Farn.  Ss^AiKdae. 

(Gattungen:  Minosiutus  mit  I  Art,  Rhinothma  mit  1  Alt,  Sejftiite  mit  2  Arten, 
lirnchr/i-rufm  mit  3  Arten,  Ojc^hofut  mit  14  Arten.) 

20.  Faui.  Dipmlidm. 

^Gattungen:  lelcscupus  mit  ]  Art,  lUUiwItotlityum  mit  1  Art,  Jiunntoth*  mit  1  Alt. 
Trigl^phoivh  mU  9  Alten,  JhyopkflUus  mit  9  Arien,  Z>4>fm  mit  8  Arten,  ffrlc 
rwfiN«  mit  4  Arten.) 

IV.  Li»  Prokiv<jli/i)h€s  {Ajyistqphides), 

21.  Fam.  Conaemi. 

(fiattOBgitti:  Jfapt  mit  22  Arten,  PsewUtap»  mit  3  Arten,  Türitta  mit  4  Arten, 
Trimvreturu»  mit  2  Arten,  J/<r/o  mit  4  Arten.  SepedoH  mit  1  Art,  Cmttu  mit 
1  Art,  Bungants  mit  4  Arte«,  itTiV«  mit  2  Arten.) 

22.  Fam.  VMifcerci. 

(Gattungen:  riatunis  mit  1  Art,  Jipysiuiu  mit  1  Art,  DUuira  mit  2  Artui, 
/Se^ü  mit  1  Art,  Aetdt/ptm  mit  i  Art,  Ej/drcphU  mit  S  Arten.) 

V.  StAcnwjlyphi  s  {  TluDuUophidcs). 

23.  Fauj.  Vtpvrklac. 

(Gattungen:  Ae»nthvphis  mit  1  Art,  FeUat  mit  1  Art,  l  ipa«  mit  ;i  Arten, 
JMmIm  mit  6  Alten,  CtrMit»  mit  3  Arten,  Jkhi*  mit  1  Art) 

U,  Fam.  CrokOidae. 

(Gattuni^cn:  Vrofalut  mit  Arten,  LachesU  mit  1  Art,  Tn)/oii(.':<  j'l:r!ti^  mit  ."»  Arten. 
I.f'oh'pis  mit  1  Art,  MoiAropt  mit  6  Arten,  Afropot  mit  4  Arten,  Itopidviiumu» 
mit  2  Arten.) 

Znsammen  157  Gattnngen  mit  507  Arten. 

Frst  im  Jabre  lö5Ö  erschien  die  systematische  l^eschreibnng  der 
ColuOniMe  uod  zwar  bearbeitet  von  A.  Günther  (Catalogue  ot  Cola> 


Digitized  by  Google 


UcpülicJi. 


1611 


brine  Soakes  io  the  Collection  of  the  british  Maseum).  Gttotber 
tbeill  die  C^rfitirmae  folgenderweise  ein: 

A.  Cdnhrhuic  ohne  geturchtcn  oder  pcrfoiirtcn  Zahn  vorn  im  Obcr- 
liiefer  (LesSeipenU  non  venimeax:  Schlegel,  les  Serponto  non 
▼enimenx  et  les  Opisthoglypbes:  Dum^ril  et  Bibron). 

Zn  dieser  Abthciluog  bringt  Günther  die  fulgendcn  Familien  und 
GaUuiii,'Cn: 

1.  Farn.  CaJamaridae. 

((iattttAgua:  Ctitmaria  mit  9  Aitm^  C'onojisU  mit  1  Art,  Amblymctopm  mit  1  Art, 
JMffWifMM  ttH  8  Arton,  JMinm/wii«  mit  1  Art.  RJuMUmmut  mit  8  Arten, 
Brad^Jf•rrkM  mit  I  Art,  ShMüm  mit  1  Art,  Mpidunt  mit  1  Art,  Bapheattm 

mit  1  Art,  Klapoiiica  mit  I  Art,  Ütrcptophorus  mit  3  Arten,  CottoctphalH»  mit 
1  An.  CarpkophU  mit  1  Art,  Ifom'i'o'raniiiiH  mit  2  Atteu,  ArrhyloH  init  1  Art, 
Uomuionoma  mit  2  Anco,  (JUgodou  mit  5  Artou.) 

2.  Fam.  ComieUiiäae. 

((iattoiiKoii:  Simote»  mit  6  Arten,  JiMt»  mit  »  Artt«,  TrtaUekium  mit  1  Art, 

rtaimtophylax  mit  l  Art,  Taehpaunit  mit  2  Arten,  r,„,',r!hi  mit  IT  Arton, 
Liophis  mit  G  Arten,  üryt&ntamprtu  mit  1  Alt,  Ilyptirkyrnhu»  mit  1  Art,  6'/«»o- 
»7/iHa  mit  2  Arten.) 

3.  Fam.  Natricidac. 

((jattonfen:  (rro^  mit  1  Art,  Tomtdoit  mit  3  Arten,  Xenedm  mit  S  Arten, 
Tiropidnoühi.  mit  26  Arten,  It^vgnatkm  mit  2  Arten,  Hfttrctbm  mit  5  Arien.) 

4.  Fam.  CduhrUhe. 

(fiattuiueii:  lihittechU  mit  1  Art.  ViUiophis  mit  ö  Art  ii,  >',,'nf>,,-  mit  II  Arten, 
Einphi»  mit  ti  AlttiQ,  Cifnophia  mit  1  Art,  SpiloUs  mit  7  Arten,  Zamcnis  mit 

6  Alten,  OMiipAtirfM*  mit  10  Arten.) 
Faid.  Dinyotföfae. 

(QnttQOgen;  Barfttodrifai  mit  S  Arten,  £>(fo|*At«  mit  6  Arton,  Ihrffoeuhttuu  mit 
1  Art.  GoHiibioma  mit  2  Arten,  JPAiZodSryiit  mit  7  Arten,  /7r«iiHcw«  mit  14  Arten.) 

6.  Fam.  Tmmmcqihiäirr. 

^(nttUDgcD  :  i'saMiiiop/us  mit  5  Artui,  Cvdopdiu  mit  1  Art,  tuvpAr^a  mit  1  Art, 
AaMiMMfiPNaKrt  mit  2  Arten.) 

7.  Fam.  JBaeftMiiiwi^idS«!. 

(Oettmig:  LaypeUü  mit  2  Arten.) 

8.  Fam.  Dcmlrophidde. 

(Gattungen;  Bitrrpfnf,>'!.>.  mit  1  Art.  //-v»*  ■  ' v-////*  mit  2  Arteji,  Ckrynopeiea  mit 

1  Art  -tj,  Va  itiiropiui  mit  ü  Artuii,  A/uictuUu  mit  (i  Arten.) 
iJ.  Fam.  JJryiophidae. 

(Gattungen:  Jheyitphk  mit  7  Arten,  Fantrita  mit  I  Art,  Zvnj«^  mit  1  Art) 

10.  Fam.  DtfiswiKicic 

(Gettengcn:  ThamuodyHnsUH  mit  2  Arten,  Lfiituihira  mit  2  Arten,  Endijmi«  mit 

2  Arten,  Difsi^  mit  ]*i  Artiii,  rh'psiidvmofpf-n^  mit  ."1  Arten,  IUiiiu^i>oth>->r"n  mit 
i  Alt,  Lcpdnjnalhiin  mtt  Ii  Ailca,  Tropiduäipsn»  mit  i  Art,  Utmidiput^  mit  I  Art, 

DipHd^0a  mit  1  Art,  Ambi^cephattui  mit ,  1  Art,  JWm«  mit  2  Arten.) 

11.  Fam.  ScyUtHäae. 

v(iattang:en:  Iloiogetrhvm  mit  1  Art,  ^/«rfc  mit  1  Art,  OxstthapuM  mit  S  Arton.) 

12.  Fam.  l.ijcodoHÜdac. 

(fiattungcD :  Simocrphnlus  mit  1  Art,  J.iimptcjth!<  tiiit  1  Art.  .f/c  ;  -  .n;*  mit  1  Art, 
Lyeophiditm  mit  2  Arten,  JfelopoiMm  mit  1  Art,  JBoodon  mit  4  Arten,  Uoluropholi* 
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luit  l  Art,  Lycodon  mit  3  Artcu,  liotcdu  luil  1  Art,  Ltptuthyiiwu  uiit  1  Art,  Ud^H' 
tomu»  mit  1  Alt.  Ofihüet  mit  %  Alton,  Ctrctupü  mit  1  Alt,  C^theenu  gdt  1  Art.) 

B*  CoMfrinae  mit  einem  (oder  mehreren)  aufstehenden  FarchenBahn 
vom  im  Oberkiefer  (Serpens  venimen  colnbriformes:  Sehlegel, 
Conocerqnes  D.  et  B.). 

13.  Farn.  ElapsidtK. 

(fiattnngen:  GlyphoJon  mit  2  Arten,  Dtmamia  mit  5  Arten,  IToploctphalui  mit 
8  Arten,  Pf"fi'-chi»  mit  I  Art,  Uamadnjas  mit  1  Art,  Butigurua  mit  '.i  Arten, 
Reudohqje  mit  i  Art,  A'o/u  mit  2  Artcu,  C'^iiopkia  mit  1  Art,  Tttud*imya  tuit 
1  Alt,  BrMkgtma  ntt  8  Altan«  21Sif|w  mit  13  Alten»  VtrmUtlU  mU  1  Art) 

14.  Fam.  Bendnxtpiäidtm. 

(Mit  der  Gattung:  fjfHdrmtpU  mit  2  Acten.) 

15.  Fam.  Afiactaspididae. 

(Mit  der  Gattaii;,*-:  J!r'n(is/i<\  mit  2  Art»!!!.") 

.lan  (Rlciico  systcniatico  degli  Olitii,  18(>3)  theilt  die  bchlangeu  ein- 
fach in  Familien  und  zwar  lolgcnderweisc  ein: 

1.  Fani.  Tyiihlopidae. 

(Gattungcu:  .hiomoiepU  Jau  mit  1  Art,  Typldojta  ScliuciU.;  L'utergattuuguu ; 
TjrjiMifi«  mit  2  Artod,  IHüpkmniifftklopf  mit  3  Artea,  Typht^pt  mit  23  Arten, 
Ophthalmidion  mit  7  Arten,  Ottychociphntut  mit  3  Arten;  f  i'n  '  /p/ilo/n  J«n  mit 
1  Art,  '^Vy  /.  A  /r  /' V  I)  i  t  B.  mibl  Art,  Sfowewr»»««  Wa|;l.  (mit  der  Dntorgattnng 

Calodon]  mit  IG  -ArtOJl.) 

2.  Fam.  V roj)cUidaG. 

(<jftttniigQn:  Uroptltu  Cuv.  mit  1  Art,  ShitMpki$  Hempt.  ndt  4  Arten,  CeMurm 
mit  1  Art.  IVteiruruß  D.  et  B.  mit  1  Art) 

3.  Fam.  Tortncidae. 

(Gaitung;>>n:  7' /  / Oj  p  '  1  mit  I  Art,  Cjftiudrtpitit  Wagl.  mit  2  Arten,  Xetu- 
peUi%  If.  inw.  mit  1  Art.) 

4.  Faiu.  lioacidm. 

(1.  UttterfamiUe:  EtyeiHM.  Onttongeo:  Fttutoiary*  Jan  mit  1  Art,  Armliprryj- 
Jan  mit  1  Art,  Wlmtma  B.  <A  (l  mit  l  Art,  TM^ffotUr  D.  et  mit  1  Art 
Fri/x  Op\>cl  mit  1  Arten;  2.  t  ntcrfaniilic:  liomifuxe.  Gattungen:  Ttopidop/ns 
l>.  »  f  B.  mit  Arten.  Jiuyfjtu»  \Vai;i,  i.im  l.  Tincliyhm  mit  1  ArtiMi ,  l'!  ',i/>u,t 
l>.  >-:i  B.  mit  l  Art,  £ua  L.  mit  4  Artou,  Aftaulophit  Jan  mit  l  Art,  KnmcU-^ 
Wagi.  mit  1  Art  fHophau$  D.  ot  B.  mit  1  Art  JfomtUckäHn  Piscb  er  mit  1  Art. 
CAilaMAruy  I),  et  B.  mit  1  Art  J?/«Vr«/«  Wagl.  mit  3  Arten,  Xipho^oma  Wagl. 
mir  •{  Arten);  '6,  Uuterl'aniilit;:  Pythouidat.  (iatfun^cn:  Mvniin  ü.  <;t  B.  mit  1  Art. 
l':,tiiun  t'iiv  mit  \  Arten,  Lia»i»  Gray  mit  2  Artou,  ^'ardoa  Gray  mit  1  Art) 
Fam.  CalamuriUm: 

«lattnngen:  CatatHuria  Boio  mit  12  Arten,  Timtimvidiw  Jan  mit  I  Art,  JSa^ 
dotomtt  D.  et  B.  mit  IS  Arte»,  Ad^pki«o$  Jan  mit  I  Art,  Tt«t»pter^  D.  et  B. 
mit  1  Art,  Klii}ntidtii  Boic  liiicl.  Giophin  untl  Ci>lcf>mjuatliii!<)  mit  J  Arten,  Cur- 
pliophis  1).  et  B  juit  1  Art.  t  ir^nii"  B.  et  (i.  mit  2  .Arten.  Vonoctphalut  I),  et  B. 
mit  1  Art,  t7ui»ud>oiiiiis  Ü.  et  B.  mit  i  Art,  Slrcptop/iorut  D.  et  B.  mit  ii  Artcu, 
SteuotfnafhH»  D  et  B.  mit  1  Art,  RaMion  D.  et  B.  mit  1  Art,  Mptdum  Wagl. 
mit  2  .\rten,  ///Tic/  r  '  ^  Kulil  mit  1  Art.  Klupoliinis  Jan  mit  1  Art,  F.lipopt 
(iiintlier  mit  I  An.  l!'  :i.,dinoma  Wagl.  mit  "  Arten.  Oligodon  Boic  mit  7  Arte«, 
Amidymiipsiu  Peters  mit  2  Arttill,  Juapomorphua  Wicgm.  mit  12  Artca,  l'iuchis 
Peter«  mit  1  Art,  UmmlMramon  D.  et  fi.  mit  S  Arten,  iVMymiM  Gray  mit 
1  Art  VkeiUtrhina  De  Fil.  mit  1  Art  FieimU  Gray  mit  1  Art,  Ox^rkiiM  Jan 
mit  3  Arten,  Sten«rhina  D.  et  B.  mit  i  Art) 
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G.  l  auj.  CoioticUUkic. 

(Gittiiii«tti:  Mitut^  Fitz,  mit  1  An,  MmoOeiht»  B.  et  6.  mit  1  Art«  RHtrtim 
Latr.  fliit  7  Arten,  Jmmatpdon  Jan  mit  l  Art,  Chataehlein  Jan  mit  1  Art, 

Cnuopliora  Copo  mit  2  Arten,  Simotet  D.  et  B.  mit  <>  Art<'n,  Coronr/la  Laiir. 
(iucl.  Ogero/a,  Op/ti/iolim ,  C'ulopt  lth,  f'nrr,miiir ,  Mi/'odoti)  mit  17  Art^'D ,  Fi  rnv'-s 
JaD  mit  4  Arten,  Diadophi»  ß.  et  (j.  mit  2  Artcu,  Enicuguathuii  D.  et  B.  mit 
IS  Arie»,  AMU»  D.  et  B.  mit  5  Arten,  Lamptvpki»  Fifa,  mit  2  Arten,  Itomal^ 
eipAattt»  Jan  mit  1  Art,  Liophis  Wagl.  mit  IS  Arten,  Olaphytophi»  Jan  mit 
2  Arten,  Metotn  Jan  mit  2  Arten,  PsamiHophyl/ij  Fitz,  mit  4  Art<'n,  T>ip%ivn 
Jan  mit  2  Arten,  ErythrolaMpru»  Boie  mit  1  Art,  Xtnodm  Boic  mit  5  Arten, 
Ltio*oj)hi$  Jan  mit  2  Arten,  2*Mn«Am  D.  et  B.  mtt  8.  Arten.) 

7.  Farn.  OMmdae, 

(Gattungen:  Skine€^w  Hiclialiell.  mit  1  Art,  Salvadora  B.  et  G.  mit  2  Arten, 
Rtuopkü  Holbr.  mit  5  Arten,  rtn'opM  Wagl.  mit  1  Arten,  Vlng!o,hm  J).  et  R. 
mit  2  Arten.  Klaphis  1).  et  B.  (ind  Comptosorna  D.  et  B.)  mit  15  Arti  ii,  liothro- 
phtlnUmtu  SchL  mit  1  Axt,  SpiloUs  Wagl.  mit  4  Artuu,  Caryphoiio»  D.  ut  ii. 
mit  10  Arten,  Mutieophh  B.  etG,  mtt  4  Arten,  Zameni»  Wagl.  mit  21  Arten.) 

8.  FaiD.  F^mofhSl^äae, 

(Gattangen:  TttfüMMu»  Knhl  (inel>  AtfcMite,  ^^^dtphwu»,  iVitroA'«,  NaMx, 

Tropidoncphn,  Hegtti'i)  mit  H'i  Arten,  Amt>hir/ima  D.  A  B.  mit  S  Arten,  hchtx- 
gniihtis  D.  et  B.  mit  3  Arten,  Lfjonolus  Jan  mit  1  Art.  Vnloplsnui  I).  et  B.  uii| 
5  Arten,  lldkops  Wagl.  mit  lü  Arten,  Tntanwhmut  D.  et  B.  mit  1  Art,  Kapeto« 
Laeep.  mit  1  Art,  Bom^Uptk  Kohl  mit  4  Arten,  ByptMinm  Wagl.  mit  6  Arten, 
Cauipi/lodon  D.  et  B.  mit  1  Art,  Htmiotttiau»  D.  et  B.  mit  ä  Arten.) 

H.  Farn.  Dn/ophilidae.  ^ 

((r:itiun:;ori ;  TTi: iprtvdri/us  Roio  mit  12  Arten,  Lifprllä  Fitz.  mit  .'>  Arten, 
Iiin>inio»pphu  Jan  mit  J  Arten,  (iotif/osotaa  Wagl.  mit  I  Art,  Philbdryas  Wagl. 
mit  10  Arten,  Zgplophi»  Bell  mit  5  Arten,  JDttuhvphit  Boie  mit  6  Arten, 
llaptidophry»  Fiseher  mit  i  Art,  ChryfopHea  Boie  mit  3  Arten,  linerpfialut 
Suiith  mit  1  Art.  Uroumccr  D,  et  B.  mit  2  Arten,  Oxyhr'ii  Wagl,  mit  5  Arten, 
Drfjophi*  Schleg.  mit  6  Axtüll,  Langaha  Btug.  mit  2  Artcu.) 

10.  Faui.  I*mmmqphida(i. 

((Gattungen:  Coa^ptUUi  WagL  mit  i  Arten,  JF^mwoj^AA  Bei«  mit  ü  Art«». 
Ainmodt/txntei  GUnthcr  mit  2  Arten.) 

11.  Fam.  S^ftaUäae. 

(Gattungen;  Rhinn^frmn  Fitz,  mit  1  Alt,  Sn/f-Jc  Boie  mit  2  Alton,  Pracfti/ri/fon 
D.  et  B.  mit  4  Arten.  ('U^lia  Jan  mit  1  Art,  Ox^-Jiopin  Wagl  mit  13  Arten.) 

12.  Fam.  LycodontuUiv. 

(Gattnogea:  Btatodon  D.  et  B.  mit  5  Arten,  Lyeophidim  Fitz,  mit  8  Arten, 
l§€odm  Boie  mit  0  Arten,'  OaMem  Jan  mit  1  Art,  OdMiMut»  J>.  et  B.  mit 

2  Arten,  Ophites  Wagl.  mit  1  Art,  CircospU  Wa;,'!.  mit  1  Art.  Cyelocfionn 
D  rt  n.  mit  1  Art.  iTührrophrdis  A.  Dum.  mit  1  Art,  Jütfroitpü  Smitli  mit 
1  Art.  JJinpJioroitpi»  Jan  mit  1  Art.) 

13.  Fam.  IHpsadidae, 

(Gattangen:  I^iptadomeru*  D.  et  B.  mit  2  Arten,  jfmNfeepkmlu»  Boie  mit  1  Art, 

Ltftcgnalhut  I).  ctB.  mit  11  Arten,  ComasUs  Jan  mit  1  Art,  Tarhophit  Plciscltm. 
mit  1  Art,  Tdtsci-pn»  Wagl  rnif  1  Art,  JlhittoMhrium  Wau'l.  mitl  Art,  Jfhum  - 
todet  D.  et  B,  mit  1  Art,  Heier umt  i).  et  B.  mit  3  Arten,  Hiptai  Boie  mii 
15  Arten,  MttirvJBpwt  mit  3  Arten,  Oroiaphopettu  Fitz,  mit  1  Art,  Thtmmo- 
älfna»u$  Wagl.  mit  1  Art) 

14.  Fam.  RadUodontidae. 

(Gattong:  Rathiodo»  Jooid.  mit  1  Art) 
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15.  Jj'ani.  AcrochorduUte. 

(Gattungeo:  Xenoderum  Eeiub.  mit  1  Art,  Cktrtffdrut  Cur.  mit  1  Art,  Acn 
ehordut  Honst  mil  1  Art) 

IG.  Fam.  Ilydrophiäae, 

(Gittongeu:  Flvtttru*  L»ti.  mit  2  Art«»,  Aifi^tunu  mit  2  Arten,  Aetdfphua  D.  etfi. 
mit  1  Alt,  Mtntia  Fisch,  mit  1  Art,  ffpdrofikit  Daad.  mit  23  Arten.) 

17.  Fam.  Elapiäae. 

(Gattungen:  Microaown  Jan  init  1  Art,  Pofnnon  Jan  mit  1  Art,  FJap^  Srbn. 
mit  20  Arten,  Atmcui.spis  Smith  mit  2  Ait<  n.  P.^iudcil'tpn  Fitr.  mit  11  Arten. 
AUcto  Wagl.  mil  14  Arten.  Bimgarus  Daud.  mit  .i  Arte»,  Triuiatnurtn  hfüCt^. 

mit  3  Arten,  A^fidäapt  Fitz.  {Cjßrttphüt  Sepedm^  C«*r«ir«),mit  5  Acten,  AV« 
mit  4  Alten.) 

18.  Fam,  DefNlmsptdCoe. 

(Gnttang:  Thvfimpii  ScbL  mit  2  Arten.) 

19.  Fam.  Viperidae. 

((jftttHngren:  Acanihophis  Daud.  mit  1  Art.  Viptra  Laur.  (inet.  ^tUoit  Behi^ut 
und  Ciiasiti.)  mit  14  Artcu,  £eAi»  Morr.  mit  ä  Arten.) 

20.  Fam.  Crotaliäac. 

^Uattungca:  Crolaltm  L.  mit  7  Arten,  Lachais  Daud.  mit  1  Art,  TriyonocephalHs 
Oppel  mit  6  Arten,  BUkrap»  mit  16  Arten,  Atropof  WagL  mit  2  Arten,  Drtpi' 
d^etntit  mit  2  Arten.) 


GUatber  (The  Rcptiles  of  British  lodia;  in:  Royal  t^iety,  1863.) 
tbeilt  die  Hehlangcn  in  drei  Snbordnangen: 

I.  Ophiilll  cohOinj'oruu'S  —  Innocuous  SiiJikcs. 
11.  OphuUi  culuhrifarmes  vvumcsi  —  VeneiiH  Us  (Jolubrinc  Suakcs. 
IIL  Ophidii  viiKrifonncs  —  Vipcriüc  8uakes. 

i,   Ophidii  eüiubrübrmes. 
QifUoBo  Sdilaugen. 

Scliiangen  ohne  i  urcLcn-  otle»  durchbohrten  Giftzabu  voiu  im  Ober- 
kiefer. 

1.  Körper  e}liüdiisch,  bedeckt  mit  vcrliälniis.siiia.süig  grusscn,  polirten, 
fcstzusaiiuiicubäugeudcu  Schuppen.  Kopf  nicht  deutlich  vom  Nacken  ab- 
gesetzt, keiner  der  ^bne  vergröesert. 

a)  Veutralschuppcü  nicht  grösser  als  die  des 
Rückens I  keine  Kinnfurche,  Tier  obere 

Lippensehilder  1.  Fam.  TijjihJapidae, 

b)  Ventrateehnppen  ein  wenig  grösser  als 
die  nbrigeDy  EaimiteTelie  vorhandeOi  seeba 

obere  Lippensebilder  2.  Fam.  Tarhieidae, 

e)  Veotralscbilder  dentlieh ;  awei  Paare  Fron- 

talBcbilder,  fttnf  OeeipitalscbUder  •  »  .   3.  Fam.  XmopdÜdae, 
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d)  »Schwanz  sehr  kurz,  abgestampft ,  tre- 
wijhnlich  in  eino  raube,  nackte  Sclu  ilie 
endi<rcncl  oder  mit  gekielten  »Scbuppeu 
bedeckt   


4.  Fam.  VropeUidac, 


c)  Ventralachilder  deutlich,  2  Occipitalia. 

Schwanz  spitz  znlaut'end  5.  Fam.  CalmmrUlae, 

IL  Kiirpcr  ziemlich  starr,  mit  runden,  glatten  Schuppen  bedeckt, 
Ventralsthildcr  entwickelt;  Kopl  kurz,  nicht  deutlich  vom  Nacken  abge- 
setzt; Oberkieter/.äbno  ^erin^  iu  Zalil,  der  hinterste  grüs8er|  nicht  gefurcht. 
i)  Kostralscbild  gross,  mehr  oder  weniger 

nach  hinten  verlängert  G.  Fam.  Oligodontiflfie. 

III.  kürper  tibcrall  beweglich;  Ventralschilder  (Mitwick clt,  Kopf  mehr 
oder  weniger  deutlich  vom  Kacken  abgesetzt;  eine  kinufurche,  keine 
radimentäreu  Gliedmassen. 

g)  Körper  weder  sehr  sclilankj  noch  stark 
comprimirt;  Nasenloch  lateral;  kein 
Fangzahn  vorn  oder  in  äet  Mitte  dea 


b)  Kasentocb  an  der  Spitse  der  Schnauze  8.  Fam.  Jlomalopsidfte, 
i>  ROrper  YerlftDgertoder  krftftjg;  Papille 

fand  oder  ▼ertical,  Zttgelgegend  con- 

cav;  einer  der  vier  OberkieferzÜhoe  Ter- 

grSssert,  der  hintere  gefnreht  ...  9.  Fam.  J^cmmoäiihe. 
k)  Knrper  nnd  Schwanz  stark  eompfimirt 

oder  sehr  schlank,  Kopf  verlängert; 

Schnauze  .stumpf  oder  rund;  Pupille 

rund;  kein  Fangzahn  vorn  im  Ober- 

k  u  t  r  10.  Fam.  VvmlrqiihUUui. 

\)  Kürper  gewöhnlich  ganz  ansserordent- 

lich  schlank ;  Kopf  sehr  lang,  mit  spitzer 

Schnanze;  Pupille  aufrecht;  Imitercr 

Kieferzahn  gefurcht  11.  Fam.  Diyiophidac» 

id)  Körper  und  Baeii  des  Schwanzes  stark 

comprimirt,  Kopf  mehr  weniger  drei' 

eckig,  hinten  breitj  sehr  dentlieb  vom 

Nacken  abgesetzt,  mitknnEerSchnanse, 

ZQgelgegend  flach  12.  Fam.  ])^saäidae. 

d)  Oberkiefer  mit  einem  Gift-Ühnlichen 

Zahn,  aber  ohne  verlängerten  Zahn 

hinten  im  Oberkiefer  13.  Fam.  J^fcoäantidae, 

IV.  KOrper  beweglich,  Ventralschilder  entwickelt,  Kopf  dick,  sehr  dent- 
lieb ram  Nacken  abgesetst,  keiee  Kinnfarehe. 
o)  Oberkieferzähne  sehr  ktein,  wenig  an 

Zahl  14.  Fam.  Amlti^fefpkaliäac, 


Oberkiefers 


7.  Farn.  Ccktlmdae. 
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Kluäsiticatioii  und  gei>giaj[ihiäi^lic  Vut  bl'uituug. 


V.  Körper  eylindriaeh,  bewegliob,  vordere  Oberkieferz&hoe  UDgleich 
in  Länge  I  keiner  der  hinteren  Zttline  Torlftngert,  rndimentttre  tiintere 

Glied  masscn. 

\))  Mit  GreifflchvvauK  15.  Fam.  Pythmulae, 

q)  ScbwAnz  sehr  kurz,  kein  Greifschwans  16.  Fam.  Etycidae, 

VI.  Körper.  K  opf  ni  d  Schwanz  mit  kleinen,  knötchenähnlicbcn,  nicht 
dachziegclförmigen  Kuütchen  bedeckt.   .   .   .   M,Fam.  Aßrochordidae. 

n.  Opbidii  oolubrLßonnes  venenoai. 
Schlangen  mit  einem  aufrecht  stehenden ,  unbeweglichen,  gefurchten 
oder  perforirten  Zahn  vom  im  Oherkeifer. 

r)  Schwanz  ponisch,  spitz  18.  Fam.  Elapiäae. 

s)  Körper  stark  comprimvt  19.  Fam.  Ilydrophidae, 

m,  Ophidli  viperilbrmea. 
Sehlangen  mit  einem  langcu,  perforirten,  ercctilen  GiAzabn  in  dem 
sehr  kurzen  Oberkiefer,  ohne  andere  Zühne. 
t)  ZHgelgegend  mit  einer  Gmbe  zwischen 

Auge  und  Nasenloch  itO.  Fam.  Crokdidae, 

n)  ZOgetgegend  flach,  ohne  Grabe  ...  21.  Fam.  Vypcridae* 

Copc  (On  the  Ch.nraefoi.s  of  thc  bighcr  Groups  ol  Reptilia  sqnamata 
—  and  si)eeially  of  thü  i>i]»loglossa ;  in:  Proo.  Aoad.  F'liil.  istil.  p.  230) 
i^iüiidct  seine  Eiiitheilung  der  SchlaDgcn  :inl'  lolgciidc  Merkiiiale: 

I.  Das  S(inanio8ura  (Mastoideum :  Cope)  nimmt  Theil  an  den  .Sebädcl- 
vviuideii^  Coi'üiioidcuui  vorliauden. 

A.  Kein  Trausversum  (Ektopterygoid  Copc)  kein 
Praefrontale,  Kiefer  ohne  Alreolarleiste  oder  HahuT' 

fortsatz.  Rudimente  des  Beekens  ohne  Pubis   .  StfoUeophklia, 

B.  Rein  Transversnm  (Ektoptcrygoid  Cöpe),  Prae- 
frontale vorhanden,  Kiefer  mit  Alreolarleiste  und 
Halarfortsatz,  Rudimente  vom  Beeken  mit  Pubis  CatoäonUt, 

C.  Ein  Transvcrsora (Ektoptcrygoid  Cope)  und  Fron- 
tale; Kiefer  mit  Älvcolaricistcn  und  Zähnen,  hori- 
zontal, in  iScrtllirnng  mit  dem  Praefrontale    .  .  Tortriäm. 

a)  Rudimentäre  Hinterextremitäten  Tortrindae, 
h)  Keiüc  Rudimente  der  Extremitäten  Vropdfidnc, 

II.  Das  Sqnamosum  nicht  an  den  8cbädelwänden  tbcilnehmend,  ror 

stehend,  Sqnamosum  vorhanden. 

D.  Das  Os  mnxiüarc  horizontal,  bis  znm  Pracmaxillare 
reichend,  mit  festes  Zähoeo  versehen,  keine  Becken- 
rudimcntc  As'mcd. 

a)  Coronoideuni  V(»rh;iiuleii,  i iidiiiientiue  Hintcrextrcmitäten. 
*  Coronoideimi  und  Articularc  sehr  langstreckipr, 
tiiiiin,  kein  Postorbitale  oder  Supraorbiiaiiu, 
Pracmaxillarzäline  XenapeÜnhic. 
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**  Coronoideutn  Uüd  Articiilarc  kurz,  Postorbitale 

ttnd  >Su]iraorbitalia  uud  Praeniaxiliarzähue  .  l^thotnda€. 
Coronoideum  und  Articnlare  knrz,  Postorbi- 
talia,  keine  Supraorbitulia  oder  Praemaxillar- 

zäbne  Boidac. 

b)  Coracoidenm  fehlend,  keine  rodiraentSre  Extremitäten. 

*  Postorbitale  Uber  die  Snpraeiliargegend  ve^ 

längert   Aßrodtoräidae. 

**  Das  Postorbitale  bildet  nnr  den  hinteren  Rand 
der  Augenhöhle. 

(Die  Familien  dieser  Gmppe  noch  nicht  festgestellt) 
£.  Das  Os  maxillarc  horizontal,  dick,  erreicht  das 
Praemaxillare  nicht,  berührt  das  Praefrontale,  triigt 
einen  durchbohrten  und  gewöhnlich  gefurchten  Zahn    Profi  roijhniha, 

a)  Caudalhypophysen  gabiig,  Nciiraldornen  und  Plcnrapophysen  kurz. 

*  Keine  PostorbitaUa,   keine  Splenio-mental- 

gruhe  Flapidac. 

**  l'oHtorbitalia  vorhanden   Najidac. 

b)  Caudalby|)oj)by8eu  eiulach. 

*  Neuraldornen  und  Pleurapophyseu  verlängert, 

ein  PüijtfroDtale  Ilydro}>hidac. 

F.  Os  loaxillare  vertical  an  das  Praefrontale  durch 
einen  Ginglymns  geheftet,  Faugzahn  sehr  selten 

gefurcht  Soknoglypha. 

(Fam.  Atracta^pidae,  Ctmidaß,  lipertdae  und  CrökUiäae.) 
8.  G  arm  an  (Tbe  Reptiles  and  Batraobians  of  North  •America  — 
Ophidia.  1B83)  theilt  die  Schlangen  folgenderweise  ein: 
1.  Nicht  giftig. 

A.  Keine  Falte  unter  dem  Kinn;  wurmUhnlich; 
Kopf  und  Schwanz  nicht  deutlich  vom  Rumpfe 
abgesetzt.  Keine  rudimentären  hinteren  Glied- 

niaassen  Srijlecophidia 

{ 'i't/jiJi!()j>i<Iiir :  'riiplihphmr  und  Stimostominae.) 

B.  Eine  Falte  unter  dem  Kinn,  Kopf  mehr  oder 
weniger  deutlich.   Kudimculiue  hintere  Glicd- 

maassen  Otuichuphid'm. 

{Enjcidm,  Boaeidiu.) 
(Weder  rudimentäre  Gliedmaassen  noch  Gift- 
drüsen  Aeaeoj^täia, 

(Cdlubridae:  D'qimdinav  ^  Scytalinaef  Demlropkhiofi,  Natricinae, 
CaMmnm,  Cormu^inaej  Calamarinae.) 
II.  Gt/tschlangen. 

Keine  rudimentären  hinteren  Gliedmaassen,  Kopf 
mehr  oder  weniger  dentticb;  Giftdrüsen  nnd  Gift- 
siUiie  Toxko^tiäia, 

Pottv.  Klams  dM  TU«r.li«l«ka.  Tl.  &  |02 
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1.  Schwanz  eoDiBeh   dmoetrea, 

2.  Schwanz  comprimirt   TUttifeerca, 

ß,  SoJenoglypha. 

3.  Keine  Grube  zwischen  Angc  nnd  Nasloch    .  AbofhropherO' 

4.  £ine  Grabe  an  jeder  Seite  des  Gesichtes  .  .  Botkrophera. 


Bei  der  Beschreibung  der  verscliicdenen  Gattungen  von  Schlangen  ist 
so  viel  als  mü^^licli  deu  zu  den  bctrelVcudeu  Gattuügcu  gehörenden  Arten 
in  ihrer  geographischen  Verbreitungsweise  nachgeforscht  und  dabei  der 
von  Wallaee  angestellten  Eintheihiags weise  des  Erdballs  in  bestimmte 
geographische  Regionen  gefolgt.  Fflr  die  letzteren  kann  hier  anfBronn's 
Beptilien:  Schildkröten  p.  344  verwiesen  werdeo. 

Die  systematische  Eintheilung  der  Schlangen  ist  wohl  eine  der 

schwierigsten  Aufgaben  der  Tlerpetologie,  mit  einem  sehr  grossen  Forraen- 
rcichthum  paart  sicli  eine  noch  grössere  Gleichlorniigkeit  des  Körpers. 
Die  Zahl  der  zu  einzelnen  Familien  gehörenden  Gattungen  ist  eine  so 
bedeutende  und  die  rharaktere  der  verschiedenen  Gattungen  sind  oft  so 
schwach  und  so  allgemein  angegeben,  dass  ich  mich  vergebens  bemüht 
habe,  eine  allgemeine  Uebersicbt  der  Genera  zu  geben. 

FUr  die  nicht  Gittschlangen  bin  ich  Günther 's,  für  die  Giftschlaugen 
Stranch's  Eintheiliingsweise  gefolgt. 

L  Oplndii  colubriformea. 
QifUose  Schlangen 

(Scoiecojihidii  et  Azcmiopliidii). 

bcblangeu  ohne  Furcheuzahn  oder  perforirteo  Zahn  vom  im  Ober- 
kiefer. 

I.  Familie  Typhhpdae. 

Körper  cylindrisch;  Kopf  sehr  karz  nnd  nicht  dentlioh  vom  Na^sken 
abgesetzt;  Schwanz  sehr  kurz.  Körper  und  Schwanz  mit  nmden,  polirten, 

dachziegelformigen  Schuppen  bedeckt,  oben  nnd  unten  von  gleicher 
Grösse;  vorderer  Tlieil  des  Kopfes  mit  grossen  Sdiildern  bedeckt;  v?er 
obere  Lippenschilder.  Auge  rudimentär,  durch  mein  oder  weniger  durch- 
sichtige Hcliildcr  bedeckt;  Mundspnlte  schmal;  Kieler  nur  wenig  beweg- 
lich. Nur  im  Oberkiefer  eine  geringe  Anzahl  von  ZUhnen;  Unterkiefer 
und  Gaumenbeine  zaimlos.  Oberkiefer  sehr  kurz,  Unterkiefer  »chwacb; 
rudimcutüre  hintere  Glicdniaasseu. 

Zu  dieser  Familie  gehören  13  Gattungen  mit  100  Arten. 

Peters  (Gcsclisch.  Naturf.  Freunde.  Berlin,  p,  69.  1881)  giebt  fol- 
gende Uebersicbt  der  zu  der  Familie  der  TypMopcs  gehörigen  Gattungen. 
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^^cbIlauze  mit  grossen  Schildern  und  grosse  polygonale  Schilder  auf 
dem  Kopfe,  Nasloch  zwischen  Kaaale  und  Nasofrontaie. 

1.  Gattung  ÄnomalepiA  Jan. 
Schnauze  nnd  Oherkopf  mit  kleinen  Schoppen,  nur  das  Rostraio 

missig  entwickelt.   Nasloch  zwischen  zwei  Schuppen. 

2.  Gattung  Typhl<^his  b'  i  t  z  i  u  ge r. 
Schoaaze  beschildet;  Oberkopf  mit  Schuppen. 

A.  Zwei  Nasalia,  erstes  Sapralabiale  aehr  gross. 

a.  Antooeidare  Torhaaden  .  3.  Gatt  BAmkUhopkis  Peters. 

b.  Kon  Anteoculare  ...  4.  Gatt  Lioßtifphbps  Peters. 

B.  Ein  Nasale.  Nasloeh  zwischen  diesem  und  dem  Nasofrontaie, 
erstes  Snpralabiale  klein. 

a.  Zwei  Anteocnlaria    .  .  5.  Gatt  Qtrrhopihs  Fitsinger* 

b.  Ein  Ariteocalare. 
aa.  Ein  Subocnlare. 

*  Kaslocb  seitUcb.  Boshrale  abgeruudet. 

6.  Gatt.  Diojilioro^phlqps  Jan. 
**  Nasloeh  unten,  HoRtrn^c  s(  hai  frandig. 
t  Anteorbitalc  niedrig,  Ocularc  nicht  von  dem  Nasofrontaie 

trennend  7.  Gatt.  Gri/potyphhjn  Peters. 

tt  Anteorbitale  hoch  .    .    8.  Gatt.  Lethcobia  Cope. 
bb.  Kein  Saborbitale. 

a.  NaslocU  seitlich,  ilostrale  abgerundet. 

9.  Gatt.  TypMops  Dam.-Bibr. 
Sebn. 

fi.  Nasloeh  unten. 

*  Rostrale  abgenindet  10.  Gatt  Agg^iärn^iffnefm  Fits. 

Rostrale  sebarftandig. 

11.  Gatt  Oti^eftocqp^ws  Dnm.  et 
Bibr. 

c.  Kein  Anteoculare. 

*  Nasloch  nnten,  Rostrale  abgerundet. 

12.  Gatt.  TypJdwa  Wagl. 
Nasloch  seitUcb,  Rostrale  scharfratulig. 

13.  Gatt  Cathdarhinius  Dum.  et 
Bibr. 

1.  Gattung  ^nomo^pts  Jan. 

{Attotnalepis  Jan,  Iconogr.  gcn^r.  Ophid.  1864.  -  S.  Garuiau, 
Beptües  of  N.  Am«ien  1888.) 

Zftbne  im  Otierkiefer,  Rostrale  sebmal,  kaum  den  Vertex  des  Kopfes 
erreiebend;  Nasale  mit  einer  Farebe  hinter  der  NasenOffntrag;  Kopf  mit 
grossen  Platten  anf  dem  Vertex;  swel  Labialsebilder.  Sebnppen  glat^ 
gBatend,  klein  in  den  Ventralreiben.  Anale  getbeilt 

102* 
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AUgemeixie  Vwbrrttnng. 


Neotropiacbe 
Sabngtoneo. 

^'ea^ktiäcbe    1  Palaou-ktischc 
Sabrsgionen.  j  Subtogioneii. 

Aetbiopiäche 
Subragionen. 

OrieDUÜMcbo 
Sobresioseii. 

,  AnstralUcbe 
Sttbragioiteii. 

 i  — 

1 

 1  

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt,  nl  Atioma- 
lepis  niexicam  Jan  von  Mexiko. 


2.  Gattung  Tjfphlophis  Fitsinger. 

{Ti/jtilih'phis  Fitzinger,  Nene  Classif.  Reptil.  —  C^^halotepis  Dn- 
m€tl\  et  BibroD,  Erpit.  g^n^r.  T.  VI.  p.  314.) 

Kopf  cylindrisch,  aehr  achwach  deprimirt,  yom  rnnd,  voUsüUidig  mit 
Schoppen  bekleidet,  welche  sebr  wenig  von  den  KOrperacbuppen  ?er- 
Bchieden  sind.  Rostrale  klein,  auf  dem  unteren  Tbeil  der  Schnauzenspitso 
gelegen.  Nasenöffnungen  bemidiscoidal,  sich  2wi8cben  zwei  Schuppen 
öffnend.  Aogen  lateral,  deutlich. 

AUsem^e  Verbrrttnng. 


Neotropisdi« 
Subrcgtoacn. 

-       -  •  - 

Nc-arktischc 
Subrpgiouen, 

l'alai;:tik(ischc 
Subrcgioucn. 

Acthiopischc 
Subrcgioncu. 

Orien»aIischo  i  Australische 
Subrcgionca.  |  SubrcgioneD. 

■  . 
* 

r  " 

 1  

,  Nur  eine  Art  bekannt,  Typhlopa  <iqunmn^iis  Schleg'el  {Cephalolqm 
Icucocqthalus  Dum.  et  Bibr.)  von  Gujrana  (Guyaoe  fran^aise). 


3.  Gattung  Hdminihophis  Peters. 

{JMminthqiihis  Peters,  Berl.  Munatsb.  1860.  —  JdiotyjMops  Jan, 
Arch.  f.  Naturg.  1861.) 

Schnauze  ahgerondet,  Augen  seitlich.  Fraefrontale  sehr  gross,  äussere 
Winkel  desselben  von  den  Nasofrontalia  getrennt,  zwei  Praeocularia. 
Suborbitalschild  yorhanden. 


AUgemeiiie  Verbreitung. 


N-,otro|)isrln»       N<  iiUisclie 
Sabregionou.  |  Subregiuiiüii. 

I';lliit'.ll  ktisrlii! 

Subrcgioucn. 

Aotliiopiscl».'     ( irii  iil  ili-..  Ii.' 
äubrogionuii.  |  Subrugioaen. 

Au-tnili.sobc 
Subrcgiutien. 

-    3  —  1  

l 

 ~  T  "  "'^ 

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  zwei  Arten  bekannt 


4.  Gattung  Liotyphhtp.t  Peters. 

{[j<>/i//)hlops  Peters,  Gesellschaft  natnrf.  Freunde  Berlin.  —  i^^tno- 
ttfphhpi<  Peters,  Berl.  Monntsh.  1857.  p.  402,  508.) 

Dentes  in  in.ixilla  snpciioie.  Caput  subdepressum.  Cauda  longitu- 
dine  capitis.   :Scutum  rostrale  maxiiuum.   ScuteUa  frouto  uasalia  scutello 
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frootali  •nteriori  lato  sejancta.  Naras  latae,  inter  scntella  DAsalia  dao 
poritae,  quoram  inferios  minimniD.  ScQtella  labialia  Qtrinqoe  qaatema. 
Oenli  vix  penpicai,  pone  exaicoram  Bcntellornm  fronto-DaBaliam  eqnama 
paira  obtSütL 


Allgemeine  Verbreitimg. 


Sobrt;£iüUcii. 

N'r.liUis.'hc 

Subregioacu. 

Subrcgiolicu. 

_ 

.\i-tliiii]ii-i-li'' 
äubrcgioucu. 

Oriciitaliscbe 
bubrcgioauu. 

Australiiich«,' 
Subregioaeu. 

 1  :  

1  1 

Von  dieser  Gattong  ist  bie  jetzt  nar  eine  Art  bekaout,  lAofyphhi» 
idhircstria  Peters  von  Veragna. 


5.  Gattung  GerrhopUm  F  i  t  z  i  n  g  e  r. 

(Oerrhojtilus  Fitzinger,  Conspectus  syst.  l\ei)til.  77//i/;^j;>,s'  Schlegel > 
Pbysionon»ie  des  Scrpenta.  —  Gtlnther,  Keptiles  ßrttiiili  ludia.  — 
Peters,  Gesellscb.  naturf.  Berlin  18öl). 

(äiehe  tttr  die  Beäcbreibung  die  Synopsis  von  Peters,  S.  1618.) 


Allgmneixie  Verbreitung. 


Keotfopiacli« 
Sobrcfioneo. 

Nearktiächo 
Subrcgioncu. 

Palacaritiacbo 
isubregioueu. 

Aetlüopiücho 
Subrcgioucu. 

OricitUliäche 
Subrcgioncu. 

Australischo 
Subregiüucn. 

! 

m 

t 

—  2  —  4 

V(jn  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  zwei  Arten  bekannt,  (icrrhopHu.s 
<iitr  l'etcrs  »'=  7)fphhps  ufty  Schlegel)  voa  Java  und  GcrritopUus 
mirus  (=  TypiUops  mirus  Jauj  von  Ceylon. 


6.  Gattung  Diaphorotypldofis  Jan. 

( DiaphorotiffiJäops  Jan,  Iconograpliic  generale  des  Ophidieiis.  ISiM.) 

Die  Gatturi<r  Diaphoroinphlopa  Jan  betrachtet  der  Gründer  sclhsl  als 
'"^obgenns  der  Gattnny:  Ti//ilifops ,  wäbreiui  Peters  dasselbe  zu  einer 
eigenen  Gattung  criiebt.  biclic  lUr  die  Besciiieibiiug  die  Synopsis  der 
Typblopiden-Gattungen  von  Peters  (1.  e.). 

Aiijamaiwa  Verbreitung. 

Die  eiozige  bekannte  Art  iat  XHapH^froty^Uops  ^ttarilis  Jan  von 
unbekanntem  Fundorte. 

7.  Gattung  Giypidypldops  Peters. 

(Grffpofi/jthlnps  Peters,  Gesellsch.  Naturf.  Berlin  lÖÖl.  —  Onycho- 
ctphalHS  Güntber,  lieptiles  ot*  British  India/i 

.Schnauze  besehiidet,  Oherkopf  mit  Scliuppen;  ein  Xiisale,  Nasloch 
zwischen  diesem  und  dem  ersten  Naso- frontale,  erstes  öapralabiale 
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klein;  ein  Anteocalarei  klein  und  niedrig,  Oculare  nicht  von  dem  ^itm- 
frontale  trennend. 

AUgameiBe  V«rtar«itiiiic. 


Nüütropiüchu 
SabrogioneD. 

Ncarktischc 
Subrcgioncii. 

Palacarktibchü 
Subrcgioncn. 

Authiopischc 
Subrcu^ioDcn. 

Orientalische 
Subregioiioii. 

AubtraJibcbo 
Subrogionen. 

■ 

1 

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Grypo^fphlops  acuUts  D.  &  B«  von  Madras, 
Deoan  and  den  Anamallay-Bergen. 

8.  Gattung  Letheclbia  Cope. 

(Leäied^  Cope,  Pnw.  Aead.  FMladdpltim  1869.) 

Ocnlarplatte  gleich  denen  des  KSrpers  in  swei  ScUuppen  getheili; 
Snpraeiltarplatte  von  den  KOrperschnppen  nieht  m  antenchetden;  keine 
Angen;  drei  obere  LippenBehilder.  Von  l^pfdops  dureh  die  TheUaog  der 
Oenlarplatten  in  swei  Sebnppen  gleich  denen  des  Körpers  vntersehiedeo. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropischc 
Subrcgioucn. 

Nearktiiicho 
Subrogionen. 

Palacarktiacbe 
Subrogionen. 

Acthiopischc 
Subregioiico. 

Oriontalucho  I 
Subregioncti.  j 

Auätralischo 
Subrcgioiien. 

1 
1 

1 

Von  dieser  Gattong  sind  Ihs  jetzt  zwei  Arten  bekannt. 


9.  Gattung  TtjphJops  Schneider. 

(TypJilops  Schneider,  Hist.  Anipliib.  Damöril  et  iiibron, 
Erpct.  gener.  T.  VI.  p.  27i>.  —  Gtintlior,  Keptiieg  of  British  India  p.  172. 
—  Garman,  Keptiles  and  Batrachiauö  of  N.  America  188-3,  i^eters 
GcselUih.  natiirl.  Fr.  Berlin  —  Typhloj)S  und  OplUluUtntdim  Jan, 

Icoüographie  generale  des  Ophidicns.) 

Schnauze  bedeckt  mit  grossen  Schildern,  Spitze  der  Schnauze  vorn 
abgerundet.  Kostrale  gross,  vom  rund}  ein  Praefrontale,  ein  Frontale,  ein 
Paar  Snpra-ocnlaria,  dn  oder  swei  Paar  Parietalia,  ein  oder  zwei  luter- 
parietalia,  ein  Paar  Nasalia,  ein  Paar  Fronto-nasalia,  ein  Paar  Praeoca- 
laria»  ein  Paar  Oenlaria.  NasenOflbongen  lateral,  bemidiseoidal,  sich  Off- 
nend  in  der  Naht  awisehen  Nasale  nnd  Fronto- nasale.  Augen  lateral, 
mehr  oder  weniger  dentlieh;  PnpiUe  rond. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nootrupi-chc 
Sabrtigiouou. 

Ni'arktiM'li.- 
Subregioucu 

ralacarktischo 
öabrcgiiHioa. 

Actbiopittchc 
Subregiooen 

Orienlalischc  ,  Auatrali^cbc 
1  bubrogionoa.  |  Üubri^oneD. 

 5  4 

—  2  

12   3  4 

1 

;    1   2  8  4  '    1   2  3 

1 
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Von  dieser  GattiiBg  sind  bis  jetst  50  Arten  l)ekeiint  Die  einzige 
auch  in  Eofopa  lel>eBde  Art  ist  Typhkps  vermieuhris  Herr.,  dieselbe  be- 
wohnt die  östliehen  Theile  des  Mittelmeergestades  nnd  dringt  ostw3trts 
bis  in  die  kaspisehen  Gegenden  Tor,  w&brend  sein  Verbreitungsbezirk  im 
Westen  vom  Adriatischen  Meere  begrenzt  wird.  In  Europa  beschränkt 
tiieb  sein  Vorkommen  ansscbUessUoh  auf  das  grieehische  Reieb  und  zwar 
hx  er  daselbst  sowohl  in  Morea  als  auch  auf  den  Inseln  Corfii,  Salamis 
uDd  Naxos  einheimisch.  Ferner  bewohnt  sie  Kleinasien  und  scheint  da- 
<plhs*  irleichfalLs  weit  verhroitot  zu  sein.  In  Kusslaud  bewohnt  sie  Trans- 
kaukasien,  kommt  nUvv  auch  am  Ostufer  des  Kaspischen  Meeres  vor. 
Demnach  läs^i  hich  entnehmen,  dass  das  Wohngebiet  von  Typhlops  cenni- 
ndum  vom  Adriatischen  Meere  bis  zum  Ostufer  des  KasjdHchen  reieht, 
im  Norden  von  40",  später  successive  vuu  41",  43"  und  45^  n.  Br.  be- 
grenzt wird  und  sich  stldwärts  bis  an  den  Nordraud  des  rotfaen  Meeres 
(i7*n.Br.)  erstreekt  (Strancb,  Die  Sehlangen  des  rnssiscben  Reiches.) 

10.  Gattung  Aspidorhynchus  Fitzinger. 
(Aspidorhynchm  Fitzinger,  Neue  Classif.  Kcpt.  —  OplUiuUmidiQn 
Dum.  et  Bibr.,  Erpet.  gcuer.  T.  VI.) 

(Siehe  für  die  Beschreibung  die  Synopsis  von  Teters  S.  1618.) 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropischc 

Nearktisclic 
SubregioDco. 

Palacarktischo 

Ai'Unüpiscln' 
biubrcgioncu. 

( 'ricutiilischt! 

Au>(iiiIiM  Iic 
äubregioncu. 



i  1 

_  2  

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Asptdorhyticitus  {Ophthalmidion)  J^sclt- 
hdUü  D,  et  B.  von  Guinea. 


11.  Gattnng  Onychoc^halus  Dnm.  et  Bibr. 
{(ht^choc^Mus  Dnmöril  et  Bibron,  Erp^t  gtoör.  T.  VI.  p. 

—  Günther,  Reptiles  of  the  British  India  p.  177.  —  Jan,  Sonographie 
generale  des  Ophidiens  1864.  —  Onychocephaius  and  OphthalmidioH  Peters, 
Berl.  Monatsb.  1860.  ]>  77.) 

Schnauze  bedeckt  mit  grossen  Schildern,  Rostrale  mit  einem  vorderen 
"charf'-M  Rande;  ein  l^raetronlale,  ein  Frontale,  ein  Pa.ir  Siipra  ocularia, 
eiü  l'aar  Parietalia,  ein  Tnterparietale,  ein  Paar  Nasalia,  ein  l'aar  Fronto- 
nasalia,  ein  Paar  Fraeocularia,  ein  Paar  Ueularia.  NasenoHniing  hcmidis- 
coidal,  sich  uuteu  zwischen  dem  Nasale  und  Fronto-uasale  öffnend.  Angcn- 
lateral,  deutlich. 

Allgemeine  Verbreit»na> 


Ndbtxopiticbu 

Ncarktüchc 
Subfocpioiioii. 

i'alacarktiäcbc 
8ttbMgiOD«D. 

Acthiopiscbc 
SubrogiottSn. 

Ürieutaliscbc 
Siilini|p«iicii. 

AustralUcbü 
Sabrefwneii. 

1 

1  .  .  . 

1    2  S  4 

l  2  

Von  dieser  Gattnng  sind  bis  jetzt  36  Arten  bekannt. 
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Klaäaiticaüuu  uud  j;cügia|jUiscbc  Vcrbruitiuig. 


12.  Gattung  l^phHna  Wagler. 
{T^im  Wagler,  Natöri.  Syst.  der  Amphibieo.  —  l^Uidim  Du- 
möril  et  ßibron,  Erp^t  gtodr.  T*  VI,  p.  257.  —  Jan,  loonograpliie 
g^D^r.  des  Opbidiens.) 

Kopf  cyliodrisch,  sehr  kurz,  wie  abgestampft.  Sohnause  mod.  Ro- 
strale  sehr  gross,  rundlich-oval;  ein  Frontale  anteriue,  ein  Frontale,  ein 
Paar  Supra  ocularia,  keine  Parietalia,  ein  Paar  Nasalia,  ein  Paar  Fronto- 
nasalia,  keine  Prae  oeiilarin,  ein  l*iiar  Ocnlaria  Nasenöffnnngen  hemidis- 
coidal,  sich  unter  der  Schnauze  üffnend,  die  eine  rechts,  die  andere  links, 
zwischen  dem  Nasale  und  Fronto-nasale.  Angen  ausserordentlirh  klein 
nnd  durch  die  sie  bedeekenden  Platten  nicht  sichtbar.  Unterkieler  ohne 
Zähne. 

Alliremeine  VerbreittmK. 


Neotropiscbo 
SubrügioQcu. 

Ncarktiscbo    j  Palacarktischc 
.Subregioueu.  ^  Subrcgioiicn. 

ActhiopisL-hc 
Subregioucn. 

Urii'iilalischtj  Australisch« 
Subregioueo.  j  Subregioiicu. 

< 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt 


13.  Gattunj;  Qtthdvihtnuö  Dum.  et  Bihr. 
(CathetorhinKs  Dumeril  et  Bibron,  Erptit.  gOner.  T.  VI,  p.  2»5ltj 

Kopi  sehr  kurz,  vorn  wie  gerade  abgcstumptt.  Kopfplatteu  sehr 
stark  dachziegclti innig;  Rostralc  scharfrandig ;  ein  Praefrontaic,  ein 
Froutale,  ein  Paar  Supra  ociilaii.i,  ein  Paar  Parietalia,  ein  luterparictalc, 
^  ein  Paar  Nasalia,  ein  Paar  Fronto  uasalia,  ein  Paar  Praeocularia,  ein 
Paar  Ocularia,  ein  Paar  Postoeularia.  Nasendffnnng  lateral,  hemidis- 
eoidal,  sieh  Öffnend  in  der  Naht  swisehen  dem  Nasale  und  Fronto-Nasale. 
Augen  lateral,  swiseben  dem  Oculare  und  Praeoculare  siohtbar. 

AUgemelne  Verbreitung. 
Die  cinziir  bf kannte  Art  ist  CtUIteiorhiuus  tndatMcepluUas  Dum.  et 
Bibr.  von  uubekauntem  Fundorte. 

II.  Familie  Stcnostonti. 

Praeanalschuitpen  grösser  als  die  Kfirperselnippcii.  Zähne  nur  im 
Unterkiefer.  Ik^ckcn  joderseits  aus  drei  Stücken  bestehend,  Ossa  puhi> 
vereiuigt.  Kiulimentürc  bmuir  Extremitäten  wie  bei  den  Biesenscklangen. 
(Petors,  Öitzb.  naturf.  Freunde  Bciliu  1881). 


Zu  dieser  Faniiitc  gehören  2  Gattungen  (mit  13  Arten),  die  bich 
lülgenderweiäjc  uulerschciden  lassen. 

Schwanz  knrz  1.  Gatt.  Siugonodon  Peters, 

Schwanz  lang  S.  Gatt  SimoeUma  Wagler. 
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14.  Gättnng  Stetwstoma  Damiril  et  Bibron. 
{Siencshma  Dam^ril  el  Bibron,  Erp4t  g^nör.  T.  VI,  p.  323* 
—  S.  Garman,  The  Beptilea  and  Batraehiana  of  North.  Amerika.  — 
Peters,  OeeeUsehaft  Datorf.  Freaade  Berlin  1881.) 

Kopf  sehwach  deprimirt,  vom  stark  abgerundet.  Rostrale  gross,  weit 
sieh  hinten  reiehend;  ein  vorderes  Frontale,  ein  Frontale,  ein  loterparie- 
Itle,  ein  Post-interparietale,  ein  Paar  Snpraocularia,  ein  Paar  Parietalia 
und  Postparietalia»  ein  Pasr  Frontalia,  Fronto-nasalia  uud  Ocularia,  keine 
Praeocularia.  NagenOffonngen  lateral,  üich  öffnend  swischen  dem  Nasale 
eod  Fronto-nasalc.  Augen  deutlich,  lateral.  Körper  schlank,  cylindriscb) 
Schwanz  lan^.  Zwei  big  drei,  selten  vier  Labiaiia,  nicht  in  Zusammen- 
bsDg  mit  dem  Kostrale;  Anale  vollständig. 


Allgwmrtne  VOTlnwitung. 


1 

N0«tnupüiche  i    NcarLtische   i  Palauarktiscbo 
SabnigiMn.  |  SabvegfoBea.  |  Snlneg^iiMua. 

Ädliiüpiscbe 
Sabregiooen. 

Uriciitalisclie 
Snbregiouen. 

Aiutraliscbo 
Snbregiouen. 

-      3      i  .1 

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  10  Arten  bekannt. 


15.  Gattung  Siagatmlon  Peters. 
{CüOHion  Dumerrl  et  Bibron,  Erpct.  gener.  T.  VI.  —  Siayoiiodoti 
Peters,  (^cscllschalt  naturf.  Fr.  Berlin  1881.) 

Kopf  stark  deprimirt,  abgestumpft,  vorn  rnnd,  mit  riatlon  bedeckt. 
Rostrale  gross,  viereckig.  Hin  vorderes,  ein  hinteres  Frontale,  ein  Inter- 
parietale, ein  Postinterparietalc,  ein  Taar  l'nrietalia,  ein  Paar  Postorbiialia, 
keioe  Praeocularia.  Ein  Paar  i'  ronto-uasalia,  ein  Paar  Ocularia.  Nasen- 
Slbiiiig  lateral,  sich  öffnead  zwischen  Nasale  uud  Frontonasale.  Augen 
Isteral,  wenig  dentüeb. 


AUgemeine  Verbreitung. 

Neotropiäche  ' 
Snbregionen. 

Nearklisrhe 
Subragiaueo. 

1 

PaUcarklischu  ■  Aethiopischo 
Sabregionen.  Subi^^ioiiea. 

Orientalisch« 
Sabr^iomen. 

1  Aiiätraliäcbo 
j  Subrcgieneii. 

-  J    3  - 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetst  3  Arten  bekanDt. 


III.  Familie  Tortricklac. 

Kfirper  cylindriseh;  Kopf  deprimirt,  abprernndet,  nicht  deutlich  vom 
Nacken  abgrset/t:  Sclnvan«  sehr  kurz,  coiiiscb,  an  der  Spitze  glatt.  Rn- 
iimentärp  hiiitne  (Üiedmasse.  Körper  bedeckt  mit  rnndcn,  polirten,  dach- 
iiegeliormigen  Schuppen  von  massiger  Grösse,  die  der  Ventralreihe  sind 
etwas  grösser  als  die  Übrigen.   Nur  ein  Paar  FroutraUchilder,  sechs  obere 


4 
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Klusificatioii  md  feof npUsch«  VerbreiUmg. 


Labialschilder.  Augen  kteio;  Mnndspalte  mässig  weit;  Kieferzähne  ziem- 
lich kräftig,  nicht  zahlreich;  Gaameosähoe  ebeofalls  vorhaDdeo;  eine  loD- 
gitodiaale  Kiunfurcbe. 


Zu  dieser  Familie  gehören  2  Gattungen  (mit  4  Arten),  die  sich  fol- 
genderweise nnterseheiden. 

Praemaxlllarsilbne  vorhanden.  .  .  1.  Gatt  Turbrix  OppeL 
Praemaxillarzllhne  fehlen  ....  2.  Gatt.  CffIMriipik  Wagler. 

16.  Gattung  Tiydnx  OppeL 

{TwMx  Oppeln  Ord.  Rept.  —  Damöril  et  Bibron,  Erpdtg^n^. 
T.  VI.  —  Gray,  Cat.  of  the  Specimens  of  Snal^es  p.  114.  —  Z^siei  Wag- 
ler, Syst  Amphib.  —  Fitsinger»  Nene  Classif.  fieptU.) 

Kopf  bedeckt  mit  7  Schildern ;  weder  vorderes  Frontale  noch  Post- 
oculare;  Kasentffihnngen  snhverticaly  in  einem  einzigen  Schilde  mit  einer 
Naht  oben.  Äugen  gubvertical;  Pupille  rund,  darch  eine  Platte  bedeckt, 
welche  in  der  Mitte  durchscheinend  ist.  Schuppen  glatt;  Subcaadalplatten 
einreihig.  Lebendig  gebärend.  Praemaxiilarsäbne  vorhanden. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotroiiischo  '  N\;irktis<  ho  Palaearktbche  Actbiupischti  Ori'Mitalis(*li.'  .\u.strr»li>>  li^; 
Subrt^oneii.  |  Subn^ioiieu.  |  äubregioueo.  |  Subregioaen.  j  i>ubregioncu.  |  Subregioucii. 

i-rrq-"— X- rq- -rrrrrrr: 

Die  «insigat  bekannte  Art  Ist  Twiinx  Saytak  Oppel  von  Domerara, 
Berbice  ond  tropisch  Amerika. 

17.  Gattung  C^ndrq^is  Wagler. 
{Cj/imdrcplM  Wagler,  Syst  Ampbib.  —  Günther,  Repitles  British 
India.) 

Nasenöfftanngen  in  einer  grossen  nngetheilten  Platte,  welche  mit  der 

anderen  Nasenplattc  eine  Naht  hinter  dem  Rostrale  bildet.  Occipitalschilder 
klein.  Angen  klein,  mit  runder  Pupille,  durch  ein  Supraorbitale,  ein  Post- 
oculare,  zwei  Labialia  und  das  Frontale  nmgeben;  Nur  ein  Paar  Fron* 
talia.  Keine  Praemaxillarsähne. 


Allgemeine  Verbreitung. 


N«'i)troiiisrli>.' 
Subrcgiooeu. 

Ncarktisrli-j    '  Pala.jarktiacho 
SubrogioacD.  j  Sabregioaen. 

'i   ■' 

At't]ii<(|iibrlic  OrienUliscbo 

Subregiouen.  ^  Snbregionen. 

r-,  ' 

Auslralisi-iiu 
SobrcgioQcu. 

■  " 

• 

—  2-4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetat  drei  Arten  bekannt 
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IV.  Familie  Xenopdtidae, 

Körper  cyliodrisch,  Kopf  deprimirt,  abgerundet,  niclit  deiCUeb  ▼om 
Kacken  abgesetet;  Sehwana  kons,  spitz  zolanfend;  keine  radimentftren 
hnttrea  Gliedmasaen;  Schoppen  rniid,  polirt,  ziemlich  gross;  Ventral- 
Khilder  gut  entwickelt.  Zwei  Paare  FrontralschUder;  Occipat  doieh  fltnf 
Schilder  bedeckt;  Augen  klein,  Mondspalte  massig;  Kiefer^  nnd  Gamnen- 
übse  sahlreieb,  kein  Jüngerer  Zahn;  eine  longitadinale  Kinnfnrche. 


Za  dieser  Familie  gehören  2  Gattungen  mit  2  Arten. 

18.  Gattung  Xempdlia  lle  i  u  w  «a  r  d  t. 

(XeM4!peßu  Bein  Wardt,  Isis  1837.  —  Günther,  Rcptiles  British  India.) 

Acht  obere  Labialscbilder;  Flaeocnlare  gross,  das  Zügelschild  (Loreale) 
eraetiend;  Oecipnt  durch  Auf  Schilder  bedeckt;  Schoppen  in  flinfzehn 
Bdhen;  Anale  nnd  Snbcaadalia  getheilt 


Allgemeine  Verbreitung. 


Seotropische 
Sobiegioiieu. 

NcarkttsrIiL' 
Subregioncii. 

PaLicark  tische 
Subregiouco. 

Aetliiüpischc 
Subrcgioutiu. 

Orieiiraliäclic  ^ 
Subrcgiouuii.  ^ 

Australi!>chü 
Subrügiooau. 

[  " 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Xvm)pdtis 
HHkdor  Reinwardt  von  Pinang  nnd  Singapore,  Camboi^a,  öumatrai 
Java,  ßomeo  nnd  Cdebcs. 


19.  Gattung  CalMuma  Gray. 
(txUaharla  Gray,  Proc.  Zool.  bociety  1858.    ~  GüuLÜci,  CaL  of 
Snakes  p.  280.) 

Kopf  klein,  kurz,  vorn  mnd,  nicht  Tom'  Körper  abgesetat,  Schnansc 
deprimirt,  rund.  Bostralschild  hoch,  gross,  dreieckig;  3  Paar  Frontal- 
sehUder,  ein  grosses  Parietalschild  nnd  jederseits  xwei  kleine  Superciliar- 
•ehilder,  em  Torderes,  awei  hintere  Angenschilder,  ein  einziges  kleines 
Loresle.  Nasloeh  lateral,  awfoehen  swei  kleinen  Kasenschilder.  Körper 
cylinderförmig.  Schuppen  breit,  dreieckig,  polirt  Ventralschilder  sehr 
zahlreich,  ein  einziges  Fmeanalschild.  Rudimentäre  hintere  Extremitäten 
deutlich.  Schwanz  kurz,  ebenso  dick  als  der  Körper,  stumpf  und  rund 
in  der  Spitse.  Snbeaudalsohilder  einreihig. 


AUgemefne  Verbreitnua. 


Seotiofiscbä 

Neuktiscbe  ■  PaUoarktiscbd 
Svbrafioiieii.  BnbregioDen. 

Aetbiopii>chc 
Snbregionoii. 

Uneutalischo 
Sttbrofioneu. 

Australiscbo 
SobregioneD. 

! 

1 

—  ! 

Die  einzigst  bekannte  Ait  ist  Cdabar'm  fttsca  Gray  von  West -Afrika. 
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Klawilkatiott  and  gcographisdie  Verlneitopg. 
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V.  Famiiie  ürcipeUidae. 

KSrper  cylindriBob,  Kopf  kan,  schmal,  nicht  deatlioh  vom  Naekca 
abgcsetst,  Schwans  sehr  kon,  abgeatompft  oder  schwach  spitzzalaofend, 
gewöhnlich  in  eiae  rauhe,  nackte  Scheibe  endigend ,  oder  mit  gelüelten 
Schoppen  bedeckt.  Körper  mit  rnndeo,  polirten,  dachziegelförmigcn 
Schuppen  bekleidet,  die  der  Vertebralreibe  gewöhnlich  etwas  grösser  als 
die  übrigen.  Nur  ein  Paar  Frontalscbilder;  vier  obere  Labialschilder. 
Augen  sehr  klein,  Hachen  nicht  erweiternngsfjlhig,  aber  in  Gegensatz 
zu  den  Typhlopideii,  in  beiden  Kiefern  mit  Zähnen  verseben.  Am  Gau- 
men fehlen  die  Zähne  hei  den  Gattungen  liliinophis,  UtapeUis,  Silibura 
und  Pltdrurus,  sind  aber  bei  den  Gattungen  Mclanophidium  und  Phttj- 
plcctmntfi  vorhanden.  (Peters,  Gesellschaft  naturf.  Freunde  Berlin  188*2.) 
Keine  iiuliuicntaic  hintere  GliiMlmasse.  Der  Mangel  eines  vom  Schädel 
losgelösten  Temporale  ist  ein  witliiij^cb  Meikuiai,  weiches  die  Uropdtaccae 
von  den  Calamariae  trennt.   (Peters  1.  c.) 


Zn  dieser  Fsmitie  gehören  6  Gattungen  mit  41  Arten. 

Günther  (Reptiles  British  lodia)  tbeilt  die  Uropcltidae  folgender- 
weise ein: 

Nasalschilder  durch  das  Rostrale  getrennt*  1.  Gatt.  Bhificphis. 

Schwans  in  ein  ranhes,  flaches,  schuppen- 
loses  Schild  endigend  .......   2.  Gatt  ÜropeUis. 

Hinterer  Theil  des  Schwanzes  mit  gekielten 
Schnppen  bedeckt,  Snpraorbitale  und  Post- 
ocnlnre  zusamnieofliessend  3.  Gatt.  Silybura, 

Supraorbitale  und  Postoeulare  deutlieh  .   .  4.  Gatt.  Bedruma, 

Schwanz  mit  glatten  Sehuppen  bedeckt,  iu 
eine  kleine,  glatte,  hornige  Spitze  en- 
digend  5.  Gatt  Mdanophidium. 

Schwan?;  kurz,  mit  einer  doppelten  Keihe 
Subcaudalia  6.  Gatt.  IHaii/pkcli'unts, 

20.  Gattung  Jlhh^ofhi^  TIeniitrich. 

{ Iil'i)i(i/>liis  Hcmprich,  Gruiutiiss  der  Naturgcsehichte ;  Diinieril  et 
Bibion,  Erpft.  gctier.  T.  VII.  ^  Mittßia  Gray,  l'roc.  Zool.  Society 
1858.  —  Bajxifmnjn  Kcelaart,  Prodr.  T.  II.  —  TUinuqilm  Peters,  De 
Sn|>ent.  fam.  L ropcltaeoriim.  --  Günther,  Reptiles  of  British  India.) 

Schwanz  cylindriseh,  bedeckt  mit  glatten  .Scluijipen,  in  ein  convcxes, 
Schuppcnlose>,  rauhes  Schild  endigend;  Kopt  conisch;  Naj-alschildcr  von 
einander  durch  das  Rostrale  getrennt,  welches  nach  hinten  verlängert  ist; 
Snpraorbitale  und  Postocnlare  in  ein  eini^igcs  Schild  zusammenfliesaend; 
Schwanz  beim  Männchen  Mnger  als  beim  Weibchen. 
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Subre^ioncu. 

Palaearktisohe 
Subrcgioaen. 

Aethiopisi  hc 
Subre)$ioucu. 

Orientalische 
Subregioucii. 

AHatralische 
Subregiooea. 

• 

Von  dieser  Gattuog  sind  bis  jeUt  7  Arten  bekannt,  alle  von  Ceylon. 


21.  Gattnng  I'njjnlti<i  Cuvier. 
( VropeUis  C u v i 1 1 ,  iit gae  animal.  —  Dumei  il  et  Bibroü,  Er])ct. 
geoer.  T.  VII.  —  Peters,  De  serpent  fam.  Uropclt  —  Günther, 
RcptOes  British  India  p.  188 ) 

Schwanz  cylindrisch,  als  mit  einem  Messer  quer  abgeschnitten  und 
ohne  Sehnppen.  Kopf  coniseh;  Nasenschilder  xttsammen  hinter  dem  Ro> 
itnle  eine  Naht  bildend;  Sapra<»bita1e  and  Postocolare  in  ein  einziges 
Schild  znsammenfliessend. 


NMtropiacbe  ,  Ncarktische 


Palacarktiächc  j  Aetüiopiscbc  .  Üricutaliicbc  .  Auatralidche 


Sobngi«n«B.  I  Snbr^oncii.    SvbregioiK».  J  Subr^on««.  |  Sobrogionon.  |  Snbcegionea. 


 ■  _   

Bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Uropcltts  grandis  Kel.  Yon  Ceylon; 
selten. 

22.  Gattnng  Süyhura  Gray. 
(Sllybum  [Siluhoura]  Gray,  Cat.  Lizards.   -  Peters,  De  Serpent 
iamil.  Uropelt  —  Gant  her,  Keptiles  British  India.) 

Schwanz  subcylindrisch ,  die  Schoppen  auf  seiner  oberen  hinleren 
?^ite  miid  Schildern  ähnlich  und  mit  einem  oder  mehren  Kielen  versehen, 

wckhe  znsaninien  eine  platte  Scheibe  bilden,  welche  in  eine  hornige, 
Zrteidurnige,  horizontale  Schuppe  endigt.  Kopf  mehr  oder  weniger  co- 
nisch; Nasenschilder  zusammen  eine  Naht  hinter  dem  Rostrale  bildend; 
•Suj^raorbitale  und  i'ubtoculare  in  ein  einziges  Schild  zusammenfliessend. 


Jkeotropische 
SibregioQcii. 

Ncarktiäclie 

Subrcgioaen. 

-  . 

Palaearktiäcbc 
Subregioucu. 

Actbiopisclie  Orientalische 
Subregioneii.  j  Subrcj^iaucii. 

AuHtrali^^ho 
Subrug^ionen. 

j 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  20  Arten  bekannt;  Sili/htira  ijmndis 
lebt  bis  4000  Fnss,  S.  Bcddomi  bis  3000  Fass  iu  den  Anamailay  Bergen 
Über  dem  Meer. 
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Klawlficfttton  und  geogimphltehe  Vocitreitatig. 


23.  Gattung  Plectnirus  Dam^ril  et  Bibron. 

(Fiecfrui-us  Damöril  et  Bibron,  Erp^t.  gönör.  T.  Vli.  —  Günther, 
Keptiles  of  British  India.  —  MamUa  Gray,  Proo  Zool.  Society  1858  ) 

Hinterer  Theil  des  Schwanzes  coniprimirt ,  mit  stumpf  gekielten 
Schuppen  bedeckt  und  in  eine  hornige,  zweispitzige  Schuppe  endigend; 
die  beiden  Spitzen  stehen  Übereinander.  Kopf  coniscb.  Die  Nnealschil- 
der  bilden  zusammen  eine  Naht  hinter  dem  Bostrale;  Supraorbitale  ood 
Postorbitale  deutlich. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Ncotropisclic 
8abrafioft«ii. 

Ncaiitisctie 
Sabregioiioii. 

....  __ 
Palaearktiscfae 
Sobre^oneB. 

Aethioiiisflio 
SobragioBoa. 

iiiii-ntalisrh'' 

Sabregioaea. 

1  Australische 
t  Subregionen. 

-^  

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetat  6  Arten  bekannt.  Plrrfruru.^  Ter- 
rotdü  aus  den  Nilghemes  lebt  bis  lu  einer  Höbe  von  7000  bis  8000  Fass 
ttber  dem  Meer. 


24.  Oattnag  Jf^leifKipfttdMim  Oflntber. 

(JfelaiiqpftKKtiiif  Ganther,  ReptUes  British  India  p.  193.; 

Schwans  siemlieh  deprimirt,  mit  gktten  Sehnppen  bedeckt  und  in  eine 
sebr  kJeinei  glatte,  bomige  Spitze  endigend,  welche  schwach  nach  oben 
gekehrt  ist  Schnauze  ziemlich  stumpf;  Nasalschilder  hinter  dem  Rostrale, 
zusammen  eine  Naht  bildend;  äupraorbitale  und  Postoculare  in  ein  Schild 
ansammenfliessend;  eine  mediane  Grabe  dem  Kinn  entlang  Teilanfend. 


AUcvntiiw  V«rbnlftniic. 


Mflotropiscbc 
Snbngion«». 

NearkUüche 

Palaearfctische 
Svbcegioiieii. 

Aetbiopüche 

Ohentaliscbe 
SvhragfMMii. 

Ausinliscbe 
SibragloiMii. 

Von  dieser  Gattuug  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekanut  Mdanophidium 
wynandensc  Beddome  lebt  bis  auf  3500  Fuss  tiber  dem  Meer. 


25.  Gattung  Vlatyplecirunis  Günther. 

{Platypkctnirus  Günther,  Ann.  Mag.  Nat.  History  1868.) 

Der  Gattung  P/cc<no  K.9  verwandt,  von  dieser  unter.<5chieden  durch  den 
Besitz  eines  Ir^nj^en  Schwanzes,  mit  einer  doppelten  Reihe  Subcaudalia, 
Rand  des  Terminalschildcs  horizontal  und  einspitzig,  Kopf  flach,  stampf. 


Neotropiscbc 

Ncarktiüchc 
Snbrdfioneii. 

Palacark  tische 
Sibn^ftaiea. 

AcÜiiopiäche 
SobngioneB. 

Üricntalischc 
SabragioMii.  | 

Australische 
Sabregtonoi. 

— 

( 
■ 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jefst  4  Arten  bekannt. 
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VI.  Familie  Calamaridai. 

Körper  indrisch ;  Ko]if  kurz,  nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt; 
Schwanz  mehr  oder  weniger  kurz,  spitz  zul;uifond;  Kfu'per  und  JSchwanz 
mit  runden,  glatten  oder  gekielten  Schujipcn  Itc  iLckt,  die  nur  schwach 
dachziegeltormig  sind  und  in  13  bis  17  lougiiudinalen  Reihen  verlaufen. 
Ventralschilder  gut  entwickelt,  gewöhnlich  weniger  als  200;  Analschild 
gewöhnlich  vollständig,  selten  getheilt;  Subcaudalschilder  zweireihig  oder 
TnOsttndig ;  Mundspalte  ziemlich  kurz ;  Nasioch  lateral,  klein  j  Auge  ziem- 
Geh  klein,  PnpUle  rand;  die  gewOhnliehe  ZaU  der  Kopfsohilder  iBt  immer 
Mf  swei  oder  mehrere  zmmmeDfliesseiide  redaeirt.  Kinn  mit  einer  lon- 
gitodiiude  FaHe.  Zfthne  gewOhnlieh  gleich  und  gUtl,  suweilen  ist  der 
Uatttite  Oberkiefenahn  verlilogert  and  aaeh  geftircht. 


Za  dieser  Familie  gehören  12  Gattangen  mit  216  Arten. 

26.  Gattang  Gtcpkis  Wagler. 

(Geophis  Wagler,  Natttrl.  Syst  Amphib.  —  Gttnther,  Reptiles 
Btitiih  India  p*  200.  -  Bhdbäasaitta%.  Th.  Gunther,  Catal  of  Snakes.) 

KSiper  eylindrischy  kriifkig  oder  schlank;  Kopf  kons,  nicht  deatlicb 
▼on  Nacken  abgesetzt,  Ange  ziemlich  klein,  mit  rnnder  Papille;  Sohwana 
koR  oder  Yon  mHasiger  Länge.  Zwei  Paar  Frontalsehilder;  Nasloeh 
zwischen  zvrei  kleinen  Nasalscbildern;  Loreale  nnd  Prae-oculare  zu  einem 
einzigen  grossen  Schild  verwachsen,  ein  oder  zwei  Postocularia.  Rostrale 
klein;  Schuppen  glatt,  rund,  ohne  Apicalgruhe,  in  13,  15  oder  17  Reihen; 
Aoale  ToUstttadig,  Sabcandalia  zweireihig.  Zfthne  gleich. 


Allgemein«  Varlmtfeang. 


NearktiBche 
SoteegiOMii. 

Fftlaewhtiwlie 
Snbregioneii. 

AeÜiiopische 
Sobni^iicD. 

Orientaliscbe 
Sabnstonen- 

Australische 
SubngioD«n. 

-  2  S  — 

Ton  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  16  Arten  bekannt. 


27.  Gattung  Ccäostoma  Wag  1er. 
(Cofosfowa  Wagler,  Natttrl.  Syst  Amphib.  —  Cope,  Proe.  Acad. 
FlaL  1860.) 

Habitns  jElapos.f  diTersom:  Gapite  indistincto,  rostro  in  morem  cnnei 
de|ire8Bo,  ore  infero,  gastraeo  (scatato)  planinscnlo,  scnto  loreo  longissimo 
tatice  dilatato.  Senta  ocolaria  anteriora  nnlla,  anicnm  posticnm,  scntam 
soperciliare  minimnm,  trigonnm,  Tertieale  latnm;  scata  fhintalia  anteriora 
tnioima,  posteriora  ad  ocnlos  usque  prodncta  et  occipitalia  raaxima;  oculi 
nuBOti,  rotondi,  pnpilla  circahiri;  nares  laterales  fere  intra  suturam  dn- 
omm  scntellorum,  sqnamae  notaei  imbricatae,  homogeneae,  lacnssimae. 
Caoda  brevis,  scnsim  in  acumen  angostnm  desinens,  scatellata. 
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KkttBifieAtton  und  fsographischo  Yerbreftaii(^. 


AUgwmeine  Verbreitonc. 


^  "  1 
Neotrüpiscbc  ] 

Nearktischc 
Sahtagioneu. 

-                     JT.  — ' 

PalaearLti^chc 
Subrugioaen. 

Acthiopische 
Snbregionen. 

Orienfalisclie 
Subrcgiojieii. 

Ati^trali>che 
Subregioncn. 

 3  —  j 

"  i 

Von  dieser  GkOtong  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt. 


28.  Gattung  llhiuostoina  Fitz  innrer. 

{IUiin(»^foyiia  PitziDger,  Neue  Classif.  Reptilien.  —  Wagler,  NatUrl. 
Syst.  Amphib.  -  Dttm^ril  et  ßibron,  £rp6t.  gön^r.  —  Günther, 
Catal.  ot"  Suakes.j 

Kürper  rund,  massig;  Schwanz  knrz;  Kopf  kurz,  nicht  sehr  breit 
imti  nicht  sehr  deutlich  vom  Körper  abgesetzt;  Nacken  nicht  dehnbar; 
Rostralscbild  pyramidal,  promineot,  oben  scharf,  gebogen ;  Schuppen  glattj 
gross  in  15—19  Reihen,  rhombisch;  Anale  TollstilDdig;  Snbeaiidalia  zwei- 
reihig; zwei  Paare  Frontalis,  ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocularia.  Hintere 
Kieferzlbne  sehr  lang. 

AUsreoMine  Verbreltiuic* 


NcoCropiscbe 
äubrcgiooeD. 

Noarktisdie 
Sabregiouen. 

1  Palaiiarktisrhc 
j  Subrtigioaou. 

Aefliiopischo 
1  Subregioncn.  j 

Orientalische 
SubrßgioDun. 

Australiacho 
Subrcgionen. 

—   28  — 

1 

—  -.. 

I  I 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arien  bekannt. 


29.  Gattung  Ehpomorphus  Fitzinger. 

[Elapomorphus  Fitzinger,  Syst.  Rept.  1843.  —  S.  Gar  man,  The 
Kcptiies  and  Batrachians  of  North  America.  --  Jan,  Frodromo  ddP  Icodo* 
graphia  gön^rsle.  Ärekwio  per  la  Zcoh^  1862.) 

In  Gestalt  Elaps  äbnliclL  KOrper  lang,  eylindrtsch;  Kopf  nicht  deat- 
lieh  vom  Nacken  abgesetzt,  oben  convex;  Schwanz  kurz,  dick,  conisch. 
Angen  klein,  Pupille  rund.  Schnauze  breit,  abgerundet.  Oberkieferzähne 
ziemlieh  gross  und  gel'areht.  Nasale  vollständig,  selten  gctheilt.  Ztlgel- 
Bchild  ausnahmsweise  vorhanden.  Zwei  Internasalsehilder,  entweder  mit 
einander  oder  mit  den  PracfrontfiHn  verwachsen.  Zwei  PraetVnntalia,  zn 
weilen  verwachsen.  Ein  Praeoculare,  ein  Post-oculare ,  seU<'n  zwei. 
Schlippen  glatt,  in  15  lieiben.  Auale  vollständig,  oder  getheilt.  »Sub- 
caudalia  in  zwei  Reihen. 

Alleemeine  Verbreitang. 


Neotropisdie 
Stliri^oiidn. 


2   3  — 


P»1amrltisc)io 

Snbregionen. 

Aethiopiachc 
Snbrcgioneii. 

UricDtaliiidie 

Subreurioncn. 

Anstialieeho 

Subrc^onun. 

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  Jetzt  8  Arten  bekannt. 
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30.  Gattung  Fißinm  Gray. 
(Fitimia  Gray,  Catal.  of  tbeSpeetmens  of  Snakes.  —  S.  Gar  man , 
fieptiles  and  BatracbiaQS  of  North  Ameriea.  —  Jan,  Frodromo  deiricooo- 
grapbia  generale  degli  Ofidi  V.  Calamaridae,  in  Arehivio  per  la  Zociogia, 
T.  II,  1862  ) 

Körper  ziemlich  kräftig,  halb  cylindrisch;  Kopf  mässig,  aehwach  de^ 
pritnirt;  Schwanz  korz,  Zähne  gleich,  klein,  glatt.  Augen  klein,  Pupille 
niii  l  Uon  lialhrund.  7—9  Kopfsehilder,  kurz  und  breit.  Praefrontal 
m\  internasalschilder  oft  verwaclison,  Kostialc  gross,  prorainirend^ 
hinten  bis  zu  den  Internasal-  oder  Praeirontalsebildcrn  reichend,  convex, 
zuweilen  den  von  Tfihiodun  ähnlich.  Nasalschild  f^ewöhnlifh  vollständig 
lind  hinten  mit  einer  Gnibc,  /iiweilcn  i^cthtilt  oder  ohne  Grube.  1  —  2 
Ucnlarschilder;  Schuppen  glatt,  breit,  in  17  Keihen.  Anale  iretbeilt;  Sub- 
caudalia  m  zwei  Keihen;  vordere  Labial-,  Uoötral-  und  Nasaitichilüer  zu- 
weilen verwachsen.    Ein  ZUgeischild  fehlt. 


AUgemeine  Verbralttms. 


Neotrupischc 
SibregiODen 

NcarLtiscUc 
SobregioueD. 

i'aiai-arktischc 
SobiiegioneiL 

Acthiopiücbi' 
Sabrcgtonen. 

Üriciitalischo 

Siibrem^oncri. 



Australische 
SobiefioBen. 

 3  — 

Vou  dieser  Gattung  sind  bis  jet/.t  4  Arten  bekaunt. 


Auf  Ficinua  pidehra  Cope  von  Mexico  gründet  Cope  eine  neue  Gat* 
tnng  ,^seuäcßeimia". 

31.  Gattung  C€arphopM8  Damöril  et  Bibron. 
{Carjihopim  Dameril  et  Bibron,  Erpdt.  g^ner.  T.  VIL  —  Gun- 
ther, Catal  of  Snakes  p.  18.  —  Cdfamarta  Seblegcl,  Phys.  Serp.  — 
Jan,  IVodromo  dell'  leonograplii.i  generale  degli  Ofidi  V.  Calamaridac 
in :  Arrhivio  per  la  Zoologia.   T.  ü,  1862.) 

Körper  mässig,  subcylindriach;  Schwanz  knrz,  spitz  zulaufend;  Kopf 
/IcinHch  kurz;  zwei  Paare  Frontalschildcr,  vorderes  I*aar  viel  kleiner; 
Hostraiscbild  breit,  gut  entwickelt;  ein  grosses  Nasalsthild,  durch  die 
Xnsenöffnnng  durchbohrt;  Ante  orhitalschild  mit  dem  Ztigel.schild  ver- 
wachsen, eil)  P"<t(>rhTtalschild.  Schuppen  glatt,  rhombisch,  in  13  Reihen; 
Auale  getbeilt,  bubcaudalschilder  zweireihig.   Zähne  gleich,  glatt. 


AllgtmeixLtt  Verbreitung. 


NoarLli.sche 
Snbreirtoneii. 

Palacarktisclic 
Sabrefioncn. 

Aethiupiüclic 
Subregionci). 

'  Oricutaibidiu  , 
1  SiibregioneD.  1 

Australi^clie 
SvbrcgioDCQ. 

1           '     "  1 

1  i 

'  l 

Von  dieser  (Jattung  «;ind  bis  jetzt  4  Arien  bekannt. 

Broon.  Kla.-is<-o  ülea  TUi«r-h'«it:b&   VL  ^i.  103 
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KlauwificjUiou  und  geographische  Vcrbrcituiijä;. 


82.  Gattung  Conocephalus  Dvmöril  et  Bibroii. 

(CoMcqphaliM  Dnm^ril  et  Bibron,  Erpdt.  g^n^r.  T.  VII.  — 
Günther,  Cat.  nf  Suakes  p.  17.  —  Calmmria  Schlegel,  Phys.  Serp. 
—  Hiddea  Ban  d  &  Girard,  Catal.  of  North  Americ.  Reptile«.  —  Jan, 
Prodromo  etc.  V.  Calamaridae  I.  c.) 

Körper  iiod  Schwanz  verlängert,  Kopf  schmal,  conisch;  zwei  hintere 
Frontaischikier ,  ein  einziges  vorderes  Frontalschild;  zwei  Nasalscbilder, 
Ante-orbitnlsi  bild  mit  dem  Zligelsehild  verwachsen,  ein  Post- oculare. 
Scbu])pen  gekielt,  lanzettrürinig,  in  17  Reihen;  AnaUcbild  vollständig; 
Subcaudalschilder  getheilt.   Zähne  gleich,  glatt. 


AllgwfMrine  V«rbreltimg. 


Keotropisdie 

Sobrcgioncn. 

Heailtbelio 

Subregiooen. 

PabMMtlctiacli« 

Subr^oncn. 

AMhiopiadie 

Subrogionen. 

Ofleotiliadie 

Subregiooen. 

Anstnliflcbe 

Subre^onen. 

 8  — 

1 

1 
1 

Die  einzig  bekannte  Art  ist  dmoet^fhähts  sMahihts  Domiril  et 
Bibron  roa  New-Orleana. 


33.  Gattung  Streptophona^  Dnmöril  et  BibftOn. 
(Sirfiptophorus  Dumeril  et  Bihron,  Erpet.  gen^r.  T.  VII.  —  Gün- 
ther, Catal.  of  Snakes  p.  IG.  —  Xmw*  Baird      Girard,  Catal.  of 
North  Amerie.  Keptil.  —  Stt^^o^phimis  Jan,  Prodromo  etc.  V.  Calama- 
ridae 1.  e. 

K;  j  por  und  Schwanz  verlängert,  zwei  Paar  Frontalia;  Nasenöffnung 
zwisclieii  /.wei  Xasalschildcrn  gelegen ;  Anteorbilaie  nicht  vorhanden,  son- 
dern mit  dem  Loreale  verschmolzen;  zwei  Post  -  ocnlaria,  Schuppen  ge- 
kielt, verlängert,  in  19  (17)  Reihen.  Anale  volUtäudtg,  ^ubcuudalia  zwei- 
reihig.  Zähne  gleich,  glatt. 


AUgemeine  Vorbreitung. 


Neotropisch« 
Bobr^oMn. 

Noarktiächi- 
Sobregionon. 

Palaoarkiiscbe  Aethiopische 
Subcegioien.  Subfegionen. 

<  Iricritaliächc 
Sabicgionoii. 

Aaslralische 
Sabregtonoii. 

—    23  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  5  Arten  bekannt. 


34.  Gattung  Stenorhina  Dumeril  et  ß ihren. 
{Stenwhmn  Dnmdril  et  Bibron,  Krp»'t.  gc^ni^r.  T.  VH    -  Gün 
tber,  C:\ta!.  ot  iSuakes  p.  246.  —  S.  Garman,  Keptiles  and  BatracMans 
of  JMortb  America.  —  Jan,  Prodrouu»  etc.  V.  Calamaridae  \.  c.\ 

Körper  müssig,  subcylindrisch,  Bauch  flach,  Kopf  wenig  grösser  als 
"\  der  Nacken,  deprimirt,  vorn  schmal;  Schwanz  kurz,  kriiftig,  conisch: 

Augen  klein  oder  mäüsig;  Pupille  rund.  Hintere  Kieferzähne  etwas  länger, 
gefurcht;  Internasal-  und  Nasalschilder  gewöhnlich  verwachsen;  Nasale 
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getheilt:  kein  Zügelscbild;  Schuppen  glatt,  in  17  Reihen;  ein  Ante-  zwei 
Po8t-ocaiaria.   Anale  getfi«  ilt.  Subcaudalia  in  zwei  Beihen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


N.'Otroiiis<:hc 
iHibtcgiaaeu. 

Nearktischc 
SabregiODoo. 

Palaearktiscli«' 
Sabregioaeo. 

Aethiopische 
Sabre^oneu. 

Orientalische 
Subre!g:iooeD. 

Australische 
Sobrogionea. 

 s  _ 

1 
1 

Von  dieser  Gattang  sind  bia  jetzt  5  Arten  bekannt 


35.  Gattnng  Hmaloeranion  Dotnöril  et  Bibron. 

(Emälocninion  Dnnuiril  et  Bibron,  Erpßf.  gt^dr.  T.  VIL  — 
Günther,  Catal.  of  Snakea,  —  Calamana  s.  Th.  Schlegel,  Phya. 
Rerp.  -  Scolccophifi  Fitziuger,  Syst.  Beptil.  —  Homahcranwn  Jan, 
Frodromo  etc.  V.  Calamaridae.  1.  c.) 

Körper  und  Schwanz  massig;  Kopf  deprimirt,  oben  flach;  2  Paar 
FroDfalschilder,  fast  gleich  von  Grösse;  NasenöflTnung  zwisriien  zwei  Na- 
salschildern; kein  Zllgelschilü ;  in  luässiges  Ante-orhitale,  ein  oder  zwei 
Postorbitalia.  Schuppen  glatt,  riiumbisc  h,  in  fünfzehn  Keihcii,  Subcaudal- 
«childer  zweireihig.  Zähne  von  gleicher  Lilnge,  die  hinteren  Kieferzähne 
gefurcht. 

AUcemwine  VerbreitiniK. 


Ne«(ropischo  Mearktischc  [  PdacarfctiBcbc 
Solvegidiicn.  '  Snbfegioiieii.  Subregioaea. 


Acthiopischc  i  Urieotalische 
Sttbre^onen.  ]  Subregioaen. 


Von  dieaer  Gattung  sind  bis  jetzt  8  Arten  bekannt. 


Australische 
Sabnglonen. 


3»v  Oattting  Confln  Baird  &  Girard. 

(Contia  Baird  &  Üirard,  Catal.  of  North  Ainer.  Ixeptilcs.  —  S. 
Garman,  Reptiles  and  Ratracbiaus  of  North  America  p.  yo.) 

Kiirper  vcrlänj>;ort ,  schwach  deprimirt;  Kopf  wenig  klt  iuer  als- der 
Nacken,  deprimirt;  Schwanz  kurz,  spitz  zuU\ufend.  An<;cn  klein,  Pupille 
ronU.  BcschilduDj;  des  Kopfes  nunual.  Schnauze  vurspringcud ;  Rostrale 
convex,  breit;  Nasale  vollständig  oder  getheilt;  ein  ZUgelschild,  zuweilen 
Biit  anderen  Schildern  yerwachaen;  ein  Ante-brbitale^  2  zaweilen  3  Post- 
orbUalia.  Analscfaild  getheilt,  SnbeandalBebilder  in  zwei  Reihen. 


Allgemeine  Verbreitung* 


Siibiqpoaeo. 

Sobr'Tioncn. 

PaJacarl«  tische 

Su!ir''f;iHii.  II. 

Actliiopiscbo 

Siiltfi^inncti. 

1  Orientalische 
!  Subrogionon. 

Australische 
SuürcgioncD. 

1 

1 

Von  dieaer  Gattung  sind  bia  jet«t  8  Arten  bekannt. 

103* 


Digitized  by  Google 


lG3ß 


Klassfßcatfon  aiid  ge«fT«phUclic  V«rbrei(iinfr. 


37.  Gattung  'fanfiUa  Baird  Girard. 

{TanfiUa  Baird  Ä  Girard,  Cat.  North  Am.  Serp.  1853.  —  Gar- 
man,  Tlic  Heptiics  and  Rntmcbians  nf  North  Amerira  p  8<>, 

Körper  schlank,  subc)  iiudristh ;  Kopf  undeutlich  dcpiiiuirt;  Schwanz 
ziemh'ch  kurz,  spitz  zulanfend.  Auge  kleiu,  Pupille  rund.  Neun  Kopf- 
scUilder.  Nasale  getheilt,  Naslnch  im  vorderen  Theii,  selten  ganz.  Kein 
ZUgelschihl,  l— 1,  oder  2  Orbitalia.  Sehu])i)rn  ^latt,  in  1.')  Jicihen.  Anale 
gethcilt  oder  vollständig.    Snbcaudalsehildcr  io  zwei  Reihen. 

AUKvmeino  Verbreitung. 

Ncotropische  j  Ncarktiacbe  |  Palacarktische  Actliiopisclie  j  Orifintalisclio  Austniliscbe 
SabrogioAen.     ünbre^ionon.  i  Sabrcgioa«D.  1  Sabregionco.  |  Sabregionco.  j  Sabregionco. 


Von  dieser  Gattang  sind  bis  jetzt  12  Arten  bekannt. 

38.  Gattung  1  "irnniKi  Baird  i't  Girard. 

(Virgima  Baird  Girard,  SmUb.  lustit.  18.'>2.  —  S.  Gar  mau, 
Keptiles  and  Batracbians  of  North  America.  —  Jan,  Prodromo  etc.  V. 
Calamaridae  I.  c«) 

KOrper  kräftig;  Bauch  rund,  Kopf  deutlieh  vom  Nacken  abgesetzt, 
deprimirt;  Schwanz  kurz,  dick,  spitz  zulaufend;  Auge  mässig,  Papille 
rund.  Acht  oder  nenn  Kopfsehilder;  ein  oder  zwei  Inlernasalsehilder; 
Nasloch  TorUi  in  dem  Torderen  Tbeil  des  getbeiltcn  Nasale;  Loreale  und 
Anteorbitale  verwachsen.  Praefrontalc  sich  an  der  Bildung  der  Orbiia 
betheiligend;  zwei  Pogtorbitalia.  Anal-  und  Sabcaudalschilder  getbeilt 
Sobnppen  glatt  oder  gekielt  in  15  bis  17  licihen. 

Allgemeine  Verbreitung^. 

3i*eotro|>fsclic      Nenktisehe  !  Pataearktische    Aetbiopische  |  Orientatisehe  I  AiM(rdi«chc 

Snbregioocn.  '  Snbrcgionon.     Suhngioix  n.  1  Subrc^^oncn.     Suhr*'|riflnfn-  '  Subrcfnoncn. 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  5  Arten  bekannt. 

39.  Gattung  A>>l>/fon  Günther. 

(Arrhfffnn  (^Wrtth^T,  Cntal.  ol  .Suakes  ]>.  240  und  |).  244.  —  Crtipfo- 
ihtnis  Guudlacb,  ^Munalsb.  IJerl.  Akad.  11S(}1,  p.  1U02.  —  Arrhytm 
Cope,  Proe.  Acad.  IMiilad.  1S61.) 

Körper  und  .Schwanz  niässig;  Kopf  depriniirt,  oben  flach;  zwei  Paar 
Frontalsehildcr,  die  vorderen  kleiner  als  die  hinteren,  Nasenödiiung 
Ewiechen  zwei  Nasalschildem,  Loreale  nicht  vorhanden,  sondern  mit  dem 
hinteren  Frontale  verbunden;  ein  Ante-oculare,  zwei  Postocularia.  Schup- 
pen glatt,  rhombiscby  in  17  Reihen;  Anale  gctlieilf,  Subcaudalia  zweireihig. 
Hinterer  Kieferzabn  sehr  langi  durch  einen  Zwischenraum  von  den  vor> 
deren  getrennt,  glatt. 
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AUgamaiine  Verbreitung. 

i'uiacarktbchu ,  Actkiopi!>chc 
Subn^onen.  '  Siibrugioncu. 


Uriciitaliäclic 
Subr^ionon.  £ 


1637 


Au.slrahschü 
Subn'ifioncD. 


T 


Von  dieser  Gattung  ^in(l  bis  jetzt  3  Arten  bekannt,  Anhi/hn  hivif^ 
tatum  Copc  (—  Cryptodacus  vittatus  Guudlacbj,  AnrUijiun  tacniatum 
Cope  aud  A.  ftdvum  Cope,  alle  von  Cnba. 

40.  Gattuug  Conopsis  Günther. 
(Cotwp!<is  Günther»  Cat  of  Snakea.) 

Körper  und  Schwanz  niHssig:.  Nnr  ein  Panr  Prontalia.  Rustralschild 
prnminirend,  pyramidal,  sehwach  naeli  oben  gebogen  ;  ein  Nasale,  durch  die 
N;iM  iiütViiung  durchbohrt,  Loreaie  mit  dem  Frontale  vereinigt;  ein  vorderes, 
iwci  liiiitcre  Oenlaria,  7  obere  Labialia.  iSchuppeu  glatt,  hinten  rimd ,  in 
U  Heibei);  Aualc  gethcilt;  Subcaudaiia  zweireihig.   Zähne  gleich,  glatt. 

Allgemein«  Verbreitung. 


Kearktfsche 

PiiacmTktiscbe 

Orieutalisdie 

Aofttnliseb« 

SabMgioDQD. 

Sabre^oneD. 

SabregioQea. 

Sabregionen. 

Sabrefioiien. 

Kor  eine  Art  bekannt:  Conopsis  nasus  Gunther  von  Catifornien. 

41.  Gattung  Amblyno  fo/ion  Gunther. 

{Amhh/mehpon  Gdnthcr,  Catal.  ol"  Snakes.) 

Körper  rtind,  raäs^si;:'.  «Schwanz  kurz:  Kopi"  kurz,  eonvex,  nicht  dcut- 
iieb  vom  Nacken  abgesetzt;  Nacken  nicht  dehnljar,  ]{o^t^alschihl  promi- 
nirend,  abcrenindet,  eine  breite  Naht  mit  dem  V'eriicalc  bildend;  ein  Taar 
Kn.ritalia,  durch  das  Verticaie  ^zctrennt,  NasenötVnun;^'  zwischen  Nasale 
und  erfttcni  oberen  Labiale.  Schuppen  glatt,  kurz,  in  17  Ueihen,  vier- 
eckig, Subcaudaiia  zweireihig.  Zähne  in  beiden  Kielern  gleich,  glatt; 
Ganmensäbne.   Kein  Ziigelscbild. 


AUgemeino  Verbreitung. 


Net'irnpiiclje  NcarLtischc  Palaearktisclju  Aoltiiopbchc 
^bregioDen.     babri^gioDen.  i  Subregioiien.  >  üabregioiieD. 


( IrieutuliselK' 
äubregioiicu. 


Auättalisclic 
äubroKioocu. 


Nor  eine  Art  bekannt:  AmUymdonion  mriegatttm  Gfintber  von  Meztco. 

42.  Galtung  CoJoh<Hfn(tfhiis  Peters. 
{Coloho(jiutihiis  Peters,  Berl.  Monatsb.  ]^bi),  p.  275) 
Oe?5talt  nnd  Heschnppung  ^'anz  wie  bei  (icophts,  alici  die  Oberkiefer 
VDd  Gauiucnbciue  sind  bchr  kurz,  j»o  dat>6  das»  vordere  Dritttheil  dcti 
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KUussificaüoii  und  geographische  Verbreitung. 


Munde«  oben  gans  glatt  und  zabnlos  ersebeint.  Die  Zähne  sind  sämtnt» 
lieb  fein  und  nogefnrcbt 

A]]gam«fne  Verbrattimg. 


üeotropiscbe 
SaliNfilMien. 

Nearktittche 
BalnregjoBea. 

PaUearktiscbe 

Aethiopischo 
SnbtogioiMii. 

üricatalläche 
Sobreftonen. 

Aastraliacbc 
Sobicgioam. 

 S  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekaunt. 

43.  Gattung  T^opidodmum  Gope. 
{Tropidodomon  Cope,  Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia  1860,  p.  76. 

—  Mkrops  Hallowcl,  ibidem  1856.) 

Der  Gattung  /schnognathus  Dumdril  et  Bibron  verwandt.  Mit 
Sfnptophorns  und  FJapoides  stiimnt  sie  flhprcin  durch  den  Besitz  getheil- 
ter  iSubcaudalscliilder ;  'gekielter  Schuppen  und  zweier  vorderer  Frontal- 
schilder (Internasalschildcrj.  Während  aber  Strc2)foi)]iorus  zwei  l'ost-  und 
keine  Pracocularscbildcr,  Ekipoidts  ein  J'ost-  und  zwei  Praeucular- 
Schilder  besitzt,  bat  Trqpidoclonion  zwei  Post-  und  ein  Praeocularschild. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Ne(j(roi)i^''ho 
Subrogioncjj. 


Ncarklische 
Suhrefrionen. 


l'alae*rkiische 
Subrcgionou. 


Acüiiopisiho 
Subrecioni-n. 


I  >riciitahsclie 
Subrcgionon. 


AubtraliMhe 
Sukn^ionen. 


 3 


12   3  — 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 

44.  Gattung  Chilvmmiscits  Cope. 

(ChilonK  iii.<ci(^  Cope,  Proc.  Acad.  Phil.  p.  331),  1860.) 

(frössc  gering',  Ocstalt  kräftig;  Körper  cylimlrisch ;  Kopf  nicht  deut- 
lich; fcjehnauze  luud,  stark  prouiiuireud  und  deprimiit.  Ko.stralplutte  gross ; 
Kopfscbilder  breit,  normal,  ausgenommen  die  VereiuiguQg  der  Praefron- 
tat-  mit  den  NasalBchildem.  Die  Nasen^iffnung  dnreh  eine  Furebe  mit 
der  vorderen  Kabt  des  Postfrontale  verbunden.  Zllgelscbild  nieht  vor- 
banden, die  Postfrontalia  reichen  bis  zu  den  Labialschildern;  ein  Prme- 
swei  Postoeularsehilder.  Sehuppen  glatt,  Schwanz  kurt;  Subeaudal-  und 
Analschilder  getheilt;  Zähne  gleich  oder  der  hintere  etwas  stärker.  Pa- 
latinal'  und  Pterygoidahähne  vorhanden. 

Allgemeine  Verbreituig. 


üeotropiiiche 
Sobresiooeo. 

Ncarktiäche 
Sabtie(|;ioiieii. 

ralaearktiiche 
Snbrogionen. 

Aothiopisi.'hc 
Subregioiicii. 

Orieutoliäcbc 
Subreg:ionea. 

Auatraliäche 
Subrogionon, 

1  

Von  dieser  Gatluug  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt,  beide  tou  Cali- 
foruieu. 
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ReptUien.  1639 

45.  Gattaog  Gyahpim  Cope. 

{Gyalopkm  Cope»  Proc.  Acad.  Philadelphia  1860.) 

Zftbne  glatt,  von  gleicher  Lftoge,  Dar  die  hintersten  ein  wenig  kräf- 
tiger, Vertiealscliild  nach  vern  nicht  verlängert;  2  Frontalia,  Bostrale  ge- 
bogen nnd  scharf ;  erstes  Labtale  mit  dem  Nasale  verschmolzen. 


Aligemeine  Verbreitung. 


NfOtpnpisrhc 
SabrcgioacD. 

NearLüäche 
Subregionou. 

Palaearktuche 
Subregioaea. 

Acthiopischc 
Subregioueu. 

Orientalische 
Subregioucu. 

Australi^clio 
äabregiouea. 

Die  einsigst  bekannte  Art  ist  Oyalopum  eamm  Cope  von  Arizona. 


46.  Gattung  Cim-sodromus  Reinhardt. 

(Cherü'xhomus  Reinhardt,  Vidensk.  Meddeiciser  nat.  Foren.  Kjö- 
benhavn  1860.  —  Opisthiodon  Peters,  Bcrl.  Monatab.  1861,  p.  461.  — 
Ckersodromtis  Jan,  Prodromo  etc.  V.  Calamaridae  1.  c.) 

Shr)4ophoro  gimillimus,  dtversns  ab  eo:  scuto  praefrontali  unico,  scntis 
ocolaribus  i)08ticis  nullis  vcl  potins  cnni  scnto  supcrciliari  coalitis  scntoque 
labiali  medio  scuta  mentalia  attingeDtej  sqaamis  carinatis  per  17  series 
dispositis. 

Allgem^ne  Verbreitung. 


S«bregioucu. 

Neark  tische 
Sabregiooeu. 

Palaearktii(chc 
SubrcgioDcu. 

Aethiopische 
SubrogioDcn. 

Orientalische 
Subrcgiouco. 

ÄBStralisch«! 
Sabregioueu. 

Von  dieser  Gattnng  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 


47.  Oatfiing  Lioninvi  Cope, 

{LioninUt  Cope,4^rüc.  Acad.  Pbilad.  p.  484,  1860.) 

Frontalscbild  kräftig,  hexagonal,  zaweilen  länger  als  breit;  Nasen« 

öffnan^  zwischen  zwei  Schildern;  kein  Frcnule;  ein  Praeocular  ,  zwei 
I'ostocularsphikler;  sieben  obere  Labialschildcr ;  l'upille  rund;  Srhuppcn 
■^htt,  qnndi aiigulär;  Schwanz  ziemlich  k^äfli^^  mit  getheilten  bebildern. 
Gaumen-  und  Kieferzähne  von  nahezu  gleicher  (irösse. 


AUff^wn^in«^  Verbrelttmg. 


leotropiscbe 
SabfefioiMii. 

Hcaikdacbe 
SnbnifioDco. 

P»li«afktliio1ie 
SabnfioncB. 

Acthiopischc 
Sabrogioneii. 

OrientaUflcbe 

AustealiMlie 
Sobregitmea. 

 5  — 

Die  einzig  bekannte  Art  ist  lamkUa  vermiforoM  Hallowel  von 
Kiearagna. 
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Klas^ficAtioD  und  geo|p:iip]ibcb«  Verbreitang. 


48.  Gattung  (Jxyrhina  Jao. 

{Os^hina  Jan,  Prodronio  dcll'  Iconograpbla  generale  degli  Ofiäi 
V.  Groppo.    Calamariue  in:  Areldviv  itcr  la  Zodogia.    T.  11,  1H(V>.) 

Rostralo  mässig,  zwei  Internasalia  oder  fehlend,  2  Praefiontalia,  Na- 
sale vollständig,  ein  Frenale  oder  febiend,  1  Praeoculare,  1  oder  2  Pobt- 
ocularia.  3  Tcmporalia  (2  1),  7  Supralabialia ,  zuweilen  6;  2  Paare 
Inframaxillaria ,  7  Intralabialia ;  Hchappeu  in  17  lougiiadinalen  Keiben; 
Anale  getheilt|  jSubcaudalia  doppelt. 


AllgenudiM  Vartoeitnnff. 


>ieotropische 
SabregioiieD. 

N«arkdacbe 

SttbMf^DflD. 

1  Fabouktiscbe 
<  Smbn^oiieu. 

Aetbiopiacbe  . 
Sabregioom. 

Ürieutaliacüe 
Subrogiüueu. 

AustralUcho 
Subregiooen. 

 8  — 

1  ^ 

Von  dieser  Gattnog  Bind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt^  alle  von  Mexico. 


4y.  Gattung  Che'dorhUm  Jan. 

{Civilorhirm  Jan,  Prodr.  Icoii.  Qpbid.  1862.  —  Garmau,  Keptilcs 
and  Batrachians  ol  North  Anieii(  :i.) 

Der  Gattung  FAnjxworphus  verwandt,  von  dieser  durch  die  grössere 
Zahl  von  Schuppenrcihcii  \  erschieden  und  durch  die  glatten  Zäbuei  welche 
nach  hinten  allmUblicb  au  Grösse  zunehmen. 


AUgienMine  Verbreltaiig. 


Neotropi^fae 

Palauarktiücbe  ^ 

Aetbiopisebe 

Orieutaliscbe 

AustmlUcbe 

Snbngiooeo. 

Sttbregionen.  ^ 

Sabregioittti. 

Sabwgtoiittii. 

Sobregionon. 

 8  — 

«  1 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  CJufUorhiua  ViUarsii  Jan  von  Mexico. 


50.  Gattung  Brmhyurophis  Gflnther. 
(BmchyurophU  Gtinther,  Annals  and  Mag.  Nat.  liiöiurj.  3.  Serie 

Vol.  XI,  ist;;i.) 

Körper  rund,  Kopf  kurz,  nicht  deutlich  von»  Nacken  abgesetzt; 
•Schwanz  kurz;  Kostralschild  i^rns.s,  wie  bri  niaiio^hoiin .  mit  ciiieni 
scharfen-  vorderen  Rande,  zwei  l'aarc  Fruiiialia;  ein  basale;  kein  Lo- 
reale, ersetzt  durch  den  hinteren  Theil  des  Nasale.  SehuppLu  j^laii, 
rhombisch,  ohne  Fnrche,  in  17  Reiben;  Anale  getheilt;  Subcaadalia 
zweireihig.  Angen  klein,  mit  rnnder  Pupille;  der  hintere  Kieferzahn 
sehr  lang,  gefurcht. 
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Kuptiliuii. 
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AUgemelne  Verbreitung. 

Ncüiropi&cbc  Nuarktbchu  l'alacarktbchc  AutUiüpischc  |  UiiuittuUäcüu  j  Auätraliaciie 
Subnqsionen,  i  Subreg^ioncn.  j  Subregioiien.  1  Subregioocu.     Siibrcgioncn.  Subtcgioaen. 


Die  eiozi«?  bekannte  Art  ist  ßrachyiuophid  sciuifasciatuii  liüuihcr 
von  Baranquiila  (N.  GrauaUu). 

5L  Gattung  Cercoeälamus  Qttnther. 
(Cereocalamus  Gtlntber,  Anoals  and  Hag.  Nat  History.  3.  Serie, 
T.  XI,  1863.) 

Körper  ruud,  von  mässiger  Länge;  Kopf  ziemlich  schmal,  depriniirt, 
nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt.  Schwanz  niUssig  lang;  Rostrai- 
schild niedrig;  zwei  Paare  Frontalia:  ein  Nasale,  Loreale  nicht  vorhanden, 
ersetzt  durch  das  Nasale,  Auteorbitalc,  zweite  Labiale  und  PustlVontalc. 
Schoppen  glatt,  rhoiubisch,  ohw  Furchen,  in  15  Reihen;  Anale  und  Sub- 
caadalia  voUstärufig.  Auge  klein,  mit  elliptischer  PupiUej  der  hinterste 
HMillarzahu  sehr  lang,  gclurcht. 

Allgemeine  Verbreitung, 


Sefrtioptftche  |    N«aiiti)Who  '  Palfteuititelie  '  Aethiopiucbc  OriA&taliaclie 
Sobre^oneo.     Sobregioneo,  '  Subn^neii.  '  Siibrcgiouen.  |  Sabrut^aneu. 

Aistr«li8cbe 
Siibref^loneii. 

i  1 

Kur  eine  Art  bekannt:  Cefcocalamm  coUaris  Gflnther  von  Central- 
Amerika. 


52.  Gattung  BJiajnoys  Cope. 

(RJu'fjiiops  Cope,  Proc,  Acad.  Pbilad.  18d<i,  p.  116.) 

Am  meisten  der  Gattung  CarpJiaphis  renvandt;  von  dieser  aber  unter- 
lehieden  dnreb  den  Besitz  zweier  deutiicber  Nasenschilder,  von  welchen 
das  vordere  dnreb  das  Naslocb  durchbohrt  ist.  Zwei  PostocDlarscbilder; 
Schuppen  in  15  Reiben,  ^bne  gleich;  Kttrpergestatt  schlank;  Aualsebtld 
getheilt.  Obere  Labialseliilder  7,  das  ftlnfte  und  letzte  gross.  Occipital- 
wbilder  verlängert;  Frontalsehild  breiter  als  lang,  Pracfrontalschilder  oft 
von  gleicher  Länge  als  die  Internasalia.  ZUgelschiid  lang;  Pupille  rund, 
tntere  LabiaUchilUer  6;  1—1  Temporalsehilder. 

AUsenwina  Verbreitnng. 

Ncütropbcbe  NeaiktUchü  r&laearktiactit-'  .  Ac-tbioi«i»cbu  j  Uritiiitalischu  ■  Au;>tr<ilibchu 
SsbKfioofla.  ,  Sabiegioacii.  ,  Subrcgionen.    Subrcgionen.  •  i>ubrcgionicii.  i  Subrogionea. 


Die  einzigst  bekannte  An  dieser  iiattung  i&i  lihtynui/s  ttnoniniui  OopQ 
v<^n  iielize. 
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KlasaificAtion  und  goognphkcbe  VerbreitQiig. 


53.  Gattung  Cdophnjs  Cope. 
{Colo}ihri/s  Cope,  Froceed.  Acad.  Philadelphia  IbGiS.) 

Zähne  gleich;  Analschild  einlach;  Hnbcandalsehilder  getheilt;  zwei 
Paar  Genial  und  Frontalschilder ;  kein  Praeoculare  oder  Superciliare,  die 
VerticaUcbilder  bilden  die  Augenbrauen  j  zwei  Kasaliaj  äcbuppeu  glatt 

Allgemeine  Verbreitung. 


Meoeropische 
Subrofknieii. 

Veaiktischo 
BikngioiieD. 

PaluultlMlie 

8llbMflOB«B. 

A«tUopüclie 
SabngioDOD. 

Orientalische 

Snbrogioocu. 

Anttialische 

Sobregionen. 

 3  — 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt:  Cohphrys  rho- 
dogaster  Cope  Toii  Cfimteiiiala. 


54.  Gattung  BJtyncfwnyx  Peters. 

(Bhifnchonff»  Peters«  Berl.  MoDatob.  p.  437,  1869.) 

Vordere  Oberkieferzähnc  gleich  und  gleichförmig;  der  hinterste  grösser 
und  gel  nicht;  Ztthne  der  Gaumenbeine  und  der  Unterkiefer  klein.  Schnau- 
senendc  sehr  vorspringend,  schcidenförmig  von  dem  grossen  Rostrale  ein- 
g:ehnllt;  Augen  klein,  mit  runder  Pupille.  Nasenlöcher  im  vorderen  Ende 
des  einfachen  Nasale  gelegen.  Körper  drehrund,  mit  glatten,  rhomboi- 
dalen (in  15  Reihen  stehenden)  giubenlosen  Sclmppcn  bedeckt.  (Kein 
Frcnale,  1  Anteorbitalc,  1  Postoibitalc,  keine  Internasaliaj  2  Paar  lange 
fcjubnicntalia,  Anale  nnd  Subcaudalia  doppelt.) 

Durch  das  sehr  stark  entwickelte  Rostrale  erinnert  die  lu  Rede 
stehende  Gattung  an  Tcmuurhynchu^,  IUuhocIuIus  nnd  Cemophorüf  durch 
die  Körperform  an  Elajyomorphns. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nt'otropiscbe 
Subrt^oneii. 

Ncarktische 

SubregioncH. 

Palaearklischc 
Subregiooeu. 

Acthiopiscliü 
Sabrogioiiou. 

Orientalische 
SubiegtoDeii. 

Australische 
Subrogionen. 

1  

Bis  jetxt  mir  eine  Art  bekaoDti  Bh^neho/niffx  mibmigeT  Peters  von 
Paiagsay. 


55.  Gattung  EmUim  Cope. 

{EfHdim  Cope,  Free.  Amerio.  Philos.  Soeiety  p.  558,  1870.) 
Oamnen,  Pterygoid  und  vorderer  Theil  der  Oberkiefer  sabnios;  ein 

langer,  stark  gefurchter  Zahn  hinten  am  Oberkiefer;  Internasalschilder 
vorhandeD,  iScbnatizenBchild  vorstehend,  deprimirt;  zwei  deatliebe  Nasalia, 
ein  Loreale,  kein  Praeoculare,  zwei  Postocnlaria ;  Schuppen  glatt,  mit 
einem  Gillbchen  an  der  iSpitze.  Analscbiid  and  Sabcaadalia  doppelt. 
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AUgMueltte  VerlnraittiiiK. 


XcdtiMpbche 
SabrcfikNicn. 

Ncarklisclie 
Subregiooeii. 

Palauarktiscbe 
Subttfpiooeii. 

SnbregioueB. 

OrieiiUiitK^Lo 
Snbregioneu. 

AQätralüdiu 
SubiQgimi«!!. 

• 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Entdius  murinus  Cope  von  Nicaragua. 


56.  GattODg  Microdromus  Gtlnther. 

{Mkrcdromus  Gunther»  Annals  and  Magazio  of  nataral  Hiatory 
T.  IX,  p.  17,  1872.) 

Ehpcmoff^us  und  Homnloi  mumm  von  Ansehen  ähnlich.  Kopf  klein, 
deprimirty  nicht  vom  Nacken  abgesetzt;  Augen  ziemlich  klein;  obere  Kopf- 
Schilder  normal;  kein  Zligelschild,  ersetzt  durch  die  Verbindung  des  Na- 
sale, hintern  Frontale  und  Praeoculare;  Nasale  einfach,  Sehnppen  glatt, 
ohne  A))icalgnibc  in  15  Hcihen.  Anale  und  Subeaudalia  doppelt ;  der 
letzt«:  Kieterzahn  der  grösstc,  von  den  Übrigen  durch  einen  Zwischcn- 
raom  getrennt  und  glatt. 


Allgemeine  Vertarettimg. 


ÜMtnpUcho 

Stbnfümeii. 

... 

Keaifcdscho 

Subre^ionen 



Palaotrkttscbe  Actbioiibche 

Suhre^oncii.  Siibrciponcn. 

Orioolalischo 

SubrcgioDeii. 

Australische 

Sabregioncii. 

Nor  eine  Art  bekaont:  Mkrodrtmus  virgiUits  G ttother  von  Costa  Rica. 


57.  Gattung  Lcptocalumus  Günther. 

(Lt'pfocülamiis  Günther,  Annals  Nat.  Hist.  IX,  p.  16,  1872.) 

Körper  und  Schwanz  dünn,  ßubcylindri^^eh.  Kopf  sebnial,  nicht  vnm 
Xacken  abgesetzt;  zwei  Paar  Froutalia ;  Schnauze  rund;  Kaslöcher  klein, 
zwischen  zwei  Nasalia;  Zügelschild  mit  dem  Praeoculare  verwaclisen, 
zwei  Postocularia;  Augen  klein;  Schnpjjcn  ^'lalt,  in  17  Reihen.  .Anale 
uüd  Subcaudalia  doppelt;  der  hiu^ere  Kieterzahn  gross,  schneidend,  nicht 
gefurcht,  von  den  übrigen  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Seotropiichc 

Sof'r'-L'iuii'.'ii 

Ncarküäche 

Subr<i;ioiieii. 

Palacarktisclic 
Subri'pionen. 

Aetbiopischc 
SubrcgiouoD. 

(.»rientaliscliü 
Subrc{jioncii. 

Australische 

Subregionen. 

1 

1  i 

Von  dieser  Gattong  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt. 


5><.  Gattung  ChlJoponin  Copc. 
(Chifo})f»)i(i  Cope.  Ynrrnw's  Reptilcs  iJ^TtJ.) 

Zähne  mehr  weniger  uugleicüfürniig,  der  letzte  oder  die  beiden  letzten 
des  MajüUare  etwas  kräftiger  als  die  tlbrigen  und  von  diesen  durch  einen 
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Kliiü»ilicatiou  und  cx'OKrapbiscbo  Vcrbreitanjr- 


Zwiscbenrauin  getrennt.  Kein  Farclienzabn.  Beschüdang  des  Kopfes 
normal,  ein  Nasale  und  ein  Loicale,  welche  in  die  Begrenzung  der  Augen- 
höhle treten.  Kostraie  stumpf,  mit  prominircndcn  lateralen  und  hinteren 
liäuderu.  bchuppen  gekielt,  Anale  vollständig,  iSubcaudalia  getbeilt 


Ncdtropisciiu  I  Noarkt^cku 
Subref^oDoo.  ]  Sobregioneu. 


Allgemeine  "VaibfnlLtxaag. 

Palacarktischo  i  AetiiiupbcLc 
SubregioDcii.  '  Subrcgioncn. 


Oricittaiiäcbc 
Subr<9gioii«n. 


I 


Auätraim-be 
Sobrestonen. 


Die  eiuzigtit  bekannte  Art  ist  ChUo^onia  rufijmtiäaium  Cope  von 
Arizona. 

59.  Gattung  AMonH^is  Dug^s. 

{AMnipfM  Dngeg.  Cope,  Proe.  Americ.  Philo».  Society  1879.) 

Verwaudt  m\i  Triij^idodmion.  Schoppen  gekielt;  ein  Anale;  ScutcUa 
caudalia  zweireiltig;  Zähne  gleich;  Ko])fschilder  normal;  Kasalia  deutlich 
nnd  durch  einen  Raum  von  dem  einzigen  Pracocularc  getrennt,  welcher 
durch  daji  Praefrontalc  eingenommen  wird;  das  Loreale  fehlt;  Kopf  wenig 
vom  Köri)cr  abgesetzt;  Rostrale  nicht  vorgestreckt.  Die  Abwesenheit  des 
Lorealc  ist  der  einzige  Unterschied  von  Tropidodmmn, 

Allgemeine  Terbreitung. 

Neotropisohe  .  Ncarktiscbc  i'alacaiktUclic  ActUiupischc  Oriciiulischo  Auätralischc 
Sttbr^oneu.     Sabntgiooen.  i  SiibnfioQ«n.  I  Subregtoneii-  '  Sabn^oneu.  r  Sabiegionen. 


!  I  I 

Nur  eine  Art  bekannt:  Aikioj[)his  Cupci  Duges  von  Guadalajara  in 
Mexico. 

60.  Gattung  Trwlmra  Cope. 

( /'rociuum  Cope,  Proc.  Atneric.  Pliilos.  .Society  p.  262,  1^71'.) 

Fiezahnnng  opisthoglyph.  Gestalt  von  KlnpoDiorphns.  Zwei  Nasalia, 
ein  Lorenlc,  ein  l*rnenetilarc :  Tntcrnasalia  und  Pracfrontalia  deutlich. 
Schii|)]»eii  ;;latf,  ausgenuiiinien  die  des  hinteren  TheiK's  des  HUekeus  uüd 
dt's  Srhwan/es,  welche  gekielt  sind.  Aiialplatte  doppelt.  Der  Gattung 
liomaivcramm  D.  B.  (Scolaophia  Fitz.j  verwandt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotro|>isc1ie  Neaiictisrhe  PaUearktiscIie  |  Aetbiopisch«  Otienttlisdi«  '  AnrttaUscbe 
Subro^oiMD.     SuHro{gi«ji«D.    Subregionen.  [  Subrcg^ioneo.    Subregioaeo.  J  Ssbregimieii. 


I 


i         I         I  1 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Procinura  acmula  Cope  von  Batopilas 
(Chihnahaa). 
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r>l.  Gattung  Sphcnorakimus  Fischer. 
(SjihfnricaUwnis  J.  G.  Fischer,  Oster -Progr.  Acad.  Gvniu.  Ham- 
borg 18»3.) 

Zwei  Nasalia.  Kein  Frcnale,  Ficbappen  glatt,  in  15  LUngsreiben, 
Anlschild  gelheilt,  Sebwanzsehilder  doppelt.  Schnauze  plalt,  scfaarf  über 
den  Unterkiefer  weit  bervorragend. 

Dnrcb  die  Form  der  PiAinanze  nnd  das  platte  Rostrale  an  die  afri- 
eaniscbe  Gattung  Proxifmna  Gray  »  Temnwhptchust  Smith  eriunernd, 
TevBcbiedeii  \(m  ihr  dnrt'h  den  Beeitz  zweier  Nasalia  nnd  durch  den 
Maogel  eines  Frenale. 


.Neotropiacb« 
Sabfegionen. 


Allgemeine  Verbveltune. 

Neaiitiäcbe  PalaeArkUscbd  j  Aethiopische  i  Orientalische 
Sabn^onen.     Sobregionon.  ;  Snbregioneii.  ,  Sabregloiien. 


Aostnliäciio 


Die  bis  jetzt  einzigst  bekannte  Art  ist  Sjih^nocalamus  UncokUus 
Fischer  von  Mazatlan. 

62.  Gattung  FJiynehoeakimm  Gunther. 

(Rhynehoadamus  Gtfnther,  Proc.  Zool.  Soe.  p.  491,  1864.) 

Kffrper  ziemlich  langgestreekt,  cylindriscb,  Kopf  klein,  nicht  Tom 
Nacken  abgesetzt;  Schwanz  mäsaig;  Sehnanzensehild  breit  ohne  Längs- 
kiel,  naeh  hinten  zwischen  die  vorderen  Stirnachilder  reichend,  zwei  Paar 
Stirnscbilder,  ein  Nasale;  Schuppen  glatt  in  15  Reihen;  untere  Scbwanz- 
«ebilder  zweireihig;  wenifje  Kieterzühnc,  stark,  ungleich,  der  hintere  breit 
an  der  Basis,  mit  einem  Eindruck,  aber  ohne  Lilngsforchc;  keine  Gaumen- 
Zähne. 

Allgemeine  Verbreitung. 

%Votropis<^}j(-  Nt'arktis<  lic  l'ulaearktisrlic  A«'(liiopi>>  Iii-  <  ►rioiitalisi  lw!  '  Austraiisrlio 
iNabregionen.      i^Dbregiouco.  |  Subregioneu.  j  SJubrogioncn.     buhregionea.  j  Sudri'jurioncn. 

 I_  2  I  I  

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Bh^ndMcakmimmdanoce^^talus  Günther 
von  Palaestioa. 

63.  Gattung  Ach/dinus  Peters. 
(AthaUwus  Peters,  Berliner  Mooatsb.  18G9,  p.  436.) 
Oberkiefer,  Gaumen-,  Fltlgelbeine  nnd  Unterkiefer  bezahnt;  Zähne 
des  Oberkiefers  zahlreich,  gleich  lang  und  glatt;  Kopf  lang,  nicht  rom 

Halse  abgesetzt;  Augen  klein,  mit  rnnder  rupillc;  2  Xasnlia;  Frenale 
mit  dem  I*raeocnlare,  Postoculare  mit  den  Teniporalia  verschmolzen; 
Oberkopfschilder  in  gewöhnlicher  Zahl;  Augen  klein;  Submentalia  kurz; 
Körper  cylindrisch,  mit  langgestreckten,  gekielten  Schuppen  (in  21  Längs- 
reibeu)  bedeckt;  Anale  nnd  Snbcaadalia  einfach. 
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Kiassitication  und  geographische  Vcrbn:itttog. 


Diese  Gattung  schUesst  sieb  zonäclist  der  GaitüDg  Haploccrcus  Güu- 
ther  an,  von  welcher  sie  aber  durch  die  PhoUdosis  des  Kopfes,  Daiiieii(> 
lieb  durch  die  ansehnlichen  Naaalia  und  das  grosse,  doppelte  Internasale 
abweicht 

AUgemeine  Verbreitunir. 


Neotropiaebc  {  Veuttiaehe 

Subregionen.  SubregionoD. 

PalMftrktisdie 

SobregioDen. 

Aediiopische  {  Orienfaltsche 

Snbregi4heo.  i  Subregionen. 

Avstnltsclie 
Sobregionen. 

----F— 

 4 

— -T-^ 

Nor  eine  Art  bekannt:  Aßkalinus  ^^inaHs  Peters  ans  Japan. 


()4.  Gattung  UomaJosoma  W agier. 

(Homalosomi  Wagier,  NatUrl.  Syst.  der  Amphibien.  —  Dtinieril 
et  Bibron,  Erpet.  geucr.  VII.  —  CaJamana  Schlegel,  Phys.  Serp.  — 
IJmmäosoma  Günther,  Catal.  of  Suakes  p.  Vd.  —  Jan,  Prodronio  etc. 
V.  Calamaridae  1.  t.) 

Körper  mUssiü-.  Schwanz  ziemlich  kurz;  Kopf  kloin,  zwei  Paar  Frou- 
talschilder ,  das  v<»rdere  Paar  ziemlich  klein;  ein  NasalsL-liiUl,  dnrcli  das 
Nasloch  durt'hljohit;  ein  Zügelschild;  ein  Ante-oeulare,  zwei  Post  ucularia. 
Schuppen  glatt,  rhombisch,  in  15  Reihen.  Anale  vollstilndig;  Subcaudalia 
sweireihig;  Ventralplatten  ziemlich  schmal.  Zähne  gleich,  glatt 


Allgemeine  Vorbreitung. 


_ 

Neutropisclie 
bubrcgiODCM. 

fcJubregiüHcn. 

Pal;v  arküs<  lic 
Subrcgioucn. 

Aethiopischo  '  Orientalische  ,  Atistnilischi^ 
Sabrcgiuucu.  |  Subregioncii.  |  Subrcgioncn. 

'--!—- 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt 


65,  Gattung  ProRtjmna  Gray. 

{ProsymmQrAjf  Catal  of  Snakes  p  ^0,  1819.  —  Cb^amona  Rein- 
hardt, Kon.  Danak.  Ved.  Sei.  X,  p.  238,  1843.  —  Temnorkyndms  Smith, 
Zool.  Südafrika.  —  Prosjfmm  Jan,  Prodromo  etc.  V.  Calamaridae  ].  e.) 

Kopf  undeutlich,  Vorderkopf  abgerundet ;  Rostrale  hreit,  ziemlich 
niedrig,  vorn  gekielt,  oben  rund ;  ein  Paar  grosser  Frontalschilder,  Verte* 
bralschild* gross,  dreieckig,  Loreale  mttssig;  ein  vorderes,  ein  odor  zwei 
hintere  Angensobilder;  Labiaischiider  wenig  an  Zahl,  hoch  und  breit 
An<^en  gross;  Superciliare  dreieckig;  Nasenöft'nung  in  der  Mitte  eines 
grossen  Nasenscbildes 


AUgemeine  Varbreitang. 


Ncotropischc       N\  ;irlitis<  ho 

PalaoarktiS'-li'-  A.'!]u<i)ii- 

i  )|  ii  ii(.i!i<rhR 

■ 

An  ti.i!i-.'h.; 

Sabrqcioncji.  Subrogioiieii. 

biubregiolicJ).  |  Subrügiuiicii.  |  Subrcgioucn. 

Subrcgioucu. 

1 
1 

1    1  2 

Von  dieser  Galtung  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt 
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66.  Gattung  Vriechis  Peters. 
ff'ricchis  Peters,  Berl.  Monatsb.  Ibö4.  —  Jan,  Frodromo  etc.  V. 
Calamaridae  1.  c.) 

Dens  maxillaris  posteriur  eluugatus  suk-atu».  2Scutelluia  i renale  nul- 
hm.  Nares  in  medio  scuteüorum  nasalinm  apcrtac.  Scutella  ante-orbi- 
tilKi  et  post-orbitalia  singnla.  Pupilla  rotuuda.  .Siiita  hubcaiulalia  sini- 
^jlicia.  Canda  versus  apieem  in  parte  superiore  squamis  uiajoribus 
nonita. 


jieoaopuche 

Neariitiadio 
Sobregionm. 

Palaeaiktiache 
Sabregioueii. 

Adtbiopiscbe 
Sabngkm«!!. 

Orientaliscbc 
Sobr^^nen. 

Aoatnliische 
Sabragioneii. 

1  

Von  dieser  Gattuog  sind  bis  jetzt  4  Artea  bekannt 


67.  Qattnng  Äniblpodipaaa  Peters. 

{AMhbfod^aas  Peters,  Berlioer  Monatsb.  1856,  p.  593.  —  Jan, 
Ptodtomo  etc.  V,  Galanaridae  1.  e.) 

Ifazfllae  soperiores  snbbreves,  apice  iDtrorsum  cnrvatae;  dentes  mazil- 
lares  panci  laeres,  recurvati,  retrorsam  longitudinc  crescentes,  diastemate 
a  deatibos  duobns  posticis  joxtapositis  snlcatis  s^aneti.  Dentes  palatini 
reeunrati,  longitudine  fere  aequales,  pterygoidei  minores;  dentes  mandi- 
balares  recar\'ati ,  primores  discreti,  versus  medium  longitudine  sensini 
cresceiites.  Corpus  tercs,  cauda  brevis,  conica;  taput  depressum,  rostro 
brevi,  obtuso;  oculi  minimi,  superi;  nares  minimae,  antieae,  utrinque  in 
scQtelli  nasalis  medio  apertae;  scutella  practVontalia  iabiaiia  tangentia, 
frenalia,  internasalia  et  anteorbitalia  uulluj  poslurbitalia  simplicia.  Scuta 
abdomioalia  snbangulata  divisa;  squamne  laevissimae. 


AUcemeine  Verbreitiuog. 


 ' 

Neotropbche 

iMibrefiooeo. 

, 

NearktUchc 
Sobngionen. 

PaJaearktischo 
Sabregionen. 

. 

1  Acthiopisclir 
äiibrogioaeo.  j 

t  )rientalisclic 
SabregionoD. 

    t  _  -  « 

.Vubtralischtt 
Subrcgionen. 

1  1 

1  '-"i 

Gegründet  anf  Qäamaria  mkropWuüma  Bianeoni;  die  emsigst 
bekannte  Art  dio^c  l  Gattung  Ist  demnach  AmM^odipsas  mkrcphihdma 
Peters  Ton  Inbambane. 


68.  Gattnng  I'rofjefus  Reinhardt. 

{VroUlus  liciuiiardt,  Vidensk  Meddelelser  nat.  Foren.  Kjobeuliavu 
1660.  —  Ürobdus  Günther,  Annais  and  Magaz.  Nat.  History  1865, 
T.  XV.  —  Peters,  Berl.  Monatsb.  p.  36($,  1868.) 

Corpus  teretinscainiD,  ondiqoe  aeqnali  fere  crassitie;  canda  perbreyis, 
validay  in  sqnamam  conicam  mncronatam  exiens;  capat  indistinctam,  rostro 
obtnso;  dcBtes  dno  laeves  in  anteriore  maxillae  parte  diastemate  a  dente 
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postieo  sulcato,  elnnpato  aulrorsiuiKHio  curvatu  scjuiicti;  ociili  Intcrales 
iniiiinii ;  narcs  in  siitina  duortim  s('ute!Inriiui ;  scntclloniiu  lahialiuiii  sniu'- 
rioniiii  ])iiQiuni  seutelUi  iiitcrnasalia  attinijroiis;  .scntinn  loreuin  nulluni; 
squaiune  lacvissimae,  per  15  scrics  dispositae;  jäcuta  subcaudalia  divisa. 

AUcemeine  Verbreitiaiff. 

Neutropiächo  NoarkUüchc  P&la4?arkliäclic  Acthio])bcliti  ( )rieiilali»cbe  ,  Au:>traliäcljc 
Sabregion«n.  •  Subrc^oucn.  i  Sobreg^ooen.    Subrc^poncn.  |  Subrcfdoncn.  Subre^onen. 

Die  einzige  bekannte  Art  dieser  Gattung  ist  L'robdus  acantiUas 
Keinhardt  von  Gnmea. 

Gunther  fAnnal«  and  Mag.  Nat.  History  T.  XV,  p.  90,  i8G5)  glaubt 
dass  die  Gallungen 

I  roechis  Peters, 
Microsomn  Jan  nnd 
T^rohrhts  Reinh.  .svnonviu  sind. 
Die  <iamingen  Fohmon  Jan  und  Miothn  Jan  bezeichnet  er  als 
zwcil'elbaft. 

69.  GattUDg  J^oUttion  Jan. 

{Pcfmon  Jan,  Prodrome  d'une  Jconograpbie  des  Ophidiens  1862.) 

Nasale  doppdl»  das  erste  Labiale  bcrObrt  das  Internasale,  das  dritte 
Labiale  berührt  kaum  das  Nasale  und  mit  einem  oberen  und  hinteren 

Winkel  cneieht  es  das  Auge;  das  fünfte  Labiale  ist  sehr  gross.  1  vor- 
deres, 1  hinteres  Augensebild,  Subcaudalia  einfach;  Temporalia  2  »1/1. 

Allgemeine  Verbreitung. 

^^•o(r(l|»i^<•hl•  V'viiliiisrhi'  l'alaoarktisr.lic  A<!iliit>iiis)iii'  ( Iri' tit  ili-i  Iie  Aiiatralische 
SubicgiuiK'it.  ,   Subregiuiicii.     Subrcgiuiioii.     Sul>rti(<,iaiicii.     bubrogionoii.  Subrc^ioneo. 


Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  Paiemon 
Sarthii  von  Guinea.    GOntber  betrachtet  die  Gattung  als  zweifelhafte. 

70.  Gattung  Mierosma  Jan. 

(Mkr(mmu  Jan,  Prodrome  d'une  leonograpliie  desOphidiens  1802.) 

Nasale  einfach,  das  erste  labiale  berührt  die  Internasalfa;  ein  xot- 
dcrcs,  ein  hinteres  Angensoliild. 

Die  in  Rede  stehende  Gattung  ist  der  Gattung  J'lhjiR  verwandt,  die- 
selbe unterscheidet  sich  von  dieser  durch  die  Lage  des  6.  oberen  La- 
biale, welches  mit  einem  einzigen  Temporale  In  Verbindung  ist,  und  des 
7.  oberen  Labiale,  welches  beide  Temporalia  bertihrt 
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Allgemeine  Vtrtoeitimc, 


Seotr><pis<h<- 
Slbftigioueii. 

Noarictiflche 

SabregioncD. 

PalMMictIscbe 

Sabrofionen. 

Actliiopiscb)^ 
Sabregionen. 

( »rieBtaliflelte  1 

Subregioncn. 

Aostnlfsehe 

Subregionen. 

1 

1 

Von  dieser  Gattang  sind  bis  jetzt  8  Axiea  bduinnt. 


71.  Gattung  Calamdaps  GOnther. 
(Cähmelaps  Günther,  Annais  and  Magaz.  Hat  History  T.  XVIII, 
1866,  p.  26.) 

KSrper  cylindriscb,  ziemlich  dUnn;  Schwanz  kurz  beim  WcibdieD, 
missig  lang  beim  Männchen;  zwei  Paar  Frontalschilder;  Rostraischild 
abgerundet;  ein  Nasale,  vorn  durch  die  NasenUi(*hcr  durchbohrt;  kein 
Zagelschild,  kein  Anteorbitalschild ;  das  hintere  Frontalschild  bildet  eine 
breite  Naht  mit  dem  driften  Labiale;  Pnstoihitale  klein  oder  fehlend; 
das  fünfte  Labiale  bildet  eine  lange  Naht  mit  dem  Oceipitale,  secliH  obere 
Labialia;  Au£:en  sehr  klein;  Schuppen  ^latt,  ohne  Onibe,  in  17  Reihen; 
Analscbild  zweit  beilig;  Subcaodaiia  zweireihig;  die  hinteren  Oberkiefer- 
zäbne  laug  und  gelurcht. 


Allgemeine  VarbMfItlUlff. 


Sabre^one«. 

.  _ .  - 

NearfcUscli«  1  Palaeaiktiacbc 

Sobrefionen.  j  Subregionun. 

Aetbiopiscbe 
Subre^oheii. 

Orlealaliwbe 

Subregionen. 

Autnllaehe 

Subr^ODen. 



Von  dieser  Gattung  sind  bis  jelsst  3  Arten  bekannt 


72.  Gattung  Xenoctdamm  Gttnther. 
(XenoccUamus  GOnther,  Annais  and  Magaz.  of  Nai  Hislory  Serie 
3.  T.  I,  1868.) 

Körper  cylindriseh,  lang  geatreekt,  Schwanz  kurz;  Kopf  lang,  de- 
primirt,  schmaler  als  der  Nacken.  Augen  äusserst  klein,  mit  runder  Pu- 
fillc;  Kostrale  gross,  kegelförmig  vorstehend,  Mund  ganz  unterhalb.  Ein 
i'aar  Frontalia,  Seheitelsehild  sehr  gross,  Occipitalia  klein,  Nasenloch 
zwi^eben  zwei  Schildern;  kein  Zügtls' liild ;  .Schuppen  glatt  ,  ohne  Grube 
an  der  Spitze,  in  17  Reiben;  Anal-  und  Mibcaiidalschilder  paarig;  Kiefer- 
Zähne  wenig  zahlreich,  glatt,  Gaumen  ohne  Zähne. 


Allgemeine  Verbreitung. 


üeotropKobo  t  NourkUKch« 
$abregioiii>n.  1  Subre<riorii;n. 

^laeeittisclie 

Subrcg^iniien. 

Aeditopische 
Subrogienoa. 

OrimtalUGhe 
Subrogioncn. 

AnMnilbiclie 
Siibi«Ki«ii€ii. 

. 

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt 
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KUssificatioit  und  geographische  Verbreitung. 


73.  Gftttang  Mdopophi»  Peters. 
{Mdopoplik  Peters,  Berl  Monatsb.  p.  643,  1370.) 
Korperschoppen  gläniend,  porenlos,  in  15  LängsreiheD.  Intemasalia 
pentagona!;  Praefrontalia  sn  einem  einfachen  Schilde  vereinigt;  Parietalia 
.  lang  zugespitzt,  hinten  anseinandenreicbend.   Nasale,  Anteorbitale  nnd 
Postorbitale  einfach.    7  Supralabialia,  Ton  denen  das  5.  nnd  6.  an  das 
Parietale  Stessen,   n  Infrahibialia,  das  erste  mit  dem  der  anderen  Seite 
zusammenstoflsend ,  das  5.  das  grösste.    Vier  oder  fünf  Stessen  an  die 
beiden  Snbmentalia.  Anale  einfach. 


iUIgooMiiM  Vevlnraitsaii;. 


Neo  tropische 
Snbngion«ii. 

Nearktische 

Falaearktisclie 
Sobnegimen. 

Aetliiopische 
Svbr«gioDea. 

Üricutalische 
SiilMM^Mien. 

Auütralischc 

—  2  

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Mctopophis  litieaim  Peters  von  Keta 
(Guinea). 


74.  Gattung  Ojyisthotropis  Günttier  1872. 

{Opistlwfropis  Günther,  Annals  Nat.  Hist.  IX,  p.  Iß,  1872.) 

KTti-per  und  Sr-hwauz  mässig  schlank,  hinten  etwas  comprimirt;  Kopf 
ziemlich  .schoial,  nicht  vom  Nacken  abj^csetzt;  ein  Paar  vordere  Frontalia, 
ein  einziges  sehr  breites  i'oisttioutale j  Schnauze  rund;  Naslöcbor  zwischen 
zwei  Nasalia,  nach  oben  gerichtet;  ein  ZUgelschild,  ein  Anteocuhiie  nnd 
zwei  rostocularia.  Augen  klein,  Schuppen  vorn  glatt,  mit  schwachen 
Kielen  gegen  die  Mitte  des  Körpers  und  stark  gekielt  hinten  und  am 
Stanze,  in  17  Reihen;  Anale  nnd  Snbcaudalia  doppelt;  Kieferztthne 
gleioh  lang,  dicht  gestellt  nnd  ohne  Fnrchen. 


Allgememe  Verbreittiog. 


Nootropische 
SubrogioneD. 

Ncarktischo 
$obr<giooeo. 

Palacark  tische 
Sabregionen. 

A.tliiopische 
Subregionen. 

_  ..  .  ^ 
1  )n'n(alische 
Subr<^Den. 

Australische 
Subregiooco. 

Die  einsig  bekannte  Art  ist  OpisStoiropis  ater  Günther  ans  West- 
Afrika. 


75.  Gattung  Cakmaria  Boie. 

{CkOamaria  Boie,  Isis  1837.  ~  Wagler,  Natllrl.  Syst.  Amphib.  — 
Dnm^ril  et  Bibron,  Erp^t  gdnör.  T.  VII.  —  Gttnther,  Catal.  of 
Snakes.  —  Jan,  Prodrome  etc.  Y.  Calamaridae  1.  e.) 

Körper  kräftig;  Schwans  knn.  Nvr  ein  Paar  FVontalia,  ein  Nasale, 
dnrob  die  Nasenöffnnug  durchbohrt,  Loreale  nicht  gesondert  vorhanden, 
sondern  mit  dem  Frontale  vereinigt;  ein  vorderes,  ein  hinteres  Oeulare, 
4—5  obere  Labialia.  Sclmppen  i;latt,  hinten  abgerundet,  in  lo,  selten  in 
17  Beihen;  Anale  vollständig;  Snbcaudalia  zweireibig.  Zähne  gleich,  glatt. 
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AUgemeiue  Verbreitung. 


Xt^otropisclie 

Ncarlitisclic 
Subregiouco. 

Palacarktischc 
iSubregioaen. 

AeÜiiopiscLe 
Subregioacu. 

"rionfnlische 
äubrcjponco. 

Auslralisclic 
Subrögioneu. 

—  2   3  4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  42  Arten  bekannt 


76.  Gattung  Eldpokks  Boie. 
[FlapoiJr^  Hole ,  Isis  1827,  —  Dum^ril  et  R  ihr  od,  Erpöt.  gön^r. 
VII.  —  W agier,  iSyst.  der  Amphibien.  —  Gtinther,  Oatal.  of  Snakes. 
—  Cdamaria  Schlegel,  Pliys,  Serp.  —  Elap&ides  Jan,  Prodromo  etc. 

V.  Calamaridae  etc.) 

Körper  und  Schwanz  massig  vcrlänf^ert ;  zwei  Paar  Froutalschilder, 
zwei  Nasalschilder,  dazwischen  die  Na-scnTttTmuig.  Vorderes  Orbitalschild 
nicht  vorhanden ,  sondern  mit  dem  ZUgeiseliüd  verwachsen;  ein  hinteres 
Orbitale.  Scimppcn  {rekielt,  verlängert,  in  15  Keihcuj  Aualschild  voil- 
sändigj  tJubcaudaiiu  zwciiciliig.    Zahne  gleich,  glatt. 


Allgemeine  Verbreitong. 


—          .  .  .  _ 

Xcotropischt; 
Sabregionea. 

Ncarktisch« 
Babrogioocn. 

Palacarktischc 
Sabrefionen. 

A^'thiopischc 
Subtegionen. 

( »rientalisohe 
Subrefioucn. 

Austnilischc 
Subregionen. 

Die  einsig  bekannte  Art  ist  SRe^Mides  fuscus  Boie  von  Java. 


77.  Gattung  Aspklura  Wag  1er. 
(A'ipUlura  Wag  1er,  NatUrl.  Syst.  der  Amphibien.  —  Dumdril  et 
Rihron,  P>pet.  g^ner.  T.  Vif.       Günther,  Cat.  of  Snakes.  —  Scijfalc 
IJoie,  Isis  1827.  —  ('(iJaniaria  Üch  leg qI,  Phy».  Serp.  — AstpiduraJ&Uf 

i'roiliuiii  »  etc.  V.  Calamaridae  etc.) 

Ktirpcr  mUii.si^',  Schwanx  sjiitz  zulaufend,  zuweilen  massig,  zuweilen 
kraftiger;  zwei  hintere  Frontalschildcr,  ein  einziges  vorderes  Froutalschild, 
zwei  sehr  kleine  Nasalschilder ;  ZUgclseljüd  nicht  vorhanden,  sondern  mit 
dem  Frontale  verwachsen;  ein  Ante-ocnlarc  (zuweilen  ebenfalls  mit  dem 
Frontale  verwachsen),  ^wei  hintere  Ocularsclnlder.  Schuj)j)en  glatt,  hinten 
nind,  in  15—17  Reihen;  AnalschUd  und  ^ubcaudalschilder  vollständig. 
Zilue  gleieh,  glatt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropischc 

Nearktische 
üabregion«!!. 

Palacarktisclio 
Subregioneiii 

Acthiopisclic  j  Orientalische 
Sabfegioaeri.  !  Subrci,'^iuiu-n. 

Austi-aliscbo 
Sobregiooea. 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt,  alle  von  Ceylon* 
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KiMsification  «nd  g<iOfiT>p1iiscii«  VcrbreHviiir. 


78.  (Jattung  Wuilxlammn  Dum.  et  Ribr. 
(/^//^/Woso>Ha  Dum  eril  et  Bibroii,  Erjx'tol.  geuer.  —  GUntber, 
Catal  of  Soakes.  —  (Manwria  z.  Tb.  Scbl<'«;ei,  Phyn.  Serp.  —  Bra- 
ciiyorrhos  Wagler,  Syst.  der  Amphibien.  —  Boie^  isin  1827.  —  Geo- 
phis  W agier,  z.  Th.  —  BJiabdosama  Jan,  Prodromo  etc.  V.  Calama- 
ridac  I.  c.) 

Zwei  Paar  Froutalschilder,  das  vordere  J'aar  viel  kleiDer  als  das 
hintere;  Rostraischild  klein;  zwei  kleine  Nasalschilder  die  Nasenüffnung 
umgebend;  kein  Torderes  Ocolare,  aondern  mit  demZilgelBdiUd  Terwachaev, 
zwei  oder  ein  hinteres  Oenlarschild.  Schoppen  glatt,  hinten  rund,  in  15 
oder  17  Reihen.  Anabehild  vollitändig;  SobcandtlBehilder  sweirdhig. 
ZShne  gleieh,  glatt. 


Aügeineine  Verbreitung. 


Neotropisclift 

Nearttisclic 

Palacarktisrbf» 

Ai'fliiopisclie 

Orienlalisclie 

Australische 

Sabregiüueii. 

Subregiouen. 

Sübrcgioiicii. 

SubregioQOD. 

Sabregioaeu. 

Subregiouea. 

12  3  4 

Von  dieser  Gattang  sind  bis  jetzt  7  Arten  bekannt 


79.  Gattang  Sfef}0(fnath<ü  Dum.  et  Hibr. 

(Sfenognafhus  Dumeril  et  Bibiou,  Erpet.  g«iü<ir,  T.  Yil,  p.  ü03. 
—  Jau,  Pntrlrouio  etc.  V.  Calauiaridae  I.  c.) 

Körper  eylindrisch,  schwach  comprimirt,  Schuppen  glatt.  Kopf  vier 
Mal  80  lang  wie  breit,  Schnauze  »pil/,,  Uuterkieler  fast  recht,  schmal 
und  schlank,  nicht  deprimirt.  Zähne  zahlreich.  Pterygoidal-  und  Pala- 
tinalknocheo  lang  und  recht,  vorn  etwas  Terhreitert,  wo  sie  unter  scbar> 
fem  Winkel  insammentreten,  ttber  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  Zähnen 
bewaffnet  NasenOffnnngen  gross,  rnnd,  sich  nffnend  in  der  ersten  Nasen- 
platte;  Augen  gross,  Papille  rund.  Sobcaudalschilder  einreihig. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nootropisch»^ 
Sobregiuiicu. 

Nearlitiscbn 
Subregiouen. 

. 

i>ubre£;ioaeij. 

A  elliiopisclu» 
Subrögioneo. 

OrienUlischt^ 
Subreifiouei). 

All^tlalis.■ll^' 

Subregionen. 

 4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt 


80.  Gattung  Haithwnrm  Günther. 
{HaplocircHS  (Jlinther,  Cat.  of  Snako'^  p.  14.) 

Körper  stark  verlängert;  Sehwimz  uiässig,  spitz  zulaufend;  zwei  hin- 
tere FrODtalscliiUier,  nur  ein  vordeie.s  Frontalscbild ,  zwei  kleine  Nasal- 
scbilder;  kein  Zllgelschild,  sondern  mit  dem  Frontale  vereinigt,  ein  vor- 
deres, zwei  biuteie  Augeuscbilder.  Schuppen  gekielt,  lanzettförmig,  in 
17Reiben.  Analscbild  und  Snbcaudalschilder  vollständig.  Zähne  gleich,  glatt. 
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AllgumwifMi  Vsrbraltaiig'. 


Neotropjöche 
Sabicfioneii, 

8nbf«gi«iieii. 

PalaearkUsche 
Sabr«gioii«ii. 

Aolbiopische 
SabrogioK«!!. 

Urientalit>che 
SnbregiMiea. 

Australische 
SabrefioMii. 

Von  dicBcr  Gattang  iai  nur  eine  Art  bekannt  JJaplocercus  ceyUmensis 
Günther  von  Ceylon. 


bl.  Gattung  Fseudarabdion  Jan. 

(Pseiidorabdioti  Jao,  Prodromo  dell'  Iconographia  generale  degli 
Ofidi  V.  Grappo.  Calmnar'ulw;  in:  Archivio  per  la  Zoologia  T.II,  1862, 
-  Babdim  z.  Th.  Dum^ril  et  Bibron,  Erp^t.  g^n^r.  T.  VII,  p.  119.) 

Eoatrale  Hnienförmig;  Nasale  einfach,  sehr  klein,  dreieckig,  dem  von 
(k3am(^r'ut  ähnlich;  zwei  sehr  kleine  Internasalia,  zwei  Praefrontalia,  keia 
Loreale;  ein  sehr  kleines  Praeocnlare,  ein  Postoenlare;  5  Supralabiftiia; 
das  Mentale  beittbrt  die  Inframaxillaria,  von  welchen  zwei  Reihen  vor- 
handen Bind;  Schuppen  in  15  longitadinaien  Keiben.  Anale  einfach, 
önbcandalia  doppelt. 


AUgennedne  Vartareittuur» 


Keotropiäche 
StbfBi^eii. 

h  «arktische 

Falaearktische 
SttbMgiODeo. 

Aethiopiäcbe 
Sabre^Dea. 

Orient  aliache 
SsbnfloiiMi. 

Australische 
SQbngioiieiu 

• 

 4 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  P^endoraixiion  iorqu^um  Jan  (=si2a6- 
dim  torquaUim  Dam.  et  Bibr.  von  Macasear. 


82.  Gattuug  Adelphicos  Jan. 
(Adrfphiro^  Jan,  Frodrurno  dell'  Iconographia  generale  degli  Ofidi 
II.  Parte,  V.  Gruppo.    CaUunaridae;  in:  Archivio  per  la  Zoologia  T.  II, 

Nasale  getbeilt,  zwei  Internasalia,  zwei  Praefrontalia;  das  Freoale 
berührt  unmittelbar  das  Auge;  das  Praeocnlare  fehlt;  zwei  Temporalia 
(1  -|-  1);  7  Snpralabialia,  2  Postocularia,  ein  einziges  Paar  Inframaxil- 
laria. Anale  getbeilt;  15  longitadinale  Keiben  von  Schuppen. 


AllgwueiiiB  Varbraituns. 


}i«otropische 
S«bK|^ft«tt. 

Ncarktische 
Svbngionea. 

Paiaeaikuäcbc 

Sabngioiieii. 

Acthiopuche 
Sabn^neo. 

Urieutalidchc 
8obns&0B«n. 

Auätraliäche 
Sabrogi«!!«». 

1 

 1  

■ 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Addphioi^  q^uadrivirgalum  Jan  von  Java. 
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KJaääUicatiou  uiid  geographische  Ycrbrcituog. 


83.  OattQDg  Macrocedamus  Gflntber. 
(JUoorooaZimM»  Gflnther,  Reptiles  of  British  India  p.  198.) 

Körper  cyliudiisch,  kräftig;  Kopf  von  massiger  Länge,  schwach  de- 
primirt,  nicht  deutlich  vom  Nacken  getrcnut;  Augen  von  mässiger  Grösse, 
Papille  rund;  Sebwaos  Isiirz,  nar  ein  Paar  Frontalia;  Nasale  einfach; 
KaseoOffimng  swiscben  Nasale  lud  entern  Labiale;  Loreaie  mit  dem 
Frontale  vereiDigt;  ein  Torderes  nnd  ein  hioteiea  Ocolare;  aeht  obere 
Labialia.  Schuppen  glatt,  rond,  in  dreizehn  Reihen;  Anale  vollsfftndig; 
Snbcandalia  sweiieihfg.  Zähne  gleich. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Ncotropischo 
Subrcgiouen. 

Sabrcgiüiieii. 

rilararküsche 
Subregionow. 

Aetliiopisrhti 
Sabrcgioucu. 

Oricntaliöcbc 
äubrcgioueu. 

Subrcgioucn. 

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Macrocalamus  lateralis  Gttnther  vom 
indischen  Continent. 


84.  Gattung  Oxycalanms  Günther. 
{Oaycalamm  Gttnther,  Beptiles  of  British  India  p.  199.) 

Gegründet  auf  Calamaria  Imn^ia^  Cantor.  Körper  eylindrisch,  müsaig 
krifcftig;  Kopf  schmal,  sngespitzt,  nicht  dentlich  Tom  Nacken  getrennt; 
Ange  von  mftssiger  GrOsse,  Papille  mnd;  Schwanz  ziemlich  korz.  Ro- 

atralc  sehr  klein;  zwd  Paar  Frontalia;  z\vei(?)  sehr  kleine  Nasalia,  da- 
zwischen die  NasenüiTnung;  dns  fehlende  Loreale  durch  das  hintere 
Frontale  ersetzt;  ein  Prae-  und  ein  Post-oculare;  fönf  obere  Labialia, 
das  letzte  mit  dem  Occipitale  vereinigt.  Schuppen  glatt,  in  fünfzehn 
Reihen;  Anale  volistUndig;  Sabcandalia  zweireihig.  Zähne  gleich. 


Keotropiäcbc 
Sobrogionen. 

Snbregion«». 

l'alacarküächü 
Subfogiontu. 

AethiopLicliä 
Sahfeg^en. 

üricutaliäche 

Snbngloiieii.  * 

A'ubtnJiäcbe 
Sabvagipiaen. 

1  

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Oxycalamm  iQiujice^s  Günther  von  den 
„Great  Hüt  of  Pinang." 


85.  Gattung  Ophidaps  Sauvaf^e. 
{OplikJaps  8  au  vage,  Boll.  Soc.  Philom.  187»').) 

Der  Gattung  Elapokles  im  äusseren  Ansehen  ähnlich.  Körper  schmal, 
oyliTKlrisch;  Schuppen  gekielt:  Schwanz  lang,  Bpitz  znlanfcnd;  Annlschilder 
einlach;  SubcaudnlBchildcr  sehr  breit;  Kopf  verlängert,  etwas  breiter  ai& 
der  Nacken;  Tcmporalschilder  zalüreicb. 
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N'cötropiiiclic 

Ntsarküiicbo 
SabregionoB. 

Faiacarkiischti 
8ubKgtOD«0. 

ActhiopUciiQ 

Uriouuliächo 
Sttbiiegioo«n, 

Australiücho 
Subregionen. 

Die  einzigst  bekaoote  Art  ist  O^üiidaps  BraconnkriÜSiiXY age  von  China. 


86.  Gattung  Fakmeria  Theobald. 

(Faiemteria  Theobald,  Catal.  Reptilea  1876.) 

Sebappen  fein  gekielt,  in  17  Reiben;  1  vorderes  Frontale,  zwei 
hintere  Frontalia,  welche  in  die  AngenhSble  eindringen;  5  obere  Lar 
bialia;  1  ZUgeteebUd,  Praeoenlare  sehr  verlängert;  Anale  und  Snbcan- 
dtlia  getbeilt 


Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropiiicbc 
Subr«fiouoB. 

Ncarktisch« 
Subregiuiicu. 

■  1 

l'alaiiarMi-i  ln' 
Subrcgioricii. 

A^diiftpiscbti 
bubrogioncu. 

Ori'Ut.ilihi'hc 
Subn'-gioncu. 

Aiistraliscbo 
Subrtigioacu. 

Die  einzigst  bekannte  Art  iat  Fakmeria  bengalensis  Tbeob.  von 
Parisnatb  (Bengalen). 


87.  Gattung  Xylophix  Bed dorne. 
{Xifl"ijlii.<  Reddome,  Froc.  Zool.  Society  1878.) 

Körper  cyliii(lri8cli,  dlinn,  Kopf  kurz,  nicht  vom  Halse  abgesetzt,  all- 
inahlich  nach  vorn  versehniUlert  und  spiU;  Aii^eu  hcbr  klein,  mit  nuuler 
Papille;  8rhwanz  etwa  ein  Siebentel  der  'J'otallänge ;  Kielerzalme  sehr 
zahlreich,  gleich;  die  beiden  (Taunicurcihcu  sehr  deutlich,  uuU  die  Zähne 
bmten  etwas  länger,  vier  obere  Lippenschilder,  das  erste  sehr  klein,  das 
xweite  und  dritte  treten  an  die  Augenhöhle,  das  vierte  in  Contact  mit 
einem  grossen  Temporale,  Bostrale  sehr  klein,  ein  längliches  ZUgelsehild, 
nach  hinten  allmäblich  verBchmälerfc,  vertritt  das  Anteocnlare  nnd  nimmt 
den  ganzen  Ranm  vom  Rostrale  bis  zom  Aage  ein.  Nasalia  einfaeb  sehr 
klein;  nmr  ein  Paar  grosse  Frontalia,  ein  sehr  kleines  Snperoiliaraehild 
nod  ein  äbnlicbes  Postocnlare.  Schuppen  glatt,  ohne  Apiealgrobe,  in  15 
Beiheo;  Anale  einfach,  Subcandalia  breit,  zweitbeilig,  oder  einige  ganz. 


Allgemeliie  Verbreittmg. 


Sobre^ioueu. 

Nearktiächo 
Subrejjionen. 

Falaearktiscbc  A&tbiopiäche 
Soltrci^ioiica.  Sabn^ioiion. 

OriciUaliscbe 
Subrcgioiicii. 

Aubtraliücbe 
Subr'f^iouöji, 

Die  einzig  bekannte  Art  ist  X)/J<)phis  itvü&ss  Beddome  aas  dem 
Madora  District,  5000'  Uber  dem  Meer. 
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KtMBilteatfoa  und  ^«ognpliiscbe  Vcrbnitniig. 


88.  Gattung  Tffphlwjeophis  Günther. 

(Ti/pM/)'jrnfJn.<  Gtintbcr,  Pioc.  Zool.  Society  1879.) 

Körper  lyini drisch ;  Schwanz  kurz;  Kopl  inässig  lang,  /usammcnge- 
drtlckt,  nicht  breiter  als  der  Xackou.  Au^^cn  äusserlicb  nicht  sichtbar. 
Schilder  an  der  obereu  fcieite  des  Kopfes  normal ,  kciue  ^«asal-,  Loreal-, 
vVntc  und  rostorbitalRchildcr.  Schnppen  glatt,  in  1.5  Keiben.  Anal- 
scliiippcn  vollkonimcn-,  ISubcaudalscbuppeu  paarig.  Kiefer-  und  Gauuien- 
Zähne  von  gleicher  Länge,  nicht  gefnrcht. 


AUgemouio  Verbreitung. 


Ncolropiach« 
Subregionen. 

Nearktische 
Subrcgioneii. 

Palaearktiscbe  .  Actbiopisebe 
Subrcirionen.  Subregioneo. 

Orientalische 
Subrcgioiiun. 

Aiistnüische 

Subregionen. 

Die  eimig  bekannte  Art  ist  T^pkiogeophis  hreois  Günther,  entweder 
▼on  N.  Hindanao  oder  von  der  Insel  Dinagat  (Philippinen). 


89.  Gattung  liluibdion  Dnm.  et  Bibr. 

(RhaJxlion  Dnmc^ril  et  Ribron,  Erp6t.  g^n^r.  Vif.  Günther, 
Catal.  of  Snakcs  p.  24'6.  —  Jan,  Prodrome  etc.  V.  Calaniaridac  I.  c.) 

Zwei  Paar  Frontalschilder,  das  vordere  kleiner  als  das  hintere;  Ro- 
slralschild  ziemlich  klein;  ein  NasalHcbild,  dnrcb  das  Nasloch  durchbohrt, 
vorderes  Augenschild  mit  dem  ZUgelsebilde  verwachsen.  Schuppen  glatt, 
hinten  rund,  in  15  Hcihen;  Anale  vollständig;  Subcaudalschiider  swei- 
rcihig.   Zahne  gleich,  glatt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropisehe 
SubregioAon. 

Ncariitischo 
Subrtigionou. 

Palacarktischc 
Subregiouüit. 

Aothiopisrhc  1  Oricutalische 
bubrtigioueu.  j  Subregiouen. 

AnstnUache 
Snbngioneii. 

■ 

-  - 

 4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt 


90.  Gattung  Bmchyorrhos  Kuhl. 
{Brovlnjnrrhos  {V.\x\^\)  Boie,  Isis  1827.  -  Dam^rii  et  Bibron, 
Erp^t.  g^n^r.  VII.  —  Günther.  Cat.  of  Snakcs  p.  13.  —  CrtJmiaria 
Schlegel,  Phys.  Serp.  —  Atnidiis  VVagler,  Isis  18iö.  —  Bro/dijforrhos 

Jan,  Prodromo  V.  Calaniaridac  1.  c.) 

Körper  cylinderförmig,  zieiniich  verlängert;  Schwanz  niässip:,  spitz 
zulaufend;  Kopf  Hcbinal;  zwei  Paare  Frontal(>('ln!(1er,  vorder.'^Les  Paar  viel 
kleinerj  liustfalsclakl  klein;  Nasloch  von  zwei  kiciueu  Nasalüchildern  um- 
geben. Zügelscbild  nicht  vorhanden,  sondern  mit  dem  Frontale  \ er- 
wachsen. Schupj)cu  glatt,  hinten  rnud,  in  17  Keiben;  Analscbild  V(dl- 
ständig;  Subcandalschilder  zweireihig.  Zäbue  gleich,  glatt.  Ein  Prac- 
ocolare,  zwei  Foslocularia. 
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AUgMiM&M  V«rl»r«ltiiiig. 


Neotropidche 
Salmgioiieii. 

Sttlingioiiea. 

Palaearklbcbu 

_  _ 

Authiupuchc 
Subfef^oncn. 

Ürieutaliaclie 
Subregionen. 

Auätraliäche 
Sabregionen. 

^nr  eiue  Art  bekannt:  BfocJii^onJws  albus  L.  sp.  vuo  Timor. 


91.  Gattiiug  Mainojihis  Maclay. 
{Mainophis  Maclay,  TrüC.  Lino.  Soc.  N.  S.  Walc8  T.  11,  1876.) 

Der  Gattung  Brarhf/orrfios  Kühl  verwandt,  von  dieser  durch  deoBe* 
aitt  der  getbeilten  Analplatte  unterscbieden. 

AUeamelii«  VerbnitiinK. 


Keotiopidchti 

NeariUiäche 
Snbiegioneb. 

Palaearktbcbu 
Sabregionen. 

Aothiopiüche 
Sabrogionen. 

Ürieutalisube 
SobrogiMKii. 

Australiäcbo 
1  Snbregioueu. 

Die  eiuzigät  bekannte  Art  ist  Mainojihis  tobuaiu  Maclay  von  Katow. 


92.  Gattoog  LfäfUmariB  BrocehL 
(Labwnaris  Brocehi,  Bull.  Soc.  Philotn.  1876.) 

Zwei  Internasalia ,  zwei  Praefiuntalia,  ZUgclwehiid  in  directer  Be- 
rührung mit  dem  Anjrc;  kein  Praeoculare,  zwei  Subociilai  ia,  jcdcrseits 
zwei  Teniporalia,  G  i^upialaliialia,  von  welcUcu  das  vierte  und  tunile  die 
Aogeoböhle  bcrUbrcn;  ein  Suprauasale;  17  liansversale  Scbuppenreilieni 
Anale  oid  Sibeandalia  getheilt. 


Allgemeine  Vorbreituniir. 


Nedropiich« 
b<ibregk>o«a. 

— .— -  ••  -  • — 1 

Ncarkti^'  he 
Subr^iöueu. 

Subrcgiuueti. 

Subrcjjioneu. 

Üriciilalibche 
Subregiooeu. 

Aaätraliüclio 
Sobregioneii. 

Die  einzigst  belLannte  Art  ist  Labumam  IfUhoU  Brocehi  Ton  den 
Fidji'Iiiieln. 


I>3.  ü-attnng  Kdhphis  Macleay. 
(Kaiopkis  Macleay,  Froc.  Linn.  Soc.  N.  B.  W.  T.  II,  1677.) 

Körper  nnd  Schwans  siemlich  lang;  Kopf  ziemlich  schmal,  mit  schwach 

verengtem  Halse;  zwei  Paare  Frontalia,  ein  Loreale,  ein  vorderes  nnd 
drei  bintere  Orbitalia;  »ebt  obere  Labialia;  .Schuppen  verlUngert,  gekielt; 
die  äussere  Schuppe  jedcrscit«  viereckig  und  in  der  vorderen  Hälfte  des 
Körpers  nicht  gekielt;  Anale  gctbcilt;  Sabcaadalia  zweireihig;  Augen 
gross,  Papille  mnd;  Zähne  gleich,  glatt 
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Allgemeine  Verbreituns;. 


Neoifopische 

Subregioncn. 

Nearlctlselie 

Subregioncn. 

Palaekritttsctae 

Subregioneii. 

Aetbiopiscbo 

Subreg-it.ii.  n. 

Oriflirialischc^ 

Sntircjiioiicii. 

Austnlisclie 

SubregioncD. 

—  2  

Die  eiozigst  bekaoute  Art  ist  Kakphis pUmbea  Hacleay  von  Katow 
(AnstnUien). 


94.  Gattung  OIisfli>)ir<i  Cope. 

{Ulistlums  Cope,  Proc.  Acad.  I  hilad.  p.  1859.) 

Kopf  ziemlich  deutlicli  vom  Xacken  abgesetzt,  deprimirt,  besoudcrs 
vorn  Beschilderang  des  Kopfes  normal;  Verticale  breit,  ZUgelschild  klein ; 
Bostrate  promiiiiraid,  breit,  die  vorderen  Ffontalia  etwas  tbeilend.  Ein 
vorderes,  zwei  hintere  Angenscbilder ;  Sehwanzscbilder  nnd  Analschild 
Tollstindig;  Schuppen  glatt  Die  beiden  hinteren  Oberkieferaähne  l&nger 
als  die  übrigen,  gefaroht  und  dnroh  einen  Zwisehenranm  von  den  ttbrigen 
getrennt. 

Allgena^e  Verbreitong. 
Bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt:  Olisthencs  euphaeus  Cope.  Vater- 
land unbekannt,  wabrseiieinlich  aber  Südamerika. 

95.  Gattung  Rhimsimus  Dum.  et  Bibr. 
CRhhiosimm  Dum.  etBibr.,  £rp6t.  gMr.  Vll.  —  Günther,  CaiaL 

of  8nakes.) 

Körper  rund,  niÜHüig;  Schwanz  massig;  Kopt  kurz,  zien)li(*b  dentlich 
vom  Körper  abgesetzt;  Rostralscbild  pyramidal,  proniinircnd,  oben  seharf; 
Schuppen  glatt,  in  19  Reihen.  Analscbild  und  SubeaiKbilscbilder  voll- 
ständig:; zwei  Paare  Frontalschilder,  zwei  vordere  und  zwei  biuLere 
OcuUrschilder.    Hintere  Kicicrzlibne  sehr  lang,  gefurcht. 

Allgemeine  Verbreitung. 
Bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  Uhinosinms  Guerini  Dnm^rii  et 
Bibron  von  unbekanutem  Fundorte. 

96.  Gattung  Fhifwihius  Jan. 

(Elapotinm  Jan,  Prodromo  dcll"  Iconographia  generale  degli  Ofidi 
V.  Gruppe,    ('(üamariäac;  in:  Areb.  per  In  Zool.  'J\  II,  1862.) 

Nasale  getheilt,  2  luterna.salia,  2  l'raefix>ntalia,  das  Frcnale  fehlt, 
das  Praeoculare  ist  sehr  klein,  zuweilen  fehlend;  ein  Postoeolare*,  3  Tem* 
poralia  (1  +  2);  Labialia  7/Ö,  von  welehen  die  vier  unteren  die  Infira- 
maxUlaria  bertthien.  Schuppen  in  17  longitndinalen  Bethen.  Anale  ge- 
theilt,  Snbcandalia  doppelt. 

AUgeineme  Verbreitung. 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Eki^oitmis  Fiädi  Jan  von  nnbekann- 
tem  Fandorte. 
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97.  GattnBg  Geopkidium  Peters. 
{Geophidmm  Peters»  Berl.  Honatsb.  1861,  p.  923.) 

Gebiss,  Kiefer  and  Habitus  too  CclofHtgnaffm,  aber  nar  ein  Paar 
PiaefroDtalsebilder. 

Allgemeine  Verbreitung. 
Nur  eine  Art  bekannt:  Crea^^Udium  (fc«2>ttti»  Feters  vom  unbekaunten 
Vaterlande. 

VII.  Familie  NofojJiidar. 
Zähne  an  allen  Knochen  des  MiindcH,  keine  am  l'raeniaxillare;  Obcr- 
kieferzUbnc  gleich  \anu:,  derb.  Kopf  flacb,  oval,  mässig  ah^^csetzt;  Kui  per 
und  Schwanz  conipi  imirt;  .Schwanzsebilder  zweireihi^'^,  Analschild  ganz, 
Basebschildcr  schmal,  wiukli<,',  die  Enden  mit  einer  I^rängsgrubc;  Pupille 
tnnd;  Kopf  oben  mit  kleinen  Schoppen  bedeckt,  aosser  einem  Paarinter- 
sasalia,  die  an  die  Nasalia  nnd  das  Roetrale  stossen;  ein  isoHrtes  mitt- 
leres Frontale  nnd  ein  Paar  kleiner  ovaler  Oecipitalia,  aneh  ganz  von 
Ueinen  Schuppen  umgeben.  Die  NasenlOeher  durchbohren  ein  Nasale. 
ZOgelsehilder  wie  die  Übrigen  Kopfsehnppen,  die  Augen  von  Schuppen 
umgeben,  Labialia  ohne  Gruben;  die  K9rperschnppen  gekielt,  ohne  Api- 
ealporen, 

98.  Gattung  NoÜwpsh  Cope  1871. 

(Ndhopsis  Cope  Proceodin^^'s  Academy  Philadelphia  IÖ71,  p.  201.) 
Hit  den  Charactereu  der  Faunlie. 


Allgemeine  Verbreitung. 


butjrcgioneiL 

Neark  tische 
Sobregiojieo. 

Palat-arktische 
Subregiüuen. 

Acthiopisrh« 
Subr<%ioaeii. 

(  Ii  ii'iitalische 
äabregioucn. 

Australisrh' 
Subrtigiouen. 

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Noilu^ms  rugosm  Cope  von  dem  Isth- 
mus ¥on  Darien. 


VIII,  Familie  Arontiophidae. 
•Schnauze  scbarf  zugespitzt;  Kostrale  von  Form  einer  vierseitigen 
Pyramide,  unten  tief  gcfiircbt  und  jederseits  mit  einer  LUng^sritze;  Nasen- 
löcher wie  bei  Amntais;  hintere  Maxillarzähne  ^»[rösser,  nicht  gefurcht 
Sobcaudulia  zweireihig;  Schuppen  glatt,  in  lÖ  Keihen. 

99.  Gattung  Aamtiophis  Gtlnther. 
{Acontiojyhis  Gtlnther,  1.  c.) 
Mit  den  Cbaracteren  der  Familie 


Allgsmeine  Verbreitung, 


N',-o»ropiachc 

Nearitischf 
Sabregioaoii. 

Palaoarktischc 
Sabr^cnen. 

Aethiopischc 
SabrcgiouoD. 

( )riGtitali!>chc 
Sabrogionon. 

AusCraliüt'he 
Sabregioiieu. 

Nar  eine  Art  bekannt:  Aßow^fij^  paradosda  Gunther  von  der  Hi- 
mabja  oder  von  Khassya. 
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KlMriflwrflffiii  nnd  geog nphisdw  Yerbidtnof. 


IX.  Familie  OligodßnHdae. 
Körper  cylindrisdi,  oder  Bchwach  comprimirt ;  Kopf  kort,  coniech, 
nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Schwanz  ziemlich  laog,  spitz  zn- 
laut'end;  Körper  und  Schwanz  mit  runden,  glatten  Schuppen  bedeckt, 
in  15,  17,  19  oder  21  Keihen.  Bauch  rund  oder  sehwach  eckig;  Snb- 
caudalgchiider  zweireihig;  MiindKpaltc  ziemlich  kurz:  Nasloch  lateral, 
Ange  massig  gross,  Pupille  ruod.  Koptschilder  normal;  Kostralc  mehr 
oder  weniger  vorhreitert ,  vorn  flach ,  nach  hinten  mehr  oder  weniger 
verlängert.  Obcrkieferzäbne  gering  in  Zahl,  der  hinterste  verlängert, 
nicht  gefurcht.   

Zu  dieser  Familie  gehören  2  Gattungen  mit  56  Arten. 

GanmeDsiUiiie  fehlen  Qstt.  OUgodm  Bote. 

Ganmenzähne  vorhanden  .  .  .  Gatt  Simofes  Dam.  et  Bibr. 

100.  Gattung  Oligodon  ßoie. 

{Oligodon  ho'ic,  Isis  1H27.  —  Dum(^ril  et  Bibron,  Erp^tol.  g6n^r. 
T.  VII.  —  Waglcr,  Nj.tdrl.  SvkI.  der  Amphib.  —  Günther,  CataL  o£ 
Snake«  p.  20.  —  ('(damarin  Schlegel,  Pbys.  Serp.) 

Körper  und  Schwanz  massig;  Kopt  btiunpf,  coniscb;  Rostralscbild 
vorn  ziemlich  Üacb,  hinten  zugespitzt,  und  zwischen  die  vorderen  Frou- 
talschilder  reichend;  2  Paar  Frontalschildcr ;  Nasloch  zwischen  zwei  Na- 
salschildern;  ein  /ügclschild,  ein  Ante-,  zwei  Postocularia;  Schuppen 
glatt,  in  15—17  Reihen;  Subcaudalbchilder  zweireihig.  Zähne  gleich, 
butere  Haxillarzähne  ziemlich  lang,  nicht  geftarcht;  keine  GanmenslUine. 


AilgomuLnu  Verbreitung. 


Keotropisch« 
Subregiaacji. 

Ncarküscho 
Subrcglonen. 

I'alacjU'ktischo 
SabrcgioDcu.  ^ 

Acthiopit^chc 
SubregioDeu. 

OrietUaliäcbe 
SubregloDen. 

AuHtralisclio 
Sabregionea. 

1 

12   8  4 

Von  dieser  Gattiin^r  sind  Iiis  jetzt  21  Arten  bekannt.  (jiiritHioH  tra- 
mnci/mim  Beddome  aus  Madras  lebt  3000  Fuss  Uber  das  Meer. 


101,  Gattung  SitMtes  Dum.  et  Bibr. 

(Sinuiiea  Dnmöril  et  Bibron,  Erp^t  gto^r.  T.  VIL  -  Gttntber, 
Catal.  of  Soakes  p.  23  —  Reptiles  of  British  India  p.  212.  —  Häerodon 
z.  Tb.  Dum^ril  et  Bibron,  I.  c.  CVorteUa  s.  Tb.,  Hekrodon  z.  Tb., 
Xmodon  %.  Tb.  Schlegel,  Pbys.  des  Serp.  —  Kliinostoma  Holbrook, 
North  Amcric.  Herpel.  —  Baird  &  Girard,  Catal.  North  Am.  Rept.) 

Kopf  kurz,  conisch,  nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Rostral- 
schild  mehr  oder  weniger  vergrOssert,  abgestutzt  (truncated),  nach  hinten 
verlängert,  vordere  Frontalsehiider  schmal,  trausvcrsal,  Nasloch  zwischen 
zwei  Nasenschildern  gelegen,  Schuppen  glatt  in  17,  19  oder  21  Reihen. 
Ein  Ante -orbitale  (zuwcileu  3j,  zwei  Post-ocularia.  Maxiilarzähne  gering 
in  Zahl,  die  hintersteiTBehr  langj  Gaumenzähne. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotropüiche 
Sibngieaen. 

NearkUiicb« 

Palacarktiäcke 
Sobngktteii. 

Acthiupisckc 
Snbngiomm. 

Oheutaliscliu 
SabngioDen. 

Austndische 
Subregionen. 

12  3  4 

Von  dieser  Gattuug  aind  Uia  juUt  35  Arten  bekaunt. 


X.  Familie  Corowili<lar. 
Körper  mässig,  rnnd,  Bauch  tlacb,  Rücken  breit;  Stbwanz  ziemlich 
km,  nicht  dentlich  rom  Rompf  abgesetzt,  spitz  salaiifend.  Kopf  ziem- 
lieh  deprimirt,  gewöhnlich  mit  kurzer,  mnder  Scbnanse;  Angc  mllSBig; 
Bei^dang  des  Kopfes  normal,  gewöhnlich  ein  Zligelscbild,  swei  Kasal' 
Schilder  (snweilen  vereinigt),  nie  mehr  ale  swei  vordere  nnd  drei  hintere 
OenlarBchilder.  Schuppen  mibnig,  glatt,  nicht  stark  daehziegelförmig, 
gleich  gross,  in  15^19  Reihen.  Ventralsehilder  ohne  Kiel.  Sobeandal- 
Schilder  zweireiliig.  Vordere  Zähne  immer  sehr  knra,  kein  längerer  Zahn 
in  der  Mitte  der  Reihe. 


Zd  dieser  Familie  gehören  47  Gattungen  mit  204  Arten. 

102.  riattung  CorowUa  Laurenti. 
(CoroneJIn  Laurenti  Synops.  Reptil.  —  Glintlier,  Cat.  of  Snakea 
p.  32.  —  Reptiles  of  ßritisb  ludia  p.  237.  —  buineril  et  Bibron, 
Krpet.  geuer.  T.  Vil.  —  lAfcOffnathm,  7)//>.sv/,s  Dumeril  et  Bibron, 
Erpet.  gener.  T.  VII.  —  AmidorhinKs  Sinitb,  III.  Zool.  of  South  Alrika. 
—  Zacholtis  W agier,  NatUrl.  Syst.  Kcpl.  —  Coronella  Boie,  Isis  1827. 

Holbroob,  N.  Atueric.  Uerpet.  —  Jan,  Ennmerazioue  sistematica 
degli  ofidi  app.  al  Gmppo  Canrndlidae;  in  ArchiWo  per  la  Zoologia 
T,  II,  1863.) 

Körper  cylindriscb,  in  der  Mitte  nicht  eomprimirt,  kräftig,  Schwans 
aissig  lang;  Kopf  mässig,  mit  ziemlieh  kurzer  Schnauze,  oben  flaeb, 
mehr  oder  weniger  dentlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Rostrale  mässig; 
Nasloch  zwischen  zwei  Nasenschildem;  ein  ZUgelscbild ;  ein  Ante-,  zwei 
bis  drei  Post-ocnlaria.  Scbuppen  glatt,  ziemlich  kurz,  rhombisch;  in  15 
bis  23  Reiben.  Hintere  Kieferzäbne  sebr  lang,  entweder  gefurcht  oder 
glatt,  in  einer  continuirliehen  Reihe  mit  den  vorderen.  Sobcaadalscbilder 
swehreihig,  zwei  Paar  FrontaUehilder. 


AUgiiniein»  irerbMitmur. 


- 

Sekn^onen. 

Nearklische 
Sabngluien. 

Palaearküäche 
Siibngloii«!!. 

Aethiopiäche 
SubnytMMn. 

( )ricnt&Uäcliu 
Sabnipoiien. 

Anstralische 
Sabreglonen. 

12   3  — 

1  t  

i  —  3  - 

12  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  23  Arten  bekannt. 
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Klassificaüon  und  geogn^hkclic  Vcrbroitang'. 


Von  der  Gattung  ComieUn  leben  vier  Arten  iu  Kampa:  Corondla 
austriaca  Laar.,  Cot-,  yirondica  DauU.,  Cor.  cmulUitu  D.  Ii.  uud  Car.  hrevis 
Günther. 

Corondla  amkiaea  Laar.  Gor,  hem  Berthold)  gehttrt  nebst 
der  Kreuzotter  und  der  Riegelnatter  za  den  hftafigeten  nod  am  weitesten 
▼erbreiteten  enropftiBcben  SchhiDgen* Arten;  sie  bewohnt  Enropa  mit  Aae- 
schlosB  des  höchsten  Nordeos,  dringt  ostwärts  bis  nach  Transkankasien 
Tor  and  erreicht  die  Aeqnatorialgrenze  ihres  Verbreitnngsbezirks  an  der 
Kordkliste  von  Afrika;  sie  ist  bcsorulcrs  in  Mittel- Europa  sehr  gemein 
and  nimmt  nacli  Norden  an  Hilufigkeit  ab,  ist  zugleich  aber  aueh  iu 
den  sUd  -  europäischen  Ländern  im  Ganzen  niclit  sehr  hUufig  und  wird 
daselbst  durch  eine  ansschliesslich  sfidliche  Form,  die  ihr  so  ähnliche 
CoratpVa  (limndica  Daud.  ersetzt. 

Wj\ii  zuerst  ihr  Vorkommen  iu  Afrika  anbctritVt,  so  scheint  sie  da- 
selbst äusserst  selten  /.ii  8ciu,  tindct  sich  aber  Bowohl  in  Aegypten  als 
in  Algerien;  von  da  erstreckt  sieh  iiir  Verbreit iirgsbe/.irk  auf  die  pyre 
uäiiäcbe  Halbinsel,  wo  sie  gleichfalls  sehr  selten  zu  sein  scheint  und  bis- 
her nur  im  südlichen  Spanien,  namentlich  in  Andalusien,  beobaihtet 
worden  ist.  In  Frankreich  ist  sie  in  dem  mittiercu  uud  uördlichcu  Thcil 
ziemlich  verbreitet,  dagegen  ist  ihr  Vorkommen  im  Süden  noch  zweifei- 
haft«  Die  sOdlichste  Gegend  Frankreichs,  wo  CoroneBa  attsinaea  mit 
Bestimmtheit  nachgewiesen,  ist  das  Departement  de  la  Cbarente-inföiienre. 
Sie  wird  ferner  angetroffen  m  Belgien,  wo  sie  flberhanpt  selten  ist,  in 
den  Miederlanden,  wie  in  England,  obgleich  im  Allgemeinen  ziemlich 
selten.  Femer  findet  sich  diese  Schlange  in  ganz  Italien  nnd  aaf  den 
dazu  gehörigen  Insehi,  mit  Ausnahme  jedoch  von  Sardinien,  wo  sie  nicht 
einheimisch  ist  In  der  Schweiz  kommt  sie  Überall  häufig  vor,  sowohl 
nördlich  als  auch  südlich  von  den  Alpen,  steigt  in  den  Gebirgen  bis  za 
einer  Höhe  von  1900  Meter  und  ist  tiberhaupt,  nächst  der  Ringelnatter 
die  gemeinste  Sehlanj^c  des  Landes.  In  Deutschland  ist  sie  ebenfalls 
ziemlich  allgemein  verbreitet,  (Baden,  Württemberg,  Bayern,  Odenwald, 
Spessart,  Taunus,  Hlieinproviu/.  Westphalen ,  Hannover',  Mecklenburg, 
'IMitiringen,  iSachj^en.  HraiHlenlturg,  dagegen  scheint  sie  in  Ont-  nnd  West- 
preussen  zu  fehlen;,  ihr  Vorkommen  in  Dänemark  ist  zweifelhaft,  wohl 
findet  sie  sich  in  Schweden,  und  in  Norwegen  drin^^t  sie  bis  zum  1  Jovre- 
lield  vor,  so  dass  die  Tülargreuze  ihres  Wohngebietes  sich  bis  zu  G3* 
nnd  64"  n.  Er.  ausdehnt. 

In  den  Ländern  der  Österreichischen  Monarchie  ist  CormdUt  attstriaea 
nicht  bloss  weit  verbreitet,  sondern  in  euzelnen  Gegenden,  wie  besonders 
in  den  Umgebungen  Wiens,  sehr  häafig,  sie  findet  sich  in  Vorarlberg, 
Tirol,  Böhmen,  Oesterreichisch -Sileeien,  Steiermark,  Galizien  o.  a.  w. 
Im  osmanischen  Reiche  ist  ihr  Vorkommen  noch  nicht  mit  Sicherheit 
bekannt.  Was  die  Verbreitung  der  in  Rede  stehenden  Art  innerhalb  der 
Grenze  des  rassischen  Reiches  betriift,  so  scheint  sie  in  Finnland  nnd 
im  OonTcmement  St.  Petersburg  zu  fehlen,  in  den  baltischen  GooTeme» 
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oieDts  kommt  sie  dagegen  sieber  vor,  ist  daselbst  aber  sebr  seiteu,  und 
dasselbe  j;ilt  vön  Kurland.  In  Lilliaucn,  Volhynien ,  rodolicn,  also  in 
West-Kosslaüd  soll  sie  tiberall  vorkoniinen ,  in  Polen  dagegen  ist  sie 
wieder  selten.  In  den  Gouvernements  des  kiewii=pben  Lelirbezirks  tindet 
sich  diese  Schlange  liberall,  im  Cliarkow'scben  Gouvernement  ist  sie 
ebenfalls  häutig;  sie  lebt  auch  in  dem  Lande  der  Donischen  Kosaken 
als  auch  in  den  Steppen  am  Arai.  In  den  südlich  von  dem  Kaukasus 
gelegenen  Ländern  kommt  sie  bis  zu  einer  Hübe  von  ÜOOÜ  Fuss  selbst 
sehr  häufig  vor  (Strauch,  die  Sehlangen  des  russischen  Reiches). 

Corotulla  yiiondim  Dand.  ist  über  ganz  Italien,  Südfrankreich  und 
die  pyreaäiöche  Halbinsel  verbreitet  und  findet  sich  auch  noch  ni  dem 
gegenüberliegenden  Nordafrika,  sie  soll  auch  in  Griechenland  augetrofi'en 
werden  (Schreiber). 

Coionella  cucidkita  D.  B.  lebt  in  ^üil/l  isoriiuiriku,  in  Griechenland 
nd  in  Spanien  (Andalusien). 

Corünclla  hrevis  G  ü  n  t  Ii  c  r ,  lebt  auf  einer  kleineuj  uamenloscn  Insel, 

Tor  dem  iiaten  vou  Mogadora. 

Nach  Strauch  lassen  sieb  die  vier  europäischen  CoroncUa- Alten 
folgenderweise  nnterscheiden. 

Vou  Temporalscbilderu  erster  üeibe 

I.  finden  sieh  jederseits  zwei,  welche  an  die  Fost- 
ocnlaria  stosscn.  Gebiss  aglyphodont,  Obcr- 
lippenscbilder  sind  jederseits  in  der  Zahl: 

a)  7  vorhanden,  19  Sclmpiiou reiben    ,   .    .  C.  misfnnra  Laur. 

b)  8  vorbanden,  21  Scbuppenreihen    .    ,    .  C.  yironUica  D slü  d. 
11.  findet  sifh  jederseits   ein  einziges,  welches 

gewrliiilicb  durch  das  6.  Su])ralabiale  von 
deu  i'ostoculareu  getrennt  ist.  Gebiss  opistho- 
gly  pb  Jederseits  Ö  Supralabialia.-  Die  Sebup- 
pen  bilden 

a)  19  LängsreihcD  C.  cnctdlafa  D,  H. 

b)  23  Längsreihen  C  dirr/^  G  Unther. 

103.  Gattung  AUah'S  Dum.  et  Bibr. 
{AhiaUs  Dumäril  ctBibron,  T]nico(fnafhu<i  D  n  m  ö  r  i  l  e  t  B  i  b  r  o  n , 
Erpet.  gin^T.  T.  VII.  —  AhlaJx^j  'J'yüchlschiufn  Günther,  Catal.  of  Snakcs. 
—  AUales  G  ünthat,  lieptiles  of  tbe  British  India  p.  223.  —  Calaimria, 
CertmeBot  JBerpetodryasSMcgeij  Phys.  Serp.  —  Homaihsma  Wagler, 
Syst  Ampbib.  —  Jan,  Arcbirio  per  la  Zoologia  T.  If,  1863.> 

KfJrper  cyliuUriscb,  nicht  coraprimirt,  schlank;  Kopf  mässig,  ziemlich 
tlcprimirt,  oben  llaeb,  mehr  oder  weniger  dentlicb  vom  Nacken  abgesetzt; 
Schwanz  massig  lang;  Auge  mässig  gross  mit  runder  l'ui)ille;  Kostral- 
ächiid  nach  hinten  verlängert;  ^wei  Nasalschilder;  ein  Zügeläehild;  1—2 
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vordere,  1—2  hintere  Opiilarscbilder.  Schuppen  glatt,  in  1?^,  1?)  oder  17 
Reiben.  Analscbild  gctbcilt,  Subeaiulalschilder  iu  2  Reihen.  Zahlreiche 
kleioe,  gleich  grosse  Kieler-  aud  Gauuieuzäboe. 

AUceonain»  Verbraltuiig. 


Neotropische 
Subregioueo. 

Nearktisdn; 
Subregioneu. 

Pala«'arktische 
SubrugiuucD. 

ÄelhiopiHche 
SubregioQcn. 

<  irientalinchc 
Subregioncii. 

Australische 
Subregioucn. 

—  2  

J    2   S  — 

12  3  4 

Von  dieser  Gattoog  siod  bis  jetzt  23  Arten  bekannt 

Ähidbes  modestus  Martin,  der  in  einem  grossen  Theile  der  asiati* 
Beken  Türkei»  in  Partien  ond  in  den  Kankagiscben  Ländern  einhdmiBeli 
ist,  bewohnt  snnScbst  Kleinasten  und  scheint  daselbst  ziemlich  weit 
verbreitet  zu  sein,  denn  man  kennt  ihn  sowohl  ans  der  Gegend  von 
Smyrna,  von  Bmssa  nnd  von  Xanthos,  als  auch  von  der  Insel  Cypera 
und  von  den  Ufern  des  Eophrat  Von  Peniien  dringt  er  in  das  benaeb* 
harte  Transkankasien ,  wo  er  ebenfalls  sehr  verbreitet  ist,  denn  man 
kennt  ihn  von  Tiflis,  £riwan,  ans  dem  Talyscb« Gebirge,  von  dem  Nord- 
abbange  des  KankasQS  a.  s.  w. 

Ahlahes  edkaris  M^n^t  lebt  in  dem  Kaukasus  nnd  in  dem  Gonv. 
Tiflis. 

104.  Gattung  Ei-yihrdamprm  Boie. 
{Krythrolomprnfi  Boie,  Isis  162(J.  Wagler,  NatUrl.  Syst.  der 
Amphib.  —  Duiucril  et  Bibron,  Erp»'t.  geuer.  T.  VII.  —  Giiutlier, 
Catal.  of  »Suakcs  p.  47.  —  Gar  man,  Keptiies  and  Batraebians  ot  North 
Amerika.  —  Corondla  Schlegel,  Pbys.  Serp.  —  Jan,  Archivio  per  la 
Zoologia  T.  II,  18G3.) 

Körper  denilidi  lang,  cylindriseb;  .Sthwuiiz  mässi-;;  Rauch  tlatb; 
Kopf  nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  rund,  mit  kurzer  SehnHuze. 
Roslialschtld  massig,  oben  rund,  die  ganze  Oberfläche  des  Kopfes  ein- 
nehmend, ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocularsehilder;  ein  Ztigelschild. 
Schuppen  zieiuliib  gross,  in  15  Heiben,  rhombisch.  Analschild  getbeilt 
Hintere  Kieferzäbne  ziemlich  lang,  gefurcht,  die  des  Unterkiefers  gleich 
lang.  Auge  massig,  Popille  rund,  Nasloeh  awisehea  swei  Sebildem. 
Körper  von  sebwarzen  Ringen  umgeben. 


Allgemeixio  Verbreitung. 


Neotrüpiscbe 
Subregiuiien. 

12    3  4 


Nesrktische 
Subrcfionen. 


Palacarktisoho 
isubrcgioiK-n. 


Aethiopisrln» 
Subruifioiiuii. 


<  •ri<*ntali.sr:h»> 
•Subri^^iüucii. 


Australische 

Subrcicionon. 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt 
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105.  Gattang  Tacki/mems  Wiegmann. 

{Tachifmenis  Wiegmann,  Act.  nov.  Acad.  Caes.  Leop.  1834.  — 
Gfinther,  Cat.  of  Snakes  p.  33.  —  'Tarhophis  nnd  Dipsas  Domöril 
et  Bibron,  Erpöt  gin^,  T.  VlI.  —  Cotondla  sp.  nnd  P^m  sp. 
Seblegel,  Pbys.  des  Serp.) 

Körper  ziemlich  kräftig,  Schwanz  ziemlich  kurz;  Bauch  rnnd,  Kopf 
oben  flach,  kurz,  hiulen  breit,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  vorn  zu- 
gespitzt und  rund;  Rostralscbild  sehr  klein;  zwei  Ante-orbitalscbildcr, 
Zfl<rolscbild  vierseitig,  zwei  Post -orbitalia;  Schuppen  niiissif^',  in  17  -  21 
Keiben,  rbombiseli;  Analschild  getlieiit.  Auge  massig;  Naaloeh  /.wischen 
Twei  Srhildcrn;  hintere  Kieferzähne  sehr  lang,  gefurcht,  vordere  Kiefer- 
üLue  gleich  langj  vordere  Zähne  des  Unterkiefers  länger  als  die  iol- 
geudcn« 

AUgttUMüie  Verbreitimg. 

KuOtfojHüchc 


NcarLtischc 

l'alaearktiscbo 

Aetliiopischü 

üricntalisc.lie 

AustrAliäclie 

SobiegioaeB. 

Sabro^n«!!. 

Snbregioiieii. 

SabngiMflo. 

1  2  9  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt 

106.  Qattang  iMmpro^yeltis  Fitzinger. 
(iMmpropcltis  Fitzinger,  Systema  Kepliliura  1813.  —  Ophibdus 
ßaird  &  Girard,  Cat  of  Rept  North  Amerika.  —  G  arm  an  Reptilea 
and  Ratrachians  of  North  Amerika  p.  CA.  —  iMmpropeUis  Cope,  Froo. 

Acad.  Phil.  1860,  p.  254.) 

Körper  massig,  bis  kräftig,  abgerundet;  Kopf  klein,  etwas  grösser 
al«  der  Nacken:  Silinan/.c  kurz,  abgerundet  Auge  klein,  Pupille  nuid. 
Kitilerzähnc  ctaupmiiirt,  die  hinteren  sehr  lang,  glatt;  Naslodi  zwischen 
zwei  Nasalplatteii ;  selten  nin  ein  Nnsalschild;  ZUgelschild  gewrilinlicü 
Vorbau  den;  ein  Ante  oculaic,  zwei  bis  drei  Post-oeularia.  Sehuppen 
glatt,  kurz,  breit,  in  17—23  Reihen;  Anale  ToUständig;  Subcandalia  in 
zwei  Kdlieii.  Sclinppcuporen  aUe  doppelt 

Allgemeliie  Verbreitung. 


Siü>Kgioo«a. 

Ntiarktiscli« 
SobregimcD. 

PaJaearkUücbc 
Sobn^^fonon. 

Aethiopiacke 
Sttbnfi«oeii. 

Orieutaiisclio 
SabragiiMifin. 

AuätraUäcko 
SttbfegiMMn. 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  10  Aitcu  bekuuui. 

107.  Gattung  Calopima  Dum.  et  Bibr. 

((M^MOMi  Damöril  et  Bibron,  Erpßt  gener.  T.  VII,  p.  337.) 

KJJrper  rund,  Schwanz  sehr  kurz,  kräftig  und  stark.  Schoppen  glatt 
Nasenöffunng  in  einer  einzigen  Platte.  Keine  Pracocnlaria,  zwei  Post- 
'•cularia,  7-8  untere  Lahialia.  Subcatidalscbilder  getheilt  Pupille  rund. 
Das  Frcnale  streckt  sieh  bis  zum  Auge  aus. 

Br«ftB,  klsMMi  (Um  Thkr  •  Uvkhs.  VI.  3w  105 
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Allgomeine  Vcrbreitaiig. 


Hootrapfsdie 
Sabregionen. 

NcarlitiHclie 
Sabregionon. 

Palaoarktisclio 
SnbregionoD. 

AcUiiopischc 
Subrcgiouen. 

Orientalische 
Snbregioaea. 

Australisdie 
8tibreg:ion«n. 

 3  — 

 3  — 

Von  dieser  Oattoog  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 


108.  Gattnn^  Tirfmwrlih)>f<  Du  in.  et  Bibr. 

(TrpffrnorhIiiHs  Dum.  et  ßibr.,  Erpct.  göniT.  T.  VI,  p. 

Körper  rund,  Sfhnpjiea  gekielt,  die  des  lllkkeus  deu  der  Seiten 
ähnlich;  Schwan/  nuissi^  lang;  NasenOffnuDgeD  vertical,  Scboanze  stumpf. 
Zwei  Nasenplatten ;  Zähne  gleich,  glatt 

AUgoneine  Verbreitung. 


NeotropiBdte 

Subrcifioncn. 

Neuitbelie 
Sabregionen. 

FalMMrItiacbe 
Sabregionen. 

Aetbiopiscbe 
Sabregionen. 

Orienteliflclie  |  Amtnlisebe 
Sabregionen.  1  Sabiegioaen. 

---1 

F--I 

----1 

Von  dieser  Gattung  sind  bü  jetst  2  Arten  bekannt 


109.  Gattung  Scotophis  Baird  &  Girard. 

{Scotüphis  Baird      Oirard,  Catal.  nf  NoHh  American  Heptiles  etc.) 

Körper  cylindrisch,  sehr  laug,  Koj)l'  vcrliingort,  sehr  schmal.  Verti- 
calplattc  sehr  breit,  hintere  Frontalis  sobr  gross;  2  Postoeiilnrin,  1  Ante- 
ocnlare.  Miindspalte  tief.  23—29  Keiheii  Dorsalachuppen,  lic  <los  Ktickenf 
schwach  gekielt,  die  der  Seiten  glatt  Hintere  Abdominale bilU er  getheilt  j 
Snbcandalia  alle  getheilt 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropiscbe 
Sabregionen. 

Keniktische 
Sobragiooea. 

Palnmkdflche 
SobregioDen. 

AotUepladie 
SnbtegiooeD« 

Oriontalische 
Sabregionen. 

AostraliBrbo 
Sabregionen. 

■  Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  8  Arten  bekannt 


110.  Gattung  Jlhinorhcilu^  Haird  &,  Girard. 

(Wi'niurlicilus  Baird  &  Girard,  Catal.  of  the  Reptiles  of  North 
America  etc.  —  Jau,  Enuni.  sisteui.  degli  otidi  ap.  al  gruppo  Coronelli* 
dae;  in:  Archivio  p.  la  Zooiocria  T.  II,  1863.) 

Kopf  «ubelliptiscli  niu  spit/^er  Schuauze  und  deutlich  vom  Kürper 
abgesetzt  Kostralplatte  gross.  Zwei  Paare  Frontalia;  Vcrticalc  hexa- 
gcjiial;  y.wci  iSasaliu,  dazwischen  die  NaseiiüiluUDg.  Ein  Zügeischild, 
1  Aule  ,  2  Postorbitalia,  Superciliaria  gross;  Augen  sehr  gross.  Schup- 
pen glatt,  in  23  Reihen.  Abdominabchilder  vollständig.  Alle  Soboao- 
dalia  nngetheilt 
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Xeotropische 
Sabnfienea* 

Ncarkdachu 
SttVfegieneB. 

Palaearktfscho 
SabMgioik«!, 

Aetbiopische 
Sabregioaen. 

Orienüüisclie 
Sabngieiieii. 

Aastmlische 
SulmQjianeD, 

 3  — 

Wnnoclieilus  Lcconkl  Uaird  Girard,  ist  die  eiuzight  bekuuutc 
Art  dieser  Gattung. 

III.  GattaDg  Begkia  Baird  &  Girard. 

(iZdjytfia  Baird  et  Oirard,  Gatal.  of  North  American BqitilM  eto.) 

Körper  schlank,  Schwanz  subconiscb,  sehr  spitz  zulaufend;  ein  Dritte 
bis  ein  Viertel  der  ganzen  Kürperlänge.  Kopf  ooniscb,  nicht  vom  Körper 
abgesetzt  und  verhältaisamässig  klein.  Äugen  gross,  Mnndspaltc  tief, 
ioreale  und  Nasalia  gross.  Schuppen  gekielt;  Beschilderung  des  Kopfes 
nonnnl;  1  2  vordere,  2 — 3  hintere  Ocularschilder.  Hinterste  Bauch- 
gcbilder  getbeilt^  Sobeaudalachilder  alle  getbeiit  19—21  fieihen  Dorsal- 
sebappen. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Ket'tropische 
Sntrcgiooen. 

Ni>arkti$cliu 
Sabre^onen. 

Palaearktuche 
Sabregioncn. 

Aethiopiüchc 
Snbrcgioncn. 

Ürientaliscbe 
Subrcgioutiu. 

Aastralisclie 
Subrcgioucu. 

 3 

—  J  8  — 

Von  dieser  Gattoog  sind  bia  jetzt  5  Arten  betuinnt. 

112.  Gattung  Nerodia  Baird  &  (Jirard. 

(Neroflia,  Baird  &  Girard,  Catal.  of  North  American  Reptiles  in 
the  Müseuni  of  tlic  Smith.sonian  lostitutioo.) 

Körper  gewöhulicb  kräftig  und  ziemlich  gross.  Schwanz  eüi  Viertel 
1^  ein  Fflnftel  der  ganzen  KQrperläoge.  Schuppen  gekielt.  Besehildang 
des  Kopfes  Dormal.  Ein,  anweiien  swei  vordere  Ocnlaria;  drei,  snweilen 
xwei  hintere  Ocnlaria.  Von  den  Banchschildem  ist  das  letate,  oft  aaeh 
das  rorleUte  getheilt;  Snbcandalschilder  alle  getbeiit  28—29  Beihen 
Dorsalschnppen. 

Allgemeine  Verbreitmig. 


KeoCroptodie 
Sabrq^eD. 

'  Ncarktiäche 
Sobregiooes. 

Palaearktischo 
Subregioaen. 

Aethiopische 
Sobregioneo. 

(Jrienlalische 
Sabrcgionen. 

Australiscbe 
Sabregioaen, 

i  - 

Von  dieser  Gattang  sind  bis  jetzt  10  Arten  bekannt 


113.  Gattung  Masticophis  Baird  &  Girard. 
(Masfkophis  Baird  &  Girard,  Catal.  of  North  American  Keptilcs. 
*~  Cope,  Proc.  Acad.  Philadelphia  1Ö61.  —  Dryntobrns  Fitziuger, 
Syst  Beptil.) 

105* 
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KJASsification  und  |(00Ki»p1iische  Verbfeitang. 


Körper  schlank  und  vcrlilugcit,  Schwanz  kurz.  Kopf  breit,  Verti- 
cale  schijiul  und  lang.  Wie  bei  Bascunk»!  das  vierte,  so  reicht  hier  das 
5.  li.iliiale  nach  hinten  zur  Begegnung  mit  dem  unteren  rostorbitale. 
8ii]iciciliaiia  selir  breit,  Kostrale  klein.  Augen  sehr  gro?;?;,  2  vordere, 
2  hintere  Ocuhiria,  da.s  obere  Antc(jculare  sclir  gross,  das  untere  sehr 
klein,  in  der  Furche  zwischen  beiden  das  dritte  und  vierte  Labiale.  Ein 
Loreale,  zwei  Nasalia,  dazwisebea  das  Ngaloeh.  Alle  Schuppen  glatt. 
15—17  Reihen  DorBalschappeti.  Hintere  Bancbscbuppen  getheilt  Sab- 
eandalia  alle  getheilt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


N'-"(lMl'i^'lli 

X'  .'trkti-^clie 

I'aI:ir;irUi-.Lr 

Ai'tlrii.tiisciu' 

«»ri''iii.ilis.  Ii.- 

All-flali-,  In' 

Suün-giunen. 

Subrcgioiien, 

Subregioiieu. 

Subrcgioiien.  |  Subregioocn. 

tSubrcgioucii. 

1  —   S  — 

12   3  — 

YoD  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  12  Arten  bekannt 


114.  Gattung  Bascanion  liaird  &  Girard. 

{Bascaninii  Kaird  »K-  Oirard  ,  Catal.  of  Morth  American  Keptilea  etc. 
—  Cope,  rroc.  AcaU.  JUiil.  l.siiG.) 

K(>rj)er  vcrlUnjrert,  schlank.  Schwanz  sehr  laug.  Kopf  schmal,  lang. 
Au^a^ii  -sehr  gr(jsti;  zwei  hintere  Ocnlaiia,  zwei  vordere  Oenlaria,  vcm  den 
letzteren  ist  das  obere  sehr  gross,  das  uuterc  sehr  klein,  in  der  Furche 
zwischen  beiden  das  aweite  ttnd  dritte  Labiale.  Das  Tierte  Labiale  Ter- 
längert  sieb  hinter  dem  Ange  zur  Begegnung  mit  dem  unteren  Postorbi* 
täte.  Bin  Ztigelsehild,  zwei  Nasensebilder.  Verticale  stark  Terlangert 
nnd  schmal,  sehr  eoneav.  17  Reihen  Dorsalsebnppen »  alle  glatt  nnd 
bexagonal.  Hintere  Banebachappen  getheilt;  Subeaadalia  alle  getheilt 


Allgemeine  Verbreitimg. 


Nr-ntr."iiii"'!i<' 

Noarktischo 

l'alaoarkfisdi»! 

Actliiopiscli«' 

Orientalische 

Aoslraliaclie 

Subregioiii'ii. 

i>ubri>giü]icu. 

äubrcjjidiici). 

bubragionen. 

Subrcgionou. 

bubrcgioueu. 

 3  — 

12  3  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt 


115.  Gattung  JhachjtJnn  Baird  Girard. 
(Dlmlophis  Haird  iK.  Girard,  Catal.  ol  North  Auieric.  Kept.  — 
Garnian,  Keptiles  and  liatruchians  of  North  Amerika  p.  70.  —  Tlha- 
dinm  Cope,  Jonrn,  Acad.  Philad.  1875.  —  Diadoijlus  ^  ^  Enuoj.  sistem. 
degli  olidi  app.  al  gruppo  Corondliikw;  in  Archivio  p.  1.  Zoologia  T.  11, 
1863.) 

Kleine  Thiere.  Körper  halbeylindriseh,  schwach  deprimtrt,  schlank; 
Kopf  dentlieh  vom  Nacken  abgesetzt,  deprimirt;  Schwanz  kurz,  spits  zU' 
laufend.   Zähne  gleich,  glatt.   Kopfscbilder  normal.   ZUgdsehild  Tor> 
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haaden.  Nasenschild  getheilt.  Augen  mUssig,  Pupille  rund.  MundöfT- 
noDg  tief  eingeschnitten;  Schuppen  glatt,  in  15—17  Reihen j  AiuüscbUd 
getfaeiU;  Sobcaadalschilder  in  zwei  Keihen. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Ifeotropbche 
SobrefiontiD. 

Kwktiache 

SabregioHcn. 

Palaearktisehe 

SubrcgioDca. 

AetUopiKshe 

.Sulir«;gionon. 

Orientaliselio 

Subrcjjioiu'ii. 

Aiutnliiclie 

.Subrf'(?ioiieii. 

12   3  — 

—   2   3  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  8  Arten  belcannt. 


116.  Gattung  Microphls  Ha^llowcll. 

{Micmphh  Hallowcil,  Proc.  Acad.  Philad.  T.  VII,  p.  97,  1854.) 

Kopf  von  iiiasöiger  GriJssc,  kurz,  iu  der  Mitte  iiicdcrgcdrfipkt,  mit 
neun  Schildern  gedeckt;  .Schnauze  aligerundct;  Kaseulücher  zwischen 
dem  Nasen-  und  vorderen  t^tirnachilde ;  ein  Zügelschild ;  ein  voidcres 
und  ifcwei  hintere  Au<:cnschilder;  sieben  obere  Lippeiisehildcr,  das  Auge 
ruht  aut  dem  dritten  und  vierten;  Augen  von  niiissigcr  Grösse,  Pupille 
nmd,  das  Superciliarscbiid  stebt  nicbt  ttber  dem  Auge  hervor;  Schwanz 
▼00  mässiger  Länge. 

Unterscheidet  steh  von  CanmtUa  durch  die  Vereinigung  der  Nasal- 
imd  Intemasalschilder. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Veotropücbe 

Sabr^ooeii. 

NevAtiscbe 

SobregioD«n. 

PalMATfcttocbe 

Subregioiic». 

—  -  »  , 

Ae(bio]>isclie 
Subregioiicu. 

Orientalische 

•SiibrcgioH«,-«. 

Australuche 

Sabrogioncn. 

— -r— - 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Mierophis  quinqudmeaius  Hall,  von 
Hondunw.  Nach  Gflnther  (Catal.  of  Snakes)  ist  dieselbe  synonym  mit 
Stenorkma  frminviüei  Dum.  etBibr.  Qarman  (Beptiles  N.  Amerika) 
nennt  sie  Stmarhina  qumgueUneata  Hall. 


117.  Gattung  Eut<iema  Üaird.  Girard. 

(EaUunia  Baird  &  Girard,  Catal.  of  North  American  Kcjjfiles  in 
the  Museum  of  the  Smithsonian  Iiit>titutiou.  —  Copc,  Proc.  Acad.  l'hiiad. 
1860.  —  Thamnophis  Fitzinger,  Syst.  Reptil.) 

Körper  mässig,  oder  schlank.  Sehnppen  gekielt;  Haut  sehr  dehnbar. 
Besehildung  des  Kopfes  normal.  Clin  \Ante-,  3  Postorbitalia.  Bauch- 
whilder  voOst&ndig;  Analscbilder  getheilt.  19—21  Reihen  Dorsalscbuppen. 


Allgemeine  Verbreitung. 


KtioHopiscbe  | 
Solmgioiieii. 

Ikuarktbche 
SubneiponeD. 

Sabregionen. 

Aethiopüche 
Snbregloiieii. 

(irientalwchu 
SabregioncD. 

Australische 
SobregioooB. 

-- 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  14  Arten  bekannt. 
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Jtlaaai0catioit  »od  gaofopliisctie  Vorbceiiiuig. 


118.  Gattung  Lamprosoma  Hallo  well. 
(Lamprosofna  Hallowcll,  Proc.  Acad.  Philad.  p.  310,  1857.  — 
Chionacüs  Cope,  Proo.  Acad.  Fbilad.  p.  ^1,  1860.) 

Den  0attiiigeii  Tokm  und  Oemopftons  verwandt,  die  Sehnanze  ist 
mehr  deprimirt  als  bei  Tduea  und  das  Loieale  ist  vorbanden.  Die  gleicb- 
i))rmigen  Zähne,  das  einfacbe  Nasaie  und  der  mehr  deprimirte  Kopt 
und  Schnauze  unterscheiden  dieselbe  von  Cemophom,  Die  Gattung  ist 
begründet  aof  Uhinostoma  oeeg^ikde  Hall. 


Allgemeine  Vertavettonff. 


Noo  tropische 
Sabraf^en. 

Nearktische 
Sobregionen. 

Palacarktiscbc 
SabregloneD. 

Aetbiopiäcbo 
SubrefioneD. 

Oricntaliscba 
Sabregioiieo. 

AttiitniUscbä 
Snbngioii«!. 

Die  einzigst  l)ekaDnte  Art  ist  Lnmprmomi  mvipifale  liall.  aus  dem 
westlichen  Theil  der  Yereiuigtcu  Staaten  von  N.-Amerika. 


119.  Gattung  Toluci  Kciinicott. 
(Toluca  Eennicott,  Report  on  the  unitcd  Htutes  and  Mcxicaa  Bouu- 
dary  Survey  Washington  Iböi).  —  Cope,  Proc.  Acad.  Philad.  1860.) 

Körper  plump,  hflher  als  breit,  Schwanz  knrs  und  dick,  Kopf  kurz 
nnd  breit,  keilförmig,  kaum  abgesetzt ;  Schnauze  spitz  und  vorstehend; 
Kopfschilder  normal,  Scheitelschild  gross,  jechseckig,  ihre  vordere  Spitze 
trennt  die  Postfrontalscliikler,  OccipitalRchilder  ktlrzer  als  das  Scheitel- 
schild; SclinauzeuscliiM  '/urückgeboL'Pii  und  die  ganze  Schnauzenspitze 
einnehmend;  ein  läiigliehes  Nasen.sckild,  kein  Zligelschild.  Bücken- 
schuppen  glatti  Baachscbiider  und  Schwanzschildcr  getheüt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Kootropiscke 

Sobre^onen. 

NMilttliclie 
Satoegtoneii. 

Siibregloiieii. 

AeÜiiopische 
Sabmt^naB. 

Orien(«lucbe 
SohfegioDen. 

Awtndische 

Subrogionen. 

You  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt. 


120.  Gattung  Ilyj)sirhijnchus  Günllier. 

{Uypsirhjnchns  Günther,  Cat.  of  Snakes  p.  48.) 

Körper  und  Schwanz  mässig  lang,  rund,  nach  dem  Schwanz  hin 
schwach  comprimirt;  Kopf  ziemlich  schmal,  Schnan/«  bijitz  znlaufend; 
ein  Zügelöchild ,  ein  vorderes  und  eiu  liinteres  Ocalare;  Nascurttlnnjig 
zwischen  zwei  x>ascnschildern.  Schuppen  in  19  Reihen,  glatt.  Anal- 
schild gctheilt.  Zähne  ßturk,  gleich;  bmieici  Kicferzahn  stärker,  niciii 
gefurcht. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


Meotropiächo 
liobregioucii. 

Nearküächü 
äubregioiicu. 

I'alaearktiäche 

Acthioi)ischt! 
Subrugioacti. 

CJriüJitalischc 
SuhregioDcu. 

Australisch« 
SubrogiuiiOD. 

Die  einzi«^  bekaDute  Art -dieser  GattuDg  i&i  Hyjisirii^ncltus  fcrox 
Gfiothcr  von  Barbados. 


121.  OattODg  CemopÜora  Cope. 

{Cmophwra  Cope,  Proc  Aead.  Nat.  Sc.  Pbil.  p.  244,  1860.  — 
Garmsn,  Reptile»  and  Batracbians  of  North  Amerika.) 

Körper  /icmlich  schlauk;  Schwanz  ein  Siebentel  der  ganzen  Krirper- 
läoge;  Kopf  nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  sehr  couvex,  verlüngert, 
vom  spitz;  Kopfschilder  breit,  sonst  normal;  llostralschild  prominirend, 
zwischen  die  PraefrontalHcliildcr  vcrlän;;ert;  zwei  Naseuschilder,  zuweilen 
\orwachsen;  ein  ZUgeischild;  ein  Prae-,  zwei  Postocularschilder ;  >  linj)- 
pen^'latt;  Aualschild  vollständig;  Siibcaudalseiiilder  ^^etheilt;  Pupilie  nmd. 
Eiu  uder  zwei  der  liinti  rsten  OberkicferzUbiic  länj^^cr  alä  die  übrigen, 
glatt  und  nicht  durcii  eiucu  Zwischenraum  von  den  übrigen  getrennt. 
Durch  die  ci^eiitbUnilichc  Gestalt  des  l^osfralschildcs  unterscheidet  sich 
die  in  ßeUe  btehendc  Gaium^'  vun  der  üattun-  tSwiotcs  Dum.  et  Bibr. 


AliKtiiuemo  Verbreitung:. 


Neotropiscbe 

Mcarktischc 
Stt)jregionca, 

Palacarktischc 
Subrcgioucji. 

Aothiopischo 
Subregiuneii. 

Oricutalischo 
Subrcgioucu. 

Aiistmlische 
bubregiouea. 

Von  dieser  Galtung  bind  bis  jetit  2  Arten  bekannt:  Ci  mopliora  ruc- 
citk/i  (=  Siinofcs  cocchicus  D.  B.)  und  Cnnophora  ('oj>ä  Sau  von  Tcneösee. 
S.  Garmau  betrachtet  letztgenannte  Art  als  eine  Varietät  von  Cemophora 
eoeeinea. 


122.  Gattang  Ftiocereus  Cope. 

{FHoeema  Cepe,  Proc.  Acad.  Nat  Sc.  Philad.  p.  253,  1860.) 

Körper  eylindrisch;  Kopf  ziemlich  dentlich;  Schwanz  zwo!  Fflnftel 
der  ganzen  Körperlänge.  Besehilderaog  des  Kopfes  normal;  2  Prae-, 
2  Postocnlarschilder;  ein  Ziigelschild,  zwei  Nasalschilder ;  Analsehild  ge- 
tbeilt;  Schnppen  glatt.  Bezahnong  wie  bei  LampropeUis,  d.  h.,  der 
hintere  Oberkieferzahn  nicht  isolirt,  länger,  stark  gekrümmt  und  glatt 

Von  IximprcpeUis  nod  Efythrolamprus  durch  den  langen  Schwanz 
Baterschiedeu. 


Allgemeine  Verbreitung. 


üeooopwclie 

Neark  tische 
Subre^ouen. 

Palacarktische 
Subrcgioncn. 

Aethiopiscbe 
KubrcgioaoD. 

Ohoutalbcbä 
Sobreglooen. 

Australische 
Subregioueo. 

-  2  a  — 

1 

Von  dieser  Gattang  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt. 
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Kbäaificatiou  uud  gcograpliüche  Ycrbrcituug'. 


123.  Gattung  Gyalopiq»  Cope. 

{Gyakpim  Cope,  Proc.  Acad»  Pliilad.  p.  243,  1860.) 

Körpergestalt  kräftig ;  Schwanz  ein  Neuntel  der  ganzen  Länge ;  Kopf 
nicht  deutlich  Tarn  Nacken  abgesetzt,  gross  deprimirt.  Kostralplatte  scharf, 
mit  anfgebobenem  yordoren  Rande  und  oberer  conjcaver  Fläche,  die  Fron- 
talschildcr  von  einander  trennend,  aber  nicht  bis  zum  Vcrticalc  rciclicnd. 
Zwei  rann  Froutalscbildcr;  Nasale  mit  dem  ersten  Labiale  verschmolzen; 
eine  Furche  verlaufend  vom  Naslocli  nach  der  Naht  des  zweiten  Labiale. 
ZUgelschild  nicht  vorhanden,  durch  das  hintere  Frontale  ersetzt.  Ein 
vorderes,  zwei  hintere  Augenschilder.  Schuppen  glatt.  Anal-  und  Sub- 
caudalschilder  getbeilt.   Zähne  klein,  gleich  laug.   Pupille  rund. 


Allgemeine  Verbreitung. 


KeotropiMiie 
Sabiegioaen. 

VeaiUiiche 

Subniffioiie». 

FalsMiliCbcho 

Subregionen. 

Aetjuopischo 

Sabrcgioneii. 

Ori«ata]l8che 

Sttbre^ooea. 

Amtnlisclie 
Sobreglonen. 

—  2  

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt  6yafofmM» 
Canum  Cope  von  Bnchanan,  Arisona. 


124.  Gattung  Ämastridium  Cope. 

{ÄmasMäium  Cope,  Proc.  Aead.  PhiL  p.  370,  1860.) 

Eürper  cylindrisch,  verlängert;  Schwanz  müssig,  schlank;  Kopf  deut- 
lich vom  Nacken  abgesetzt,  breit,  kon,  spitz  zulaufend;  Oberkicferzähue 
in  einer  einzigen  Reihe,  der  hintere  der  längste,  nicht  gefurcht;  Pupille 
rund;  Superciliarschilder  prominirend;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocular- 
Schilder;  kein  Zdgdschild j  Nasalschilder  gross,  ein  oder  zwei,  das  Nas 
loch  in  der  Mitte  des  vorderen  gelegen.  Schoppen  am  hinteren  Theil 
des  i^örpers  schwach  gekielt   Anal-  und  Subcaudalßuhildcr  getbeilt* 


Neotropiscbc 
Snbngion«!!. 

Ncarküschc 
SobngioDeii. 

i'aliic«rktu>chu 
Subrogiönoii. 

Aüthiopiächc 
SabFogioncn. 

Oricutalbcbti 
SobregioneD. 

Australische 
Subrefioneii. 

—  2  

Bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt;  Anmlridmm  vcliferum  Cope  von 
JS.-Giauada. 


125.  Gattung  Uypsiglena  Cope. 
{Uypsiglcna  Cope,  Proc.  Acad.  Nat  Sc.  Phil.  p.  246,  1800.) 
Kopf  deutlich,  hinten  breit,  ><>in  kurz  conisoh,  stark  deprimirt;  Be- 
schilderung des  Kopfes  normal;  Nasloch  zwischen  zwei  Nasenscbildern; 

ein  ZUgelschild ;  zwei  Prac-  und  zwei  Postucnlarscliilder.  Schuppen  glatt; 
Anal-  nnd  KSiiljcandaiscliildcr  srctheiit.  iSclnvnnz  weniger  als  ein  Viertel 
der  ganzen  Körperläugc;  hinterer  Oberkieier^^ahn  lang  und  glatt,  von 
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den  vorderen  durch  eiueo  zaholoseD  Zwischenraum  getrennt;  Pupille 
elliptisch;  Körper  cylinderlormlg.  Die  in  Rede  stehende  (iattung  hat 
z.  Th.  Aehnlichkeit  mit  der  Cfattung  Sihm  Fitzinger,  Umi'wUymas 
Gttikther,  Tachifmems  Wiegm  und  Coranella  Laar. 


AUgemeiiie  Varbroitimg. 


Nuariüücbe 
Solnei^DiilMl. 

Palaearktiäche 

Actbiopiüche 
Sabregioiien. 

OmiiUiIiäclic 
Sobr^gionen. 

AuätraUächc 
SabiegiooBii. 

-— 

F-"-- 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt. 


12r>.  Gattung  Jaltriti  Cope. 
'    (Jahns  Cupc,  Pnx-.  Acad.  Pbilad.  1802,  p.  73.) 

Kopf  massig  dcutlii  Ii  von»  Nacken  abgesetzt;  Aii^rc  massig,  Pupille 
rund;  Beschilderung  des  Kopfes  normal;  Kostrabchild  normal;  zwei 
Nasenschilder,  ein  Zfigel.scLild,  ein  vorderes  Augenschild.  Anulplattcu 
getUcilt.  iDchuppcu  glatt.  Vordere  Oberkielerzähne  massig,  gleich,  durch 
einen  kurzen  Zwischenraum  von  einem  verlängerten,  unget'urchtcn,  kräf- 
tigen Zahn  getrennt,  der  aieh  In  der  Mitte  jedes  Oberkiefen  befindet. 
Hintere  Hälfte  jedes  Oberkiefers  zahnlos,  mit  Ansnabme  eines  langen 
Farchenxahnes.  Vordere  Unterkieferzfthne  kräftig,  durch  einen  Zwischen- 
nram  von  den  folgenden  kleineren  getrennt 


Allgemeine  Verbreitung. 


bubregioueii. 

Kearktischc 
SubregioQttO. 

Subrci^ioncu. 

Actliiupischc 
Subiegioncü. 

Orientalische 
Subrcgioueu. 

Sultrogionea. 

— '1— - 

Bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt  JaUris  vuUuosa  Cope  von  Hayti. 


127.  Gattung  Bergcnia» 
{Bertjmia  Steindaehner,  Reise  der  tfsterreiebischen  Fregatte  No- 
vara  p.  92,  1870.) 

Kopf  deprimirt,  nieht  YomRompf  geschieden;  Rostrale  breit,  aiiT  die 

Oberseite  der  Schnauze  reichend  wie  hei  Simoks;  Nasalia  getlieüt;  die 
oberen  derselben  sehr  stark  entwickelt  und  auf  <Ier  Mittellinie  der  Helinauze 
snsammenstossend ;  keine  Pracfrontalia;  Postfrontalia  viel  breiter  als  lang; 
Lorealscbild  fehlend,  durch  den  absteigenden  Seitenthcil  der  rostfrontalia, 
das  hintere  Nasale  und  das  Traf  tVontrilHchild  ersct/t ;  Aiiiren  klein,  Schup- 
peu  glatt;  Anal.seliiid  getheilt;  hubcaudalia  paarig;  Schwanz  kurz;  Kicfer- 
Tiähne  klein,  von  gleicher  Gr«>8se,  ziemlich  stark;  der  letzte  Zahn  im 
(  )!)orkieler  von  den  übrigen  durcii  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt 
tmd  nur  anbedeutend  stärker  und  länger  als  diese. 
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JUaa»i6cali«ii  uod  g«ofnp1iMclie  Yerbneitanf . 


AU^emeine  Verbreitimjr. 


Subi'cgiuneu. 


Nearktiüclio 
Subrugioucu. 


PalacarLtbi  li< 
Subrcgioncü. 


ALfliioj>isclic 


<  )riciitalibflie 
Subrcijiünc'ii. 


Australische 
Subrvgiouuu. 


Nur  eine  Art  bekannt:  livnjcnia  mcxlmna  Steind.  von  Mexico. 
Cope  (Proe.  Aineric.  Phil.  Society  T.  XI,  p.  löO,  186»)  betrachtet  die- 
selbe alB  eine  Art  der  Gattaag  ChUomeniscus. 


128.  Gattung  Zanunh  Waglcr. 
('/(umnis  Wa-^ler  und  Feriops  Waglcr,  N'atiui.  8y8t.  der  Am- 
phibien. —  Zanicnis  Duuicril  et  Hibron,  Krjict.  ^aHier.  —  Günther, 
Catal.  üf  «nakes  p.  101.  ~  Keptile«  oi'  Hritisb  Iiidia  i).  252.  -  Colaiter 
Linn.,  Laureuti,  Lacepede,  Latreille,  Daudin,  Merrem, 
Schlcjjcl;  —  rmfHi)W2)his  Schlegel,  Pbvs.  Serp.  —  Tf/ria  Fitzingjer, 
Neue  Chtöfci.  Aiupb.  —  JSalric  »p.  Boic,  lö27.  —  Uacmorrhok  lioic, 
Im  18«7.) 

Körper  nnd  Schwanz  verlängert;  Hunipf  mit  200  oder  mehr  gekielten 
Schildern;  Kopf  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  tlach;  Augen  von  miis- 
siger  Grösse  mit  runder  Pupille;  Nasenöffnung  lateral,  zwischen  zwei 
Schilden).  Die  KopfeebOder  zeigen  die  Neigung  sieb  in  zwei  oder  mehr 
StIIcke  zu  theilen;  ZUgelsdiild  verbanden;  gewöhnlich  zwei  vordere  und 
zwei  hintere  Ocnlarplatten ;  Augen  zuweilen  durch  von  einander  geCrennle 
Stileke  der  oberen  Labialsebikler  getrennt  Schuppen  ghutt  oder  schwach 
gekielt;  Bauehschttder  rund  oder  mit  einem  sehr  nndentliohen,  lateralen 
Kiel.  Analschild  getheilt;  Subcandalschilder  zweireihig.  Gaumen-  und 
Kieferzflhne  zahlreich ;  hinterster  Kiei'erzahn  gewöhnlich  sehr  grois  und 
von  den  anderen  durch  einen  kurzen  Zwisohenranm  getrennt 


Allgwnwiin«»  VerbrsitQiiir- 


SubregiimeD. 

Nearktiäche 
SubiegicMieii. 

Paiacarktücho 
SnbrogioiieD. 

Aetbiopisclid 
SubtegioiMn. 

Omutalischo 
SnbregiMMiL 

Australische 
Sabragioneii. 

—  28  — 

12  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  IS  Arten  bekannt 


Von  der  Gattung  Zummk  leben  folgende  Arten  in  Europa. 

Zamms  DMü  Fitzinger  bewohnt  den  östlichen  Theil  des  m- 
eummediteiranen  Fannengebietes  and  erreicht  die  Weatgrense  seines 
Verbreitungsbezirks  am  Ostufer  des  Adriatisehen  Meeres.  Die  west- 
lichste Gegend,  in  welcher  diese  Art  vorkommt,  ist  Dalmatien.  Als- 
dann kennt  man  sie  ans  Türkei,  GriechenlaAd,  von  der  Halbuisel  Morea, 
von  der  Insel  Gorfn,  dagegen  fehlt  sie  auf  den  Oycladen.  In  Kletn- 
Asien  ist  sie  sehr  verbreitet,  denn  man  kennt  sie  von  Xanthus  n.  s.  w. 
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In  den  Kaakasischen  Ulodern  ist  sie  weit  verbreitet  und  recht  häufig; 
aocb  in  Pergien  ist  bic  geiuudcn,  doch  liegen  über  ihre  dortige  Ver- 
breitong  keine  genaoeren  Angaben  vor  (Stranch). 

Zamcnis  atrovircns  Shaw  ==  Zamcnis  viridiflavus  Boie,  lebt  cbeu- 
falla  in  dem  circnrnmediterranen  Gebiet,  wo  sie  in  vielen  Varietüten  weit 
verbreitet  vorkommt*  Al8  VarieUlten  sind  zn  anterdcheidcn: 

a)  Zamenis  airovirais  var.  tm^talis  Pallas,  lebt  im  bUdlicben  lioss- 
land,  sowie  in  Cis-  wie  in  Transkaakasien ,  sie  findet  sieh  aber 
aneh  in  einigen  anderen  Ländern  Ost-Enropa'H,  in  Klein -Asien» 
vielleicht  selbst  in  Persien. 

b)  Zamenis  atrinnreHS  var.  gemonensis  Lanr.»  findet  sich  vön  Nord- 
Italien  and  den  sttdllehsten  Alpenländem  an  nach  Osten  hin 
dnrcb  ganz  lliyrien  nnd  Dalmatien  bis  In  die  Hersogewina 
(Schreiber). 

c)  Zamenü  atroifirens  Ym,  aardus  Suckow,  scheint  sich  aosschliess- 
lieh  in  Frankreich ,  sowie  —  mit  Aosnabme  Norditaliens  anf  der 
apenninischen  Halbinsel  zn  finden  (Schreiber). 

Die  in  Rede  stehende  Gattung  ist  die  gHteste  europäische  Sehlaoge. 

Zamems  CUffardU  Sohle  gel  ^  lebt  ausser  im  nördlichen  Afrika»  auch 
in  Penien  nnd  erreicht  die  Ostgrenze  ihres  Wohngebietes  am  Ostnfer  des 
Kaspisehen  Meeres  (Strauch). 

Zamenis  Kardmü  Brandt,  bewohnt  ausscbliessHch  die  aralo-kaspl- 
schen  Gegenden  und  dringt  nach  Westen  nicht  Aber  das  Ostnfer  des 
kaspischen  Meeres  vor  (S  trau  eh). 

Zammis  Baveryim  UinHtUa,  bewohnt  Transkaukasien  und  scheint 
daselbst  sowohl  im  Norden  als  auch  im  Süden  vorzukommen  (Strauch). 

129.  Gattung  Tarb<^^  Fleisohmann. 
(Tarbophis  Fleischmann »  Dalmat  nova  serp.  —  Schreiber, 
Herpet  enropaea.  —  Taehffmmis  Wieg  mann,  Nova  acta  Acad.  Loop. 
Caes.  1S34.) 

Scutum  loreuoi  elongatum,  usque  ad  oculimi  pruductum.  Scuta  snpra- 
ocolaria  parva,  frontale  molto  angustiora.  Scuta  iDt'raniaxillaria  brevia. 
Praeocnlare]  1,  Postoeulana  1—2.  Squamae  laeves,  per  series  novem- 
decim  dlspositae. 


Allgemeine  Verbreitung. 


S'eotropiachc 
Subregioueu. 

Ncarli  tische 
Subregionen. 

Palae&rktische 
Subregioueu. 

A'-thinpisch'' 
Subregloucii. 

Orientali.scho 
Subregioueu. 

Australische 
Subr«^ioucu. 

V 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Tarbophis  vivax  Fieischmann  vom 
südlichen  und  südöstlichen  Europa. 
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KUatificrtion  nnd  geogiapUsche  Verbreitung. 


l.'^O.  (iatttmg  Sphahrosophis  De  Filippi. 

(Sj)li(ih  rosophis  de  Filippi,  Viaggio  iu  Persia.) 

Kopl"  oben  mit  20—25  kleinen,  unrcijelnjäösigcn  Schildern  bedeckt, 
welche  die  Stelle  der  Frontaliu  oimn  hn  Lii ;  Ange  von  10 — 13  Schildern 
umgeben;  Zügclsscbild  und  Tcnlpurais^•lllldc^  duicb  zablieichc  kleine 
Schilder  ersetzt.  Zähne  gleich,  glatt;  14  —  15  obere  Labialscbildcri 
Schuppen  iu  41—43  licilieu.    .Sul)caiidalschilder  gcthcilt. 


Allgemeine  Verbr«itiillg. 


Ncotropische 
Subrcgioiieu. 

Ncarktische 
Subre^ionon. 

Palaearktische 
Subregiouen. 

Actbioidsclio 
Subregion^. 

Ori'--iit:iIisch<'. 
SubregioutiO. 

Äiistraliseke 
Sabri'gioaeD. 

Sphalerosophis  microU^  De  Filippi  von  Laristiin  (Persien)  ist  die 
einiigBt  beliaiuile  Art, 


l?)].  r;n tding  MacroprofoflüH  Gntchenot. 

{MaeroprofodoH  Guichenot,  Exped.  d'  Algeric  1840.  —  Cope, 
Pfoc.  Aead.  Phil.  1802.  —  Peters,  Gesellsch.  naturl.  Fr.  Berliu  1882.) 

Der  Gattung  CoronrUn  verwandt.  Hinterer  Kieferzahn  lang  und  ge- 
furclit,  diircii  einen  Znischcniauui  von  den  llbiigcn  getrennt,  Nasloch  in 
cincTn  einia(  lien  Na^euächüdei  1  Autcorbitale,  Ü  Postorbitaliai  fiostrale 
uulcii  aullallcnd  gebogen. 


Allgemeine  Verbfeltung. 


Ifootrepidche 

Sabregioiteu. 

Vauktifldie 
SubreKlonen. 

PilMeiitiiiGlHs 
SabnfioiMB. 

AetIUo]>lMilie 
SabrqgiMeb. 

Orientalische 
Sabregwneu. 

Aurtmliscbe 

Sabregionen. 

Von  dieser  GatAnog  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt,  beide  aus  Algier. 


132f<  OattUDg  Psammojihylax  Fitzinger. 
iPsantmoph^iax  Fitzinger,  Syst  fiept.  —  Günther,  Gatal.  of 

Snakes  p.  30.  —  Dijfsits  z.  Th.  Dumiril  et  ßibroD,  Erpet.  g»'n»T. 
T.  VU.  —  Cof^Hsltis  Wagler,  bysi  Amphib.  —  Cortmeüa  Boie, 
Schlegel,  Lanrenti  1.  c.) 

Rostralsohild  nach  hinten  zwischen  die  vorderen  Frontalschilder  ver- 
längert, oft  die  hinteren  Frontnlschilder  erreichend;  ein  Ante-,  zwei 
Post-ocularia;  ein  Zllgelschild;  zwei  Nnsalschildcr,  Naslocb  /wi^cheu 
diesen  und  dem  vorderen  Frontale;  Viiticaist liild  schmal,  bcbuppcu  in 
17—19  Jieihcn;  Analsehild  gctheilt.  Auge  uiä^big,  Pupille  rund,  Körper 
und  Schwanz  von  niässiger  Länge;  lianch  schwach  abgeplattet;  Kopf 
oben  flach,  ziemlich  hoch,  dcntlich  vom  Nacken  abgCHCtzt,  vorn  spitz. 
Ilinterer  Kieferzahn  sehr  laug  und  gefurcht;  vordere  Zähue  iu  beiden 
Kiefern  von  gleicher  Lauge. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


N«otropische 

Nearktisclie 

PalaoarkUslche 

Acthioplsehe 

(Irii^ntaUftcho 

Austr«llBclie 

8iik»i«fioD«ii. 

SobnfionoB. 

Subregionnit. 

Sobregiimoii. 



SohrtgiMten. 

Voo  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt. 


133.  Gattung  Mdeodon  Fischer. 
{Meigcdm  Fischer,  Abbandl.  naturw.  Verein  Hamborg  111,  1856.) 

Oberkieferzähne  vom  klein,  dicht  gedrängt,  naeh  hinten  allmählich 
aber  merklich  an  Grösse  zunehmend;  keiner  derselben  gefnrcht.  Kopf 
klein,  niässig  abgesetzt  vom  Bumpf.  Dieser  drebrund,  nach  vorn  und 
hinten  gleicbmässig  dUnncr  werdend.  Schwanz  klein  (Vr,— V«  der  Total- 
liin^'e  ),  nicht  abgesetzt,  allmählich  znir«  spitzt.  Neun  Kopt'schiider;  Schup- 
pen rhombisch,  glatt.   Bauchschilder  paarig. 


Allgemeine  Verbreltang. 


^eotrupiachc 

Nearktbchc 
SafaMglonen. 

I^atacarktiüche 
SubittfioDcii. 

Aethiopiscbc 
SubrcgioneD. 

UrieDtaliücbc 

AuätraliäcLe 
Svbrtfgioncn.' 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  Jetst  5  Arten  bekannt 


134.  Gattnng  Elapops  GOnther. 
(Elapcps  Günther,  Ann.  and  Hag.  NaU  Bist  3.  Serie^  T.  IV,  p.  161. 
1359.  —  Pannus  Cope,  Proe.  Acad.  Nat  Sc.  Philad.  1860,  p.  241.) 

Körper  nnd  Schwans  mässig  lang,  tetsterer  spitz  zulanfend,  zwei 
Paar  Frontalsehilder;  Nasloch  zwischen  zwei  Nasenschildem ;  ein  Zllgel- 
sehild,  mit  dem  hinteren  Nasalschiid  verbunden;  Schoppen  glatt,  in  15 
Reihen;  Analschild  nnd  Sabcandalschilder  vollständig;  Zähne  glekh,  gfatt. 


AUgemoine  Vsrbreitang. 


ücötropi^che 
Sebregiouett. 

SabregioDon. 

i'alatiarktiäctic 
Siibnisleikeii. 

Autiiiopiscba 
ÜDbrogieiioii. 

Orion  talische 
Snbiegieneii. 

Australisch^^ 
Subregiuncn. 

.,  .    -  .  .  .. 

Von  dieser  Gattnnf,'  ist  nur  eine  Art  bekannt:  Elapops  modestus 
Gunther  {=  l'aiiasj^is  plumbeata  Cope)  von  Liberia. 


135.  Gattung  Lytorhynchus  Peters. 
{Lyforhyuehus  Peters,  Berliner  Monatsb.  p.  272,  1862.) 

Im  Oberkiefer  eine  Keibe  von  ziemlich  gleielihtn^* n  Z  ilinen,  hinten, 
abstehend  von  den  übrigen,  ein  viel  längerer  8charfraiidi<;ei,  uugelurcbter 
Zahn.   Kopf  breiter  als  der  Hals;  Sehnanzensohild  keilförmig,  mit  seit- 
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KlassificAtiM  und  geognpUKho  Terimitnny. 


liehen  freien  RUndeiii  und  mit  sehr  cntwiclN.eltem  dorsalen  Theil,  welcher 
die  ioteruasalia  ganz,  oder  theilweise  trennt  und  im  ersten  Falle  bis  zu 
den  Praefrontalia  reieht.  Nasenlr»eher  jedcrseiLs  zwischen  den  beiden 
Nasalia  und  dem  iutenia.saic  gelegen.  Augen  mittclgross  mit  rnnder 
Pupille  (H  Anteorbitalia,  2  Postorbitalia).  Eiu  Frenale,  9  Oberkopf- 
scbiider,  Körper  cylindrisch,  mit  glatten  Schuppen.  Schwanz  ziemlich 
kon.  Anale  mid  Snbeandalia  doppelt 


Allgemeine  Verbreitung. 


Hcotroiäsche 
Siiimgioiien. 

Noarlitisclx; 
SDbr«gionea. 

Palaearktischc 
SabragioneiL 

Aethiopisclie 
Subregionen. 

Orieiitaliächc 
äabref^oBeo. 

Austntli^rhe 
Sttbregionoa. 

* 

1  

Von  dieser  Gattnng  iet  nnr  eine  Art  bekannt:  Lytorhynchus  Diadema 
Peters  Heterodon  Diadema  Dumdril  et  BIbron  Simates  Dia- 
dma Gunther)  von  Senn&r. 


136.  Gattung  Anmalodm  Jan. 

{AmiMä4)dm  Jan,  Enumerazione  ete.;  in  Ärehino  per  la  Zoologia 
T.  II,  1868.) 

Rostrale  etwas  prominirend,  brdt  an  der  ßasis  nnd  oben  stark  Ter* 
kürzt  Neun  Kopftchilder,  Nasale  getheilt;  Frenale  etwas  länger  wie 
booh;  ein  vorderes,  3  hintere  Angeasohilder;  8 — 12  unregelmässige  Teoi- 
poralia;  8  Snpralabialfa,  10  Infralabialia;  2  Paare  Inframaxillaria;  Schnp* 
pen  glatt,  in  23  longitndinalen  Reihen;  Anale  yollstXndig.  Snbeaadalia 


doppelt 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neolro|iisrli« 
8ubrei;iuiiäii. 

Nearklische 
Subregioneu. 

PalacirktisclK'  '  Actljioi>isclic 
Subregionen.  j  Subregionen. 

OrienluÜäcIic  |  Australische 
Subregionen.  j  Subregionen. 

• 

Awmtdoänn  madagaaDoirienm  («  Heteroäm  wadagascariensis  O.  et  B.) 
ist  die  einzigst  bekannte  Art  dieser  Gattung. 


137.  Gattung  XemrojahU  Gttatber. 

{Xenurcphis  Günther,  Ann.  and  Mag.,  Natural,  Histoiy.  3.  Serie 
T.  XII,  1868.) 

Kiirpcr  zieuilich  dünn,  rund;  Schwanz  lang,  kiäiiig,  oben  mit  zwei 
lieihcn  sehr  gro.sger  schildartiger  Schuppen,  so  dass  au  seiner  Wur/.el 
nur  vier  Schutipenreihen  sind.  Kopf  mftssig  lang  und  breit;  Angcn  gross; 
ZQgelsebild  vorbanden,  ein  Praeoeolare  nnd  zwei  PoetoenlarschUder; 
Sehoppen  glatt,  in  15  Reihen;  Bauchschilder  weniger  als  200  ohne  Kid; 
Subcaudalsebiider  zweireihig,  Kieferzihne  gleich  lang,  derb. 
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Kcptiiieo. 
Allgmiwrine  Yerbraitmig. 


Neotropische 
Sabfegion«!!. 

Noarktisr.lic 
Sobr^onen. 

.  Falaearktücbc 
SobngioiMO. 

AetLiopisclic 
Sabmglooen. 

Orientalisch"- 
SnbregtoiMn. 

1Ü79 


Australische 
Sabre^^eD. 


Die  einzigst  bei^anntc  Art  ist  Xcnurophis  cacsar.  GUuthei  von  Fer- 
uautlo  Pu. 

138.  Gattunj]^  [Lwiahwcphalns  Jan. 

{HomnbxTpltfdii^  Jan,  PmMnera/.ione  sistematica  degli  Ofidi  appar- 
tenenti  al  Gruppo  Coronellitiae ,  iu:  Arcbivio  per  la  Zoologia  T.  11,  1803. 
Fsatdoxtfraphus  Gunther,  Ann.  and  Mag.  Nat  Hist  Vol.  VII,  1881,.) 

Bottrale  etwas  breiter  i?ie  hoch;  Nasale  gethölt,  Fmale  sehr  klein, 
veittogert;  ein  TOFdereft^  zwei  hintere  Oenlaria;  drd  Teraporalia  (1  +2); 
aeht  obere y  aeht  antere  Lippcnsehilder,  von  den  letztgenannten  berlllirt 
das  fünfte  die  Inframaxillaria.  Sehnppen  glatt,  in  21  longitadinalen 
Beihen;  Anale  getheüt;  Snbeandalia  snm  Theil  einfach,  sam  Theil  ge- 
tbetlt»  oder  alle  gelbeilt 

Allgnnaine  Vorbreitiniff. 


Neotropiscbe  i 

8Qbl«|^ll«B. 

Nearkti^he 
SsbitfimeQ. 

Palaearktiache 
Sabngion«!!. 

Aethiopiache 
SDbr«gionea. 

üriaiitalischu 
Sabngioneii. 

AustraU:>cho 
Sabngionan. 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt 

139.  Qattnng  Diiypophis  Gttntber. 

{BU/jtpophk  Günther,  Ftoe.  ZooL  Society  p.  462,  18S1.) 

KOrper  krXfiig,  rnnd,  bedeckt  mit  glatten  Sebuppen.  Kopf  deprimirt, 
nicht  dentüch  yom  Naeken  abgesetzt  Angen  ziemlich  gross,  mit  verti- 
ealer  Papille.  Ein  ZUgelscbild.  Zwei  vordere,  zwei  hintere  Angen- 
scbilder.  Nasensebild  unten  durch  die  Nasenöffnung  getheilt,  oben  un- 
getheilt  Sabcaudalscbiider  nngetbeiit.  Der  hintere  Kieferzahn  ist  gefurcht 
imd  der  längste. 

Die  in  Rede  stehende  Oattiinj^  ist  Tachymoih  verwandt,  hat  aber 
mehrere  Merkmale  mit  Thpmfhbmi  gemein;  von  crsScrov  imterselieidct  sie 
sieh  dureb  die  vollstiindigeu  bubcaudalscbilderi  von  letzterer  durch  ihre  viel 
krälUgere  Gestalt 

■  AUgraulne  Varbreittuiff.  ' 


Keotropiäche 

Nearktiacbe 
Subretponeii. 

1  F«i«e«rkti8cbe 
Sabrcgiooea. 

Aetbiopiscbo 
Sobi^oneiL 

Üiientoliscb« 
SabresioBon» 

Aiutnüische 
.Snbrogimoi. 

1  

Von  dieser  Gattung  ist  nur  eine  Art  bekannt;  DUgpophis  vivcuc 
Günther  von  der  Insel  Socotra. 
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K1uslfic*({«n  und  nfM^mpliiBelie  Verbrcttangi 
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140.  Gattung  Ophirlunn  Barboza  dn  Boc»^c. 
{Ojthirhina  Barboza  du  Booage,  Jörn.  Sc  Math.  Pbys.  Acid. 

Lisboa  1H82.) 

Kopf  kurz,  oben  f^cwiilbt;  Scbnauze  vorspringend;  Körper  etwas 
coniprimirt;  Sehwanz  km/  uiul  abgerundet;  Roslrnle  dick;  Naseniiifnnng 
/wiscbeu  zwei  >Ja.salscliilderii ,  zwei  Internasal.schilder,  zum  Tbeii  von 
einander  durch  das  Ende  des  Kustrale  getrennt;  ein  Frcnalc;  ein  Prae- 
und  drei  Postocularia.  Auulscbild  und  Subcaudalscbildcr  getbeilt;  25 
Reiben  glatter  ScLuppcn  auf  der  Mitte  des  Rumpfes.  Auge  mässig,  Po- 
pille  rand;  Zähne  glatt,  die  beiden  hinteren  gdisser. 


N<otro|)is<"li<' 
Subregionen. 


Nearktischc 
iiobregioDea. 


Allgemeiive  Verbreitung. 

I'alat'ariilisclie  '  At.'lliiopisi  he 
Sabregtoneii.  |  üubregionen. 


Örinutalisc.li« 
Subregioneu. 


AuslralisfUe 
SobregioDon. 


Die  einzigst  bekannte  Art  dieser  Gattung  i«t  Ophkhim  Ahduetae  von 
Caconda  (Bengnella). 

141.  Oattong  Odontomus  Dom.  et  Bibr  . 

[Odontomus  Dnmöril  et  Bihron,  Erpa  ginör.  T.  VU.  —  Qlln- 
ther,  ReptiieB  British  India  p.  233.) 

Kürper  und  Schwanz  scIiIanlE,  BtarlL  comprimirt,  Kopf  von  mässiger 
QrOsse,  deprimirt,  dentlieh  Tom  Nacken  abgesetzt;  mehr  »le  200  Ventral- 
Schilder;  Sehuppen  in  13—15  Reihen,  glatt;  Kopfsehilder  regelmttsstg; 
NasenOffhang  in  einem  Nasenscbilde,  weiches  dnrch  eine  niehr  oäiet 
weniger  deutlicbc  Naht  in  zwei  getheilt  ist;  zwei  Praeoenlarschiider, 
von  \vid(  heu  das  untere  zuweilen  mit  dem  Zttgelscbilde  verwachsen  ist 
Oberkiefer  und  Gaumcnzäbne  naliezu  gleich  gross,  nicht  gefurcht;  die 
vorderen  TJnterkieferzäbne  nur  wenig  grösser  als  die  folgenden.  Ange 
mässig  gross,  mit  runder  Pupille. 

AUgemeia«  V«rbreitung. 


Neoiroptoelie 
SubrogioDcn. 

Neitilitlsche 
Sybri^oaca. 

PiÜMMfctisdi« 
Suhrogioiicii. 

Aothiopiscbo 
SabiQ^uiMiii. 

OriMitmBsdui 
Sabri^gioncD. 

Anlnlische 
Sttbregloneo. 

1  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt. 

148.  Gattnng  N^mj^^upfudium  GrQnther. 
{Nymphi^hidwm  Gunther,  Reptiles  of  British  India  p.  70.) 

In  jeder  Beziehung  der  Gattung  (hhiuhmix^  Uhnlich  und  nur  von 
dieser  durch  die  drei  starken  schneidenden  hinteren  Oberkieferzähne 
ttoterschieden.  Gaumen-  und  Unterkieferzttbne  nicht  vcrgrösscrt. 
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NootropiscUe 

NcarLtiscbc 
SabfegiooeD» 

Palacarktiächti 
Sobregionen. 

Äcthiopische 
SubngioDen. 

Oriflntatiflche 
Sabregioven. 

Australiäche 
Sobregionen. 

Die  ciii/,ij58t  bekauute  Art  ist  Nijmjjhqplüiiium  macidatum  Gliutiier 
aas  luilieu. 

143.  Gattung  Styporhjwßm  Peters. 

{Slyporhjnckus  Peters,  Berl,  Honatsb.  1863.) 

HaziUae  superiores  debiles,  elongatae,  an^niätac;  dentibos  nnmeroBis, 
parris,  aolldis,  haad  saloatM,  posterioribas  sensim  longToribas;  captit 
fflediocre,  eollo  paollo  latios,  rostro  traneato,  scatello  rostrali  piano;  oenli 
medioerea,  popilla  rotonda;  nareg  majnacalae,  ioter  scntella  bina  apertae; 
corpus  teres,  sqnamis  aDterioribns  glabris,  retiqais  carinatis»  eanda  sub- 
brevis,  conicay  scvtella  analia  et  sobcaadalia. 


N«otropbcbe  !  Nearktischc 
Stbit^hnen.  SabiRsgMNi«ii. 

ralaearkÜäcLe 
Snbr^ionen. 

ActUiupisclie 

Sabregioneo« 

Orieutalischo 
$abregion«a. 

AustraliäcUe 
Snbregionea. 

1  

Die  eiuzi;,^st  bekannte  Art  ist  StyimrliynclMS  tniticatus  Peters  von 
der  Insel  Djoloio. 

Zweifelliafte  Gattung. 

114.  üattuui^  iwVr;;/,s-  Jan. 
(Eiicnis  Jan,  Enumerazioue  etc.,  iu:  Arcliivio  per  la  Zoologia  T.II, 
1863,) 

Rostrale  niässig;  Nasale  vollstiladig;  Frenale  vorhanden;  ein  vorderes, 
zi?ei  hintere  Aogenscbilder,  STemporalia  (1  +  2),  selten  zwei  (1  +  1); 
7  obere  Labiatia,  7—8  untere  Labialia;  2  Paare  Inframaxillaria;  Schup- 
pen in  13-- 17  lottgitudinalen  Reiben;  Anale  getbeilt;  Subcandalia  doppelt. 

AUgiemMbie  Verbrsitang. 


SAnegioa«o.  ]  Sttbiqgionen. 


Xearktiscbe  Palacarktiäche 
Subregionen. 


I 


AclhiopiicUtt 
Subregioncn. 


ÜriuJit&lische 
Sabregioocn. 


Au:>lralü>cbe 
SubregioDDD. 


Von.  dieser  Gattung  biud  bis  jetzt  4  Arten  bekannt 

Zweifelhafte  Gattung. 

145.  Gattung  Ghphifre^is  Jan. 
{(ilaphyrophis  Jan,  ßnumerasione  etc.;  in:  Arebivio  per  la  Zoologia 
T.  II,  1863.) 

Rostrale  etwas  breiter  wie  hoch;  Nasale  getbeilt-,  Frenale  fast  vier- 
eckig ;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Augenachiidcr;  drei  Temporalia  (1  4-  2); 
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RlaatificAtion  und  geogivpliiücbe  V«rbi«itaDf. 


Supralabialia,  0—10  liilralabialin ,  von  welphen  dns  sechste  die  InlVa- 
maxillaria  hertihrt.     Schuppen  glatt  iü  iougiludinalcu  Reiben. 

Aoale  geüieilt,  »Subcaudalin  (lop})e]t. 

Allgemeine  Verbreitung. 


( 


Ni'otrupisfln!  '  Nf.irklisrli«!  !  Pala<':irktisrlit»  '  Aothiopisrln*  '  Ori nf  ilische  [ 
Subregiolicu.  |  Subn-gioaun.  |  Sabrojeioiieit.  |  Subre$;iuueii.  |  Siiiir<  gioaeii.  I 


A  iisfralisolp' 
i>ubre^ii>ueii. 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  hokaont,  die  eine  (ihiphfi 
Tophis  picftts  Jan  ist  von  uuliekanntem  FuDdorie^  die  Mdcre  GL  kUeralia 
Jan  lebt  in  Belize  und  Honduras. 

Zweifelhafte  Gattung. 
146.  Gatlnng  3fesctes  Jan. 
(3fe^s  Jan,  Enumerazione  etc.;  in:  Arehivio  per  la  Zoologia 
T.  II,  1863.) 

Knstrulc  ebenso  lioeli  wie  breit;  Nasale  gethcilt  oder  linlh};etliei!t; 
Frenale  viereckig;  zwei  vordere,  zwei  hintere  Aagens(  hihK-r;  Teniporalia 
4    8;  Snpralabialia  7,  8;  Infralabialia  8,  0,  von  welchen  fünf  in  Vcr 
bindiin^  stehen  und  mit  den  zwei  Paaren  Int'ramaxillaria;  Schuppen  glatt, 
in  la  longitiidinalen  Keiben;  Anale  gctheilt,  Snbcaudalia  doppelt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


N"<»trni>isili'' 
Subrcj|;ion<ui. 


Ni-arktisrlic  |  riilai-arklisclw  A^'thioitisclu-  ^  nheiitalisrbc  |  Aiistral j>rli>" 
üiibrcjc tonen.  |  Subrojiioacii.  j  Subrc^ioucii.  |  •Sobre^iouco.  j  .Sobregioncn. 


1 


j 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt 

Zweirelhafte  Oatlunj;. 
117.  Gattung  Dipahia  Jan. 
{J>il>sim  Jan,  Enumerazione  etc.;  in:  Arebivio  per  la  Zooloj^ia 
T,  II,  18ß3.) 

Rostrale  etwas  hOlicr  wie  breit;  Nasale  getheilt,  Frenale  rerllingert; 
ein  IVaeoenlare,  mit  dem  Frontale  zusammenhängend;  drei  Postocularia; 
Teroporalia  5  (2  +  3);  S  Supralabialia;  9  Infralabialia,  von  welchen  6 
die  Inframaxiltaria  berühren.  Hebuppen  glatt  in  17  longiturlinaleB  Reiben. 
Anale  getbeilt,  Subcandalia  doppelt 

Aligemeine  Verbreltiiiig. 


N«o(ropiM:ho 
Siibre^onen. 


Ntarktiitdio 
Sabregionen. 


PalMtadtisclic  Acthiopiaelie  |  Orientdischo  ,  Aostralisclic 
Subre^ionvn.    Sabregionen.  •  Snbrcgioncn.  ]  Sabrcfionen. 


Die  einzigst  beiiaunte  Art  ist  Dipsina  tinäUmacuilata  («^  Cürmdht 
mnUmacnlatu  Smith)  von  Stidafrilca. 
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Zweifelhafte  Gattnog. 

148.  Gattang  Lejosof^  Jan. 

iLfjoso}>hls  Jan,  Enameraxione  etc.;  Jn  Ärchmo  per  la  Zoologia 
T.  II,  1  sn:>>.  Liopfm  Schlegel,  Essai  z.  Tb.  —  Xetwäm  S c b  1  e gel , 
Dnm^ril  et  Bibron  z.  Tk). 

Bostrale  oicht  höher  wie  breit;  ein  Frenale;  Auge  durch  einen  King 
von  Stipraocularia  umgeben;  Temporalia  i— H,  von  welchen  2wei  den 
Augenring  herlibren.  S — J>  Sopralabialia;  10  Infralabiulia,  von  welchen 
0  mit  den  Inframaxillaria  znsuniuienhiuigcn.  Sdiuppen  glatt,  in  Iii  Ion- 
gitodioalen  Reiben.  Anale  getheilt.   iSabcaudalia  doppelt 


Allgemeine  Verbraitiuig. 


NoarLtiäcbe 

l^idacarktische 
Sttbragionan. 

Aothiüiiiaiclic 
Sabrogionen. 

Orientalische 
Subregioaen. 

Austrüliüchc 
Siibnigioiicn. 

-2  

\uu  dieser  Gattung  »iud  bis  jctii^t  2  Arten  bekannt 


XI.  Familie  GokUpridae. 

Körper  niU.ssig,  zuweilen  verlängert,  oft  schlank  ;  Schwanz  gewöhnlich 
von  njäs^jiger  Lange,  spitzzulaufend  und  nicht  deutlich  vom  Rumpf  ahgc- 
$elzt  Kopf  miiäsig,  ziemlich  dentlioh  vom  Na<{ken  abgesetzti  mit  mndcr, 
znweilen  spitzer  ächnauze;  Vertex  flach;  Kopfschilder  ausnahmsweise  nn- 
regelmässig.  Mundspalte  tief.  Nasloeb  lateral;  Auge  mässig,  zuweilen 
gross,  Pupille  rnnd.  Zfigelsehild  niemals  fehlend;  Nasloch  zwischen  zwei 
Kasalsehildem;  Schuppen  oval,  auf  dem  Rücken  von  ziemlich  gleicher 
Grusse,  mässig  dachziegelfürmig.  Subcandalschilder  zweireihig;  Zähne 
niemals  gefurcht,  g(  Nv<".hnlicb  gleich  gross,  der  hinterste  Oberkieferzahn 
seilen  länger  als  die  Übrigen. 

Zu  dieser  Familie  gchürcu  22  Gattuugen  mit  107  Arten. 

149.  Gattung  Colüber  Linn. 
{CduUr  Linn.  —  Boie,  Isis  1826.  —  Schlegel,  Essay  Phy8.Serp.  — 

fiilDthcr,  Catal.  of  Snak»  p.  ^>7.  —  Keptlles  of  Britisli  India  p.  237.  — 
£^///'>  AUahes  Dnmcri!  o(  Bibron»  Erpa.  gendr.  T.  VIH.  —  CoUo- 
pfUis  Bonaparte,  Amphib.  enrop.  Strauch,  Die  Schlangen  des 
Rmsischen  Reiches ;  in :  M^moires  de  rAcademie  des  Scienscs  i»,  St  P6tcra- 
bonrg.    7.  Serie  T.  XXI.) 

Körper  rund  von  oben,  gewöhnlich  von  massiger  Länge;  Schwanz 
ein  Fünftel  oder  weniger  als  ein  Fünftel  der  ganzen  Körperlänge;  Augen 
raäsfiip:  gross,  mit  runder  ruj)illc;  Nasloch  lateral,  zwischen  zwei  l'laftcn; 
Heschildnng  des  Kopfes  regelmässig;  ein  Praeocularc,  zwei  Postocularia; 
.Sf>hi!ppcn  glattj  oder  schwach  gekielt,  in  19  —  27  Reihen;  Ventralschilder 
Dicht  gekielt;  Aualschild  getbeilt.    Kicferzühuc  vou  gleicher  Lauge. 
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Rlaaajfication  vod  goograpliteclic  YerbreltniHr* 


N«otropisclie 


Ncarktisch«  Palacarktisclie 


Subn^iooen.     Subregioncu.  Subregionen. 


Aethiopiscbc  '  Orientalische  |  Auätralische 
Subrc^ioneu.  i  Subregiooen.  ■  Subrc^ionen. 


—  3 


—    3  — 


 a  4 


1    2  —  4  

I 

I 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  21  Arten  belcaDot»  von  welchen 
zwei  aneh  in  Europa  leben,  nämlich  CoUtber  Äeaeuk^i  Host  ond  CoUtber 
quadrüineatus  Pallas. 

Coluber  Aeseuttipii  Host  {CaihpclÜs  Aescidapü  Schreiber),  bewohnt 
das  sndJiobe  Europa  und  erreiebt  die  Ostgrcaui  ihres  Verbreitongsbesirks 
am  Westnfer  des  kaspiscben  Heeres,  so  z.  B.  anf  der  pyrenäiscben  Halb* 
insel,  wenigstens  in  Spanien,  obgleich  sie  in  Portugal  bis  jetzt  noch  nicht 
gefunden  ist;  in  Frankreich  ist  sie  ziemlicb  allgemein  Terbreitet,  und  ist 
sttdlich  Tom  49*  n.  Br.  ziemlieh  flberall  einheimisch.  In  der  Scbweia 
kommt  sie  nach  Fatio  (Fanoe  des  Vert^brds  de  la  Soisse)  aar  im  unteren 
Teesin,  in  Wallis,  wo  sie  bäniig  ist  und  in  den  benachbarten  Thcilcn  des 
Waadtlandes  vor  und  steigt  im  Eringer-Thal  selljst  bis  zn  einer  Meercs- 
höUe  von  12')0  Meter  hinauf.  In  Italien  findet  sich  CoJnhrr  Arscidapü 
ttberail  und  ist  in  einzelnen  Gegenden,  wie  in  der  lombardi^cben  Ebene, 
im  röjnisrlien  r.cljict,  in  Calnbrien  und  auf  den  beiden  j^rossen  Inseln 
Sieilien  und  .Sanliuii'ii  soi^'nr  sehr  hilutig.  östlichen  Ober-Jtalien,  wo 

diese  Sclilaii'i:^  u\)  \  ciieliaiiisehen,  besonders  aber  im  Veronesischeu  Ge- 
biete sehr  liilMtii;  ist,  erstreckt  sich  ihr  Verbreitungsbezirk  in  die  Lande 
der  übten eichiiiehen  Krone,  in  denen  sie  «xleichfalls  rcclit  weit  verbreitet 
und  in  manchen  Gegendeu  uueh  sehr  Lauii^^  ist;  in  .Siid-Tirol  steigt  sie 
iu  den  Gebirgen  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  circa  5(K)0  Fuss  hinauf. 
Weiter  gclit  die  in  Rede  stehende  Sehlange  durch  das  Salzburgische  nach 
Oesterreich,  hier  längs  der  Donau  bis  Wien  gelangend,  wo  sie  namentlich 
bei  Baden  nicht  selten  ist.  Von  hier  aus  tritt  sie,  dem  Laufe  der  Donau 
bis  zu  ihrer  HUndung  folgend,  nach  Ungarn  und  iu  die  Karpathenlilnder 
ttber,  wo  sie  allenthalben  ziemlicb  häufig  ist  In  ihrer  Verbreitung  nach 
dem  weiteren  Korden  seheint  sie  dem  Rheine  gefolgt  zu  sein,  wo  sie  bis 
Schlangenbnd  und  Ems  im  Nn^snuischen  angetroffen  wird  und  von  da 
in  nordöstlicher  Ri(  httin^  durch  Thüringen  bis  in  die  Harzgegenden  hiiiaut- 
geht.  Endlich  findet  sich  das  Thier  noch,  obwohl  sehr  selten,  in  den 
Sudeten,  häufig  hingegen  in  ganz  Dalmatien.  Was  schliesslich  das  Vor- 
kommen von  (^dtihi  r  Ar^rufapii  in  Kti<«sland  betritVr,  so  kommt  sie,  wenn 
auch  seifen,  im  stldiichen  INtlen,  in  den  Gouverucnients  Volhynien,  Podo- 
lien  inxl  ('lierson  vor,  iu  'JVanskaukasii  n  scheint  sie  nicht  gerade  selteu 
und  dabei  /.iemüeh  weit  verbreitet  zu  sein  (Strauch,  Schreiber). 
(Jolnl/i  i  ijnii'lrH'  )ii  Pallas  ((^illo)n  Ifi^  (fiKiih  illiiiafm  Schreiber)  bat  iui 
Vergleich  mit  Cvhtl'fi-  AcsmluiHt  einen  «clir  besebiänkten  Verbreituugs- 
be/ark,  deun  er  gebt  nach  Westen  nicht  Uber  itaben  liinaus  und  erreicht 
die  Oätgreuze  seines  Wuhugebiets  bereits  iu  Klein-Asieu.    In  Italien  ist 
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er  daselbüt  uor  aut  die  siidüelien  Ge<^cndeu  bcscliränkt,  kommt  aber  so- 
wohl anf  der  liaibiiiht  1  als  aul"  Sicilien  vor,  aut  welcher  letzterer  Insel 
er  besonder«  bei  Oatam.i  sehr  häufige  ist  und  snp^ar  in  den  Hänscrn  an- 
getroftcD  wird.  Ferner  bcwuhut  er  die  luücl  Lissa,  kimuiit  ferner  in  Dul- 
utien  and  vereinzelt  in  der  Uerzegowina  vor,  wird  dagegen  nördlieh 
Ton  Dilnatien  nieht  mehr  gefanden.  Er  lebt  ferner,  wenn  auch  selten, 
io  der  europäischen  Türkei,  in  Griechenland,  aowohl  in  Morea  ab  auf 
den  joniseben  Inseln  und  anf  den  Cyeladen,  und  anf  Syra  erbentete 
Erhard  (Fanna  der  Cyeladen)  ein  fixemplar  auf  der  Spitze  des  1600' 
hohen  Berges  Pyrgos.  AQsserdem  ist  er  in  Klein -Asien  weit  verbreitet. 
(Strancb.) 

150.  Gattung  Flnphi^  Aldrovandi. 
{Elujih'»i  Aldrovandi.  Günther,  Catal.  ol'Snakcs  p.  92.  —  Reptiies 
Britigh  liulia  p.  240.  —  Elaphis,  Conipsosonni  z.  T.  Dnineril  etliibron, 
Erpet.  gener.  T.  VII.  —  Cohilmr  Cnviur,  Latrcille,  Gnielin,  Daiidin, 
Shaw,  Merreui,  Boie,  ScLlef^cl,  Pallas.  -—  Tropidmiotiis  Wngler, 
fjyst.  Ampb.  —  Elaphis  Schrei  her,  llerpetologia  europaea.  —  8irauch, 
Die  Schlangen  des  Russischen  Kcichcs;  in:  Menioires  de  r.\cadeniie  des 
Sdcoccs  ä  St.  Petersbourg.  7.  Serie  T.  XX!.) 

Körper  uud  Schwanz  gewöhnlieh  lang  und  conipriuiirt,  iMH)  oder  mehr 
Venlralscbilder;  Kopf  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Länge  des  Schwanzes 
weniger  als  ein  Viertel  der  ganzen  Körperlänge;  Pupille  rund,  Augen 
massig  gross;  Nascuiiffuung  hitcral,  zwischen  zwei  Schildern;  Hesehil- 
dttug  des  Kopfes  normal,  zwei  IVacuculuria,  das  untere  klein,  Schuppeü 
gekielt;  Ventrabchiider  mit  schwachem  oder  ohne  Kiel.  Anaischild  ge- 
tbeilt;  Nazillarzihne  gleich  gross. 


AUgunodne  Vorbrattniis. 


SMtniiijHche 

Nearküäcbti 
Sabngi«aBJi. 

Palacarktüchü 

Actlüupüicbu 
Sabngionea. 

,  Orientaliscbe 
Sobregionen. 

Aiutndiscbe 
Snbregiotiea. 

—   2   3  41 

—  2  

1    1    2   3  4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jeti.t  15  Arten  bekannt,  von  welchen 
drei  ancb  in  Europa  leben  und  zwar  folgende: 


Fhphis  (liotw  i'allas  gehört  zu  den  mit  am  vveitt\st('ii  \erhrcitcten 
JX'biaugeDarteu  und  hi'silzt  ein  Wohngebiet,  welches  das  ganze  grinäs^igte 
Asien  bis  in  die  Amurgegenden  uud  Japan,  sowie  die  «'stlichstcn  J  heile 
von  Süd-Europa  umfasst,  sieh  aber  um  ii  Westen  nicht  über  das  Thal 
der  Wolga  hinauserstreckt.  Während  Elaphis  diom  hauptsächlich  Asien 
bewohnt,  lebt  Elaphis  stturmnaks  Pallas,  welche  der  vorigen  Art  nahe  ver- 
wandt ist,  vorzngsweise  in  dem  sHdlieb  enropäischen  Rassland,  sowie 
Crriechenland  und  den  westlich  vom  Icaspiscben  Meere  gelegenen  Tbeilen 
Asiens  ond  dehnt  sich  ostwärts  nor  bis  zum  Dsbil-Thal  nnd  bis  zu  den 
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Klaaailicaliou  uiiJ  jj'^cügrajiliiiichc  Vcrbrciluiig. 


anmittelbareD  Ufergegenden  der  kaspiscbeD  Ostkltote  aus.  Im  Btkdlidieii 
Russland  ist  diese  Schlange  sebr  weit  verbreitet,  aber  mit  Ananahme 

einiger  wenigen  Gegenden  nicht  gerade  häufig,  wenigstens  ungleich  sel- 
tener als  Zamnis  frubdlis  Pall.,  die  mit  der  in  Kode  stehenden  Art  nahe- 
zu denselben  Verbreitongsbesirk  besitzt  (8  trau  eh). 

VJni>l'iR  rrrroiic  Aldrov.  hat  einen  ziemlich  besebränkteo  Verbreitungs« 
bezirk,  indem  sie  eigcntlicli  nnr  von  der  Provence  angefangen  bis  Oenna, 
dann  in  ganz  Mittel-  und  8üd-Italien  —  aber  nur  auf  dem  Festlande  — 
sowie  endlich  in  Dalmatien  häufiger  vorkommt  (iS  ehr  ei  her). 


151.  Gattung  SpUoks  W  agier. 

(Spikies  Wagler,  Syst.  Ampbib.  — -  Dum^ril  et  Bibron,  Erpöt. 
genör.  T.  VII.  —  Gflnther,  Gatal.  of  Snakes  p.  9(>.  —  Codognathm 
Fitzinger,  Syst.  Reptilium  1843.  —  Cope,  Proe.  Acad.  Philad.  1860. 
p.  564.) 

KOrper  und  Schwanz  mUssig  verlilngert  und  comprimirt;  Kopf  mit 
runder  Schnauze  und  m&ssig  grossem  Rostraischild;  ein  Zflgelsehild;  ein 
vorderes,  2—3  hintere  Angensehilder;  Schuppen  gekielt,  selten '  glatt; 
Zähne  gleich,  glatt. 


Allgemeine  Verbreitimg. 

K<'ofnti«i^<  lu'  I  Ni;arktis<  bu  \  l'alaearkliacho  j  At^tliiopischo  j  (irit-nfalischo 
Sabregiouen.  |  SuliKgioneu.  !  Subri-gioiM^n.     Sulirc^iouen.  .Subrcgioiiou. 


Atir^ttndisiolie 


—  a  3 


I 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  15  Arten  bekannt 


152.  Gattung  I^tmjjhis  Holbrook. 

{rUuojihis  llolluuok  Nortli  Aiiierik.  Hcrp.  T.  IV.  Baird»!^  Girard, 
CatJil.  North  Amer.  Hept.  Diiiiu  iil  et  Biinou,  Eijiet.  gcncr.  T.  VII. 
-    Günther,  Catal.  ol  Miakcs  p. 

Ki^rper  massig,  rund;  Schwanz  massig,  Kopf  conisch,  mit  spitzer 
.Sclinanzc;  Kostraischild  verlängert;  ein  Ziigclschild;  ein  oder  zwei  vordere 
Augcnschilder,  hintere  Augens(  liildrr  wechselnd  in  Anzahl.  Schuppen 
gekielt,  klein;  Aualscbicht  voil^tündigi  ZäUue  gleich,  glatt. 


Allgemeine  Verbreitmig. 

NoarktiMhu      l'alai.Mik(i>.lif  \<Oiioj<iMlii' 
I  bubicgiüucu.  j  SubrcgiuiiüH. 


Subiojiiuiic« 


(Iricntaliselic  \  AustnilisfL«', 
Subrc^jiüucii.  }  Subrugiuuou. 


—  2  a  - 


2   8  — 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  7  Arten  bekannt. 
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1 53.  Gattung  Arizona  K  e  »  u  i  c  o  1 1. 

(Arizouu  K ennico tt,  Report  on  thc  uuited  ütatts  an»l  mcxican 
büQiidary  survey  Washington  1859.       Copc,  l'roe.  Philud.  lb(M.) 

Körper  cytindriiM}]!,  aber  höber  al«  breit.   Kopf  eiförmig,  ziemlich 

schmal,  Scbnauzc  stumpf  zugespitzt,  vor  dem  UnterklLlVr  votstehend; 
Augeu  klein.  Mundspalte  gekrlimiiit;  Kuplphitten  normal;  rraefrontal- 
a'liilder  läni^lieh  longitndinal ,  PostiVontalschilder  lUn^lieh  quer,  erstere 

reidieti  vor  den  Naf*iir)chern  herab;  Srhnair/cnsehiltl  i:rns.s  luit  einer  nach 
hiiit  II  zwischen  die  Postfrontidsehililer  geiichlelen  »Spitze,  Nasliicher  rwischen 
i\\ci  riattcn,  die  vurdere  die  kleinste;  ein  schmales  Zilgelschild  von  Länge 
ticr  PositVuntalschihlcr ;   1   oder  '2  riaenrlntal-  und  2  Postorbitalschildcr. 


Rttc'kcDbeh  Uppen 


VOlii; 


glatt  iu  2\)  —  ol  Reihen;   ßaucbscbilder  ganz; 


ächwatizschilder  getheilt. 

Nach  Copc  steht  die  iu  Rede  .stehende  Gattung  zwischen  Rhincehis, 
Cctukr  und  Pituoithis.  Üic  hat  weder  die  vier  Postfrontalia  der  letztern, 
noch  daj>  gethcilto  Aualscbild  der  beiden  eratereo.  Die  Gestalt  der  Rostrale 
«tekt  zwiseheD  Cchiber  und  PituopMs. 


Allgemeixie  Vorbref tung. 


Nuarkiiäi-hc  i  Palacarktbolie  |  Authiu])isciic 
Sabn^oneii.    Sobregiouen.  Sabntgioiteii. 


Orifiitaiisclic 
Subregiooen. 


Australiaclic 
Sflbrc^ioD«!!. 


S  on  dieser  Gattung  sind  bis  jet^t  7  Arten  bekanut. 


154.  Gattung  Ckojoiyas  Stein  dachn er. 
{Geopfifos  äteiDdachner»  Wiener  Sitznogsb.  ßd.  55,  p.  271.  1867.  — 
Cor^kodmi  z.  Tb.  Dnmäril  et  Bibron,  Erpa  g^ndr.  T.  VU.) 

Körper  verlängert»  ziemlich  dick,  sehr  schwach  comprimirt;  Kopf 
zlemlieh  kurz  und  breit,  deutlich  vom  Rumpfe  abgesetzt.  NascnOfTnnng 
tettlich  zwischen  zwei  Nasensebildern  gelegen.  Beschilderung  des  Kopfes 
regelmässig;  Frontale  medium  kurz,  breit;  Occipitalschilder  *  gross  und 
breit;  ein  Loreal-  und  ein  Pracocnlarschild.  Muxillarzähnc  stufenweise 
oaeh  hinten  an  Länge  zunehmend.  Anakchild  einfach,  Subcaudalschilder 
getheilt.  Sehuppen  glatt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


N'eotropbcbe 


Nearkttächc 
äubrogioacu. 


Paia<;.irktiäc)iv 
Subrvgioiicii. 


Acüiiopische 
Sukrcgiooen. 


Onelitali-thc  I    Allst lalwcho 
buliri't^iouttii. 


Subraj^iouuu 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  5  Arten  bekannt. 
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155.  GattUDg  Tckdepis  Copc. 
{Tdcokpk  Copc,  Proc.  Aincric.  Phil.  Society  T.  XI,  p.  153.  1869.) 

Bezalmnng  diacranterisch ;  Kopfschüdcr  normal,  zwei  Nasalia.  die 
Nasliicher  in  dem  vorderen;  ZUgclj;o^'cnd  mit  einer  tiefen  Längs  1 1 rchc ; 
Seiiup))cn  grieich,  glatt,  zweiporig,  Aualscüild  ganz  j  ticbwaoz  kara;  Körper 
dUuu,  Kopl  breite  deutlich  abgesetzt.  * 


AUgemflüie  Verbreittmg. 


Neotrojiibche 
Subrt-^ioiicu. 

Nearktisclic 
Subrcgioucu. 

l'alacarktischc 
Subregioucu. 

Actbiopische 
SubrcgioucQ. 

( Iriciitaliscbc 
Subrcgioocn. 

Australische 
Subrcgionuu. 

—  2  

Von  dieser  GattODg  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt  TdeoU^  skia- 
tk^  aus  Brasilien. 


156.  Gattoog  BtUophis  Loc kington. 
{Bdlopkis  Lockington,  Prooeedings  California  Acad.  VIL  1878.) 

Körper  böber  als  breit,  ausser  in  der  Nähe  des  Kopfes;  Kopf  nnd 
Vordertheii  des  KOrpers  deprimirt;  Kopf  viel  breiter  als  der  Hals  mit 
stompfer  Schnauze;  Soliappen  glatt,  rhombiseh;  Kopfplatten  normal;  Nasen- 
schilder 2,  Naslöcfaer  nabe  dem  Hinterrande  des  vorderen  Schildes;  ein 

kleines  rectanguläres  ZUgelschild;  ein  rrrnsHcrcs  Anteorbitale  und  zwei 
Postorliitalia ;  die  unteren  kleiner,  zum  Theil  in  einem  Ausschnitt  zwischen 
dem  vierten  and  fünften  Labiale;  obere  Labialia  6 — 7. 


Allgemeino  Verbreitung. 


■N'-o(rMi>i^.li.' 

■  ~ 

-  . 

PalacarUi-i  Ii  ■ 

.\i'tlii(Ptii^ili.<  '  Oririitalisi-lie 

Anstralischä 

Subrcgiuucu. 

SubregiouüU. 

Subregioucu. 

äubrugiüueii. 

Subicgiouen. 

Sabr«gioueii. 

1  

• 

Nor  eine  Art  bekannt:  BtUopkis  gimahs  Lockington  von  Neu- 
Califoraien. 


157.  Gattung  Bhineehis  Michahelles. 

(Bhinecfus  Hichahelles  in  Wagler's  Iconographie.  —  Dum^ril 
et  Bibron,  Erp6t  ginör.  T.  VIL  —  Gunther,  Cat.  of  Snakes  p.  85.— 
Xenodon  Sehlegel,  Pbys.  Serp.  —  Bhinediis  Sehreiber,  HerpetoL 
enropaea.) 

Kdrper  mässig,  rund ;  Schwanz  kurz ;  Kopf  eonisch,  kurz,  mit  spitzer 
Schnanze;  Bostralschild  stark  verlängert,  höher  als  breit,  hinten  spitz  zu- 
laufend; ein  Zagelschild,  ein  vorderes,  3  —  3  hintere  Ocularsehitder; 
Schuppen  glatt,  klein,  in  27  Reihen;  Zähne  gleich,  glatt. 
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Neotropisch  c 
SubrcgiouoQ. 

Noark  tische 
SubrcgionuQ. 

Palacarktisclic 
Subregioncu. 

Aethiopischt! 
Subrcgioucfl. 

Orientalische 
Subrcgioneu. 

Australischfi 
äubrcgiuuuu. 

1  

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Bhiucchis  Scolaris ,  welche  einen  ziem- 
lieh  beschränkten  Verbreitangsbezirk  besitzt,  indem  sie  von  Italien,  wo 
sie  aber  nur  in  den  Küstenstrichen  vorkommt,  dnrch  Süd  Frankreich  nnd 
die  pyrenäische  Halbinsel  sich  verbreitet,  hier  aber  sehr  allgemein  nnd 
itänl^  ist  Ausserdem  lebt  sie  auch  in  Nordafrika  (Schreiber). 


158.  Gattung  Uekrmwtus  Hai  low  el. 
(HekronOtts  Hallowel,  Proc.  Acad.  Philad.  p.  67.  1857.) 

Bezahnung  wie  bei  ComuUa,  Kopf  lang,  Sehlftfen  geschwollen, 
Aogen  mSssig,  Naslooh  zwischen  zwei  Platten,  ein  kurzes  Frenale,  ein 
vofderes,  zwei  hintere  Angenschilder,  aeht  obere  Lippenschilder,  ein  breites 
Rsetrale,  zwei  ziemlieh  lange  Internasalia,  zwei  breite  Praefrontalia,  ein 
hagn  hexagonales  Frontale;  zwei  Supraorbitalia,  zwei  Parietalia,  ein 
kleines  Occipitale.  Körper  cylindrisch,  bedeckt  mit  breiten,  viereckigem 
Sclioppen.  Schwanz  ziemlich  lang  nnd  spitz  zulaufend,  Subcandalschilder 
getheilt 


AUgevwine  V«a*bvaltm>g. 


Xcotropiscbe 
Svbr^oiioii. 

Nearktische 
SabKgiiMieii. 

Palaearktiitchc 
Sabn^oneo.  . 

Acthiopüchc 
Subregiionea. 

Oritiutalischc 
SubKgioDen. 

Autitraliscbo 
SttbragioiiflQ. 

-^2  

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  IleteroHotus  trianyuiaris  üali.  von 
Liberia. 


159.  Gattung  Seaphhp^  Peters. 
iScaphinphis  Peters,  Berl.  Monatsb.  p.  644.  1870.) 

♦  H>t;f kiet'crzäliue  sämmtlich  .sein  klein,  mehr  horizontal  nach  innen 
gewandt;  Gaumen-  und  Ptcrvgoidzaiinreihen  nach  hinten  eonvcrf^irend, 
hier  doppelt  so  weit  von  den  ( ►berkietcizälmen  als  vorn  entfernt.  Habitus 
?on  RJiampliiophis.  llostialc  sehr  entwickelt,  oben  convex,  uutcu  concav, 
mit  Torspriogendeni,  scharfen,  schneideaden  Kande.  Obere  Kopfschilder 
in  gewöhnlicher  ZahL  NasenUteher  zwischen  zwei  Nasalia  und  dem 
Intersaaale  gelegen.  Frenalia,  Ante-  und  Postorbitalia  vorhanden.  Pupille 
TBud,  Schuppen  glatt,  Anale  und  Snbcaudalia  getheilt.  Repräsentirt  unter 
den  Isodonten  eine  Gattung,  welche  sieh  durch  die  Pholidosis  den  dia- 
crantheren  Zamems^  ly^Aywcftiis,  und  den  giftigen  Causus  und  Häerophis 
lasehliesst. 
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Ncütroiiiiicliti  ,  Koarktbcbo 
8obregiou«D.  Subre^ionaD. 

Palaearlitwcbc 
Sttbrogioaco. 

Acthiopiscüu 
Snbregioaeii. 

Ürieutalbclie 
Sobrogioneu. 

Au:>Uraliacll(i 

Subreglooeii. 

Von  dieser  Gattung  siud  bis  jetzt  2  Arten  bekannt. 


100.  Gattung  Pfi/na  Fitziugcr. 
Fitzinger,  Sx  stcntn  HcptiliuiTi.      G  tiii t lic r,  licptiles ot'ßritisb 
Indla  p.  248.  —  Coryphotlua  Dumcril  et  Bibron,  Ürp6t.  gen^r.  T,  Vll.  — 
Gii Ii t her,  Catal.  of  Suakes  p.  107.) 

Körper  verlängert,  mehr  oder  wwiger  comprimirt;  Schwanz  ein 
Drittel  oder  mehr  als  ein  Drittel  des  ganzen  Körpers;  Kopf  deutlich  vom 

Nacken  abfjcselzt;  Auge  ziemlich  grosS,  Nascni'ifTnuni;  lateral,  zwischen 
zwei  ischildern.  Beschildung  des  Kopfes  normal,  zwei  vordere  Ani^en- 
schilder;  zwei  oder  drei  Zf!g:e!8clnlder;  Schuppen  ^latt  oder  schwach  «ge- 
kielt, in  15  —  17  Keilicu;  Baiulisehilder  ohne  Kiel;  Analschild  getheilt. 
MaxillarzUhuc  nach  hinten  zu  allmählich  in  Grösse  zuuchuicud. 


Allgonuiiie  Terbreltuiur. 

NtiutropUchu  ^  NcarLtbchc  \  i'aiaearLtiäclie  ,  Acthiopiäclio  j  UricuUliscliti 
Subn^onen.  .  Subroponao.  |  Sabregionen.     Sabre^oDoo.  I  SubrefpoDon. 


-7 


12   3  4 


AuätralütcLc 
Sttbrcig^iooen. 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt,  l^lyas  nnuxfsns 
lebt  in  dem  Uimalaya  bis  zu  einer  Hohe  von  5240  Fuss  über  dem  Meer 
(GUulherj. 

IGl.  (Jallmig  (hmfisosomn  Dumcril  et  lÜbron. 
((\)inj>fn>^iii>Ki  Dumcril  et  Bibron,  Kr|)it.  geiier.  i'.  VII.  —  Günther, 
Kcptifcs  of  iWitish  Indiu  p.  243.  —  iijnlokty  i.  Th.  Günther,  Cat,  of 

.Snakes  p.  IHj.) 

Körper  vcrläni^crt  compriniirt,  mehr  als  200  Vcntralschilder;  Kopf 
schmal,  Schnauze  ziemlieb  verlängert:  Schwanz  nni^etiilir  ein  Fünllel  der 
ganzen  Körperlänge;  Auj^e  v(»n  mässiin  r  (Irösae  mit  runder  rupillc;  Nas- 
loch lateral,  zwischen  zwei  Sehililem;  die  Kopfschildcr  zeigen  Neiirung 
mit  einander  zu  verschmelzen;  ein,  selten  zwei  vordere  AugcnhtbiUler ; 
Schuppen  gekielt,  in  19-  23  Ilcihcn,  Vcntralschilder  mit  schwachem  oder 
ohne  Kiel;  Anale  gewöhnlich  vollständig;  Kiefer-  und  Gaumenzähue  zabl- 
reich,  gleich  von  Grösse. 


Digitized  by  Google 


1691 


AUitemeine  Verbreitung. 

Neotrapiäch«  1  Ncarkti.schc  1  X'alacarktiäclie  1  Aotkiopiiichü  j  Uricutalbihc 
S«bregioii«n.     Subr^oiien.  .  Sabregioneu.    Subn^onen.  |  SabregtoDen. 


Auätraiiöche 


1   2  S  4 


Von  dieser  Oattuiii::  }-in<l  bis  jetzt  l  Arten  bckamit.  Compsosmna 
IloiJgsonii  Güutbcr  lebt  hin  /u  einer  Höhe  von  15200  Fuss  über  dem  Meer 
lin  Tibet). 

ir.i*.  (lattunj^  Cynophis  Gray. 

{Cynophis  Gray,  Auuals  and  Mag.  Nat.  History  184Ü.  —  Günther, 
Oatal.  of  Snakes  p.  95.  —  Reptiles  of  British  India  p.  246.  —  Berpo- 
todryas  Schlegel,  Phy«.  Scrp.) 

Körper  ziemlich  BchlftDk  und  eomprimirt;  Kopf  schmal,  Schwanz  ein 
Fünftel  der  ganzen  KörperlSoge;  Rumpf  mit  mehr  als  200  BanchschilderOy 
AngcD  mässig  gross,  mit  runder  Pupille.  Nasenöfinung  lateral,  zwischen 
zwei  Schildern;  BeschUdang  des  Kopfes  normal;  ein  vorderes  Augen- 
scbild;  Schuppen  schwach  gekielt,  oder  mit  einem  Paar  Apicalgrubcn,  in 
25—27  Reiben,  Analschild  \<«lIstUndig.  Kiefer-  und  Ganmenzikhne  zahl« 
reich,  einander  nicht  ganz  gleich. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropidche 


KearkUüche 
Sabngiotieii. 


Palaearktiäcbe 
S^br^ionen. 


Aetliiopiüche 
SubregioQua. 


Orietttaliüclio 
SubrogiiMien. 


AuirtJtaliflche 
Sabregioofin. 


i  2 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt. 

1R3.  Gattung  '/am:ijh  Cope. 

(/atxT/.s  Cupc,  l'ioc.  Acad.  rbiladelphia  l^SiiO.  Günther,  Reptiles 
of  British  ludia  p.  288.  —  Cori/^ihmlon  Dum.  et  Bibr.  z.  TL.) 

Körper  verlängert  und  cooiprimirl,  ungefähr  200  Ventralsehilder; 
Schwanz  verlängert,  nahezu  ein  Viertel  der  ganzen  KOrperlänge  erreichend, 
oft  mehr;  K  ipf  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  von  mXssiger  Länge; 
Aogen  gross,  mit  runder  Pupille.  Beschildung  des  Kopfes  normal; 
Siiperciliarschilder  gross,  convex,  zwei  Praeocularschilder,  das  obere  gross, 
dis  untere  klein;  zwei  Postoeularschilder.  Schuppen  in  14—16  Reihen, 
die  der  Medianreihe  gewöhnlich  gekielt.  Analschild  getheilt,  Kiefer- 
zäboe  ungleich  von  Grösse,  die  des  Unterkiefers  bilden  eine  continuirliche 
Keibe  und  sind  hinten  ziemlich  grösser. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Nearktische 
SabregioMsD. 

Palaearkti£di« 
SabwgioQca. 

Aetbiepiflclie 
Subregioneii. 

Orientalisch« 
SubfegiOBen. 

AiifltniliKcbe 

Subregiont!n. 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  5  Arten  bekannt. 
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KiMsUication  und  g&o^apliiKlie  T^reilaDg. 


164.  Gattung  Xenda^  Gttntber. 
(Xendapkis  Günther,  ReptUes  of  British  India  p.  250.  —  Carifpkodo» 
Gttntber,  Catal.  of  SnalLes  p.  107.) 

Körper  verlängert,  niebt  oomprimirt;  Sehwanx  mehr  ab  ein  Drittel 
der  ganzen  KOrperlänge;  Angen  mässig  groes,  Papille  nind;  HasenOffnong 
lateral,  swiBohen  swei  Schildern.  Bescbildnng  des  Kopfes  regelmässig; 
swci  vordere  Augenschilder;  ein  Zttgelscbild;  Sehoppen  glatt,  ohne  Apieal- 
grube,  in  17  Reihen,  die  der  Vertebralreifae  vergrössert,  sechsseitig;  ßauch» 
Schilder  nicht  gekielt,  Atialscbild  getheilt;  Kieler  mit  zahlreichen  Zähnen, 
die  einander  nahezu  gleich  gross  sind.  GlegrUndet  aof  Coryphodon  hexct- 
hoHotus  Gttntber. 


AUgameiiie  Verbreittmg. 


Itt'ootropiiiche 

Nearktücbe 
SnbregiMien. 

P&lAearktiscLo 
SnbiegioDen. 

AeUiiopücbc 

OrieutaJiiiche 
SubregioBen. 

Au^itTAliticfae 
Snbrogioneii. 

 !  ,4 

Die  einzigHt  hekunnte  Art  dieser  nattnng;  ist  Xeiiclapkis  hejcahonatus 
Günther  von  Borneo,  AralLam,  Pioaug  und  iSingapore. 


165.  Gattung  Plafyceps  Blyth. 
{FUäifc^  Blyth,  Jonrn.  Asiat.  Society  hd.  29,  p.  114.  1860.) 

Der  Gattung  Corsphodtm  D.  B.  (Siehe  die  Gatt.:  und  Zaocjfs) 
verwandt,,  von  dieser  dnreh  den  aosserordentlicb  flachen  Kopf  unter* 
schieden,  während  der  Schwans  nur  ein  Sechstel  der  Totalliinge  betrügt. 


AUgemelne  Verlireliimg. 


Mflotcopiscbe 
SabregioneiL 

Nearküächo 
Subregioaen. 

PaUearktiäche 

Subregioaea. 

.  _.       _  .. 

Actbiopischo 
Subregioucn. 

Oheiitaliscbe 
Subrcgioncu. 

Aostraliscbe 
Subregion«B. 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  BeOsfeeps  semifasinattts  Blyth  ron 
Subathoo. 


1(56.  Gattung-  Xciwchrophis  Günther. 

{XeiMchiaphis  Gttntber,  Rcptiies  of  British  India  p.  273). 

Gegrfindet  anf  liropiäonoius  cerasogaster  Cantor.  Kttrper  cjlindi  isch, 
ziemlich  kräftig;  Kopf  schmal,  verlängert;  Auge  mit  nmdcr  Papille; 
NasenöfTnungen  lateral,  in  dem  oberen  Theil  einer  einzi^-cn  1  Matte  gelegen, 
Schilder  des  Kopfes  regelmässig;  Schuppen  gekielt,  in  ly  Keilion  ;  Ven- 
trale abgei'undet;  Anale  gespalten;  f^ubeaudalia  zweirriliig ;  kein  hervor- 
ragender grosser  Zahn,  die  in  der  Mitte  des  Maxillare  und  im  vorderen 
Theil  des  Unterkiefers  etwas  grösser  als  die  übrigen. 
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AllgwiTiftlTift  Verbreiiimg'. 


Keotnpische  NesTküscIw 
Sobrei^ioDeo .  '  Sobn^gioncn. 

Sabregionen. 

Aethiopiflche 
Sabregionen. 

Orieotalisclie 

Snbregionen. 

1  —   8  —  1 

AnBtnlisdifl 
Sobregionen. 


Sil  j«tBt  tmr  eine  Art  bekanat,  ICenociirophis  eerasogaster  Gunther. 
Faii4ort:  Malaiische  Halbinsel,  Bengat^n,  ABsam,  Khasya. 

167.  Gattnn«:  M^jahldln-i  Günther. 
(Megabhihcs  Günther,  Auuais  luiU  Mag.  Nat.  Histor^  3.  Serie  T.  XV. 
p.  92.  1865.) 

Körper  zicuilitli  verlängert  und  schlank;  Kopf  von  miissiger  (iri>sse, 
oben  flach,  deprimirt.  Zwei  Nasal-,  ein  Zttgelschild,  zwei  vordere  und 
zwei  hintere  Augenschilder.  Schuppen  ^latt,  ohne  Apicalgruhe,  diejenige, 
welebe  am  Toidefeo  TheU  des  Rampfes  sich  befinden,  sind  yon  länglicher 
Form;  Ventralschilder  rand,  nahexn  200  an  Zahl;  Anale  vollständig;  Sub* 
caadalsehilder  zweireihig.  Augen  ziemlieh  gross.  Die  Kieferzähne  bilden 
eine  continnirliebe  Reihe  nnd  nehmen  nach  hinten  in  Grosse  zn.  Kein 
Fuchenzahn. 

Die  in  Rede  stehende  Gattung  bildet  ein  Mittelglied  zwischen  den 

Cdnüemf  und  Cduhridfte;  sie  kann  als  eine  riesenartige  Allahes,  mit  der 
Pbysiognomie  einer  Hcrj>et(drt/us  nnd  mit  der  ßezahnung  eines  Ptyas  he- 
traehtet  werden,  unterscheidet  sich  aber  von  allen  wahren  CMbrUim  durch 
<iie  geringe  Zahl  von  Schuppen. 

ABsniMin«  V«rlyreituii(r. 


Neotropische 
Sibregioiien. 

Neorltiscbe 

Sabregionen, 

PdMkrkÜflche 

Sabregionen. 

Aethio])isclie 
Sabregionen. 

orientdlflcbe 
Sabregionen. 

Austialisebe 
Sttbnigionen. 

 — —  —      ^    ^ — .   

Glntber  von  Hanado. 

168.  Gattaug  Alhphis  Peters. 
(AHophis  Peters,  Berliner  Monats!».  1872.) 

Uberkieferzäbue  gleich  lan^^  «»der  die  hintersten  ein  wenip;  kllr/.er 
als  die  mittleren;  Gaumen-  und  Vomerzähne  naeh  hinten  nnd  unten  ge- 
richtet; obere  Kopfschilder  in  normaler  Zahl,  aber  nur  ein  einlaches  l'rae- 
froDtale;  »Schuppen  glatt;  Anale  und  Bnbcandalia  doppelt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


NVotropische 

Nearktiscli«! 

Palaearktisclic, 

Aetliiopische 

<  •rientalischc  |  Australische 

babregionen. 

Subregiooeu. 

Subregioiieii. 

Subrcgioticn. 

Subregionea.  |  Subrcgiüneii. 

— 

Aüqphis  nigrkaudus  Peters,  von  Nort.  Celebes,  die  einzigst  bekannte  Art. 
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Klostöilication  unU  gcogi&phiädu*.  Verbreitung. 


169.  Gattung  Znmmophis  OWnther. 

( Zamenophis  Güntlier,  Annals  and  Magaz.  ol'  Nat.  liist  4.  Serie 
T.  IX.  p.  21.  1872.) 

körjter  zicinlicli  lanp;' fjestrcckt,  niif  winklifj^em  I'aiiclie;  Rücken  llacli; 
Schwau'/  niässig  lang;  Haucbscliildcr  2tM)  oder  inelir,  an  den  Seiten  stnuipf 
gekielt;  Kupl  flach,  Augen  massig  mit  runder  riipilie;  Kopist  hilder  normal; 
zwei  Praeoculiiria;  Schuppen  glatt,  in  17  licihcn,  ohne  l'orcn;  Anale  ganz; 
Subcaudalia  zweireihig?;  der  letzte  Kielcrzuhu  grösser  als  die  übrigen  und 
durch  einen  sehr  kurzen  Zwischenraum  getrennt. 


AUgemeiae  Verbreitung. 


N<M>troptscho 

SubrftgioneD. 


Kciarktisdit" 
Subrcgionen. 


Palaf-arktisi  Iie 


A<>fliiopisch« 
Subrcgionen. 


Orit'iilalisohe 
Sabregioncm. 


AiistraliscliC 
Snbregionen. 


Bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Zawent^ßis  australis  GDntfaw  Ton 
Cape  York. 

170.  GattiiHii:  CaUüuojihh  Meyer. 
{Ckdamo^his  Meyer,  Beri.  Mouatsb.  p.  135.  1874.) 

Roetrale  nicht  vorspringeDd,  abgerundet;  Nasalia  klein»  einfaeh  seit- 
lich; Internasale  einfach ,  pentagonal;  zwei  Praefrontalta;  ein  Frontale; 
Snbcandalia  doppelt,  im  Uabitm  nnd  GebiBs  wie  Calanmria,  aber  mit  ein- 
fachem Intemaaale. 


Ncutiujiiscbä 
SttbregionoD. 


NearktiM'.bu 
Snltregioiica. 


Allgemeine  Verlnreitang. 

i'alautirkliachc  i  Autliiupii^chü 
Subrogionen.  Sttbrcg^onen. 


Uhcntalittcbe  i  Auslralucbc 
Subr^^ooeii.  Subregionco. 


Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Caiamophis  jobUnsis  Meyer  von  Jobi. 

XII.  Fnmilie  Drymlidac. 

Körper  gewöhnlich  verlängert,  nicht  stark  eoinprimirt;  Schwanz  ver- 
bältnissmäs.si^^  lang,  schlank^  nicht  deutlich  vom  Rumpf  abgesetzt,  spitz- 
znlaufeud;  Kopf  massig,  oder  mit  verlängerter  Schnauze,  deutlieh  vom 
Nacken  nhj^osetzt.  Bnschilflnnr^  des  Kopfes  normal;  liir.tcrc  Fnintnlia 
hinten  ahgestunipl't ;  /ii,:;;eisehiid  zuweüci]  fehlend;  i^^cwillinlieli  ein  vorderes 
nnd  zwei  hintere  Augenschilder.  Scliu])pcn  vcrläni;ert,  i;ekielt;  Subcaudal- 
scliilder  /weiivilii^:  Augen  ziemlieh  gross,  Pupille  rund.  Vorn  oder  in 
der  Älilte  des  Uberkiefers  kein  längerer  Zahn. 


Zn  dieser  Familie  geboren  IG  Gattungen  mit  107  Arten. 
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171.  Gattang  laopkis  Wag  1er. 

(Licjphis  Wagler,  Syst.  Anphib.  —  Dnmöril  et  Bibron, 
g<^ner.  T.  VIF.  —  Günther,  Catal.  of  Snakes.    -  Xenmhn  Schlegel, 
Pbjs.  Serp.  —  Garman,  Reptiles  and  Batraehians  of  North  Amerika.) 

Körper  nnd  Schwanz  müssig;  Kopf  siemlieb  karz,  deprimirl;  ein 
•ZOgelsehild,  ein  Ante-  zwei  FoBtocnlannshilder;  Nasloch  zwischen  zwei 
Nasenscbildem;  Schuppen  in  17—31  Reihen.   Hintere  Kieferzühoe  sehr 
lang,  nicht  gefurcht  nnd  durch  einen  Zuischenranni  von  den  vordei-eti  ge* 
tieDDt  Ventralschiider  gewöhnlich  mit  viereckigen  schwarzen  UOckerchen. 


Keotropische 


üearklischo 
Sabresioneii. 


Falaeark  tische 
Subrtigioneii. 


Aethioptscho 
Sabrcgionon. 


I  irienuliscbo. 
SubregloneD. 


Au8tr»iischo 


t  2  3  4 


Von  ilie^rr  Gattang  sind  bis  jetzt  21  Arten  hoknmit.  Liophis  (jnhi- 
7«'/mr({/a  (lüDther  lebt  auf  Madagascar,  alle  übrigen  iu  den  neotropischen 
iHibregiouen. 

172.  Gattung  Thihdr^  Wagler. 

(Hiäodryas  Wagler  und  Chloroeoma  Wag I er,  Natilrl.  Syst.  der 
Amphibien.  —  Dryophtflax  Dnm^ril  etBibron,  Krjx't.  geu^r.  T.  VII,  — 
Ibrpetöärfos  Sehlegel,  IMiys.  Serp.  —  Xenodm  Boie,  Isis  1827.  — 
PhHoärgas  Gtinther,  Cat  of  Snakes  p.  123.) 

Hinterer  Ividor/.ahn  sehr  lang,  gcfnicht.  Körper  und  Schwanz  ver- 
laugcrt,  mehr  oder  weniger  comprimirt;  Kopf  eonisch.  Ein  ZUgelschild ; 
gewSfattlieb  ein  vorderes  nnd  zwd  bis  drei  hintere  Oeularsehilder.  jjchu|>|>eu 
mftssig,  in  17  bis  21  Reihen.   Angen  massig. 


Allgeiuolne  Verbreitung. 

t 

X'-iitr'')itM'lif  ' 

Ni'arktisrlk' 

rülacarkn^rlio  '  A<'tliioiiisrlic 

<  lrifii(;ilis(  lii' 

Allst  raliMln^ 

bubrc^^ioiica. 

Subrogtoueu.  |  äubrcgiunvit. 

.SuUlvgioiicii 

1   2  3   4  1 

t 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  16  Arten  bekannt. 

173,  (Jaltung  Jit  rjH  fodnfati  Hoie. 
( ff<  ,j>'  hj,i/n<   r.oic,   l.sin   1827.   —   Wagler,   Sj>st.  Aniiihib. 
iJuincril  e  t  liitt  i  nn,  l'.ipi't  «r^'-ncr.  '1'.  \  IL  —  Schlegel,  Vhys.  Serp. — 
Gfinther,  Catal.  ui  .^nukcs  p.  llo  ) 

Die  Gaftnnj:^  ITcriH-todniaf^  Hoic  untcrsclioidct  sich  fol:2:eiHlcr\vcis(' : 
Zäüiic  von  gleicher  Längf,  nicht  gcfurclit;  Körper  gewöhnlicli  sehr  schlank, 
rnnd  oder  schwach  compnuiirl ;  Kt)|tl"  verlängert,  dentlidi  V(nn  Nacken 
abgesetzt j  ein  ZUgelächiiü;  zwei  Nascnsebüder,  ein  vorderes,  zwei  hin- 
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terc  OcularRcbilUer.  Scliuppeu  verlängeit,  in  nicht  mehr  als  19  Reiben. 
Augen  gross. 

Allgemeine  Verlireitaiig. 


Mootropisclic 
Subrcgionen. 

Nearktiäcbe 

Subrug^ouen. 

_ 

]  Palacarktische 
1  Subrogioneo. 

Aotbiopiüche 
^bregionen. 

( Orientalische 
Subrcgioiien. 

Australiscbo 
Subrugioneo. 

13   3  4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  15  Arten  bekannt. 


174.  Gattung  (Joniojihanes  Hallowel. 

(C&nwphancs  Hallowel,  rroc.  Acad.  Philad.  1854.  Cope,  Proc. 
Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia  1860.  p.  248.) 

Kopt"  .stiuk  aljgrphittet,  Pupille  rtind,  iNiisenülTiiung  in  einem  einzigen 
Nasenschilde,  ein  Postnasale,  ungefähr  zwei  Mal  so  hoch  uU  laiii^,  ein 
viereckiges  Frenale;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Angenschilder;  ein  ein- 
ziges vorderes  Temporalschild;  zwei  Interaaaateebilder;  zwei  Praefrontal- 
aehildefy  viel  länger  als  die  interDasalsehilder;  dn  Frontale,  länger  als 
breit;  Oedpitalscbilder  gross.  Kopf  etwas  breiter  als  der  Nacken;  Schop- 
pen glatt,  lanzettförmig»  in  19  oder  il  Beihen,  die  des  Schwanzes  fast 
viereckig*  Anal-  nnd  Snbcaadalschilder  getbeilt  Schwanz  lang  nnd 
spitzznlaufend ;  hinterer  Kieferzahn  viel  länger  als  die  flbrigen  und  dent- 
lich  eanalirt;  die  Zähne  im  Oberkiefer  nehmen  nach  hinten  allmählich  in 
Grosse  zu.  Von  Dromicus  durch  die  gefurchten  Zähne  verschieden  nnd 
den  wenig  spitzen  Kopf;  bei  Fh^todityaB  sind  Ktirper  und  Schwanz  mehr 
verlftngert. 

AUgemeine  Verbreitimg. 


Niotröpische 
Subrcj^iouen. 

Ncarkliäcbc 
Subregioiieu. 

Palut  trktisclu;    Actbio|ii><  ln' 
Subri'giuiicn.  j  Üubregioueii. 

( 'I  ii  iifalLsrhe 
bubregioiieii. 

t 

Au--tni]iscbe 
bubrcgionen. 

 3  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  ^  Arten  bekannt 


175.  Gattunfi:  TioniopUis  Cxi  rar  d. 

(Taeniojjhis  Girar<l,  Unit.  8tat.  Astrouomical  Exp.  T.  IL  p.  215. 
1856.       Proc.  Philad.  1854.  T  Vll  p.  226.) 

Kopf  nicdiij;  und  vom  ilUiincn  und  rylindrischcn  Körjier  abgesetzt. 
Schwanz  zugespitzt  und  vorliältnissniä.ssig  kurz.  Kopfschilder  normal. 
Ein  vorderes  und  zwei  liinlerc  Anjj^ensciiilder ;  ein  län^licb  vierseitiges 
ZUgelsibild;  zwei  Na.sensehilder,  zwisdien  ihnen  die  Niis'enlüeher.  Augen 
Uber  mittlerer  Crosse,  über  dem  vierleu  und  fünften  Lippcnschilde:  Pu- 
pille rund.  Mund  tief  gespalten.  Schuppen  glatt,  in  19  Kcihcu,  l'ust- 
abdominalächilder  zweithcilig;  Schwanzschilder  alle  getheilt.  Von  7>i«- 
dopkis  durch  die  Zahl  der  Augcnscbilder»  mehr  Schuppenreihen  und  die 
Vertbeilnng  der  Farben  verschieden. 
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AUfirameine  TTerliraitiiiur. 

N'cötrüpische 

Nearktiäche 

Pala.  arkfisclio  '  Aethiopische 

Oriuntalisi-he 

Australiäi'be 

ßubre^ionen. 

Subregioueo.  |  biabnd^oaeo. 

Snbriigiooeo. 

"   '  1 

( 

Von  dieser  Gattnog  sind  bis  jetxt  B  Arten  bekannt 

17G.  Gattung  Lygophis  (Fitzinger)  Copc. 

(X^qp&is  [Fitzinger]  Cope,  Proc.  Acad.  Phil.  1862.  p.  75.) 

Körper  seblank,  ver1llnr]:ert.  Schuppen  ohne  Voi-qw.  Schwanz  ein 
Viertel  der  ganien  KOrpertänge,  selten  ktfrzer,  zuweilen  etwas  länger, 
ioiner  seUanlL. 

Allgemeine  Verbreitimg. 


^'• :  Typische 

Nearkli-chr 
SubregioDcn. 

r.ilai  arktische 
Subregioneu. 

Aethiopische 
Üubregioaea. 

ririoiit.iü-irlio  Aii-tralischt; 
Subrogiüucu.  |  Subregionen. 

1  2  

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  8  Arten  bekannt 

177.  Oattnng  Also})his  (Fitzi  ii j; er)  Cope. 

(AL^opkis  IFitzinger]  Cope,  Froc.  Acad.  Philad.  1862.  p.  7G.) 

Körper  massig,  Kopf  deutlich,  scharf.  Schuppen  mit  zwei  Poren. 
iicbwaQZ  ein  Drittel  der  ganzen  Kürperlänge  oder  länger. 

Allgemeine  Verbreitung. 


SiOtropische  (  Kcarliliscluj 
i«ttbrefitiBeo.  .  Subreiriotion. 

Pala<'arkt!srhc 
Subregioiien. 

Afttliiopische 
Subrctfioiicn. 

t  )ricütikli>chc 
Subregioueu. 

Australische 
Subregionen. 

.|  

1 

1  1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  12  Arten  bekannt 

178.  Gattnni:  Ophromorphuit  (Fitz  iii  i;eri  Oipc. 
{Ophrnninrphtis  [Fitz  i  ii  «^erj  Cope,  Fror.  Acad.  I'hil  isn2.  p,  75. — 
Liophis  Fitzinger  z.  Tb.  Syst.  Reptil.  Dumeril  et  Bibron  z.  Tb. 
Erpet.  gener.  T.  VII.) 

Körper  kurz,  kräftig.  Kopf  deutlicb.  Schuppen  ohne  Poren.  Schwanz 
kurz,  dick,  ungefähr  ein  Fünftel  der  ganzen  Körperlänge. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Heoiropbche 
SibreipoDeji. 

Nearittisehe 

Sabrcgionen. 

Falaaarktisclie 
Sabregionen. 

Aethiopbche 
Sobregionen. 

Orientalische 

Sobregiooen. 



Aastnlische 

Snbregiooea. 

__ 

12—- 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  7  Arten  bekannt. 

Bff«aB.  KIwMl  4M  TUw-Mcki.  VIS.  ]07 
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Klassiiication  und  g'oü^ra|ihischi:.-  Vc*rbrüituug. 


179.  Gattung  Ccbrhogia  Gope. 
iCohrhogia  Oope,  Proc.  Acad.  Pbilad.  1862.  p.  81.) 

Bezahnung  diacrant.  Kopf  iuässi«r,  deutlicli,  stumpf.  Pupille  rund; 
BeseliildODg  des  Kopfes  Dormal,  ausgcuoiDmen  die  Verwachsung  der 
beiden  hinteren  Prontalscktlder.  Ein  Praeoenlare,  ein  Loreale,  ein  NasaJe. 
Rostralplatte  klein ,  stampf.  Dorsalscbuppen  glatt,  obne  Poren.  Anal- 
platte getheilt.  Sehwans  verlängert. 


Allgemoine  Verbreitung. 


Subrcgiiiiieu.     äubrcgioiieii.  |  Subrc^iunca.  j  Subregioucii.  j  :>tiüregtuiieu. 


Subrcgiüueii. 


I 

Von  dieser  Gattang  ist  bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt,  Caiarhogia 
reäimifa  Gope  von  Gnba. 

180.  (i;itfüiig  K3ymjt}inniL<  ('(ij)e. 
( SintijihittiH^  Cope,  l'i«c.  Americ.  Tbü.  iSociety  T.  XI.  1869.  p.  150.) 

Beaabniin^  isodont;  Kopfplatten  normal,  ausgenommen  dass  die  lu- 
ternasalia  mit  den  Nasalia  verseümolzen  nind  und  die  letzteren  mit  einander 
und  nn't  dem  Zfigels(d)ilde;  keine  l'raeorbitalia ;  Sfdinanzniisclnld  nicht 
vorstclieiul ;  Stdmppen  i!:latt,  gleich,  cinporig;  Anale  zweitheilig;  Ktiipcr- 
ge^talt  langgestreckt.   Gehört  wahrüchciolich  io  die  Nähe  von  Cydo^his. 

Allgemeine  Verbreittuig. 


NoutropLschu  i  Ncarkttüchc  Pulaearklbcke  f  A«(hiopische 
Sabrcgioneii.  |  Sobrcg^ionen.    SubregioDon.  |  Siibn%ioncn. 


3 


Orientalisch«  |  Autnlische 
Sttbregiaiicii.  SobreigiMMm. 


Die  einzigst  bekaiuite  All  dieser  Gattung  ist  Symjjhinius  leucostomits 
Gope  rou  .Alexico. 

181.  Gatlung  JHphtropis  Günther. 

{B^^idircpis  Günther,  Annals  and  Magax.  Katnral.  Hislorj  T.  IX. 
1872.  p.  24.) 

Körper  und  Schwanz  dtino;  Rumpf  mit  etwa  150  Bauefaschildern, 
die  nnr  sehr  schwache  Seitenkiele  zeigen ;  Kopf  etwas  verlängert,  yorn 
rnnd,  oben  flach;  Augen  ziemlieh  gross,  mit  runder  Pupille,  KaslOcher 
zwischen  zwei  Schildern;  Kopfschtlder  regelmässig,  ZUgelschild  vorhanden, 

ein  vorderes  und  zwei  hintere  Ocularia;  Schoppen  in  15  Reihen,  an  der 
vorderen  Hälfte  des  Rückens  länglieh,  lanzettförmig,  an  der  hinteren 
rhombisch,  viele  mit  einem  Apicalporus;  sie  sind  glatt  mit  Ausnahme  der 
Reiben  neben  der  Wirbelreibe,  diese  sind  mit  einem  starken  Kiel  ver- 
sehen; die  Kiele  bilden  ein  Paar  erhabene  Linien  längs  der  Mitte  des 
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Rüpkcns;  Anale  zweitheiligj  Kieferzähue  nach  hinten  allmählich  stärker; 
keiner  gefurcht. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xiolropisclic 

Ncark  tische 

I^alaoarküsche 

Aethiopisclie 

( )rienfalisr,he 

Australisrhi' 

SubregLoueu. 

SubrcgioQCD. 

äubregiuumt. 

Subregioucu. 

biubrej^ioncti. 

_.  

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Dipkircphis  häineata  Günther  von 
Costa  Rica. 


182.  Gattung  Herpektähicps  Gttnther. 
{HerpäaähhpsGüntheTf  Anuals  and  Magaz.  Natur. History  T.  XVIII. 
1866.  p.  27.) 

Körper  uud  Schwanz  düiiii,  kaum  comprimirt;  Rumpf  mit  etwa 
150  gekielten  Bauchschildem ;  Kopf  etwas  verlängert,  vom  nrnd^  oben 
flieh.  Angen  mäs^^ig,  mit  ninder  I^npüle.  Nasenloch  seitlich,  zwischen 
zwei  Schildern;  Koptscbilder  regelmässig;  ZUgelsehild  vorhanden;  ein 
Pkae-y  zwei  Postocnlaria;  Schoppen  Utnglich,  glatt,  ohne  Grabe,  in  15  Reihen ; 
Baacbschilder  an  den  Seiten  stark  aufgebogen;  Analsehild  ganz;  die  beiden 
hmteren  Oberkieferzfthne  die  längsten,  nicht  gefnrcht,  von  einander  nnd 
von  den  vorhergehenden  Zähnen  durch  einen  kurzen  Zwischenraum  ge- 
trennt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


NrotrupiscLe 
SobregioQflii. 

.             _      ^           _    -  — 

Ntrarktisclu",    ]  Palaearktbche 
Sabregioneo.  j  Sabregionen. 

Acthioplsche 
Subr^^ioneo. 

1 

Orientalisclii'  AuslnilUche 
Subregioneu.  |  Sjubregionen. 

1 

i 

—  2  

Von  dieser  Gattung  ist  nnr  eine  Art  bekannt:  Herpetaeätiops  BelHi 
Günther  von  Sierra  Leona. 


183.  Gattung  ilarpctwcas  Gunther. 
{Uerpdarea»  Gunther,  Proc.  Zool.  Society  1860.  p.  156.) 

Der  hintere  Oberkieferzahn  der  längste,  in  nnnnterbrochener  Reibe 

mit  den  vorderen ;  Körper  und  Schwanz  dtinn,  comprimirt,  zwei  Nasen- 
Schilder,  ein  ZUgelsehild,  ein  Praeociilare,  zwei  Postocularia ;  Schuppen 
mässig  verlängert,  gekielt,  in  19  Reiben.  Angen  von  mässiger  Grttsse. 


AUgemeine  Verbreitung. 


Neotropütcbe 
SobreigioDen. 

Nearktiäclie 
SabregioB«!. 

PaUearktiäcbc 
Sttbregioneii. 

Actbiopiache 
Sabrefionen. 

OrieiiiaLüicbe 
1  Sabregionen. 

Austnüiüche 
Snbrogionen. 

Die  einrifrst  bekannte  Art  dieser  Gnttung  ist  Iletiutomts  Suboldii 
Günther  vom  iluuaiaya,  7500'  Uber  dem  Meer, 
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KlM^fictüftu  uihI  geognphisclie  VerlireitDPf. 


184.  GaltuDg  Fhragmitophis  Günther. 

(Phragmifopliis  Gttntber,  Aunais  and  Magaz.  Natur.  Uiatory.  3.  Serie 
T.  IX.  im,  p.  126.) 

Der  Gattung  Cyclcphis  selir  nahe  verwandt,  von  dieser  dnrcb  das 
Fehlen  des  Loreale  oDterscbieden ,  welche«  mit  dem  hinteren  Frontale 
verwachsen  ist. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotivpiscbe 
Sttbregionen. 


Ifearictisclie  |  PabwaTfctnche 
SubregiooeD.  Subregionen. 


AetbiopUche 
Subro^onen. 


OrieotaUicke 
Snbregkioen. 


Aostralindie 
Sobiegioaw. 


i  I 

Die  einzigst  bekannte  Art  dieser  Gattung  ist:  JPhraffmiUigiikis  triedor 
Gunther  Ton  Jaya. 

185.  Gattang  (hfdopkis  Gunther. 

{CffdofSds  Gunther,  Cat.  of  Snakes  p.  119.  —  (MaroBoma  Baird 
&  Girard,  Cat,  p.  108.  -  I^rpfophis  Holbrook  N.  Americ.  Herpet.  III. 
p.  17,  —  Baird  ä  Girard,  Catal.  p.  106.  —  Merpdodryas  Schlegel, 
Pbys.  Serp.  p.  107.  —  Ophmirys  Fitzinger,  Syst.  fieptil  —  Cope, 
Proc.  Acad.  Pbilad.  1860.  p.  560.) 

Kräftige  Gestalt;  Baach  mnd,  Kopf  oval,  deutlich  vom  Nacken  ab- 
gesetzt; Kopfsrhilder  regelmässig;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocnlaria; 
ein  ZUgelscbiid;  ein  Nasale,  durch  das  Naslocb  dnrcbbobrt.  Schuppen 
zieiidich  gross,  glatt,  in  15  Reiben.  Augen  ziemlich  gross,  I^upüle  rond. 
Alle  Zähne  von  gleicher  Länge,  glatt. 

AUgemeine  Verbraitimg. 


Ncütropischo 
Snbraj^onen. 

Noarktucbe 
SobregioDca. 

PaUwailtiäcbc 
Snbregionen. 

ActhiopUchc 
Sabregioneo. 

üheoulidche 
Subregionen. 

1  Auätraliscke 
Sttbregienen. 

 3  4 

12   3  — 

Von  dieser  Gattung  .sind  jetzt  10  Arten  bekannt,  von  diesen  lebt 
Cychphis  nrnalls  in  Neu  Mexico,  die  Übrigen  iu  Japan,  Atbgauistan  und 
in  den  orientalischen  Subregionen. 

186.  Gattung  Dryocalamus  Gunther. 
(Dryoccdamus  Günther,  Catal.  of  Snakes  p.  121.) 

Zähne  gleich  lang,  nicht  gelurcht.  Körper  sehr  schlank,  stark  de- 
primirt;  Kopf  karz,  mit  mnder  Schnauze,  dcpriiuirt;  das  ZUgelscbiid  mH 
dem  vorderen  Augenscbild  verwachsen,  zwei  hintere  Angenschilder;  ein 
Nasale  durch  das  Nssloch  durchbohrt  Schoppen  glatt,  in  15  Beihen. 
Die  Banchplatten  schdnen  ans  drei  StUcken,  einem  medialen  und  zwei 
lateralen  zusammengesetzt.  Aoge  müssig. 


I 
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Allgemeinu  Verbreitung. 
Die  einzigst  bekannte  Art  ist  JDtyocalamiAs  ti  tstrigatus  Güütber.  Fund- 
ort unbekannt. 

XIII.  Familie  Natricidae. 

Körper  mSssig  oder  xiemlich  krliftig,  gewöhnlich  deprinürt,  niitflachemy 
inweilcn  abgernndeteni  Baueb.  Schwanz  niUsüi^  oder  kurz,  selten  lang, 
mehr  oder  weniger  deutlieh  vom  Rtimiite  abge8ct/.t,  8j>itz  znlaut'eud.  K<»pf 
gewöhnlich  depriniirt,  breit,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  mit  runder, 
gelten  pyramidaler  Schnimze.  Mundspalte  tief;  Auge  miissig  oder  ^ross, 
Pupille  rnnd.  Nanhicli  zwischen  zwei  Nasenschildern,  selten  nur  ein 
NaseuK  liilii.  Zahl  der  Ocularscbilder  wechselnd.  Schuppen  gekielt  oder 
glalt,  gewöhnlich  in  19  Reihen.  V'eutralplatten  ohne  laterale  Kiele. 
Hinterer  Kielerzahn  gewöhnlich  bedeutend  lUnger  als  die  übrigen,  zu- 
weilen den  anderen  in  Lauge  gleich,  zuweilen  geiiucht.  bUsswasser- 
Sthlangen. 

Ztt  dieser  Familie  gehdreo  18  Gattttogen  mit  125  -135  Arten. 

187.  Gattung  Ttopidonotus  Kühl. 

(Tropidomtus  Kühl,  Isis  1820.  —  Koie,  Isis  1827.  —  Wagler, 
Syst.  .Amphib.  —  Schlegel.  Em,  l'liy.s.  Serp.  Günther,  C.ital.  of 
^!üake.s  p.  59.  —  Reptilcs  of  British  iiidia  p.  '2bH.  —  T mpidonotus  et 
Ajnphiesma  Duni^ril  et  Bibron,  Erp^t.  gener.  T.  Vli.  -  Xcriodon 
i.  Tb.  Boie,  Isis. 

Körper  cylindriseh;  Kopl  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Mnn«l8palle 
weit;  Auge  von  massiger  Grösse,  mit  runder  Tupille;  Nußloch  lateral 
xwischen  zwei  Platten ;  Bcscbllduug  des  Kopfes  normal ;  Zligelschild 
immer  Torbanden;  Seboppen  gekielt;  Raiicbschilder  rnnd,  gcwtfbnlieb 
weniger  als  200;  Analscbild  getbeilt;  Subcaudalsebilder  zwelreibig.  Kiefer- 
md  Gaumenzäbne  zablreieb ;  die  vorderen  Kiefeneäbne  sind  immer  sebr 
kux,  die  binteren  ISnger»  aber  niebt  gefarcbt. 


Allgeiiieiiie  Verbreltunfc» 


r^^  1 

^'ca.rkiiäche 
SQbngionen. 

Palae&rktücbe 
Sobre^iooen. 

ActUiüpiscIiü 
Snbregianeit. 

On<:utalit>che 
Sabrvgioneo. 

Auätraliäcbu 
SnbtegioneD. 

 3  4 

1   2   3  ~ 

12   3  4 

—  2  

12  3  4 

12  8  — 

Von  diejicr  Oattuug  s«ind  bis  jetzt  70  bis  80  Arten  bekannt. 
.\frika  kennen  wir  allein  7  rupidomtus  ferox  Günther  (von  VV'est- Afrika). 
Iropidonotm  mw^copua  Cope  lebt  aut"  Cuba,  ebenfalls  7'npiil-»/'4us 
ivbaniis  Guudl.  Tropidoiwtus  platiccps  Blyth  lebt  iu  Ueui  Ilinialaya 
Us  zu  einer  Höbe  roo  4000 —  9000  Foss  (Iber  dem  Meer.  In  Japan 
ind  Nord'Gbina  reprttseotirt  Tropidmobus  tigrinttö  Boie  Trcpid.  nairisp 
ans  Earopa.  Auf  den  Daek  of  York  Inseln  wird  Tropid.  h$a?amdas  Gttntber 
angetroffen.   Die  Gattung  ist  also  sebr  kosmopolitiseb. 
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Kla$$ificatioQ  und  faograpbiscbe  Verbreitung. 


In  Europa  leben  l^ropidonoitts  mtrim  L.,  tessdiaUts  Laar,  nnd  vipe- 
rinus  Latr. 

Die  RtngelDatter  (Tropidonokts  mabix  L.),  die  gemeinste  nnd  nSchst 
der  KreDzotter  aneh  am  weitesten  verbreitete  unter  den  enropSisehen 
Schlangenarten,  bewobnt  ganz  Europa,  den  änssereten  Norden,  sowie  die 
Inseln  Irland  und  Sardinien  aasgenommen»  einen  sehr  beträehdicben  Theil 
von  Vorder-Asien  und  den  nördlichsten  Theil  der  K liste  Afrikas.  Was 
zuerst  ihr  Vorkommen  in  Afrika  anbetrifft,  bo  ist  sie  daselbst  bisher  nur 
in  Algerien  beobachtet,  obgleich  sie  da  wohl  nicht  häufig  zu  sein  scheint 
In  Portugal  uinl  Sitaoien  ist  sie  sehr  allgemein  und  dasselbe  gilt  von 
Frankreich.  In  Belgien  wird  sie  in  den  Gebirgen  am  rechten  M ans  Ufer, 
sowie  in  den  Ardennen  liäiitii;  angetroffen.  In  den  Niederlanden  t'cblt  sie 
in  den  an  der  Nordsee  gelegenen  Provinzen,  ist  dagegen  in  don  östlichen 
Provinzen  nulir  oder  weniger  allgemein.  Alsdann  bewohnt  diese  Art 
GrossluHannien  und  ist  daselbst  bereits  in  Uen  verschieiieusten  Gegenden 
beobaclitet  worden. 

In  Italien,  wo  Tropidomtus  mit  rix  sehr  gemein  ist.  auf  der  Insel 
Sardinien  aber  ganz  bestimmt  fehlt,  findet  sie  sich  von  Siciliea  bis  in  die 
Lombardei  nnd  Veneti«D  und  kommt  nicht  blos  in  der  Ebene  vor,  sondern 
steigt  z.  B.  im  Veronesisehen  bis  auf  die  hOehsten  dortigen  Berge.  In 
der  Schweiz  ist  sie  überall  nicht  selten,  an  manchen  Orten  aneh  h3lu6g, 
und  bewohnt  swar  hauptsächlich  die  Ebenen,  findet  sich  aber  auch  im 
Gebirge,  wo  sie  nach  Fatio  in  einer  Heereshfthe  von  1650  Meter  noch 
angetroffen  wird.  Von  der  Schweiz  erstreckt  sieh  der  Verbreitungsbezirk 
dieser  Schlange  in 's  deutsche  Reich,  wo  sie  gleichfalls  nicht  blos  ziemlich 
überall  einheimisch  ist,  sondern  meist  auch  in  Mehrzahl  angetroffen  wird, 
so  z.  B.  im  Grossherzogthum e  Baden,  in  Württemberg,  in  ganz  Baiem, 
im  Nassauischen,  in  den  Rheinprovinzen,  in  Westphalen,  in  Kurhessen, 
in  den  Thüringiselien  FUrstentbtlmern,  in  Sachsen  n  s.  w.  Ucber  das 
Vorkommen  der  Kingeinatter  in  der  Provinz  Posen  leblen  zur  Zeit  noch 
alle  Nachrichten,  in  West-  und  Ost  Prenssen  hingegen  ist  sie  sehr  häufig 
und  kommt  in  der  Provinz  Pommern  stellenweise  gleichfalls  sehr  häufig 
vor;  weiter  lebt  sie  in  Brandenburg,  in  lianndver,  in  Mecklenbnrg-Strelitz. 
Ausserdem  wird  sie  angetroileu  in  Dänemark  und  ist  in  Skandinavien  die 
gemeinste  und  am  weitesten  vorbreitete  Schlangenart,  sie  findet  sieh  dort 
nicht  blos  überall  iui  südlichen  und  mittleren  Schweden  und  Norwegen 
vor,  sondern  dringt  auch  weit  nach  Korden  vor  bis  zwischen  den  65* 
und  66<»  n.  Br. 

Alsdann  bewohnt  IVcyrnfonoAis  nairix  die  LSnder  der  dsterreichUicfa- 
ungarischen  Monarchie  und  ist  daselbst  nicht  blos  ziemlich  ttberaU  ver- 
breitet, sondern  meist  auch  ansserordentlich  hftufig.  Von  Dalmatien  and 
den  übrigen  südlichen  Grenzdistrikten  Oesterreich-Ungarns  dehnt  sieh  das 

Wohngebiet  dieser  Schlange  Über  die  europäische  Türkei  aus,  ist  auch 
in  Griechenland  sehr  geraein,  scheint  in  Persien  ausschliesslich  auf  die 
nördlichen  Provinzen  beschränkt  zu  sein,  und  ist  in  den  an  den  transkanka* 
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fluchoi  grenzenden  Tbeiicn  sehr  gemein.  Was  schliesslich  UuBsland  be- 
trifft, so  scheint  dass  l'Ur  die  io  Rede  stehende  Sublangenart  im  eure- 
päiachen  Hassland,  mit  Ansschluss  von  Finnland,  wo  sie  vielleicht  höher 
hioaiifsteigtj  der  60"  n.  P>r.  als  äiisserste  Polargrenze  fUr  ihre  Verbreitnnp: 
an2:eschen  werden  muss,  wenigstens  existiren  keine  Nachrichten  Uber  ihr 
Vi.rki>?>!fiien  in  nünllich  von  dem  bezeiclmcicu  Grade  gelegenen  Gegenden, 
ja  stfiit'iiwci>e  ist  es  selltst  noch  tVnf^licli,  oh  sie  den  «»0'  ii.  lir.  seihst 
erreicht.  Im  sucleiirujjüischcn  KiisslaiKl  scLcint  sie  iiltciall  ziemlieh  all- 
gemein zn  sein.  Alsdann  l)e\vohnt  sie  die  kuulvasischcii  f.ändcr  iiiid  ist 
in  denselben  gleichfalls  weit  verbreitet  und  meist  auch  sehi  hiiulig ,  Icrncr 
itit  sie  in  den  Kirgisensteppen  einheimisch  und  bewohnt  in  Sibirien  die 
Gegenden  zwischen  dem  Ural-Gebirge  and  dem  Baikal-See. 

dem  vorstehenden  geht  also  hervor,  dass  der  Vcrl>rcitung>l)tv.irk 
VMi)  i  rnpidniiofHS  natnr  sich  von  der  atlantiseheii  Küütc  der  pyrenäiftclicn 
Halbinsel  bis  /.um  Uaikal  See  cr.streekt,  im  Ni^rdcn  von  einer  Linie  be- 
grenzt wirdj  welche  in  Schottland  beginnt,  iu  hkundinavien  den  05"  n. 
Br.  flbersebreitet  nnd  alsdann  in  stIdOstl icher  Richtung  zieht  nnil  dessen 
Aeqaatorialgrcnze  sich,  soweit  gegenwärtig  beliannt,  dnrch  folgende  Pnnkte 
beseiehnen  lässt:  Sttd-Spanien  (e.  n.  Br.),  Algier  and  Sicilien  (37« 
D.  Br.)»  Slld-Morea  (c.  36<*  n.  Br.)i  Cypern  (c.  35  n.  Br.),  Nord-Persien 
(c.  36*  n.  Br.),  nnd  das  sogenannte  Siebenstrom -Land  (c.  45^  n.  Br.) 
(Strancb). 

Trapdonatfiis  hjfärus  Fall,  in  West-Europa  unter  dem  Namen  der 
Worfelnatter  {Tropidonotm  tessdlatus  Lanr.)  bekannt»  ist  gleichfalls  eine 
weit  verbreitete  SehlaDgenart  nnd  begleitet  die  Ringelnatter  In  einem 

grossen  Theile  ihres  Verbreitnngsbezirks,  ist  aber  mehr  auf  die  südlichen 
Linder  beschränkt  und  dringt  nordwärts  nicht  tiber  Mittel-Kuropa  hinaus, 
wo  sie  anch  nur  steUenweise  vorkommt  und  im  Ganzen  nicht  häufig  ist. 

Was  das  Vorkommen  von  Tr<^d<motm  tessdlatus  in  Europa  betrifR, 
so  scheint  sie  in  Portugal  nnd  Spanien  nnr  vereinzelt  angetroffen  zu 
werden.  In  Frankreich  ist  sie  nicht  blos  einheimisch,  sondern  sogar  recht 

weit  verbreitet,  sie  tiberselircitet  da  den  49"  n.  Br.  nur  nni  ein  Gt  rinp-s 
nach  Norden  und  ist  somit  die  Polargrenze  ihres  Verbreitungsbezirks  in 
dem  westlichen  Tbeile  von  Europa  zwischen  dem  49^  und  50*^  o.  Br.  zu 
BBchen. 

Alsdann  bewohnt  die  in  Rede  8tehen<ie  Art  Italien  und  scheint  be^ 
sonders  im  nördlichen  Theile  der  Halbinsel  häutig  nnd  weit  verbreitet  zu 
sein,  igt  aber  auch  in  der  Umgebnng  von  Rom  und  Neapel  gelangen. 
Besonders  häutig  ist  sie  im  Wnetianischcn  Gebiete  und  ebenso* im  Padua- 
ni«chen  und  Veronesischen.  Von  Italien  dehnt  sich  ihr  W<)linf::chjet  in 
<lie  Schweiz  aus,  wo  sie  in  Tessin  und  Wallis  nicht  selten  ist.  In  diesem 
Tiieile  ünn-pas  lihcrsehreitct  sie  nach  Norden  tUc  Alpen  nicht,  um  sie 
aulVallender  ist  (Inher  ihr  Vorkommen  in  Deutschland,  nicht  blos  in  der 
Lahn  und  au  deren  Ufern,  von  Nassau  bis  Lahn^tein,  sundern  auch  am 
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Klassificäüou  ottd  gcograf  hibcbc  Verbrcituug. 


Bhein  nnd  zwar  sowohl  am  Fuss  der  Loreley,  als  auch  auf  dem  linken 
Ufer  zwisohen  St  Goar  und  OberweseL 

Im  übrigen  Deutschland  hat  man  den  Tropidonokis  tessdlaius  bisher 
noch  nicht  beobachtet,  dagegen  ist  er  in  der  Osterreichi8oh«nngariBcheB 

Honarcbie  fast  Oberall  einbeimisch  und  in  einzeben  Gegenden  sogar  bftnfig, 

so  z.  B.  im  mittleren  Böhmen,  Mähreu,  Oesterreichiscb  Sc  lilc.>icn,  und  süd- 
lichen Tirol,  obgleich  sie  auch  in  Nieder-Oesterreieh  nicht  fehlt. 

In  Kussiand  bewohnt  Tn^idonoktö  kssdkUm  ausschliesslich  die  &Ud- 
liebsten,  an  dag  Schwarze,  Asow'schc  und  Kaspische  Meer  grenzenden 
Gonvernempiits,  ferner  KIcinasien,  die  Inseln  Bbodus  ond  Cyperni  Persien, 
fcjyrien  uiul  Tiirkestan  (btraiich). 

Trupidmotus  vipfrinfifi  Latr.  lebt  nur  in  den  iMittclmeerländcrn  und 
hat  in  Europa  eine  ziemlich  beschränkte  Vcri)rcitinii; ;  als  ihre  ci;;entliebc 
Heimat  muss  hier  die  pyrenäische  Halbinsel  angesehen  werden,  woselbst 
sie  allenthalben  sehr  gemein  ist,  und  \uii  wo  sie  nordüstlicli  bi.s  nach 
ÖUd-Frankreicb  vordringt.  Sonst  scheint  sie  auf  dem  Festlaudc  Europa's 
nieht  weiter  vorznkomoieu,  da  sie  ausser  den  genannten  Standorten  nur 
noch  von  Sicilien  nnd  Sardinien,  sowie  von  den  Cyeladen  b^annt  ist 
(Schreiber). 

Die  drei  genannten  Arten  lassen  sich  folgenderweise  unterscheiden: 

a.  21  Schuppenreihen   Tri^ndanokis  v^perims  Latr. 

b.  19  Schuppenreihen 

Nor  ein  Prae-  nnd  drei  Postocolaria,  sieben  Snpralabialia. 

Tropidmohis  natrix  L. 
Zwei  bis  drei  Prae-,  drei  bis  vier  Postocularia,  acht  Supra- 
labtalia  Tropidonohtö  ksseUatus  Laar. 

188.  Gattung  Xmodon  Boie. 
{Xenodon  Boie,  Isis  1827.  —  Schlegel,  Pbys.  des  Serp.  —  Xeiio- 
dß»  et  AfnpUema  Dum^ril  et  Bibron,  Erpct.  g6u6r.  T,  Vn.  —  Ophk 
Wagler,  Syst  Amphib.  —  Xenodon  CataL  of  SnalLCs  p.  53.  —  Garman, 
Gatal.  of  North  Americ.  Heptiles.) 

KOiper  kräftig,  Baueh  flach;  Kopf  korz,  breit,  flach;  Oberflttehe  des 
Kopfes  mit  knrzen,  breiten  Schildern  bedeckt;  Schwanz  kriiftig,  spitz  zn- 
laufend;  Auge  gross;  zwei  Paar  Frontalschilder;  dn  ZttgebehUd;  1  bis 
2  vordere,  2 — 3  hintere  Angensehilder;  Nasloeh  zwischen  zwei  Kasal- 
schildern;  Rostralsehild  mässig;  Schuppen  gewöhnlich  stark,  dachziegel- 
fbrmig,  glatt  oder  gekielt;  hinterer  Kieferzahn  sehr  lang,  nieht  gefurcht 

All^meine  Verbreitvmg. 


Ncotropisclu-  '    Ncarktische  Palaearküsche 
Subregionen.  j  Subregioneu.  j  Subrcgionun. 

Aelhiopische 
Subre^ioucu. 

Orientaliiiche 
Subrcgionen. 

ÄU!>traIische 
Subregioneo. 

—   2   »  — 

Von  dieser  Gattsng  sind  bis  jetzt  10  Arten  bekannt 
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189.  Gattong  Tomodo»  Damöril  et  Bibroo. 
(Tomodbn Do m^ril  etBibroD,  £rp«t.  gönir.  T.  VIL  —  Günther, 
Cit,  of  SnAkee  p.  52.) 

Hinterer  Kiefenabn  sehr  lang  und  geforebt;  vordere  ^hne  kars, 
von  gldeher  Lange.  Schoppen  glatt,  eehmal,  stark  dachsiegelförmig,  in 
17—19  Reihen;  Analsehild  getbeilt;  ein  Tonieres,  zwei  hintere  Oealar- 
scbiider,  vordere  Frontalsehilder  vom  zngeapitxt;  ein  Nasalschild,  in  dessen 
Mitte  die  kleine  NasenöflTnung  sich  befindet;  Rostraischild  fast  die  ganze 
Oberfläche  des  Vorderkopfs  einnehmend.  Kopf  flach|  dreieckig,  deutlich 
Tom  Nacken  abgesetzt 

AU^emeine  Verbreit;ung. 


S-'Otropische  Nearktische 
babregiofiea.  Sobregioiien. 

Palaearktische 
Subregioncn. 

Äcthiopiäche  ]  Oriciitalibche 
Subre^oueD.  |  Subregiooeo. 

Aostralischc 
Subrogioueu. 

 3  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  7  Arten  bekannt 


lyO.  Gattung;  Jschnogmthns  Duinüril  et  Bibrun. 

( Uchiwgtiathus  Du m 6 r il  c  t  B  i h  r o n ,  Erpi^l . u6r.  T.  Vli.  (1  tJ  n  i  h  e r , 
raial.  of  Snakcs  p.  80.  —  Sforrrhi  U  a  i  rd  (\  i  r  a  id  ,  fatal,  ot  the  Reptiles  of 
^'orth  Amerika.      (rariuau,  Catal.  of  the  Reptiles  of  Korth  Amerika.) 

Körper  und  Schwanz  rnnd,  von  massiger  Länge;  Kopf  kurz,  sdnnal, 
Nasloch  zwischen  zwei  Nasenschildern;  kein  ZUgelschiid;  Anal-  und  Sub- 
<  an(la!scliilder  zweireihig;  Schoppen  verlängert,  gekielt,  in  15—17  Beihen. 
Zähne  von  gleicher  Länge, 


AUcwneino  Verbraitimg. 


NcotTopUcbe 
Stbr^ioneii. 

Nearktische 
Subregioni;a. 

i'alaeark  tische 
Sobregioneii. 

Aethiopibche 
äabregioaen. 

Urieii  talische 
SabregioDea. 

Australische 
Subr«gionen. 

1 

i 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt. 


191.  Gattung  Heltcops  Dumeril  et  Bibron. 
(Helicops  Dnraeril  et  Bibron,  Erpet   'svwr.  T.       ILlanp^i^  JWa- 
nops  Gray,  Oatal.  ofSnakes.  —  Helicops  Gunther,  Aiinals  and  Ma^az. 
Kat.  Hist.  T.  VII.     Serie  mi.  p.  425.  —  Garman,  Catal.  of  the  Kep- 
tiles  of  North  Amerika.) 

Schuppen  gekielt;  vordere  l'rontalschilder  zu  einem  einzigen  drei- 
eckigen Schild  vereinigt;  hintere  Kieferzähne  sehr  lang,  glatt,  durch  einen 
Zwischenraum  von  den  übrigen  getrennt  Kopf  oval,  nndentlifdi  vom 
Nacken  abgesetzt;  Superciliarschildcr  klein,  Orcipitalschild  verlängert; 
obere  Labialschildcr  vollständig;  Ziigelychild  deutlich,  awei  vordere,  ein 
iumeres  Augenschild;  Körper  spindelförmig. 
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XlanilicatioD  nod  feognpbücbe  Terbnitanj;. 


Allgesaeine  V«rbreitaiig. 


Ncotropisclic 
Subregionen. 

Neark  tische 
ISubrcgioiicn. 

PaJaearktische 
Subregioii»jn. 

Actliio|)iscbc 
Subregiooeu. 

Orientalische 
SubriigiooüD. 

Australische 

Subrugiont'ii. 

12    3  — 

 3  — 





Von  dieser  Gattang  sind  bis  jetot  12  Arten  bekannt 


192.  Gattung  Atomarckus  Cope. 
(Atomarchus  Gope,  Americ.  Naturalist  Bd.  17.  1883.  p.  1300.) 

GcbisB  isodoDt;  Analscbild  uugetlicilt,  ö  luteruasalia,  2  Nasabchiiiier; 
Frennle  vorhaudeo;  Schuppen  gekielt}  ohne  Poreu.  —  Tropidoiwtus  ver* 

WUlllll. 

Allgemeine  VefTbreitung. 

Neotropiüclio  j  Xeuitüche  i  Palaearktische  i  Auüiiopiiicbe  j  Üheauli^^che  i  Aastr»liüche 
Snbrcgioaeii.  |  SnbregioDcn.    SabrcgioneD.  |  Subregiooeb.  |  Subresionen.  |  $abr«gloiicii. 


Dit  einzigst  bekannte  Art  ist  Ahmarciius  multunmuUUus  Cope  nvm 
NeuMexico. 

1U3.  Gattung  KUqmhrus  Peters. 
{Elapochrus  Peters,  Bert  Monatsb.  1860.  p.  293.) 

Gehört  dem  Zahnbau  nach  in  die  Abtheilung  der  Dimranthiriaf  unter 
denen  sie  sich  durch  die  glatten  Schuppen  und  die  Länge  des  ^ichwanzes 
Dromicus  nähert  ^i^-'h  aber  Ton  dieser  Gattung  durch  die  platte,  knne 
Gestalt  nntersebeidet 


AJlgemeine  Vorbreitung. 


Neotropiüchc 
Subrcgionuu. 

Ni'arktisfliii 
Subrogioiicu. 

Palaearktische  1  Aethiopischc     Oriciitaliäcbc  1  Anstimlischo 
Subregionen.  '  Subregiuncu.  |  £>ubregioaeii.  ,  Sdbrcgioneii. 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Mlapochrus  J)^>pei  Peters  von  Mexico. 

194.  Gattung  Sim&phis  Peters. 
(Smw})his  Peters,  Berl.  Monatsb.  1860.  p.  bJl.) 

Sowohl  von  HcfcroJou  nis  von  Rhinosfotna  unterschieden.  Hnstral- 
si'hild  nach  oben  gebogen.  :il)cr  ohne  L;in;,^sl^ante  und  driiiirt  weder  zwi- 
schen die  Intcrnasalia  ein,  noch  lindeu  sich  demselben  «ehmale  Scbildcben 
wie  bei  Ikkiodon  und  der  binterstc  übeikieferzabn  ist  nicht  gefurcht, 
wie  es  bei  Ilhinostonia  der  Fall  ist.  Die  Kürpergestalt  ist  schlank  wie 
bei  Ehinoaloma  und  nicht  verdickt,  wie  bei  Hetcrodon, 
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Allgemeine  Verbreitung. 


SeotnpiMlie 

Neurktische 
SttbregioDOQ. 

Palaearktisclie 

SabregioDea. 

Äcthiopbcbü 
Sobregionea. 

OrieBfaÜscbe 
Sobregionen. 

AustnUscbe 
SubregioMii. 

Die  einzig  bekannte  Ait  ist  Simophis  rhinostoma  (=  HeierixLm  Rhim- 
itoma  Schlegel  —  Rhinostona  Scitlegelii)  aus  Nord  Auterika. 


VJb.  Gattung  Conophis  Peters. 
{Coin/xiUis  Peters,  Berl.  Monatsb.  1860.  p.  519.) 

Kopf  merklich  breiter  als  der  Hals;  Körper  cylindrisch ;  Schwanz 
islcich  von  seiner  Basis  an  dünner  als  der  Körper.  Srhiiauzeiispitze  ab- 
gerundet kegelförmig:,  von  dem  Rostralsr  hildf  uTui'asst.  Koptschilder  regel- 
mässig wie  bei  Caronelta.  Pnpillt  iiind;  Rürperschuppen  L'Intt.  Anal- 
iind  .^chwaiizjichiider  paarig.  Ubeikieter/Jhne  von  vorn  nacii  iiinten  all- 
iiiabhch  an  Lunge  zuoebmeud,  hinter  ihnen  ein  langer  gefurchter  Zahn. 


AUgemfltne  VorbraLtimg'. 


.Neotropi&cbe 

Nearküscbe 
SabngioDeo. 

j  Palacarktischo 
8abngiM«a. 

Acihiopiäche 
Snbngioiiea. 

Oncutäliäcbc 
Snbiegioiieu. 

AuätralUcbc 
SnbngtoiieD. 

 3 

— -1--- 

Von  dieser  Gattuag  sind  bis  jetzt  5  Arten  bekannt. 


196.  Gattung  Heterodon  Beauvois. 
(Ileterodon  Beanvois,  Latreille,  Dnmeril  et  Bibron,  Erp6t. 
'^*^n«^r.  T.  Vif.       Fitzin^'cr,  Syst.  Kopt.  —  Schlegel,  Essay  l'hys. 
>crp.  —  Holbrook,  North  Amerik.  Herp.  T.  IV.  — -  Baird  &  Girard, 
Günther,  CaUl.  of  Snakes.) 

Körper  kurz,  dick;  Schwanz  kurz,  Kopf  kurz,  breit,  platt,  sehr  deut- 
lich vom  Nacken  abgesetzt;  Rostraischild  eine  trihedrale  Pyramide,  pro- 
roinirend,  oben  mit  einer  scharten  Leiste.  Snbcaudalschilder  p;ctheilt; 
hintere  Kieterz'ähne  sehr  lang,  glatt  und  von  den  vorderen  durch  einen 
Zwischenraum  getrennt. 


Allgameine  Verbreitung. 


K«o(T0]ii8cbe 

Sabrejfionen. 

^NeaAtiBcbe 

Sabregioneo. 

nÜMMitücbe 

Sobregionen. 

Aetbiopiscbe 

Sobregionen. 

Orientalische 

Sobregionen. 

Aaatndische 

Sobregionen. 

-23  — 

 3  — 

 4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  7  Arten  bekannt;  alle  aus  Amerika, 
ausgenommen  Hekrothn  madagascarkii&c  Dum.  et  Bibr.  von  Madagascar. 
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Khsäiication  and  fcof mphiwlie  YerbreitoDg. 


I 


197.  Gattnni^  Grayia  Gtlnther. 
(Ornt/in  Gunther,  Catal.  of  Hnakes  p.  50.) 

K()ijtcr  /ienilicli  kräftig,  cylindrisch;  Bauch  rund;  Schwanz  lang, 
ruod,  spitz  zulaufend,  nicht  deutlich  vom  Rumpf  abgesetzt;  Kupf  depri- 
mirt,  oben  fhich,  ziemlich  kurz,  Schnauze  rund;  Kopf  deutlich  vom  Nacken 
abgesetzt;  Auge  massig ;  Pupille  rund;  zwei  i'aar  Frontalscbilder ;  ein 
ZUgelschild;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocularschilder;  .Schläfenschilder 
sehr  gross;  Schuppen  glatt,  kurz,  rund,  in  17  Reihen,  stark  dachziegcl- 
iörniig;  Analscbilii  getheilt.   Zähne  von  gleicher  Länge,  stark,  glatt 

Allgemeine  Verbreitung. 


Ncotrupische  i    Nearkti«cbe   ]  Palaearktische 
Sabregiouea.  |  Sabr«gioiieii.  |  Subregioacn. 

Aethioplaohe 
Sabregioneo. 

Orieotaltäche 
SabfegiiMiaa. 

Australische 
Sabngioneii. 

1 

1  ' 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  (?n^sjltift>pfta^  Gunther  von  West- 
Afrika. 

Gattung  flrft:rn/)lns  Peters. 

(Heterophis  Pi-tcr  s,  Herl.  MonaUber.  1^02.  p.  27G.) 

Im  Obcikicier  ein  lauger,  gefurchter  und  durchbohrter  Giftzahn. 
Kopf  deutlich  vom  Halse  unterschieden;  das  Roslralscbüd  vorsspringend 
mit  aufgestülpter  Kroaipc,  ganz  ahuiitli  wie  bei  Ilcterodoii ,  aber  ohne 
Längskiel;  Nasenlöcher  sehr  gross,  von  zwei  Nasenschildern  und  dem 
Internasale  umsohlossen;  Augen  Ton  mässiger  GrOsse  mit  runder  Pupille, 
von  den  Snpralabialschildem  durch  ein  langes,  schmales  Schild  getrennt. 
£in  Frenale;  2  PraeorbitaUa  nnd  2  Postorbitaiia;  9  obere  Eopfsebllder. 
KOrper  robast,  mit  glatten,  anf  dem  hinteren  Tbeile  des  Rttekens  schwach 
gekielten  Schuppen.  Schwanz  knrz;  Anale  einfach.  Snbcandalia  getheilt. 

Dem  Aenssem  nach  Hetcrodon  täuschend  ähnlich,  schliesst  sich  jedoch 
diese  Gattung  durch  alle  wesentlichen  Merkmale  eng  an  die  Gattong 
Gutsus  an. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Nttotropischc 
Subr^oa«D. 


\oarkfisr.he 
Subrogioueii. 


Palaearktische 
Sabregiooeu. 


Aftliio|ii^che 
Subregioaeo. 


Orietit.alische 
Sabregioueo. 


Australische 
Subj;egioo«a. 


1 


Von  dieser  Gattung  ist  nur  eine  Art  bekannt:  Häeropkis  resinus  Peters 
aus  dem  Sennär  ?on  Gebd-Gbeele. 


ll'lt.  Gattung  Lininophifi  Günther. 
{Limiwiihis  GUuther,  AnnaU  and  Magaz.  Nat.  UinL  T.  XV,  3.  Serie. 

Körper  kräftig,  cviindrisrh:  Form  des  Ki>pfeö,  wie  bei  Tropi(1on<>tus\ 
Schwanz  zienüich  kurz;  Schuppen  glatt,  kurz,  in  VJ  Keiben.    Anal-  und 
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SubcandalscUilder  getheilt.  Ein  vorderes  und  8wei  hintere  Frontalschilder; 
Zflgelschild  vorhanden;  Kieferzähne  in  einer  ununterbrocbeuen  Reihe,  nach 
hinten  zn  in  Grösse  zunelmiend,  der  hintere  deutlich  grösser  als  die  vor- 
hergehenden, keiner  gefurcht. 


AUgemeiiie  Verbreitimg. 


Ncotropische  I  arttische  '  Palat'arktische  Aethiopische 
Sabregionen.     Subregianeu.  |  Subregioneii.  j  Sobregioneu. 


1 


Orientalische 
bubregionen. 


Allst  raiisch«' 
Subrcgiooeii. 


Kur  eine  Art  bekannt:  XrMiMMpAis  bkohr  Günther  aas  Angola. 

200.  Gattung  J^draefftiops  Günther/ 
(Hjfdraeäuops  Günther,  Annals  and  Hagaz.  Natural.  History  T. 
IX.  1873.  p.  28.) 

Körper  kräfti^^  cvlindrisch;  Kopfform  wie  bei  Honialopsis]  ein  vorderes 
and  Zivei  hintere  Frontalia;  Naslöcher  an  der  oberen  Flüche  der  Schnauze, 
aehoiale  Schlitze  zwischen  zwei  Nasalia;  Schuppen  gekielt,  kurz,  in  23 
Reihen:  Anale  und  Snbcandalin  getheilt;  ZUgcIschild  vorhanden;  Kicfer- 
zahne  in  einer  ununterbroclienen  Reihe,  wenij;  an  Länge  nach  hinten  zu- 
uebmendy  zahlreich  und  diciit  gestellt,  keiner  gefurcht. 

AiigATTiftinA  Verbreitung. 


Ncotropische  Nearktische 
Sabn^iooea.  |  Subregioneu. 

1 I  ~" 
Palai  arkti".  lio    AL'tliii.]ii>rhe  Orientalische 

Subregiouen.     Subrcgiouua.  |^  Subregiooeo. 

Au^tr-lliSl  lic 
äubrcgioacit. 

___i-_~_-p-:- 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Mydraetidops  mdanog^töter  Günther 
Ton  Gaboon. 

201.  Gattung  Prynnioniitfion  Cope. 

( Frymuomklion  Cope,  Proc.  Acad.  Fhilad.  ISfiO.  p.  558.) 

Form  sclilank,  Kopf  massig,  deutlich  vom  Körper  ntsgeselzt.  Re- 
M'hildung  des  Kopfes  normal:  2  Na«?alschilder,  ein  ZUgelschild,  ein 
vorderes?  Augeuseliild,  Scliiipp'Mi  gekielt,  in  fünf  Reihen  ffinineunialy ), 
die  der  \'ertebralreihe  nicht  gni>scr,  SubeaudalÄchilder  getheilt,  Postahdo- 
minalplattea  vollständig:  Pupille  rnnd;  Gaunienzähne  ein  wenig  länger 
a!«!  die  des  FlUgelbeins.  Hintere  Oberkieferzähne  klein,  nach  vorne  zu 
iu  Länge  zuuehtueiid,  nicht  gefurcht. 

Der  Gattung  Ettgnathus  Dura,  et  Btbr.,  Thrasops  Hallo wel  und 
Thamnophis  Fitzinger  {Euiaeiua  Baird  &  Girard)  Terwandt. 

Allgmnelne  Vmhnitm^. 


Newkibche 
SobrefioDen. 

Palaearktische 
Sabr«gioiieii. 

Acthiopischo 
SnbregioneB. 

OrieiitalisiAe 
Sobregioii«!!. 

Auätraliäcbe 
Sabregi<m«ii. 

Die  einzigst  bekannte  Art  mi  Ft ymnoinuüou  chulccus  Cope  von  Siam. 
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Klusification  und  geognphiaehe  V«itii«itiiuf. 


202.  Gattung  Natru-  Günther. 
{Natrix  Gauther,  AnoaJ«  and  Magaz.  Nat.  Uiat  T.  IX,  im,) 

Physiognomie  von  Tropidonotus;  KOrper  dick,  cylindriseh,  Bauch  ge> 
rundet;  Schwanz  ziemlich  lang;  Schuppen  glatt,  io  19  Reiben,  ohneApi- 
calgrubc.  Afterachild  ganz;  Subcaudalschilder  sweirethig;  Zähne  ?od 
gleicher  Länge,  nogefarcbt,  mässig. 

Allgemeine  VeoAxteitaag, 


JNeotropUch« 
Svliregionen. 


Nearktücbe  i  Paiaearktische 
SnbregioftAD.  SnbKgioii«ii. 


AeUiiopiscbe 
SubiegioDen. 


Urientaliache 
Sttbr^nen. 


AmuaUsche 
Snbregio 


Von  dieser  Gattiiii<;  \nt  nur  eine  Art  bekauut:  Nakix  laevissima 
GUutlier,  wahrscheinlich  aus  Ust-Iuüieu. 

203.  Gattong  AtreHum  Cope. 

(AireiHm  Cope,  Proe.  Acad.  Phil.  1861.  —  Gttntber,  Beptiles  of 
British  India  p.  m.) 

Krirpcr  cylimiriscb,  ziemlich  kräftig;  Kopf  sdimnl,  Angc  miissif^  gross: 
Pupille  rund;  die  vorderen  Frontalschilder  sind  zu  ein  eiii/i^es,  dreieckiges, 
queres  Schild  verwacbhcu,  dun  mit  dem  Kustralc  veibundeii  ist.  Die 
übrige  Beschildung  des  Kopfes  normal;  zwei  Naaalschilder,  die 
NaseoOffoiing  liegt  in  dem  oberen  Theil  der  Nabt  zwieeben  Ihnen,  aber 
lateralw&rts.  Schuppen  ziemlieb  kun,  rbombiscb,  gekielt,  in  19  Beiben; 
Baacbsebilder  breit  nnd  nind;  Analscbild  getbeilt;  SttbeaadalscbUder  swei« 
reibig;  Zähne  sablreicb,  die  der  Kiefer  naeb  hinten  zu  an  Länge  ta- 
nehmend  nnd  in  einer  continniriicben  Reibe. 

All£:emeine  Verbceitun^r. 


SubregioucD. 

Nf-arlitiscbe 
SubregiuutiU. 

Pdaearktischc 
Subrcgioiicß. 

Acthiopisolie 
Subrugionca. 

Orientalische 
Subregioneu. 

Australische 
Subregiouea. 

Nur  eine  Art  bekannt:  Afirfiiim  si^isiesum  Cope  von  Ceylon  und 
Bengalen.  Nach  Dunieril  et  Bibron  soll  die  in  Rede  stehende  Art 
auch  auf  den  IMiilippinen  and  anf  Madagascar  vorkommen,  letzteres  ist 
aber  sehr  zweifclhalt. 

204.  Gattung  lytleria  Theobald. 

(Tiffkria  Theobald,  Journ.  Linn.  Society  T.  X.  1869.  p.  49.) 

Aspecta  Uyii^^'n-hnuii   Gray  f-^  Mdoyurhina  Günther).  iSquamis 
laevigatis  septcmdccim  orJinibus:  nare  laterali,  parvnm  scutum  pacne  di 
vidente;  frontalibus  quatuor;  loreali  elongato;  auali  subcaudalibusque  bi- 
fidia;  ocnlo  parvo-,  pupilla  verticali. 
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AiigftmAiwtt  Verbreitung. 


Neo'.ropUchc 
Sibregiooeu. 


Nearktische  Palacarktische 
Subregionen.  Subregiouen. 


AcÜiiopische  I  Orientalische  '  Australisch« 
Sabret^ioncD.  j  Subrogioneu.  1  Subregionen. 


Die  einzig  bekannte  Art  dieser  Gattung  Ut  TffUleria  htfpserhiikMks 
Theobald  von  den  Andamanen. 

XIV.  Familie  Hotnahimdae. 

Körper  mässi«;  lang,  cyiindrisch  oder  «chwacli  comprimirt.  Kopf 
riemlicb  dick,  breit,  nicbt  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt.  Scbwans 
stark,  massig  lang,  spitz  zulaufend,  mehr  oder  weniger  zum  (J reifen 
faliis?  und  an  der  Hasis  comprimirt,  besonders  beim  Miinncben.  .Schuppen 
wenig  verscbicilen  in  (irösse,  nicht  s(:irk  daihzicgcllV)niii^'.  \'eiit!:U- 
Sfhilder  zieiiilich  schiml,  doppelt  gekielt.  Anale  gctheiU,  .Subcaiidalia 
2\\i  ireihig.  Au^^eii  klein,  die  Nasenlöcher  befinden  sich  vorn  auf  der 
obeni  Fläche  des  KnptVs,  sie  find  klein  und  mit  einer  Klappe  versehen. 
Naseuscbilder  irross,  Fronlalia  oft  zu  einem  8childe  zusammeullicssend, 
oder  wenn  doppelt  vorbanden,  klein  und  dreieckig.  Mundspalte  müssig 
weit  Alle  iodiscfaen  Individaen  dieser  Familie  mit  einem  Fnrehenzabu 
hinteren  Ende  des  Oberkiefers. 


Zu  dieser  Familie  gehören  IG  Gattungen  mit  32  Arten. 


20r>.  Ciattung  Hydrops  Wagler. 

{Hydrops  "W Vi ^\qx ,  Syst.  Amphib.  ~  Gray,  Catal.  of  the  Speeimens 
of  Snakes  p.  75.  —  Garjuan,  Catal.  of  the  Batrachians  and  Reptiles 
of  Jforth  Amerika.) 

Kopf  klein,  ziemlich  deprimirt,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  drei 
vordere  Frontalplatten,  klein,  das  vorderste  Paar  dreieckig;  Vertebral- 
ond  Occipitalplatte  massig;  Superciliarschild  klein;  kein  ZUgelschild:  ein 
^osses  vorderes,  7.\vei  hintere  (Jeularscbilder.  Mehr  als  fünf  Lahial- 
"fhilder,  obere  Labialschilder  alle  einfach;  Körj)cr  subcylindriseh;  Sehup- 
pen rhombisch,  breit,  glatt,  polirt,  iu  fünfzehn  lieihen;  VentraUchilder 
breit,  abgerandet. 

Allj^emeine  Verbreitimg. 


Neotropbcfaie 
Sahm^ioBeD. 

SQbrefion«n. 

Pafftearktfwlio 

Snbroi^oncn. 

Aefblopisehe 

SubregioDCD. 

Orientalische 

Subregionen. 

Amliallsche 
Snbregionen. 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt 
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Rlassificalioii  und  geoenphisclie  Yerbreitoag. 


206.  Gattnn-  Ahastor  Gray. 
(Afmfifor  {\  ra  \  ,  Catal.  ot  the  Specimens  ol  8uakes  p.  78.  Homn- 
lopsis  Boie,  Isis  1827.  —  Ilelicops  W agier,  Syst.  Ampkib.  —  Honm- 
lopsis  Schlegel,  Physion.  des  Serpens.) 

Kopf  undeutlich,  ziemlich  depiimirt;  Vertex  bescbildet;  Occipitale 

gross;  Vertchrale  rerUlngert ;  7wci  Paare  vierseitige  Frontalia,  das  vordere 
Paar  kleiner;  Kostrale  hueh,  dreieckifr,  eonvex;  XaHcnüfTnunf;  sublateral, 
in  einem  Na8eii8cbilde ;  kein  ZUgelHcbild;  ein  vorderes,  zwei  hiutere 
Ocularsehüder,  alle  klein;  vorderes  Labiale  kleio,  hinteres  sehr  gros?: 
Augen  sehr  klein;  drei  Sehläfenschilder  in  einer  Reihe;  Körper  snbcvliii- 
driseh;  Schuppen  rhoiubiscb,  glatt,  polirt;  Ventralschilder  rund;  Schwanz 
kurz,  tipitz.  /.ulauleud. 


Allgomeiiie  Verbreitung. 


Neotropische 

Sabregionen. 

Ncark  tische 
Subrt'gionen. 

Palacarktischc 
Subre^iouen. 

Acthiopische  j 
Subregionen.  j 

Orlen  taliscbe 
Subrogionen. 

Australische 

Subrcgloneii. 

1 
1 

Die  einsigst  bekaoote  Art  ist  Jbastor  er^Q^rogrammus  Gray  (—  CoMter 
erythrogramtnus  D  audio  — >  ü^rog»  eryütrogrammus  Gar  man)  von  Illinois, 
Nord-Carolina  und  dem  Hissisflippi. 


207.  Gattung  Jli/fJroniwjjhjoi  Peters. 
{Hjfdromorphtts  Peters,  JBerl.  Monatsb.  1859.  p.  276.) 

Diese  Gattnng  scbliesst  sich  dnreh  die  Kffrperform  snoSebst  an  die 

i/on{a/i!>;xsü/a^  mit  ungefurehten  hinteren  Zilhnen  {H]/psirhhm,  Hydrops)  an,  ist 
aber  durch  elgentliiimlichen  Kieferbau,  Bezahnung  and  Kopfschilder  leicht  zu 
onterscheidcD.  Die  Kiefer  sind  noch  viel  schwächer  und  von  anderer  Gestalt 
als  bei  Jlt/dropn]  der  Oberkiefer  ist  gerade,  nitht  nach  dem  I.ippcnrande 
gebogen,  mit  un^^efurehten  Zähnen  bewatlnet,  das  Transversiim  ist  dnreh 
seine  Länge  ausgezeichnet;  das  l*alatinum  ist  mir  vorn  he/ahut  und  ib- 
Pterygoideuni  ist  zwar  vorn  hezabnt,  bildet  aber  eine  dünne,  spateltormigc 
Platte,  welche  hinten,  nahe  ihrem  Zahnrande  von  einem  Loch  durchbohrt 
ist.  Das  einfache  Nasensehild  erscheint  L-ini^edröckt  und  die  ziemlich 
grossen  Nasenlöcher  sind  von  ovaler  Gestalt.  Es  sind  zwei  luternasal- 
schilder,  dagegen  nur  ein  einziges  l'raefrontalschild  vorhanden. 

Allgemeine  Verbreitiing. 


Neotropische       Ncarktiscbc   j  Pakearktische 
Subr^f^ooan.     Sabregiooen.  |  Subrogionen. 

Aethiopisrhc 
Subregionen. 

Orientalische  Australisch« 
Subregion«!!.  |  Sabreciöneo. 

-a-j-            j     -  - 

Bis  jetzt  nur  eine  Art  belLaont:  Hydrmorphm  caneahr  Peters  von 
Costa-Rica. 
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208.  Gattung  Elupocephabts  Gunther. 

(Elapocephaltis  Günther,  Catal.  of  Snakes  p.  276.) 

Kopf  undeuük'b  deprimirt;  Schoppen  glatt,  in  15  Reihen,  9  regel- 
mässige Scheitelschilder;  vorderes  Paar  Froutalia  nicht  durch  die  Nasal- 
schilder vom  Ro8trale  getrennt;  ein  Nasale,  kein  ZUgelschild,  ein  vorderes, 
zwei  hintere  Augcuschildei.  Analschild  und  Subcaudalscbildci  j^etbeilt. 
Zwei  oder  drei  hintere  Maxillarzähne  sehr  lang,  stark  und  gefurcht. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Elapoee^^ialm  tamiaius  Günther  yon 
Amerika. 

209.  Gattung  HmnäUpsis  Etlbl. 

{Homälopsis  Kflhl,  Isis  1826.  —  Boie,  Isis  1827.  —  Gttnther, 
fieptües  of  British  India  p.  285.  —  Wagler,  Syst.  Aniphib.) 

Kopf  ziemlich  deprimirt,  flach,  dreieckig,  deutlich  vom  Nacken  ab- 
i^esetzt;  Körper  kräftig,  cylindrisch;  Schwanz  mässi^,  spitz  zulaufend, 
Mondspaite  weit;  Augen  klein,  mit  verticaler  rupille,  die  ganze  obere 
Fliehe  des  Kopfes  beschildet.  Ein  einziges  Nasalscbild,  durch  die  Naseu- 
ffftrang  durchbohrt,  der  äussere  Tbeil  dieses  Schildes  ist  durch  eine  Forche 
getbeilt,  welche  an  der  NasenOffnnng  anfängt  und  dann  naoh  aussen  hin 
Teriloft;  die  beiden  Nasalschilder  bilden  hinter  dem  Rostrale  eine  breite 
Kaht;  ein  einziges  Torderes  Frontalsehild  (ausnahmsweise  getheilt),  klein; 
Aogeo  dnrch  einen  Ring  kleiner  Orbitalsehüder  umgeben;  die  Superoiliar* 
sehQder  sind  gnt  entwickelt;  hintere  Oberlippenschilder  quer  in  zwei 
•der  drei  getheilt.  Schoppen  gestreift  und  gekielt  in  37 — 47  Reihen; 
Ventralschilder  schmal;  Analschild  getheilt,  Subcandalschilder  zweireibig; 
Oberkieferzäbne  gleich  lang,  der  hintere  gefurcht;  ünterkieferzUhne  vorn 
sehr  lang,  nach  hinten  an  Stärke  abnehmend.  Ltcbendig  gebärend. 


Allgemeine  Verbreitunff. 


N'iotropüjche 

Nearktische 
Subret^ionen. 

PaJaearktiäcbv 
Subrcgioaen. 

Attbio|ii3cLc 
Subrefjrioncn, 

OrieutHlischü  | 

AoBtnUselie 

Sabregionen. 

1—234' 

1  i 

Bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  Hmdt^m  bwxata  Ktthl,  von  Java, 
Ctmbodja  der  malayischen  Halbinsel  und  Britisch  Indien. 


210.  Gattung  Ilcrpcton  Lacep6de. 

(ITerpefon  Lacep6de,  Bull.  Soc.  Sc.  Phil.  1800.  —  Günther,  Proc. 
Zool.  Society  lÖüO.  —  Annais  and  Mag.  Nat.  Hist.  T.  VIII.  1861.  —  Rep- 
tiles  of  British  India  p.  288.  —  Latreille,  Histoire  des  Keptiles  1800. 
—  Homalopsis  Schlegel,  Essai  Phys.  Serp.) 

Kopf  deprimirt,  von  mässiger  Länge,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt ; 
^hoaoze  in  zwei  bewegliche,  cylindrische»  schuppige  Tentakel  endigend; 
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KlauUcalian  und  geognpldaelie  Yoltreitug. 


Körper  und  Schwanz  ziemlich  kräftig,  rund.  Mundspaite  mäiwig  weit; 
Augen  klein,  mit  verticaler  Pui)ille;  Kopt  oben  beschildet;  Occipital- 
sdiilder  gut  entwickelt;  Nasloch  in  einem  einzigen  grossen  Nasensehild. 
de^^^tn  äusserer  Theil  durch  eine  Furche  getheilt  ist,  welche  von  der 
Nasenöffnung  lat<!ralwärts  verläuft.  Die  Nasalschilder  bilden  zusammen 
eine  breite  Naht;  zwei  kleine  dreieekige  vordere  Frontelia;  Laleraladiilder 
des  Kopfes  sehr  klein ;  Auge  dnrcb  einen  Ring  sebr  kleiner  Orbitalsehilder 
nmgeben;  Supereiliarsohilder  gut  entwickelt;  obere  Labial^  nnd  Kinn* 
Schilder  klein;  Ventralscbilder  sehr  schmal,  jedes  mit  swei  Kielen.  Sehap- 
pen stark  gekielt,  in  d?  Reihen.  Analsehild  getheilt;  Sahcandalsehilder 
nicht  von  den  Sdinppen  Terschieden.  Hinterer  Kieferaahn  geftireht 


Aii£«m«in«>  Verbroitung. 


NeotropiiclM 
Sabregloneo. 

1  Neaiitiflcb« 

Sabregionen. 

Palaeaiktische 

Sobretrioncii.  ; 

1 

Actäiiopische 
Siibrc^onen. 

Orientaliselie 

Sabregionen. 

Avstndisclic 

Subregionen. 

f 
1 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Hcrpctm  teti- 
imiüidum  Laccpede  von  öUd-Siam. 


211.  Gattung  Cerhfrus  Cuvier. 

(Cerherus  Cuvier,  B^gne  animal.  —  Günther,  Reptiies  ol  British 
India  p.  279.) 

Kopf  ziemlich  hoch,  von  mässigcr  Länge;  Körper  cylindrisch,  hinten 
comprimirt,  Schwanz  conijirituirt;  Mundspalte  weit;  Augen  klein,  Pupille 
vertical;  Schnauze  mit  Schildern,  Hinterkopt  mit  Schn])pen  bedeckt.  Nas- 
loch zwischen  zwei  Nasenschildern.  v<in  welclien  das  vordere  das  jrrössle 
ist;  zwei  kleine  dreieckige  vordere  Fruntalscbildcr:  Auge  vuu  einem  Klug 
kleiner  Urbitalplatten  umgeben;  Siiperciliarplatten  gut  entwickelt.  Hintere 
Oberlippenschilder  quer  iu  zwei  getheilt;  Schuppen  gekielt,  in  21  bis 
25  Reihen;  Veutralschilder  mässig;  Analschild  getheilt;  Subcaudalschilder 
Kweireihig.  Oberkielerzähne  in  einer  eontinnirliehen  Reibe,  nach  hinten 
aehwaeh  an  Grösse  snnehmend,  der  hintere  gefurcht  Handibnlarzfthne 
Tome  sehr  lang,  nach  hinten  an  Stärke  abnehmend.  Lebendig  gebärend. 


Allgemeine  "Verbreitung. 


SabfBgioiMii. 

Neaiktiache 
SabregioQon. 

Palaearütisebe 

Subregionen. 

Aethioplsclio 

SubregiioneD. 

OrienUÜischö 

Subregionen. 

AiistTBlische 

Subregionen. 

1 
1 

1 

1    2   S   4  1  

Kur  eine  Art  bekannt:  Cerherus  rhtffuHtops  OuTier  mit  sehr  grosser 
geographischer  Verbreitung,  nl.  anf  Ceylon,  Bengalen,  den  grossen  ost- 
indischen Inseln,  der  malayisohen  Halbinsel,  Slam  n.  s.  w. 
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212.  Gattung  JJypsirhiiM  CJi  ay. 

(Hifpsirhim  Gray j  Catal.  of  the  Specimens  ot  Snakes.  —  Günther, 
ReptUes  of  British  India  j).  280.) 

Kopf  ziemlich  dcpriiuirt;  Schwanz  von  massiger  Länge,  beim  Männ- 
chen tlcutlith  au  der  Basis  ronipriniirt,  Mundspalte  iiiäs«ip:  weit;  Auge 
klein;  die  ^anze  obere  FlSclie  des  Kopfes  beschildet.  Na^loch  in  einem 
grossen  Nasenscbildc,  dessen  änsserer  Theil  dnrch  eine  Furche  in  zwei 
getheilt  ist,  welche  laternlwärts  von  der  Nascnütlnun^  hin  verläuft.  Die 
Nasenscbilder  von  beiden  iSeUen  bilden  hinter  dem  Rostralscbild  zusammen 
eine  breite  Naht;  ein  einziges  vorderes  Frontale,  zwei  hintere  Frontalia; 
Sehuppen  glatt,  ohne  Apicalgrube,  in  19 — 23  Beihen;  Ventralschilder 
sdmial;  Amüsehild  getheilt;  Sobeandalscfailder  sweiieihig.  Hinterer  Ober- 
kiefenalm  geftireht  Lebendig  gebSrend 


All£:emeine  Verbreitunff. 


KeotropiMilie  | 

Nearktiscbe 
Sabregiooen. 

Palaearktiscbe 
Sübregionen. 

Aethiopiscbe 
Sobregioiien. 

Orientalische 
Sübregionen. 

Australische 
Sübregionen. 

i 

-  -  ! 

—  2   S  4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetet  7  Arten  bekannt. 


2ia.  Gattung  F«rama  Gray. 
(Ferania  Gray,  Catal.  of  the  Specimens  of  Snakes.  —  Günther, 
Beplika  of  Biitiah  India  p.  284.) 

Kopf  knrz,  diek;  K9rper  kräftig,  comprimirt;  Schwanz  von  mSasiger 
Linge;  Mnndapalte  aiemlieh  weit;  Augen  klein,  Papille  vertical;  die  ganse 
obere  Fliehe  des  Kopfes  ist  beaehildet;  Nasloeh  in  einem  grossen  Nasen- 
Bchilde,  dessen  änsserer  TheQ  dareh  eine  Grabe  in  zwei  getheilt  ist, 

die  lateralwärts  von  der  Nascnöfinnng  hin  verläuft.  Die  Nasensehilder 
beider  Seiten  bilden  hinter  dem  Rostralsehild  eine  breite  Naht;  zwei  sehr 
kleine,  vordere  Frontalschilder;  Schuppen  glatt,  ohne  Apicalgrube,  in 
27  Reihen.  Yentralschilder  ziemlich  schmal;  Analschild  getheilt;  Sob- 
candalscbüder  zweireihig.  Hinterer  Maxülarzahn  gefurcht 


Xcotropische 
SobregUmeii. 

}<carktiscfae 
Sttbs^jioiieii* 

PaUearkdMhe 
Sohngloiien. 

Aethiopische 
SflbMgloiiea. 

Ürituitalische 
Sabregimen. 

Auatralifldie 
8abT«gioii«ii. 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Ferania  Skboidii  Gray  von  Bengalen. 

214^  Gattung  BSpistes  Gray. 
{Bipisks  Gray,  CataL  of  the  Spedraens  of  Snakes.  —  Günther, 
Reptiles  of  British  India  p.  286.) 

108» 
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KttssiBcalioB  vai  gwgrapbiacbe  Verbrdtiiiig. 


Kopf  kurz,  deprimirt,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Nacken  ziem- 
lich schlank;  Körper  vou  ziemlicher  Lange;  Schwanz  kurz,  conipriiuirt, 
spitz  zulaufend.  Mundspalte  niässig  weit.  Auge  sehr  klein,  mit  verticaler 
Pupille;  die  ganze  Oberlläche  des  Kopfes  ist  besehUdet.  Nasloch  iiv 
einem  einzigen  Nasenscbilde,  desbeu  äusserer  Theil  durch  eine  Furche  in 
zwei  getheilt  ist,  welche  lateralwärts  von  der  Nasenörtnung  hin  verläuft. 
Die  beiden  Nasalschilder  sind  durch  ein  einziges  kleines  vorderes  Frontal- 
schild von  cmuuder  getrennt,  das  mit  dem  KuaUale  eine  Naht  bildet,  zwei 
hintere  Frontatia.  Schuppen  glatt,  in  39  Reiben;  Ventralschilder  sehma)| 
doroh  ein  Paar  scharfe  laterale  Leisten  in  drei  getheilt;  Analschlld  ge- 
theilt; Sttbeandalschttder  zweireihig;  hinterer  Kiefenahn  gefnrcht,  zwei 
oder  drei  starke  Zähne  in  der  Ganmengcgend. 


Allgemeine  Verbreltimg. 


Noo  tropische 
Sabmgioiieii. 

Nearktüche  Palaearktische 
SobNgionen.  I  Subrcgiondu. 

buhrcicioiiea. 

( »rientalische 
Subregioaen, 

Aostraluoh« 
Sübregiooen. 

1 

4 

— -i— - 

Bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  U^nstes  hydrium  Gray  von  Penang. 


215.  Gattung  Cantorhi  Girard. 

{Cantoria  Girard,  Unit.  iStatcs  Explor.  £zped.  Uerpet.  —  Qttntherf 
BeptUes  oi  British  ludia  p.  277.) 

Körper  snbcylindrisehy  hoher  als  breit  und  sehr  stark  yerlSngert 
Schwanz  massig,  an  der  Basis  dick  and  hinten  conisch.  Kopf  deprimirtj 
nicht  vom  Nacken  abgesetzt;  Mund  mUssig;  Auge  sehr  klein;  vorderes 
Frontalschild  einfach,  mit  dem  Kostrale  verbunden;  ein  ZQgelschild.  Die 
Orbitalplatten  bilden  einen  vollständigen  Kreis  um  die  Augen;  Schuppen 
mässig,  glatt,  in  19  iongitadinalen  Heihen.  üinterer  Kieferzahn  gefurcht 

Allgemetne  Verbraitimg, 


NcoUopiiicbe 
Sal»regioiieii. 

Ncarktiächo 
SolmgioaeD. 

PaUcarktiscUo 
SabregCoDOD. 

Velhioitibclie 
Sabroglonan. 

Orientalische  i  AustraUschc 
Subreigioneii.  |^  SnbreBfoomi. 

 3  4|  

i 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt. 


216.  Gattung  Foräonia  Gray. 

(Fordonia  Gray,  Catal.  of  the  »Specimens  of  Suakes.  —  Günther, 
Beptiles  of  British  India  p.  276.) 

Kopf  depriuiiit,  kurz,  breit,  undeutlich  vom  Nacken  abgesetzt:  Krirjier 
krUitfg,  cylindrisch;  Schwanz  ziemlich  kurz,  spitz  zulaufend,  beim  Mänu- 
cheu  länger  als  beim  Weibchen.  Augen  klein,  Pupille  vertical.  Die  ganze 
obere  Fläche  des  Koples  ist  besebildet.    Nasloch  nach  unten  gekehrt, 
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in  der  Mitte  eines  einzigen  Nascnschildcs ;  vorderes  Frootalscbild  einfaeb, 
kldn,  mit  dem  ZUgclschild  vereinigt;  fUnf  obere  LabialscbiUler;  Scbuppen 
glatt,  obne  Apicalgrubc,  in  25  —  29  Reiben.  Ventralscbildcr  ziemlich 
t«chmal,  die  zwei  oder  drei  binteren  getbeilt;  Subcandalschilder  zwcircihi*;; 
'»berkiefer  kurz,  mit  drei  oder  vier  kleinen  Zähnen  und  hinten  mit  einem 
grossen  Forchenzabiij  Unterkieferzähue  sehr  kleta,  lebendig  gebärend. 

Allgexnelxie  Vwbreitinig. 


N'äotropiädie  j  Xuarktiscbo  |  Pabearktlscbe  |  Actbiopiscbe 
Sabrcfionaii.  |  SubvegioneD.  ^  Sobniglonen.  |  Svbreigimeii. 


I 


Uricntaliscbc  i  Austwliscbc 


I 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  5  Arten  bekannt. 


3  4 


12  


217.  Gattnng  ^färodipsas  Peters. 
{IJtjdrodipaas  Peters,  BerL  Monatsb.  1859.  p.  S70.) 

Körper  sehr  lang:,  spindelförmig,  in  der  Mitte  xuöaninicnjjcdrllekt,  mit 
kantigen  Bauchrändern.  K  i  perschuppen  HO  T/finp:snilien)  iliombiseh, 
glatt.  Bauchscbilder  sclimal.  Analschild  und  SLliwan/.schilUei  doppelt, 
Kopf  länglich  abgerundet,  von  dem  schmalen  Halse  deutlich  abgesetzt. 
Aagen  sehr  klein,  mit  rander  Pupille,  nach  oben  gerichtet,  von  vier 
ächUdem,  einem  Anteorbitalei  einem  Poetorbitale,  einem  Sopraorbitale  nnd 
eioem  Infraorbitale  umgeben.  NasenlOcber  siehelfbrmig,  im  hinteren  Dritt- 
theil  der  einfachen  grossen  Nasenschilder  gelegen.  Intemasatechild  einfach. 
Zwei  PraefirontaiBcbilder,  ein  Frontale  medinm  nnd  dahinter  zwei  Scheitel- 
Schilder.  Ein  Frenalsehild.  Vordere  Oberkieferzähne  mit  Ausnahme  des 
rordersten  kleinen  gleich  lang,  hinter  ihnen  dnrch  einen  Abstand  getrennt, 
zwei  längere  Fnrehenz&hne. 


K«Uro|>tBche 
Sttbregion«!!. 

Newküscbe 

PaJsMrktiscbe 
SabregtoDea. 

Aethiopiacbc 
SabnigiCQeo. 

Orientalische 
^ubregioucu. 

Australische 
bubrogioncu. 

i 

Die  cinzigi^t  bekannte  Art  ist  Hydrodipsas  dapifamis  Peters  von 
äarawak  (Bomeo). 

218.  Gattuiig  Ttulnjplütus  He  in  bar  dt. 

{Tuchyjdolus  Reinhardt,  Naturh.  Forenings  Videnskab  Medelelser. 
1866.) 

Squamis  laevihns  resplendcntibns  per  25  series  dispositis;  scntis  in- 
ternasali  singulo  niiiiutissimo  scntisque  nasalibus  intcipositis  a  rostrali 
reniöto,  seutis  frenaltbus  duobus,  scuto  praeocolari  et  infraocuiai'i  singulis; 
dente  soicato  longissimo  fere  recto. 
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Allgemeine  Verbreitiuig. 


 ^f-^ 

lf«otropiscbe 

N«»kti8che 

Pabwuktioebe 

Aethiopiaehe 

Orieoudbche 

AnstnSflche 

Sabre^onen. 

Sabref^ionen. 

Sabre^onen. 

SubregioiiCD. 

Sabregionen. 

Sobregioneo. 

 _  — 

Die  einzigst  bekanote  Art  ist  TuäijtpUituB  HBäemami  Sdnli.  von 
BiUiton. 

219.  Gattung  Ilomalophis  Peters. 
(Hmakspki$  Peters,  Berl.  Monatsb.  1871.  p.  577.) . 

Habitus  ganz  wie  bei  Homalqpsis.  Zwei  Intemasalia,  8—3  Supra- 
orbitalia.  Angen  von  einem  vollstindigen  Sehnppenring  angeben;  vordere, 
obere  nnd  nntere  Lippensehilder  sebr  boch,  bintere  getheilt,  dnrcb  eine 
Fnrcbe  von  den  Sobiftfeosebnppen  getrennt;  Hnndspalte  sebr  gross  und ' 
hinten  anfgebogai.  Hinterster  Oberkieferzahn  sehr  lang  und  gefurcbt, 
getrennt  von  den  vorhergebenden.  Ki^rperschoppen  glänzend,  glatt^  ebne 
Grttbcben;  Anale  getbeilt;  Sabeaadalia  doppelt 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nuoivoiiischo 
Subrugioiiun. 

Nearktiücho 
Sabrcgioucn. 

PalaearLtiäcbc  '  At  flii-ipischn 
Subrcgioucu.  ^  Subrugioueii. 

Oririitalischc 

Aastralischo 
Sabregiouüu. 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  HomakpkiB  Dariae  Peters  von  Sarawak 
(Bomeo). 


220.  Gattung  Hdiopltis  F.  Müller. 

{IkliophiA  F.  Mllllcr,  Dritter  Nachtrag:  zum  Katalog  der  herpeto- 
logischen  Sammlang  des  Basier  Museums.  1Ö83.) 

Körper  leicht  compress ;  Kopf  wenig  abgesetzt,  Bezahnung  opistoglypb, 
Pupille  oval  vcrtical,  Nascuschild  einfach,  After-  und  Schwaiizplatten  p^e- 
theilt;  Srhnppen  glatt,  i  Frontalia  1  Intcraasale  (Postiostrale;, 
neun  gleich  lange  Zähne  jedprseit>5  im  ( »heikicfer,  dahinter  distant  je 
zwei  FurohoDzähDeo.   Bauchpiatten  uudeuUtch  kantig. 

Angeauine  Verbreitung. 
Bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt:  HäMphis  fUsoescem  F.  MttUer.  Vater- 
land unbekannt 

XV.  Familie  Fsammophklm. 

K(>rpei'  inul  Schwanz  ziemlieh  verlängert,  zuweilen  kräftig,  rund. 
Kopf  sehr  deutlich  vom  Nacken  abgespt/t,  Zügelgegend  sehr  concav, 
Schuppen  glatt,  in  15,  17  oder  Ii»  Reihen;  .Subcaudalschilder  zweireihig. 
Moodspalte  weit,  Kaslocb  lateral ;  Auge  von  massiger  Grösse,  Papille  rund 
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oder  yertical.  Kopfscbilder  normal;  Frontalia  posteriora  roiid  oder  hinten 
wbklig;  Verticale  schmal,  Superciliarscbüder  prominirend;  ZUgelschtld 
vorhanden;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Aii<;cnschildcr.  Hinterster  Ober- 
kieferzahn gefnrolit  and  gewObnlich  vier  oder  fUnf  Zähne  länger  als  die 
flbrigen.   

Zn  dieser  FamiHe  geMien  t  Oattimgen  mit  21  Arten. 

221.  GattaDg  Codqpdtü  Wagler. 

(Codopdt'  Wagler,  System  Amphib.  —  Dumöril  et  BibroD, 
Eri)et.  -i-ner.  T.  Vli.  —  Günther,  Catal.  of  Snakes  p.  138.  —  l'lsammo- 
l'his  Boie,  Isis  1827.  —  Schlegel,  Phys.  i^crp.  —  ISIalpolon  Fit/inger, 
Nene  Classif.  Reptil.  —  Cope,  Troc.  Acad.  rhil.  1860.  p.  55r>.  Cmlo- 
idtis  S r h r e i b e r ,  HerpeL  enropaea.  —  Strauch,  Die  Schlangen  des 
RuseischcD  Reichen.) 

Kopf  (]uadrat)gulär,  hoch,  vom  zugespitzt;  Schnauze  ziemlic-Ii  kurz; 
Verticalschild  sehr  lang  and  eohmal,  zwei  Lorealschilder,  ein  Nasal-,  ein 
vorderes  und  zwei  hintere  Augenschildor.  Schnppcn  lauzetflorniig,  longi- 
tadinal  gcfarcht,  in  lit  Kcihen.  Hintere  Kieferzähne  geiurcht,  die  vorderen 
gleich  von  Länire ;  v(»rdere  Zähne  des  Unterkiefers  läuger  als  die  lunteren, 
Lorealgegend  gefurcht. 


AUgemeine  Verbreitung. 


?ie<^ropüclie 

S«te«fjOB«B. 

Sobregiooen. 

Pahearktlscbe 

Sabregionen. 

Aethiopiäche 
SabregioaeD. 

1  )rieii(ali$cbe 
Sabregionen. 

AavtnUwho 
Sobiegioaeii. 

1 

1 

—  2  

Bis  jetit  nur  eine  Art  liekaimt,  CoelqpeZ^  lacertata  Waglcr,  welche 
simmtliefae  Ettoteottnder  des  Mittelmeeres  bewohnt  and  einerseits  nach 
Portogal  ond  der  Westicttste  Ton  Afrika,  andererseits  nach  Arabien,  Persien 
und  Transkankasien  Tordringt. 


222.  Gattuug  Wiagechui  Peters. 
{Bhageehis  Feters,  BerL  Monatsb.  im,  p.  274.) 

Vordere  Oberkteferzithne  fast  gleich  lang,  am  hinteren  Ende  des 
Kiefers,  dnreh  einen  Zwischenraum  \on  den  vorhergehenden  getrennt, 
ein  oder  zwei  lange  Forchenzähne.  Kopt  merklich  breiter  als  der  Hals, 
Olli  abscbtlssiger,  vorspringender,  zugespitzter  Schnauze.  Augen  sehr 
gross,  mit  runder  oder  etwas  länglicher  Pupille.  Nasenschild  einfach, 
sehr  lang,  mit  sehr  kleiner  NasenöffnuDg,  welche  vorn  von  einer  bop^en- 
ftlrmigen,  mit  ihrer  ConvexitUt  nach  vorn  gerichteten,  in  den  uberen  und 
ooteren  Kand  des  Schildes  auslaufenden  Vcrtiefuug,  hintcu  von  einer  ge- 
raden Spalte  begrenzt  wird.  Ein  kleines  kurzes  PVenale;  l  in  TVaoorbitale, 
zwei  Postorbitaiia.  Rostraisclüld  mit  aeineni  hinteren  ^\'ulkei  zwiscben 
die  Internasaiia  eindringend.    Zwei  Pracfroutalia;  ein  langes  Froutuic 
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Klanificatioii  mid  gw^nphiKcIie  Verbreitmig. 


medinm.  iSupraorbitalia  vorspr!nfj;on(l.  Korper  sebr  p^cstrcckt,  au  den 
Bauchseiten  abgernndet;  ISchuppcu  glatt j  mehr  oder  weniger  deutlicli  der 
Länge  nach  vertieft.  Aoale  getheilt.  Önbcaudalia  in  doppelten  lieiheo. 


Neolropiscbe 
Sabregionen. 

Ncarktische 
Sabregioneii. 

Palacarktischd 
Sttbrogionen. 

Aethiopische 
SnbngioB«!!* 

Ürientalisclic 
Snbngionea, 

AuütraliscUu 

1  

Vou  dieser  Gattuug  sind  bis  jetzt  '6  Aricu  bckaunt. 


223.  Gattung  Anphwpkts  Barboza  du  Boeage. 
{Ät^kphis  Barboxadn  Bocage,  Jörn.  Se.  de  Lisboa  1872.) 

Eine  Psanunopbiden-Gattang»  welebe  sich  besonders  durch  den  Besitz 
yon  11  Reihen  Kürperschuppen  untersoheidot 


Allgemeine  Yaortweltuac. 


Meotropfadie 
SnbreiploooD. 

Neerktiaclie 
Sabrogionen. 

Pdae«ri((i8ebo 
SubregioncD. 

AeQiiopbehe  Orieotalisciie 

Sabregionen.  '  SabregioneD. 

Anstraliscbe 

Sabre|;ionen. 

—  2  

Anjthiojihis  angciensis  Barboza  d-a  Bocage  yeii  Angola  ist  die 
einzigst  bekannte  Art  dieser  Gattung. 


224.  Gattung  Mimophis  Günther. 
{Uimopk^  Gunther,  Annais  and  Magaz.  Nat  Hist.  1068.  T.  L) 

Körper  nnd  Schwanz  mSssig  schlank,  kaum  oomprimirt,  Kopfform 
wie  bei  Tmmu^^t  aber  die  Zflgelgegend  weniger  dentlicb  geftircht. 
Bostrale  nicht  erweitert;  Augen  voji  massiger  GrOsse,  mit  runder  Papille; 

Nasloeh  klein,  in  einem  Schilde,  binter  welchem  ein  anda«s  kleines 
Schild;  kein  Zügelscbild,  ersetzt  durch  das  hintere  Frontale,  welches  an 
den  Seiten  abwärts  gebogen  ist;  Schuppen  glatt,  mit  einer  Apicalgrube, 
in  17  Reihen,  die  der  Vertebralreihe  nicht  erweitert,  Bauchscbilder  nicht 
j^ekielt;  Anal-  und  Subcaudalschilder  doppelt,  der  dritte  oder  vierte  Kiefer- 
zahn grösser,  der  hintere  Kietensabn  getarcht,  die  vorderen  Zähne  des 
Unterkiefers  grösser  als  die  hinteren.  , 


Allgauwlne  VeAraitimg, 


Kcotropiäche 
Sabr«gioiieii. 

licarktischc  ralacarktiücbe 
Snbregümeii.  |  Snbregionea. 

AcUiiopiäcbc 
SubregioncD. 

OheQtaliüchti  j  Au^itralUcho 
Snbrogioneii.  Sabregiotteii. 

1 

 1  

_  . 

\ 

f 

1 

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Mimophis  madagascariensis  Gunther  von 
Madagascar. 
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225.  Gattang  J'^ammophk  Boie. 
(FsammepMs  Boie,  Isis  1837.  —  Damöril  et  Bibron ,  Krpöi.  göD^r. 
T.  VU.  —  Wagler,  Syst  Ampbtb.  —  Güntber,  Catal.  of  Soabes.  — 
Beptilee  of  Britisb  India.) 

Körper  und  Schwanz  verlängert ;  Kopf  mit  ziemlich  langer  nnd  spitzer 
Sebnaaze;  Lorealgegend  concay;  Buperciliarplatten  bervorragcnd ;  Kopf- 
sehOder  regelmSssig;  Loreale  Terlängert;  Schuppen  glatt,  von  lau-llcher 
Form,  in  15—19  Eeiben.  Anale  gespalten  >  Pupille  rand.  Vierter  oder 
flfnfter  Haxillanabn  TeriSngert  nnd  der  bintere  gefnrobt;  die  vorderen 
Zibne  des  Unterkiefers  lang. 


AügemeiDe  Verbreitung. 


Subrcgiouen. 

  -    .  .  - 

Nearktischc 
Subregiooeu. 

Palacarlitischc  '  Aethiopisch(; 
Subregionea.  |  Subregiouen. 

Sabrcgioneii. 

Aiistralisrhe 

12   3  4 

Von  dieser  Gattang  sind  bis  jetst  13  Arten  bekannt 


228.  Gattung  Euophrys  Gtlnther, 
(Emphrys  Günther,  Catal.  of  Snakes  p.  139). 

Körper  massig;  Kopf  quadrangulär,  mit  kurzer,  rander,  stumpfer 

Schnanze,  oben  flach;  Lorealgegend  gefaroht;  Snperciliare  hervorspringend ; 
Auge  gro^*^:  Vertical.schild  mUs.sig;  ein  Loreal-,  zwei  Na.sal ,  ein  vorderes 
und  zwei  liiiitere  Ocnlarscbüdor  Schuj)pen  ziemlich  verlängert,  glatt,  in 
lü  Reihen;  hinterer  Kieterzahn  sehr  lang,  gefurcht,  vordere  gleich  lang; 
vordere  Zähne  des  Unterkiefers  länger  als  die  biotereD. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Kcoüuin»  he 
Silmgioncii. 

Keitktbdie 

Suhrcgioncn. 

Palaeaiktischo 

Sabre<noDen. 

Aetbiopiscbo 
Sobregionen. 

OiieitdisGbe  1 
Sabregioiien.  1 

Attstnüsche 

Subrogioncn. 

.  ! 

1 

I  ■ 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Euophrys  modestus  Ganther  von  Canton. 


227.  Gattung  Psammodynasfes  Günther. 

{Psammodynastcs  Gttntber,  Cat  of  Soakes  p.  140.  —  BeptUes  of 
Brilisb  India  p.  292.) 

Körper  nnd  Sehwanz  ziemlieh  krftftig;  Kopf  mit  kurzer  Scbnanze; 
▼orderer  Tbeil  der  Lippen  verdickt;  Gegend  des  Zttgelschildes  concav; 

8opercilia|;platten  prominirend;  Kopfschilder  regelmässig ;  vordere  Frontal- 
scbilder  sehr  klein;  Verticalscbild  schmal,  verlängert;  ein  Nasale  durch 
das  Nasloch  durchbohrt  Schuppen  kurz,  rhombisch,  glatt,  ohne  Apical- 
grube,  in  17  Reihen;  Analschild  vollständig.  Pnpilie  elliptisch.  Vordere 
Zähne  in  beiden  Kiefern  sehr  lang;  hinterer  MaxUIarzahn  gefurcht. 
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Allgwmaiiw  Vertmitiiog. 


Ncotropiächu 
Snbregioo«ii. 

Ncarktischc 

,  PalacarLUscbc , 
SubregioDan. 

Acthiopiäcbc 
SobregioDeD. 

ürientalischo 
Snbngioaeii. 

AuätTJÜiäcbe 
Sobngioiiflii* 

—  2  8  4 

Von  dieser  Gattung  ist  jetzt  nur  eine  Art  tickaimt,  Fsammmii/mtiU^^ 
jHili:vn(U'nti('<  Gunther,  l'undur:  Khas^a,  iSikkiui,  ABsam,  Fega,  Cochin- 
ühina,  Bamatraj  Java,  Philippiucn. 


XVI.  Familie  ShaOnodonHäae, 

Gestalt  massig,  ziemlich  verlängert ;  Bauch  rund;  Schwan/,  nicht  deut- 
lich vom  Kuiuple  abgesetzt,  spitz  zulaufend;  Kopl  kurz,  hoch,  ruud; 
Schnauze  kurz,  ahgcätumplt;  Augen  klein,  Pupille  rund;  Nasale  einfach 
oder  doppelt,  ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocalanobilcter.  KopfeeliUder 
regelmässig,  klein;  vordere  Frontalsebflder  Toro  breit,  hintere  Frontal' 
ecbilder  ziemlich  gross,  das  Ztigelsohitd  ersetzend;  Verttcalschild  sehr 
gross;  Oedpitalschilder  sehr  Idein;  Analsohild  ToUst&ndig.  Schappen  mit 
einem  starken  Kiel  oder  glatt,  in  28— S5  Beihen.  Mazillarzähne  klein 
nnd  sparsam  (4--7).  Gnlarzähne  durch  die  verlängerten  unteren  Dom- 
fortsetze  der  Yorderen  Bampfwirbel  gebildet  (Siehe  S:  1431.) 


Zn  dieser  Familie  gehören  2  Gattungen  mit  4  Arten. 


228.  Gattung  Da^ypcUis  W agier. 
( Ihisiiimlüs  W  a g  1  e r ,  Natürl.  Öyst.  der  Amphibien.  —  Günther, 
Cat.  üf  Snakes.  —  limhiodon  Jourdain,  Journal  le  Tcnips  1833  1(S34. 
Dum^ril  et  I{il)roü,  Erp<St.  göncr.  T.  VJI.  —  Därodon  OvfGU,  Odon- 
lügraphy.  —  Anoilon  Smith,  Zool.  Journal.  1829.) 

Nasale  einfach,  Nasloch  in  den  einfachen  Nasale;  Schuppen  glatt. 

Allssmeine  VwbrMtnng. 


Ntiotropiüchu 
Stibreglonen. 


Noarküiichc  PaLioarküacbu 
Siibre]^«neD.  i  Siibregionen. 


AuthiopUchti 
Ünbregionen. 


OricDtaliächc 


Auj»(rali»che 
SnbrogioiMii. 


2  8 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt. 

229.  Gattung  J^lcuhistodan  Reinhardt 
(Kktchislodoth  Keinbardt,  0 versigt  over  Kon.  vid.  Sclsk:  Forbandl. 

Opii<t<>glyphuni,  naribus  in  sutnra  dnorum  scutoruni,  S(iuamia  laevibtts 
rhomboidalibns,  serie  sqaamarum  hexagouarum  in  Spina  dorsL 
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Neotropiüche 
Sabre^oneiL 

No*rktbcbe 
Sobmgimen. 

Palaearktüche 
Sobragion«!!. 

Atitbiopüicbe 
SnbregioneD. 

Oricutaliäckü 
Snliregioaen. 

Auütraliscbe 
Sobregiottw. 

1 
1 

i 

1 

1  

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Mlaclü^adon  Westermanni  von  Kuiig- 
pore  (Bengalen). 


XVII.  Familie  Dendrüpkidae, 

Körper  und  Schwanz  stark  coraprimiit  oder  sehr  schlank  und  ver- 
längert; Kopl'  ziemlich  lang,  schmal,  abgeplattet,  depriniirt,  deutlich  von 
dem  schlanken  Nacken  abgesetzt.  Schnauze  ziemlich  laug,  btuiupf,  oder 
Tom  abgerundet.  MimdQSiiQDg  weit  Nasenöffnungen  lateral,  Angcn 
mlwig  gross,  Pupille  nmd.  KopüKhilder  normal.  Schuppen  zierolieh 
aebmal  n&d  stark  gekielt;  Ventralschilder  gewOhDlieh  mit  swei  Kielen. 
Snbcaiidalia  sweirelhig.  Weder  Yom  noeb  in  der  Mitte  des  Oberkiefen 
ein  grosser  Fangsabn.  • 

Die  Scblangen  dieser  Familie  leben  anf  Bftnmen  und  emäbren  sieb 
mit  Baamddeebsen. 

Za  dieser  Familie  gehören  15  Gattungen  mit  96  Arten. 

230.  Gattung  Dromicus  Bibron. 

(Dromkm  Dnmöril  et  Bibron,  Erp£t.  gindr.T.  VIL  —  GUntber, 

Catal.  of  Snakes  p.  126.  —  Leptophis  Dumdril  et  Bibron,  Erp^t.  g^n^r. 
T.  VII.  Vmmmophis,  Hnrpetodryas  Schlegel,  Phjrs.  Serp.  —  Gope, 
Proc.  Acad.  Philadelphia  p.  76.  —  S.  Gar  man,  Rept.  and  Batrach. 
of  North  AmerÜM.) 

Hinterer  Eieferzabn  sehr  gross,  glatt.  Körper  nnd  Schwanz  massig, 
sDweilen  schlank,  abgemndet  Kopf  flach,  massig.  Ein  Zflgdschild, 
seltm  fehlend;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocularschilder.  Schuppen  ziem- 
fieh  knis,  gewöhnlich  in  17 — 19  Reihen,  selten  in  15  oder  in  23  Keihen. 
Augen  massig.  Schuppen  ohne  Poren.  Schwans  gewöhnlich  ein  Drittel 
der  gansen  Közperlünge. 


Allganeln»  Verbreitiuig. 


Neotropische 
Sabregioneu. 

M««ktiscli6 
Snbnigloinaii. 

Palaearktiscbe 
Subregion«D. 

Aethiopiscbu 
Sabregiooen. 

üiientaliüche 
Sabn^oneo. 

Australische 
Sabrcgioiicu. 

J   2   3    4  1  

1 

* 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  44  Arten  bekannt.  Dromims 
Sfumpffi  Böttger  und  Dromkus  nmdagascariensis  Günther  loI»on  auf  Mada- 
gascar  nnd  i^'ossi-Bd,  alle  anderen  in  den  ueotropisehen  Subregionen. 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


1724 


231.  Gattung  Phyllosira  Copc. 
{Phßmra  Cope,  Proc.  Acad.  Fhiladelpbut  lö66.  p.  349.) 

Bezabnang  syncrant.  Zwei  Naseoacbilder,  ein  ZUgelBehild,  ein  vor- 
<1ercB  Aogenscbiid.  Körper  eylindriscb.  Schuppen  in  subtranservalen 
Reihen,  mit  zwei  grösseren  medialen  Dorsalreihen,  welche  aUeiD  gekielt 
sind.  PofitabdominalBchUd  voUetändig;  Pnpilie  rnnd. 


Allgemeine  Verloeitnog. 


N(.'otropis<-}ii- 
iSubrcgioncu. 

Xi'arküschc 
Subr^iooeo. 

Palaearktisilic 
Sttbregionen. 

A^"tliiopi>rhe 

SubrcgioucD. 

Orientalische 
Subragioiieu. 

A  u^tr;llis^^e 
Subrvi^ioiicn. 

t  

Die  einagst  bekannte  Art  ist  i%Rosira  fiaeescenns  Gope  Ton  Paragnay. 


232.  Gattung  Qcnyosoma  Wagler. 

{Gonyosoma  Wag  1er,  KatürL  Syst  der  Amphibien.  —  Dnmöril 
et  Bibron,  ErpIgL  g6n6r.  T.  VII.  —  Gfintber,  Catal  of  Snakesp.  122. 
—  JBeptileB  of  British  India  p.  293.  —  Uerpehdryas  Schlegel,  Ess. 
Pbys.  Serp). 

Körper  und  Schwanz  verlängert,  stark  comprimirt,  mit  mehr  als 
200  gekielten  Banehsehildern.  Kopf  oben  flach ,  Scbaanse  mehr  oder 
weniger  verlängert,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt.  Angen  mUssig  von 
Grosse,  Papille  rnnd.  Kopfschilder  normal;  Loreale  zuweilen  fehlend; 
ein  Prae-y  zwei  Postocniaria;  zwei  Nasalia.  Schoppen  nicht  stark  ver- 
längert, glatt  oder  schwach  gekielt  Anale  gespalten.  Zähne  nahezu 
gleich  von  GrOsse,  nicht  gefoicbt 


Allgemeine  Verbreitung. 


—  1 

N<>otropi>'l',r 
bubrogiüouu. 

Subi'cgiüucn. 

Palaearktisch«:     Aetliiopisch«!     ( »rirm.ilisriv       Austr.iÜM  !).. 
Sabregiuuu».     äubrcgiouen.  |  Subrcgiaucu.  ^  Subrujjioncu. 

1 

1  ' 

\ 

 1    1    2  3   

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt. 


233.  Gattung  Dendng^  B  o  i  e. 

(DeMdropAts  Boie,  Isis  1827.  Dnmöril  et  Bibron,  Erp^tol. 
gönör.  T.  VII.  p.  193.  Schlegel,  Ess.  Phys.  Serp.  —  Günther, 
Cat  of  Snakes  p.  148.) 

Schuppen  gktt,  die  der  Vcitebralrcihc  viel  grösser,  dreieckig  oder 
polygonal,  diejenigen  der  anderen  Reiben  stark  verlängert,  schmal,  vier 
eckig,  stark  dachztegelfbrtiiig.  Maxiilarzähne  von  gleicher  LAnge,  glatt, 
Seiten  des  Bauches  schwach  gekielt 
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Allgemeine  Verbreitung. 


Nootropiscbe 
Sabrcgionen. 

Nearktiüche 
SubregioDeo. 

Palaeark  tische 
Subrcgioiien. 

Aethiopisclio 
Siibregioncn. 

'  Oricntaliacbe 
1  Subregioiien. 

Aastralüicbe 
Sabrtigiouen. 

1  

1  .  .  .  . 

1    2   3  — 

Von  dieser  Gattnog  eind  bis  jetzt  14  Arten  bekannt 


234.  Gattung  AJmitdla  Gray. 
(AJiacUdla  Gray,  Syn.  —  Lvptophis  et  Vromaccr  Dumeril  et 
Bibron,  Erp6t  g^nör.  T.  VII.  —  Lcptophis  Wagler,  Natürl.  Syst.  der 
Amphibien.  -™  PhUothajnnus  Smith,  IHust.  Zool.  South  Afrika.  -  .ihae- 
^'i^hi  Giitither,  Catal.  of  Öoakes.  —  Ann.  and  Mag.  Kat  üist.  Yol.  XI* 
ä.  ISerie  1063.) 

•Schuppen  glatt  oder  gekielt,  die  der  medialen  Dorsalreihe  nicht 
grSiser  als  die  anderen,  lanzettförmig  acquilateral.  Hintere  MaxiUarsähne 
am  längsten,  glatt.  Seiten  des  Baacbes  schwach  gekielt 


Allgwmwtne  Verbrattmig; 


Xe«tropbche 
8abre§ioneu. 

Nearktische 
Subregionun. 

Palacark  tisch  t- 
Subregioncu. 

Actliiopiücbe 
Sabrcgiouea. 

üneutalisclic 
Snbregioaen. 

Atuitraiiücbc 
SubrefioDeii. 

1    2   A  — 

- 

- 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  14  Arten  bekannt 


235.  Gattung  Uuciiikaltis  Smith. 
(JUurphalus  Smith,  Zoo).  Journ.  1829.  —  Dumeril  et  Bibron, 
Kriittol.  L'r'nt'r.  T.  VII.  p.  87.').  —  JhndrophiS  Schlegel,   Essay.  — 
huspliolidHci  Duveruoy,  AiuiaLs  des  Suieuces  naturelles  lö33.^ —  Bucc- 
phaitts  Günther,  Catalogue  of  Snakes  p.  143.) 

K?^rper  iiud  Schwanz  verläugert,  schlank,  Bauch  au  den  Seiten  ziem- 
lich rund;  Kopf  hoch,  ziemlich  kurz,  sehr  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt ; 
Augen  ansserordemlich  gross;  l'iipille  rund;  ein  Loieale,  ein  vorderes, 
drei  hintere  üculaiia,  sielten  obere  Labialia.  Schuppeu  verlängert,  sehr 
sehmal,  stark  gekielt;  Baucliplatten  ohne  Kiel;  Subcaudalin  zweireihig, 
einzeln  voUstlludig.  Hintere  Maxillarzähne  sehr  laug  und  gelurcht,  die 
vorderen  von  gleicher  Länge,  aber  gering  in  Anzahl. 


Allgemeine  Verbreitung, 


Keotropisdie 

Keaifctiiche 

Sabregionen. 

Palaetiktbcbc 

SubregioDcn. 

Aetbiopiscbe 
SabregloDen. 

OricntaliBclie 
Subregioneo. 



Aiutnliflcb« 
Sobregioneu. 

-           ;  3- 

1  1 

Nor  eine  Art  bekannt:  Bneq^iahs  eapensis  Smitb  von  Sttd*AlHka. 
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lÜMsiticatioii  oud  geographische  Yerbieitojig. 


S86.  Gattnog  Hapsidophrys  Fisclier. 
(Hapsiäojs^krffs  Fise-her,  Abbandl.  natnrw.  Vereins  Harabnig  Iii  1851) 
KSiper  dttniiy  sehr  scbtank,  nicht  hoher  als  brei^  mit  langem  Sehwante 
and  kantigem  Bauch.  Augen  sehr  gross.  8ttni  iwlsehen  den  Augen  staik 

von  hinten  nach  yorn  gewölbt.  Schuppen  gekielt,  diejenigen  der  Mittel- 
linie des  Rückens  nicht  ron  den  übrigen  verschieden.  Baucbscbiider  jeder- 
seits  in  einer  Kante  umgebogen.  hwanzschilder  paarig.  Oberkiefenihne 
Bämmtiich  gleich  lang,  nngeforcht,  ohne  Zwischenräume. 

Allgemeina  Verbreitanar. 


Nco  tropische 
Sabregionen. 

Ncarktische 
Subregionen. 

Palaearktische 
Subregionen. 

Äethiopischc 
Subregioaeo« 

Orientalische 
SubregioDen. 

AnstatiMlie 
Ssbregiopen. 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetst  3  Arten  bekannt 

837.  Gattung  (Morophis  Hallowel 

{(MmplM  Hallowel,  Proe.  Acad.  Phllad.  1857.  p.  61.  —  Cope, 
Proo.  Aead.  Philad.  1860.  p.  559.) 

Körper  cylindriscb;  Schwanz  nicht  lang;  Kopf  liemlich  kurz;  Augen 
gross.  Schuppen  glatt,  die  yorderen  in  schiltgen  queren  Beihen;  Nasen- 
Öffnung  zwischen  zwei  Nasenscbildern ;  Zügelschild  gross;  ein  yordereSt 
zwei  hintere  Augenschilder;  Analplatte  vollständig;  Subcandalschüder  ge- 
theilt.  Bezahnung  synerant  Der  Gattung i£!^»M2<)|)^«  Fischer  yerwandt 

AUgemeine  Verbreittmff. 


Neotropisch'e  !  Nearktischc  Palaearktische ;  Aethiopische 
$abngjk>ii«ii.  |  Sabrcgioueu.  |  Subregionen.  j  Subregionen. 


Orieiilnli^thi^  Austraiischo 
Subregionen.  ^  Sttbrec:ioiieii. 


Bis  jetst  nur  eme  Art  bekannt:  (Morc^ds  heteroäermus  Hallowei  van 
Qahoon  und  Guinea. 

238.  Gattung  IdopeUk  Fitsinger. 

(Idopäiis  Fitsinger,  Systems  Beptilinm.  —  Cope,  Proe.  Acad. 
Philad.  1860.  p.  559.) 

Die  in  Bede  stehende  Gattung  gleicht  sehr  der  Gattung  CkHoropkiB 
Hallowel,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  durch  den  Besits  yon  nnr 
einem  Nasenschilde,  mehr  deprimirten  Kopf  nnd  getbeilte  Analplatte. 
Zähne  gleich  yon  Grösse. 

Aiigiftmaiwa  Verbreitung. 


N'  >itropischc 
Subrogioaeo. 

Nearktische 
Sobiegiooen. 

Palat-arktischc 
1  Sobregioaen. 

Aethiopiächc 
Sobre^oueu. 

Orientalische 
Subregionen. 

Australische 
Subre^oneo. 

1- 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  lAopeliis  crr- 
mlis  Fitziuger  yon  Michigan,  Massachusetts  u.  s.  w. 
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239.  Gatiuii^  Ga^tyopyxis  Cope. 

{Gastropyxis  Cope,  Proc.  Acad.  Philadelphia  p.  558.  1860.) 

Den  Gatttungen  Tkmwj^  Hallowel»  Pl^k&iamiim  Smitb  nnd  Htiq^- 
dophrys  Fischer  Tenvandt.  Soliiippen  qninenncial  gruppirt  und  gekielt; 
SnbeattilalecliUder  scharfrandig.  Bezahnnng  syncrant  wie  bei  Tkrasc^  nnd 


AUgamttüie  Verbraitimg. 


Neotropische 
Sobicgioaea. 

Nearktische 
8nbre{;ionen. 

ralacarktische 
Sabr^ionen. 

Actbiopisclic 
Sobrei^onen.  j 

Oriciitaliscbe 
Snbrogiouoo. 

Au><trali8che 
Sabcegionco. 

■   -■  r  ■-  —  ■ 

1 

i 

Von  dieser  Gattang  ist  bis  jetst  nur  eine  Art  bekannt:  Gastroj>i/xis 
smara^ia  Cope  AhaetuUa  smaragäina  Gttnther)  von  West- Afrika 
(GabooD,  Liberia,  Guinea). 


240.  Gattung  Cnjpsidonms  Gttnther. 
( Crtfpsid&mus  Gtiutber,  Proc.  Zool.  Society  1864.  p.  309.  —  Itam- 
nfj^ihis:  Günthei;,  Anu.  and  Magaz.  Net.  History  T.  IX.  81G2.  p.  129.) 

Schuppen  glatt,  mit  einer  einzigen  Ornbc  auf  der  Spitze,  die  der 
Vertebralreihe  nnd  der  äns=cren  Keibe  sehr  breit,  die  übrigen  sehr  schmal; 
Bauchschilder  s«  Ii  wach  gekielt}  Augen  sehr  gross;  hintere  Maxillarzäbue 
sehr  gross  und  couiprimirt. 


Allgemeine  Verbreittmg. 


Neotropische 
Sabre^iionen. 

Nearktischc 
Sabre^onen. 

!  I'alaearktische 
Subrcgioncn. 

Aethiopiäcbc 
Subrcgioimn. 

Orientalische 
Subregioncn.  | 

Austmiiäclie 
Subrc^on««. 

1  1 

1 

IMe  einsigst  bekannte  Art  ist  Crypgidamus  acOtiopissima  Gttnther.  von 
West-Afrika. 


Sil.  Gattung  DrcmcpkiB  Peters. 
(J)rom€]phi9  Peters,  Berl.  Monatsb.  1869.  p.  447.) 

Gegrflndet  anf  Ikndtcj^is  prmmiaius  Scblegel.  Der  Gattung  Psafumo- 
plus  Terwandt,  nnteischeidet  sich  von  dieser  dnrcb  die  Bildung  des  Ge-  / 
bisses,  wie  dnreh  die  eigenthflmliche  1)ogenfSrnuge,  mit  einer  hinteren 
Klappe  yersehenen  Nasentfffnung. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nootn^yieehe  i  NctildiclM 
Sabrefiooen.  |  Subregimeo. 

Paheuktiflche 

Snbregionen. 

AettdopiUclie 
SobngioDflii. 

Orientaliaclie 
Snbregionen. 

Aitttnitii(ch<> 
Subrogionen. 

l 
} 

—  2  

Von  dieser  Gattung  ist  bis  Jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  Dromophia 
pranrmatus  Peters  Jkndroj^  prae&mata  Scblegel  =  Chrysoptim  pnte- 
cmaia  Günther)  Ton  West-Afrika. 
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Khaaifieatton  mul  p»gnfbS»ehib  T«rbi«itiui|r. 


242.  Gattting  Ithi/ci/phiis  GÜBther. 

{Ithijcifphus  Gunther,  Anuals  aud  Magaz.  Nat.  History  4  Serie  T.  XL 
1873.  p.  374.) 

Körper  comprimirt;  Abdomiualschuppcn  deutlich  gekielt.  Schuppen 
glatt;  dachziej^elförmig,  ohne  Apical grübe,  in  21  Reihen.  Ventralscbilder 
weniger  als  200;  Anale  und  Subcaudalia  getheiit.  Obere  Kopfscbilder 
normal;  ein  UDgetheiltes  Nasale;  ZUgelscbild  deutlicli,  ein  vorderes, 
zwei  hintere  Ocularschilder;  Pupille  rnnd.   Hinterer  Kieferzahn  gelurcht 

Alljremeine  VerbraituaK. 


Xcotropische 
Subngioaen. 


Nearktisclie 
Sabregioneu. 


Palaearktisehe 
Subregionea. 


Actbiopische 
Sabrog^ouen. 


Grien  taliscbe 
Sabi^gioneo. 


ÄUütrallscbe 
Subrefionea. 


f- 


l 

Die  einzigst  bekannte  Art  dieser  Gattnng  Ut  Bhffctfphus  eaMmeaius 
Gttniher  Ton  Madagascar. 

243.  Gattnil g  (Jlm/sojHileu  Boie. 
{(Itri/sojH ha  Boie,  Isis  1827.  —  Wagler,  Nat.  Syst.  der  Amphibien. 
—  Dunicril  et  Bibron,  Erpet.  g6ner.  T.  Vlll.  —  Günther,  Catal.  of 

önakes  p.  145.) 

Korper  und  Schwanz  stark  verlängert  und  schlank;  Kopf  deprimirt; 
Schnauze  ziemlich  stuuipi;  Nabloch  zwischen  zwei  Schildern:  Pupille  rund; 
obere  Labialia  schmal,  Schuppen  nicht  .stark  verlängert,  ihonibischj  die 
Bauchplatten  scheinen  aus  drei  Stücken,  einem  Mediale  und  zwei  Lateralia 
zusammengesetzt ;  Subcaudalia  zweireihig ;  hinterer  Kieferzahn  länger  und 
gefurcht;  die  vorderen  von  fast  gleicher  Grösse.  Kopfschilder  normal, 
aasgenommen  das  Loreale,  welches  mit  dem  Fiontale  verschmolMa  ist 

Allgemeine  Verbreitung. 


1 

N'i'otiüpische  i  Nearktisclie 
Subrttgioüäii.  j  SubregioDcu. 

Palaoarktischc  . 
Subrefionea.  j 

Subregionen. 

... 
<  >nrr)tahbcbe 

Subregioucu. 

Austrnlisclic 
Subregioncn. 

1 

1 

1 

1 

l  

12    3  4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  5  Arten  bekannt 

244.  Gattung  Phf/ß&phis  Gtlnther. 

(Phßlnphis  Günther,  iUplilcs  of  British  ludia  p.  295.) 

Körper  und  Schwanz  ziemlich  verlängert,  .stark  comprimirt,  mit  mehr 
als  200  gekielten  ventralen  Schildern.  Schnauze  nicht  dcj)riuiirt,  vcn 
massiger  Länge;  Superciliarc  ziemlich  vorspringend;  Kopf  deutlich  vom 
Nacken  abgesetzt;  Auge  von  mässiger  Grösse,  mit  runder  Pupille.  Kopf- 
scbilder regelmässig;  zwei  Prae-  und  zwei  Postoeularia;  ein  Nasale. 
Schuppen  nicht  stark  verlängert,  gekielt,  in  23  Reihen.  Anale  gespalten. 
ZUbne  von  nahezu  gleicher  Grösse,  nicht  gefurcht 
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BeptiUeD.  172t» 


Allgem^e  Verbreitung:. 


Neotropiache 
Subregionen. 

Neuktischc 
SubMgioneo. 

PaJacarktische 
Sabrcgioneo. 

> 

Aothiopische 
Subrcgionco. 

Orientalische 
Subrcgionen. 

Aastralische 
Subregiouen. 
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\^on  dieser  Gattung  ist  nur  eine  Art  bekannt:  Fhyüophis  curinata 
GüDther  Yon  China. 


XVm.  Familie  Dryitpkidae. 

Körper  und  Schwanz  gewtfhnlich  aiuserordeDtlicb  ecUanlL  and  ver- 
längert Kopf  sehr  Bcbmal  nnd  laog,  Schnauze  spitz  znlanfend,  in  ein 
hervorragendezRofltralBehildendigendy  welches  zuweilen  in  einen  beweglichen 
Anhang  verändert  ist   Jfnndspalte  tief,  -Kaslocb  lateral,  klein ,  Auge 

nittig  gross.  Beschildung  des  Vertex  normal.  Schuppen  sehr  schmal, 
stark  dachziegelförmig  in  15—17  KeilieD ;  VeDtralschilder  mit  oder  ohne 
Kiel;  Bubcaudalia  zweireihig.  Oberkieferzähne  zuweilen  ungleich,  der 
vierte,  fünfte  oder  sechste  l&ngcr,  der  hinterste  immer  sehr  lang  nnd  ge- 
wöhelich  gefnrcht   

Za  diee«r  Familie  gehören  10  Gattongen  mit  Sd  Arten. 

24&.  Qattnng  Drykjahis  Boie. 
{Drjfiophis  Boie,  Isis  1827.  —  Tragops  et  Oxi^tdis  Dnm^ril  et 
rübrou,  Erpdt.  g6n6r.  T.  VII.  —  Oxybdis,  Dryiophis  et  Tragops  Sp» 
Wagler,  Nattirl.  Syst.  der  Amphibien.  —  Dryiophis  {^\i\\tT ,  Regne  aul- 
mal. —  Schlegel,  £ssay  Fhjrs.  Serp.  —  üttntberi  Catal.  of  Snakes 
p.  X58.) 


Kopf  stark  yerlängert,  Tom  sngespitzt,  der  Tordere  Theil  ist  aber 
fest,  nicht  beweglich. 


Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropisebe 
Sobregiooeo. 

Snbregionon. 

Pftlaeiilitisch«  |  ActMopi^cbe 
SabregloDen.  Sabreigimen. 

Orieotaliache  j 
Sabngianeii. 

Anatnliaehe 
Snbregioaen. 

-    2    3  4 

• 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt 

246.  Gattung  Langalia  Brnguifere. 

(Langaha  Brnguifcre,  Journal  de  Physique  1784.  —  Schneider, 
flistor.  Amphib.  —  Dnm^ril  et  Bibron,  Erp^t  gönör.  T.  Vll.  —  Gtinther, 
Catal.  of  Snakes  p.  162.  —  Kiphorkynchus  Wagler,  Nat.  Syst  der  Am- 
phibien.) 

Schnauze  ansaerordentlich  stark  verlängert,  der  Anbang  fleischig, 
mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  nahezu  ein  Drittel  der  ganzen  LiDge  des 
Kopfes  bildend.   Schuppen  gekielt 

BtoMft,  KtMM«  ilM  Tkii-r-IUielii.  Vi.  S.  109 
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17dO  Klassilication  und  geographische  Yerbroituog. 


AUgttmeino  Verlwflltiuig'. 


Neotropische 
Sabreg^ooen. 

Nearktische  PalncarUischi- 
SubregioncD.  Subrei^^oncn. 

A.'tliiopisrlif 
Subregionen. 

Orientalische 
Subregioaeo. 

Aastralisclie 
Subregioaeu. 

1 

; 

 4 

Von  dieser  Gattung  sind  Ina  jetzt  2  Arten  bekannt,  beide  von  Hada- 
gMcar. 


247.  Gattung  Thmsojis  llallowel. 
(Thrasops  llallowel,  Proc.  Acad.  Philad.  1857.  p.  67.) 

Kopf  lang,  oben  flach,  vorn  etwas  abgestumpft;  Internasalia  fast 
ebenso  lang  als  die  Praefrontalia,  Parictalia  kurz  und  breit';  NasenOflfDUng 

zwischen  zwei  Platten,  ein  Ztigclsdiild ;  ein  vorderes,  drei  hintere  Ocular- 
schilder;  Pupille  rund;  Oberkieterzähuc  syncraut;  Ptcrygo  i)ahitin-Zähne 
klein,  in  zwei  fast  parallelen  Reihen;  hintere  Unterkielerzähne  etwas 
kurzer  als  die  vorderen.  Körper  kräftig,  mit  langen  und  viereckigen,  dacli- 
zicgeltöruiigen  und  gekielten  Schuppen.  Öehwanz  lang,  SubcaudalscbUdcr 
getheilt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropiflche 
Snbr^gfoiiaiu 

Nearktiscbt." 
Snbregionet). 

Pataearktische 
Subrefioneti. 

Aetbiopische 
Subrej^onea. 

1  Orientalisdie 

;  Sabregionen. 

Aoslnibelie 

Subrqponen. 

• 

1 

—  2  

t  . 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Thrasops  /lavigidaris  Hall,  von  Oaboon. 


248.  Gattnng  Gaäaphis  Dnmöril. 

{Ckidophis  Dumdril,  Archive»  du  Mussum  d'histoire  nat.  T.  X. 
1898--1861.  p.  204.) 

Im  Allgemeinen  der  Guttunii:  (b7///r/<.s  Dunieril  etBihron  (Dnftophis 
Boie,  siebe  diese  Gattung;  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser 
dadurch,  das«  der  Kopf  weniger  lang,  die  Schnauze  weniger  spitz  ist.  Zwei 
Frcualplatteu;  Pupille  horizontal ;  L  uterkieferzähne  regelmässig,  nach  hinten 
an  Länge  zunehmend  und  durch  einen  Zwisobenraum  von  den  beiden 
hintersten  langen  Fordienz&hnen  getrennt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
Subregionen. 

\earUisrlu' 
ISubregionen. 

Palaearktiftclto 
SabregioiicD. 

A(»thiopiäche 
Subregionen. 

 —  

Oricntalisrlie  Australiscl;' 
Subregionen.  ^  Subrcgiones) 

1 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Cladopkis  KirUandn  A.  Damöril  tob 
Gaboon. 
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249.  OuLLuiif^  rasscrita  Gray. 

{Passerita  (^ray,  .Synopsis  p.  16.  —  Günther,  Catai.  of  Snakes 
p.  160.  —  Reptiles  (if  British  India  p.  305.  —  Herpetotmfius  Fitzinger, 
Syst.  Kept.  -  Tmjops  Wagler,  bj'St.  Ampbib.  —  Drytoxiius  lioie, 
Cuvier,  Schlegel.) 

Körper  und  Schwanz  ausserordentlich  schlank,  schwach  comprimir^ 
sehr  lang;  Schnauze  lang,  Bpitz  zulaufend  und  in  einen  beweglichen  AnhHnp: 
endigend;  Praeorbitalgegend  tief  concav.  Ange  von  raässiger  Grösse,  mit 
hArizontalcr  Pupille.  Naslocb  klein,  lateral,  in  dem  hinteren  Theil  eines 
einzigen  Nasenschildes  gelegen.  Koptschilder  regelmässig,  kein  Loreale. 
Schuppen  glatt,  verlängert,  schmal,  dacbziegelförmig,  in  15  Reihen,  die 
der  Vertebralreihe  grösser  als  längs  der  Seiten.  Ventralschilder  nicht 
gtkielt.  Anale  gespalten.  In  der  Mitte  des  Oberkiefers  ein  kräftiger 
Zahn  nnd  der  hinterste  Zahn  gefurcht.  Die  Bedeutung  des  erwähnten 
Eostraiauhaoges  ist  nicht  bekannt. 


Allgwnetn»  Vtriweltuns. 


Xeotfopiücbe 
SabtegiftMn. 

Nearktische 
SobNftoneii. 

Palacarktibche 
Sabregianen. 

Atithiopischc 
SabrcgUmeo. 

ÜricnUUscke 
Sabnigionein. 

Auätraliüclic 
Snbregiooen. 

12—4 

■ 

\  uu  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  b  Arten  bekannt. 


250.  Gattung  Tmgops  Wag  1er. 

(Tmijops  Wag  1er,  Syst.  Amphib.  —  Dnjiophis  z.  Tb.  Boie,  Isis. 
—  Schlegeli  Pbys.  Serp.  —  3\ra^ops  Ganther,  ReptUes  British  India.) 

Körper  und  Sehwanz  sehr  schlank,  ziemlich  comprtmirt,  Kopf  deprt- 
mirt,  sehr  lang;  Schnanze  lang  nnd  spitz,  aber  ohne  Rostralanbänge ; 
Caathns  rostralis  scharf,  Lorealgegend  eoncav.  Ange  von  mHssiger  Grosse 
mit  horizontaler  Pnpille;  Nasloch  klein,  lateral,  in  dem  hinteren  Theil 
eines  einzigen  Nasenscbildes  gelegen.  Kopfschilder  regelmässig,  Lorealc 
Torbanden.  Schuppen  glatt  oder  schwach  gekielt,  in  ftlnfzehn  Reihen, 
die  der  Vertebralreihe  zuweilen  deutlicher  als  die  Übrigen.  Ventralschilder 
nicht  oder  schwach  gekielt.  Anale  gespalten.  Der  vierte,  fttodie  oder 
sechste  Oberkieferzahn  grosser,  der  hintere  gefurcht. 


AUgwutaM  Vttrhreltiixiff. 


Keotropische 
Sabregioaea. 

Sabrcgioucn. 

Pahioarktisrlif  ' 
^  Subregioiicn. 

A^'tliiojiisrhe 
Subreg^iütion. 

Ori  Olltal  isc  he 
Subrtigioacn, 

AnstralisT^u- 
Subrcgioncu. 

! 

1 

1  1 

 ,    ,   ,  ,  4 

• 

l 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt. 
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251.  Crftttung  Tropidoeoertfx  Otfntber. 

{Troindococctix  Glintbcr,  Anuals  and  Mu^j-a/mc  ol  Natural  Histor^ 
3.  Serie  T.  VI.  1«G0.  —  Rcptiles  of  British  India  p,  301.) 

In  Habitus  nnd  riiyHioguoiuic  I'Minuioj'his  ähnlich.  tSchiip])eii  glatt^ 
die  der  Coccvgeali^cgend  gekielt.  Nascnst  liild  einlach,  durch  die  Nmsen- 
öffnnnf^  durihboiirt;  das  hintere  Nasah'  und  das  Loreale  fehlen  und  sirnl 
durch  das  vordere  und  hintere  Frontale  ersetzt.  Pupille  horizontal  {])njo 
phis).  Der  lUiilic  v  ordere  imd  der  hintere  Maxillarzahn  sind  die  länggteii, 
Iclztercr  ist  geforeht  Körper  uod  Schwanz  ziemlich  schlank,  schwscb 
comprimirt;  Kopf  ziemlich  deprimirt,  mit  spitzer  Scbnanze  nnd  Bcharfeu 
CaDthas  rostralifl;  Rostralsehtld  nicht  verlftogert 

AUgemeine  Verbraitung. 


Meotropiecho 
Subresionen. 


Nearktisclic  Palaearkti^chc  Aothiopiscbc  \  OrieiiUlLsche  AastralUcbe 
Subfögionoo.     äubreicioncn.     Subregionoo.  |  Subregioiioii.  i  Subregionen. 


2 


Die  einzigst  hekannte  Art  dieser  Gattnog  ist  Trqpidoeccejfx  Perrottfi 
Gunther  P$amui&i>lH8  IWrof^'fi  ^  Dn/icpkis  tr&pidoeoee^  Gflnlher) 
von  Madras. 

252.  Gattung  ÄHujdoiliju^as  Peters. 
{Anojjlodipsas  Peters,  Berl.  Mouatsb.  1809.  p.  442.) 

Oberkieferzähne  sämmtlich  klein  und  ungefurcbt ;  Zähne  in  den  Gaunien- 
nod  Fl[i;];elbeinen;  Kopf  breit,  von  dem  dünnen  Halse  abgesetzt;  Pupille 
rund,  Nasenöifnnng  weit;  zwei  Nasalia;  Kopfschilder  in  gewQhnliober 
Zahl;  vordere  Snbmentulia  länger  als  breit;  Körper  langrgestrcfkt,  zusammen 
gedrückt,  mit  verlängerten,  platten,  grubcnlosen  Schuppen,  die  der  Mine 
desKüekens  z.  i  h.  verbreitet  und  hexagonal;  BaucUschilder  seitlich,  winklig 
gebugeo;  Anale  und  Subcandalia  einfach. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Kootrophtcho  .  NoArktisch«  :  Fabuiaritbohe  ,  AetbiopiscTie  '  OrienUlUche  Australisch^ 
^ubregioiien.  '  Subreglonen.  |  SubrAgionen.  ^  Subrt^oncii.     Subregiouo^.  Suitregionen. 

 ■  — ~  ~  —  ;t  — 

I 

!  I  >  . 

Die  einzig  bekannte  Alt  ist  ÄtwiHodipm»  viridis  Peters  von  Nes- 
Oaledonien. 

253  Gattung  llydrophohus  Günther. 

{iiy(lroi>h<)hH<i  Günther,  Annals  and  Magaz.  of  Nat.  Uistoiy  3.  Serie 

T,  IX.  p.  127.  1802.) 

Kopf  schwach  deprimirt,  breiter  als  der  Nacken;  Körper  und  Schwanz 
ziemlich  dttnn,  comprimirti  die  ßancbschtlder  an  den  Seiten  winklig^ 
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ZQgelscliild  denliieh;  iwet  vordere,  swei  faintere  Aagensehilder;  ein  Nasen- 
Schild;  Schoppen  in  14  Reiben,  glatt,  l^nrz,  randlicb,  mit  einer  Grabe  an 
der  Spitze.  Zäline  gleich  lang,  derb. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Nur  eine  Art  bekannt:  R.  sem^asciatus  Günther  von  unbckauatem 
Faüdorle. 

254.  Gattung  Xinopholis  Peters. 
(Xenojtholhf  Peters,  Berl.  Monatsb.  1869.  p.  440.) 

Vordere  Olioikiefeixähne  ktirzer  nnd  glatt,  der  liinterstc  verlänircrt 
and  gefnrcht.  oval,  etwas  abgeplattet,  viel  bieitci  als  der  dünuc 

üaU.  Nasenloch  vertieft  in  zwei  grossen  Nasalia;  zwei  Intcrnasalia,  drei 
Praefrontalia  in  einer  Querreihe  j  Auge  kleiu,  mit  iimdcr  Pupille;  einsehr 
greises  Anteorbitale;  SnpraorbUate  klein;  ein  Frenalc;  Submentalia  mfisäig 
lang;  Körper  naeh  der  Mitte  bin  yerdtckt,  mit  verlängerten,  glatten,  gruben- 
kMen  Schuppen  (in  17  Reihen)  bedeckt.  Anale  einfach;  Sabcaudalia  doppelt 

Allgemeine  Verbreitung. 

Nur  eine  Art  bekannt,  Xeiu^holis  Braeonnkri  Peters  von  unbekanntem 
Fundorte. 

XIX.  Familie  Dl/mtflidac. 

Körper  stark  conipriniirt,  verlängert  oder  von  ni;lssii;c'r  I.iii).:;»'.  K(»))f 
kurz,  hinten  gewöhnlich  breit,  mehr  weni;i;er  dreieckig  und  deiifli«  h  vom 
.Vacken  abgesetzt;  Schnauze  kurz  und  iiuul.  Angc  gross,  gcwübnlich 
mit  verticaler  Pupille:  Nasloch  lateral.  Besehildung  des  Kopfes  regel- 
mässig; Muudspalte  weit;  Unterkiefer  dehnbar,  mit  einer  Kiimlurebe. 
i^ehuppcn  gewöhnlich  glatt,  die  der  RUckenreihc  gewöhnlich  grösser. 
Oberkiefer  nnd  OberkiefersBbne  gut  entwickelt,  letatere  nach  hinten  ver- 
längert  nnd  der  letzte  Oberkieferzahn     wohnlich  gefitrcht 

AUe-emeine  Verbreitung. 

Von  dieser  Familie  äiud  bis  jetzt  lö  Gattungen  mit  i)ü  Arten  bekannt. 

255.  Gattung  Tliatunodynasks  Wag  1er. 
( f'hatHnodymstrs  Wa^^lcr  und  DninphiflcT  Wagler,  Kat.  hyst.  der 
Amphibien.  —  Günther,  Catal.  of  Snakes  p.  lt)4.) 

Körper  und  Schwanz  massig  schlank;  Kopf  ziemlich  verlUngert,  de- 
}>riiuirt,  nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Vertlcalschild  schmal;  ein 
Zügelschild;  Schuppen  lanzettfJ»rmig,  massig,  in  17  oder  lt>  Reihen,  die 
der  medialen  lilltkeiireihe  nicht  grösser  und  den  andern  ähnlich.  Anal 
and  SubeaudaUchilder  gctlieilt.  Auge  massig;  I'npille  elliptisch.  Hinterer 
Kieferzahn  länger  und  gefurcht,  die  vorderen  Kieferzähne  von  gleicher 
Uuge. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


HeotropiBche 

Sabre^oneo. 

K«wkttflOlia 
Sithniifloiiaii. 

P«heftfktfBcho 
SubfcfioneD. 

Aetbiopische 

■ 

Orioutaliscbu 
SabregioD«D.  | 

Australiw'hc 
Sabrc^onen. 

—  2  

1 

~  r 

1 

4 

Von  dieser  Qattniig  sind  bis  jetzt  %  Arten  bekannt 


25G.  Gattung  Uhlnobofh ri/nni  W  a  g  1  e r. 

CRJnnohothryum  Wagler,  Nat.  hyst.  der  Amphibien.  —  Duineril 
et  IJibion,  Erppt.  gen^r.  Vli.  -  GUuther,  Cat.  ol  läDakes  p.  176.— 
Dipsas  JSchlcgel,  Phys.  Serp.) 

Körper  stark  comprimirt  und  verlängert ;  Kopf  breit,  deprimirt,  oben 
flach,  dreieckig,  sehr  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Schnanze  ziemlieb 
veiiäDgcrt,  vorn  abgestuuipft ;  ein  ZUgelsebild,  ein  vorderes,  zwei  hintere 
Ocularschildcr;  Schuppen  massig,  in  19 — 21  Reihen,  dachziegelföriuig,  die 
des  Rückens  gleich,  gekielt;  Anale  getheilt;  Subcaudalschilder  zweireibij: 
Das  Naslocb  bildet  eine  sehr  grosse  und  tiefe  Ftirchc  z'.vif^fbcn  zwei 
NasRipIntten  und  dem  vorderen  Frontale.  lÜQtcrc  Kiei'crzähuc  sehr  lang 
gefurcht,  die  vorderen  gleich  lang. 


AllgeoMüM  Verbreitung. 

Ncotropischc 
Sobrugioaen. 

Ncarlitisclic 
Subrcgiouüu. 

riilacaiifiM-lif  '  Acthioiii.s-'hc 
^  Subregiouon.  |  Subregiuiivu. 

Ürientaliscljo 
Subregioijcn.  ^ 

Australisch*-' 
bubrc^fioucu. 

"    --        T    ■  -■ 
1  1 

!  1 

1 
1 

Von  dieser  Qattnng  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  JRfwiobothryum 
knHginoswn  Wagler  aus  Tropiseh-Amerika. 


Gattung  Leptodeira  Fitzinger. 

{Lcpioäeka  Fitzinger,  Systema  Reptilium.  —  Lycodon  Bote>  Isis 
1827.  —  Vipm  Schlegel,  Essay  Fhys.  Serp.  —  Leptodetm  Olinther, 
Gatal.  of  Snakes  p.  165.  —  8*bon  Fitzinger,  Neue  Classif.  der  Rep- 
tilien. —  Cope,  Proe.  Acad.  Philad.  1860.  p.  166.) 

Körper  nicht  stark  abgerundet  oder  comprimirt,  von  niässiger  Länge; 
Schwanz  müssig;  Kopf  breit,  deprimirt,  oben  iiacb,  deutlich  vom  Nacken 
abgesetzt;  Kopfsehilder  regelmässig;  ein  Zügelschild;  ein  vorderes,  zwei 
hintere  Ocularsebilder;  Schuppen  mässig  (in  19—23  Reiben),  nicht  stark 
dachziegelförmig,  die  der  Vertebralreihe  gleich  und  nicht  grösser  als  die 
der  anderen  Dorsalreihen ;  Snbcaudalschilder  zweireihig ;  Augen  von  masBigei 
Grosse,  Pupille  elliptisch;  Nasloch  zwischen  zwei  Schildern.  Hintere 
Kieferz&bne  sehr  lang,  gefurcht,  die  vorderen  gleichförmig  von  Länge. 
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AJUtmutoB  V«rlirfitiai|r. 


N'eotropbcbe 
Ünbvei^oiieii. 

Ncarküsche 
SQbi«gioii«D. 

Falaearktisclif 
SabnfüNMii. 

Aetbiopischo 
SvbngioiieD. 

Orioutaliüclie 
Sabngionen. 

Äustrahscho 
SabngtoneD. 

1 

Von  dieser  Gattong 

1 

i 

flind  bis  jetot  10  Arten 

bekannt 

258.  Gattung  Dipsadomoj-phus  F  i  t  z  i  n  g  e  r. 

{Dipsaäomorphus  F  i  t  /.  i  n  c  r ,  Syst.  Heptil.  —  C4  (1  n  t  h  e  r ,  Catal.  of 
.Snakes  p.  174.  —  T>ips<is  ßoie,  Isis  1827.  —  Schiegel,  Phys.  Serp. 
~  Diiiueril  et  Bibrou,  Erptt  g6n6r.  T.  VIL) 

Körper  und  Schwanz  comprimirt,  verlängert;  Kopf  depiiniiit,  drei- 
eckig, öchr  deiiüieh  vom  Nacken  abgesetzt,  ein  Zügelschild,  ein  vorderes, 
zwei  hintere  Ocularia;  Bostralschild  mässig;  Schuppen  mässig,  in  19  bis 
23  Bdhen,  glatt,  selir  stark  daehzlegelförmig ,  die  der  Vertebralreibe 
grosser;  Analschild  vollstündig,  Snbcandalsebllder  zweireihig;  Nasloch 
swiseben  zwei  Schildern.  Hinterer  Kieferzahn  lang,  gefurcht 

A]]«am«iBe  Verbveitung. 


Nöotropische  Ncarktücbc 
Siibni^neii.  '  Snbuegioneo. 

Palacarktiächc 
Snbregioiien. 

Aothiopischc 
Sabregioaea. 

Üriciitaliäclic 
SnhfegioDMk. 

Australische 
Sttbrqgiooeii. 

s  i 

1 

s 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  äne  Art  bekannt:  J)ip»aämwrphm 
UtculuaM  Dum.  et  Bibr.  ans  Centralamerika. 


259.  Gattung  EtKlipsaa  Fitzinger. 
(iLioltjisas  Fitz  in  gor,  Syst.  der  Reptilien.  —  Opetiodon  und  L^cog- 
}uUhus  DuQicril  et  Bibron,  Eipet.  gcncr.  T.  VII.  —  Dipsas  Schlegel, 
Phys.  Serp.  —  Euäipsas  Gttntber,  Cat.  of  Snakes  p.  168.  ~  Tripa- 
mtrgus  Fitzinger,  Systema  Beptil.  —  Cope,  Proo.  Acad.  PhUad.  1860. 
p.  265.) 

Körper  und  Schwanz  comprimirt,  verlilngert;  Kopf  breit,  deutlich  vom 
Kacken  abgesetzt;  Kopfsobilder  r^Iniftssig;  ein  Zttgelscbild;  ein  vorderes, 
zwei  hintere  Oenlarschilder;  Schuppen  mftsiig  (19—23  Reihen),  die  der 

Vertebralreibe  grSsser,  hexagonal;  Analscbild  voUrtändig;  Subcaudalschilder 
zweireihig;  Augen  mässig;  Nasloch  zwischen  zwei  Schildern.  Vordere 
Gaomen-,  Ober-  und  Unterkieferzähne  länger  als  die  folgenden;  hinterer 
Kiefenabo  geforcbt 

Allgemeine  Verbreitimg. 

Xeotropischc  Nearklische  ,  Palaearktiscbc '  Aetbiopischo  Oriontaliachc  Australische 
Sa()re^oueQ.  .  Sobregioiieo.  i  Subregioneo.  .  Sabrcgionen.     Subregionuu.  Sabregionen. 


Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Alt  bekannt :  Euäipsas  kucih 
vt^ßhaius  vüu  Biasilien  und  Berbice. 
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KJa»ilic»tion  and  g^c«gnphwche  Verbrailqng. 


260.  Gattung  Lqttoffuathus  Dum^ril  et  Bibron. 
(Leptognafhm,  Dipsadomorus,  Frfaloiiiuifhus,  Anholodon(Lvptognathien$)f 
Dumeril  ctBibron,  Erpet  irt  ner.  T.  VII.  —  Dipsas  Boie,  Wagler, 
Schlegel.  —  Lepf^nathus  Günther,  Cat.  of  Snakes  p,  177.  — 
S.  Gar  mau,  Beptiles  and  Batrachian«  of  liorth  Ainerika.) 

Kdrper  mehr  wenig  compriinirt  und  verlängert ;  Kopf  hoch,  viereckig, 
mit  stumpfer,  runder  Scluanze,  mehr  oder  wenig  deotlicb  vom  NackeD 
abgesetzt;  ZUgelschild  gewöhnlich  fehlend,  ein  oder  zwei  vordere,  ge* 
wöhnlicb  zwei  hintere  Augenschilder;  Schuppen  mässig,  glntt,  in  13  hu 
18  Reihen,  die  der  Vertebral reihe  grösser,  sechsseitig,  SubcaudaUcbilder 
zweireihig.   Auge  und  Nasloch  mäsaig.   Zähne  gleich,  glatt 

jlUg«iiieixift  Verbveltinig. 

NeotropUche  Ncarktiücbc  Palaearktiächc  .  AcUiiopbchc  Oricutaliscliti  Auätraliscbc 
8vbregi«nan.  |  SnbreKion«ti.  I  Snbregfion«]!.  I  Subiqgiooen.  ;  Sabngfoiieii.  ,  8obragi<Mi«D. 


12   3  — 


1 


Von  dieser  Gattnng  sind  bis  jetzt  lij  Arten  bekannt 

261.  Gattung  Imainlodes  Dam.  et  Bibr. 
ilmatUodes  Damiril  et  Bibroo,  Erput.  genör.  T.  VlI,  p.  1064,^ 
Bimantodes  Cope,  Proo.  Aead.  Philadelphia  1864.  —  S.  Garman,  Rep- 
tileg  and  Batraeb.  of  North  Amerika.  —  Dipsas  z.  Th.  Gttuther,  Gatal. 
of  Snakes.) 

Körper  schlank  und  sehr  lang,  comprimirt;  Kopf  vier  Mal  breiter 
und  dicker  als  der  Rumpf,  aber  eoniech  nnd  deprimirt  Schwans  sehr 
eeblank,  lang,  Vs  <lcr  ganzen  Körperltnge  ond  fadenförmig  endigend. 
Zwei  Naaalia,  ein  Frenale,  ein  bis  zwei  Praeocolaria,  zwei  Postoenlariap 
acht  Infralabialia.  Schoppen  glatt  oder  gekielt;  Sehwanzsehilder  getheilt 
Naaloeh  zwieohen  den  beiden  Nasalia.  Hintere  Zähne  des  Oberkiefen 
gefnrcht 

Allgomeln«  VwlMreltung. 


MwlTopiacbe  >    Neiiluisehe  [  Pftteewkiiscbe 

Sobre^oneo.  '  SabreglooeD.  !  Subre^oncn. 


Aethiopiich«  Ori«ntali«che  Anslmliscb« 
SnbrogioDeo.  ;  8abregion«n.  |  SvbregioiKii. 


—   23  — 

Von 


I 


i       I       I  . 

Gattung  sind  bis  jetst  9  Artoi  bekannt 


m  Gattung  Dipsaddboa  GQntber. 
{Dipsadoboa  Gunther,  Catal.  of  Snakes  p.  182.  —  CrOaphopdiis 
Fitzinger,  Nene  Ciassif.  BeptiL) 

KOrper  nnd  Schwanz  comprimirt,  schlank ;  Kopf  deprimirt,  dreieckig, 
hinten  breit,  sehr  dentlich  vom  Nacken  abgesetzt;  ein  ZUgelschild;  tto 
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rardercs,  zwei  oder  drei  hintere  Augenschildcr;  Schuppen  raässijx,  ziem- 
lich kurz,  rhombisch,  in  17  -  Reihen,  ^'Intt,  die  der  Vertebralreihe 
grösser;  Subcandalschilder  volUtaudig;  i'iipille  elliptisch;  Nasenöffnung 
mässig,  zwischen  zwei  Schildern.    Hinterster  Kiel'erzahn  lang,  gefurcht. 

Allgemeine  Verbreitung. 

I 

Neotropische       Xearktisclie     Palaearktiscbe    Aetliio|iisclie  Oik-nfalische  Australische 

bobregioaeu.     SuUregioncii.     Sttbrejpooea.     Subregioiiüii.  ,  ^ulircj^ionuu.  bubregionen. 


 „2_.  _  

Von  dieaer  Gattang  sind  bis  jetzt  2  Arteo  bekannt 

263.  Gattung  Tiopidmlipma  Günther. 

{Trüpidodipsas  Gtinther,  Catal.  of  Önakes  p.  180.) 

Körper  und  Schwanz  mässig,  comprimirt:  Kopf  nicht  stark  dcjiri- 
mirt,  hinten  ziemlich  breit,  mit  stumpfer,  runder  Schnauze,  deutlieh  vom 
Naekea  abgesetzt;  RostialBohild  mässigj  ein  Ztigelschild;  zwei  vordere, 
zwei  hintere  Oeolaraebilder;  Schuppen  mässig,  gekielt,  in  17  Reihen,  die 
der Vertebralreibe  nicht  grösser;  Sabcandaleohilder  zweireihig.  Aogennd 
Nasloeh  mfizsig;  Zähne  gleieh,  glatt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


NfiotropUcbe  ^  NcAiitisclie 
iivitnfioiicii.  Sobn^ooen. 


PalacarLti:>cbc  I  AcUiwjiiächc  OricMulu>che  Ausinüiscbe 
Sabra^oocn.  >  SubrogioDcn.  >  Subrcgionen.  '  Subregion«a. 


 I  I 


Von  dieser  Gattung  sind  hi»  jetzt  4  Arten  bekannt. 

264.  Gattung  Hemid^Bm  Günther. 

[HenMpsas  Gfinther,  Catal.  of  Snakes  p.  181.) 

Körper  und  Schwanz  massig,  ziemlich  comprimirt;  Kopf  deprimirt, 
dreieckig,  hinten  ziemlich  breit,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  mit  ziem- 
lich breiter,  runder  Sehnanzc;  Rostraischild  massig;  nur  ein  Nasenschild; 
Zflgelschild  mit  dem  Anteocularschiid  voreinigt,  bis  zum  Angc  reichend; 
ein  vorderes,  zwei  hintere  Angenschilder.  Schupppn  massig,  glatt,  in 
15  Reihen,  die  der  Vertebralreihe  nicht  j,'rössor;  Stiheaudalschildcr  zwei 
reibig;  Maxillarzähne  nach  hinten  allmählich  grösser  werdend,  die  beiden 
hintersten  sind  die  grössten,  comprimirt  und  glatt. 

Allgemeine  Verbreltnng. 


I  —  I  ■  '  

Keotropiscbe      Nuarliiiaclie    Palaetrlrtiacbe  '  Aothio|»i8elie  '  Orientalische  '  Attslralische 

Ssbrefionen.     Sabregionen.  |  Sabrepioiicn.  <  Subrcgionrn.     Subrcgioncu  Sahregionen. 


^  ,  ,  j  

Von  dieaer  Gattnog  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  Hmid^sas 
oeeBata  Gflntber,  wahrscheinlich  von  tropisch  Amerika. 
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365.  Gattong  Stävaäora  Baird  &  Girard. 

(SaHvadom  Baird  &  Girard,  Gatal  of  North  American  Beptites. 
Pft^wo%ni  Gope,  Proc.  Acad.  Philad.  1860.  p.  366.       Sahadifra  S. 
Garman,  Beptiles  and  Batrachians  of  North  Amerilca.) 

Kopf  elliptisch,  deutlieh  vom  Nacken  abgesetzt^  Hchnanzc  prominirend. 
Beaehildnng  des  Kopfes  normal.  Ränder  dea  Bostrale  frei.  Zwei  Nasalia, 
ein  Loreale;  2  bis  B  vordere,  2  hintere  Aagensehilder.  Temperalschüder 
klein,  schuppenähnlieh.  Angen  ziemlieh  gross.  Zwei  Paar  Meotalsohilder. 
^Schwanz  schlank,  Kttrper  bedeckt  mit  glatten  Schoppen.  Postabdotntnat- 
und  Snbcandalscliilder  alle  getheilt. 


AUgemeine  Verbreitanff. 


Neotropischo 
Subregioaeii. 

Ncarktiäche 
Subrcgionen. 

1 

Palacarktischc  '  Aethiopiscbo 
Subrügiouen.  |  Subrcgioneo. 

Orientalische 
änbregioiiea. 

AoatnlMclie 
Sab«!Ki0i«D. 

1 
1 

1 

Von  dieser  Gcittnng  sind  bis  jetst  3  Arten  bekannt 

266.  Gattung  Trimorphodm  Cope. 
(Ttlnioi lihodon  Cope,  Proc.  Acad.  Philadelphia  IbGl.  p.  297.) 

K(irper  verlängert,  comi>rimiit ;  Kopf  deutlich,  (loprimirt.  Hinterer 
Obcrkiel'erzahn  von  den  (tinim  n  ^^ctrennt,  crefiircht;  mittlere  Zähne  klein, 
vordere  verlängert,  durch  kleine  Zwischeniaimic  vun  einander  getrennt. 
Vordere  l'uterkiefer/.ähnc  länger  als  die  hinteren;  Pupille  vertical ;  zwei 
Nasalscliilder,  zwei  Zlt{;elschilder,  /.wci  oder  mehr  Prae  und  Postocularia. 
Schuppen  der  medialen  HUckenreihe  klein.  Anale  und  bubcaudalia  ge- 
theilt  Scbuppenporcn  doppelt. 

Allgemeine  Verbreitung. 

• —  1  —  "f     ■ "  " "  '-^ —  "~  f 

K' ofropisrlu;  '     NcadtiM  lic     T';.lAoarktischo     Aethiopinche  '  Orientalische  Australische 

Subregiouui.  i  Subrcgiuncu.  .  Subrcgioueu-  ,  SubregioJtoa.  i  Subrt^iouva.  |  Subr«^gi<>uci). 


Von  dieser  Gattnng  sind  bis  Jetzt  5  Arten  bekannt 

267.  Gattung  Mesopeltls  Cope. 
(Mesojidtis  Cope,  Prui-.  Acad.  Philadelphia  1866.) 

Kiefer,  Gaumen  und  Pterygoidea  hlattförmig  erhaben,  der  ersterc 
trägt  schlanke  Zähne  bis  gegenüber  der  Mitte  des  Auges.  Kopfschilder 
normal,  die  hinteren  Wan^^cnschilder  ganz  klein,  das  erste  Paar  zu  einem 
•  eifHrniigcn  Schilde  vereinigt,  welche  mit  dem  Syniphysealschilde  in  Be- 
rUhrnn^^  ist  ;  keine  Scliuppenporen;  Aftersehild  getheilt;  Körper  comprimirt, 
Kopt  ganz,  abgesetzt  mit  groscicn  Augcü  und  verticaler  Pupille;  Öchuppen 
glatt,  ohne  grossere  V  ertebraheihe. 
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Allgemeine  Veirfeaprttang. 

Neotrvpiscbe  >io«rkUiiche  l^alao»riittschc  Aotbiopiscliv  Urieutaliscbo  ,  Australische 
Ssbregioncn.     Sebreglopoiu  j  Sebregiooeii«  1  Sabregionon.  |^  Sabre^onen.  8abr«fl^iien. 

I  •  .  1 


Die  einzigst  bekaoute  Art  ist  MesopeUis  saiiniolm  Cope  von  Mexico. 

268.  Gattung  inpsaa  Aut 
{Dip8M  Boie,  Isis  1827.  Cavier,  R6gne  animal.  Waglcr, 
NatlfrL  Syst  Atnphib.  —  Schlegel,  Pbys.  Serp.  —  Gunther,  Catal.  of 
SDtke«  Reptile«  of  British  India.  —  Imantocks,  TrUflyphodm  und  Dipsas, 
Dom^ril  et  Bibroo,  Erp^t.  g^nör.  T.  VII.  —  Boi^  Fitsinger,  Nette 
Classir,  Reptilien.  —  Cope,  Proe.  Acad.  Philad.  1860.  p.  264.) 

Körper  und  Schwanz  comprimirt,  verlUngcrtj  Ko])!'  stark  deprimirt, 
dreieckig,  hinten  breit,  sehr  dentlieh  ?om  Nacken  abgesetzt;  gewöhnlich 
ein  ZUgeUehild,  zwei  hintere  nnd  ein  vorderes  Ooolarschild,  Rostralsebild 
nissig;  Seboppen  müssig  in  19—27  Reihen,  glatt,  nttssig  dachziegelftfrniig, 
die  der  Vertebralreibe  grösser;  Anakcbild  vollständig,  Snbcsndalsohilder 
sweireibig.  Papille  vertical;  Nasenschild  mftssig,  zwischen  zwei  Sebildern. 
Hiotere  Kieferztthne  sehr  lang,  geAircht. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Neotropischc  \  NeurktUcbc  ,  Palaearktiiicbe  Actbiophchc  ,  Oiicutitliscb»  AuälralUcbo 
Sehni^DeD.     Sobn^onen.  .  Sabregioueu.    Subiegionoo.  ,  Sabicgtonen.  Sebragionen. 


 >  j  '   1   2  —  4     1   2  S  A      1  2  

Vou  dieser  (jattuog  sind  bin  jetzt  34  Arten  bekannt. 

269.  Gattung  (^«maäoHus  Gftnther. 
(Chamaetarius  Gunther,  Proc.  Zool.  Society  1864.  p.  310.) 

Körper  und  Schwanz  raässig;  Kopf  deprimirt,  liiuteii  hvv'ü,  vom  Nacken 
abgesetzt,  mit  ziemlich  kurzer  Schnauze;  Rostralschild  mässi^,  Naeloch 
zwiBcben  iwei  Schildern,  ZUgelschild  mit  dem  uütcreu  Aiitcocularc  ver- 
einigt, darüber  noch  ein  Anteocnlarschild ,  Schuppen  glatt,  mit  sehr  kleiner 
oder  ohne  Grube,  die  der  Vertebralreibe  nicht  grösser;  Snbeaadalscbilder 
zweureihig;  hinterer  Oberkieferzahn  gefnrcht,  länger. 

Allgemeine  Verbreitung. 

SeotropU«  he  Nuari'.i^  Ii»  Pula-jarktischc  Aethiopi><;hc  UriciilHliscIic  Au>tralisi  lu> 
Sabregioacn.      Subrcg^ioneti.     buiircgioncii.  ^  SubreKiouci».     bubrcgiojicu.  SubrcgioucH. 


Bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt:  Chamadwtm  miticm  Günther  von 
Zambeei* 
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Klaasificalion  w»i  gcographisclic  Ycrbreitunc. 


S70.  GattQDg  I^oHod^s  Gunther. 

(Pifthonoäiims  Gunther,  AnnaU  and  Magazin  of  Natural  History. 
1868.  p.  485.) 

Kopf  depiiniirt,  vom  Nacken  sehr  deutlich  abgesetzt:  Körper  de- 
priniirt,  von  massiger  Länge;  Augen  massig ;  iwci  Paui  rrontalia,  ein 
Verticale;  Superciliare  sehr  entwickelt ;  Occipitalia  durch  Schuppen  ersetzt, 
Lahialia  vom  Aoge  durch  einen  Ring  von  Schuppen  getrennt;  Schoppen 
gekielt,  in  21  Reihen;  Snbeandalia  einfach;  der  hinterste  Zahn  des  Ober- 
kiefers etwas  grQsser  nnd  an  der  Basis  gefnrcht;  vordere  KiefenShne 
und  vordere  GaomenK&hne  etwas  grosser  als  die  mitteen. 

Alisemeine  Verbreitung. 

N>«ofr<ipisi  }|,  Nearkiisiiit!  Palacarktisciu:  A'-tliiopische  Orientalisclio  Australische 
Subrogioacu.     Subrcigionoo.    t>ubregioDen.    bubrei^toiiefi.    ^ubragionco.  Sabrogioiien. 


Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Pythonodipsas 
oarhwfa  Günther  von  Zambesi. 

271.  Gattung  AsUienodipsas  Peters. 
(AsthcHoäipsas  Peters,  Berliner  Honatsber.  1884.  p.  273.) 

Der  Gattung  Dipsadmonts  verwandt,  von  dieser  durch  die  Beschildang 
des  Kopfes,  das  kleine  Auge,  die  wenig  zahlreichen  ^ne  des  Oberkiefers 
nnd  die  gleich  langen  Unterkieferzähne  untersdiieden. 

Allgemeine  Verbreitung. 

Ncotropischc  Nr.uktischc  Palacarktischc  Aclhiopische  (Jrioiitalischc  Australische 
Snbreftoiicu.     Subrcgütueit.     Subrcgioncu.     Subregioiiou.     Subrcgioneii.  bubregioocn. 

■'^""^T^"^  "  T  ■  '    ^  -  ---  ,   '  

 4  

JMhenodijpsas  malacca  Peters  von  Halaeea  ist  die  einzig  belcannte  Art. 

272.  Gattung  OpisthoplM  Peters. 
{OpMoiüus  Peters,  Sitzb.  Berl.  Akad.  1882.  p.  1147.) 

Haiilla  edcntnla,  excepta  parte  postrema  dente  longo  sulcaCo  armata; 
dentes  palatini  ptcrygoideiqne  bini  elongati;  mandibuia  utrimque  dentibus 
8  vel  9.  Caput  latum,  argttte  distinctum,  scntis  supra  9.  Nasale  utrimqae 
Simplex,  Frenale  nnllom,  Snbmentalia  breviä.  Papilla  rotnnda.  Corpus 
subcompressnm,  abdomen  margine  rotundatnm.  Sqnamae  laeves.  Anale 
Subcandaliaqne  duplicia. 

AUgvmaiiia  VartireiMiiia. 
Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Opisthoplus  digmcr  ans  Amerika. 
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XX.  Familie  LffcoäaixHdae. 

Körper  gewöbnlich  vou  massiger  Länge  oder  ziemlich  scblaiik,  rund 
oder  achwach  comprimirt.  Kopf  massig  lang,  Scbnaaze  gewübulicb  dc- 
primirt,  flach  and  Terltegcrt.  Ange  stemHch  kldo,  Pupille  gewObnIicb 
Tcrtical.  BescIiilduDg  dea  Kopfes  regelm&Bsig,  hintere  Frontabchilder 
TergrOssert.  Oberkiefer  vom  mit  einem  Faogsahn,  doch  hintCD  ohne 
Forchenzabn,  ein  oder  zwei  NasenBchilder,  ein  oder  itein  ZUgelachildy  nie 
mehr  als  zwei  Yordere  nnd  swei  hintere  Angenschilder.  Schoppen  rhom- 
biach  oder  oTal,  saweilen  die  der  RttckenBeite  grOwer. 


Von  dieaer  Familie  aind  bis  jetxt  32  Gattnogen  mit  63  Arten  bekannt. 

273.  Gattung  Gerrhosteus  Cope. 

{Oerrhosktis  Cope,  Proe.  Philadelphia  1874.) 

Gebiss  opisthoglypb,  Kofsehilder  normal,  nnr  sind  die  Praefrontalia 
vereioif^t;  ein  iCügelschild  und  ein  Praeocolare;  Pupille  verticai,  Analsehild 
nngetbcilt,  Suhcaudalia  zweireihig;  Schuppen  ohne  Poren,  glatt,  fast  gleich; 
die  Neuraldoruen  der  "Wirbel  tragen  jeder  eine  schildartige  Ausbreitung, 
die  einen  T-fönnigen  Querschnitt  bieten,  getbeiit  durch  eine  mittlere  Furche. 

Altgvmeine  Verbraitang. 


NeotropUchc  Kcarktisclie  Palaoarktisclio  Ai'tüiopiscbe  Oricntalisclie  Australisrh«' 
Subregiooeu.  ^  Sabrcgionen   .  Subregiooeii.  ;  Sabrcgioiien.  '  Subrcgiuiiou.  Siibrcgiuiiun. 

j  

'  Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Gerrhosteus  prmpis  Cope  von  Nauta 
am  pemaniflchen  Amason. 

274.  Gattung  Lamprcpkis  Fitzinger. 

(Lamprcphis  Fitzinger,  Syst  Rept  1843.  —  Dnm^ril  et  Bibron, 
Eip«t.  gtoir.  T.  Vn.  —  Gtinther,  Catal.  of  Snakes  p.  195.) 

Körper  kräftig,  rund;  Schwanz  kurz,  nicht  deutlich  vom  Nacken  ab- 
gesetzt; Kopf  dem  Yon  Corona  ähnlich,  oben  flach,  hinten  breit |  mit 
knrzer  Schnauze;  hintere  Frontalschilder  mSasig,  Verticale  fttnfseitig; 
zwei  Labialachilder  reichen  bis  zn  den  Angenhohlen;  Occipitalschilder 
ziemlieh  yerlingert;  Nasloeh  zwischen  zwei  Nasenschildem ;  ein  kurzes 
Ztgelaehild;  ein  vorderea,  zwei  hintere  Augenschilder;  Schuppen  glatt, 
ihombiachy  nicht  atark  dachziegelfSrmig,  klein,  in  23  Reihen,  die  der 
RtckcDseite  bedeutend  grösser ;  Analsehild  ToIIständtg;  Subcaudalschilder 
zweireihig.  Yordere  Oberkieferzfthne  ziemlich  lang,  Ganmenzfthne  von 
giflicher  Länge. 
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Klasiäihcaüou  und  geographische  Verbreitung. 


NeotropiscUe 

Nearktischc 
Sabngwneii. 

Palac  arktische  Actbiopkclic 
SnbTegÜNieiu  |  SabngioQen. 

Orientalische  '  Attstxaliscbe 
Sobiagtoneii.  i  Sobiagiraen. 

3  |- 

aurom  L.  voiu  Cap,  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art. 


275.  Gattong  LycophUTmm  Fitzinger. 

(Li/ruj)ltt(iiH)n  Fitz  Inger,  Syst.  Kept.  —  Dum^ri  l  et  BibroD,  £rp4t. 
geiicr.  T.  VII.  —  GUnthei ,  Cat.  of  Snakes  p.  127.) 

Körper  niäsf?ig',  rund;  Schwanz  kurz;  Kopf  (lei)rimirt;  Pupille  elliptisch; 
Beschilduug  des  Kopfes  regelmässig;  hintere  Froutalachilder  sehr  gross; 
Verticalschihl  dreiseitig,  OecipitaltjchiM  verlängert;  zwei  Nasalsebilder, 
das  vordere  durch  das  Nasloch  durchbohrt;  ein  Ztigelsehild;  zwei  vordere, 
zwei  hintere  Augenschilder;  Schuppen  glatt,  rhombisch,  in  17  Reiben,  die 
der  Ruckenseite  bei  ausgewachsenen  Thiereu  grösser;  Subcaudalschilder 
zweireihig. 

Allgemeine  Verbreltang« 


Neotropiwbe 
SttbngioncD. 

M««rküscbo 
J  Snbreg ioneo. 

j  Palaeaiktiscbe 
=  S«br«gioiieii. 

Aeibio^che 
Sabregumeii. 

Oii«iitaliscbe 
Snbregionen. 

Aastndiacbe 
Sebregüiwo« 

1 

1 

j.  1 

12  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt. 

27G.  Gattung  Simoceji)hulu>i  Gray. 
(Simocc2)hahis  Gray,  MS,  in  British  Museum.  —  Gttnther,  Cat. 
of  Snakes.  —  Ihterolepis  Smith,  Zool.  of  South  Afrika.  —  Günther, 
Annais  and  Magaz.  Nat.  Hist.  3.  Serie  Vol.  XU.  1863.) 

Körper  und  Schwanz  ziemlich  schlank,  comprimiri;  Kopf  groM,  o?al| 
stark  deprimirt;  Schnauze  sehr  breit,  (vorn  abgestumpft);  Augen  mässig; 
Pupille  subclliptisch ;  zwei  Xa.salia,  dazwischen  die  grossen,  runden  Nasen- 
ötinuniion:  ein  Loreale,  ein  I'rae-  und  ein  Postoculare;  Schuppen  der  Seiten 
verlängert,  lanzettförmig  scharf  gekielt,  die  der  VertehifU reibe  breit, 
sechsseitig,  mit  zwei  ecliarfen  Kielen.  Suhcaudalia  zweireihig;  Ventral- 
platten schwach  gekielt.    Vordere  Zähne  von  beiden  Kiefern  sehr  lang. 


AUgMUfline  Verbreitung. 


Neotropischü 
Subngtooe». 


Ncarktiäclic  i  i'alaearktiächc  ,  Actluopiächc  ürieataliacho 
Sttbre^onen.  |  Sobro^onea.     Sabr^oneu.  ■  Siibrqi;ionea. 


AnstraU>cUa 
SobKgiooen. 


I 


1   2   3  —  


V  on  dioi^cr  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekauut. 
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277.  Gattung  Hormonotus  ilallo_wcl. 

[Hormonal HS  Hallowel,  Proc.  Phil.  18n7.) 

Der  Gattung  Lamprophi^^  Fitzinger  verwandt,  die  Schuppen  der  ROeken- 
seite  wie  bei  dieser  bedeutend  grÖ!;scr.  Sie  nnterscheidet  sich  aber  von 
Lamprophis  durch  den  verlängerten,  comprimirteü  Körper  uod  die  wiiik- 
ligeu  AnaLschilder  (Gastroäteges). 

AUcameine  Verbraitonff. 


Neotropische      Keufctische    Ptlaouktitehe  |  Aethiopiäche  i  Orieatalische  |  AitttivlUche 


i   n  ^ 


Die  eiDsigst  bekannle  Art  ist  Horm&nahts  auäax  Hallow.  ?oii  Gaboon. 

278.  Gattung  Mdoporhina  Günther. 
{Mßicporhim  attolker,  Catai.  of  Snakea  p.  197.) 

KOrper  m&asig,  rund;  Sehwanz  kors;  Kopf  deprimirti  oben  flach,  vorn 
rood;  Äoge  klein;  Papille  elliptisch,  Rostralschild  nicht  verlilngeri;,  breit, 
sebr  kurz;  vordere  Frontalschilder  sehr  klein  und  schmal  ;  hinteres  Frontal 
Schild  gross;  Verticalschild  dreiseitig;  ein  Nasalschild,  durch  da.s  Nasiooli 
darcbbobrt;  Nasloch  nahe  dem  Ende  der  Scbnaaze  gelegen ;  Ztlgelschild 
gross,  viereckig,  die  Augenliülilc  nielit  erreichend,  ein  vorderes  Orbital- 
schild, Uber  fU'Ti!  dritten  ubcren  Labialscliild  gelegen,  zusammen  den  oberen 
Augenhöblenraiid  [»ildend,  während  das  vierte  und  fünfte  Labialschild  den 
unteren  Rand  cinuininit;  zwei  Postocularschiider}  Schuppen  glatt,  iu 
17  Reiben,  die  des  Kückens  nicht  grösser. 

AUgomeine  Verbreitung. 


Keotropi^che      Veailntoclio  I  Palaearktischo   Aedilopfsdie  ,  OrientBlische  '  Anstnlischc 

Sobrefioaen.      Subregioncn.  |  Sabreponon.     Sobregioneu.  ]  Siibregioncn.  Subrcglonen. 


 ^  ,  

Die  einzigst  bekannte  Art  dieser  Gattung  ist  MäojujThhua  irrorcUm 
Gütttber  Ton  der  Goldkttste. 

279.  Gattung  Jloluiopholis  Dumöril. 
{HolurophoHs  Domöril.  —  Qttnther,  Gatal.  of  Snakes  p.  200.) 

Kdrper  slemlich  schlank,  rand,  Schwans  m&ssig;  Kopf  mUssig;  oben 
flaeh,  rorn  rand;  Papille  elfiptiseb;  Rostralaehild  oben  mnd,  nicht  die 
ganse  Oberfläche  des  Kopfes  einnehmend;  vordere  FroDtalschilder  klein, 
hinteres  gross ;  Vertiealachild  mässig;  Nasloeh  zwischen  zwei  Nasenschildern ; 

ein  Ztlgelschild ;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocularschilder;  Schuppen  glatt, 
kurz,  rhombisch,  ziemlich  klein,  in  25  Reiben;  Analschild  and  Snhcaadal- 
tehilder  zweireihig. 
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AUgwnelfie  Verbreitungr» 


Mdotropucbc  i  Nearktüchc  Palacaiitische  Aothiopische  j  Ori«alaU«c]ie 
Subregtonea.     Subr^onen.    Snbrogioneii.  :  Sabregiopga.  |  Sabregioaen. 


▲ustraiiache 
Sobregionea. 


2 


Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt;  JJoiurqphäis 
olivamis  Dam.  von  West- Afrika. 

280.  GattDog  Soodon  Dam^rU  et  Bibron. 

{Boaedm,  Eugnadms  Damöril  et  Bibron,  Erp6tgöD6r.  T.  YU.  ^ 
Lifcodm  Scblegel,  EsBai  Phys.  Serp.  —  Gunther,  Gat  of  Snakei 
p.  199.) 

KVrper  milSBig,  rand;  Schwanz  mftsaig,  Kiemlich  knrs;  Kopf  ziemlieh 
deprimirt,  oben  üaeh,  vom  rnnd;  Pupille  elliptiech;  BeBchildiing  des  Kopfes 
normal;  Nasloeh  swiecben  zwei  Nasenschildem;  ein  Ztigelsebild;  ein  oder 
zwei  vordere,  zwei  hintere  Ocaiarechilder  j  Sehnppen  glatt^  klein,  in  SB  bis 
31  Bethen,  die  des  Bttekens  nicht  grosser;  Analsehild  vollstiUidig,  Sob- 
candalscbilder  zweireihig. 

AHsemeine  Verbreitnuff. 

Ni  otropische  Nearklische  Palaearktuche  Aethiopischo  |  Orientalische  ,  Australisclie 
hubrcgix)Uüu.     Subregiuueu.  >  Subregiooeo.  j  Subregioueu.  f  SabnHSioBeD.  {  Subregioncu. 

  I  '  I  .  I   


!  ,    1   2   s  — 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  7  Arten  bekannt 

281.  Gattung  Alopecia»  Dam^ril  et  Bibron. 
{Alopccwn  Damöril  et  Bibron ,  Erp^t.  g^ndr.  T.  VII.  —  Gttnther, 
Catal.  of  Snakes  p.  195.) 

Körper  ziemlich  lang  und  comprimirt;  Schwanz  kurz,  nicht  dentlich 
rnm  Rumpt  abgesetzt j  Kopi  massig,  oval,  oben  rund,  breit,  mit  runder 
Schnauze;  hintere  Frontalschilder  mässig;  drei  Labialschilder  rttcken  bis 
in  die  Orbita.  Nasloch  zwischen  zwei  Nasenschildem;  ein  ZttgelsebUd; 
ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocnlarschilder;  Schuppen  glatt,  rbombiaeh, 
stark  dachziegelfbrmig,  in  17— S8  Beihen,  die  der  Bflekenreihe  grosser; 
Analsehild  getheilt;  Snbcatidalsehilder  zweireihig;  vordere  OberkieferEtthne 
sehr  lang;  Ganmenzfthne  gleich  lang. 


Allgemeine  Verbreitung. 

>> eot ropisf h  '       N rk li c Ii i; 
Subrtigionen.  bubrcgiuacu. 

Palacarltiiächc  ,  Actbiopiscbc 
Subrcgioucii.     Subrcgioacn.  , 

Orientalische  AuätraliüoLc 
Subrcgioiien.  ^  Subregionco. 

r 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 
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282.  Gattung  Bothrdyms  Günther. 
{B€throl/yem  Qflnther,  Proc.  Zool.  Society  1874.  p.  444.) 

Kdrper  krilftig;  Kopf  siemlich  knrs,  deprimirt,  mit  einer  »chief  ab- 
gestnteten  Schnauze.  Scbwaoz  kurz;  eine  tiefe  Grube  in  der  Zttgelgegend; 
Schuppen  glatt,  in  19  Reihen;  Analschüd  ganz,  Subcaudalia  zweireihig; 
Papille  rund;  die  Torderen  Zähne  im  Oberkiefer  beträcbüioh  grösser  ala 
die  folgenden,  von  ihnen  durch  einen  kurzen  Zwischenraum  getrennt. 


Anjcemeiiui  Torbnltimg. 


N^otiopisclic 
Scbre^wieii. 

1 

j  NeacktUicbc 
8abregittD«ii. 

Palauarktische 
Sulivegioiieo. 

AcUiiopiscbc 
SabregioDeo. 

Orientalische 
Snbregionen. 

Auätralische 
Sabiegiionen. 

  -  "  r 

i 

1 

 1-  2  

I 

Nur  eine  Art  bekannt:  ßoihrdycus  akr  GUuilier  von  Gameron. 


283.  Gattung  lAfCodryas  Gttnther. 

{Lyeodryas  Gttnther,  AnnaU  and  Magas.  Natural  History  T.  III. 
1879.) 

KOiper  schlank  und  comprimiil,  winklig  an  den  Seiten  des  Bauches. 
Sehuppen  glatt,  in  19  Reihen,  die  des  Rttckens  nicht  merklich  grdsser. 
Anale  aweitheilig,  Subcaudalia  zweitheilig  (zum  Theil  einfach).  Augen 
mit  verticaler  Pupille.  Zwei  Nasalia,  die  NaslOcher  in  dem  yorderen; 
ein  ZUgdsehUd,  die  Orbita  nicht  erreichend.  Die  vorderen  Kiemen-  und 
Gaumenztthne  die  längsten,  gefolgt  Ton  anderen  langen  Zähnen,  die  all- 
mählieh  an  Länge  abnehmen ;  yerwandt  mit  Hormonciiia  und  Tdra^omsoma. 


Allgemeine  Vertoeltang. 


Kejotroptscho 
SubrogioDttH. 

Nearkti^dm 
Snbrcgiuncn. 

Palaearküäclie  j 
Sabregionen. 

AothtopiscLc 
SobregioDen. 

ürientalisclie  '  Australisclie 
Subrcgiouen.  j  Subrogiüuuii. 

1 

......  .  ....^ 

 1 

 1  . — 

1 

] 

Von  dieser  Gattiin'r  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  lAfonirjfas 
Sanäi  Johmm  von  der  Insel  Johanna  (Comoren). 


284.  Gattung  ümtspis  Wagler. 

{Ceraspis  Wagler,  Syst.  Aniphib.  —  Uüntliei',  Catal.  of  Sualics 
p.  207.  —  Reptiles  of  British  India  p.  322.  -  Dumeril  et  Bibron, 
T£rp6t.  gön^r.  T.  VII.  —  L^eodon  Sehl e gel,  Essay  Phys.  Serp.) 

Körper  ziemlich  lang,  stark  couiprimirt;  Schwanz  ziemlich  kurz; 
Köpf  ziemlich  deprimirt,  oben  flach,  mit  runder  Schnauze  von  miissiger 
Länge,  nitht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt.  Uugct'übr  2UÜ  Dauubschiltler, 
jederseits  mit  einer  starken  Leiste;  Subcaudalschilder  einfach ;  Beschilduug 
des  Kopfes  normal;  Sehuppen  stark  gekielt,  in  19  Reihen;  Pupille  ellip- 
tisch.  Dritter  oder  vierter  Oberkieferzahn  vergrüssert,  dahinter  ein  zahn- 

VtonB,  KluMi  dM  Tkfor-Itetehi.  VI.  8.  HQ 
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Klasnlicatioii  and  gMgtaphüche  .  Verbreitung, 


loser  Kaum;  der  hinterste  Oberkiet'erzahu  grösser  als  die  vorhergeiiemieu 
und  von  diesen  durch  einen  Zwischenraum  getrennt;  Gaumenzähne  nicht 
vergrössert 


NaotiopiiGlte 
Sobregionen. 

IfMiktijSche 

Snbregionen. 

P&lAearkdscbe 
Snbregionen. 

AeChiopiscli« 

Sabrcgionen. 

Orientnlisehe 

Sobrcgionen. 

Aastnllsebe 

Subreponen. 

Cenupi 

8  carinakts  ^ 

ITagler  von 

- 

Ceylon  ist  < 

—  2  

lie  einzig  b( 

»kannte  Art 

285.  Gattung  OjjMÜs  Wagler. 

{Ophiiis  Wagler,  Syst.  der  Amphibien.  —  Günther,  Catal.  of 
Snakes  p.  206.  Reptiles  of  British  India.  —  Siihccoffr<;  et  Ophites 
Dumeril  et  Bibron,  £rp6t.  g^nör.  T.  VXL  —  I^coc^o»  Boie,  Schlegel 
und  Andere.) 

Körper  uud  Scbwauz  ziemlich  lang,  comprirairt,  eine  Leiste  jederseitft 
des  Bauches  und  des  Schwanzes;  Kopf  deprimirt,  deutlich  vom  Nacken 
abgesetzt;  Schnauze  platt,  .stiiuipf.  Nahezu  200  Bauchschilder;  Nasloch 
zwischen  zwei  Schildern;  ßeschildiing  des  K'spfcf^  regelmässig;  Schuppen 
gekielt,  in  17  Reihen;  Subcaudalsehilder  zweireihig,  Pupille  elliptisch; 
dritter  oder  vierter  Oberkieferzahn  vergrössert,  dahinter  ein  kleiner  zahn- 
loser Zwischenraum;  hinterer  Kieferzahu  und  Gaumenzähne  nicht  ver- 
grössert; Unterkiefer  vorn  mit  einem  Faugzahn. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Ncotropisch«: 
Subrogioncu. 

Nitarktiiiclie 
Subregioncu. 

Palacarktischc 

Sabrogioncn. 
-      ^ ,  ^  „,  _ 

Aelhiopischc 
Subregiouoji. 

<  ^rientilisclic 
äubregiouen. 

Anstralischo 
Subrcgiüoou. 

1 
i 

 4 

—             •—    *    ■  - 

1 

 3  41  

J 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  7  Arten  bekannt 

286.  Gattung  Ljjvodm  Boie. 

{Lycodm  Wag  1er,  Syst  Amphib.  ~-  Dnmöril  et  Bibron,  Erp^t 
g^n^r.  T.VIL  —  Boie,  Isis  1826.  —  Sohlegel,  Essay  Pbys.  Serp.  — 
Gunther,  Oat  of  Snakes  p.  201.  —  Reptiles  of  British  India  p.  815.) 

Körper  und  Schwanz  massig  lang,  schwach  comprimirt;  gewr>hnlieh 
ciuc  schwache  Leiste  längs  der  Seiten  des  Bauches  uud  des  Schwanzes, 
Kopf  deprimirt,  mit  flacher  stumpfer  Schnauze,  deutlich  Tom  Nacken  ab- 
gesetzt Zahl  der  Baaehscbilder  zwiseben  150^  250;  Kasloob  zwiseben 
zwei  Nasenscbildeni.  Bescbildnng  des  Kopfes  normal;  Zflgelschild  vor- 
handen; 1—2  vordere,  2  hintere  Angensehilder;  Sehnppen  glatt,  in 
17  Reiben;  Snbcandalschllder  zweireihig;  Analscbild  vollständig  oder 
getbeilt;  Papille  elliptisch.  Hinterer  Kieferzabn  grosser,  niebt  gefurcht; 
vordere  Unterkieferzähne  grösser  als  die  folgenden,  Gaamensftbne  nicht 
vergrOisert 
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AUgemoine  Verbr&itxmg. 


N'}<itropische 

NeÄrktische   '  Palacarktische  Acthiopische 
Sabregionen.  |  Sabregionea.  |  SabrejjjioiidD. 

Ürientalische 
Sobregioneo. 

Australiaclie 
Sabregionen. 

12   3  4 

Von  dieser  Gattung  smd  bis  jetil  10  Arten  bekanot. 

287.  Gattung  Ct/clocortis  Dumt^ril  et  Bibron. 

(Cydocoms  Dnmi^ril  et  Bibron,  Erpöt  gönör.  T.  VIL  —  Günther, 
CaL  of  Snakes  p.  208.) 

KJSrper  kr&ftig,  compritDirt,  besonders  in  seinem  hinteren  Tfaeil, 
Sehwanz  massig,  Kopf  breit  mit  breiter  Sohnanze,  vorn  mnd;  Sebilder 
des  Vertex  regelmlssig;  Rostrale  ziemlich  klein;  vordere  Frontalia  klein, 
hintere  gross;  Verticale  verlängert;  zwei  Nasalia,  NasenöffDung  mehr  in 
dem  vorderen  gelegen,  ein  mässiges  ZUgelscbild;  ein  vorderes,  zwei 
hintere  Ocularschilder.  Schoppen  glatt,  knrz,  rhombiseh,  ziemlich  gross 
ui  17  Beihen.  Anale  and  Subcaadaie  vollständig, 

Allgeimaine  Terbreltinkg. 


Neötropiäche 
Salmgioieo. 

Näarkti»chü 
SabrflKiooen. 

Palatsarktiscbc 
SabMgioMU. 

Aetbiopische 
SitbngfonoD. 

Orienialische 
Sobregionen. 

AuMraüsclte 
SubragioneB. 

1 

i 

 4 

Die  einzirst  bekannte  Art  dieser  Gattung  ist:  Cydvcorus  lamtus  D, 
B.  (—  Lycmion  linmtus  Keinb.j  von  den  Philippinen. 


288.  Gattung  Phjftolopsis  Gray. 
(Phyfolnpfifs  Gray,   Catal.  ot  önakea  1849.  p.  G7.  —  FhyUm&^sis 
Peters,  Herl.  Monutsb.  1Ö71.) 

Kopf  milssi^.  ziemlich  deprimirt;  Vertex  ijescliildet;  Lippen  ge- 
s(  hwnllen ;  .>  Fnmtaiscbilder ,  das  vordere  scbr  klein,  rbombiscb,  das 
liiutere  klein;  ZUgelscbild  ebenso  gross  als  das  hintere  Frontalsehild ;  Vertci 
hralscbild  sehraal,  verlängert,  Sapcrcilinrsebild  sebnial;  üccipitaliflaUe  ^^ross; 
^cLläten  bedeckt  mit  glatten  Schuppen;  Kostralc  viereckig,  convex ;  Körper 
spindeliormig;  Schuppen  nicht  gekielt,  sehr  lein,  der  Lauge  nach  gestreift; 
•Schwanz  knrz,  conisch,  spitz  ^ulanfend;  Snbcaudalplatten  zweireihig. 

Allgemeine  VerbreitUDg. 


Nvotropische 
S«bn^im«n. 


Nearlktisclic  '  Paiaearktisclie 
Sabrcfionen.  {  Snbrefionea. 


Aet)iiopische 
Suüregioaen. 


Orientalische 
Sobregionen. 


Auätralische 
Sabregionen. 


! 


I 


3  4 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 
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Klaadficfttion  ond  geographische  Verbreitung. 


289.  Oattnng  Lepiorhtftaon  Gflnther. 

{LcptorhyUnm  Gttnther,  Catal.  of  Snakes  p.  205.  —  Günther, 
Reptiles  of  British  India  p.  321») 

Körper  von  mässiger  Länge,  rund,  Dicht  comprimirt;  Schwanz  kurz; 
Kopf  deprimirt,  massig  lang,  mit  runder  Schnauze  und  deutlich  vom 
Nacken  abgesetzt.  Baucbschilder  weniger  als  200.  Ein  N'asenschild, 
durch  die  NasenOfTnung  durchbohrt;  ZUgelscbild  verlängert,  biuteu  spiu; 
ein  vorderes  AagenBcbild,  (Iber  dem  Zttgebeliild  gelegen,  zwei  hintere 
Angensehilder;  Sehuppen  glatt,  mit  einer  sebwaehen  Apicalgmbe,  in 
17  Reihen;  Snbeandalsehilder  zweireihig;  Papille  elliptisch.  Oberkiefer 
mit  einem  Fangzabn  7om  im  Hnnde,  dahinter  ein  zahnloser  Ranm,  an 
den  Seiten  eine  Reihe  kleiner  Züiiney  der  hintere  stitrker  als  die  übrigen. 
Ganmenz&hne  nicht  TergrOssert;  Unterkiefer  mit  einem  oder  zwei  Fang- 
Zähnen. 


AügßnuinB  Vwbfniftmig. 


N  ISO  tropische 
Suhngioneo. 

Sabregloo«!!. 

Palaearktiäcbe  , 
Sttbtegionfln. 

Aethiopischü 
Subregionea. 

Uhcntaliächc 
Sabregionen. 

Auätraliscbd 
Snbregionen. 

j  

Die  einzigst  bekannte  Art  dieser  Gattung  ist  Lephrh^Umi  Jarn 
RusseL   Fundort:  Anauiallay  Moutains,  Bengalen,  Assam. 


290.  Gattung  Eunnsodon  Cope. 
{Eumesodon  Cope,  Froc.  Acad.  Phüad.  1860.  p.  262.) 

GaomenzÜbne  gleich  lang;  Unterkieferz&hne  in  einer  eontinuirliehen 
Reihe,  vom  länger  nnd  sttrker.  Oberkieferzähne  in  jswei  nicbl  scharf 
von  einander  getrennten  Reihen,  die  in  der  vorderen  Reihe  laog  nnd 

regelmässig,  nach  hinten  in  Grösse  zunebmend^  die  erstra  der  hinteren 
Reihe  klein,  der  letzte  oder  die  beiden  letzten  sehr  lang,  scharfkantig 
und  gUtt.  Körperform  lang,  kräftig;  Kopf  deatliohi  Schilder  breit, 
Schnauze 'f^pitz;  zwei  Nasal-,  zwei  Postocular-,  ein  Praeocularscbild: 
ZUgelscbild  bisweilen  bis  zu  der  Orbita  reichend;  Schuppen  ^l.itt  oder 
scbwnch  gekielt:  i'upille  elliptisch.  Die  Bezahnaog  gleicht  der  von 
DituxloH  und  Odatthmus, 


Aügtmeine  Verbreittmg. 


Ncotropische 
Sabre^oneii. 

Nearkdüche 
SnbregionoD. 

Palaearktisclie 
Snbregionen. 

Aethiopisdie 
Snbregiooen. 

Orieotalische 
Ssbregiooen. 

AiistrmUäcb«> 
Sttbregionen. 

Von  die^icr  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt 
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291»  Oattnng  Te^ragonosoma  Gunther. 

{Teiraganosoma  Günther,  Cat»  of  Snakes  p.  253.  —  Beptiles  of 
BritUh  IndU  p.  SSO.) 

K9iper  ond  Sehwanz  mSsBig  lang,  comprimiit,  BUcken  nind,  Baach 
wiaUtg;  Kopf  deprimirt,  von  mäasiger  Lunge,  dentlich  vom  Nacken  ab- 
^eaetat;  Sehnanae  rtmd.  Hehr  als  200  Bancbsehilder;  Nasloch  awiBchen 
iwei  Kasenschildem;  Beschüdnng  des  Kopfes  regelnulBsig;  Zllgd- 
«child  dnreh  das  hintere  Frontale  ersetat;  ein  vorderes,  drei  (zwei)  hintere 
Aogenscbilder;  Schuppen  glatt,  ohne  Apicalgrnbe,  in  17  Reiben;  8ub- 
candalscbilder  swmreibig;  Pupille  elliptisch.  Einer  der  Oberkieferzäbne 
(der  dritte)  vergrögscrt,  dahinter  ein  zahnloser  Zwischenraum;  Gaumen^ 
z&bne  nicht  TcigrOssert  Im  Unterkiefer  vom  ein  Fangzahn. 


AUgem«fne  Verlnreltung. 


N'eotropiscbe  j  Nearkttüchu 
SiibNyioiiMi.  1  Sobiqg^oiiui. 

Palacarktische 
SnbrdgtobeD. 

Aetbiopiscbe 
8abre|;ioiien. 

Oriantalbcho 
Sttbmgionon. 

Australische 
Sobr^onoo. 

* 

1  ■  1 

- 

Von  dieser  Gattung  'sind  bis  jetzt  ä  Arten  bekannt 


292.  Gattung  I7«j;e  B 1  a  n  f o  r  d. 
{Ulupe  Bianford,  Journal  Asiat.  Society  of  BengaL  1878.) 

Corpus  graeile,  compressum;  caput  brevc,  dcpressum;  Collo  paullo 
latins;  ocuü  papilla  elliptica,  verticaiis;  scutum  iorcale  cnm  praeoperculari 
junctnm;  nasale  haiid  bipartituiii ;  sqiiamae  corporis  in  13  seriebns  longi- 
tadinalibns,  laeve««  ventrales  ad  latera  augulatac,  subcaudalcs  biseriatim 
ordioatae. 

Allgemeine  Verbrattung. 


N««otropischc 

Ncarktischc 
SubrcgioucD. 

PalaearktiscUe 
SubrcgiouüQ. 

A^iüopisvhe 
Sobregioneti. 

'  >riL<iitalist'hi: 
bubreg;ioutiii. 

Aiis.tr:i!isrh« 
Suhrrgiüiiea. 





 ;  ,  4 

Von  dicRcr  Ofittniig  ist  bis  jetst  nur  eine  Art  bekannt:  ÜlupeDamsmi 
Blanf.  von  Tenabserim. 


893.  Gattung  Päppophis  Macleay. 
(Fappophis  Macleay,  Proc.  Linn.  Soc.  N.  S.  W.  T.  II.  1876.) 

Körper  veiiUngert,  zicnilicii  kriU'tifx  inul  schwach  dreieckig;  Schwanz 
lang  und  spitz  zulaufend ;  K()j)f  breit,  mit  breiter  und  runder  Schnauze, 
nach  hinten  zu  sich  in  einen  >chuialcn  Hals  verenj^^ernd.  Ziiirclschild 
vorhanden;  Nasloch  gross,  zwii»chen  zwei  Jsascnplattcn ;  Kosualc  oben 
spitz;  vier  fUofeckige  Frontalia,  das  hinterste  Paar  das  grösstc;  ein  grosses 
mdereSi  zwei  kldne  hintere  OenlarschUder;  9  obere,  18  unlere  Labialia; 
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KIa«l(icftll«tt  und  gsogtaphisohe  Verlueitanf  . 


Auge  gross,  in  Berührung  mit  dem  4.,  5.  und  (i.  Labiale.  Vordere  7/ähnc 
in  beiden  Kiefern  lang  und  nacli  hinten  zugespitzt.  Schuppen  gcfanial 
und  zuges])itzt,  die  der  liUckenreibc  grösser  und  rund.  Anale  vollständig, 
SabcaudftUa  getbeilt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


SnlnwgiaBeii. 

Nearktische 
Sobregionon. 

FaUeaikti&cba ; 
SabregioDen.  | 

Authiopischü 
^nbrBgloBOD. 

Ürientalihchc 
Sebregloiien. 

SnbrogloneH. 

....  . 

1 

Von  dieser  Gailuug  sind  bis  jetzt  2  Arten  bel^auut. 


294.  Gattung  TsoccVis  Günther. 
{hoedis  Gunther,  Catel.  of  Snakea  p.  204) 

Körper  mSssig,  mnd,  Schwanz  sehr  kurz;  Kopf  ziemlich  dcprimtit, 
vom  rund;  Rostraischild  fast  die  ganze  Oberßftche  des  Kopfes  einnehmend; 
vordere  Frontalsehilder  klein,  hinteres  gross;  Verticalschild  dreiseitig; 
Nasloch  zwischen  zwei  kleinen  Nasenschildern;  ein  sehr  gros!?es,  ver- 
längertes Zügelschild,  das  vordere  Ocularschild  ersetzend;  kein  vorderes 
Angenschild;  zwei  hintere  Augeuschilder;  Schuppen  glatt,  rhombisch,  in 
17  Reihen,  die  des  IlUckeus'  nicht  grösser ,  Aoalschild  vollständig}  bub« 
candalschilder  zweireihig. 

All«^emeine  Verbreitung. 
Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  laooeUs  maeu- 
lata  Gunther  ron  nnbekanntem  Fundorte. 

XXL  Familie  AmUifcvphulUhc. 

Kl)rj)er  niUssig.  comprimirt,  schlank  (tder  mässig  lang,  JScbwanz  zum 
Greifen  flihit:  Kopf  kurz,  dick,  sehr  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt. 
Auge  niä.Söig  gio.ss,  Pupille  vertical,  Nasiocli  lateral,  in  einer  einzigco 
Platte.  Schilder  des  Vertex  zuweilen  in  gnisserer  Zahl  als  gewöhnlich. 
Muudäpaltc  nicht  j^io.s.s,  Unterkiefer  nicht  dehnbar,  bedeckt  mit  grossen 
asymmetrischen  Kinnschüdern,  die  nicht  durch  eine  Kinnfnrche  geschieden 
sind.  8chbQppen  glatt  oder  schwach  gekielt,  in  13 — 15  Reihen,  die  der 
Rttckenraihe  (pOsser.  Oberkiefer  sehr  kons,  mit  einer  geringen  Zahl  kleiner 
Zähne  versehen,  Ganmen  und  Unterkiefer  vom  mit  kräftigen  Zähnen,  kein 
Forchensahn.   

Subcaudalia  vo!!«t">ndig  I.Gatt.  AmblyapJuüus  Kühl. 

äabcaudaiia  getbeilt  2.  Gatt.  Fareus  Wagler. 

295.  Gattung  Amblifeepfialus  KnhL 
(Amhli/aphalus  Kühl,  Isis  1828.  —  Gunther,  Gat.  of  Snakes 

p.  184.  —  Aplopcltura  Dnmdril  et  Bibron,  Erpöt.  g^nör.  T.  VIL  — 
JHpsas  Sehlegel,  Phys.  Serp.  —  Gunther,  Reptiles  of  British  Indis 
p.  €25.) 
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Kürpcr  und  Schwanz  schlank,  stark  coniprimirt,  Greifschwanz;  Kopf 
dick  imd  gross,  mit  coD?exen  Lippen,  sehr  deatlich  vom  Nacken  ab- 
ge«etst  BeMbildmig  des  Kopfes  nBfegelmilssig;  BostmlBoMd  sehr  hoeh; 
iwei  Paare  Frontaleehilder  von  mässiger  GrOase;  Vertical-  and  Soper- 
eOiiiechilder  Terlftngert;  ein  Paar  nmder  OeeipitalBebUder,  daswiecben 
oft  kleinere  Schilder  intercalirt.  Mehr  Zttgelsehilder;  ein  Bing  kleiner, 
getrennter  Schilder' am  das  Aage;  vordere  LippenecbUder  schmal,  hoeh; 
Temporalschilder  zahlreich,  sobuppenäbnlich.  Schuppen  glatt,  dünn,  ver- 
läng^crt,  ohne  Apicalgrobe,  stark  dachziegelfürmig,  in  13  Beihen,  die  der 
Vertebralreihe  sehr  gross,  hexagonal;  Baachschilder  rund,  weniger  als 
200.  Analschild  nnd  Sabcaiidalschilder  einfach.  Zähne  wenig  in  Anzahl; 
ijo  Oberkiefer  aud  Ganmen  vorn  ein  lauger  Fangzabn. 

AUgemsiiiA  VarbTeittzng. 


Neouopiscliu 
SnbfCHMBAIL  1 

Nearktiächo  Palacarktische 
8abngloii«D.  |  Snbngioiieii. 

Aethiopiäche 
Sabtei^«!!. 

Orientalische 
Snbngfluioii. 

Auütraliächc 

1 

p 

 4 

Nor  eiüc  Art  bekannt:  Amlltfcei'^uäus  hm  Kühl  von  Java,  Borneo» 
Pcnang,  den  Philippinen. 

296.  Gattnnp:  Parcas  Wag  1er, 

[Famts  Wagler,  Natttrl.  {Syst.  der  Amphib.  —  D u m e r  11  et  B  i  h r o n , 
Erp^t.  gdn^r.  T.  VII.  —  Amljh/vjihahfs  Günther,  Catal.  of  Snakcs 
p.  184.  -  /^y>.v/^  Schlegel,  Pbjs.  Serp.  —  Parcas  Günther,  Catal. 
üf  Snakes  p.  184.) 

Körper  eomprnnirt,  von  mässiger  Länge;  Schwanz  kurz,  dtinn,  sehr 
deatlich  vom  Rumpf  abfc'csctzt:  Kopf  rond  und  stumpf;  Schnauze  sehr 
kurz;  Labialschilder  schmal,  Kino.schilder  breiter  als  lanj?.  Schnppen 
rhombisch,  {^criu«,'  an  Zahl  (nur  15  Reiheu),  die  der  Vertobrulrcibe  jrrösscr, 
pohgoual.  Analäcbild  vollständig,  Subcaudalschiidcr  zweireihig;  .Vugen 
mistiig.  Nasloch  in  der  Mitte  eines  einzigen  Nasenschildes.  Vordere 
Ganmen'  nnd  vordere  Handibniarzihne  sehr  lang;  ein  Farehenxahn. 

Allgemeine  Verbreitimg. 


Xtütropischo 
Nibregiooeo. 


Ncaiktisf-hc 


Palaearktischc 
Sabrefionon. 


Acthiopis<-bt< 
üubrcgioii^. 


<  •rientalischc 
Subr«tgioaua. 


AiisdaUscbc 
Subruj^ioucu. 


1 


 3  4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetet  5  Arten  bekannt. 

XXII.  Familie  Sci/talidau. 

Diese  Familie  steht  zwischen  den  Dipsndklac  und  LyrjxJmüUlm.  Körper 
gewöbnlicb  massig,  znweilcn  etwas  verlängert  und  schwach  comprimirt; 
Öchwanz  von  mässiger  Länge,  nicht  deatlich  vom  Rumpfe  abgesetzt,  spitz 
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Klftä^ificatioii  und  geographische  Verbreitung. 


Eulanfend;  Kopf  mSfliig,  binten  breit,  deotlieb  Tom  Naeken  abgesetst, 
BCbwach  d^rimirt;  Vertex  flach;  Augen mäs&ig^  Papille elliptiscb;  Mnnd- 
spalte  mlBSig;  KopftchUder  regelmässig;  Nasloeh  gewOliDlich  twiachen 
Kwei  NaBenBCbildem;  ein  ZQgelscbild,  ein  oder  zwei  yordere»  svei  hintere 

Ocularscbüder.  Schuppen  glatt,  nicht  stark  dachziegelfbrmig,  in  17  oder 
19  Reihen,  zuweilen  die  der  Vertehralicihe  etwas  grösser.  Auale  voll- 
ständig, Subcaudalia  ein-  oder  zweireihig;  hiDterer  Kieferzahn  sehr  lang 
und  geforcbty  vordere  von  gleicher  Länge, 


Ifit  3  Gattongen  und  15  Arten. 

897.  Gattung  SqfUtk  Boie. 
(Sc!f(ak  Boie»  Isis  1827.  —  Dum6ril  et  Bibron,  Erp^t.  g^n^r. 
T.  VII.  —  Wagler,  Hat.  Syst  Amphib.  —  Gtinther,  Cat  of  Snakes 

p.  187.  —  Psciulohoa  Schneider,  Hist  Amphib.  —  Olislhenes?  Cope» 
Proc.  Acad.  Philad.  1859.  p.  296.) 

Körper  nnd  Schwanz  mässig,  ziemlich  verlängert,  rand;  Kopf  mäasig, 
ziemlich  breit,  oben  flach;  Schnaoze  rund,  ziemlich  verlängert;  Naaloch 
zwischen  zwei  Schildern ;  Papille  dÜptisch ;  Bescbildong  des  Kopfes  normal; 

ein  ZOgelschilf],  ein  vorderes,  zwei  hintere  Ocularschilder.  Schopps  glatt; 
Subcandalschilder  einreihig;  hinterer  Kteferzabn  sehr  lang  und  gefarcht, 
die  vorderen  Zähne  naheza  gleich  lang. 


Allgemeine  Vertmltang. 


N<!Otroj)is«-h<! 
Subrcgioucn. 

Niiarküüihe 
Subrcgionen. 

ralaoarktischc 
Subrcgioucu. 

Aethiopisclic 
Subrcgioiica. 

Uricntalbchc 
Subregioncii. 

Auslmlischc 
Subrcgiouen. 

--2   3  — 

1 

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt 


•21«8.  Gattung  Oxyrophm  Wagler. 
(OxijrojihHtt  Wagler,  NatUrl.  vSyst.  Amphib.  — '  Cloclia  Wag l er, 
Natürl.  Syst.  Amphib.-    Oxyroplms,  BnicUyrnton  Dunierii  et  ßibron, 
Erpöt  gener.  T.  Vll.  —  Gunther,  Catal.  of  Snakes  p.  Iö9.) 

KOrper  ziemlich  verlängert,  zuweilen  schlank  und  comprimirt;  Schwanz 
mäflsig;  Kopf  ziemlich  deprimirt,  obcu  flacb,  nicht  kurz,  sondern  breit; 
Schnauze  deprimirt;  Kopf  gewöhnlich  nicht  deutlich  vom  Nacken  abge- 
setzt; Angen  mässig;  Pu])ille  elliptisch;  Koptbeschildnng  normal;  Verti«»!- 
Schild  gewöhnlich  nach  liinten  verlängert  und  spitz;  ein,  selten  zwei 
vordere,  zwei  hintere  Auj;ciiijchilder;  ein  Zügelscliikl ;  Nasloeh  zwischen 
zwei  Schildern;  Schuppen  irlatt,  rhombisch,  in  iy  Keiheu  (selten  in  15 
oder  17),  die  der  IMlekeiireihc  dcu  übrigen  ähnlich,  ansnahmweise  }:r«>s8er. 
Hinterer  Kieferzahn  sehr  lang,  gefurcht,  vordere  einander  gleich  lang. 
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AUgaoMin«  Verbraitung. 


N-otropische  | 
Subregioiieu.  | 

1 

NcArktische 
Subrcijioiien.  , 

Palaearktische 

Subregionen. 

_  .  _i 

AothiopiMihe 
SabregfiouoD. 

Orii'iifali.schc  1 
Subregtoitütu  j 

Australische 
Subregionen. 

F 

II  , 

1 

• 

1 
1 

Von  dieser  Gattung  Bind  bis  jetzt  10  Arten  bekannt 

299.  Gattung  Hdogcrrhum  Ottnther. 
{HOogerrhum  Gttnther,  Catal.  of  Snakes  p.  m) 

KOi|ier  nnd  Schwans  missig,  rund,  hinten  spits  zulaufend;  Kopf  de- 
primirt,  oben  flach,  Schnanze  knrz,  nicht  dentlich  yom  Nacken  abgesetzt; 
Auge  mUssig,  Pupille  elliptisch,  Rostrale  mässig;  zwei  vordere,  swei  hin- 
tere Aof^enschilder;  ein  ZUgelschild;  ein  (?)  Nasenschild ;  Schoppen  frlatt, 
in  17  Reiben;  Analsohild  und  Sabcaadalscbiider  voUstllndig.  Hintere 
Kieferrähne  sehr  lang,  geforcht. 


Allgemeine  Verbreifcuiig. 

S«Mropi*che 
SobnigioaDU. 

Nearktiächo 
Sabregioucu. 

Palacarktiüchc  |  Aethiopischc 
äubrcgiooeD.  |  iSubregioauu. 

1  Orientalische  ' 
1  bubrugioueu.  | 

AuätraliM;ho 
SttbregioDeo. 

1  . 

 1  

Von  dieser  Gnttnnir  ist  nur  eine  Art  bekannt^  Jlologerrhum  Hiili^ipimm 
Gunther  von  den  Pliiüppineu. 


XXIII.  l'ainilic  J\ro/)Oik'S. 

Schlangen  von  gewöbnlicli  bedeutender  Griissc  niid  Kraft.  Alle  be- 
sitzen Rudimente  der  hinteren  Extremitäten,  weiche  mit  einer  Alterklaue 
zu  den  beiten  der  Cloakc  enden. 

Die  Peropodes  umiaäscu  drei  Uuterfamilien : 

A.  die  Pythmidiw, 

B.  die  Ihryadac, 
0.  die  Jßoaidae. 

Gopc  (Proc.  Acad.  Philadelphia  1861.)  theilt  die  Peropodes  (Bwtm 
Cope)  in  vier  Ünterabtheilnngen: 

I.  Sopraorbitalknochen  nnd  Praemaxillarcähne  ....  Pifthmies. 

II.  Weder  Snpraorbitalknochen  noch  PraemaxillarzUhne,  die  Praefron- 
talia  trennen  die  Nasalia  vor  der  Vereinigung  mit  den  Frontalia. 

Boae. 

III.  Snpraorbitalknochen  aber  keine  Praetnaxillarzäbne,  Nasale  auf 
breiter  Fläche  mit  den  Frontalia  articulirend.  Suspensorium 

kurz,  kräftige  Loxfrrrni. 

IV.  Weder  Snpraorbitalknochen  noch  Praemaxillarzäbne ;  Kasale  and 
Öospensorium  wie  Hl  Jiryccs, 
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1.  ünterfamilie  Ffjthonidac 

Ktfrpcr  und  Sclnvanz  mässig  lang  oder  ziemlich  schlajiki  rnnd;  Greif- 
Bchwans;  Kopl  mul  Scbnanse  ziemlich  lang,  deprimirti  Torn  abgestnmptt 
oder  rnnd;  Auge  mässig  gross,  Papille  vertical;  Scbappen  glatt,  in  zahl- 
reichen Reihen,  Rubeauffali.i  zweireihig;  einige  der  oberen  und  unteren 
I.ahialschihler  nnt  Gruben  versehen,  Zähne  im  Praemaxillare,  Maxillare, 
Palatiüum,  Fterygoidcuui  und  Unterkiefer  von  ungleicher  Grösse,  keiner 
gefurcht.  Die  ausgewaobseneu  Thiere  besitzen  rudimeotäre,  hintere  Ex- 
tremitäten.   

Mit  10  Oattnngeii  und  80  Arten. 

300.  Gattung  Pi/fhon  Daudin. 

(Ptjfhm  Daiulii!,  Hist.  nat.  gen.  et  part.  des  Keptiles  1802,  — 
Gray,  Cat.  of  the  bpccinieu.s  of  Snakes  1849.  —  Dumeril  etBibron. 
Erpet.  g^Mcr.  T.  VI.  —  Cuvier,  Kec-np  aninial.  —  Kitzinger,  Merrem, 
u.  A.  —  Günther,  Reptiles  of  British  india  p.  329.) 

Nur  die  vordere  TTäirte  der  oberen  Seite  des  Kopfes  ist  mit  symme- 
trischen Schildern  bedeckt,  die  hintere  mit  8chu])pen;  Rostralpchild  und 
ein  Tlieil  der  oberen  und  unteren  Labialschilder  mit  einer  Grube  vei-sehen; 
Nasenöüüuug  zwischen  zwei  Schilderni  welche  ungleich  von  Grösse  sind. 

Allgemeine  Verbreitung. 


NflOtrapische 
Sabro^onen. 

Naarlctiscbo 

Sabrefionoii.  ' 

Palaeuktiiclie 

Subre^onen. 

Aetbiopiflcbe  | 

Sabregionen, 

Orientalische  |  Aatitntische 

Subregioiieii,  Snbregiooen. 

~. 
f 

1    2   S  —  j 

_   2    3  4j  

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  7  Arten  i>ckuuut. 

801.  Gattnng  Leiqpiffkm  Hnbreebt 
{Leioft^ihon  H abrecht,  Notes  from  Leyden  Hasenm  T.  1.  1879.) 

Nasenöffnung  seitwärts  in*  der  Mitte  der  Nasenplatte,  sich  in  eine 
Rinne  fortselzend,  welebe  sich  nach  binten  nnd  unten  erstreelit  Die 
Sehilder  anf  dem  Sebeitel  atreel^en  sieb  bis  anter  die  Augen  ans;  keine 
Praefrontalia,  die  Zabi  der  Frenal-  und  Praeoenlarsobilder  ansehnlich  re- 
dncirt  Graben  auf  den  Bostral-,  obem  nnd  unteren  LabiaischUdem. 
Sebappen  Idein,  glatt  und  rhombisch. 

Allgemeine  Verbreitimg.  ^ 


I 

Neotropische  :  Nearktisrho 
Subr<^iouttii.  I  Suiirtigiooeii. 


I       -  ---  -  -  p.  ...  --  j 

Palaciirkfisi  Ii.'    A'  tliidjiiscbe     ( tri- nt.üischo  AnstradiMrhe 


Sabregioiitiu.  |  Subregioaeu.  |  ^»ubrugioueu. 


Subn^iootMt. 


Die  einsigst  bekannte  Art  istXet<){j>^^^4^faci»Hnbrecbt  von  Salawatti. 
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302.  Gattung  AsimUofvs  K refft. 
{Aspidiote^  K  refft,  Proc.  Zool.  Society  1864.  p.  20.) 

Kopf  mit  breiten  Sebildcrn  ])e(Ieckt,  welcbe  bis  bintcr  die  Augen 
reichen,  der  tlbri^e  Theil  schnp]^i<,^  Labialscbilder  obne  Grube,  die 
vorderen  hoch  und  schiniil,  die  hinteren  niedrig  und  breit.  Nasloch  lateral, 
in  der  Mitte  von  einer  l*hitte:  zwei  Ztlgclschilder ;  zwei  vordere  und  vier 
hintere  Ocularsehilder:  Superciliarschilder  breit,  über  den  Angen  hervor- 
ragend: Nasenschild  sehr  gross  und  tief  gefurcht.  Schuppen  glatt,  in 
der  Mitte  des  Körpers  in  52  Reihen;  Ventralschilder  ziemlich  schmal. 
kSabcaudalschiidcr  vollständig,  die  10  -  12  letzteren  ausgenomuicu,  welche 
getheilt  sind.  Schwann  couiscb,  spitzzulaul'cnd,  Greifsehwanz.  Kopf 
itemUeh  hoch,  von  mttssiger  Grösse;  Zähne  nicht  sehr  gross,  kleiner  ab 
TOB  Mcrdia,  Körper  dick  nnd  comprinifrt. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Itetftropiscb« 
SubnfiiNiep. 

NearktiMbe 
Sobregionen. 

Palaeuküscho  Acthiopiscbe 
Subn^oncD.  Subni^neii. 

Üiioiitaliscbe 
Sabragionen. 

AustRÜiscbe 
Sabregiooeii. 

:      1  : 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  Jetzt  zwei  Arten  bekannt,  beide  too 
Neu -Holland. 

303.  Gattung  ChoiKhopi/tlinn  Meyer. 

{i'hi>i><hoj)>ifhori  Clever,  Bcrl.  Monatsh.  1874.  p.  134.) 

Habitus  wie  }f'>nll(i;  die  ganze  Kopihaut  granulirt  bis  zwischen  die 
Internasalia ,  zwischen  und  vor  den  Augen  fein,  nur  am  Hinterkopf  und 
ge^en  die  Schnauze  hin  ein  wenig  gröber;  kein  V^erticalscbild ;  Rostrale 
einfach  inii  zwei  tiefen  Gruben;  Frontalia  variirend;  die  ubcrcu  vurdcrcu 
imd  onteren  hinteren  Labialia  mit  tiefen  Gruben;  Nasenlöcher  seitlich 
nach  oben  nnd  hinten  in  einem  einfachen  ungeforchten  Nasale;  Papille 
aufrecht,  elliptisch;  Schuppen  glatt;  Mnbeandalia  zweireihig;  Anale  einfach. 


AUgemeine  Verbreitung. 

Ndotropiscbe 
Sabiegiwieii. 

1  Ncarktücbe 
Sabregion«». 

Palaearküsche  |  Aetbiopische 
Sobregioneji.  Subre^o&en. 

Ürientalibche  i 
SnbnglODeu.  j 

Autttralttche 
Sabcegionen. 

1 

i 

1 

 < 

Kar  eine  Art  bekannt:  Chondropytlion  a^urcus  Meyer  von  Mysore. 


304.  Gattung  Ajspwhpyihan  Hey  er. 
(Aspidepiffhen  Meyer,  Berl.  Monatsb.  1874.  p.  135.) 

* 

Habitns  wie  Liasts-,  Kopf  mit  grosöcn  Schildern  bedeckt  bis  an  die 
Rflckenschuppen ;  2  Internasalia,  2  Paar  Praefrontalia,  1  Frontale ;  mehrere 
Flam  grosser  Parietafia;  Nasenlöcher  aeltlieh  in  einem  einlachen  Nasale^ 
welches  nach  hmten  eineFnrche  hat;  Schuppen  glatt;  Sabcandalia  zwei- 
reibtg;  vordere  obere  nnd  hintere  nntere  Labialia  mit  Gruben. 
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AUgamfine  Verbreitung* 


Nuütropischu 
Snbragiooen. 

SnbregiMieii. 

PaiacarUbcho 
Sttbrogiouen. 

Acttüoj)iäcb« 
SnbngioBeiL 

Uriciitaliüchu 
Sobngbmui. 

Aoätraluchc 
S«bngi«iM. 

1  1 

1 

i  1 

j 

IÜ6  jetzt  Dor  eine  Art  bekauut:  Aspidojji^thon  Jakati  Meyer  von  Neu- 
Guinea  and  Jobi. 


305.  GattQDg  Liask  Oray. 

(Liaas  Gray,  Zool.  Mise.  1842.  —  Dam^ril  et  Bibron,  Erpet 
{5'ener.  T.  VL  —  Gray,  Catal.  of  Snakes.) 

Kopf  schnppif^,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  mit  syrametrischen 
Seillidern  anf  der  .Sclinauze  bis  zwischeu  den  Augen;  Verticalplatte  ein- 
fach: Nasenöfiiiuii^'eu  lateral,  in  einem  einzigen  Schilde,  mit  einer  Furche 
dahinter;  Augen  lateral;  iPnpille  oval,  aufrecht;  olj  'n  und  unten  Labial- 
schilder mit  einer  Grube;  Schuppen  glali,  Subcaudaipiatteu  zweirciliig; 
Zwischenkieferzftboe  deatlich;  Greifschwanz. 


Atlg<*mfliiie  Verleitung. 


Nootioplitdic 
Sabn#ttaeD< 

Noariitlsebe 
8abregioD<!n. 

Palae«rbtiBebe 

Subregionen. 

AethiopiMh« 
Subregionen. 

OrientaUBobe 
Subregionen. 

Aiutnliecbe 

Snbr^onen. 

i 

._. 

l    2   H  — 

Von  dieier  Gattnog  sind  bto  jetst  11  Arten  bekannt 


806.  Gattung  Nardoa  Gray. 

{Nardm  Gray,  Zool.  Mise.  —  Catal.  of  the  Speciuiens  uf  Snakes 
p.  93.  —  Dumcril  et  Bibrou,  Erpet.  gencr.  T.  VI,  —  BotruchiliAS 
Fitz  Inger,  Syst  Rept.) 

NasenclfTnungen  lateral,  sich  öffnend  in  einer  einzigen  Platte.  Augen 
lateral,  Pnpille  elliptisch,  aufrecht.  Kopf  schuppig;  Scbnanze  bis 
zwischen  den  Augen  regelmässig  hcschildct,  jede  Spur  von  vorderen 

Frontalia  fehlt;  oberes  Lahiaischild  Hach,  hinteres  untere^  Knlfialschild 
mit  einer  Grube  verseilen.  Sehuppen  glatt  Sabcaudalplatten  zweireihig. 
Zähne  und  Schilder  wie  hei  FyÜHm, 


AUgesneiiw  Vertoeitunc. 


Neotropiflcbe 
SobroKionen. 

Nearirtiüche 
Snbrogionen. 

Palacarktiscbe 
Subrogienen. 

Aethiopiüchc 
SnbregioBen. 

Ürientelucbc 
Snbregionan. 

Australiiichü 
SobregioBan. 

c 

f 
t 

1 

 1    1  2  

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt, 
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307.  Gattung  Plalygaster  Dumeril  et  Bibron. 
(Hüti/gustii-  Dumeril  et  Bibron,  Erpöt  gen6r.  T.  VI.  —  Enro- 
kptes  (Vrolejitis)  Fitziiigei  j  Syst.  liepL.  —  Bolyeria  Gray,  Catal.  ol" 
the  Specimens  of  Soakes  p.  106.  —  Tortrix  Schlegel,  Phys.  Serp.) 

Kopf  mit  symmetriscben  Platten  bedeckt,  l)esteheiid  aus  einem  Paar 
loteruasaiia,  einem  Paar  Fronto- nasalia ,  Frontalia,  Supra- ocularia  und 
Parietalia;  zwei  Prae-  und  vier  Postocularia;  Nasenöft'uungen  lateral,  in 
der  Mitte  von  einer  Platte.  Augen  lateral;  Pupille  elliptisch,  aufrecht. 
Labialplatten  nicbt  mit  einer  Grube  verseben;  Körper  subcyliodriscb j 
Scbappen  bexagoual,  mit  drei  Kielen i  ^i^cbwani^  kurz,  breit. 


AUgemeine  Verbreitunir. 


KMdopiscliü 

Keuktisdid 
SnlmftoiWD. 

FaUe&rktische 

Aethiopiacli« 
SsbncEiMMD. 

^  -  - 
Orieatalisclie 
SnhngionM. 

Aastndbch« 
SobregtoneB. 

!  2 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  PUitygastcr  multicannaius  1).  Ii.  von 
Port.  Jackson  I  Nen-HoOuid. 


d08.  Gattiing  Mordiia  Gray. 

{Mordia  Grayi  Catal.  of  Snakes  p.  85.  —  Et^idna  Merrevii  Tent 
Ampkib.  —  Dnm^ril  et  Bibron,  Krp^  gin^r.  T.  VI.  —  Pifihon 
Wagler,  Oovier,  Fitsinger,  Schlegel.) 

Kopl'ächilder  klein,  ächuppenäbnlich;  Frontalplatten  deutlich,  in  drei  • 
Paaren;  Verticalplatte  klein;  RostralscbUd  einfach,  jederseits  mit  einer 
Grabe;  drei  vordere  obere  und  die  hinteren  onteren  Labialplatten  eben- 
falb  mit  einer  Grnbe  TerseheD.  Kasenöffnnngen  lateral,  in  einer  einaigen 
flatte,  onten  mit  einer  Fnrche.  Augen  lateral,  Papille  elliptisch;  Schuppen 
glatt;  Snbcaadalplatten  zweireibig. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Keotropische 
^obrcgioufu. 

■NoarktiM'liL- 

I'nlaearktisrhc 
bubregioacii. 

Acthiopisrhe 
Subregioncu. 

()riftr>ta]is<  !if 
Subicgioiioii. 

Aiistraliscbi; 
hubrcgionen. 

F  "1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 


309.  Gattung  Äsimlol/oa  San  vage. 
(A^ndoboa  SanragCi  BolL  Soc.  Philom.  1884.) 

Gegründet  anf  l^on  cwrUa  Hnbrecht,  charakterisirt  durch  das 
Fehlen  der  Praemaxillarx&hne;  von  der  Gattung  Gkondropyihm  nnter- 
lehieden  dorcb  die  grossen  Schilder,  welche  den  Kopf  bedecken. 
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Kbaaificatioii  ood  gcograpMscIie  TerbfeftuDf. 


AUgenudne  Tcorbveitiiiiff . 


Neotropuieba 
Subrögionen. 


Keailnüche 
SnbregioRCD. 


Paheaiktiscbe 

Snbregionen. 


Aetbiopisdie  |  Orienialiacbe  |  Autnlteche 
Sabregionen.     Stilircgionen.  Subregionon. 


Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Aspidoboa  curtus  Hobt,  von  Samatra. 

2.  Unterfamilie  Eryddae, 

K6rper  7on  mXssiger  Länge,  cylindrisch,  mit  kleinen,  kurzen  Scbnppen 
bedeckt;  Sehwaoz  sehr  kurz,  mit  einer  einzigen  fieilie  Snbeaadalsehilder; 
Kopf  mit  breiter  Schnauze  von  niüssigcr  LUnge  oder  etwas  verlängert; 
Augen  ziemlich  klein,  Pupille  vertical;  keines  der  Labialschilder  mit 
Gruben  versehen;  Mundspalte  weit.  Zähne  im  Maxillare,  Palatinum  and 
Unterkieler  aber  nicht  im  Praemaxillare,  die  vorderen  Z'älinc  sind  sehr 
lang.  Beim  aosgewachseneu  Thieie  Sparen  von  rudimentären  hinteren 
Gliedmaassen.   

Mit  S  Gattangen  und  16  Arten. 

810.  Gattung  Eiyx  D  and  in. 

(Eryx  Dandin.  —  Gray,  Gatal.  of  Snakes.  —  Wagler,  Syst. 
Amphib.  —  Cnvier,  Bögne  animal.  —  Damöril  et  Bibron,  Erp4t. 
gdn^r.  T.  VL  -  Gfintber,  BeptUes  of  tbe  Britjsb  India.) 

Kopf  nicht  deotlieh  vom  Naekoi  abgesetzt,  Schnaaze  stampf,  eoniscfa, 
yom  mit  einem  scharfen  queren  Bande.  Körper  cylindrisch,  yon  mässigcr 
Länge.  Schwanz  sehr  kurz.  Nasentfffhnng  sehr  sehmal,  lateral.  Augen 
klein.  Pupille  vertical.  Kopf  mit  Schoppen  bedeckt,  Schnanze  bescfaildet; 
Scbnppen  klein,  schwach  gekielt.  Kinn  mit  einigen  kleinen  Schildern 
in  der  Mittellinie,  durch  eine  mediale  Furche  von  einander  getrennt 
Naslocb  zwischen  drei  Platten,  einem  Intemasale  und  zwei  Kasalia. 


Neiitropisdx! 


Sabregionen. 


AlUremeine  Verbreitanff. 

ralaearktiücUii  Aethiopischo 
Sabregionen.  {  Subregioiitiu. 


1 


Orieutaliitchti 
Sabregionen. 

1  -  3  - 


Aiiätrali:>(-bo 
SobR-gionen. 


I 


\'*in  dieser  Gaftnng  siutl  bis  jetzt  3  Arten  bekannt.  /•Vy.r  Johnii 
D.  B.  lebt  iu  Sikkiui  bis  zu  einer  Hrdie  von  98Ü0  Fuss  tlbcr  dem  Meer. 
En/.v  jaailnfi  L.  hat  einen  weit  ausgedehnten  Verl>ieiluugijbezirk.  In 
Eur(>j)a  scheint  er  besonders  in  Griechenland  häufig  zu  sein.  In  Afrika 
ist  diese  Scbiange  besondeits  iu  Aegypten  hauii-;  uud  weit  verbreitet, 
dringt  aber  anch  nach  Nubien,  Sennaar,  Darfur^  ja  selbst  ins  östliche 
Sndan  ?or  nnd  ist  ausserdem  noch  in  Algrien,  (namentUeb  in  der 
Provinz  Oran  nnd  in  einer  nicht  näher  bezeichneten  Gegend  der  Sahara 
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a^^rien  gefunden  worden.  In  Asien  endlic!i,  wo  Eryx  jacidua  glcichfalla 
weit  verbreitet  ist,  keimt  mau  ihn  ans  Arabien,  Syrien,  Klein -Asien, 
Persien.  Im  russiscbcn  Keiche  ist  er  beschrieben  aus  den  kaspisclien 
bleppen,  von  der  Insel  Xarghan  im  kaspischen  Meere,  er  kommt 
weiter  vor  in  Transkaukasien,  in  den  aralo-kaspischeu  Steppen  (Strauch, 
Die  .Schlangen  des  Russischen  Keicbs). 

dll.GattiiDg  Cursona  Gray. 
(Cwrsoria  Gray,  Catal.  of  Specim.  of  Snakes  p.  107.) 

Kopf  verUfaDgert,  mit  ziemfieh  grosseo,  dachsiegelfönDigeOi  fast  sjmme- 
trisehen  glatten  Schuppen  bedeckt  Roetrale  siemlich  gnws,  breit,  drei- 
eckig, unten  flach;  swei  ziemlich  grosBC  InterDasatechilder;  kein  Super- 
ciUaTBchiid;  Ange  durch  einen  lUng  von  nereckigen  Schoppen  umgeben, 
KaaenOffnaDgen  lateral,  zwischen  drei  Platten,  einem  Intemasale  und  zwei 
Nasalia;  Augen  lateral;  Körper  spindellttrmig ,  Schwanz  spitKzalanfend ; 
Schuppen  des  Kopfes  und  des  Körpers  oval,  ziemlich  convex,  glatt; 
Ventral-  und  Subcaudalplatten  schmal. 

Allgemeine  Verbreitong. 


Neotropische 
Sobregioaen. 


Ncarktische  PalavaHiÜflche 
Subregioneo.  |  Sabregioaen. 


Aethiopische  Orientalische  Australische 
Sobrdgioiien.  |  Sobragioaeo.  |  Subngioneit. 


 ^  ,  ,  ^  1  

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Citrsona  degam  Gray  von  Afghanistan. 

31 2.  Gattung  Jjcptdtoa  D u m l  r i  1  et  B i b r o  n . 

{L<j}tofKHt  Dumeril  etBibron,  Erp^t.  gener.  T.  VI.  —  Camira 
Gray,  Cat.  of  tbe  Specimens  of  Snakes.) 

Kopf  deprimirt,  hinten  bedeckt  mit  Schuppen,  Schnau7,c  heschildet, 
mit  zwei  lutcruasalia,  zwei  Frontonasalia  nud  Pracfrontal-  wie  Supraocular- 
platten;  Nasloch  lateral  (in  der  Mitte  einer  einzigen  Platte  V);  Augen 
lateral,  i'upille  elliptisch,  vertical.  Labialschilder  nicht  mit  einer  Grube 
verseben;  Kflrper  schlank,  stark  comprimirt.  Sclin])pen  gekielt;  Schwanz 
verlängert,  schlank.  Subcaiidaiplallen  einreihig.  Keine  Praemaxillai'zUhue. 

Aiigomeine  Verbreitung. 


Neotropiscbe 
Snbr^OD«». 


Noarlaiacb«  i  Falaoarktische  i  Aethiopische 
SabfCfiooeo.     $iibr^oii«n.  Subrogioneu. 


Orientali>>che  Aastraliscbc 
Sul)r<.-gioueo.  |  Subrcgionen. 


4!  ! 


Die  einzigst  bekannte  Art  ist  L^toboa  Dussumicri  D.  B.  von  der 
Insel  Boude  bei  Mauritius. 

313.  Gattung  Pdopham  Dnmdril  et  Bibron. 
(FelarMus  Dum^rii  et  Bibron,  Erp6t.  gönör.  T.  VI.  —  Gray, 
CitaL  ef  Snakes  p.  101.) 
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Klasriilcafion  and  geognphiMhe  Verbnitnnfr. 


Kopf  hinten  mit  Schuppen  und  vorn  mit  ^Schildern  bedeckt,  deutlich 

vom  Nückpn  ribirfsetzt;  im  rraemaxillare  keine  Zäline ;  NaBennflnung 
lateral,  zwischen  zwei  Platten:  Auiren  bteral:  Pnpilie  elliptisch,  aufstehend; 
Lippenscbilder  flach,  ohne  «iinbrn;  Kürj)er  dick,  compritnirt,  »Schappen 
flach,  glatt;  SubcaadalschilUer  einreihig.  Greilschwanz.  *K.eine  Zähne  im 
Intermaxillare. 

Allgemeine  Vsrbrsitimg. 


NeotropUck«: 

Nearktiscbc  :  PalacarktUcLc 
Sabrogicneii.  j  SabregioMO. 

AeÜiiopiscLc 
SabragioDen. 

,  OrientaliM^he 
1  SttbrnfioDeb. 

1  Australücbu 
j  Sobn>gioii«ii. 

_.__(____ 

|__-4 

1 

1 

l 

Von  dieser  Gattuii^^  sind  bis  jetzt  2  Arieu  bekannt. 


314.  Gattung  Fnygms  Wagler. 

{Enygms  W agier,  Syst.  Amphib.  -  Dunx^ril  et  Bibrou,  Erpet. 
gönör.  T.  VI.  —  Gray,  Catal.  of  Snakea  p.  105.  —  Xiplmoma  F itz Inger, 
Neue  Classif.  Reptilien  1843.) 

Kopf  mit  polygonalen,  halb  dachziegeiformigen  Schuppen  bedeckt, 
welche  nach  hinten  zu  grösser  werden ;  Internasalschilder  ziemlich  g^ross, 
Labialschilder  ohne  (Jrube;  Nascnöfl'nuug  lateral,  in  einer  einzigen  Platte: 
Augen  lateral;  Pupille  elliptisch,  aufrecht.  Schnppen  f^ckielt,  Subcaudal- 
platten  |eiiireihig.  iiudimciitüic  hintere  Gliedmausscu  sehr  klein;  Greif- 
schwänz.   Im  Praemaxillare  keine  Zähne. 

Allcem«ine  Verbrettung. 


N«otropiKhe  IfMcItiBehe  PthearMache  i  Aetbiopisclie 
Sobregioaen.  i  Sabregionco.     Sabn^oneo.  |  Sobregioo«!. 


Oriontaliscbe 
Subregioncii. 


AiMtnliMhe 

Subrogioneo. 


'I 


1 


VoD  dieser  Gattsng  Bind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 


315.  Gattung  Piesigaskr  Sayane. 

(Gattung  Picsigaskr  Savanc,  Abhaudl.  des  Seukeub.  >»aturf.  Gesell- 
schaft XII.  1880.) 

Habitus  generi»  Eny(jri  Wagl.,  corpus  valde  corapressnm,  dnplo  altior 
qnam  latior;  cauda  comprebcn.silis.  Üentes  antici  niaxillarum  maxirai, 
recurvi;  os  intermaxillare  deutibus  nun  in.strnctum.  Nares  inter  duo  scuta 
sitae;  praeuasalia  in  medio  rostri  contigua;  postnasale  rhouibicuui;  prae 
frontalia  anteriora  regularia,  posteriora  in  acuta  irregulariadivisa;  frenale  ODi- 
cnm;  supralabfaUa  simplicia,  fossnlis  non  instrocta,  ant  septimam  boIqdi  ant 
sextnm  geptimnmqQe  bnlbam  atUngentia;  ]jupilla  ?erticalifl;  gqaamae 
laeves,  lanoeolatae;  anale  simplei;  snbcandalia  simpltda. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


lleo(ro]ijM:he 
Sabf«gi«Den. 


Nearktüche  Pala<;arktis<'he 
Snbregionen.  i  Sabregionen. 


AetUopiacbe  Orientotischo  AustraHseli« 
Sobn^imeii.  |  Subrogionen.  j  Sabregionen. 


'  --   :  4; 


I  I 

VoD  dieser  Gattnng  ist  anr  eine  Art  bekannt:  Ficf^igusfer  Boettgeri 
Sarane  von  den  Philippinen. 

316.  Gattung  Gontiijhphis  Wagler. 

((l>»)(i)/l<,j,hi>  Wagler,  Syst.  Araphib.  —  Gunther,  Reptiles  of 
British  Indiii.  —  Gray,  Synopsis  of  the  Specimcus  of  Suakes.) 

Kopf  flach,  wenig  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Schnauze  ziemlich 
laug,  vorn  rundlich  stampf  und  ohne  Canthus  rostralis.  Körper  cyiindrisch, 
vim  niHssiirer  Lange;  Schwanz  ziemlich  kur/,  spitzzolaufend.  Nasloch 
lateral,  aufwärts  gerichtet,  zwischen  drei  Platleu,  einem  Internaiialc  und 
zwei  Nasalia.  Augon  ziemlieh  klein,  Pupille  vertical.  Kopf  mit  Schuj)pen 
bedeckt,  nur  der  vordere  riieil  der  Schnauze  und  die  Lij)pcn  beschildet. 
Schoppen  klein,  gekielt,  \'cutriil-  und  .Subcaudalschilder  schmal.  Kinn 
vollständig  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  ohne  mediale  Furche.  Vordere 
Kiefer-  nnd  Gattmensfthne  sehr  lang. 

Allgemeine  Verbreitong. 

NdotrupiM:lic  1  Ncarktisclie  PaUeaiktische  Aeüiiopiitckc 
ättlucgimen.     Subrefioneii.  1  Snbteig^nen.  .  SnbregioneD. 


OrieiiUliädie 
SnbrofioneD. 


Auätralisclii: 
Snbngioneo. 


Die  einzigst  bekannte  Art  ist  (hmffj/Jojthis  canictiü  Wagler  von  der 
südlichen  indischen  Halbinsel;  in  Sikkim  lebt  sie  bis  zu  einer  üühe  ?ou 
490u  Fuss  über  dem  Meer. 

317.  Qattong  Erehophis  G  Un  th  e r. 

{En^Hil^ig  Gttnther,  Free.  Zool.  Sodely  1877.) 

Körper  kräftig  und  dick ;  bedeckt  mit  kurzen  Schuppen  in  zahlreichen 
Retben,  stark  gekielt;  Kopf  fthnlich  wie  OoHoZt»,  oben  nnd  seitlieh  ndt 
zablreteben  Schuppen  bedeckt;  Bostrale  flach,  abgesetzt,  schief,  nicht  bis 
snr  Schnanienoberflftcbe  sich  anadebnend;  Nasldcher  sehr  klein,  mitten 
in  einem  l&nglicben  Sehilde;  Angen  klein,  von  kleinen  Schuppen  ungeben; 
Ventralia  ziemlich  schmal;  Schwanz  sehr  knn,  schwach  prehensil,  mit 
einer  einfachen  Reihe  Subcaudalia ;  zahlreiche  Zähne  in  beiden  Kiefern^ 
die  Torderen  im  Oberkiefer,  Unterkiefer  und  an  Gaamen  sehr  gross. 
Zange  dünn,  keine  Rudimente  von  Hintergliedmassen. 

Br«iia.  KluMB  4m  Tki«r-U«i£hi.  VI.  9.  Hl 
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KlassificAtioD  and  ge<^phiscbe  Verbreitapg. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nootrop  ische 
Subic^püUüii. 

Ncarktisclie 
Subrcgioucu. 

Palacarktischc 
Subrcgioucu. 

Aiithiopisclio     1  »ritüitjilisohe  Australische 
Subrugioiiuu.  1  Subrcgiouen.  ^  Subrej[;iouou. 





3- 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Alt  hokamai  Erdtoj^tis  a^r 
GUutlier  vou  dea  Duke  of  York  Inseln. 


3.  Unterfamilie  Umulm. 
Ein  Greifflcbwauzj  keine  Zähne  im  PraemaxiUare. 


Mit  14  Gattungen  and  39  Arten. 

318.  Gattung  Bmi  Linn. 
{Tim.  Linn.  —  Gray,  Ann.  phil.  1825.  —  Catal.  ot  Suakes  p.  99. 
1849.       W  a  g  1  c  r ,  Syst.  der  Amphibien.  —  F  i  t  z  i  ii  g  c  r ,  Syst.  Rept.  — 
Gar  man,  Reptilei»  and  Uatrachiaus  ol  North  America.) 

Kopf  vollständig  mit  Schuppen  hedeckt,  vorn  zit'ndich  grösser;  Labial- 
schilder tiacb,  nicht  mit  einer  Grube  verschon,  kurz,  schmal;  Nasen- 
öffnungen lateral,  zwischen  zwei  Platten;  Augen  lateral,  von  kleineu 
Schuppen  umgeben;  Pupille  elliptisch,  aufrecht.  NasenschiUl  einfach 
oder  getheilt;  Zähne  glatt,  die  vorderen  gröi^ser;  Körper  spindelfürmig ; 
Schuppen  ilach,  glatt.  Anaischlld  vollstäuüig,  ScbwanzschUder  einfach. 
Grcifscbwanz.   Im  Praemaxillarc  keine  Zähne. 


AUgexneine  Verbreitung. 


Neotropischc 
Subragioneo. 

N<art  tische 

,  Palai;arküsche 
Subr^giooen. 

Aetbiopiüch« 
SubregtonoD. 

<3rient«ltoc]iü 
Sabicfionea. 

Austr.ilist:bo 
Sabregiooeo. 

12    3  — 

1 
1 

Tod  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt. 


319.  Gattung  Xiphosoma  Wag I er. 
(Xiphosoma  Wagler,  Syst  Amphib.  —  Dnra^ril  et  Bibron, 
Erpet.  gäncr.  T.  VL       Xijphasoma,  CoraUus  Gray,  Catal.  of  tlie  Spe- 
cimens  of  Suakes.) 

Tiefe  Lippengruben,  doreb  wirkliebe  EmdrHoke  in  den  Lippenscbildem 
gebildet  Nur  die  Schnaosenspitzc  mit  symmetriscben  Scliildern  bedeckt; 
Stirn  zwischen  den  Augen  mit  kleinen  Schuppen.    Schnauze  hoch,  ihre 

Seitenfläche  wenig  nach  aussen  divergirend,  Ton  der  Stirnfläche  abgesetzt, 
daher  die  Nasenlöcher  sMitÜcli  an  der  Spitze  gelegen.  Nasenl 'trher  zwischen 
zwei  Schildern.  Schuppen  glatt.  Schwanzschilder  ungetheilt.  Körper 
zusammengedrückt  mit  schmalem  Bauche,  zu  spiraliger  Eiodrebung  geneigt. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


Xeotr(<pis<  he 
Sttbregionen. 

Nearktibcho 
1  Sobregionüii 

Piil.'ifTirlti'^rlic 
^  bubre^ioncn. 

Acfhio]>i.-('ln' 
Subregionen. 

(^ri■•il^,lli^f^le 

.Subregionen. 

Australisckö 
Subregionen. 

-23  — 

1 

J 

} 

Von  dieser  Gattang  sind  bis  jetzt  4  Ai-ten  bekannt 


820.  Oattnng  Epicroks  Wagler. 

(Epicrafes  Wagler,  Syst.  Ampbib.  -  Gray,  Catal.  ot  the  Spe- 
cimem  of  Suakes  p.  94.  —  Dnmöril  et  Bibroji,  Erp^tol  g^nör.  T*  VI. 
—  Euneäes  Wagler,  Syst.  Ampbib.  —  Epierates  J.  G.  Fi  b  eh  er,  Ab- 
handl.  natorw.  Verein  Hambarg  B.  III.  1856.) 

Sehwache  Lippengraben.  Nor  die  SehnanzenspifKe  mit  symmetriseben 
Schilden!  bedeckt  Stiin  zwisehen  den  Augen  mit  unsymmetrischen 
Scbildero.  Sebnanae  hoeb,  ihre  Seitenflächen  abgesetzt  tron  der  Stimfiliche 
nnd  wenig  diyergirend,  daher  die  NasenUleber  seitlich  nahe  der  Spitze 
gelegen.  KaaenlOcher  zwischen  drei  Schildern.  Schuppen  glatt.  Schwanz- 
Schilder  ungetbeilt.  Körper  wenig  zosammengedrttckty  ohne  Neigung  an 
spiraliger  Eindrehnng. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropüche  j  Nearktlsebe 
Subregionen.  ,  Subregionen. 

Palaearkäsche 

Subregionen. 

Aetliiopisch« 

Sabrcgioncn. 

Orientoliscbö 

Subrcfrioneii. 

Anstnüfsche 

Subregionen. 

- 

1 

1 

i 

I 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  d  Arten  bekannt 


321.  Gattung  Eunecirs  Wagler. 

{Euncdcs  Wagler,  Syst.  Aniphib.  -  Dumeril  et  l^ibron,  £rp^t 
g^n^r.  T.  VI.  —  Gray,  Catal.  of  the  .Speciui.  ot  Snakes.) 

Vertex  mit  Scbuppen  bedeckt  und  die  vordere  Hälfte  mit  Scbildero; 

Labialschilder  glatt,  ohne  Gruben,  die  vorderen  boch  und  scbmnl,  die 
bintereu  uiediiger,  zweireiiiig;  Nasf^n'^ffiiung  au  der  Spitze  der  Schnauze, 
jede  zwisehen  drei  Platten,  einem  luternasale  und  drei  Nas.dia.  Augen 
subvertical,  oben  und  liniten  mit  i^ieiueu  Sebildern  nnd  vorn  mit  einem 
grossen  Ueulare.  Snpcrciliarplatten  deutlich:  Pupille  perjiendicular.  Korper 
spindelförmig.    Schuppen  lUich,  ^^latt.    Subcaudalpiatteü  einreibig. 

Allgemeine  Vertxreitiing« 

Neotropibche  Nearltische  P:ilaearktiscbo  Aethiopisrbt;  Orientalische  Auätrulisclic 
Sobregiooeo.  |  Subregionen.  |  Subregionen.  |  Subregionen.  i  Subregtonco.  i  bubregionen. 


Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Euneäes  murmus  Wagler  von  tropisch 
Sfldamerika. 

III* 
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KlMafieadon  and  geognpliiselie  V<w1»rdtaiig. 


322.  Oattang  Chryseim  Gray. 

{CUrißcms  Gray,  Froc.  Zool.  Society  1860.  p.  132.) 

Kopf  ziemlich  gross  und  deprimirt,  mit  Schuppen  bedeckt  und  die 
vordere  Hälfte  mit  kleinen,  symmetrischen  Schildern;  zwei  Zllgelschilder; 
Au^icn  von  einer  Reihe  kleiner  Schilder  iirasreben  und  darüber  eine  Reihe 
von  vier  oder  fünf  Supcreiliarschiidern;  iioBtralplatte  Jederseits  mit  einer 
Grube;  obere  Labialsehilder  mit  einer  grossen,  tiefen  Grube  au  ilnem 
hinteren  Rande;  Nasenütlinmg  zwischen  zwei  Na.scuschildeni.  Kürper 
comprimirt,  oben  und  uutcu  abgerundet;  Schwanz  coniäcb,  mit  einer  ein* 
zigen  Reihe  Sabcaudalplatten. 


Allgemeine  Verbreitung. 


\,'(*tr>^]'i!-Thc 
äubiegioiitiu. 

Nt;.irkfisclni     Pah.  arktische  j  Aethiopisrli«' 
Subrugioiitit).  ^  Subrcgioneu.  .  Subrcgioneu. 

Oriciifiilisrhi-  Australiscb<> 

-  2  

! 

Nor  eine  Art  bekannt:  Chryscais  Batmi  Gray  von  der  Amazone. 


B23.  Gattung  Chttrma  Gray. 

(Cliarimt  Gray,  Catal.  of  Spccimcus  oi  Suakes  1849.  —  Garuian, 
Reptiles  and  Batrachians  of  North  America.) 

Kürper  krütiig,  subcylindrisch ;  Schwanz  kurz,  dick,  stumpf.  Augen 
klein,  Pupille  vcrtical.  Kopfschilder  uniegelmässig.  Die  Nasalschilder 
treten  mit  dem  Rottrale  in  Verbindung.  NasenOffianngen  lateral,  zwisoben 
zwei  Fbitten.  Labialacbilder  in  Zahl  wechselnd,  bis  zn  der  AugeobOhle 
reichend  oder  von  dieser  durch  kleine  Suborbitalia  getrennt.  Ein  oder 
mehr  ZUgelsebilder.  Schuppen  glatt»  daobziegelfitrmig.  Snbcaadalachilder 
einieibig,  znweilen  nnregelmllssig.  Anale  vollstllndig.  Sehr  kleine  rndi- 
menttre  hintere  Gliedmaassen. 

AlIgomeinA  Verbteitong. 

^fOtro^iscbc  ,  NuarkUitcb«  i  Pakearktische  i  Aethioj^ischc  •  (hictiUlbclie  ;  Aubtralisclie 
Subr«fk>Qaii.  j  Sobrcgionon.  |  Subrefionen.  |  SahreKioneo.  |  Sabrogioneo.  j  Siibne^oncn. 

ziz  H — rr:rrrjr:rr  it:^  rrrrn 

Von  dieser  Gattung  sind  biä  jetzt  3  Arten  bekannt. 

324.  Gattung  Vngalia  Gray. 

{Üngälia  Gray,  ZooL  Mise.  1843.  —  Gatäl.  of  Snakes  p.  104.  — 
Trojmhphis  Dumöril  et  Bibron,  Erpöt  g^nör.  T.  VI.  1846.  —  Erif- 
eopm  Fitz  Inger,  Systema  Reptil.  1843.) 

Kopf  dentlicb,  mit  symmetrischen  Platten  bedeckt;  Ijabialscbilder  ohne 
Gruben;  Nasenöftnung  lateral,  zwischen  zwei  Platten;  Angen  lateral; 
Pupille  elliptisch,  aufrecht;  Schuppen  convex,  scheinbar  gekielt;  Sab- 
caudalplatten einreihig;  im  PraemaxUhire  keine  Zähne.  Greifscbwana. 
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Allgemeine  Verbraitung. 

 — 1 

Neotroj'ische 
s>abregion«o. 

Nearktischc  |  Palacarktis«  lio  Aetliiupischf 
Öubregiooou.  |  tiubregioueo.  ,  Subrcgiooea. 

OriciiJalisclie 
Sabregiouoa. 

Auhtraiisi  lie 
Sobregtonen. 

1  4 

— -r— 1 

Von  dieser  GattODg  Bind  bis  Jetzt  6  Arten  bekannt 


325.  Gattung  Chilohothrm  I)  u  in i  1  et  B i  b r o u. 

( Chilohoflirn^  Dumdril  et  Bibi  on,  Erpet  gcner.  T.  VI.  p.  103.  ~ 
Gray,  Catal.  uf  the  Specimens  of  Snakcs.) 

Vertex  schuppig,  die  zwei  vorderen  Drittel  des  Kopfes  mit  regelniässigcu 
Schildern  liedeckt;  zwei  Internasalia,  z;wei  Frontonasalia,  zwei  Pracfrou- 
talia,  zwei  Supraocularia,  eiu  Frontale,  vier  Paiietalia,  ein  Frenale,  zwei 
Praeoculaiia  und  drei  bis  vier  Postoenlarscbilder;  Labialplatten  flacb, 
nicht  mit  Gmben  verseilen;  NasenOffhmigen  zwischen  drei  Platten,  zwi- 
schen einem  Intemasale  und  zwei  Nasalia;  Augen  lateral,  Papille  ellip- 
tisch, aufrecht  Körperschnppen  glatt  Snbcandalschilder  einreihig.  Kopf- 
schilder wie  bei  Lkais, 


Allgemeine  Verbreitung. 


}ieotn>pische 
Snl»ffe^h»«&.  j 

Nearktische 

Subregioncn. 

ralacarktiächc 
i  Subregioncn.  | 

Aethioi>ischc 
Subrcgionci). 

Urientaliscbc  i 
Subregioacu.  | 

Austi-aliscbe 
Subi*egiouen. 

i  1 

I  I  I  t 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  CfMw&trm  inomahta  Dum.  et  Bibr. 
von  Jamaica. 


32G.  Gattung  FpkarsiKS  Fischer. 
(Epkarsins  Fischer,  Neue  tSehlangen  des  Ilambiirgischei)  naiurhist. 
Mnf?ennis;  in  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  Naturw.  herausg.  vun  dem 
natarw.  Verein  in  llamlmr^  Bd.  TIT.  1856.) 

Schwaclie  Lippeiigruben,  durch  Kinzieliung  der  seitliehen  Grenzen 
der  IJppenschilder  gebildet.  Nur  die  Schuauzenspitze  mit  symmetrischen 
iSchiiuern  bedeckt.  Htirn  zwischen  den  iVugen  mit  unsymmetrischen 
Schildern.  Schnauze  niedrig,  seitlich  abgcnindct,  nüt  stark  nach  uusjsCu 
divergirenden  Seitenflächen,  daher  die  Nabenlücher  eine  subverticale  Lage 
erhalten.  Nasenlöcher  zwischen  zwei  Schildern.  Schoppen  glatt  Schwanz- 
sehilder  ungetheilt  KOrper  wenig  zusammengedrückt,  ohne  Neigung  zu 
spiraliger  £indrehnng. 

Allgemeine  Verbraltimg. 

NcotroiMsche  ,  Nearktischc  Palaoarktischc  !  A<:tbio|)is<"hi'  (JrieutHlis<'li«  ■  Austi-aliscbo 
Siiljri.'gioiien.  ,   Subre^ooeo.  |  äubregtoueu.  |  Subregioncn.  .  StjUrugioaco.  |  bubru^ionon. 


ICpieamm  cuprcits  Fischer  von  Porto  Caballo  ist  die  einsigst  be- 
kannte Art  dieser  Gattung. 
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Kla£c>ilicatiou  uitd  gt^ugraphL>cliu  Vürbieiluug. 


387.  Gattung  HottudoehUus  Fischer. 
{HomaHochilusFischBT,  Abbandl.  natorw.  Verein  Hambarg  IH.  1856.) 

Nasenlöcher  seitlich  zwischen  drei  iSchildciii ;  Augen  Jicitlieh  mit 
verticaler  Pupille;  Oberseite  des  Ko])('cs  halb  mit  Scbildern,  die  nur  an 
derSchDaaxe  eine  symmetrisobe  La^^e  hoben,  halb  mit  Schuppen  gedeckt; 
keine  LippeDgmben ;  Schilder  nnd  Sehuppen  glatt  ;  Schwanzsefailder  einfach. 


AUgemeino  VerbreitUDg. 


_.  _.   ._.  _ 

Subregiüiicii.      fcJubrcgioiicn.  ,  Submgioucn. 

ArtliiAjiiM'bc 

Subrogioncu. 

( »lientalisih«! 

Atistnili-' 
äubrcgiüucu. 

(                     1  ' 
-   2-  4i  

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetet  4  Arten  bekannt. 

328.  Gattung  Nofr./>h  /s  U  a  1 1  o  w  c  1 . 
(Notoi^tis  Hallowel,  Americ.  PhUos.  Society  T.  XL  18^.) 

Nastöoher  in  einem  Sobilde;  Kopf  vorn  mit  symmetrischen  PlatteD, 
hinten  mit  Schuppen;  Ober-  und  Unterlippen  mit  sehr  sebwacben  Gruben, 

Schuppen  des  Rückens  und  der  Seiten  gekielt,  die  untereu  Reihen  glatt, 
Miltelreihe  der  Schuppen  des  Kückens  und  des  oberen  Theil^  des  Schwanzes 
grösser  als  die  anderen  und  doppelt  gekielt.  Bauchschiider  sehr  schmal, 
die  des  Schwanzes  in  einfacher  Reihe;  Schwanz  kurz. 


AHgwnsine  Verbraitung. 


NcotrOpis>chc  '  Ncarklibcho 
Sobregionen.  Sttbragfoneo. 

Pakuarktibchü 
Sabregioneu. 

Aothiü|>iM:)ic 
SnbrogioDaii. 

Ulieulaliäi  hv 
Snbraponoo. 

AuslraJiscIic 
SubrcgiMicn.' 

\ou  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  NotoitJüs  hica^ 
rinatus  Haiiowel  von  Cuba. 


329.  Gattung  Traeh^hoa  Peters. 
(Troßhffhoa  Peters,  Berl.  Honatsb.  1860.) 

Schuppen  stark  gekielt;  Kopf  mit  kleinen  Schoppen,  Nssenlöcher  in 
einem  einfachen  Schilde;  zwei  Internasalschilder  und  zwischen  diesen  und 
dem  Hunde  zwei  Reihen  kleiner  Sehildehen;  Submentalschilder  sehr  ent- 
wickelt 

Allgemein«  Verbreitung. 


Neotropischc  1 
SabregiwDen.  | 

NcarktiKhe 

Subrej^ioncii. 

1 

PalaearktUcbe  | 
Subrogionen.  ' 

Acthiopiscbc 
Snliregionco. 

1 

Orientaliscbe  Aastraliiiche 
Snbregioneii.  Subreg^ionon. 

—    2  1 

1            '  ! 

1  1 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Traef^tmi  tfülam  Peters  von  Guayaqail 
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330.  6&ttnng  Lichmmra  C  o  p  e. 
{lAehanum  Cope»  Proe.  Aead.  Philadelphia  1861.  p.  d(H.} 

Körpergestalt  kurz  und  krftftig;  Schwanz  kurz,  diek,  an  der  Spitze 
stampf;  Kopf  nicht  sehr  deutlich  yom  Nacken  ahgesetzt,  verlängert;  Äuge 
klein,  Pupille  vertical;  Bostralplatte  hoch;  Nasloch  zwischen  zwei  Platten; 
die  vordere  der  elDen  Seite  mit  der  der  anderen  Seite  verwadisen.  Hinter 
diesen  Nasenplatten  ist  der  Kopf  mit  |j;latten  Scbnppen  bedeckt.  Labial- 
platten  ohne  Graben.  Schuppen  glatt,  breit,  ohne  Poren.  Bancbschilder 
schmal. 

Allgomeme  Verbreitung. 


Subregioueii. 

Xoarktisclic 
Subrv^ionuu. 

Palacrvrklisilie 
Subregioncu. 

A' ({liojiiH-  lic  Orieiitalisclic 
äulircgioucQ.  1  Subrcgioucu. 

Ausfrali>clic 
Subregioueu. 

 '  1  1  !  !  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt. 

331.  Gattung  Laxoeemus  C  o  p  e. 
iljoxoeemus  Cope,  Proe.  Acad.  Philadelphia  1861.  p.  76.) 

Körper  kräftig,  cylindrisch;  Schwan/,  km/,,  JSchwauzscbilder  zwei- 
reihig. Praeanalplatte  j^ethcilt,  Hauchfcliilder  sclimal:  Schuppen  q-l.itt. 
Kopf  klein,  undeutlich;  liostralphittc  gro^ä;  zwei  Paar  Frunuiliiij  die  hin- 
teren nicht  vollständig  von  dem  grossen  Loreale  getrennt.  Jederscits  ein 
kleines  SupereiUare,  ein  sebmales  Oedpitale  laterale  und  ein  kleines  Inter- 
oecipitale  mediale.  Augen  klein ;  vordere  und  hintere  Augenschilder  ?or- 
handen;  Pupille  elliptisch,  aufrecht  In  dem  Praeraaxillare  keine  Zühne; 
kern  Snpraorbitalknochen.  Schuppen  ohne  Poren. 

Allgemeine  Verbreitving. 


NcotroiiiscLe  i 

Nearliti-The 

Palacarktiücho 

Acthiopische 

Oriulitalihcho 

Auhtraliächc 

Subrcgioucu.  j 

Subreglonon. 

Subrcgioucii. 

Subrcgiuiitiu. 

.  äubrugiuucii. 

Subiogiujicu. 

1 

 3  —  j 

1 

1 

You  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt. 


XXIV.  Familie  Aeroehoräidae. 

Kürper  von  zieuiliehcr  Liiii^^p.  riind  oder  schwach  coujpriinirt,  mit 
kleinen,  warzenUhnlicben,  nicht  dachzicgellörniigen  höckrigen  oder  dornigen 
Scbnppen  bedeckt;  Schwanz  ziemlich  knrz,  Greifschwanz.  Kopf  ziemlich 
klein,  nicht  deutlich  Tom  Nacken  abgesetzt,  wie  der  Körper  mit  Schuppen 
bedeckt  Auge  klein.  Nasendffinnngen  dicht  neben  einander  auf  der 
Schnauze.  Zähne  kurz  aber  krIUtig,  In  den  Kiefern  und  auf  den  Gaumen 
beinen  ungleich  Toa  GrOsse.  Lebendig  gebUrend. 


Diese  Familie  nmfasst  3  Gattungen  mit  3  Arten. 
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Klassificdtioii  und,  geographisi'lic  Vorbreitaiig. 


dd2.  Gftttong  Xmoderimis  R  e  i  nli  a  r  d  t 

(Xenodeifmas  Reinhardt,  Videiifik.SelBkäbs.Forh.  1836.  —  Duinirii 
et  Bibron,  Erpit  g^n^r.  T.  VII.  — Qrayi  Catal.  ofSpecim.  ofSnakea 
p.  81.) 

Kopf  oval,  deprimirt)  mit  kleinen  Sehnppen  bedeekt;  swei  Paar  kleine 
Frontalia;  Rostrale  klein,  dreieekig,  in  der  Mitte  eonoav.  Naeenttffnnngen 
gro8S>  ziemlich  weit  nach  vorn,  in  der  Mitte  einer  grossen  Hatte  nnd  mit 

einer  seichten  Rinne  am  hinteren  Rande.  Labiahcbilder  grösser  als  die 
des  RUckciiH,  die  unteren  mit  einer  Concavität  in  der  Mitte;  oliere  Rostrai- 
platte breit,  dreieckig,  concav,  von  kleinen  Schuppen  umgeben;  Au^cn 
convex,  ziemlich  gross,  Pupille  nind,  Keb.lc  mit  kleinen  scharfen  8ehiij)pcu. 
Körper  verlängert,  cninprimirt ;  KUckcu  mit  sehr  kleinen  halbkrcislurmigen 
Sehnppen  bedeckt ,  jeüerse-itH  mit  einer  Kcilic  grosser,  ovaler,  irokicltcr 
Schuppen.  Ventralschildcr  ruud;  Öchwana  verlängert,  ziemlich  couipiinürt, 
Subcaadalschilder  einreihig. 


Allgemeine  Verbreitung. 


■" 

Xcotropis-chc 

Palacarktische 

Acthiopiscne 

Orientalische 

Subregioneu. 

SubrvgiouüM. 

SabrögloutiQ.  |^ 

äubregiouoD. 

Subrcgioncn. 

j 

~~      —       —  , 

1 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Xmodermus  javanieus  Rdnb.  ron  Java. 


33,H.  Gattung:  Acrtxhonln^  Ilornstedt. 

{AcnHihordm  Ilornsiedt,  N.  Schwed.  AbhI.  T.  VII.  17Ö7.  -  Lacc- 
p^dc,  Daudin,  Cuvier,  Merreni,  Fitzinger,  Gray,  Buic, 
Schlegel.  —  GüiiLbcr,  Kci)tiles  ol"  British  India  p.  33').) 

Der  hintere  Tbeil  des  Ktupers  und  des  Schwanzes  int  scimach  cum- 
priniirt;  keine  llaiittalte  an  der  uotereu  Seite  des  Schwanzes.  Keine 
Ventral-  oder  Subcaudalschilder.  Jede  Schnppe  trägt  einen  starken,  drei- 
eckigen Kiel,  der  in  einen  Dom  endigt,  viele  Schuppen  sind  ausserdem 
mit  einem  Paar  kleinerer  Domen  yeraeben. 

Allgemeine  Verbreitung. 

N<"otroi>ischc  Nearktischo  Palaearktischc  Aothiopisolu!  (Jrieiit,-ilisch«i  \ii-iralis4lii_' 
•Sabregioneo.  |  Subregiooea.  |  Subregiouon.  i  Sabret^ionen.  i  äubrefrionvu.  ,  SubroKioiiai. 


Von  dieser  Gattung  ist  nur  eine  Art  bekannt:  Acrochordus  jamHicu« 
Hornstedt  von  Java,  Pinang  nnd  Siogapore. 

S84.  Oattnng  Chrr$ffänts  Cnvier. 

{ Chersydna^  Cnv  icr ,  Hegne  uuinial.  -  Merreni,  Tentameu  amphib. 
—  Gray,  Catal.  of  Specimens  of  Snakes  1849.  —  Günther,  Reptücs 
of  British  India  p.  336.) 
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Der  hintere  Thcil  des  Körpers  und  des  Schwanzes  ist  leicht  compri- 
mirt;  die  untere  Seite  des  Schwanzes  trägt  eine  iu  verticale  Riehtang 
verlsiifeiidA  Haatfalto.  Weder  Ventral-  noeh  Sabesttdahehilder.  Längs 
der  medialen  Seite  des  Banehea  Terlänft  eine  niedrige  Hantfalte.  Schoppen 
mit  einem  linrzen  knoeheniihnliohen  Kiel,  aber  ohne  Dom. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropischo 
Sabrogiouen. 

Nearktiüclic 
Subregioneu. 

Palaearktischc 

Acthioj)isclic 
Subrefioucn. 

( »rieiitiilisclie 
Sttbrcgtoucli. 

Australische 
Sobrog:ioiioti. 

1 

1 

'  ^  Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Chcrs^rus  gramtliäus  (Chemfdrm  fts- 
cktttis)  Cuvier.  Dieselbe  lebt  in  den  Flüssen  der  malayischen  Halbinsel 
nnd  in  den  der  Inseln  des  indomal.  Archipel  bis  zu  Nea-Qninea  und  den 
Philippinen. 


TL  Opbidii  venenosL 

GiftscUnfM. 

(Toxhophidn,) 

Die  Giftschlangen  Toxieophldii  —  die  zweite  nnd  letzte  Unte^ 
Ordnung  der  Sehlangen»  besitzen  bei  aller  Verschiedenheit  in  HabitnSy 
Oiganiiaftion  nnd  Lebensweise  ein  gemeinsames  Merlimal,  durch  welches 
sie  mit  Sicherheit  und  ziemlicher  Leichtigkeit  von  der  anderen  Unter- 
ordnung, den  Ophidii  colnbriformes  (Scolecophidiem  und  Azemiophidicrn), 
nnterschieden  werden  können,  nämlich  den  Giftapparat.  BeiderBeschi  cihuug 
der  Zähne  ist  schon  hervorgehoben,  dass  der  Entstehung  des  Giftcanals  stets 
die  Bildung  einer  Furche  vorausgeht  und  dass  dor  Canal  durch  Aneinandcr- 
treteu  oder  auch  Verwachsen  der  iiändcr  dieser  Fuiche  entsteht.  Bei  der 
Mehrzahl  der  Giftschlangen  bleiben  nun  zeitlebens  die  Kester  dieser  Furche 
mehr  weniger  deutlich  bestehen  und  man  findet  dann,  dass  die  lieidcn 
Oeffnungen  des  Giftcanals  durch  eine  feine,  ol't  schAver  walmiLhuibarc 
Spalte  miL  einander  verbunden  sind,  und  es  findet  sich  an  Stelle  der  Spalte 
hOelistens  eine  feine  Linie;  dennoch  unterscheidet  man  dann  auch  zwei 
Kategorien  von  Giftzähnen,  nftmlich  gefurchte,  d.  h.  solche,  deren  Canal 
vom  eine  Spalte  zeigt,  nnd  glatte,  oder  solche  mit  rings  abgeschlossenem 
Canal. 

Es  war  das  Verdienst  Wiegmann 's  (Wiegmann  nnd  Rathe, 
Handbnch  der  Zoologie  2.  Anfl.  1833)  alle  Giftschlangen  in  einer  Unter- 
ordnung vereinigt  zu  haben,  welche  er  als  „Serpentes  venenati"  be- 
zeichnete und  in  folgende  4  Familien  vertheilte. 

I.Familie  Hydrini,  See  schlangen.  Kopf  mit  Schildern  bekleidet, 
Nasenlöcher  oben  auf  der  Schnauze;  Rumpf  zusammengedrückt,  an  der 
Bauchseite  mit  Schn])pen,  seltener  mit  Schildern  hekleidet ;  Sclnvanz  kurz, 
stark  ziiKamniengedrückt ,  ein  verticaler  Kuderschwanz.  Uittzäbuc  vorn 
im  Oberkiefer,  vor  mehreren  undurchbohrleu  Zähnen. 
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Klassification  und  peognpbiseh«  Vorbreitnasr. 


2.  Familie  Elapidae,  Giftuattcrn.  Kopf  mit  Scbildern  bekleidet; 
ZUgclscliilclci-  fehlen  meist;  Pupille  rund;  Nasenlöcher  seitlich  an  dem 
Sihnnuzeneiule;  Körper  rundlieh,  oder  durch  Krhcbung  der  RückeDlirste 
stumpf  dreikantig;  Ranchseitc  mit  Schildern  bekleidet;  Schwanz  kurz, 
rundlich,  mit  paarigen  oder  uupaaren  Schildern.  Hinter  den  vom  im 
Oberkiefer  stehenden  Giftzähnen  finden  sich  meist  einzelne  kleinere,  ua- 
durchbohrte  Zähne.  Der  Oberkiefer  halt  hinsichtlich  seiner  Lauge  zwischen 
denen  der  Nattern  und  Ottern  die  Mitte. 

3.  Familie  Crotalini,  OmbeDOttern.  Kopf  breit,  eiförmig  oder 
stumpf  dreieekig;  NasenlOclier  seitlieh  an  der  Sohnanzenspitze,  swischen 
ihnen  nnd  dem  Auge  eine  tiefei  von  Sehildehen  eiugetaaste  Grnbe;  Papille 
längltob,  senkrecbt.  Kiefer  nnd  Giftsäbne  wie  bei  den  Viperini. 

4.  Familie  Viperini,  Ottern.  Kopf  mit  Sebnppen  oder  bis  zum 
Scheitel  mit  kleinen  Schildern  bedeckt,  hinten  sehr  breit»  stark  abgesetzt; 
Pupille  länglich,  vertical;  Schwanz  kurz,  rundlich,  unterhalb  meist  mit 
paarigen  Schildern  bekleidet.    Der  kurze  Oberkiefer  trägt  nur  Giftzähnc. 

Fünf  Jahre  später  veröffentlichte  Schlegel  sein  hcrlihmtes  AVerk» 
Essai  sur  la  Physionomie  dc^  Serpens  1837,  worin  er  die  Giftseblangen 
^lei<'hjalls  als  besondere  Ünterordnunj?  auffasst  und  in  drei  Familien: 
1)  scr/i'  »:^  de  wer,  2)  Sf'rjirns  rrnimmx  coltihriforhu  s  un<l  3  )  -irrpens  mnimcux 
proprtimnt  tljtit  eintheilt ;  von  diesen  entsprechen  die  eisteren  den  Hydrini 
von  Wiegniann,  die  zweite  Wiegmann 's  Ekqjidat  und  die  dritte  deu 
Viperuti  und  CrotaUni  von  Wieg  ma  nn. 

Fitzinger  vereinigte  ebenfalls  die  Giftseblangen  in  eine  besondere 
Section,  die  ChiAmoj^kiäifi  nnd  Uieilt  sie  in  iHnf  Famülea  Bydropkes, 
OeopheSf  Asjmlophes,  Chersophes  nnd  Balrophes, 

Dnmöril  nnd  Bibron  (Erp^tol.  gönörale  T.  VIL  1844-^1852X  welche, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  Schlangen  in  iHnf  Unterordnangen  Yertheilcn^ 
bringen  in  den  beiden  letzten,  den  Proteroglyphes  und  den  Sölenogipphes 
alle  Giftaehlangen.  Die  Froteroglypben  besitzen  keinen  Giftcanal,  sondern 
nur  eine  an  der  eonvezen  vorderen  Seite  befintllicbe  Längsfurche,  bei 
den  Solenoglyphen  dagegen  soll  der  Giftzahn  änsserlich  fast  glatt,  dafür 
aber  von  einem  gesehlossenen  Gifteanal  durchzogen  .«ein.  Die  ersteren 
theilt  er  in  zwei  Familien:  1)  CimorerqxrK,  mit  drehruudem,  eonisehem 
und  2)  Plaiijcerqitcs  mit  eomprimirtem  ruderformigen  Schwanz.  Die  Cmn- 
ccffßies  von  Dnmeril  et  Hil)ron  entsprechen  den  l-^l'i/iidav ,  die  Vlatij- 
at'ffn^f'  den  lludiiiii  Wiegniann  s,  Die  Soli  iintilifpht  u  iheilen  Dumcril 
nnd  liihron  ehenlalls  in  zwei  i  aiailien :  1)  die  Vipcrkm  ohne  Frenal- 
grube,  2)  die  Crotalims  mit  Frenalgrube.  Der  Hauptsache  nach  kehren 
hier  also  dieselben  vier  Familien,  wie  bei  Wieg  mann  zartick,  nur  ist  die 
Kinthellnng  in  S<Aen(njhjphm  und  I'roteKMjhjjihenjo^n;  der  Untersehied  zwischen 
den  geAirehten  Zähnen  und  den  dnrcbbobrten  Zähnen  ist  aber  so  wenig 
scharf,  dass  die  in  Bede  stehende  Eintheilong  sehr  wenig  sttohhaltig  ist. 

Jan  (Eleneo  sislematioo  d^  Of&di  deseritti  e  desegnali  per  rioonogr. 
gön^rale  Mtlano  1863)  der  die  drei  natürlichen  Unterordnungen  der  Scole- 
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eophidia,  Asemiopbidia  und  Toxioophidia  verwirft  und  die  ganze  IScblangen* 
Ordnniig  emf«ch  in  SOFamilien  theiUi  beseicbnet  die  ftlnf  letzten  als  llißroithi- 
daCj  Mlapidae^  Dmäraspiäae,  Viperidae  vadCr<ftalidae,  welche  genau  denselben 
Umfang  haben  als  bei  Bibron  nnd  Dumöril,  aoBgenommen  die  Dcndms- 
pidae^  'welche  glatte  Zftbne  haben»  sonst  den  Ek^iäae  dnrebans  gleichen. 

Im  Jahre  1859  veröffentlichte  Cope  seine  ausschliesslich  anf  osteo- 
logisclie  Merkmale  basirte  EiDtheilnng  der  Giftschlangen,  in  welcher  er 
diese  Thiere  bei  hauptsächlichster  Berücksichtigung  der  Form  und  Ein- 
ienknng  des  Maxillare  in  drei  Familien:  Vipcrklac.  Najldnc  und  Jlydropltidae 
eintheilt  (Cope,  Cntal.  of  the  venemous  serpents,  Proc.  Acad.  Philadelphia 
T.  XI.  1859.).  Die  Viperidae  charactorisirt  er  durch  äusserst  verkürzte, 
vertical  gestellte  Maxillnria,  von  denen  jedes  durch  Winkelgeienke  mit 
dem  Praefrontale  und  mit  dem  sehr  verlängerten  Transversum  (Tr.ms 
palatinum)  seiucr  Seite  verbunden  ist  und  folglich  einen  hohen  Grad  \mi 
Beweglichkeit  besitzt.  Die  Nujidw  und  I fyihophidm  besitzen  nach  Cope 
zwar  auch  verkürzte,  aber  horizontalgcstellte  Maxiilaria,  die  nach  hinten 
in  einen  Ungeren  oder  kflrzeren,  oft  zahntragenden  Fortsatz  ausgehen 
nnd  durch  weniger  bewegliche  Gelenke  mit  dem  Praefrontale,  sowie  mit 
dem  entsprechend  verkürzten  Transveisnm  der  betreffenden  Seite  ver- 
bunden sind. 

Indem  das  Maxillare  bei  den  Jlyärophiäae  nur  etwas  länger  nnd 

weniger  beweglich  ist  als  bei  den  Najidw  und  daher  kein  sicheres  Unter- 
scheidungsmerkmal darbietet,  zieht  Cope  noch  ein  anderes  Merkmal  zu 
Hülfe  und  zwar  die  Dornfortsätze  der  8eh\vanzwirbel ,  welche  bei  den 
Xujid'ir  von  gewrthnlichcr  Gestalt,  hei  den  /li/dm/ihidni'  sehr  verlängert 
und  auffallend  comprimirt  sind.  Die  Najidno  zfifallen  wieder  nach  der 
An-  oder  Abwesenheit  der  Furclic  an  den  Gilizaiinen  in  2  Tribus:  ^'ajitiM 
und  Dcndraspinidne ,  während  er  die  Vlpn-'tdiu  in  4  Tribus  theilt:  1)  Cho- 
talinae,  2)  Vipcrinac,  3)  AtnicUispiiiifh'r  und  4)  CaKSfWie. 

Im  Jahre  1864  ersetzte  Cope  (Proc.  Acad.  Pliil.  XVI.)  diese  E!n- 
theilung  durch  eine  noch  bedeuteud  tomplieirterc.  lu  derselben  theilt 
er  die  Giftschlaugcu  in  zwei  Unterordnungen,  die  Tiofaoglypha  und 
Soknoglypluij  die  aber  dntchans  nicht  den  gleichnamigen  Abtiieilnngen 
von  Dnm^ril  nnd  Bibron  entsprechen  und  lediglich  durch  die  Gestalt 
des  Maxillare  nnd  die  Art  seiner  Einlenknng  von  einander  differenzirt 
sind.  Die  Frokrog^ifphm  sind  ans  den  vereinigten  Familien  der  Naßdae 
nnd Sffdraphidae  der  froheren  Eintbeiinng  gebildet»  während  die  Bdenmjhjphcn 
der  ehemaligen  Familie  der  \  i/"  ridae  entsprechen.  Die  Frod  roißiiplmi  theilt 
er  jetzt  in  drei  Familien,  die  Elapiäae,  Najidw  und  Ilydrophidaf,  von  denen 
die  letztere  genau  der  gleichnamigen  Familie  in  der  früheren  Einthcilung 
entspricht,  und  nnterseheidot  die  Elajiidai  dnrch  die  Abwesenheit  der 
Postorbitalknochen,  die  bei  den  Najidae  immer  voilianden  sein  sollen. 

Güntlier  (Reptiles  of  British  India)  theilt  die  Giftschlangen  in  zwei 
Unterordnungen,  welche  er  als  „Ophnlii  loluhrifonaett  mienot^i''  und  ,,()phidii 
viperilormts'  bezeichnet.    Die  erstgeuannteu  theilt  er  in  zwei  Familien: 
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Klamifieaüon  und  ffflogispfauehe  Verbreitung. 


a.  mit  drelirnndeni,  conischetu  Schwänze  Elnjndat: 

h.  mit  compriiuutem,  flossenförmigem  Schwänze  .  .  Ihjdrojihidiw, 
Die  Ophidii  vipn-iforni-cs  theilt  Üüuther  ebenfalls  iu  2  Familien: 

a.  mit  Frcnalgi üben  Crokdidae, 

b.  ohne  Frenalgrubeu  Viperidae. 


Bei- Günther  kehren  also  die  vier  PandUen  der  Gifischlangen  in 
ähnlieher  Weise  wie  bei  Dnmöril  and  B ihren  wieder,  nur  sind  hier 
die  Merkmale  andere,  denn  während  die  beiden  letstgenannten  Antoren 
das  Hanptcriterinm  der  Besehaffenheit  der  GiitzShne  enflefant  haben, 
charaetoiBirt  Günther  dagegen  die  Giftsofalangen,  je  naehdem  die  Gift- 
sühne  aufrecht  stehend  und  unbeweglich,  das  heisst  an  ein  unbewegliches 
Maxillare  befestigt  sind,  als  Ophidü  venenosi  cohh  iformes  oder  als  Ophidii 
vip&rifmnesy  wenn  die  Giftzähne  an  einem  beweglichen  Oberkieferltnoehen 
festgewachsen  sind. 

A.  Strauch,  ( Synopsis  der  Viprridm  ;  in  MrnmJn-^  d4i  V Arml.  imjmriale 
de  St  Petershmmj  7,  S.  T.  XIV.  1870.)  theilt  wieder  uaeb  Wiesrma  ii  n's  Vor- 
gang die  Giftschlangen  in  vier  Familien,  die  sich  durch  lolgeude  Merk- 
male unterscheiden. 

Der  Schwanz: 

I.  stark  compriruiil,  stellt  eine  breite,  am  Ende  abgerundete  \  erticale 

Flosse  dar  Hy^brida, 

II.  drehrund  and  mehr  oder  wenig  zugespitzt  Die  jederseitige  Frenal- 
region ,  d.  h.  der  Raum  zwischen  dem  Nasenloch  and  dem  Auge 
erscheint: 

a.  eioiacb,  ohne  Spnr  einer  Grabe.  Die  Schnauze  ist  aaf  ihrer 
horizontalen  Oberfläche, 

1.  tnit  vier  grossen  regulären  nnd  symmetrischen  Schildern  ^^e- 
dcekt  l-'l'ipida, 

2.  beschuppt  oder  mit  sehr  zahlreichen  kleinen  und  durchaas 

irregulären  und  unsymmetrischen  Schildchen  bekleidet  Viprrl<7/r. 

b.  mit  einer  einfaeheOi  von  iSchilderu  umgebenen  Grube  verschen 

( 'l  otnltda. 

Von  diesen  4  Familien  entsprechen  die  erste  und  die  letzte  genau  den 
meist  gleichnamigen  Familien  der  übrigen  Autoren,  die  FJapidrn  m\(\  ]'ij>'  riil  n 
dagegen  sind  in  etwa.s  veränderter  Lmgreuzuiig  aufgefasst.  Die  Familie 
Elapida  ist  ans  den  Elapidcn,  ya  'tidcn,  Ätractaspiden  und  Caustdender  G  ope'- 
sehen  Eintheilung  zasammeugesetzt  und  umfasst  folglich  ausser  den  Cono" 
cerqucs  Dumöril's,  den  Elapiden  Günther' s  nnd  den  EZSapufe»  und 
Dendraspiden  JanU  noch  die  Gattung  Aßanthopkis  Wag!.,  die  von  den 
drei  zuletzt  genannten  Antoren  zu  den  Viperiden  gestellt  wiid.  Die 
Straueh'sehe  Familie  der  Viperiden  endlich  fällt  genau  mit  der  gleich- 
namigen Familie  der  Gope 'sehen  Classification  zusammen  und  unter- 
scheidet sich  nur  von  den  Vipcridm  der  übrigen  Autoren  durch  das 
Fehlen  der  Gattung  Acanfhoj'Jus  AVagl.  Für  die  Giftschlangen  bin  ich 
der  Eintheilung  von  Strauch  gefolgt. 
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XXY«  Familie  Hydrcpkini  8.  Ilfdrida. 

Metirscblanyon, 

Kopf  nicbt  oder  wenig  vom  Rumpfe  abgesetzt.  Hühendurchmesser 
des  Körpers  beträchtlicher  als  der  Qiierdiirchmesscr.  Schwanz  knrz, 
liiirhstens  der  TotaUänge,  »tark  seitlich  zusanuiiengetlrückt,  hocli,  mit 
oberer  uud  unterer  Kante,  am  Ende  mit  einer  i^ros.sen,  dreieckigen 
Schuppe.  Augen  klein,  hüchskius  dreimal  im  Interorbitalraum  enthalten, 
mit  runder  Pupille.  Oberseite  des  Kopfes  mit  »Schildern  bedeckt.  Kein 
Frenalschild.  ßanchsebiider  klein,  nicht  so  breit  wie  V*  <lc8  Körperum- 
fangs,  oder  ganz  fehlend.  Erster  Zahn  des  Oberkiefers  länger  als  die 
ttbrigen,  isoHrt,  mit  einer  Forche  an  der  Vorderfliebe  und  einem  inneren, 
flir  daa  Secret  bestimmten  Lftngaeanal.  Hinter  dem  Giftzahn  |ein  oder 
mehrere  (1—14)  kleine,  solide,  oft  an  der  Vorderflftehe  gefnrehte  Oberkiefer 
sShne.  Aafentbaltaort:  Daa  Heer  an  den  tropischen  Ktlaten  Asiens  nnd 
Aastraliena.  Nahrung:  Wirbellose  Thiere  nnd  kaltblütige  Wirbelthiere 
(J.  G.  Fischer).   

Mit  9  Gattnngen  nnd  62—67  Arten. 

A.  Banchschilder  dentlieb,  breiter  als  V«      ttbrigen  Kdrpernmfanges. 

a.  Schwans  sehr  comprimirt,  in  eine  sehr  grosse,  flache  Scboppe 
mit  zwei  oder  drei  Zähnen  endigend  und  jederseits  mit  einem 
Kiel   Gatt.:  Fmydoaphahts  K refft. 

b.  Schwanz  mit  grossen,  hochgestellten,  sechseckigen  Schuppen 

*  Schoppen  glatt.    .    .    Gatt.:  relmjophls  Peters  et  Doria. 
**  Schuppen  dachziegelartig,  rhombisch,  glänzend,  Internasal- 

schilder  vorhanden  Gatt.:  Phfiirus  Latreille. 

***  Schuppen  mit  feiner  S])itze,  rhombisch,  spiegelnd,  mit  einem, 
mehren,  oder  oimc  alle  Tuberkeln,  nie  mit  Vertjeluugeu, 
keine  loternasalscluldcr  .    .    Gatt.:  Ai2)tjsurus  Laccpede. 
H.  RanchseliiUitr  entweder  fehlend,  oder  wenn  vorhanden,  schmaler 
als  '  8  des  übrigen  Körper  um  langes. 

a.  Schuppen  oval,  dacbziegelartig  Uber  die  folgenden  hinwegragend, 
gekielt  Gatt:  Asiretia  Fischer. 

b.  Schuppen  sechseckig,  mit  Tuberkeln  oder  Kielen  oder  mit  Länga- 
Tertiefongeo. 

Eine  tiefe,  longitndinale  Forehe  an  der  Vorderfläche  des 
Praemaxillare  Gatt.:  Enhytlrim  Gray. 

**  Keine  Furche  am  Praemaxillare   Gatt.:  Ilydrophis  DsniA'in. 
***  Ventralscbilder  deotlich  .   ,   .   Gatt.:  Disfnm  Laeepede. 
C.  Keine  Baachschilder  Gatt.:  Acal^jttus  Dameril. 

335.  Gattung  JLmydmjjhalu^  Ivreilt. 

{Ennjdm'phtddfy  Krefft,  Proc.  Zool.  Society  1869.  p.  321.  —  Austra- 
lian  Snakes  p.  92.) 

Vordere  Ilülfte  des  Rumpfes  gerundet,  hinterer  Theil  comprimirt; 
Banehschilder  wobl  entwickelt;  Kopf  beschildet;  Mondspalte  kora,  drei 
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Klassification  Qnd  feognpbJscIie  Terbnitnaf. 


obere  und  drei  untere  Li|tp(Mi.scliildcr,  das  mittelste  das  grünste,  fast  die 
ganze  Ober-  und  Uiitcili])i)e  l)edeck.eiid;  ( )ci:ipitali;i  nielit  viel  grösser 
alb  die  Superciliaria,  sehr  uuregelniässig,  zuweilen  eiue  Platte  zwischen 
ihnen,  und  viel  breiter  als  lang.  Scliwanz  sehr  comprimirt,  in  eine  flache 
Schuppe  udt  zwei  oder  drei  Zähnen  endigend  und  jcderseits  mit  ciucm 
Kiel,  Schuppen  in  16 — 17  Keihen,  sechseckig,  dachzicgelartig  und  mit 
5—10  HOckeni  bedeekt.  Banolnehilder  tehr  hödui%,  betondmB  nahe 
dem  Schwänze. 


AOgtmttaM  Vwbreltiuv. 

NeotropUrh«! 
Subrcgioocu. 

* 

Nearktis^-hc 
1  Subrcgioncn. 

Palacarlvtisi  lic  Actliiopischü 
Sdbrcg^ioacn.  Subregioucn. 

UrieiitAlisclie 
Subrtigioueo. 

Austndiscbc 
Subregioiicn. 

1 

1  1 

!  ' 

Australische 
Meere. 

Von  dieser  Gattang  siod  bis  jeUt  2  Arten  bekannt. 


336.  GattUDg  PsZo^t^t«  Peters  and  Dorla. 
(Pdagqphis  PetersandDoria,  Annali  Mas.  cir.  di  GenoTa  XIIL 1878.) 

Nasalia  dao  eoutigua,  caput  reliqaom  sqaamatam,  squamae  eofporis 
magnae,  laevissimae,  iaibricatae,  seata  ventralia  distincta,  anale  divisnro, 
acntella  subcandalia,  gastraenm  snbearinatam. 


Allgemeine  Verbreittmff. 

lieotropische 

Snbref^Oflcn. 

Noariitiscbe 
'  Snbrogioo«n. 

PaliearküBcbe  >  AethiapUdie  j 

j  Snbrcgioncn.  |  Sobregiooen.  ' 

Orienlalisebe 
Sabrogionen. 

Autitnltocbe 
Subra|^«B. 

1 

!               1  1 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Pßlagophis  Uthrieus  Peters  yon  Nev^ 
Goinea. 


337.  Gattung  Mafurus  Latreiilc. 
(riaturus  Latreille,  Hept.  1802.  Vol.  IV.  —  J.  G.  Fiseiier,  die 
Fandlie  der  SccaehhiDgon   1856.   —  Hydrophil  Schiegel,   Essai.  — 
Cuvicr,  Regne  animal.  —  Günther,  Reptiles  British  India.) 

Kopf  klein,  platt,  nicht  abgesetzt.  Körper  fast  walzenfJ>rraig,  wenig 
hr»hcr  als  breit.  Nascnsibilder  seitlich,  durch  ein  Paar  normal  gebildeter 
liiteriia>salschilder  von  einander  getrennt.  Nasenlöcher  seitlich,  nahe  am 
untern  llande  der  Nasalschilder.  Mundwinkel  uicbt  gezogen;  Lippenraud 
nicht  eingezogen.  Schuppen  rhombisch,  glünzend.  Banchschilder  (in 
seitlicher  Richtung)  breiter  als  des  Übrigen  Körperumfangs.  Schwans 
mit  grossen,  hochgestellten  sechseckigen  Schuppen,  deren  hintere  Ecken 
za  einer  Carre  abgerundet  sind.  Hinter  dem  Qifizabn  des  Oberkiefers 
and  dessen  Ersatszftbnen  steht  ein  sehr  kurzer,  schwacher,  solider  Zahn 
anf  der  Kante  des  Oberkiefers. 
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Neotropls«  be  Ncarktisi  hc  Pake« rk tische  A(;t)iiopisc1l0  I  OrieiiJali.scIn'.  Australische 
Sabregiooao^   Subregioue».  j  Subrogioiieu.  i  äubtregionen.  |  Snbregionen.  \  Sabregionen. 


j  i  ;  i    1    2   3   4|    1   2   8  4 

Von  dieser  Gattong  wod  bis  jetzt  4  Arten  bekannt  nnd  zwar  ans 
dem  ehinesiscben  und  indischen  Meere,  ans  dem  Golf  von  Bengalen,  von 
der  Kfiste  von  Siam,  von  Neu -Guinea,  ?on  den  Hybriden,  von  Nen- See- 
land, ans  dem  indischen  Arobipel  a.  s.  w. 

338.  GaiUiug  AiiJi/öKix^  Lac^pede. 

(Ätpi/$uru$  Lacöp L'd c,  Ann.  dn  Museum  T.  IV.  —  Duuierii  et 
BibroD,  Erpötol.  göner.  T.  VII.  —  J.  G.  Fisuher,  Abbandl.  Naturw. 
VereiD,  Hamburg  T.  III.  —  Merrem,  Syst.  der  Amphibien.  —  TIuiUissch 
■phis  Sebmidt,  Abbandl.  naturw.  Verein,  Hamburg  i.  II.  —  Ilydrojjhis 
Schlegel,  Essai,  -r-  Sk^nchydra  Tsehndi,  Wiegm.  Archiv.  18S7.  — 
Grav,  Oatal.  of  Snakes  p.  59.  —  Günther,  Reptiles  British  India.) 

Kopf  klein,  nindlicli,  nicht  abgesetzt.  Körper  massig  zusaniineiigc- 
drtlckt.  Kasalschilder  verlical,  iu  geradci  Liuic  au  einander  stostjeud; 
jedes  derselben  breiter  oder  eben  so  breit  als  lang.  Nasenlöcher  vertical, 
nahe  dem  ftnsseren  Rande  der  Nasalscbilder.  Keine  IntemasalseUlder. 
Mundwinkel  nicht  heraofgezogen,  gerade.  Schuppen  mit  freier  Spitze, 
rhombisch,  spiegelnd,  mit  einem,  mehren  oder  ohne  alle  Toberkelo,  nie 
mit  Vertiefongen.  Banchschilder  (in  seitlicher  Richtnog)  breiter  als  % 
des  Übrigen  KOrpemmfangs,  entweder  mit  einem,  mehren  oder  ohne  alle 
Toberkeln,  nie  mit  Vertiefuogen.  Schwan z  mit  grossen,  bocbgestellten, 
sechseckigen  Schuppen.  Hinter  dem  Giitzahn  des  Oberkiefers  mehre, 
ftosserst  feine,  IiakenfOrmig  gekrümmte  Zäbne  in  einer  bis  zam  Mund* 
Winkel  sieb  erstreckenden  Belke. 

Allcremeine  Verbreitung. 


KeotrojpiNlie      Ne»rlti«clie  \  Pabearlcdscbe  I  AeiUoplaclie  {  Orfentftlischc  |  Australiacho 

SobregioiK-n.  j   Subregioncn.  ,  Sulirejjionen.     Subregioneii.  i  Suliref^joncii.  Subregioaen. 


 —  I12S4  t234 

1  i 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt  ans  den  indischen, 
chinesischen  nnd  anstralischen  Meeren. 

339.  Gattung  Astrotia  Fischer. 
(A.^troiia  Fischer,  Familie  der  8ccf<chlaDgen;  in:  Abhnndl.  aus  dem 
Gebiete  der  Naturw.  iu  Hamburg  Bd.  Iii.  1Ö56.  —  Uydroplii&  Daadin, 
Günther,  Reptiles  British  India.) 

Körper  robust,  zusammcngedrtickt  Grüsste  HOhe  des  Rnmpfes  mehr 
als  IV«  Mal  stärker  als  der  Qaerdarchmesser  an  demselben  Punkt.  Nas- 
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KlaasificAtion  and  g«ogtapliUGbo  Varbr«itiuig. 


löcher  vertical  im  hinteren  äusseren  Winkel  der  Nasalschilder.  Diese 
l'dnger  als  breit,  in  gerader  Linie  an  einander  stossend.  Keine  InternasaU 
Schilder.  Hnndwinkel  heraufgezogen ;  Lippennnd  eingezogen.  Schuppen 
glanzlos,  oval;  sehr  frei,  dachziegelartig  Uber  die  folgenden  hinwcgragend, 
gekielt  Banehschilder  fehlend  oder  kleiner  als  Vs  Übrigen  Kttrper- 
nmfangfl.  Schwanz  in  der  Mitte  seiner  Hohe  mit  am  Ende  freien  Rhomben- 
schuppen.  Hinter  dem  Giftzabn  mehrere  kleine  solide  Oberkiefen&hue. 

Allgemeine  Verbreitung. 


üricutaliHcbe  i  Aostnliiiclie 


Neotroptflcho  .    N«»rkti8cbti  i  P&laearktische .  Aothio^ische  .   .   

Sabregionen.  |  Snbregioa«».  ]  Snbfegioium.  j  Sobngionen.    Snbregionen.  J  Sabregionen. 


Die  einzigst  bekannte  Art  dieser  Gattniiir  ist  A>ti-oti<i  ^rhizopholis 
Schmidt  uus  dem  Chinesischen  Meer.  Güulher,  1.  c.  rechnet  die  in 
Rede  stehende  Art  zu  der  Gattung  Jlydrophis  und  nennt  sie  Uydrophis 
Shhem,  Kaeh  ihm  ist  ihr  Vorkommen  in  dem  Chinesisehen  Meer  und  in 
dem  des  indischen  Archipels  zweifelhafi,  dagegen  ist  sie  nicht  selten  an 
der  Nordktiste  Yon  Anstralien. 

MO.  Gattung  Enhydnna  Gray. 
{Enhyärim  Gray,  Catal.  of  Snakes.  —  Gttnther,  Reptiles  Britisb 
India.  —  Disfeira  Fitztnger.  —  Ihidrophis  Fischer.) 

Unterscheidet  sich  von  Jlydiophis  hauptsächlich  durch  den  Besitz 
einer  tiefen  longitodlnalen  Furche  an  der  Vorderflilche  des  Praemaxiilare. 
Kopf  mässig,  rom  rund;  Rostrale  klein,  aufstehend;  von  den  oberen 
Labialscbildem  ist  das  erste  dreieckig  oder  bandförmig,  das  zweite,  dritte 
and  vierte  gross,  das  f&nfte,  sechste  nnd  siebente  sehr  klein,  dreieckig; 
Nasalsebilder  schmal,  Augen  ziemlich  gross,  Nackenschnppen  sehmal, 
hinten  breiter;  Ventralschilder  schmal,  mit  zwei  Kielen,  anregelmassig; 
ein  Paar  Kinnscfailder. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropische 
bubi'ügiuiicu.  j 

Xearktisrbe 
Subrcgiuucu. 

,  l'alaearktis.  h. 
1  Subn'giouen. 

A-iliioi>lsche     <  )riiMit.ili'>rlv> 
j  >ubregiuncu.  |  Subregioncii. 

Aostraliscbe 
Subrogiouei). 

i  

1  (    1    J  —  4 

His  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Enhydrina  Imufidepf^is  Gray  {E.  iK^nya- 
Icrtsis  Gray  nnd  F.  V(daka<Jycn  Gray;.  Fundort:  Bengalen,  Madras,  jü- 
discher Archipel,  Neu-Guinea. 

311.  Gattung  Uydrophis  Da  lul  i  n. 
{Ujfärophis  Dan  diu,  rjc])t.  Sclilcgcl,  Essai.  Dum6rilet 
Bibron,  Erp^t.  genör.  T.  VII.  —  J.  G.  Fischer,  Abhandl.  naturw. 
Verein  Hamburg.  III.  —  Thal<(sso2)his  Schmidt,  Abhandl.  naturw.  Verein 
Hamburg.  11.  Pihmis  Daudin,  Rept.  VII.  —  Pvktmis,  Uydrophis 
Gray,  Catal.  of  Snakes.  —  Günther,  Reptiles  of  British  India.) 
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Köiperform  wechselnd,  schlank  oder  robust,  zusammengedrückt. 
Grösste  Höhe  wenigstens  1''^  Mal  so  stark  als  die  Breite  an  demselben 
Punkt  Mundwinkel  heraufgezogen.  Nasenlöcher  veitical,  im  äusseren 
hinteren  Winkel  der  Nasalschilder;  diese  lUngcr  als  breit,  in  j^crader  Linie 
an  einander  stossend.  Keine  Internasalschildcr.  Schuppeu  glanzlos,  sechs- 
eckig, doch  am  Rlleken  ans  dieser  Form  bei  einigen  Arten  in  die  rhom- 
bische oder  sechseckige  übergehend;  mit  Tuberkeln  oder  Kielen,  oder 
wenn  die^e  fehlen,  mit  Längsvertiefungen,  liauchschilder  entweder  fehlend, 
oder,  wenn  Torhanden,  sehmäler  als  Vs  des  flbrigeu  Körperomfangs,  mit 
je  awei  oder  mehr  Tnberkelii  oder  den  diese  entspreehendeD  LSngBrer- 
tiefiingett.  Hinter  dem  Giftzabn  mehre  kleinere,  jsolide  Oberkieferzühne. 
Nur  ein  Paar  Fk^ntakchilder. 

In  der  Gattung  Hy^h^ophis  nnterseheidet  Fiseher 

A.  Untergattung  Hfßircphis, 

Sehnppen  leehsseitig,  überall  mit  dentlieh  ansepringenden  Seitenwinkeln, 

an  Ilals  und  KUcken  oft  durch  Zuschärfnng  der  hinteren  Kante  in  die 
rhombische  Form  übergehend.  Bancbsehilder  deutlich  vorhanden. 

B.  Untergattung  Fdamls  Daudin. 

(Velnmis  D  and  in,  Kcpt.  Oray,  Cat  of  Specimens  of  Snakes. 
—  Günther,  Keptiles  of  British  ludia.) 

^^fhnppen  sechsseitig,  stets  mit  deutlicher  hinterer  Kante;  daher  nie 
in  «lie  rhombische  Form  übergehend,  au  Klicken  und  ilals  durch  Ab- 
stumptung  der  ausspringeuden  Seitenwinkcl  die  Gestalt  von  Becbtecken 
annehmend. 

Günther  (Rcptilcs  of  Britsh  India)  dagegen  nimmt  Hydrophis  und 
Tcinmis  beide  als  eigene  Gattungen  an. 

Von  der  Gattung  Uydrophis  sind  bis  jetzt  45 — 50  Arten  bekannt, 
alle  ans  den  Memi  der  orientalischen  and  anstralisehen  Snhregionen. 
Von  der  Gattung  Tdmms  sebeint  nur  eine  Art  bekannt,  Ff^aim  hiedor 
Dand.;  dieselbe  hat  eine  sehr  grosse  geographische  Verbreitung,  denn 
man  kennt  ihr  Vorkommen  Ton  der  KUste  yon  Uadagascar,  von  der  West* 
kflate  Ton  Mexico,  von  Panama  and  aus  den  australiseben  Heeren. 

312.  Galtung  Dhfcirn  Lacepedc. 
(7)?>^Wm  Lact'pede,  Annales  du  Museum  T.  IV.  —  üumerii  et 
Bibron,  Erpdt.  gön^r.  T.  VII.  —  Günther,  Keptiles  of  British  India.) 

Körper  eomprimirt,  von  massiger  Länge.  Kopf  oben  bcsehildet^  ein 
Paar  vordere  Frontalsehilder  zwischen  den  Nasense hildern,  die  klein  sind. 
Schuppen  dachsaegeit^rmig,  Ventralsebilder  dentlicb,  aber  kleiu. 

AUgwnsiiie  Vorbnltiiiig. 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Visteira  ddiaia  Lac^p.  von  nnbekaon- 
tem  Fundorte. 

Br«n«t  KlwMB  4m  TM«r-SM«IW.  Tl.  a.  112 
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Gattung  Acal^tus  D  u  m  ^  r  i  1. 

{Ac((hj2)fns  D  u  m  6  r  i  1 ,  Erjti'tologie  generale  VII,  p.l340.  —  J.  G.  F  i  s  c  h  c  r, 
Familie  d.  Seeschlaogen  1856.  —  Gflnther,  BeptileB  of  British  lo4ia.) 

Kürpcr  aar  wenig  snsammengedrttckt;  Scbuppen  qnadntiMh,  mit 
sehr  freiem  hinteren  Bande,  leieht  gekielt.  Keine  Banchsehilder*  Kopf 
kurz,  fast  Tiereckig,  statt  des  Frontalschildes  und  der  Parietalsefailder  mit 
Schoppen  bedeckt 

Allc«m0ino  Vorfaveittnig. 


Kcolropisclic 
Subregioncn. 

'Ne-arklisclio 
Subregionen. 

Falacarktiscliu  '  Acthiopisclie 
Subregioniin.  j  Subrcgioiieu. 

OrieiUaliscIic 
Subrfgioiieii. 

Australische 
Subrogionen. 

1 

-  2 

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Acalffptus  mtpercilioswt  Dum^ril  von 
^eu-Holland. 


XXVI.  Familie  ISt^dae. 

Körper  cylindriscb;  Schwanz  gewöhnlich  zicmUcb  kurz  und  spitz  zu- 
laufend, selten  verlängert.  Kopf  in  der  Kegel  viereckig,  Vertex  flach, 
Sefanaoze  korz.  Bescbfldong  des  Kopfes  normal.  Zflgelsehild  fast  Immer 
fehlend.  Ein,  snweilen  zwei  Tordere,  zwei  oder  drei  hintere  Angensehilder 
(nnr  ansnahmsweise  vier).  Schuppen  glatt,  rund  oder  oval,  zuweilen  die 
der  Raekenreihe  grosser.  Subcaudalschilder  vollständig  oder  zweireihig. 
Anf  die  Fnrchenzähne  folgen  entweder  keine  anderen  Zähne  oder  ein 
oder  mehrere  glatte  Zähne. 

Von  dieser  Familie  sind  bis  jetzt  33  Gattungen  mit  130  Arten  bekannt. 

844.  Gattung  Cmtsus  Wag  1er. 

{Cattaus  Wag  1er,  Syst  der  Amphibien.  —  Gray,  Catal.  ofSnakes 
p.  33.) 

Schuppen  lanzettförmig,  die  des  Rflckens  schwach  gekielt,  die  der 
Seiten  glatt;  Oeularschuppen  beinahe  das  Auge  ringsum  umgebend;  Pn- 
pille  rund,  KOrper  ziemlich  abgeplattet,  Rücken  gekielt;  Sehwanz  sehr 
kurz,  kräftig;  Subcaudalschilder  in  zwei  Reihen;  Schwanzspitze  conisch, 
von  einer  Scheide  umgeben. 


AUgemeine  Vorbreitimg. 


Ne<;fri'I>isclie 
Subregiouea. 

N.':irUivchL'    1  Pal;f.itkti?'-li.' 
Subrcgiüuea.  |  ^ubrugioucii. 

ArtliiHpi-i-he 
äubrcgioutio. 

Ori  Mif.ili^cbo 
Subrcgiuncu. 

Australische 
Subn^ionea. 

1 

—  2  3  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  Jetzt  2  Arten  bekannt. 
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345.  Gaftuog  Ätniäa^  Smitb. 
(APraetaspis  Smith,  III.  of  the  Zoology  of  Sonth  Africa.  —  Hallowel, 
Proe.  Acad.  Philadelphia  1857.  —  Ühps  Reinhardt,  BealcrivelBe  of  nogle 
nye  slangearten  Kjdbenh.  1843.  —  ^/rocto^»  Gunther,  Cat.  of  Snakes). 

KOiper  m3l88ig,  rund;  Schwanz  ziemlich  kurz,  uicht  deutlich  vom 
Rumpfe  abgesetzt,  in  einen  sehr  seharfen,  eonischen  Dorn  endigend; 
Kopf  kurz,  breit,  deprimirt,  nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt;  Schnauze 
^  sehr  stark  deprimirt;  Mnndspalte  kurz.  Auge  sehr  klein;  Rostralscbild 
breit,  sich  zwischen  die  beiden  vorderen  Frontalia  ausdehnend;  Kasloeh 
zwischen  zwei  NaseDschildern;  ein  vorderes,  ein  hinteres  Angensehild; 
kein  Zligelschild.  Sehuppen  klein,  glatt,  mnd,  in  19  oder  25  Reihen,  Sob- 
caudalschilder  vollständig.  Ein  oder  zwei  sehr  lange  durchbohrte  Gift- 
zähne, keine  andern  Zähne  dahinter. 


Allgemeine  Verbreitunir» 


Nootropisclie  ~\  Nearkdscbe 
Subre^neu.  j  SubregloQ«!. 

Palacarlitiscbe 
ftibrfigifNWD. 

Aetbiopisclio 
SabregioncD. 

Orientaliiicbe 

Subreg^oaen. 

AvatraUscbe 

Sobregioncn. 

1  i 

12   3  — 

 ■  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  18  Arten  bekannt 


34ti.  Gattung  ])ni<h-(is2)ls  Schlegel. 
( Drmh'afipff!  Schlegel,  Vcrsl.if;.  Zonl.  Gennotscliap  Amsterdam.  — 
Dnulroakis  Fischer,  MichaeiiH-l'rogninim  d.  Hamburger  Reaiächnie.  — 
Jhndnispis  G  U  n  t  h  e  r,  Catal.  of  Suakes.) 

Körper  und  Sclmanz  sehr  vcrlUngert  und  schlank;  B;uuh  flach;  Kopf 
viereekip:,  verläiif^eit,  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  oben  flach  mit  ver- 
längerter Schnauze;  Schilder  der  Oberfläche  des  Kopfes  rccfclmässig ;  zwei 
Nasalia,  dazwischen  die  Nasenüllnimj>:;  ZUgelschild  durch  das  PostiVontale 
ersetzt;  drei  vordere,  vier  hintere  Ocularia.  Schuppen  glatt,  stark  gekielt, 
in  17  —  19  licihen,  die  der  Vertcbralreihc  grösser,  dreieckig.  Vordere 
Kippen  kürzer  als  die  lol^^enden.  Anale  getheilt;  Subcaudalia  zweireihig. 
Hinter  dem  Giltzahn  keine  anderen  Zilhuc;  vorderer  Zahn  des  Unterkiefers 
aehr  lang,  durch  eiuen  Zwischenraum  von  den  folgenden  getrennt. 


AUgemeioe  Verbreitung. 


  .. 

Neotropi--«  hf       Ni  :»rlifi>;i  lu! 
SubregioDtiti.  j  Suliregioneii. 

I"  "  ""■ 

Pülaearktisi'lie 

Subrogioituii. 

t 

Actliioi»iscIic 
iSubreg;ioueii. 

i  >ri(!ntal; .  Ii-        Ausf rulisrlie 
bubrq{ioneii.  j  Subregioiten« 

1 

_______ 

12   3  — 

■ 

• 

t 

I  I  L 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 


347.  Gattung  Cifrtophh  Snndevall. 
{Ctpiophis  Sunde vall.  Suiilh,  lU.  of  South  Atriku  App.  —  Günther, 
Catal.  of  Snakes.) 

112* 
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KfJrper  nnd  Schwanz  massig;;  Baach  flach;  Kopf  hoch,  viereckig,  nicht 
dentlicb  vom  Nacken  getrennt,  nnt  kurzer,  runder  Schnauze;  Rostrale 
gro?s,  den  ganzen  Vordertheil  der  JSehnanze  deckend,  sich  tief  zwischen 
den  vorderen  Froutalia  sich  ausstreckend,  hinten  spitz ;  vordere  Froutalia 
viel  grösser  als  die  hinteren ;  \'cvticale  massig;  kein  Loreale;  zwei  Nasalia, 
das  hintere  durch  die  Nascnütfnungen  durchhohrt;  ein  Pracocularc,  drei 
Tostocularia;  Schuppen  glatt,  btark  gekiel^  auf  dem  UUckeu  iu  lU  llcihcu, 
auf  dem  Nacken  in  21—32.  Anale  Tolbtändig,  Sabcandalia  sweireihig. 
Einige  kleine  Zfthne  hinter  dem  Giftzahn. 

Allgemeine  Verfaveitnng« 


Nootrouittcbc 
Sobngionen. 

Nearktische 
Salmgioiicii. 

Palacarktücbc 
Sobregioneo. 

Aeüiiopische 
Sibrogionen. 

üricDtaiisciic 
SabrefioneD. 

Aubtralische 
Sabregiooen. 

 Z  — 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt:  Cifrtoi)his  seiäaim 
Sttnäerall  ron  Stld-Afriica. 

34Ö.  Gattung  l-iwcHophi^  Günther. 

{ToccHophis  Günther,  Proc.  Zool.  Society  1850.  p.  88.) 

Körper  schlank  und  cylindrisch;  Schwanz  selu  kurz,  Kopf  dcprimirt, 
nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt.  Keine  anderen  ^bne  hinter  dem 
Oiflaahn;  Sehuppen  in  15  Reihen;  Analsebild  ToUatindig,  ein  Nasale, 
dnreh  das  Nasloeh  dnrehbohrt,  seehs  obere  LabialBchilder,  ein  Torderes, 
zwei  hintere  Ocnlarsehilder. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Meotropische 

Subrcsrioncii. 

Nearktisob« 

iSubrosrioncn. 

PklaearkUaehe 

Sabrogionen. 

AfltbiopiBclie 

Sabregionc^n. 

OrieDtatisclie 
SabregiODon. 

Awtnüifldie 
Sobrogioneii. 

 g  _ 

Ton  dieser  Gattang  sind  bis  jetzt  2  Arten  belcannt 

349.  Gattung  Ehpsoidca  Barbosa  du  Bocage. 
{FJapsonka  Barbosa  du  Bocage,  Jouru.  Sc.  Math.  Phys.  e  Nat. 
Lisboa.  1866.) 

Vordere  Fangzähoe  gefurcht»  dahinter  drei  bis  vier  kleinere,  glatte 
Zfthne.  Schnauze  mnd,  Aoge  von  mässiger  Grosse,  Schwanz  ziemlich 
kurz.  Zwei  Nasalia,  kein  Ztlgelsohild,  hintere  Frontalia  in  Vereinigung 
mit  dem  dritten  Labiale.  Schnppen  glatt,  in  18  Beiben.  Anale  vollstSndig, 
Sabeandalia  z.  Th.  getheilt. 

Allgemeine  Verbreitxmg. 


Neotropiscbe 
Subregionen. 

Ncarküsclie 
Sttbi^onoik 

Palaearktische 
SubregioQoa. 

Aethiopiiwhe 
Subr^ioneti. 

Orientalische 

Subrcfioncii. 

Anstraiisclie 

Subr.iiionf  n. 

1  1 

.     1  --- 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt 


Digitized  by  Google 
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350.  Gattang  Elups  Schneider. 
(Klaps  Schneider,  Hist.  Ampbib.  —  Dumdril  et  Bibron,  T.  VII. 
—  Schlegel,  Essai.  —  Wagler,  Systema  Amphib.  —  Oflntber,  Catal. 
of  önakes.  —  Proc.  Zool.  Society  1879.  p.  84.) 

Körper  verlängert,  oft  sehr  schlanki  cylindrisch;  Schwanz  kurz  ;  Kopf 
ziemlich  deprimirt,  nicht  deatlich  vom  Nacken  abgesetzt,  mit  kurzer, 
runder  Schnauze;  Nasenöffnungen  zwischen  zwei  Nasalia;  kein  Loreale, 
ersetzt  durch  das  hintere  Nasale  und  Praeocnlarc;  ein  Praeoculare,  zwei 
Postocularia.  Schuppen  glatt,  nicht  stark  gekielt,  in  13—15  Rcilien;  die 
der  Vcrtobralreihc  nicht  gn^sner;  Anale  vollständig;  Subeaudalia  zwei- 
reihig,  üiuter  dem  Gittzahu  keine  anderen  Zähne. 


Allgemeine  Verbreittmff. 


Neotropisclie 

Snhn.'gioDCD. 

Neaiktischo 

Subrcgioncn. 

Pdaearktische 

Snbrcfionon. 

Aetbiopisch» 

Snbregioncn. 

Orientaliscbe 

Sabregionen. 

Aasttaliscbe 
SabrefionoD. , 

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  20  Arten  bekannt. 


351.  Gattang  Dmodipsaa  Peters. 
{Dmod^ms  Peters,  Sitsb.  Berl.  Acad.  1888.  p.  898.) 

Haxilla  breTissima,  telo  laevi  armata;  os  transyersoin  tenae  processn 
exteno  aneinato,  dentes  palatini-pieiygoidei  parvi  namerosi.  Gapnt  latam 
distinetom,  acntis  snpra  9.  Nasalia  ntrimqoe  bina,  frenale,  ante-,  post- 
saborbitallaque  distincta,  snbmentalia  brevia.  Papilla  rotunda.  Corpus 
eompressom,  ventralia  band  angulata,  caada  brevis.  Hquamae  anteriores 
lae?eS|  posteriores  carinatae.  Scnta  sabcandalia.  Von  Dipsadenbabitos. 


AOgmutaM  Verlnraittmar. 


Neotropiscliö 
Sabregiooeo. 

Snbngionei). 

ralauarküäcbü 
SabngloDen. 

Autbiopiücbü 
Sobreglmen. 

UriunUliscbc 
Sabregioneii. 

Austialiscbe 
SobregioDAiL 

—  2  

Die  einzigst  bekannte  Art  ist  Dinalipsas  arnjulifcr  Peters  von  Venezuela. 

Cope  (Proc.  Acad.  Phil.  1883)  bringt  die  Gattang  Dimpipsas  Peters 
ond  Cmmo  Wagler  an  einer  eigenen  Familie,  die  der  Omsidaßf  von 
welcher  die  erstgenannnte  afrikaniseh)  die  zweite  sttdamerikanisch  ist 


352.  Gattung  Mierrhp.^  Böttger. 
{Micrdaps  Btfttger,  Bericht  Senkeab.  Gesellschaft  1379—1380.) 

Affinis  generi  Elapomorpho  Wieg  mann  sed  dentibas  perpancls  sim-  ^ 
plieibns  anticis  denteqae  singnio  soiam  canalienlato  majore  postico  SQpra- 
maziliari,  nee  biois;  firenalia  et  praeoenlaria  nnllai  postfrontalia  ntrimqne 
snpralabiale  tertiom  attingentia« 


Digitized  by  Google 


1782 


KbiSitiricatioii  und  geogiaphüche  Verbreitupg. 


Ali^meine  Verbreitang. 


"NoofrriiiiM'li.^ 
Subrogioncn. 

Subrogioiicn. 

Subru^ioaeu. 

Actliiopist'lic  j  Oricntalischß 
Subrcgiuueu.  j  Subregioiitiii. 

A'i-tnli  t-Ii,! 
Subrcgioiioii. 

Bis  jetzt  nur  eiue  Art  bekauut,  Micrela^  Müüeri  Böttger  vou  Talästiua. 

353.  Gattang  CaUopfu8  Gray. 

{CäUhphis  Gray,  Ind.  Zool  —  Cado^ik  Gflnther,  Proc.  Zool.  So- 
ciety of  London  1859.  —  Beptiles  of  British  India.) 

Körper  sobcylindriscby  sehr  lang  and  schlank;  Baach  abgemndet; 
Kopf  kors»  Stampfl  mit  breiter  Sebnanze,  nicht  denflich  vom  Nacken  ge- 
trennt, der  nicht  dehnbar  ist;  Schwanz  l^nrz.  Kopfschilder  normal,  aber 
das  Loreale  fehlt.   HasenQffnangen  sehr  breit,  lateral,  zwischen  zwei 

Schildern;  Augen  klein,  mit  runder  Pupille.  Ein  Praeoeularc,  zwei  Post- 
ocularia;  Temporalia  in  einer  einzigen  longitudinalen  Reihe.  Sechs,  sieben 
oder  acht  obere  Labialia,  das  dritte  und  vierte  betbeiligen  sieb  an  der  Hildunp^ 
der  Orbita.  Schuppen  glalf.  nicht  stark  gekielt,  in  13 Reiben,  die  der  Vcrtcbral- 
reihe nicht  verbreitert,  ^ubcaudalia  getbci lt.  Keine  ^hne  hinter  dem  Gitlzahn. 

Allgemeine  Verbreitnng. 


N«  itropisolie  '    Ncarktisi  lu 
Subrugiooen.  |  Subregioiio». 

rrila.:arktist'ho 
bubrcgioncn. 

Afitliiopischc 

« lri<':it.ilischo 

Subn^ioQcn. 

Australist.hc 
Subregiooeo. 

"  —  '  ■  —  —  1 

; 

12   3  4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  10  Arten  bekannt. 

354.  Galtung  Mc/jnerophis  Gray. 

{Mnimrophis  Gray,  Annais  anlj  Mag.  Nat.  Eist.  1849.  Günther, 
Reptiles  of  British  India.  —  Bungants  Bein  bar  dt,  Det  Kongel.  Danske 
Vidensk.  Afliandl.  T.  X.  —  Günther,  Catal.  of  Snakes.) 

KOrper  lang,  Schwanz  müssig  lang;  Kopt  platt,  depriniirt,  mit  breiter, 
rnnder  Schnaaze,  wenig  deutlich  vom  Nacken  getrennt,  letzterer  nieht 
dehnbar.  NasenSffhangen  zwischen  zwei  Nasalia,  Loreale  fehlt,  ein 
-Praeoculare,  zweiPostocnlaiia;  Schnppen  glatt»  mSssig  gekielt,  in  13  Beihen, 
die  der  Vertebralreihe  sehr  breit,  bexagonal;  Ventralscbilder  ongefäbr  225; 
Anale  und  vordere  Subcaudalia  vollständig,  die  übrigen  gcthcilt.  In  ge- 
ringer Entfernong  hinter  dem  Giitzahn  ein  kleiner  glatter  Zahn. 

Allgemeine  Verbreitung. 


N'cotfoi>iscbc 
Sttbregiftiien. 


NtMrklisrhe 


P.Hlaearltfajchc  ActhiopUchc 
SubrcsioncB.  |  Snbrei^eii. 


Orioiit*ti8cbo 
Subrqgioaci. 


AuKtralUcho 
Subr^gioiicD. 


Von  dieser  Gattung  ist  die  einzigst  bekannte  Art:  Megaerophis  ßaeieeps 
Beinb.  von  Java,  Sumatra,  Borneo  and  Penang. 
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355.  Gattang  Naja  Laurenti. 

(Naja  Laurenti,   Synops.  Rept.        Dumcril  et  Bibron,  Erpet. 
^eucr.  T.  VII.  —  Fischer,  Ahhand!.  r4ebiele  Xaturw.  Hamburg;  ISfiß. 
Günther,  Catalogue  of  Colubriue  buake.  —  Keptiles  oi  Britisii  india.) 

KSrper  und  Schwanz  niässig  lang;  Bauch  flach;  Kopf  ziemlich  hoch 
nnd  kürz,  nicht  deutlich  vom  Nacken  g:eschieden,  letzterer  sehr  dehnbar; 
vordere  Hippen  verlängert.  Nasenöft'nnngen  weit.  Intcrai,  zwischen  zwei 
Schildern;  Auircn  von  massiger  (triisse,  mit  ruiKier  riijMlle.  Ein  Prae- 
oculare,  drei  l'ostocularia,  zuweilen  zwei  oder  vier.  Sechs  Labialia  superiora, 
ila^  dritte  und  vierte  bctheiligen  sich  au  der  Bildung  der  Orbita.  Schuppen 
^latt,  stark  gekielt,  in  zahlreichen  Reihen.  Anale  vollständig,  Subcau- 
dalia  zweireihig.  Ein  oder  zwei  kleine  gewöhnliche  Zähne  in  kurzer 
Entferaimg  bintor  dem  Giftzahn.  Besehüdniig  dw  Kq»fe8  nomifll,  keio 
Loieaie. 

AHgwn<iiTO  Verbreitung. 


Xeottopiücbo 

Ntiarii  tische 
SabngioiiM» 

Palaeacktiscbe 
SnbKfioiMti. 

Aotbiopische 
Sabmgbmeii. 

Ori^uliMsho 
Sabregie&QA. 

AnatnUiscbt) 
Sabi^ioftMi. 

1 

_   2  1  

—  28  4j  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  Jetzt  5  Arten  bekannt. 


356.  Gattung  Btm^rus  Daadin. 

(Bungarus  DsLndiUf  Rept.  —  Merrem,  Tent.  Amphib.  Schlegel| 
Essay.  —  Dumcril  et  Bibron,  Erpötol.  gen^r.  T.  VII.  -  As2)id(td<mhn 
Wagler,  Syst.  Amphib.  —  Bungarus  Gflnther,  Catal.  of  i>nakeB.  — 
Keptiles  of  British  India.) 

Kdrper  ziemlteb  lang,  Schwanz  Terbältniasmllssig  knrs;  Kopf  mehr 
oder  weniger  verbreitert,  deprimirt,  mit  breiter,  runder  Schnauze,  wenig 
deatlich  vom  Nacken  getrennt;  Nacken  nicht  dehnbar;  Na»enöf!nungcn 
zwischen  zwei  Nasalia.  Kein  Loreale,  ein  Praeocnlarc,  zwei  Postocuiaria; 
Schuppen  glatt,  schwach  gekielt,  in  (|ueren  Rcibeu,  15  longitudinale  Reihen 
um  den  Körper  bildend,  die  der  Vertebralicihc  sehr  breit,  hexagoual. 
Vcntralia  zwischen  200-250;  Anale  und  Subcaiulalia  vollständig,  üinter 
dem  Giilzahn  in  einiger  Entfernung  ein  kleiner,  einfacher  Zahn. 


Allgemeine  Verbreitting. 


NflotniiiBehe 

Sobregionen. 

Sabrugioueii. 

PaUearktischc 
SabragioDcn. 

Acthiopiärhc  |  <  )rit*ntali:)chc 
Suba'giouüB.  j  Suliruuioiioii. 

Australibcbe 
Subrcgiojten. 

12    3  4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  10  Arten  bekannt 


357.  Gattung  Ademophis  Peters. 
{AdeMopki»  Peters,  itorliner  Monatsb.  1Ö71.  p.  578.) 


1784  KlassificAtioo  nod  geo^phiscbe  Vorbraitong. 

Steht  der  Gattong  CaUoplm  Gray  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  dieser  durch  die  sehr  grosse,  in  der  EingeweldehOhlc  gelegene 
GUtdi'ifse. 

AUffemeiiie  Vertnraitni«« 


lieotropiscbe 
SttbngioDen. 

Nearktiacbo 
Subngionen. 

P&UeuiUscbo 
SabMgioneD. 

Acthiopischo 
Sobregioneb. 

Orientalische 
Sttbt^Dcn. 

Australische 
SnbiogioiioD. 

1      »  * 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt. 


35ö.  Gattang  Xcnurdaps  Günther. 
{Xemwda^  Günther,  ßeptUes  of  British  India.) 

EOrpcr  siibcylindriscb,  lang  nnd  schlank;  Banch  abgerundet;  Kopf 
kurz,  subtriangulär,  mit  abgerundeter  Schnauze,  nicht  deutlich  vom 
Nacken  getrennt,  welcher  nicht  dehnbar  ist;  Schwanz  kurz;  Kopfschilder 
normal,  aber  dus  Loreale  felilt.  Nai^enufTnnngen  lateral,  zwischen  zwei 
Schildern;  Augen  klein,  mit  runder  Pupille.  Ein  Pracociilarc,  zwei  Tost- 
ocularia;  Sebnpjicu  glatt,  nicht  stark  gekielt,  in  15  IJcihcn,  die  der  Vcrte- 
bralreihe  verbreitert,  sechseckig;  Anale  vollständig,  äubcaudalia  getheilt. 
Ein  kleiner  glatter  Zahn  hinter  dem  Giftzabn. 


AllgemeJxM  Varbrettimg. 


Neotropische 
Sabrcgioucu.  | 

Ncark  tische 

Palaearktischo 
Subrcgiuueiu 

Aethiopische 
Subregionen. 

Oricntalischü 
Subrcgioncu. 

Australische 
Sabicgiüncn. 

■ 

1  

Von  dieser  Gattnnp:  ist  bis  Jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Xnurnhps 
lmn(jfj)oi(hs  Gdutbor  (=»  Ekips  bungaroides  Cantor)  von  Ghirra  l^anji 
(Britisch  Indien). 


359.  Gattung  Ojihiophagus  Günther. 
(Opki€phagu8  Gttnther,  Reptiles  of  British  India.) 

KOrper  und  Sehwans  ziemlich  lang;  Kopf  rerhftltnissmllssig  kun, 
deprimirt,  kanra  deutlich  Tom  Nacken  abgesetzt,  welcher  sehr  dehnbar 
ist  Occipitalta  nmgeben  von  drei  Paar  breiten  Schildern,  von  welchen 

die  beiden  vorderen  Temporalia  sind.  NasenCffnnngen  zwischen  zwei 
Nasalia.  Kein  Loreale;  ein  oder  zwei  Praeocularia,  drei  Postocnlaria. 
Schuppen  glatt,  stark  gekielt,  in  transversalen  Reihen,  15  rings  um  den 
Körper,  aber  zahlreicher  rings  um  den  Nacken,  die  der  Vertebralreihe 
sind  bedeutend  j^rösser  als  die  übrigen.  Mehr  als  200  Ventralia;  Anale 
vollständig;  vordere  Snhcaiidalia  einfach,  hinterein  zwei  Reihen,  zuweileu 
alle  getheilt.  Auf  einiger  Entfernung  hinter  dem  Qitltzahn  ein  kleiner  ge- 
wöhnlicher ZaiiD. 
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Allgemeine  Verbreitung. 


Neodopische 

Sobregioneii, 

Keftfitisehe 

Subrei^ioiicn. 

FftlacaritUscbe 

SubregiotieiK 

Aotbiopiä^che 
SubrefrioMcn. 

Orieotoliflcho 

Subresrionen. 

Anstralisclie 

Subrftfrionen. 

12   3  4 

Bis  jetzt  irnr  eine  Art  bekannt,  Ophiopliagns  doits  GOntber.  Fundort: 
Indlscber  Continent,  Andanumen,  Java,  Samatra,  ßorneo,  PUIippioeu, 
Nen-Gainea. 


360.  Gattung  Aeanffu^is  Wagler. 
(AeanÜiOfhis  Daadin,  Reptil.  —  Cnvier,  R^gne  animal.  —  Waglcr, 
Syst.  der  Ampfaibien.  —  Boie,  Isis.  —  Gray,  Caf.  of  Snakes.) 

Kop&cbildcr  ziemlich  schuppenähnlich;  kein  Ziigelbcliild ;  Augen  unten 
mit  einer  Reihe  von  Schildeiu  umgehen,  Lahinlschilder  gross;  Schuppen 
glatt,  ziemlich  dliuu;  vordere  Kücken.schuppeu  gekielt;  Nasloeh  zwischen 
swei  Scbildero.  Papille  anfreebt,  eliiptiseh;  Sebwanx  in  einen  gebogenen 
Dom  endigend;  Subeandalplatten  ehireihig. ' 


Allgemeine  Verbreitung. 


5eoti0)<ischc 
Sobrefbnen. 

Nearktiscbe 

Sttbregionen. 

Palaearfctisebe 

Subregionen. 

A.etUoi>is(  ho 
Sabregionen. 

Ori«o(aliaclie 
Sabnponeo. 

Anstnlbclio 

Sobregioaoa. 

—  2  

Die  einaigfit  bekannte  Art  ist  Ajem^hophis  aniardiea  von  Nen-HoNand. 


361.  Gattung  BseudoeltgM  Fitsinger. 

{P9atäöS(g9S  Fitainger,  Systema  Beptitiom.  —  Fiaeher,  AbbandL 
aatnrv.  Verein  Hambnrg  III.  1856.  —  Domiril  et  Bibron,  Erp6t.  g^nör. 
T.  vn.  —  DtmensSOf  Demenm  Gflnflier,  Catal.  of  Snalie«.  —  Gray, 
Zool.  MiBC.  —  Furma  Dnmöril  et  Bibron,  Erp^  gtoir.  —  Diemenh, 
Furina  Hacleay,  Proe.  Linn.  Soo.  N.  S.  Wales  VoL  d,  1384.) 

Bme  bis  an  den  Hnndwhikel  reiebende  Reibe  tbeilweise  gefnrcbter, 
kteuierer  ZShne  binter  dem  Giftzabn.  Scbappen  gross,  glatt,  rhombiaeb 
oder  qaadratisebi  diejenigen  der  Hittellinie  des  Rttokens  niebt  grösser  als 
die  benacbbarteo.  Bedeckongen  des  Halses  keiner  Erweiterung  i%big. 
Slmmtliebe  Sebwanisebilder  doppelt 


Allgemeine  Verbreitung. 


Neotropischo 
Sobrufiopep. 

Ncaiktischc 
Subr^oDoo. 

Palacarktischu 
äabre^onon. 

Aothiopischc 
Subregioaeo. 

Orientalische 
SabregioacQ. 

Australische 
SabregionoB, 

12  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  10  Arten  bekannt. 
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362.  Gattnng  Brachysowa  Fitzinger. 
{Jh'acht/^o)i/(i  Fitzinger,  Systenia  Keptiliam.  —  Günther,  Catal.  of 
Snakes.  —  Macleay,  Proc.  Linn.  Soc.  N.  8.  Wales  Vol.  9.  1881.) 

Körper  cylindrisch,  ziemlich  verlängert,  iSchwanz  ziemlich  deutlich 
vom  Rumpf  abgesetzt,  kurz,  sjiitz  ziilanfcnd :  Kopf  nicht  deutlich  vom 
Nacken  abgesetzt,  massig,  zieinlicli  (icpriniirt,  .-ibgerundct.  Rostraischild 
sehr  gross,  ^ich  zwischen  die  voi deren  Fr<»utaba  erstreckend;  Front^iUa 
ziemlich  gleich  gross;  Vciticale  sehr  breit,  <las  Praeoculare  erreichend; 
kein  Loreale,  ersetzt  diircb  die  Vereinigung  des  Nasale,  hintere  Frontale 
und  Ocularc;  ein  Nasale,  durch  das  kleine  Rostrale  durchbohrt;  ein  Frae- 
ocolare,  zwei  Postocularia.  Schuppen  glatt,  nicht  stark  gekielt,  in  15  Reiben; 
Anale  getbeilt.  Sobeandalia  sweireibig;  eine  Reihe  glatter  Zilboe  hinter 
dem  OiftaahD. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Neolntplsclio 
Subre^onon, 

KearkttBcibe 
SobresimeO' 

PdaeatkUsche 
SabrogUMMW. 

AeUiiopischo 
Snbrogionon. 

Orioblilbcfae 
Subnofiimeo. 

Amtivliscbe 
Sabregiftnen. 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt 


363.  Gattnng  CR^^ihcäon  Günther. 
(Ohfp1iod<ni  Gttnther,  Catal.  of  Colnbrine  Snakes  1858.) 

Körper  und  Schwanz  massig,  abgerundet;  Form  des  Kopfes  wie  bei 
ijt/codm,  deprimirt,  mit  abgeplattetem  Vertex  nnd  breiter  Schnaaze,  vom 
stnmpf,  daa  hintere  Frontale  vertritt  das  Loreale  in  Znsammenbang  mit 
zwei  Labialia;  ein  vorderes  Oenlare,  zwei  hintere  Oenlaria;  ein  oder  zwei 
Nasalia;  Sehnppen  glatt,  kurz,  gross,  in  15  oder  17  Reihen;  Anale  ge- 
tbeilt; Snbeandalia  zweireihig.  Hinter  dem  Giftzabn  eine  Reihe  von  kleinen, 

gleichen  Ztthnen.  ^ 

Allgemaiiii«  Verbreitang. 


Ncotropisrhc  i  XL-arktbcIu«. 
Subregioiiun.  !  SubrcgioiicD. 

I'alaearktiäohc 
Sabr«gionou. 

Aetliiopisclii! 
äubie^ioiifiii. 

Oriciitalisrlio  Atistivtlische 
Subrugiunuti.  j  «SubrcfionoD. 

 _2  

Von  dieser  Gattnng  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt 


3f>4.  Gattung  Uoplocephalus  Cuvier. 
(Hoplm'phalHS  Cuvier,  Regne  animal.       Gfinthcr,   Catal.  of 
Snakcs.      Akrfn  Dunit^ril  et  Bihron,  Krpct  crener.  T.  VU.  —  Mac- 
leay, Proc.  Linn.  Soc.  N,  S.  Wales  Vol.  9.  1804.) 

Körper  nnd  .Schwanz  massig,  zuweilen  krilftig,  Kopf  vierseitig,  zn- 
weilen  etwas  deprimirt,  nicht  deutlich  vom  Nacken  abgesetzt,  mit  plattem 
Vertex  und  mässig  runder  Sehnanze.  Rostrale  m&ssig;  kein  Loreale,  er- 
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sebt  doreh  die  Vereinigung  des  hinteren  Frontale,  de»  vorderen  Oculare» 
dflS  sweHen  obern  Labiale  und  Nasale.   Ein  Pracoculare,  zwei  Fostocu 
laria;  ein  Nasnie  dnrch  die  Naf!enf)ffminf::cn  durchbohrt.    Schuppen  f^latt, 
nicht  stark  <;ekicit,  in  15—22  Reihen.  Anale  nnd  Hiibcaudalia  voUskäudig. 
£in6  Beibe  kleiner,  glatter  ZUbnc  hinter  dem  Giftzahü. 


AU^emelno  V«rbt«lttiiiir* 


Nootroi'isi-hf* 
Subccgiuacu- 

Nr.irUisrh';  T'.ilAcarktibchc 
Subrcgiuueu.  |  Subrcgioiicu. 

Aetliiopiscli«;  \  Öricntnli'^rlM!  t  Australisclic 
Subrcgiancu.  j  Subregioueu.  j  Subrcgiuncii. 

1 
l 

1  '■  ::  L.,-™  

1 

 1  ■  -  ä-- 

■ 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetet  29  Arten  bekannt 


365.  Gattung  Pseudeckis  Wagler. 
(Fiseuäeehis  Waglor,  Syst.  Ämphib.  —  Gunther,  Gatal.  ofSnakes^ 
—  ^(l/a Scblegeli  Essai. —  3Vimercsurus  Dnm^til  et  ßi bron,  Erpöt. 
e«n^.  T.  m  —  Maoleay,  F^.  Linn.  Soe.  N.  S.  Wales  VoU  9.  1884.) 

Körper Ifiienilieb  verlttngert,  abgerundet;  Sehwans  nülssigi  ntehtdent- 
lieh  vom  Kampf  abgesetzt,  spitz  znlanfend;  Kopf  nicht  dentilioh  vom 
Kacken  abgesetst,  müssig  viereckig,  mit  mässig  rander  Sehnanse.  Sobilder 
des  Vertex  massig;  zwei  Nasalia,  dazwischen  die  Nasenöffnnngen;  kein 
T.< »reale;  ein  I^raeocularc,  zwei  Fostocnlaria ;  Schuppen  glatt,  gekielt, 'in 
IT  Reihen,  Anale  getheilt,  erste  Siibcaudalia  vollständig,  hintere  zwei- 
reihig (aosnahmsweise  alle  vollstilndig).  Einige  kleine,  glatte  Zähne  hinter 
dem  Giftzahn. 


Allgemeine  Verbreitung?. 


Xeottofibelie 
SiibiiegMMiei». . 

Noaiitiäcbo 
Sqbiegiooon. 

Palacarktische 
Sabregionen. 

Aethiopiäclio 
SobrenflotteD. 

Oricntalbclic 

Sabr^ooen. 

Avstmlüche 
Sibrot^oucn. 

.1  2  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt 


366.  Gattung  VcnnkcUa  Gray. 
iVermkfUn  Gray,  British  Museum.  —  Giinther,  Catal.  of  Snakes. 
—  Pioc.  Zool.  Öociety  1859.  —  Macleay,  Tiüc.  Linn.  See.  N.  S.  Wales 
Vol.  9.  1884.) 

Körper  verlängert,  abgerundet;  Schwanz  sehr  kurz,  Kopf  dem  der 
Gattung  Elaps  gleich;  ein  Nasale,  durch  die  NascnfiffnnnL'en  durchbohrt; 
Icein  Lorealc,  ersetzt  durch  das  Praeoculare  und  Nasale ,  ein  1  racuculare, 
zwei  Postocularia.  Schuppen  glatt,  nicht  stark  gekielt,  in  15  Reihen,  die 
der  Vertebralreihe  nicht  grösser;  Anale  und  Sttboaudalia  getheilt  Hinter 
dem  Giftzahtt  kdne  anderen  Zähne. 
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AUgemeine  Verbreitung. 


Ncotropiache 

Stibrogioiieu. 

Nearktischo 
Stibrcgioiieii. 

Palaeark  tische 
SubrogionoH. 

Acthiopisohc 
Subregioiidi. 

Orientalische 

SillM'rLMOllrll. 

Australische 

Siibr<'Lrionpri. 

1 

i 

_  2  

Von  dieser  Qattong  sind  bU  jetst  3  Arten  bekannt 


367.  Oattang  JP^eudoiu^  Gttnther. 

(Pseudont^  Gttnther,  Gatal.  of  Snakes.  —  Haeleay,  Proe.  Linn. 
Sog.  N.  S.  Wales  VoL  9.  1884.) 

Körper  uiul  öchwanz  niii.ssig;  Bauch  platt;  Kopf  hoch,  viereckig,  nicht 
deutlich  vom  Nackeu  getrennt,  mit  massiger,  runder  Scbnaaze;  Kostrale 
gross,  stark  rttekwftrts  verlängert;  vordere  Frontalia  kleiner  als  die  hin- 
teren; Vertieale  mftssig;  kein  Loreale,  ersetst  dareh  die  Vereinigong  des 
hinteren  Frontale,  vordere  Oenlare,  zweite  obere  Labiale  und  btntere 
Naaale;  ein  Prae-,  zwei  Postoenlaria,  zwei  Nasalia,  dazwisohen  die  Nasen- 
öffnnng.  Sebnppen  glatt,  nieht  stark  gekielt,  auf  dem  Rfleken  in  17  Reihen. 
Anale  gctheilt;  Sabcandalia  zweireihig;  vordere  Rippen  nicht  länger  als 
die  folgenden,  nnr  etwas  schlanker.  Eine  Reihe  kleiner  gleieber  Zähne 
hinter  dem  Giftzabn. 


Allgemeine  Vorbreittujg. 


Neotropiflche 

Subrcgioneii. 

Neailcttsclie 

Subrogioneii. 

PalaearkÜsch« 

Subregioncn. 

Aetbiopisdio 

Subregionem 

Orimtatische 

Sabreglonen. 

AnsttiUsehe 

Sul)r«*gionoii. 

—  2  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  S  Arten  bekannt 


868.  Gattung  Neehp^  Gttnther. 

(Neclnps  Günther,  Anuals  and  Mag.iz.  of  Nat.  History  T.  XI.  1863.) 

Keine  Ziihne  hinter  den  Giftzähnen;  Schuppen  glatt,  glänzend,  ohne 
Grube  an  der  Spitze,  gleich  gross,  in  15  Reihen;  Schnauzcuschiid  gross, 
breit,  niedrig,  hinten  ahjrcrnndct ;  ein  langes  Naaenschild,  das  ZUgelschihl 
vertretend,  2  Poätocuiaria,  daä  obere  zuweilen  mit  dem  buperciliaräcbiid 
verächmclzend. 


Allgemeine  Verbreituns. 


Neotropische 
Sabregionen. 

Neariitiscbe 
Subrogiooeu. 

Palaearltisi'he 
Subrcgiuucu. 

A'jtliio]'iM-liL- 
Subrcgioaco. 

OricritaliM-hr 
Sabrcgioucu. 

Australische 
Subrugiooeo. 

Die  bis  Jetzt  einzigst  bekannte  Art  ist  Nedaps  eakdemm  Gttnther 
von  Neu-Caledonien. 
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369.  Gattong  Trtgndeehis  Gttntber. 

{Bro^dechis  Gunther,  Annals  and  Magfts.  of  Nat.  Hiatoiy  3.  Serie. 
T.XII.  1863.      Maeleay,  Free.  Lim  Soc.N.  &  Wales  Vol.  9.  1884.) 

Uoterflcheidet  sieb  too  der  Gattnog  Itoptocepkdvs  dadnrehi  dasa  die 
Schoppen  die  gleiehe  Straetnr  und  die  gleiche  Anordnung  wie  bei  Tropi- 
iemeik»  haben. 

AUgenuliie  Vcctweltaiig. 


Keotroptscho 

Nearktiscbe 
Sabregionaii. 

Palacarküscho 
Sabiegionon. 

Acthiopische 
Snlifei^ODM. 

Üricutaliteclie 
SabregioANi. 

Auätraliücbe 
Sabregionen. 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Jrqpidechis 
caritiatus  Krefft  von  Clarence  River. 


370.  OattiiDg  Cacoplm  Günther. 

{CMopMs  Günther,  Aiiiiala  and  Magaz.  of  Nat.  History  3.  Serie 
T.  XU.  18G3.  —  Macleay,  Proc.  I.ion.  Soe.  N.  S.  Wales  Vol.  9.  1884.) 

Diese  Gattan^  nnterscbeidet  sich  von  der  Gattung  Psetidodaps  {Die^ 
mema)  aUein  durch  das  VorlLomoien  von  nur  einem  Nasale. 


AUgemeiue  Verbreitung. 


Neotropische 
Sobregioaefi. 

Nearktische 
Subregioneo. 

ral.ii'arktischc 
Subregiouen. 

Atitbiopischc 
Subregioaeu. 

OfitMitalisclir- 

Subrcgionul). 

Australische 
Subregioncu. 

—  2  

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt 


371.  Gattang  Ogmodon  Peters. 
{Ogmoäm  Peters,  Berl.  Monatsb.  1864.  p.  274.) 

Mit  dem  Habitns  der  Calamaricn,  bat  aber  im  Oberkiefer  zwei  lange, 
darehbohrte  GKÜbslIhuc,  denen  sieh  onmittelbar  eine  Reihe  gefarehter,  all* 
nlhlicb  an  Grösse  abnehmender  Zfthne  aoschliesst  NasenOffnoog  in  dem 
vorderen,  mit  dem  ersten  Snpraorbitale  verwacbseoen  Nasale  gelegen. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Heotropücbc 
SobfogfoDoo. 

Nearktiscbe 
Itabiegton«!. 

Palaenfctiscbt) 
Siibngfoae«. 

Aetbiopische 
Svbngieneii. 

Orientalische 
^ibn^ioiiMi. 

Australische 
SubrcgioDQii. 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Ogmodon  vitiunm 
Peters  von  den  Fidsehi-Inseln. 
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Klassifieatlon  tmd  gcof  imphisehe  VerbTdtnng. 


372.  Öattnng  Bimlpmon  K refft. 
{Tefrodymon  Krefft,  TraoBactions  philos.  Society  of  N.  S.  Wales. 
18G5.  Australian  Soakc«  p.  72.  —  M»cleay»  Proc.  Lion.  Soc.  N.  S. 
Wales.  Vol.  lÖM.) 

Körper  langgestreckt,  gernodet;  Kopf  flach,  vom  Nacken  nieht  stark 
abgesetzt;  Augen  klein,  Pupille  elliptiseli;  Scliwanzscbilder  in  2  Reihen; 
8cbwaDz  kuns,  vom  Rntnpf  abgesetzt,  in  einen  kurzen  couischeu  Dorn 
oder  Nagel  endigend.  Gründet  auf  Fseudodaps  (Diemensia)  cucullafa 
Gunther. 

Allgemeine  Verbreitimg. 


Neotropisclu 
Subrugioueii. 

" 

Ncurktisilie 
Subregioiteu. 

Palacaiktisflic 
Subrvgioueu. 

1 

Act1n"o|iis(lii-  [  Oricntalisrh^^ 
Subregioneii.  i  Subrogiouen. 

Anstniische 
Subrcgiouen. 

~-  2  

Die  eiDEigst  bekannte  Art  dieser  Gattung  ist  Feirodymon  cueuIIiUum 
Diemensia  cuciiUiUa)  Gunther  Ton  Sydney« 


373.  Gattung  Dcnisonia  Krcilt. 

( nmisonia  K refft,  Proc.  Zool.  Society  lööü.  p.  321.  —  Australian 

Suakcs  p.  82.) 

Kopf  h<H'\\  und  viereckig,  vom  Rumpfe  abgesetzt,  rej^cliiuissig  be- 
st'bildet,  aber  mit  einem  jrrossen  ZU^^elschild,  welches  bei  allen  anderen 
ausli-Hli-sclieii  (iiris(lilanj;pn  fehlt.  Körper  nicht  sebr  veiliiugcrt  und  ge- 
rundet, Schwanz  abgcsctkit,  iu  einen  jrrossen,  conisctien  Dorn  endigeud. 
Schuppen  in  17  Keiben;  SchwauzschilUci  ganz. 


AUgomeine  Verbreltnng. 


Ni<iiio|iisLhu 

Noarktis«  Iii' 

r  il K-arkfisclic  \  Aütliiopise  In- 

Oiii'iit.ili  .  1 

All  (ralisrho 

äubregioncii. 

Subcägiüitcii. 

ijubrcgioiiüo.  j  üuba-gioiicii. 

SubregiOHoii. 

bubrcgioiieii. 

1 

1 

—  2  : 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt,  Dmisonia 
omaia  Krefft  von  Queensland. 


874.  Gattung  Mint^nps  Gunther. 

{lihinrlapfi  GUntber,  Anuals  and  Magaz.  of  Nat.  ilistory  T.  IX. 
1872.      Maeleay,  Proc.  Linn.  Soe.  N.  S.  Wales.  Vol.  9.  1884.) 

K<trper  kräftig,  eylindriscb,  mit  kurzen,  glänzenden  Schuppen  in 
17  Reihen;  Schwanz  kurz;  Kopf  nicht  vom  Nacken  abgesetzt,  unl  tlachor 
sebueidendcr  Schnauze :  Auge  klein,  mit  runder  Pupille ;  das  hintere  Fron- 
tale erseiz-t  das  Zügclschild  in  Berührung  mit  zwei  Labialia,;  ein  vorderes, 
zwei  hintere  Ocularia;  Nasale  fast  getbeilt  durch  das  Nasloch;  Anale 
2weitbeil!g;  Snbeandalia  zweireihig;  der  Giftxahn  etwas  nach  hinten  ge- 
stellt, kein  anderer  Zahn  hinter  ihm. 
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Aiicnii0m6  vwinreinuig. 

  .      V         — ... 

Hecoopitcbe 
Sobfiegioiien. 

Neutoiselie  1 
SQbMpion«!!.  1 

Palaeailrttoche  Actliiopischc 
Subregionoo.  |  8ubro|^ioiu>ii. 

OrientaUselic 

Subr<;g{onen. 

Attstndüclie 

Subregionen. 

 = — r 

 .^1 

1 

i  ~^ 
i 

Von  dieser  GattODg  ist  Ms  jetaefc  nur  eine  Art  bekaunt,  rihinrl(t2)s  /as- 
ckMcs  Gttntber  von  West-Australien. 


375.  Gattuii','  EhijHxrimunu  Macleay. 
(Elapocephalus  Maclcuy,  i'roc.  liiiin.  .Society  N.  H.  Wales.  Vol.  2. 
p.  221.  1877.  —  Elapocmnium  Ibidem  Vol.  3.  1878.  —  Ibidem  Vol.  y. 
1884.) 

Kdrper  langgestreekt,  scblank,  eylindrisch;  Scbwanx  siemlich  Jaog, 
dttnoy  zu  eioer  feineo  Spitze  zugespitzt;  Kopf  hocb,  breiter  als  der  HatS} 
■it  kQRer,  mnder  Scbnaoze;  Augen  gross ,  Papille  rnnd;  Kopfscbilder 
wie  bei  EÜyM'j  Schoppen  glatt ,  in  15  Reihen;  Analsehild  ganz;  Sobcan- 
dalia  in  2  Reihen;  Giftzäbne  und  GiftdrüBe  gross.  Von  HZogps  dorch  die 
grossen  Angen  nnd  den  langen  Sehwanz  verschieden. 


Allgemeine  Verbreitung. 


KcarklLtche 
SttbTo^oncii. 

PalietriUbeh« 
Subreg^ione». 

AcäiiepiiiGho  '  OriisHlatinchc  1  Auktniischc 
Snbro^mn.  ,  Sabroffeneii.  i  Subregionen. 

 1  

1 
1 

'r  1 

1 

1  i  I 

Von  dieser  Gattung  Ist  bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt,  Eiapocmnium 
mtoHoeps  Macleay  von  Port  Darwin. 


376.  (ialtuii^  rsi  ttdoluiji  Günther. 
{Vs('Hihi}i<iji  G  U  n  (  Ii  e  r,  Catal.  of  Snakes.) 

Körper  zieuilich  verlängert,  luit  aUgerundeteii  Seiten;  Schwanz  massig; 
Kiipi  ziemlich  klein,  hoch,  viereckier;  Schnauze  abjj^erundet.  Schilder  des 
Vertex  inässig,  Superciliare  gross;  Loreale  ersetzt  dur*-li  das  Oculare  und 
hintere  Nasale;  zwei  Nasalia,  dazwischen  die  NasenttfTnnngen,  ein  l*rae- 
ocnlare,  drei  Postocnlaria,  das  dritte  Labiale  bildet  nahezu  die  untere 
flüfle  des  vorderen  Randes  der  Orbita.  Schupi)en  gross,  glatt,  gekielt,  in 
13  Reihen,  die  der  Vertebralreihc  viel  grosser,  hesagonal.  Vordere  Rippen 
sehr  kurz,  Anale  Tollstftndigi  Subeandalla  zweireihig.  Zwei  kleine, 
nngefurchte  Z&hne  hinter  dem  GUtzahn. 

AUgemeine  Verbreitung. 

Bis  jetzt  nnr  eine  Art  bekannt,  Pmiäokaje  nigra,  Vaterland  unbekannt. 

XXVn.  Familie  Viperidae. 

Caput  .subtrigouum  vel  eordato-conieuni ,  plus  minnsve  depressuni  et 
Semper  a  (•()rj)ore  distinctun»,  rnstrnni  hreve  vel  brevissiuunu,  supra  s(pia- 
üiii>  vel  scutcUis  parvis  irregulaiibus  tectum;  Vertex  squamatus  vel  scu 
tellatns,  in  uoa  tantum  specie  scutis  rcgularibus  et  symmetrice  dispositis 
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ornato«;  popilla  verticalis  i.  e.  fonnam  rimae  oblongae  praebent;  foaaae 
frenales  nnllae;  trancas  plas  minnsve  tcres,  candam  versns  incrassatTOi 

supra  sqnaniis  scinpcr  earinatis,  snbtns  scutis  latis  tcctus;  oauda  brevissima, 
conica,  acumiuata,  iufra  scutis  aut  divisis  et  in  dans  scrics  longilndinales 
(lispositis,  aut  integris  et  nniseriatis  iii.structa;  os  supiainaxillare  brevksi- 
imirn,  transveiüum,  tantum  telis  veueniteris  armatnm  (Strancli). 

Strauch  thcilt  die  ]'i]>tri<hr  in  drei  Gattungen:  Vipera,  £chis  und 


AUicris,  die  sich  wie  folgt  von  einander  uutcrechcideo. 
Die  Unterseite  des  Schwanzes 

1.  mit  paarigen  Scbildem  bekleidet  Vijicra. 

8.  mit  elDfacben  SobUdern  bekleidet  Die  Schuppeo  an  der  Unter- 
aeite  des  Kopfes 

a.  glatt  Der  Rnmpf  mnd  oder  lekbt  abgeflaeht,  der  Sobwans 
einfaob   .  Eehis» 

b.  sebr  dentlicb  gekielt  Der  Bnmpf  eomprimirt,  der  Sebwans 
znm  Greifen  eingerichtet  Athens, 


Dnmeril  (Dum&ril  et  Bibron,  Erpöt  g6n6r.  T.  VII.)  vertheilt  die 
Vipcridcn  in  4  Gattungen:  PcliaSf  Vi]xra,  Echidua  nnd  Cerasics,  die  sieb 


folgenderweise  von  einander  unterscheiden: 
Narines 

a.  concaves;  vertex 

1.  k  plaqiics  et  h  ecusson  centrale  Gatt  Peluis. 

2.  dcaillenx;  narines 

«.  sur  les  cotes  Gatt,  Vijhra. 

ß.  rappiocheeä  en  dessus  Galt.  Jühklua. 


b.  planes  on  h  lamea  convexes,  sonrcils  trds  saillants  Gatt.  Cerastcs. 
In  seineoi  „Catalogue  of  Snakea  1849^'  nntersehetdet  Gray  in  der 
Familie  der  Vipenäm  9  Gattungen;  die  Merkmale  dieser  9  Gattungen 
sind  nach  ihm,  wie  folgt: 
I.  Kopf  deprimirt,  an  den  Seiten  abgerundet,  mit  scharf  gedeckten 
Sebnppen  bedeekt 

a.  Nasenüffnung  gross,  im  Centrum  eines  ringförmigen  Schildes, 
oben  durch  eine  grosse  Schuppe  umrandet    .   .   .  Clothomna, 

Augen  convex,  Pupille  rund;  Kopf  verlängert;  Schuppen 
regclmUssig  gekielt;  Nasalschild  vorn  glatt  Gatt.  Dahola  Gray. 

Augen  eoüvex;  Pupille  oval;  Kopf  kurz,  breit;  Schuppen 
gekielt,  in  einen  Dorn  endigend;  Nasalschild  vorn  durch  ein 
kleines  Schild  interrumpirt  Gatt  Clotho  Gray. 

b.  Nasenöffnnng  klein,  sublateral  Ccrasthm. 

Subcaadalplatten  zweireihig;  Nasenötrnuugen  im  hinteren 
Tbeil  einer  kleiuen  Nasenplatte,  Augenlid  der  Mäuuchcu  ver- 
hornt  Qatt  Cems^Gray. 

Snbeaudalplatten  einreifaig,  NasenOfihnngen  klein,  in  der 
Naht  zweier  kleuier  Sehuppen,  die  vorderen  Frontidschilder 
klein,  glatt,  Pupille  mnd  Gatt  JS^&iaMerrero. 
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IL  Kopf  mehr  oder  weniger  bcscbildet;  Kasenöffnungen  lateral. 

a.  Kopf  vorn  besehildet,  Nasloch  in  der  Mitte  eines  Sobildes.  Schwans 
einfach  endigend;  SnhcandalscbiMcr  zweireihig    .    .  VipciHna. 

.SnpercUiarschiid  deutlich,  Kest  des  Kopfes  mit  kleiaeOi  glatten 
Platten  bedeckt,  Nase  mehr  oder  weniger  gebogen. 

Gatt.  Vipern. 

Vertebral-,  Oceipital-  and  Supeiciliarplutteii  deutlich,  Vorder- 
theil  des  Kopien  mit  iilcinen  Schildern;  Nase  stumpf. 

Gatt.  Fclias  iMerrem. 

b.  Vertex  ToUstäodig  beschildet;  Kaaloch  zwiseben  zwei  Platten; 
Schwänzende  einfaebi  Snbcandalsobilder  zweireihig  Sq^edanim, 

Schoppen  gekielt,  keine  Zfigelscbilder,  ein  vorderes,  drei 
bintere  OcuIarscbUder;  Sabcandalsohilder  zweirdbig. 

Gatt.  Sf^Kdon  Cnyier. 

Seboppen  der  Seiten  glatt,  die  des  Rttekens  scbwacb  gekielt, 
Auge  von  kleinen  Schuppen  umgeben   Gatt.  Caustis  Wagler. 

c.  Kopf  deprimirt,  beschildet;  Nasloch  zwischen  zwei  Schildern; 
Schwanz  in  einen  Dorn  endigend,  Snbcaudalplatten  einreihig;. 

AcanthojMita» 

Kopfschilder  ziemlich  schoppeuähnlicL  j  kein  Zügelschild. 

Gatt.  Aennthophis. 

Cope  (Proc.  Acad.  Philadelphia  1959.  p.  334.)  nimmt  in  der  Familie 
der  Vipßruhn  7  Gattungen  an  and  zwar  folgende: 
I.  Soperciliargegcnd  beschuppt. 
*  Schwanzsobilder  zweireihig. 

NasenGffnnngen  lateral,  domäbnlicbe  Fortsätze  tiljer  den 


Augen  Gatt.  Onisfes. 

Naseiiöirauiiyen  virtical,  von  verschiedenen  NasMlschildern 

umgeben;  Pupille  aiifncht  Gatt.  Clotho. 

Nasenf^ffoungen  veriical,  ein  tu  einem  einzigen  Nasalschildc, 

rupille  rund  Gatt.  Dahoia. 

**  Schwauzschildcr  zweireihig, 

Nasenöffnnngen  lateral  Gatt.  Tcxkoa» 

11.  Superciliargcgcnd  bcphiltet. 
*  Schwanzschilder  einreihig. 

HasenOiTnangeD  lateral .  .  /  Gatt.  Ecftts. 

Schwanzschilder  zweireihig. 

Kopf  oberseits  beschnppt   Gatt,  Vipern, 

Kopf  oberseits  beplattet  Gatt.  PeZios. 


Die  Gattung  Ainictaspis  bringt  Cope  1.  c.  zu  einer  eigenen  Familie, 
in  welche  er  noch  eine  zweite  Gattung,  und  zwar  die  Gattong  Bracht 
enmiMiaaf nimmt,  wShrend  er  die  Gattung  Causus  ebenfalls  in  einer  eigenen 
Familie  anterbringi 

Die  Airaeki^^idinae  nnd  Ctminae  nnterscheidet  Cope  wie  folgt: 

Br«mB,  KlaMM  toThiw-iUIchs.  VL  &  113 
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Giftzalin  ohne  änsf^erliclfe  Fnirlic  Kopf  nicht  deutlich  vom  Körper 
abgesetzt.   Auge  klciu,  rupilie  ruud,  keine  Thräncn^'i-uhe. 

Faui.  A tractaspid iuar. 

Kopf  s\  inmetiisch  beplattet,  Schwanzsehilder  einreüjijr,  zwei 

Paar  FrontalplaMcn  (Jntt.  Atiaclaspi.<. 

Kopf  .syinmeirisch  beplattet,  Sc  .wunzsehilder  ciuroihig,  ein  Paar 

Frontal  platten  Gatt  Brachycranion. 

Oiftzahn  mit  einer  undentticbeti  %nssereu  Grube;  Kopf  utässi«^  dfut- 

licb,  Papille  rand,  keine  Thränengiube  Fani.  Cmsime. 

Kopf  symmetriseb  boplattct,  Sehwaouchildcr  zweireihig. 

Gatt  Causas. 

377.  Oattang  Vipera  Lanrenti. 
{Vipern  Laurentii  Synops.  Rept-.  —  Merrem,  Tcnt.  Syst  Anipbili. 
^  Fitzinger,  Neue  Classif.  Iteptil.  —  Wag  1er,  Natttrt.  Byst  AmpUib. 

—  Gray,  Zool.  HiBcelL  —  Fitzinger,  Syst.  Rept.  —  Gray,  Calal.  of 
Snakes  p.  30.  Dumöril  et  Hibron,  £rp6t.  gön^r.  T.  VII.  —  Strauch, 
Synopsis  der  Vipcriden.  —  Cohrn  Laurent!,  Synop;^.  Kept.  —  Fitziuger, 
Neue  Class,  Ript.  Aspü  Laurenti,  Syu.  Kepr.  —  l^'itzinger,  ^'eue 
Classif.  Re|)t.  —  Pdias  Merrcm,  Tent.  Syst.  Auiphib.  —  Waj^ler, 
NatUrl.  Syöt.  der  Amphibien.  —  ^>ray,  Zool.  Miscell.  —  Fitz  in  trer, 
Syst.  Uept.  —  Gray,  Cat.  of  Snakes.  -  Dumeril  et  Hibidii,  Erpet. 
«?6ner.  T.  VIL  —  Eckulna  Merren»,  Tcnt.  Syst.  Amph.  —  W agier, 
Natiirl.  Syst.  Aui|)hil)  —  Fitzinger,  Syst.  Rept.  —  Diiui^ril  etUibron, 
Erp(it.  gen^r.  T.  \  —  Ciüistcs  Waglcr,  Xutiirl.  Syst.  Anipb.  —  Gray, 
Zoül.  Miscell.  —  Gray,  Cat.  uf  Snakes.  -—  Duuicrit  et  Bibron,  Erpet. 
g6när.  —  Daloia  Gunther,  Reptiles  of  l^ritish  India.  —  Gray,  Catal. 
of  Snakes.  —  Zool.  Mise,  —  CUiho  Gray,  1.  c.  —  JBitis  Gray,  1.  c. 

—  BJuneekis  Fitzinger,  Sy^t  Rept  —  Chersophis  Fitzinger,  ibtdeui. 

—  Gwffkhis  Fitz  Inger,  ibidem.  —  S^iän<nde$  Maudnyt,  Uerpöt.  de 
la  Vienne.  —  Wdm^is  Gray,  Calal.  of  Snnkes.) 

Seufa  fiubcaudalia  partita,  dupliei  serie  coliocata,  6411  ntae  gulares 
laeves. 

Allgemeine  Verbreitnng. 


Ncotro))i9cho  I  Ncndtisdio 

Subregioncn.  '  Suhr-^ffioncii. 


Palaearktische 

Siibrc^tonen. 


Acthiopisclie  ,  Orioutali^e  .  Aiutnüiscli« 

SobrugiouGii.  '  Subrugionen.  '  Subrcgionen. 


1    2    3  —  1    l    2   3  -1 


Von  dieser  Gattnug  sind  bis  Jetzt  19  Arten  bekannt,  von  welchen 
auch  drei  Europa  bewohnen,  uümlich  Vipera  Zmtks  L,  \  ipcm  aspis  L. 
und  Vipera  ammodytes  L. 

Die  Kreuzotter  (Vipera  lerus  L.)  Ist  nicht  allein  unter  alten  Gift- 
schlangen, sondern  llberbanpt  unter  allen  Schlangen  die  am  weitesten 
Terbreitctc  Art,  denn  ihr  Verbreiluugsbezirk  erstreckt  >:\r\\  nach  Strauch 
von  Portugal  ostwfirts  bis  zur  Insel  Sachalin,  ttber«cbreitet  in  Skandinavien 
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deo  Polarkreis  nod  dehnt  sieh  nach  Süden  einerseita  bis  ins  südliche 
Spanien,  andrerseits  bis  znr  Nordgrenzc  von  Porsien  aus.  In  dem  inner- 
halb dieser  änssersten  Grenzpunkte  liegenden  enormen  Ländercomplexe 

komnit  sie  fa^t  Uberall  mehr  oder  wciiiue.  häiitiij  vor,  bewohnt  je  nach 
den  Ländern  bald  Wälder  und  Wiesen,  bald  Moore  und  Sümpfe,  ja  sogar 
Steppen  und  WiUten  und  stcit^^t  iu  Gebirgsgegenden  bis  zn  einer  Meeres- 
hohe \on  üOOO  bis  ivm  Fuss  hinauf. 

In  Spnni' n  uiitl  l'ortni:;!!  scheint  ^«ie  ziemlich  selten  zu  sein;  in 
Frunkieieli  dagegeu  i>t  sie  uiuntnu,  beauntlejs  in  den  nöniliihen  Tueilcu 
des  Landis,  während  ^ie  im  Sü<bn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur 
im  (Ji.biige  vurküinmf.  In  lielgieu  iiiidtl  sieh  die  in  Rede  stehende  Art 
gleichfalls,  seheint  daselb;il  aber  im  Ganzea  wenig  verbreitet  /u  sein, 
während  sie  dagegen  besonders  in  den  östlichen  Trovinzen  der  Nieder» 
hittde  weit  verbreitet  Torkommt.  Alsdann  findet  sich  die  I\ii-eazotter  auch 
IQ  Grossbritannien,  and  zwar  sowohl  in  England  und  Wales,  als  auch 
in  Schottland,  nicht  aber  in  Irland,  lu  Italien  ist  die  Kreuzotter  nnr  auf 
die  niirdliehcn  Gegenden  beschränkt  und  orreicht  die  Sttdgrenze  ihrer 
VerbreitQDg  in  demjenigen  Tbeite  der  Abruzzen,  welcher  an  die  Provinz 
Ascoli  grenzt. 

AV'as  die  Siliweiz  betrifft,  so  bewohnt  sie  nach  Fr.  Müller  (Die  Ver- 
breitung der  beiden  Viperarten  in  der  Schweiz)  in  stärkerer  Verbreitung 
die  Hündtner  Alpen,  ausserden»  einige  Theile  der  Glarner  und  St.  Kaller 
Gebirge,  ganz  sporadi.seh  die  höhern  Hänge  der  Berner  und  Wallisf  r 
Aljien  und  anKwerdein  einige  H'dien  des  waadtläüdiseheu  Jura,  unterhalb 
der  Müntanregii>n  den  Siidaldiai);j,'  des  Albis,  .Iura  und  Fhene  von  SehatV- 
hausen.  Oraiibiiinlteii  ist  iiir  ei.u'':'iitli(:ln's  W'oLni^eltiet,  Ijesdiidcrs  im  obern 
und  untern  Engadin,  vuni  Maloja  Iiis  Muriin.'sbui  ch,  wo  >ic  in  lirdien  von 
etwas  Uber  2000  Metern  noeh  recht  häulig  sein  kann,  wie  z.  L>.  im  Val 
da  Foin. 

In  den  znr  Krone  Oesterreich  gehörenden  Staaten  nnd  LHndeni  kommt 
die  Kreuzotter  gleichfalls  vor,  scheint  aber  iu  manchen  Gegenden  ziemlich 
selten  zu  sein,  so  z.  D.  in  Tirol  |  nicht  selten  dagegen  ist  sie  iu  Kümthen, 
Krain  und  Steyermsrk,  Im  Erzher zogtb  um  Oesterreich  dagegen  ist  Vipera 
hems  nicht  häufig,  findet  sich  aber  sowohl  in  dw  Ebene  nnd  auf  Vöi  alpen, 
als  auch  auf  Alpen  und  zwar  noeh  in  einer  Hidie  von  5000  Fuss.  Weiter 
beu'dii  t  sie  ganz  Böhmen,  Mähreu,  Oesterreichisch  Schlesien,  Galizicu, 
die  Bukowina,  sowie  die  Karpathen. 

Was  die  Verbreitung  der  Kreuzotter  innerhalb  der  Grenzen  Deutseli- 
lands  anbetrifft,  so  wissen  wir,  dnss  dieselbe  iu  Baden,  in  WUrttendierg 
—  !)esnnders  /.ablreieh  auf  der  schwäbischen  AIj)  —  iu  Bayern  (in  ninn- 
eheu  Gegenden  zahlreich),  in  Hessen,  im  Taunusgebirge  u,  s.  w.  angc- 
trolTen;  in  der  Kheinproviuz  scheint  sie  sehr  selten  zn  sein  und  in  der 
Baverisehen  Pfalz  fehlt  sie  ganz.  In  den  Thiirinpi.^cheii  Ländern  ist  sie 
hUuiig  und  scheint  auch  im  Künigreiehc  Sachsen  ziemlich  Uberall  vorzu- 
kommen, ferner  kennen  wir  sie  aus  Schlesien,  Ost-  nnd  West-Prenssen, 
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ans  Brandenbar^,  den  Mecklenburgischen  Lündern  o.  8.  w.  Weiter  kommt 
Vipera  herus  vor  in  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen,  wo  man  die 
Nordgrenze  ihres  VcrbreitungsbeyJrkcs  durch  den  67^  o.  Br.  bezeichnen 
kann.  Was  ihre  Verbreitung  in  Russland  angeht,  so  kommt  sie  mehr 
oder  weniger  hänfig-  in  ganz  Finnland  vor;  im  Goiivcruement  Petersburg 
ist  die  in  Rede  stehende  Schlange  gleichfalls  weit  verbreitet,  iUmliches 
gilt  aneh  von  West-  und  Klein-Hussland,  weiter  ist  sie  in  den  meisten 
Gegenden  Kuilands,  sowie  in  Litliaiicn,  \'olliyiiicu  und  i'odolicu  eia- 
heiniigch;  in  den  Kaiikasisehen  Ländern  ist  sie  ebenfalls  weit  verbreitet 
und  ist  selbst  bis  zu  einer  Höhe  von  7000  bis  7500  Fuss  beobachtet 
(Stranch). 

Vqwra  asjns  L.  Während  die  Kreuzotter  hauptsächlich  die  mittleren 
tind  nördlichen  Gegenden  des  europilisch  a?4iatischen  Continonts  bewohnt 
und  mit  einem  verhältnissraässig  kleinen  Theile  ihres  Verbreitungsbezirkes 
dem  cii'cummediterranen  Faiincngebict  angehört,  findet  sich  die  zweite 
enropftisebe  Otter,  die  Vipera  asjns  L.,  ausacbliesslicb  in  den  znm  Mittel* 
meergebict  gehörenden  Ländern  tind  ttberscbrettet  nur  in  Frankreieh  die 
Grenzen  diese  Gebiets.  Wäbreod  Ihr  Vorkommen  im  nördlichen  Portu- 
gal mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist,  bleibt  dies  f&r  Spanien  noch 
zweifelhaft  In  Frankreich  ist  sie  weit  yerbreitet  nnd  soll  in  den  afid- 
Kehen  Departements  im  Allgemeinen  häufiger  sein  als  In  den  nördlichen, 
man  kann  wohl  sagen,  dass  sie  hier  den  49*^  n.  ßr.  nach  Norden  nur 
nm  ein  Geringes  Uberschreitet  und  in  allen,  stidlich  von  diesem  Breiten- 
grade gelegenen  Gegenden  des  Limdcs  einheimisch  ist.  Ob  Viprm  aspis 
ans  der  Gegend  von  Metz  und  Luxembnrg:  bis  naeh  Trier  und  in  sonnige 
Strecken  der  Eitel  ihren  Vcrbreitnngsbezirk  aiisdi  bnt,  ist  bis  jct/.t  noch 
eine  otH'ene  Frage.  Dagegen  kommt  sie  wotd  im  oberen  Baden  wie  im 
Btidlicben  Bayern  vor.  Was  die  .Si-hweiz  IjctrilTt,  so  bewohnt  die  in  Hede 
stehende  Schlange  naeh  V.  Müller  den  gun/en  Jura  von  Gcu(  bis  im 
Korden  von  Brugg,  lerner  mit  starken  Unterbrechungen  einen  Strich  von 
der  Stockhornkette  längs  dem  Becken  des  Thuuer-  nnd  Brienzcrseea  -bis 
ins  Gadmenthal,  das  Kaoder  nnd  Gastemtbal,  das  nordöstliche  Ufer  des 
Genfer^jces,  das  Bboncthal  nnd  seine  sfidlichea  Kebenthäleri  sowie  die 
Sfidthller  Ton  Tessin  nnd  Graiibtlndten.  Sic  findet  sich  gewShulieh  an 
den  unteren  Tbalbängen  nnd  steigt  nnr  ganz  ausnahmsweise  (Fnrca, 
Simplon)  zu  betrttchtiieher  Höhe  auf. 

Alsdann  findet  sich  Vipera  aspis  in  Italien  nnd  ist  daselbst  auf  trockenem 
Felsboden  die  gemeinste  Giftschlange,  sie  fehlt  auf  Sardinien  nnd  auf 
Malta,  kommt  hingegen  wohl  auf  Sicitien  vor.  Ferner  bewohnt  sie  Tirol 
und  ist  im  ganzen  Tricnttner  Thale  mehr  oder  weniger  hilufig,  in  Kftrnthen 

ist  sie  selten,  bewohnt  auch  Istrien,  fehlt  aber  in  Kraio,  während  ihr 
Vorkommeo  in  Dalmatien  noch  zweifelhaft  ist 

In  Griechenland  mnss  sie  äusserst  selten  sein  und  scheint  Ostlloh  von 
den  Cyeladen  nicht  mehr  rorzakommeo.    Endlich  kommt  Vypera  aspts 
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aneb  an  der  NoidkUt^te  von  Afrika  vor,  scheint  daselbst  aber  nur  auf 
den  iirndlichsten  Theil  der  Algörie  beschränkt  zu  sein  (8  träne  Ii). 

Die  dritte  cnropäisclic  r.iftoiter  Tiperf  ammodytes  L,,  die  Sand- 
viper  —  bewohnt  alle  drei  das  Mittelmeer  uiDf^ebenden  Weltlheile  und 
erreicht  die  (  ).>tgrenze  ihrer  Verbreitung  am  kaspisebi  n  Meere  Anf  der 
pyrenäiscUen  Halbinsel  scheint  hie  weit  verbreitet  zw  i^eiii,  in  Portu^'al  ist 
«ie  überall  in  ijer^en  uud  W  äldern  gemein  und  in  Spanien  wird  »ie  wahr- 
echeinlieh  überall  ebenfalls  vorkommen.  In  rraukreich  ist  sie  wenig  ver- 
breitet und  wird  Dur  im  Südosten  des  Landes  angetroffen.  In  der  Schweiz 
feUt  die  Sandviper  durchaus,  dagegen  scheint  sie  in  Italien  weit  Ter* 
breitet  vorsnlLommen.  Weiter  bewohnt  sie  Sudtirol^  fehlt  aber  im  Norden 
nicht  ond  ist  in  KSmthen  die  gemeinste  Giftschlange;  alsdann  kommt  sie 
«neb  in  Steiermark  Tor.  Ferner  bewohnt  sie  Krain,  Istrien  nnd  ist  in 
Dalmatien  nicht  allein  weit  verbreitet,  sondern  auch  ausserordentlich 
hlnfig.  Ueber  ihr  Voikonimen  in  der  Türkei  wissen  wir  mit  Sicherheit 
nur  noch  sehr  wenig,  in  Griechenland  scheint  sie  dagegen  weit  verbreitet 
zu  sein,  weiter  bewohnt  sie  Transkankasieni  Syrien  und  auch  die  Nord< 
kflste  Ton  Afrika  (Strauch). 

378.  Gattung  Echis  Merrem. 

{BtSm  Herrem,  Tent.  Sjst  Ampbib.  —  Fitzinger,  Nene  Classif. 
fieptilien.  —  Wagler»  NatUrl.  Syst  Ampbib.  —  Gray,  Zool.  Miaoeli.-  — 
Fitzinger,  Syst  Rept  —  Gray,  Catal,  of  Snakes.  Dnmäril  et 
Bibron,  Erp^  g^ner.  T.  VII.  —  Günther,  Reptiles  of  British  India. 
—  Strauch,  Synopsis  der  Viperiden.  —  Vipera  z.  Th.  Sehlegel, 
Essai  Phys.  Serp.  —  Xcmoa  QrAj,  Catat  of  Snakes.) 

Scuta  subcaudatia  iutegra^  uuiseriata;  squamae  gulares  laeves. 


AUgemfliBe  ITarbraitiiiig. 


Ktion^opiocUe 
SnbregioDeD. 

Subrcgioiicii. 

PaUcaiktiscIie 
Sulircj^iuiicii. 

Actliiupiädio 
SuUrcgwiic«. 

Oriiuit.iliüchc 

Australiscbc 
äubregioijcu. 

--t 

_  2  

_  _  _  _ 

12—4 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  3  Arten  bekannt.  £cAt8  colorata 
Gunther  lebt  bei  Zebel  Sharr  4500  Fuss  Uber  dem  Meer. 


379.  Gattung  Ätheris  Cope. 

(Aiheris  Cope,  Froc.  Acad.  Pbilad.  XIV.  —  Gflnther,  Free.  Zool 
See.  London  1863.  —  Günther,  Annais  and  Hag.  Nat  Hist  3.  Serie 
T.  XIL  —  PoecUostölw  Günther,  ibidem.) 

h>cuta  subcaudalia  iutegra;  truncus  compressus;  cauda  prebensilis, 
qasfliae  gulares  distincte  carinatae. 


Digitized  by  Google 


1798 


Nciitrojiisclie 


Allgemeine  Verbreittmg. 


Xi'inktisi'l!«' 


1  2 


( >ii<'iilaliNli.! 


Alltliulia'  hc 


Von  dieser  Gattung;  »ind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt 

380.  GattQog;  BnKhyeranim  Ha  Howe]. 

(Bmchjcrnnion  Hallowel,  Proc.  Pbllad.  1854.  VII.  p,  97.) 

Kopf  kurz,  luid  dick,  mit  vielen  ."-^tliilUcru  bedeckt,  ausser  dem 
ScbDauzcuscliilde,  uämlieb  ein  Paar  Pronlalschilder ,  ciu  Scheitelschild, 
zwei  SapmorbitalBübildcr  und  zwei  Oecipitalschilder.  ein  vorderes  und  ein 
binteres  Aagenscbild;  der  Angenrand  wird  von  dem  Supruorbital-,  dein 
vorderen  und  hinteren  Augenschilde  und  dem  vierten  Lippenschilde  ge- 
bildet. Die  unteren  8cbwanzscbilder  einfach;  Oanmenzabne,  aber  keine 
Kieferzäboe  ausser  den  Gilltiabnen. 


Allgemeine  Verbreitung, 


Ncofropischc  j    Ncaikti^clu:   |  PalieartHscbe    A'-tliiopiscbe     '  »ii'-nliiliache  Austi-ulischc 
Subrei^ioneM.  j  ^ubn%i;iuDoii.     bubrcKloneu.  i  tSubrc^ucu.  j  Subregionen. 


Subregionoit. 


Die  einzig  bekannte  Art  ist  Bmch^mmon  eorputentum  Hall,  von 
Liberia. 

XXVHI.  Familie  Crot^lidar  ii.  Trigonoc^halidae. 
((irabeaoUerii  —  Pit-\  ipcrs.) 

KOrper  kräftiu-,  Schwanz  von  niUssiger  LUnj^e  oder  zienilicli  karr, 
zuweilen  ein  Greit'schwanz :  Kopf  hreit,  divieekig,  oft  olu  n  mit  Sclmppen 
oder  mit  unvoUkommenen  .Sehildcrn  bedeckt,  eine  lietc  (irube  jedcn*eits 
der  Sihnau/.c  /wischen  Auge  und  X.tsiocii,  Augo  von  niässiger  Gröitöc; 
Pupille  vertikal;  lehcndtL:  trt'härend. 

Gray  (Catali  u^ik  h!  t!  u  iSpeciinens  of  fcJimkc«  lö4'.*^  tUcilt  die  Grubcu- 
üttern  tol»rcndermaaHseü  ein : 

A.  K(*|»r  iR-dcckt  mit  Schuppen;  kleine  ."-ehiidcr  am  Kaudc  des  Vordor- 
kujtles  und  der  Augenbrauen^  iScUwaus  iii  eincu  Dum  cndigead; 
Wangen  schuppig", 
a.  iSchwaiizplattcii  au  '  der  :::cbwa&tspitze  zweireihig   ( 'rasjtnlo- 

ccjthalind. 

Snperciliarschild  einlach,  hintere  Labiafsehildcr  ijro:?«,  Schup 
pen  lanzettitinuig,  gekielt  Gatt.  Cra^ieäocepkalus, 

Sopereiliarscbild  einfach,  hintere  Labtalscbilder  sehr  klein, 
Schuppen  lanzettförmig,  gekielt    ....  Gatt.  Trimewrus. 
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Snpereiliar.scbih!  einfach,   binfere  Lahialscliihler  sehr  klein ; 
beiiuppeu  JauzctUürujig,  die  des  Koptcä  und  de^  Körper»  glatt 

Gatt.  Parkis, 

iSiiperciliftr.scbild  dop]Mlt,  hintere  Labialschilder  gehr  klein; 
iSchuppcn  lanzetüuruii^,   die  deü  Kopl'es  und  Küipcr.s  glatt 

Gatt.  Mcgacra. 

Bapprciliai Schilder  zahlreieh,  eine  prominlrend  gebogene  Reihe 

bildend   Gatt.  Airepos. 

b.  SchwaDzplatten  an  der  Schwanzspitse  vierrcihig,  Kopf  oval, 

Vertex  schuppig  Gatt.  Lachesis. 

B.  Kopf  mehr  oder  weniger  beschildet. 

p.  Schwansplatten  zweireiliig,  Sebwanz  in  einen  Dorn  endigend, 
Wangen  nicht  schuppig;  Kopfsckiider  vorn  durch  einige  beikom- 

nicntie  vormehrt  TrigottocephaUmi. 

Dorsalschuppen  irekielt  (i:Ut.  Trufonoccphalus. 

d.  Ciiudaljd  itt  11   c  Inn  il.ip;' ;   Schwan/  in  einen  Dorn  endigend; 
Wangen  nicht  srhuitpig;  Kopf  be.schihtet.  Caichnna.  Crnrhrh. 

e.  C:uidalphitlcu  ciuieihi|?,  S(hw:iDZ  mit  einer  Kliippcr  \ ergeben, 
Wangen  8c!iuppig;  l\opi  inelir  (mI  t  \vrni;rer  bcsehildct.  Crottühui. 

KopC  mit  neun  grossen  S>  hihKi  n.  welche  sich  bi.s  Linter  die 

Augen  erstrecken   Gatt.  Crotalopiwrus. 

Kopf  hinten  mit  Schuppen;  Tcroporalscbuppen  und  Labial- 
schilder mSssig  Gatt,  üropsqphus» 

Kopf  hinten  mit  Sehuppen;  Teirpora1«clui)pen  und  Labial- 
schilder sehr  klein,  convex  Gatt.  Crcialus. 

Gope  (Gatalogue  of  the  VenemotiB  Serpents  in  the  Moseum  of  the 
Acadeniy  of  Philadelphia;  in:  Proc.  Acad.  Philad.  1859.  p.  332)  vertheiU 
die  Crotalidae  wie  fol^t: 

A.  Vertex  symroetriäeb  bepiattet. 

*  Schwanzscbilder  zweireihig. 

Zahlreiche  schoppeuähnliche  Piatteu  ersetzen  die  Frontalsehilder 

Gatt.  Htjpnale. 

Zvvci  Paare  r^  ^'eliniissj-c  l'iontalscbilder   .    Gatt.  Triyotwcephaltis. 

**  Se1nv;iuz8ebi!(ler  ciuieihig. 
Schwanz  i:i  eine  Luniige  Spitze  endigend    .    .    Gatt.  Ancistrodon. 
►Schwanz  eiidigend  in  eine  Klapper  ....    Gatt.  Crotalopharus, 

B.  Vertex  schuppig. 

*  Schwanzscbilder  einreihig. 

Schwanz  endigend  in  eine  Klapper  Gatt.  CrakäiHs, 

Schwans  ohne-  Klapper  Gatt.  Tdeuraspis. 

**  Scbwanzsehilder  zweireihig, 
t  Snperciliai^egend  beplattet. 

Schwanzs  IilMer  an  der  Schwan/spitze  vicri  t  ihig  .  Gatt  Laihrais. 
SchwanzschiiUer  an  der  Schwao-^itpitze  zweireihig.  t^chnp]icn  i^ekielt 

Gatt-  ßothraps. 


Digitized  by  Google 


1800 


Klissiliolion  and  gcognipliisohe  VcArcitBng. 


SchwauzscLüder  aa  der  Schwanzfipitze  zweireibig.  Schuppen  glatt 

Gatt.  PaHas. 

Zwei  Paare  Su|)eiciliaiplHtteu  Gatt,  Megaera, 

ft  !^ni)creiliargegcnd  besclinppt. 
Ein  rudiujcutäres  Superciliarscbild  ersetzen  die  vordercD  Aueenschilder 

Gatt.  CrypUlytrops. 

Keine  rudimentäre  Superciliarplatte  Gatt.  Atrojws. 

Naeh  Feters  (Berl/ Monatsb,  1862.  p.  670)  lassen  sieh  die  Tirigatw- 
e^pikdi  dnrcli  folgende  craniologieebe  Versebiedenheiten  nntersclieiden. 

A.  Transversnm  breit  and  platt^  sein  äusserer  Rand  verläuft  anfangs 
gerade  nnd  wird  dann  plötzlieh  noter  Bildung  eines  sebarfen  Winkels 
eoDoav.  Der  obere  Band  des  Palatinnm  stellt  einen  einfachen  convezen 
Bogen  ohne  winkeligen  Vorspmng  dar. 

(Gatt.  Trimesurus  Gray;  Trqpiädlaeims  Wag].;  Jliegaera  Wagl.,* 
Airopos  WagL] 

B.  Das  Transrersum  ist  vom  am  breitesten,  mit  S förmig  gebogenen 
Seiteorändem  mit  oberer,  sehr  oon?exer  und  unterer  sehr  concaver  Fläche. 
Der  obere  Rand  des  Palatinum  erhebt  sieh  in  seinem  hinteren  Drittlbeile 

zu  einem  dreieckigen  Fortsatz. 

(Gatt.  Bofriechis  Peters  \Tcleura$pis  Cope,  Tbamnoeenchris  8 aIy in]; 
Andstrodon  BeauTois  [Cenchns  Daudin]  ) 

C.  Das  Transversum  ist  sclimlller,  an  beiden  Seitenrändem  eoncav; 
der  äussere  Rand  nicht  wie  bei  den  vorhergehenden  mit  einer  vorderen 
ConvcxitlU.  Das  Pnlatinum  inldet«  eine  gleichschenklig  dreieckige  Platte, 
weiche  eben  so  hoch  wie  iung  ist. 

(Gatt.  HaJys  Gray  [TngamcvjMtis  auct.  z.  Th.].) 

D.  Das  Tinnsvcrsum  ist  viel  dicker  und  srIimUler,  am  hinteren  Ende 
nnten  ganz  glatt,  am  vorderen  Ende  gabelförmig.  Das  Palatinum  bildet 
eine  t'aät  gleichschenklige  dreieckige  Platte,  weluhc  doppelt  so  laug  wie 
hoch  ist. 

(Gatt.  Trifjononphnlus  Oppel  [Co;j/;/f/s  M e r rem  z.  Th.  —  CraspedO' 
cephalus  Kühl  —  JJofhrops  Wagl.  z.  Tb.];  Lachesis  Daud.) 

E.  Das  Transversum  ist  sehr  vcrdtiunt  und  bildet  vorn  und  aussen 
einen  gekrümmten  Fortsatz,  so  da.ss  dieser  Knochen  von  uutcu  betrachtet 
die  Form  eines  Angelhakens  hat  Das  Palatinum  erhebt  sich  mit  seiner 
hinteren  Hälfte  ta  einem  dreleekigen  Fortsats  wie  in  der  AbtheilHng  B. 

(Gatt.  HypnaU  Fitz.) 

F.  Das  Transrersum  ist  kräftiger  und  mit  einem  weniger  hakenförmig 
gekrDmmten  kurzen  äusseren  Forlsatz  Terseben  als  bei  den  vorhergehen- 
den. Das  Palatinum  trägt  keine  Zähne  nnd  sendet  oben  einen  langes, 
spitzen  Fortsatz  ab,  weleber  naeh  vorn  weit  Uber  die  Basis  des  Knochens 
vorspringt 

(Gatt.  Tisiff^one  Fitz.  [Trigcmxx^pMus  Gray  z.  Th.;  CalUx^aem 
Cope].) 
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Nacb  Cope  (rroc.  Aead.  Philad.  1871;  —  Jonrn.  Acad.  Philadelphia 
T.  VIII.  1876}  kann  man  die  Grobenottern  in  drei  Unlerfamilien  rerlbeileu: 

I.  Analscbiidcr  ungethoUt,  keine  Klapper  ....  Tdeuraspidea, 

II.  Caudalsebilder  gelbeilt,  keine  Klupper  .  .  .  IVigonoeqBhaUdae». 

III.  Candalacbilder  einfach,  eine  Klapper  Crütali, 


Cope  vertbeilt  nnn  die  Tdeura^^ides  folgenderweiae: 

A.  l\.0|jt'  oben  schuppig. 

a.  KOrper  coiuprimirt,  Grcil'scbwanz  (auf  Bänmen). 
a.  Eine  Reibe  von  homfibnliehen  Schnppen  ttber  dem  Aage,  an 
der  ftnesereo  Seite  des  SuperciiianicbitdeB  .  Gatt.  Tdeuraspis, 
ß,  Superciliarechild  bis  sum  Rande  der  Aagenöffnnng  reichend, 

keine  Htfroer  Gatt.  «Bdtftriecfti». 

aa.  Kdrper  cylindriscb,  Schwans  gerade  (auf  dem  Grunde). 

<r.  Eine  Nnscnplalte  Gatt.  Porthidium, 

fi.  Zwei  Naaeuplatten  Gatt  Bo^riopsis. 

B.  Kopf  oben  mit  neun  Platten.  KOrper  cylindrischj  zwei  Naseu- 
platten  Gatt.  Ändstrodm, 

381.  Gattung  BOhriechis  Peters. 

(Bofhrieehis  Peters,  Beil  Monatsb.  1859.  p.  278.  —  Cope,  Proe. 
Aead.  Philad.  1859.  p.  345;  1871.  p.  207.  —  Joarn.  of  the  Acad.  Philad. 
T.  Vlli.  1876.  ~  Hiamnoeenehrif  Salvin,  Proc.  zool.  öoc.  1860.  p.  459.) 

Eine  Gattung,  die  zwiiseben  Bofkrcps  nud  Jiropos  steht,  mit  jener 
dorcb  das  grosse  Supraorbitalschild ,  mit  dieser  durch  die  GrUgse,  Lage 
und  Begrenzung  der  ThrUnengruhen,  durch  di  u  >r:ii)gcl  der  Kiele  an  den 
Schuppen  (Ks  Vorderkopfes  tibereinstimmt.  Die  libii^'  ii  Schuppen  des 
Kopfes  und  des  Kfirpcrs  sind  mit  iVusualinie  der  untersten  oder  der  beiden 
untersten  Reihen  schwach  gekielt.   Caudalscbilder  einfach. 


Allgameine  Verbnitoiis. 


Ncutrupi&thu 
Subrcgioocii. 

NcurLtiüchti 
Sabregiouen. 

I'alacaiUbchc 
bubrcf^ioncti. 

Actliiufiischü  1  Oucutaluchc  ,    Ausuaiisi  Ijü 
bubregivttcti.    Subittgtouou  ;  SubiuKiojiiNi. 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  6  Arten  bekannt. 


382.  Gattung  Tdmra^m  Cope. 

{Telmraspis  Co\)o,  Proc.  Acad.  Pliilad.  im.  p.  338,  1860.  p.  345.  — 
.louru.  of  the  Acad.  Philad.  \  ol.  Part  II,  i6U.  —  Pruc  Acad. 

Phihd.  1871,  p.  205.  —  S.  Gar  mau,  The  Kcptiles  and  iJatracbians  of 
North  America.) 

Kopf  drciccki«j,  deprimiil,  oben  mit  kleinen  Scliiinprii  bedeckt, 
Schnauze   promiuirend,    von    einer  Heihe  kleiuer  Schuppen  umgeben, 
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eine  groasQ  Superctliarplatte  jcdersettn  wie  bei  Bothnsps,  Öchwanzacfailder 
einruiliig. 


Ncotrüpis<;lm  Ncark(i:(li<' 
Subiegiuucii.  ,  Subiugiouea. 


—    23  —  5 


Allgemeine  Verbreitung. 

 , ^  ,  .  

Palatarktiscliv  Actliiopisoho 
äubrvgiuutiii.  bubregioacu. 


öriofitalisclie  An^tmlischc 
Subrcgioiicit.  i  Subu'giotico. 


Von  dieser  GattoDg  siod  bis  jetet  3  Arteu  bekannt. 

3ö3.  Gattung  Bothriopsis  Peters. 

(BaÜiriqpsis  Peters,  Berl  Honatsb»  1861.  p.  359.  —  Copc,  Proe. 
Acad.  Philad.  1871.  p.  20«.  —  Jonra.  Acad.  PhUad.  T.  VIII,  1876.) 

BiDfacho  Sebwanzschiideri  Supraorbitalscbilder;  Scbuppcnbcgrenzong 
der  Gesichtsgrabe  und  Lippfnsehilder  wie  bei  der  Gattung  Buthriops. 

Allgemoine  VerbieitiuiK. 


iiiubrcgionen. 


NL'arlitis<:!ie  Piil&esrLüscbe  At;iliii'piicho  Orii-ntaliiclic 
SubrcitioHofi.     Subregiouoii.     Siibiogioucu.  Subrü^^iout-n. 


Auätralbch« 
Subrofioiicn. 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  7  Arten  bekannt. 

384.  Gattung  Aploa^  Gope. 

(Aploiispts  Copp,  Proc.  Atad.  Philad.  1806.  p.  310.) 
i-iii  einziges  '^vi^^^ca  NaseuBobild,  durch  ein  kleines  centrales  Nasloch 
durebijohrt.   Schnauze  oben  mit  zablreichen  glatte«  Platten  bedeckt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Ncolr«i)ischc 
Subreifioneii. 


Noarktiäcbu  PaluiuiiltiäcUu  ,  Actliiopiäcfao  \  Oricutalischu  Auätraliüchc 
Sttbregioneii.  ,  Subiregi»ncn.  |  Subrcgiojieii.  |  Subregiou«a.  *  SabngiOD«n. 


I 


Bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Ajdoas^ns  tcjudci  Kennicott.  Fund- 
ort: Rio  Grande,  Texas. 

3b5.  Gattung  Porthidium  Cope. 

(Porthidium  Cope,  Proe.  Acad.  Philad.  1871.  p.  206  —  Journ.  Aead. 
Püilad.  T.  Vm,  1876.) 

Diese  Gattung  bildet  eine  Httletstofe  zwischen  Jii0trieefus  und 
Bafkriopsis,  Sie  unterscheidet  sich  von  BoUiriopsis  durch  den  Besitz  von 
nur  einer  Nasenplattc. 
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Siibrei^oneii. 


Ncsrk  lischt) 
SobtBgioiicii. 


licptilitiii. 

AUgemeine  Verbreitung. 

Palaeaikfiaclio    Avthiopisclio  '  OrkHttulbt'liü 

Subregiontiii.     Siiltn'ciontMi,  '  ijubivjfioucn. 


1803 


Aiiütialnicho 
Subregioneu. 


Voo  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekannt. 

3Mt).  Oattiinir  ('rofnfns  Auf. 

(Cr^Mas  Aiit.  —  Gray,  Uatal.  ot  .Snakes  p.  19.  fhopso/thus 
W agier,  Syst.  der  Amphibien.  (jr^iv,  Catal.  of  tiuakes  p.  18.  — 
Ciiudisoma  Fitzinj^er,  Neue  Clussif.  Keptil.  1H2H.) 

Knpf  zwischen  uijil  hinter  eleu  Augou  mit  eonvcxcn,  ^ekiellcn  St^hup- 
peu  bedeckt;  Nase  am  vorderen  Uande  der  Augen,  mit  einem  (selten 
drei)  Paar  Scbildern ;  SiipereiliarBcbüder  gross;  Sebtäten  nnd  Wangen  mit 
kleinen,  gletcbfl^nnigen,  convexen  Schuppen  bedeckt;  obere  LabiaUcbilUer 
sehr  klein,  das  erste,  zweite  und  vierte  jederseits  das  grl^süte;  untere 
Labialscbiider  grOaser,  das  erste,  zweite,  vierte  und  fttnitc  das  grösste, 
die  Übrigen  nngeführ  gleichförmig;  li^cbilder  anter  deu  Augen  klein,  wie 
die  der  Schläfen  and  in  fünf  oder  seehs  Reiben. 


Allgemeine  Veibreituns. 


N'Lutrojiiiilic  Ncajktischc 
Sobrcgioneo.  |  Sttbregioooo. 


12    3  — 


ralacarktischü 
SiibrcßioDon. 

Acihioi)i»(Li! 
SubragioDCD. 

SiibreKiuiien.  |  Siibn-|;iotten. 

1 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  18  Arten  bekannt. 
Gray  (Catal.  of  Snakes)  nimmt  für  CrMus  durissus  eine  eigene 
Gattung  Urcpsophus  an,  welebe  er  folgendcrweise  charakterisirt: 

H87.  (Jalliiii^  l  ropsojihii^  W  Marler. 

i  I  rn/i^ophus  Wagler,  Syst.  der  Ainj»hibie:i  l>^  !n.  rii  ay,  Z(h»!. 
Miötellen  i^^42.  -  -  Gray,  Calal.  oi  Suakes  p.  18.  -  (Jfukdas  z.  Tli. 
Linne,  Syst.  Xaturae.) 

Kop!"  iiwi.NLlicu  und  hinter  den  Ani;<n  mit  gekielten  Schuppen  bedeckt; 
Kase  am  vorderen  Kande  der  Augojj,  mit  drei  Paaren  von  subsymmctriachen 
Schildern;  Supereiliarschild  gross;  ScblHfen  mit  ziemlich  grossen  platten 
Schoppen  bedeckt;  Labialschilder  mUssig,  i1a(h,  das  erste,  vierte  nnd 
diejenigen  hinter  den  Aogen  sehr  gross;  unter  den  Augen  drei  Reihen 
von  flachen  Ijorealschildcrn ;  Schilder  der  beiden  unteren  Reiben  von 
mässiger  Grosse,  die  der  oberen  Reibe  klein,  zuweilen  fehlend. 

AUgma^ne  Verbreitong. 

NtoJroiiiaclic  N"  aiktiM'liü  ralacaikdaclic  Authiojtiscli«;  (JrioinalLsclic  ,  Au^jtraliicbo 
Svbrcgioncti.  '  SubregioDcn.  ,  Subrc|ntiiit!ii.     Subreglou«».  '  Siibrc^onon.  i  Siibr<^ioiieii. 


—   23  — 
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Urapsophus  (/toissHS,  von  den  meisten  Autoren  aber  gewöhnlich 
„Ci'ofaltts  durissHS''  geuaiiiit,  lebt  in  Amerika  v<in  Mexico  bis  Brasilien. 

8.  G  arm  an  (Keptiles  and  Batrachians  of  North  America)  theilt  die 
Gattung  Crotalm  in  zwei  Gattungen,  die  er  folgender  weise  unterscheidet: 

a.  i'arictalschilder  schii|)j)euähnlich.  Fron- 
tale fehlend  oder  getheilt  Gatt.  CrMws  Ant 

b.  Frontale  nnd  Parietalia  vorbanden  .   .  Gatt.  Süs^wm  Garm. 

388.  Gattung  Lackeais  W agier. 

(IioeAesM  W agier,  Syst.  Ampbib.  p.  175.  —  Gray,  ZooL  tliao.  — 
S<t(hr<^  Wagler  z.  Th.  —  Ladiem  Cope,  Proc.  Aead.  Philad.  1871. 
—  Journ.  Acad.  PbUad.  T.  VIII,  1876.) 

Kopf  oval,  Vertex  schuppig ;  Schoppen  gekielt,  Sabcaadaiplatten  zwei- 
reibig  ood  an  der  Spitze  des  Schwanzes  vierreihig;  Schwanz  in  einen 
Dorn  endigend. 


Allgraoolne  Verbreitung. 


Meotropiächä 
StibregiouoD. 

Ncaiktiäche 
Subregioncii. 

Palaearkiiächc 
Subrcjjioncn. 

Actliiu|>i:>clic 
Suhngionen. 

Üri''iitalii<.be 
Subregioiion. 

AuätralUcbo 
Stibregiuueji. 

—  28  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  zwei  Arten  bekannt:  Lachesis  mtUus 
Daud.  von  Surinam  und  LcxJiesis  stemphrys  Cope  von  Sipurio. 


389*  Gattung  Ancisirodan  BeattTois. 

(Cendtris  Daudin,  Kcpt  —  Wagler,  Syst.  der  Ampbibien.  — 
Bote,  Isis  1827.  —  Anetstrodon  Beaavois,  Transact  Amer.  Pbilos. 
Society  T.  IV.  —  Tri^omoeephalus  Holbrook,  Notth  Amcrie.  Erpet 
T.  III,  1840.  —  Cenckm  Gray,  Gatal.  of  Snakes  p.  15.  —  Andsfrodon 
Cope,  Proc.  Acad.  Philad.  1871  p.  208.  Journ.  Acad.  Philad.  T.  VIII, 
1876.  ~  Garman,  TLe  Keptiles  and  Batrachians  of  North  America.) 

Kopf  beschildet;  Schwanz  in  einen  Dorn  endigend;  Frontal-  und 
Parietalschilder  gross;  ZUgelschild  vorhunden  oder  fehlend.  Schoppen  in 
23—25  Reihen.  Schwanzschilder  einreihig. 


Ncotru^i^clitt  1    Ncark(i$cho   i  Palaearktiäclic 
Subzcgtofien.     SabregioAOD.  j  SabregioDon. 

AciUiopisclto 
Subr«gioii«o. 

Uiit-iitaliscUi}  .  AuätralLichü 
Snbregionao.  |  SnbregioMii. 

 3  _ 

^  2  S  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  4  Arten  bekannt. 


390.  Gattung  BoOtrqps  Wag  1er. 

{Bodmn^  Wagler,  Syst  Ampbib.  —  Cope,  Proc.  Acad.  Philad. 
1859.  —  Journ.  Aead.  Philad.  T.  VIU,  1876.  —  Craspedoe^Judits  Kühl.  — 
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PUzinger,  Neue  Ciassif.  Reptil.  —  Gray,  Catal.  of  SnakeB.  —  Tri- 
gotioccpJuilus  Oppel,  Rept.  —  Schlegel,  Pliys.  Serp.  —  Gar  man 
C  Tli.,  Reptiles  and  Batracbinns  of  North  America.) 

Kopf  mit  Schnppeii  bedeckt;  kleine  Sihiltlcr  am  vorderen  Knude  des 
Vorderkopfes  und  der  Atifi,cnl)raucn ,  Schwanz  in  einen  Dorn  endigend, 
8chwanz8childer  au  der  Siiit/.e  /.wcireihiir;  Superciliarschild  einfach;  hin- 
tere Labialschilder  groäs;  Schujipcu  gekielt.  Gehören  alle  der  neuen  Welt. 

Allgremeine  Verbreitung. 


Neofropiscli«' 
Subrägioiicti. 

Subregioiicii.  ^  Subrugioiicn. 

Aotliioiiisclic 
^iibregioQCu. 

1 

ISubregiunca.  j  Subregioncu. 

12   3  — 

Von  dieser  GattUDg  &iud  hii  jetzt  12  Arten  bekannt. 

391.  Gattung  Atropos  Wagler. 
(Jirapos  Wagler,  Syst.  Amphib.  —  Gray,  Zool.  Mise.  p.  49.  — 
Gray,  Catal.  of  Soakes  p.  12.  -    Cra^edocephtäus  Fitsinger^  z.  Th, 
Nene  Classif.  Reptilien  1«2C.  p.  62.) 

Vertebralschuppen  gekielt,  die  lateralen  glatt;  Superciliarschnppen 
klein,  in  einer  proniinircnd  gebn^^enen  Keibe;  hintere  LabialBcbilder  klein ; 
Kopfachoppen  conrcx  oder  gekielt. 

Allgemeine  Verbreitung. 

XiK)tropischc  i  Noarktischo  l'alai'aikti-rhe  Actliio|»ischc  OriL-nt.-ilischc  i  Atj>hnlisr|io 
Subregioneo.  |  Subregiou«;».  i  Subruffionou.  ,  iiubrugioiiou.  j  Subre|^iö()eii.  j  äabrc|;iüncn. 


Die  einzig  bekanuie  Art  ist  Atropos  aconÜa  Gray  A^opos  puni' 
cms  W agier)  von  Java  nud  Boroeo. 

392.  Gattung  Hypnalc  Fitzinger. 

{Hj/pu'ite  Fitzinger,  Nene  Classif.  Reptil.  —  Günther,  Roptiles 
of  British  India  p.  394.  —  Gray,  Catal.  of  Spoeimens  of  Snakes.) 

Kopf  breit,  dreieckig;  Schnauze  ohen  mit  zahlreichen  kleinen  Schil- 
dern bedeckt;  Bcscl/ildtiiijr  des  Kopfes  normal;  Körper  massig  lang  nut 
gekielten  Schuppen  in  17  Reihen.  Schwanz  ziemlich  knrz,  kein  Greif- 
sehwanz,  in  eine  kurze  conische  Schuppe  endigend.  Subcaadalschiider 
zweireihig. 

Allgemeine  Verbreitung. 


Xcolfojjjschc  Nüutktiacliu  '  l'alacaikti?chu  .  AclluopiscUo 
SabiegioDOii.     Snbregionen.    Subregiouon.  8nl>regioD«n. 


ÜiieiiLilisclic 
Subr«gioii«o. 


Aui>traUach(3 
Sobregioneu. 


•  '  I 

'  •  I 

.  I  I 

VoD  dieser  Gattung  ist  bis  jetxt  nor  1  Art  bekannt,  Hypuale  mpa  Laur., 
die  „Garawala^*  oder  „Carawilla''  von  Ceylon,  Malabar  nnd  den  Anamallay* 
Bergen. 


180<i  KhSüißGatioii  unJ  geogrsiiihl;>clie  V«r\ircURiig. 

393.  Gattung  Trmmi^tinis  Lac 6p. 

{Tiiniorsunts  Likh'jk»  Annules  <lu  Musciiiu  1804,  \h  196.  —  Gunther, 
Xieptilcs  Ol  iiiitisli  liidla  p.  365,  —  Trinicuiu-uft ,  rantia  und  Mcij(Uia 
Gray,  Catal.  of  8uakc>'.  •  -  Botlirojis;  W agier  z.  Tu.,  Syst.  der  Aiuphi- 
Lieii.  —  Tro}ifthiffif'ni>r;<  WaL'lcr.  Syst.  der  Ain|)liil)icn.) 

Kopf  (hL.erkig,  oben  inil  kleinen  Schuppen  lifdct-kt,  mit  Au^iialnne 
der  m<'\>\  \i»rdCiCii  Taitie  der  Scluinuzc  und  der  Supe»ciiiariroi,'end.  wclelic 
«;e\vobniieh  besebil  ict  .sind;  Körper  mit  nu  hr  oder  weniger  liculiicU  ge- 
kielten Sebuj)pen,  in  17  27  Ivcibcn.  Küipci  nud  Sckvvauz  von  müisiger 
Liin^e;  GreilsehwaDZ.    Sebwauz.scbüder  /.weii eibig. 

Allgemeiiie  Verbreitung. 

N'i-oir-jjii-i  lio  Ncarkti-i  hc  r;ii.if;arkti»c!ie  A'-tliioiiisrho  <  iri.-malisclic  Australiacbi; 
t)übrciiio:icii.  I  hiabicjjiouou.     Sabrcj^iuiicii.  ^  Subrcgioiicu.  ,  bubiugiuücu.  ^  Subxc^jioücu. 


t    2  3 


4] : :  1  _ 


Von  dieser  Gattung  bind  bis  jetzt  20  Arten  bekannt. 

Die  Gattung  'DiwcnsKius  Gunther  besteht  aas  den  folgenden  drei 
GaHUugcu  von  Gray  (Catal.  of  Snakes): 
I.  Triiurtyia  x^  O  r  u  y  Lac  e  p. 
Scbuj)pen  laiizetttörmi^.  gekielt;  hintere  Lal?  nlsehilder  klein,  Kopf' 
bchnppeu  couvfx  oder  gekielt;  Supcrciliur&cbild  ciulaeU,  halb  oval. 
Ii.  ranas  G  ray. 

SupcK  iliarscbiMi  r  cinliieli;  itiiUcrc  LaMal-rbilder  sehr  klein,  lanzett- 
förmig, die  des  Kopfes  und  de.s  Köiper.s  gkilt,  die  des  Vertex  uugleicb; 
•Schwanz  in  eine  zicniliih  breite  Kralle  cndigeiid 
III.  Mtfiarra  \\  agier- G  r  a y. 

Supereiliar.sehiid  doppelt,  Schuppen  iauzeiüormig,  die  des  K«'j>ic8  und 
des  Körpers  ;rhitt;  Vordcrkoj)!"  ndt  Sihiideru  umrandet;  hintere  l.abial- 
sebilder  klein;  .>cliv.  uiz  iu  eine  ziemlich  grosse,  couipriniirte  Kralle 
entiigeud;  l'upillc  oval. 

394.  Gattung  IMys  Gray. 

{JfalffS  Gray,  Catal.  of  Specim.  of  Snakes.  —  GUnlher,  Reptües 
of  Britisb  India  p. 

Kopf  breite  vorn  stumpf,  oben  mit  der  normalen  Anzaiil  von  Scbil- 

dern  bedeckt;  K'irper  von  ztcnilicbcr  Länge,  mit  gekielten  Schoppen,  in 
32  '37  Reiben.  Scliwanji  ziendir'i  kui/,  kein  Greitschwanz ,  in  eine 
lange,  doruäbntu'bo  »Svhnppe  endigend.  iSubcaudalsuhildcr  zweireihig. 

AUgemttine  Verbreltimg. 


Xcixropiüclie  Nuarktiücliu  Palae«rktuchc  Autliio]>isc]iö  '  OricntalUnbc 
Subreisiojitfii.     Subr4';?ioiM.'ii.  {  Subrcgtoiten.     Sabre^oucii.  Subrcgioncii. 


Atiülnliicbc 
SubrcjiH>non. 
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Vom  iHcscr  (JiUtuni;  sinil  Iiis  jf^tzt  Arten  hc  ka  i  nt :  flnJiffi  himalai/auns 
(iüiitbor  (-^  Triffmiixy'fthfilHS  aljuus  (iüutlicrj,  IcM  au  dum  Hiiiialava 
bis  Uo  ;i>  Fuss  über  dcui  Meer. 

3i»5.  {Jattiiüg  (^rifpfi  l//h  np<;  Coj)0. 

(Cryptdiftrops  Cope,  Proe.  Acud.  Thilad.  1859,  p.  310.) 

Kopf  sehr  dcutlii  li  :U)y;osctzt,  vorn  deprimirt,  mit  kleincu  j^latlcn 
•schuppen  lindcckt;  J^upcrciiiargegcud  mit  kleinen  Sebnppcn  bedockt. 
Supereiliarjilaite  schmal,  rudimentär,  aul  dcu  l'racucularia  rubeud.  l'upille 
elJiptUcb;  ^cbwauzschildcr  zweireihig. 

Allgomeino  Verbreitung. 

Keotropisdi«      Kearktiscbe  |  Pftkusartüsdie  l  Actliiopbiche  l  Oricnuili«chc  j  AuMtralbcho 

SabrugioncQ.      Subregioncn.  <  Subregionuu.     Subrcg:iMiion.     Subrogionon.  \  Subrcgionen. 


Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  2  Arten  bekaont:  CryjAdytropR 
(äbeilabrU  Copc  (~  Trimeresurm  erythrurm  Gunther)  und  Cryptdy' 
trops  earimdus  Cope  (—  tRrimermirus  carinatm  Günther). 

39i>.  Gattung  CaUosdasma  Cope. 

{Caaoselasma  Cope,  Proe.  Acad.  Pbilad.  1859,  p.  336.  —  Gunther, 
Reptiles  of  British  Indiu  p.  391.  —  Tisipkone  Fitzinger,  Neues  Syst. 
der  RepUlieo.) 

Kopf  dreieckig,  nach  vom  spitz  zulaufend,  oben  mit  der  gewöhnlichen 
Zahl  ?oo  Sckildern  bedeckt.  Kar|ier  von  mS.s!$igcr  Lünge,  mit  glatten 
Sebuppen,  in  21  Reihen;  Schwanz  uiüsaig  laug,  kein  Grcii'schwanz,  in 
eine  lange  dornähnliehe  Schuppe  endigend.  Snbcaudalschildcr  zweireihig. 


Allgememe  Verbreitung. 

N'«otropis<-li(! 

Nearkti^cli-.; 

PiiiacaikliM-lu-     .VcdiinpUi  Iio      Orient  iÜ-m-Im^ 

AH'traliscIii; 

bubregiooen. 

bubrt^iuueu. 

Subrc^iüucu.  |  bubro{j;ioii(;ii.  bubn-^iuircn. 

 1  a  4 

Die  einzig  bekannte  Art  ist  Otlhmchifuna  rhnh^lumuin  Cope  (=  Tri- 
gcnocejihalus  rhodastotnas  Reinw.)  von  Java  und  biam. 


ä»7.  Galtung  Miocdar  Gunther. 
{Pdtocdor  Gunther,  Reptiles  of  British  India  p.  390.) 

Gegründet  auf  Trimesurus  maerciepis.  Eine  tiefe  Grube  in  der  (Loreal-) 
Zu jrelgegend ,  Oberseite  des  Kopfes  mit  grossen,  ecbildartigen  Schuppen 
bedeckt;  Körper  mit  12  Reihen  sehr  grosser,  gekielter  Schuppen.  K'lrper 
nnd  Schwanz  von  mässiger  Länge.  Subeaudalia  zweireihig. 
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KlftssificaUon  and  geographische  Verbnitung. 


Allgemeine  Verbreitung. 


Nootiu|iisi:li.! 
ijubrcgiujtcii. 


Nc'rktisrhi'      l'ahirmktiM  lie  Act!:;. 


( >i  i('ii!:ilisciio 


Aiistrali- 


.Stibrcgiüacu.  ^  bubregiuiictt.  ^  äuljr>'^ii>iici(.  j  bubiogioncit.  |  Subicj^iuiieit. 

1  


Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetst  nur  eine  Art  bekannt:  Pdtocolor 
macrdlepis  Günther  {'•^  Trmeresurus  maardepis  Beddome)  aas  den 
Anamallay-Bergen. 

Zweifelhafte  Gattungen. 

398.  Gattung  Troteroäon  Gope. 

{Prakrodon  Cope,  Proc  Acad.  Nat.  Sc.  Pbilad.  1860.  p.  498.) 

Die  vorderen  Zähne  Unger  als  die  hinteren,  mit  einem  denüichen 
Zwisebenranm  swischen  dem  ersten,  sweiteD,  dritten  und  Yi>*rten  des 
Oberkiefers;  zwei  Intemasalia;  zwei  Praeoenlaria;  ein  Frontal^  wie  bei 
CanmeBa;  ein  Frenale,  ein  vorderes,  zwei  hintere  Angenschilder;  vier 
Temporalia,  das  obere  der  beiden  vordcreD  klein  und  schmal  und  hinten 
spitzzniaufend ;  Schuppen  vicreei^jg,  die  des  Rückens  schwach  gekielt; 
Praeanalschilder  getheiJt;  Schwanz  ziemlich  gross,  mit  getheilten  Schoppen. 

Allgemeine  VerlirelUmg. 
Bis  jetzt  nur  eine  Art  beiiaunt,  Proteroäm  tesseHcdus  Cope.  Vaterland? 

399.  Galtnng  Meffohps  Hallowel. 

(Megalops  Hallowel,  Proc.  Acad.  Tliilad.  18G0.  p.  488.) 

Unterkieferzähne  nach  hinten  z,ii  in  Lange  ziiuchuieud;  zwei  Intcr- 
nasalschilder,  viel  kleiner  als  die  PraefrontalseluRi«  r.  Frontal&child  ein 
wenig  länger  als  breit,  fünfeckig;  ein  Frenale;  zwei  vordere,  zwei  hin- 
tere Augcuschilder;  rupiile  oval,  Auge  sehr  prominirend;  KArper  schlank, 
stark  eomprimirt,  Bauch  winklig;  Schwanz  ziemlich  knrz. 

AUgemeine  VerbreiUmff. 


NeotropiiM^ho 
SubrejiioHon. 


Kearktiüt'liu  !';<laiMrkti»fho  A<  iliiu))Mche  t)ri<  ntall$cho 
Subrcj^ioiien.  i  Subregioiicn.  |  bubro^ionen.  |  i>ubre)poncii. 


AiistrHli^cha 
Subrcgioocu. 


Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Megalqps 
maeMus  Hallowel  von  Tahiti. 

400.  Gattung  Lc^idocepliidus  Cope. 

(Li^Mdoeei^us  Cope,  Proc.  Acad.  Nat.  Sc  Pbilad.  1860.  p.  498.) 
Kopf  ziemlich  kurznnd  brcif,  hinten  dreieckig.  Schläfen  geschwollen» 
zwei  Intemasatschilder,  zwei  Praerrontalschtider,  grosser  afs  die  Inter 
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niMlschilder,  eio  Frontale  wie  bei  CorondUi]  NasenOffnnng  swischen  zwei 
FiatteD;  ein  schmales  Frenale;  ein  vorderes »  zwei  hintere  Angenschilder. 
Hintere  Oberkieferzähne  viel  lUngt  r  nls  die  übrigen;  HUckenschnppen  vier- 
eckig, mit  hiutcrcm  runden  Rande,  halbgekielt;  Schwanz  von  mSssiger 
Uiige,  mit  getheilten  Schoppen. 


AUffemeliio  Veitweituiv. 


ÜMtrapische 

N'-nrktis.  lic 

Palaoarktischc 

Aethiopiüchc 

Orientalisrlit» 

Aui^traliärhe 

Sirbrt^oneD. 

Subrcgioiica. 

Sabre^ioucii. 

SubnrgioiicD. 

Subrugioneu. 

Subrcgiojicil. 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Ai-t  bekannt  Lepidoeejahalus 
faseiatus  Cope  von  Japan  nnd  den  Loo-Ghoa-Inseln. 


401.  Gattnng  EwrffflhoUs  Hallowel. 

{Eurypkolis  Hallowel»  Proo.  Acad.  Philad.  1860.  p.  493.) 

Schoppen  nnd  Sehilder  des  Kopfes  polirt;  Aogen  seitwärts,  PopUle 
rond;  Körper  schlank,  Schwanz  kurz,  mit  getheilten  Schoppen;  oben  anf 
dem  Kopfe  nenn  Platten;  Internnsalc  klein,  Praefrontalschilder  gross; 
Frontale  breit,  pentagonal;  Nasloch  zwischen  zwei  Platten;  ein  schmales 
Frcnale;  ein  vorderes,  zwei  hintere  Augenschilder;  achtSopralabialschilder; 
iScbappen  hexagooal,  die  des  Rückens  schwach  gekielt. 


Allgemeine  Verbreitung:. 


-      - '  -! 
NVotropisdie 

N.!ark  tische 

!  Palaoarktisclie 

Acthiopisch*' 

( trionti\lis<hc 

Australisch«'. 

Sobregioaeii. 

Sabrcgioncn. 

bubregionen. 

SubregiofleJi. 

bubrcg:ioneu. 

iSabr«giooeii. 

1 

1  4 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  EuryjMis 
m/ikttfvnaJkis  Uallowel  Ton  den  Loo-Choo^lsseln  und  Japan* 


402.  Ghittang  AegiSm  HalloweL 
{Afpiäm  Hallowel,  Proc.  Acad.  Philad.  1860.  p.  488.) 
Kopf  lang  ond  schmal,  hinten  breit,  vorn  abgcstnmpft;  Zähne  glatt; 
Kiefer-  und  6anmenzähne  von  vorn  nach  hinten  an  Länge  zunehmend. 

Oben  auf  dem  Kopfe  neun  Platten;  Praefrontalschilder  sehr  gross,  Frontal- 
schild Uiiigcr  als  breit;  zwei  grosse  Oecipitalscbilder ;  Körper  sehr  Inng, 
ziemlich  dick  in  der  Mitte,  mit  glatten  Schuppen,  die  des  IJflekens  hreiter 
and  kürzer  als  auf  den  Öeitcu,  Bauch  winklig;  Schwanz  la)ig,  ciu  Drittel 
der  ganzen  Körperläuge;  Subcaudal-  und  Pracanalschiider  getheilt. 

Allgemeine  Verbreitung. 


>ieotropischü 
SobrogioDen. 

SabrogioncD. 

Faiaearküsclie 
Sabragionen. 

Af'thiopiscbc 
Subre^ünc». 

( >riontali«clio  \ 
SubrcgiuiicD.  | 

Anstraliüclio 
Subregioneii. 

( 

 1 

1 

Von  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  Aiyidca  rohtisia 
llallowcl.   Fundort:  Gaspar  Straits. 


BrsBB,  naneii  toThiar-ltoialui  Tl.  3.  \\^ 


Digitized  by  Google 


1810 


ElttsificatlOQ  and  gcQgra{>bischo  Vcrbroitang. 


403.  Oatluiig  Lcptophklinm  Cope. 
(£qp^ü2itti»  Cope,  Froc.  Acad.  ^at  Sc.  Tbil.  1800.  p.  497.) 

Ein  Rofltrale»  zwei  Internasalscliilder,  viel  kleiner  als  die  Piraefrontal- 
Bcbilder;  Frontalscliild  länger  als  breiti  hinten  mit  einem  scharfen  Winkel; 
Oecipitalschilder  gross;  Kasloch  zwischen  zwei  Platten;  ein  Frenale;  zwei  vor- 
dere, zwei  hintere  Angenschilder;  Ange  unten  Yon  dem  vierten  nnd  ftloflen 
Snpralabiale  umrandet;  Schuppen  viereckig,  glatt;  eine  doppelte  Praeanal- 
platte,  Schwanz  kurz,  mit  getheilten  Schildern.  Aoge  ziemlich  grosSi 
Pupille  oval. 

AUgemeine  Verbreitung. 


N<'Otn>pis<!tio 
Subrofioueo. 

Nearktische 
Subregionoa. 

Palacarktiscln' 

Ai'thiopisclie 
SubregtoncD. 

r)ri«n  talisch«-' 
Subregioaen. 

Australische 
SDbrogiouen. 

Bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt,  la^ptophidnm  dorsale  Cope  von  Hako- 
dadi  (Japan). 


Nachtrag  zn  der  Familie  der  CaSrntiagidaR, 

29a.  Gattnng  Wapomorplm  Fitzinger  (Wiegmann). 

Strauch,  Bull.  Acad.  imp(^r.  St.  Pctcrsbourg  T.  XXIX.  beschreibt  die 
Gattnng  Elapomorphtts  folgenderweise: 

(FJaponwrphHü  W i  e g  in  a n  ii - F  i  t z  i n g c r ,  Sy stema  ReptU.  —  D u  m  e  r i  1 
et  Bibron,  Erpet.  gcodr.  —  Jan,  Elenco  sistem.  —  Cope,  Proc. 
Acad.  Phil.  T.  XIIL  —  Stranch,  BnU.  Aead.  imper.  St  Petersbourg 
T.  XXIX.) 

Kopf  flachgedrückt,  mit  mehr  oder  weniger  stompf  zugerundeter 
Schnauze  nnd  vom  Rnmpfe  gar  nicht  oder  kaum  merklieb  abgesetzt; 
Rumpf  cylindriscb,  am  ßanche  mehr  oder  weniger  stark  abgeflacht, 
Schwanz  verhältnissm&ssig  kurz  und  conisch.  Auge  sehr  klein,  mit  runder 
Pupille.  Das  jederseitige  Nasenschild  gross,  namentlich  lang  und  stets 
UDgcthcUt  Die  Schnanzcnscbiider  je  nach  den  Gruppen  verschieden,  bald 
/\v(  i  Interonsalia  und  zwei  PraclVontalia,  bald  zwei  luternasalia  und  ein 
einziges  Prael'rontale,  bald  endlich  2  intcrnaso-Praefrontalia,  die  ans  der 
Verschmelzung  des  jcdcrsciti^^cii  Intcrnasalc  mit  dem  Praefrontaie  derselben 
Seite  entstanden  sind.  Frontale  und  Parietale  von  gewöhnlicher  Form. 
Das  Frenale  fehlt  last  immer.  Ein  Prae-,  eiu  bis  zwei  Postocnlaria. 
Tem])oralia  keins  bis  zwei.  6  Supralabialia,  ausnahmsweise  sieben  bis  acht. 
Mentale  v«jn  den  Inframaxillaria  getrcunt,  das  erste  Infralabiale  der  rechten 
Seite  steht  mit  dem  gleiehnnmigen  Schihlehen  der  linken  in  Berührung. 
Jedciscits  üicben  bis  acht  iuiralabialia.  Zwei  Paar  luframaxillarschildchen; 
zwischen  dem  hinteren  Paar  dieser  Schilder  und  den  AbdoroiDalschildern 
finden  sich  Itlnf  bis  sechs  Querreihen  vor.  Kehlschuppen,  Körperscbnppen, 
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im  vorderen  Rumpfdrittel  in  15,  selten  in  17  Längsreihen,  glatt,  glänzend, 
und  ohne  eine  Spur  von  EiKli)oren.  Anale  getheilt,  seltener  einfach,  Sub- 
candftUa  paarig.  Die  hinteren  Zähne  Im  jederaeitigen  Oberkiefer  gefurcht 


Allgemeine  Verbreitung. 


S«otro)>i»chc 

NV-arktischc 
Subrcgioncii- 

Palacarktischo 
Sübrcgioncn. 

Acthio|)iächc 
SubrcgioauD. 

Urientalischü 
bubrcgioQcii. 

Australische 
Subregionen. 

-29  — 

Von  dieser  Gattung  sind  bis  jetzt  18  Arten  bekannt  und  zwei  be- 
lohnen 17  verschiedene  Theile  »Süd -Amerikas,  während  die  18.  (E,  nwxi- 
('//iv.v  Güntber)  in  Mexico  cinheimigeb  ist.  Nach  der  Zahl  der  Scbnauzen- 
scbiidcr  lassen  äic  sieb  nach  btraach  in  die  drei  nacbfoigcudeu  Gruppen 
unterbringen : 

1.  Gruppe;  Arten  mit  zwei  Intcruasal-  und  zwei  Pracfrontalschildcrn 
(^Elapomorphus  s.  st.  Cope)  5  Alten. 

2.  Gruppe:  Arten  mit  zwei  Interuasal-  und  einem  Praefirontalscbilde 
(Budotris  Cope)  6  Arten. 

3.  Qroppe:  Arten  bei  denen  jederaeits  das  Intemasale  mit  dem  Prae- 
frontaie  an  einem  eiasigen  Schilde  verwachsen  ist  {AposMt^  Cope) 
7  Arten. 


NB.  Die  Oattnng  GijaJopi&n  Cope  auf  S,  1639  Nr.  45  zn  streichen; 
siehe  anch  S.  1672  Nr.  123. 


Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sieb  also,  dass  die  Zahl  der  za  den 
Schlangen  gehörenden  Gattungen  202  und  die  der  Arten  1740  — 1 760 
beträgt 


Gittongon. 

Arteu. 

I.  Familie 

Typhlojndae    .  .  . 

13 

100 

II. 

1} 

Stenostomi  .  .  .  . 

2 

13 

III. 

»» 

Tortrieidae  .... 

2 

4 

IV. 

n 

Xempdadae  .  .  . 

2 

2 

V. 

n 

ÜropeUklae     .    .  . 

6 

41 

VI. 

n 

Calamiritlae    ,    .  . 

71 

217 

VII. 

tf 

Kotojthi(Jac  .    ,    .  , 

1 

1 

VIII. 

n 

Aconiiophiäac  .    .  . 

1 

1 

iX. 

n 

OJiffOfhmtidar  .    ,  . 

2 

56 

X. 

n 

Corvn<lli<l<u)    ,    ,  . 

47 

204 

XI. 

II 

Coluhridav  .    .    ,  . 

22 

107 

xri. 

>> 

Dryad'uUvc  .    .    .  . 

16 

107 

XIU. 

» 

Nairkulac  .... 

18 

125-^ 

-138 

XIV, 

Ilomalopsidüc  .    .  . 

16 

32 

XV. 

Pstmunophidm    .  . 

7 

21 

Transport 

226 

1031- 
114» 

-1044 
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uai  IUI  i|^vU# 

A  W 

Transport 

206 

1031— 

XVI.  Familie  Ehachi^ontklfte  .  . 

2 

4 

XVII. 

„      Devfirophiihr  .    ,  , 

•  15 

96 

XV]  II. 

j.       Drifio/ihidac     .    .  « 

10 

23 

XIX. 

„      Dipsadulav  .    .    .  • 

18 

96 

XX. 

„      Lycodmitidm  .    .  . 

22 

63 

XXI. 

„      AmUyaphaUdac  .  . 

2 

6 

XXII. 

„      Scytalidac   .    .    .  . 

3 

15 

XXIII. 

„      Perqpodes  .  .   .  . 

32 

85 

XXIV. 

„     ÄeraSiardiäae  .   .  . 

a 

3 

XXV. 

„  Ihjdrm  

9 

XXVI. 

„     Mapidaß  .... 

33 

130 

XXVU. 

Viperidae  .  .  .  . 

4 

27 

XXVIII, 

„     CrokHidae  .... 

17 

85 

Zweifelhafte      .  . 

0 

6 

tiomma 

402 

1732— 

C,  Maeontoloflselier  TliciL 

Bei  den  Eidecbsen  und  Crocodilen  liabon  w  ir  i^^cschcu ,  dnss  fossile 
Ueberreste  dieser  Reptilien  schon  in  der  peruiisclien  Formation  getnuden 
werden,  von  den  Scblan^un  dagegen  treffen  wir  dieselben  zuerst  in  der 
mesozoiscben  Periode  und  zwar  in  der  Kreide-Formation  an.  Es  sind 
fossile  Wirbel,  welche  der  Gattung  StftndiopJm  »Sauvag«  angehören  nnd 
uns  aus  der  „Etage  du  giös  vert  superieur"  (Dcpart.  Cliarcnte  infericuic; 
bekannt  Bind.  Nach  RoobebmDe  (Archives  du  Mas^am  T.  II.  S^r.  2. 
1880)  unterscheidet  sich  diese  Gattung  deutlich  von  allen  anderen  be- 
kannten Sehlangentypen,  nähert  sieb  aber  dennoeh  mehr  oder  weniger 
den  l^ßphlopidae. 

In  der  TertiArperiode  treten  schon  mehrere  Repräsentanten  aaf.  Ans 
der  nntertertiftrcQ  oder  eoeenen  Formation  kennen  wir  mehrere  Reste 

einer  Gattung,  welche  Owen  (Transact.  London  Geol.  Soc.)  als  Palm- 
o]>hifi  bezeichnet  hat,  in  England  kommen  dieselben  in  dem  „London-Clay", 
in  Frankreich  in  der  „Etage  des  sablcs  de  Ciiysela-Motte"  vor.  Owen 
betrachtet  diese  Gattung  als  am  meisten  mit  Jfi/Jr'yJih  verwandt^  während 
dagegen  Cope  und  Marsh  der  Meinung  sind,  dass  die  in  Kede  stehende 
Gattung  sich  mehr  den  Pjffhmüdar  als  den  Ifydinjtlilddi  nähert,  obgleich 
sie  wahrscheinlich  das  Meer  bewohnt  hat.  Cope  (Transactions  of  the 
American  philo».  Soc.  Vol.  XIV.  Part.  1.  1870)  beschreibt  fossile  Wirbel, 
welche  er  cbeul'alls  als  zu  der  (Jattung  ]'(dmophi.<  gehörend  bctrailuet, 
aus  dem  Eocen  von  Xordauicrilia  (Green  Sand  Bcd  of  Squankuui). 
Maeophis  hatkkam  Cope  soll  eine  Länge  erreicht  haben  von  mehr  ak 
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20  Fuss,  niid  noch  grösser  scheint  FcUatiophiti  <innttlis  <,'e\vesen  zu  sein. 
Die  amerikanischen  Arten  der  Gattung  Palaeophis  Owen  bringt  Marsh 
ZQ  einer  eigenen  Gattung,  der  Gattung  Diiiopltis  (Anieric.  Journ.  Sc.  and 
Art».  1869),  welche  sich  hairptsächlich  dadurch  unterscheidet,  dass 
der  Frocesstft  neuraiis  nicht  vollständig  der  bmia  des  Arcus  neu- 
ralis  entspricht 

Aas  der  Tertiär-Formation  des  Fftriser  Beek^ds  sind  uns  drei  Sehlangen- 
srten  bekannt,  welche  von  Pictet  (Sur  les  animanz  vertöbrds  trouT^ 
dans  le  terraln  sidörolitiqne  du  Ganton  de  Vand.  1857)  und  Filhol  (Ann. 
Sc.  GeoL  T.  VIII.)  als  sa  der  Gattung  Python  gehörig  betrachtet  werden, 
wlhrend  Rochebrune  (1.  e.)  dieselben  in  eine  eigene  Gattung:  Pakieth 
pif(hon  unterbringt.  Aas  denselben  Schichten  (Phosphorites  de  Qnen^) 
beschreibt  Sochebrnne  die  Ueberreste  (fünf  Wirbel)  einer  zweiten 
Gattung,  welche  er  Scytalophus  genannt  bat,  dieselbe  bildet  nach  ihm 
ein  Verbindungsglied  zwischen  Tytlwnidiie  und  TortrkkJm,  Die  aus  dw 
mitteltertiären  oder  miocönen  Formation  von  Pom  cl  beschriebeneu  Ueber- 
reste der  Gattung  Ophidim  gehören  wahrscheinlich  einer  den  Blindschleichen 
verwandten  Art  an.  Weiter  beschreibt  Koche brnne  aus  dem  Miocen 
von  Frankreich  einen  losbüeu  Wirliel,  auf  welclien  er  die  Gattung  Scaj)- 
io^thns  gründet,  die  sich  am  meisten  dem  jetzt  lebenden  Eryx  nähert,  einen 
zweiten  Wirbel,  welchen  er  zu  der  Gattuui;  Bofrophis  bringt,  die  mit  den 
Boaeideu  verwandt  sein  soll,  und  die  Gattung  Tamnqphis,  deren  Wirbel 
auf  eine  Länge  von  3  Meter  hindeutet  und  Verwandtsch^  mit  der  jetzt 
lebenden  Gattung  EIa2)his  zeigt. 

Aus  dem  tertiSren  Kalksehiefer  von  Kumi  auf  der  griechischen  Insel 
Eubtta  hat  RQmer  (Zeitschrift  der  deutschen  GeoL  Gesellschaft  T.  XXII. 
1870)  ein  aus  25  Wirbeln  bestehendes  Stück  der  Wirbelsäule  und  den 
linken  Unterkieferast  einer  fossilen  Schlange  beschrieben,  welche  nach  ihm 
der  Gattung'  P//tJion  zugehOrt.  Als  anterscheidend  ergab  die  VergleichuDg 
mit  Python  fast  nur  eine  etwas  geringere  Iltthe  der  Dornfortsätze  und 
eine  längliche  Anschwellung  auf  den  oberen  Seitenflächen  des  Wirbels 
bei  der  fossilen  Art.  Xach  Rochebrune  dap:cgcn  gehören  diese  Ueber- 
reste nicht  der  Gattung  Python^  sondern  einer  eigenen  Gattung  „Ucfr-ro- 
p>ßmv'  an,  obgleich  Rochebrune  nicht  die  Gründe  angiebt,  aus  welchen 
dies  hervorgeht.  Viel  jüngeren  Alters  sind  die  durch  Spratt  bei  Saloniki 
in  Maeedonien  gesammelten  Schlangenwirbel,  an  welchen  Owen  CQuart. 
Joorn.  (ieül.  Soc.  London.  Vul.  XIIL  1857)  gewisse  Merkmale  der 
Klapperj»chlangen  (Crotaliis)  erkannte  und  welche  er  unter  dci*  Benennung 
Lbu^^  beschrieben  hat.  Ans  dem  Hioeen  von  Nordamerika  beschreibt 
Cope  (Report  of  the  United  States  Geological  Snrvey  of  the  Territories 
Vol  III.  1884)  fossile  Wirbel  der  Gattung  Aphd<^hk  Cope  (aus  dem 
„Pacific  district),  welche  Aehnlicbkeit  mit  der  Gattung  Ckarim  Gray  be- 
8itzt|  eine  zweite  mit  der  vorhergenannten  verwandte  Gattung  ist  Ogtno- 
jiAw  Cope  von  Or^on.  Weiter  beschreibt  er  fossile  WirbeJ  (3)  einer 
Gattung,  welche  er  als  „CkUamagras^  Cope  bezeichnet  und  den  Erjfcida$ 
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oder  der  lebeDdigen  Gattung  Lkhmmra  Copc  ähnelt,  nnd  endlich  die 
Gattung  Nt'urodromus  Copc,  welche  mehr  Verwandtschaft  zu  den  Crola- 
liJ'f  -/II  besitzen  Bclicint,  die  beiden  letztgeDaunteu  fossilen  Gattuogeu 
stammen  von  Colorado. 

In  den  Denk.sclirilten  der  Naturforrfclier  Schwabens  hat  Karg  Skelette 
aub  dem  tertiären  Süssvvasserschicfer  von  Oeningen  abgebildet,  au  denen 
Meyer  (Fauna  der  Vorwelt)  200  Wirbel  zählt  von  lO'/g  Zoll  Gesammt- 
läugc  und  welche  er  unter  dem  Namen  Cdubcr  Kar<jü  beschrieben  hat; 
nach  Rochebrune  gehören  dieselben  aber  höchstwahrscheinlich  einer 
Viperideu-Gattung  an ;  eine  andere  Art;  CcHuber  Oteem  Heyet  von  dort 
erreieht  drei  Fass  Länge. 

Beste  einer  zweiten  Cdlviber'(lVopidmoha-)Aii  siod  nns  ans  der 
Bbeinisohen  Brannkohle  belsannt  Von  dieser,  in  der  Papierkolüe  der 
Grabe  Bomerikenberg  gefundenen  Schlange  sind  ttber  100  Wirbel  ttber- 
liefcrt,  wobei  die  hintere  Strecke  der  Säule  fehlt  Vom  Schädel  hat 
Meyer  die  beiden  Hauptbeine  des  Unterkiefers,  das  Paukenbein  (Qua- 
dratum),  das  sich  dnrch  Länge  auszeichnet,  das  Zitzenbein  (Squamosum), 
sowie  01)erkicfer-  und  FlUgelbein,  vielleicht  auch  das  vordere  Stirnbein 
entziffert.  Das  Scheitelbein  scheint  eine  breitere  Knocbenplatte  p:childet 
zu  haben.  Die  Zähne  sind  zicuiiich  stark;  sie  sitzen  gerade  nicht  dicht 
auf  dem  Rande  der  Kiefer,  mit  denen  sie  nicht  verwachsen,  sondern  durch 
ein  Band  befestigt  gewesen  7.u  sein  scheineu.  Von  einem  grösseren  oder 
Gil'tzahn  ist  nichts  vorhanden.  Viclinebr  besitzen  die  Tiicilc  des  Schade!» 
sowie  die  Wirbel  die  meiste  Aehulichkeit  mit  dem  Oemis  Dupiduttolm. 
Meyer  glaubt  daher  auch,  dass  diese  fossile  Schlange,  welche  auch  in 
der  Brannkohle  der  Grabe  Krantgaitea  voikommt,  demselben  Genna  an- 
gehört Sie  vertrat  naeb  ihm  zor  Zeit  der  Entstehung  der  Brannkoble 
unsere  jetzige  Natter,  nnd  er  hat  dieselbe  mit  dem  Namen  „Tropidmo^ 
atavus"  bezeichnet  Während  die  Ueberreste  Ton  Tropiäonohis  aiavu$  ans 
der  Grube  Krantgarten  in  Knochen  bestehen,  zeigt  die  Papietkohle  von 
Bomerikenberg  nur  die  leeren  Räume,  welche  die  Knochen  nnd  Ziihne 
eingenommetti  doch  mit  solcher  Schärfe  und  Reinheiti  dass  anzunehmen 
ist,  dass  die  Papierkohle  aus  dem  feinsten  Schlamme  bestanden  haben 
moss.  (Meyer,  Neues  Jahrb.  tllr  Mineralogie  und  Petrefactenkunde  185.') ) 

Colnhcr  (Troimlonotits)  Owciii  von  Oeningen  seheint  constaut  noch 
einmal  so  gross  als  Tropidonotus  nfanis  gewesen  zn  .sein.  Ueberreste  von 
J'^l<i//his  fossilis  Pomel,  P>rinp^  fj<:rraüii.  Ponicl,  Crxhijidtiif  itisuj)ii(n<  Wagl. 
nnd  Nojfi,  Snnvaun  Kochcbiiiue  sind  in  den  Jüiochcuböhlen  von  Coudea 
und  la  Valette  (Frankreich)  gefunden. 
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D.  Biolos^scker  I  UeU. 

Die  Eanpteclirifl  jftlr  die  Biologie  der  Schlangen  ist  das  schon  bei 
den  Sauriern  genannte  |»rilohtige  Bich  Ton  Brehm  (Brehmes  Thier- 
leben, 3.  AbCb.  Kriecfathiere^'  Lärche  und  Fische.  2.  Aufl.  1883). 

Giftlose  Schlangen.  Ueber  die  Lebensweise  der  Tifphlopidae  ist  ans 
noch  sehr  wenig  bekannt,  nach  Günther  (Ray  Soc.  1863)  nähren  sie 
sich  mit  WUrnicrn  und  kleinen  Kerbthieren;  ähnliches  gilt  auch  von  den 
TortricUIuc.  Die  Calamaridae  werden  auch  wohl  mit  dem  Namen  von 
Zwcrgsch Inneren  bczcichüet,  und  mit  Kecht  verdienen  sie  diesen  Namen» 
denn  keine  einzige  von  ihnen  nii.<st  mehr  als  sechzig  Centimctcr;  die 
mcis^teu  erreichen  nicht  einmal  die  Hälfte,  viele  kaum  ein  Drittel  dieser 
Länge.  Sic  leben  zwischen  unigcfallencn  .Steinen  und  in  ähnlichen  Schlupf- 
winkeln, gewöhnlich  aut  dem  l>oden,  thcilwcise  unter  ihm  und  nllhren 
sich,  wie  die  Arten  der  beiden  vorher  genannten  Familien,  mit  Würmern 
und  Kerbthiereu,  fallen  dagegen  ihrerseits  anderen  Schlangen,  namentlich 
kleuieren  Giftnattern,  welche  dieselben  Oertlichkeiten  bewohnen  wie  sie, 
sehr  häufig  zum  Opfer.  Sie  selbst  sind  träge,  bewegen  sich  langsam  nnd 
flüchten  selbst  bei  Verfolgung  niemals  weit,  sieben  im  Gegentheil  vor, 
sieh  bewegungslos  hinzolegen  nnd  anscheinend  todt  xn  stellen.  Unter 
allen  bekannten  Schlangen  sind  sie  wohl  die  hinfälligsten. 

Besser  wie  von  den  bisher  genannten  ist  nns  die  Lebensweise  der 
fo]!genden  Familien  bekannt 

CoroncTla  ansirimi  wählt  sich  zu  ihrem  Anfenthalt  trocknen  Boden, 
sonnige,  steinige  Abhängo,  Berghalden  nnd  kommt  nur  ausnahmsweise 
auch  im  Ticflande  auf  moorigem  Boden  vor.  Sic  ist  beweglicher  und 
lebhal'ter  nis  die  Kingelnattcr.  Nach  Lenz  (Scblangenkundc  2.  Aufl.  1870) 
ist  sie  ein  jähzorniges,  boshaftes  Thierchen,  welches  nicht  nur,  wenn  es 
irisch  gefangen  wird,  wfltbend  um  sich  beisst,  sondern  auch  in  der  Stube 
gewöhnlich  noch  mehrere  Wochen,  Ja  mitunter  monatelang  sehr  bissig 
bleibt.  Andere  Beobachter  dagegen  be/.eiclinen  sie  als  ein  sanftes,  gut- 
lüuihiges  Thier.  Was  ihre  Nahrung  bclrillt,  so  zieht  »ic  Eidechsen  jeder 
anderen  Beute  vor,  wkd  aber  kleinen  Schlangen  nicht  selten  ebenfalls 
geAhrUch  und  vmehrt  nach  Crber  sogar  junge  Vipern,  trotz  ihrer  Gift- 
Zähne.  Ehie  aosfttbrliehe  Schilderung  Aber  die  Art  nnd  Weise,  wie  sie 
sich  ihrer  Beute  bemächtigt,  giebt  Dnrsy  (Natargeschichte  der  deutschen 
Sebhingen).  LSsst  man,  so  sagt  er,  einige  lobende  Eidechsen  in  den 
Behälter,  in  welchem  sich  die  oben  erwähnten  Schlangen  befinden,  so  er- 
kennen dieselben  sofort  die  ihnen  drohende  Gefahr  und  suchen  in  rasendem 
Laufen  nach  allen  Kichtungen  zu  entkommen.  Die  ganze  Gesellschaft 
geräth  in  die  grösste  Aufregung  und  in  der  ersten  Ueberraschnng  suchen 
die  Schlangen  sich  eiligst  aus  dem  Staube  zu  machen.  Auf  diese  geräusch- 
volle Einleitung  folgt  eine  peinliche  Pause.  Afit  erhobenem  Kopfe  tlber- 
legen  die  bciüangen  ihren  Angrill'splau  und  mit  halbgeöffnetem  Monde 
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BaoraielD  die  vor  Schreck  fest  gebaoiiteD  Eidechsen  ihre  Kräfte  zar  ver- 
zweifelten Gegenwehr.  PJötEÜch  föhrt  eine  der  Schlangen  auf  ihr  Opfer 
los,  streckt  den  vorher  nach  hinten  und  seitwIrts  gebogenen  Hals,  and 
raseh  dahingleitend,  erfasst  sie  mit  weit  geöffnetem  Bachen  die  fliehende 
Eidechse.  In  rasendem  Wirbel  sieh  drehend,  umschlingt  sie  mit  engen 
Windungen  den  Leib  der  auf  den  Klicken  geworfenen  Eidechse^  so  dasa 
nur  noch  deren  Kopf  und  Schweif  den  dichten  Knäuel  überragt  Nach 
Brelim  sind  es  regelmässig  drei  Ringe,  welche  die  Corondla  mistrüica 
um  ihr  Opfer  zieht,  und  schlingt  dieselben  so  eng,  dass  sie  ohne  die  Haut 
zu  verletzen,  einschneiden  bis  auf  die  Knochen,  nm  jede  Regung  des 
nnifasstcii  Leibes,  ja  jeden  Uerzscblag  last  unmö-^lich  zu  machen.  Bei 
Biind.s(  hielt  heil,  der  nächst  den  Eidechsen  am  meisten  beliebten  Rente, 
legt  sie  die  Hinge  weiter  auseinander,  immer  aber  so,  dass  der  Kopf  des 
Opfers  nach  ol)eu  gerichtet  ist.  Nach  demselben  Beobachter  wird  die  ia 
Rede  stehende  .Schlange  in  der  Kegel  schon  nach  wenigen  Tagen  so  zahm, 
dass  sie  ihren  Pilegcr  nicht  mehr  beisst,  wenn  er  dieselbe  iu  dic  iiaud 
nimmt  oder  sie  in  den  Bosen  steckt,  um  sie  za  ^rmen,  doch  giebt  es 
einzelne,  welche  lange  trotzen,  hevor  sie  sich  entsehliessen,  mit  ihrem 
Pfleger  ein  freundschaftliches  Yerhältniss  einzugehen.  Anfänglich  beisaen 
alle,  und  wenn  auch  der  Druck,  den  die  Kinnladen  ausOhen  kdnnen, 
äusserst  schwach  ist,  dringen  die  scharfen  Zähnchen  doch  leicht  dnreii 
die  Haut  und  so  tief  ein,  dass  Blut  fliesst  Diese  Bissigkeit  vonehwindet 
aber  frflher  oder  später.  Die  frühere  Behauptung,  dass  sie  Feuchtigkeit 
sehr  verabscheut,  scheint,  wie  neuere  Beobachtungen  gelehrt  haben,  aaf 
Irrthum  zu  beruhen. 

CoroiidUi  girundica  Daud.  bewohnt  nach  Job.  v.  Fischer  (Zool. 
Garten  1884)  sowohl  (lache  als  auch  hügelige  Gcgcndcu  und  hält  sich 
mit  Vorliebe  au  Hecken,  sowie  au  Luzernfcldern  auf.  Oft  flndet  man 
sie  unter  Steinen  u.  s.  w.  zusammengerollt,  auch  bewohnt  sie  nicht  selten 
verlassene  Maulwurfsgängc;  mit  Vorliebe  sucht  sie  Gärten  auf,  die  sie 
bei  Abenddämmerung  verläset,  um  Uber  die  Wege  zu  kriechen,  auf  deucu 
mau  ihre  Spur  im  Staube  oder  im  Saude  oft  in  verschlungeueu  Ara- 
besken findet. 

Die  Girondeimatter  ist  vorwi^end  ein  Dämmerungsthier.  Unter 
Steinen,  Baumrinde  oder  in  Manerspalten  zusammengerollt,  bringt  sie  den 
Tag  schlafend  zu  und  nor  im  Frühjahr  (aber  auch  dann  nur  selten)  sieht 
man  sie  sonnen,  um  ihrem  erstarrten  Blut  die  nothwendige  Girenlation 
zu  geben.  Gegen  Abend,  im  Sommer  auch  während  mondhellen  Nächten 
und  in  der  Morgendämmerung  verlässt  sie  ihr  Versteck,  um  auf  Sanrier 
aller  Art  Jagd  zu  machen.  Ihre  Ilauptnahrung  besteht  in  Mauereidecbsen 
und  Jungen  anderer  Arten,  die  sie  in  ihren  Nachtquartieren  aufsucht  und 
verzehrt.  Sic  schUugt  sich  nach  Art  ihrer  Verwandten,  der  glatten  Natter, 
um  ihr  Opfer,  welches  sie  meist  am  Halse  packt  und  dann  crwttrgt,  wo- 
rauf der  Kopf  zuerst  verschlungen  wird.  Oben  gcuanutc  Art  bewohnt 
absolut  trockene  Orte  und  vermeidet  streng  sumpfige  oder  feuchte  G^enden. 
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In  der  G eningenschaft  rollt  sie  sich,  wenn  ihr  ein  passendes  Versteck 
abjroht,  mit  Vorliebe  um  dürre  Aeste,  aut  denen  sie  manchmal  in  Gesell- 
schalt von  ihres  Gleichen  oder  vervvnndtcu  Arten  ott  tagelang  unbeweglich 
yerbarrt.  Hat  sie  genügende  Gelegenheit,  sich  vor  dem  Tageslicht  zn 
schützen,  so  ist  sie  tagsüber  nicht  zu  sehen.  Krst  gegen  Abend  kriecht 
m  äusserst  bedächtig  herum,  tun  auf  Eidechsen  .Jagd  zu  machen.  Xäf>sc 
ond  Kälte  Hiebt  sie  und  trinkt  mit  grosser  Vorsicht ;  mit  dem  Eintritt  der 
raubcreu  Jahreszeit  vcikriecht  sie  sieb  in  Maucrspalten,  oft  in  Düngcr- 
liaofen,  am  ihren  Winterschlaf  zn  halten.  Ergriffen  bdssl  sie  nnr  äusserst 
Mlten. 

Nach  H.  NehrÜDg  (Zool.  Garten  1884)  ist  OphibolHs  qnmm  Baird  & 
Qinird  {Latuprc^^  Fite),  die  Hühner-  oder  Eierechlange,  der  gefähr- 
lichste Feind  des  Hflhnerhofes.  Sie  schleicht  sich  in  die  Hühneinester 
nnd  verschlackt  die  Eier,  sie  stellt  den  jangen  Hühnchen  auf  alle  mög- 
liche Weise  nach,  am  ihrer  habhaft  zu  werden,  sie  klettert  schnell  and 
geschickt  auf  Bäume,  um  Nester  zu  plündern,  Vttgel  und  halbwüchsige 
Hfibncr  zn  erbeuten.  Wo  sie  häufig  ist,  kann  man  nach  ihm  fast  kein 
junges  Hühnchen  vor  ihr  schützen.  Sie  ist  sehr  gewandt  und  schnell  in 
ihren  Bewegungen  imd  ein  vorztiglicher  Kletterer.  Ihre  Raubzüge  unter- 
nimmt sie  gewöhnlich  des  Xrichts.  .^Ich  wurde  so  sagtNehrling  — 
oft  durch  das  Geschrei  der  llnhner,  namentlich  der  Küchlein  uud  Glucken 
von  ihrer  Anwesenheit  aufmerksam  gemacht.  Wenn  ich  dann  mit  der 
Laterne  die  HUhnernestcr  untersuchte,  fand  ich  immer  eine  solche  Schlange, 
welche  sich  um  das  Nest  geringelt  lialte.  iSehr  unangenehm  ist  es,  dass 
sie  sich  so  gern  in  Ilänsern  einnistet.  Auf  Büden,  hinter  Büchern,  unter 
Kopfkissen,  in  alten  Kisten  sohlfigt  sie  nur  zu  gern  ihr  Quartier  anf. 
Oft,  wenn  ich  abends  —  so  fährt  er  weiter  fort  —  bei  offenem  Fenster 
sehrieb,  kam  eine  dieser  Sehlangen,. durch  meine  Vögel  angezogen,  furcht- 
los xam  Fenster  hereingekrochen.  Grössere  Exemplare  dieser  Art  konnten 
sllerdings  nidit  durch's  Gitterwerk  der  Käfige  in's  Innere  gelangen,  desto 
gel^hrlichcr  worden  aber  junge  Schlangen  meinen  Käfigbewohnern.  Es 
ist  mir  räthselhaft,  wie  sie  eigentlich  in  die  an  glatten  Wänden  hängenden 
Baaer  gelangen  konnten.  Anfang  1882  hatte  ich  ein  für  etwa  zehn  Pärchen 
Purpurschwalben  berechnetes  Schwalbenhaus  in  meinem  Garten  aufstellen 
lassen.  Der  Pfosten,  welcher  es  trug,  wurde  mit  Blech  beschlagen,  damit 
keine  dieser  hässlichen  Reptile  zu  den  Vögeln  gelangen  könnte.  Haid 
hatte  ich  die  Freude,  mein  lliiuscheu  von  einer  munteren  Schaar  bezogen 
zu  sehen.  Schon  glaubte  ich  mit  Gewissheit,  dass  alle  jungen  Schwalben 
glücklich  zum  Ausllicgen  gelangen  würden.  Eines  Morgens  sehr  früh  fiel 
es  mir  aiu,  dass  ich  keine  so  munteren  Töne  als  sonst  hörte.  Beim 
Nachsehen  fand  ich  keine  einzige  der  alten  und  jungen  Schwalben  mehr 
vor.  Zwei  dieser  Schlangen  hatten  sSmmtliche  Insassen  in  einer  Nacht 
venücbtet  Nur  ein  einseines  Männchen  flog  lautlos  in  scheinbarer  Trauer 
durch  die  Luft,  nnd  es  schien  der  einzig  flberlebende  meiner  lieblichen 
Schwalbenkolonie  su  sein.  Unter  hundert  Nestern,  welche  ich  fand,  worden 


Digitized  by  Google 


1818 


Biologi«. 


wenigstens  die  Hüllte  von  dieser  und  anderen  Banmschlangen  der  Eier 
und  Jungen  beraubt."  Nehrling  behauptet,  unter  allen  Thiercu  wirklich 
keine  solche  gelUhrliche  Yogelräuber,  wie  die  Schlangen  zu  kennen. 

Eine  sehr  nahe  Verwandte  der  HUhnerschlange  ist  die  ebenfalls  zahl- 
reiche Königsschlange  {Ophihoh(s  Sai/i  B.  &  G.  King  Snake).  Diese  kommt 
jcdücli  selten  in  der  Nähe  des  Menschen  vor.  Man  halt  sie  für  nützlich 
inul  glaubt,  dass  sie  Klapper-,  Moccasin-  und  andere  Gil'tsebiangen  töte. 
8ic  i'mni  gern  kleinere  Schlangen,  iraglich  erscheint  es  aber,  ob  sie  sich 
an  starke  Excni|il  ik  der  genannten  Giftschlan<;cn  wagt.  Ftlr  die  Vögel 
und  anderen  kleinen  Thiere  ist  sie  ebenso  schädlich  wie  die  HUhnerschlange. 

Nach  J.  V.  Fischer  (Zool.  Garten  1884)  liiilt  sich  liliiiurhi-y  scahris 
Schinz  an  absolut  trocknen  Orten  auf.  Namentlich  findet  man  sie  zwischen 
11  Uhr  Vormittag  und  1  Uhr  Nachmittag  im  .Sommer  während  der  starken 
Hitze  auf  dem  Boden,  am  Fussc  eines  Strauches  oder  auf  den  Zweigen 
eines  solchen  im  Teller  zasunincngerollt,  sich  soanend,  liegen.  Sie  sucht 
mit  Vorliebe  Heeken  nnd  Weinberge  auf,  wo  sie  geschickt  aaf  Vi^gel, 
Mäuse  und  Eidechsen  Jagd  macht.  Sie  ist  nicht  leicht  zn  fangen,  da  sie 
ungemein  scheu  und  vorsichtig  ist  und  bei  der  geringsten  Annäherung 
forlgleitety  um  im  Gesweige  des  Nachbarbusches  oder  in  einem  Erdloche 
%n  verschwinden. 

In  der  Gefangenschaft  verbringt  sie  den  grösseren  Theil  ihres  Lebens 
auf  einem  Aste,  manchmal  mit  vielen  anderen  Schlangenarten  sa  einem 
Knäuel  susammengerollt  xu,  und  kriecht  nur  während  der  intensivsteu 

Sonnenhitze  umher.  Mit  Blitzesschnelle  gleitet  sie  von  Ast  zu  Ast,  tos 
Zweig  zu  Zweig  oder  verbirgt  sich,  wenn  auf  dem  Boden,  in  dichtem 
GrasgestrOpp.  Sie  ist  frostiger  Natur  und  verkriecht  sich  an  sonnenarmen 
Tagen  unter  grosse  Steine,  in  hohle  Baumstämme,  Erdlöeber  etc.  Nässe 
liebt  sie  ebenfalls  nicht,  dafür  aber  die  brennendste  Sonnonglut,  in  der 
sie  ihren  schönen  Kiirijcr  ^u  dnrchwäniion  1i(  ht.  Sie  ist  ein  echtes  Tag- 
thier und  verbirgt  sich  l:u\trc  vor  Sonnenuntergang.  Ihre  einzige  Stimmen- 
äusseruug  ist  ein  lautes  Zischen,  das  beim  Weibchen  etwas  höher  klingt 
und  auch  nicht  ganz  so  laut  wie  bei  dem  Männchen  ist.  Sie  kann  anderen 
Schlangen  gegentlber  als  durchaus  verträglieh  bezeichnet  werden.  Nie 
.sah  von  Fischer  sie  eine  andere  Schlange  augreifen  oder  gar  verzehren. 
Dagegen  ist  sie  dem  Menschen  gegenttber  total  unantastbar. 

Cn/'dx )'  Äcscffhjffii  hält  sich  mit  Vorliebe  aut  telsigcn  oder  doch  stei- 
nigen, dürftig  mit  Buschwerk  bestandenen  Geländcn  auf.  Ihre  Bewegungen 
auf  ebenem  Boden  sind  nicht  besonders  rasch,  die  Schnelligkeit  ihres 
Laufes  steht  vielleicht  hinter  den  andern  Nattern  sogar  xurttek,  am  so 
vortrefflicher  aber  versteht  sie  zu  klettern.  In  dieser  Hinsicht  flbertrifit 
sie  aHe  ftbrigen  deutschen  Sehlangen  und  kommt  hierin  bdnahe  den 
eigentlichen  Baumschhingen  gleich,  welche  den  grSssten  Thdl  ihres  Lebens 
im  Gesweige  verbringen.  Ihre  Nahrung  scheint  vorzugsweise  in  Mäusen 
zu  bestehen,  nebenbei  stellt  sie  aber  auch  Eidechsen  nach  und  pUlndert^ 
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zuweileu  auch  Vogelnester  ?ius.  Wenn  sie  sich,  sagtBrclmi,  uubcaclitet 
wnhucn,  laufen  sie  hin  uud  her,  klettern  auf  uud  nieder,  sonnen  .sicli  und 
betreiben  ihre  Jagd,  wie  sie  zu  thun  gewöhnt  sind.  Zu  einem  Astloehe 
in  einer  Eiche  gelangen  sie  mit  Leichtigkeit,  iudcin  sie  beim  Klettern  die 
Kanten  ihres  Leibes  in  die  Kitzen  der  Rinde  klemmen.  E4)cn8o  gehen 
sie  au  liäumcü  abwärt«,  klanimci'ü  sieb  auch,  am  ISuuucuschein  sich  er- 
quickend, mit  Vorliebe  am  senkrechten  Stamme  dieser  Eiche  ein.  Bis  in 
die  Gipfel  binaaf  bat  man  sie  nocb  nicbt  steigen  sebeu,  dagegen  sonnen 
sie  sieb  anf  der  Höbe  diebten  Gebttsobes  oder  der  Maaern.  Im  Anfange 
der  Gefangensehaft  ist  sie  naeb  Lena  sebr  tioshaft  nnd  beisst  mit  Wntb 
nach  der  Hand  des  FUngers  oder  nacb  Mäusen ,  welebe  in  ibren  Käfig 
gebracht  werden.  Die  Bosheit  hUt  manebmal  lange  an,  briobt  aneb  wieder 
vor,  wenn  die  scheinbar  gezähmte  Natter  in  ihrer  Behaglichkeit  gestört 
oder  naeb  einem  lungeren  Aasflnge  wieder  in  den  Käfig  xarttokgcbraclit 
wird,  nach  einigen  Wochen  a)u  r  w'ml  die  Gefangene)  wenn  man  sieh  viel 
mit  ihr  abgiebt,  so  zabm  nnd  guttuUlhig^  dass  sie  ihren  Pfleger  nie  mehr 
an  beisscn  sneht. 

Langsam  fliessendc  Hiiche  und  Flüsse,  feuchte  Wälder,  das  Hinsicht 
oder  Ried  und  der  Snui])f  selbst  bilden  den  bevorzugten  Aufenthalt  der 
Kiugelaiitter  {Trupuknioin^  nuirij:),  denn  liier  lindct  sie  ihre  liebste  Nahrung. 
Doch  begegnet  man  ihr  auch  auf  liühcren  Bergen,  weit  von  jedem  Wasser 
und  zwar,  wie  Lenz  (kScblangenkundc)  angicbt,  keineswegs  bloss  zulüllig, 
sondern  jederzeit  im  Jahre.  Nicht  selten  uäbcrl  sie  sich  den  menschlichen 
Wohnungen  ond  sehlägt  hier  unter  Mist-  und  Mullhaufen,  oder  in  den  von 
Batten,  Häosen  und  Manlwllrfen  gegrabenen  LOehero,  aneb  wohl  in  Kellern 
nnd  Ställen  ihren  Wohnsitz  aof.  Ihr  Winterseblaf  ist  beziehnngsweise 
sehr  fcnn,  denn  bei  gotem  nnd  warmem  Wetter  sieht  man  sie  oft  nocb 
im  November  sieh  sonnen,  nnd  im  Frtthjahr  kommt  sie  Ende  März  oder 
anfangs  April  wieder  zum  Vorscheine  nnd  erquickt  sieb  nnn  erst  einige 
Wochen  an  der  strahlenden  Wärme,  bevor  sie  ihr  Sommerleben  oder  selbst 
ihre  .Jagd  beginnt.  Sie  schwimmt  nach  Brehm  zwar  nicbt  besonders 
rasch,  mindestens  nicht  so  schnell,  dass  man  nicht  neben  ihr  hergehei) 
könnte,  aber  sehr  ansdanernd,  und  ist  im  Stande,  viel  weitere  Wasser- 
reisen zn  unternehmen,  m:\\\  gewöhnlich  annimmt.  Ibr  Lauf,  beziehungs- 
weise ihr  Kiieclien  auf  dem  Boden,  gebt  ziemlich  rasch  vor  sich;  doch 
kann  man  ^ic  in  der  Ebene  jederseits  einholen,  während  sie  sieb  an  Ge- 
hängen hernieder  zuweilen  mit  so  grosser  Schnelligkeit  in  die  Tiefe  stHrzt, 
dass  man  sie  recht  gut  mit  einem  Pfeile  vergleichen  darf.  Auch  im 
Klettern  ist  sie  durchaus  nicht  uugeschickt,  und  manclimal  besteigt  sie 
selbst  naeb  ihm  hohe  Bänme.  Die  bevorzugte  Beute  der  Hingelnatter 
besteht  m  FrOseben,  nnd  zwar  stellt  sie  baaptsäehlieb  dem  gemeinen 
Thattfiosebe  (Rana  temporaria)  eifrig  naeb.  Sie  tödtet  ibr  Opfer  nicht 
▼orber,  sondern  begräbt  dasselbe  noch  lebend  im  Innern  ihres  Magens. 
In  Ge&ngensebaft  hält  sieh  die  Ringelnatter  leiobt,  weil  sie  ohne  weiteres 
an  das  Fressen  geht  Aneb  eine  Frischgefaogene  lässt  den  ihr  ange- 
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botencn  lebenden  Frosch  nicht  unbeaclitet  vor  sich  h'm  uud  her  laulcn, 
soutlcru  niaclit,  falls  sie  Hunger  hat,  Jaj^d  auf  ihn,  Hingt,  packt  und  ver- 
zehrt ihn,  Ijcimdet  .sich  dabei,  wie  Brcliiii  hervorhebt,  wenn  mau  auch 
fUr  Wasser  ziiui  Trinken  und  liadcu  sorgt  und  ihien  Ivaum  gebührend 
herrichtet,  sehr  wohl  im  Käfige.  Wie  alle  Schlangen  ist  die  Ringelnatter 
im  Stande,  moDatelang  ohne  Nahrung  aiuzuhalten.  Wo  man  Zoehtteiclie 
bat,  iLann  sie  ihrer  FiBehdiebereien  wegen  lästig  werden,  dies  gilt  nicht 
allein  von  JVopidonoi^  nakiXf  eondem  auch  ganz  besondere  Ton  dem 
amerikanischen  TropidonoUts  stpidon  (Balletin  of  the  United  States  fish 
Commission  Vol  IV.  1884). 

Unter  den  nngiftigen  Schlangen  Europas  gilt  wohl  Zantcnis  virid^ 
flanis  (die  Zornnatter)  als  die  bissigste  nnd  lebhafteste,  und  wird  dieser 
Bissigkeit  halber  überall  gefUrchtet.  Ihre  Nahrang  besteht  ans  Eidechsen 
und  Mäusen,  wahrscheinlich  auch  aas  anderen  Schlangen,  jedent'aUs 
scheint  sie  Kricehthiere  den  3fäusen  vorzuziehen. 

„Älit  Schrecken  denke  ich  nocli  immer  des  Augenblickes,''  sagt  Schom- 
burgk  (Reisen  in  Britisch-Ciuiana  in  den  Jahren  1810— isll),  „wo  ich  in 
wirkliche  Berührung  mit  einer  Schlange  kam.  Ich  8ub  nämlich  auf  einem 
meiner  Ju^^dausHü^j^e  eine  6 — 7  Fuss  lange  Schlange  in  langsamem,  ge- 
wundenem Laute  nur  entgegen  kommen;  noch  aber  vvai  die  Kiitteruuug 
von  mir  zu  gross,  um  unterscheiden  zu  können,  ob  es  eine  giftige  oder 
nichtgiftige  sei.  Beide  LEoib  meines  Doppelgewehrs  waren  geladen,  rnhig 
legte  ich  an,  scbiesse  ab,  und  in  krampfhaften  Windungen  dreht  sich  daa 
Thier  im  Kreise  hemm;  —  ein  Flattern  in  den  Zweigen  des  Baumes, 
unter  dem  ich  stand,  zieht  meine  Aufmerksamkdt  dortbin  —  zwei  schDne 
Papageien,  die  in  dem  Schatten  derselbm  gesessen  nnd  dnreh  den  Schuss 
an%eBchreckt  worden  waren,  setzen  sich  eben  wieder  auf  die  äusserstc 
Spitze  eines  Zweiges  nieder.  Die  Sclilange  schien  mir  tödtlieh  verwundet 
und  der  noch  geladene  Lauf  brachte  einen  der  beiden  Vögel  herab.  Jetzt 
sehe  ich,  dass  sich  die  Schlange  mühsam  nach  einem  dichten  Gesträuch 
hinwindet,  in  dem  sie  während  des  Ladens  verschwindet.  Vergebens 
suche  ich  sie  mit  'lern  geladenen  Gewehr  in  der  Hand  wieder  auf;  ich 
muss  näher  herantreten,  als  mir  plötzlich,  gleich  einem  Ffeile,  das  ver- 
wundete Thier,  das  meine  Annähernng  bemerkt  und  sich  zum  Sprunge 
bereit  gemacht  hatte,  gegen  die  Achsel  springt  nnd  mich  einen  gewaltigen 
Sprung  rückwärts  thuu  lässt.  Noch  starr  vor  Schrecken,  ohne  zu  wissen, 
ob  ich  verwundet  war,  sehe  ich  das  Thier  sich  abermals  zum  Sprunge 
rüsten,  dem  aber  noch  zur  rechten  Zeit  ein  glttcidicher  Schuss  zuvorkam. 
Bei  naher  Besichtigung  fand  ich  mich  nicht  verwundet  und  in  mehiem 
wttthenden  Feind  nur  den  schwarzen  unschädlichen  Berpetodryns  eari- 
mtus  Schi." 

Alle  zu  den  Hooudopsiäm  gehörenden  Gattungen  und  Arten  leben 
so  gut  als  auBBchlieflslich  im  Wasser,  nnd  nur  gelegcuflich  findet  man 
eine  oder  die  andere  von  ihnen  auf  flachen  Uferstellen  liegen.  Sie 
schwimmen  selbst  von  den  Flüssen  her  in  die  See  hinaus  und  tieiben 
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sich  dann  nach  Art  der  Seeschlangen  wnher,  denen  sie  auch  in  anderer 
Besiehnng  ähneln.  Alle  Arten  schwimmen  ausgezeichnet,  mit  schlängelnder 
Bewegung,  unter  wesenflicher  Hülfe  ihres  kräftigen  Schwanzes,  denselben 
benutzen  sie  auch,  um  sich  an  hervorragenden  Gegenständen  im  Wasser 
fcstznbalten.  Ihre  Nahrung  besteht  aus  Fischen  iukI  Krcbsthieren.  Nach 
Morice  ''Sur  VJIei-prtnn  tcniamlutnm,  in  Aniuilos  Sc,  natur  Sörie  6.  T.  II. 
187.T)  Ej'ibrt  UerpcUm  tmtaculatwn  sieb  aucli  mit  Friischen  und  selbst  mit 
eiucr  Wasserpflanze  {Citbospcrmum  piiluMir  s.  'lassUwa  rq)cti.<),  eine  An- 
gabe, welche  um  so  mehr  auflTallt,  indem  sonst  alle  fibnp:en  Selilaiigen 
zoophag  sind.  Was  ihre  Natur  betiilVt,  »ü  siiul  sie  gutiiiiithiger  als  die 
raeiäteu  Nattern,  durchaus  nicht  heftig  oder  bissig,  tlberhaupt  in  ihrem 
Wesen  anmathige  Thiere,  die  es  aber  in  der  Gefangenschaft  schwer 
anshalton. 

£inige  sehr  hemerkenswerfhe  Angaben  ttber  CodopelHs  insigmius  WagL 
(»  C.  laeerUm  Fite.)  verdanken  wir  den  Mittheilnngen  ron  G.  Perne ca 
ond  C.  Deregibns  (Biol.  Centralbl.  Jahrg.  IV.  p.  48.  1885).  Da  die  in 
Rede  stehende  Sehlange  mit  Fnrchenzäbnen  bewaffnet  ist,  welche  im 
hinteren  Theil  des  Oberkiefers  stehen,  so  wurde  sie  seither  zu  den  Ophidia 
SQspecta  oder  Trugnattern  gerechnet.  Zahlreiche  Versuche  mit  lebendem 
Material  ans  der  Gegend  von  Nizza  haben  nun  nach  den  Untersuchungen 
von  Peraeca  und  Dcregibus  die  Gifti^'keit  des  Bisses  dieser  Schlange 
aufs  unzweideutig^ste  bewiesen.  Der  Furcbenzabn  trägt  auf  seiner  con- 
vexen  ScitCj  ein  weni^^  nach  auswärts,  eine  «o  srbarf  ausgebildete  kanal- 
artige Rinne,  dass  der  Zahn  au«  zwei  Siückeu  zu  bestehen  seheint;  hinter 
ihm  findet  man  noch  5— G  Ersatzzähuc.  Der  Furcbenzabn  hat  den  Zweck, 
dem  der  Drii.sc  cntfli  essen  den  Gift  eine  bestimmte  Ablaufsrichtung  zu  geben; 
die  Drüse  selbst  ist  ziemlich  stark  entwickelt.  Die  durch  den  Coclopdtis- 
Biss  Terwundeteu  Thiere,  nämlich  Eidechsen,  Vögel  ond  Frösche  sterben, 
wenn  man  sie  beisseo  Ulsst,  sehr  bald.  Gans  knrze  Zeit  nach  der  todt- 
liehen  Verletenng  bemerkt  man  naeh  ihnen  folgende  Erscheinungen: 

1.  Plotalich  oder  nach  und  nach  sich  einstellende  vollständige  Anf- 
hebnng  derRespiiationsbewegnngen  (im  Maximnm  13Hinnten  nach  dem  Biss). 

2.  Vollstftndige  Anfhebang  der  Beflexbewegnngen  in  dem  verleteten 
Gliede;  im  Übrigen  Theil  des  Orpers  gelangen  sie  knrze  Zeit  hindoreh 
snr  Erscheinung. 

3.  Unmittelbar  eintretende  allgemeine  Lühmnng,  welche  nur  selten 

von  convnlsivischen  Zuckungen  begleitet  wird. 

Hei  den  Eidechsen  scblägt  das  Herz  naeh  dem  Eintreten  der  allgc- 
raeineu  Lähmung  noch  sehr  langsam,  indess  bemerkt  man  stets  eine  he- 
träclitUcbe  Verminderung  in  der  Stärke  der  Zusammenziebung  Das  Blut 
hat  uacli  dem  Tode  eine  schwarze  Farbe,  aber  das  Speciiuskop  lässt 
keine  Veränderung  in  demselben  eikeunen.  Die  verletzten  Thiere  sterben 
au  Asphyxie. 

Trotz  des  dreifachen  Effectes  des  Coelopeltisbisses  ist  diese  Schlange 
nach  den  beiden  obengenannten  Anteren  nicht  zn  fürchteni  weil  sie,  wenn 
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flohoo  ihre  Bewegungen  änsserst  lebhaft  sind,  nur  selten  beiMt.  Ausser* 

dem  bedarf  es,  damit  der  Uiss  tödtlieh  .sei,  zum  mindesten  einer  Sin- 
wirkiingsdauer  von  3—4  Minuten.  Auch  bei  kleinen  Tbicren  muss  der 
Giftzabn  1 — 2  Minuten  in  der  Wunde  haften  bleiben,  wenn  das  Gift  rer- 
derbenbringend  werden  soll.  Da  sich  nun  niemand  von  einer  Natter 
4  Minuten  lang  beissen  lassen  wird,  ohne  abwehrend  darauf  zu  reagireu, 
so  iolgt,  (las8  die  CodopeUis  Aiteu.  itlr  den  Menschen  ungefährliche  Trug- 
uattern  sind. 

Es  ist  ungemein  schwer  —  so  sagt  Job.  v.  Fischer  (Zool.  Garten 
1882)  —  die  rindenbraune,  dünne,  von  allen  Vertheidiguugsmittclu  eut- 
blOsste  Oscj/bdis  aeneus  WagL  von  den  sie  umgebenden  abgestorbenen 
Zweigen  zn  nnteraeheiden.  Nocli  sotiwienger  ist  es  naeh  ilini,  den  Anfang 
und  das  Ende  des  Thieres  zn  finden,  weii  diese  Seidange  von  der  HItte 
ibies  Leibes  naeb  beiden  KOrperenden  sieh  gleiebmftssig  verjüngt  und 
man  beim  Sueben  des  Thieres  oft  nicht  weiss,  welchem  Ende  der  Schwans 
und  weleliem  der  Kopf  gchr)rt.   Gegen  Temporatnr?eränderangen  ist  diese 
Schlange  ungemein  empfindlich,  und  mit  dem  Steigen  nnd  Sinken  des 
Thermometers  steigern  und  veimindero  sich  ihre  Lebenskräfte.  Nässe 
kann  diese  Art  gar  nicht  vertragen,  und  sie  flieht  jede  Berührung  mit 
derselben.   Sonne  dagegen  sticht  diese  Baumscblangc  mit  Begierde  anf. 
Bei  mehr  als  30*'  R.  fühlt  sie  sich  unbehaglich  und  sucht  den  Schatten 
auf.    Am  wohlsten  fühlen  sich  die  Thiere  bei  20—25«  R.;  bei  R. 
werden  sie  träge.    Mit  den  ersten  Sonnenstrahlen  wacht  sie  anf  und  sucht 
den  Sonnenschein  gierig  auf.    Kurz  vor  Sonnenuntergang  begeben  sie 
sich  aul  ilire  gewohnten  Ruheplätze,  gcwühnlicb  einen  Complex  feinver- 
ästeter  Zweige  oder  ein  grosses  horizontal  stehendcä  Blatt,  worauf  sie 
lose  snsammengeringelt  liegen  bleilieny  bis  die  aufgehende  Morgensonne 
die  sie  umgebende  Luftschicht  gehörig  durchwärmt  bat  Eigenthtlmlich 
ist  die  Art|  wie  diese  Schlange  ihre  Beute  erhascht.  Als  ich  einst,  so 
erzählt  von  Fiseher,  eine  grosse  Anzahl  von  Ma^e^  und  Berg^Eidechsen 
in  das  Terrariom  hineinliesB,  die  sieh  in  der  Wärme  sehr  wohl  fttblten 
und  hurtig  im  Moose  und  an  den  Steinen  und  Pflanzen  hin  und  her 
huschten,  veränderte  sich  das  apathische  Benehmen  der  genannten  Banm< 
schlangen  plötzlich.   Sie  verfolgte  jede  Bewegung  der  nichts  ahnenden 
Eidechsen  mit  grosser  Lebendigkeit,  den  Kopf  nach  allen  Seiten  wendend 
und  züngelnd.    Endlich  seinen  sie  ihre  Wahl  gefroffon  zu  haben.  Sie 
verfolgte  mit  den  Augen  und  mit  weit  vorgestreckter  Zunge  eine  kleine 
Mauer-Eidechse,  den  Hals  inuncr  mehr  vorstreckend  und  si»'h  langsam 
durch  Heraböcnken  vom  Zweige  derselben  nähernd,   bis  sie  ungefähr 
7—8  Centiin.  weit  von  ihr  entfernt  war,  dann  stürzte  sie  mit  Blitzesschnelle 
auf  ihr  Opfer  los  uud  crtasstc  dieses  seitwärts  au  der  Gurgel.    Die  er- 
fasste  Eidechse  zog  sie  in  die  üöhe  und  Hess  sie,  selbst  mit  dem  Kopf 
nach  unten  herabhängend,  während  der  ttbrige  Körper  anfgeroUt  war,  frei 
in  der  Luft  sehweben.  Dadurch,  dass  das  erfasste  Thier  frei  in  der  Luft 
hängt|  entzieht  sie  diesem  die  Möglichkeit,  einen  Sttttzpunl^t  zu  gewinnen . 
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md  das  Loareissen  zu  bewerkstelligen.  Ausserdem  beseUemiigt  diese 
Art  des  WOrgeos  deo  ErstickoDgsprooess,  indem  das  Körpergewicht  des 
Opfers  das  Zuschnflrcn  der  Kehle  begUnsligi  Durch  diese  Procednr  er- 
setzt sie  die  ihr  telilende  Fähigkeit,  ihr  Opfer  nach  Art  der  Boas  dnreli 
Einrollen  zn  erdrosseln.  Sie  ersetzt  diese  Fähigkeit  höchst  nnvollkommen, 
denn  nuiiieliinal  {;elin;^t  es  den  Eidechsen,  sich  dennoch  loszurcisscn.  Auch 
tritt  der  Tod  erst  nach  sehr  geraumer  Zeit  ein,  manchmal  erst  nach  1'  bis 
lo  Minuten  des  WUrgens.  Das  Vergehh*ng:en  beginnt  nach  ertolyteni  Tode 
der  Eidechse  mit  dem  Kopfe  voran  und  geht  rasch  vor  «ich.  Ausser 
Eidechsen  scheinen  Laubfrösche  die  Nahrung  der  lianmschlange  ?a\  l)ililcn. 

Alle  bekauiileu  Arten  der  Dijisadidac  leben  uiu  üäiimen  und  kommen 
nur  ausnahmsweise  zum  Boden  herab.  Eidechsen  und  Baumfrösche  scheinen 
ihre  bevorzugte  Nahrung  zu  bilden ;  einige  jagen  anasehliesslieh  anf  Vögel» 
andere  ebenso  anf  Sftngethiere.  I>a8s  sie  auch  Nester  plündern,  geht  ans 
einer  Hittheilnng  von  Günther  benror,  der  das  wohlerhaltene  £i  eines 
Papageies  in  dem  Hagen  einer  Dipsas  fand.  Nach  Wucherer  sind  alle 
D^^sadidae  Naehtsoblangen,  die  sich  während  des  Tages  in  dnnUe,  sie 
verbergende  Stellen  zurttcliziehen ;  dagegen  sieht  man  sie  des  Nachts  im 
Freien,  nicht  selten  anoh  in  nnmittslbarer  Nähe  oderselbstanf  den  Stroh- 
dftehem  der  Hänser. 

Einer  der  bekanntesten  Vertreter  der  tkytalldac  ist  Scytalc  cwomta. 
Nach  den  Mittheilungen  von  Wucherer  lebt  sie,  wie  alle  Oüeder  ihrer 
Familie,  von  EidccbHcn;  sie  ist  eine  Nachtscblan^^c,  welche  iliror  V,q\\{q 
zwar  nicht  während  der  Nacht,  aber  auch  nicht  vor  Sonnenunlerf^Mni^, 
sondern  erst  in  der  Dämmerung  nachgeht.  Eine  von  ihr  erjagte  Lidechse 
würgt  sie  —  wie  er  mittheilt  —  nicht,  es  sei  denn,  dass  das  Opfer  ihr 
Widerstand  leistet. 

Unter  den  Riesenschlangen  der  neuen  Welt  ist  die  Anakonda  {Ku- 
fieefes  mwrinus)  die  riesigste.  Auch  die  glaubwürdigen  Reisenden  sprechen 
von  StMen,  deren  Länge  gegen  10  Meter  betragen  soll,  wobei  jedoch 
wohl  zn  bemerken  Ist,  wie  Brehm  aosdineklieh  herverhebt,  dass  sie  selbst 
nur  solche  von  5—7  Meter  Länge  erlegten.  Eine  Sehlange  dieser  Art, 
wetehe  Bates  (Der  Naturforscher  am  Amazonenstrom.  DeutBche  Ueber- 
•etinng  1866)  untersuchte^  war  ttber  6  Meier  lang  und  hatte  in  der  Ldhes- 
mltle  einen  Umfang  von  60  Centini.  Schomburgk  (1.  c.)  erzUhlt,  dass 
er  mehrere  von  5  Meter  I^änge  erlegt  habe,  und  auch  die  Angaben  des 
Prinzen  von  Wied  (R^se  nach  Brasilien)  stimmen  hiermit  Uberein. 
Ob  nnn  wirklieh  einzelne  uralte  StUcke  getJidlet  worden  sind,  welche 
über  10  Meter  lang  waren,  bleibt  fraglich.  Die  Anakonda  lebt  meistens 
im  Wasser  und  kann  es  sehr  lange  in  der  Tiefe  desselben  aushalten, 
küuiuit  aber  oft  an  die  Ufer  auf  alte  Baumstämme,  Felsenstücke  oder 
auf  den  erhitzten  Hand,  um  sich  daselbst  zu  sonnen  oder  ihren  Kaui)  xu 
verzehren.  Sie  lässt  sich  im  Flusse  von  dem  Strome  treiben,  frisst  da- 
selbst oder  legt  sieh  aui  einem  Felsenstücke  auf  die  Lauer,  um  den 
Wasscrscbweinen,  Agutis,  Pakkas  und  ähnlichen  Thiercu  nachzustellen. 
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Im  Floase  Belmonte  —  enftbtt  der  Prinz  —  hatten  meine  JSger  die 
vier  FUsse  eines  Säagethieres  hervorblicken  sehen,  welches  sie  fltr  ein 
todtes  Schwein  hielten;  als  sie  näher  hinzukamen,  entdeckten  sie  eine 
riesenhafte  Scblangc,  welche  ein  grosses  Wasserschwein  in  mehreren  Win- 
dungen umschlungen  und  gef'Wltpt  hatte. 

Die  Anakonda  naliit  sich  zwar  von  vciscbicdcncu  Wirbelthieren,  be- 
sonders aber  von  Fiscbcn,  deren  Ueberrestc  man  in  dem  Magen  findet. 
Sic  lebt  viel  auf  dem  Grunde  der  Gewässer,  liegt  ruhend  in  deren  Tiefen 
und  zeigt  hi)C'listeu.s  den  Kopf  über  der  UherHäehe,  von  hier  aus  die  Ufer 
beobachtend,  oder  treibt,  mit  der  ►Strümung  si  invinimend,  dcu  Fluss  hinab, 
jeglicher  Art  von  l^eute  gewärtig.  Den  Anwohnern  macht  sie  sich  durch 
ihre  Bftnbereien  sehr  verhasst.  Schomburgk  erlegte  eine»  welche  eben 
dne  der  grossen,  «ahmen  Bisam-Enten  ergriffen  and  bereits  erdrttokt  hatte, 
nnd  erfahr  gelegentlich  seines  Besuches  in  einer  Pflansang,  dass  sie  sieh 
znwdlen  aaoh  an  vierftissigen  Haasthtereni  beispiebweise  Sehweinen,  yet- 
greift.  Andere  Forscher  bestätigen  seine  Angaben*  Während  wir  —  er- 
aShU  Bates  —  im  Hafen  von  Antonio  Haiagaeita  vor  Anker  lagen,  e^ 
hielten  wir  nn willkommenen  Besach.  Ein  starker  Schlag  an  den  Seiten 
meines  Bootes,  auf  welchen  das  Geräusch  eines  in  Wasser  fallenden  ge- 
wichtigen Körpers  folgte,  erweckte  mich  um  Mitternacht,  leb  stand  eilends 
auf,  um  zn  sehen,  was  es  j^cgcben ;  doch  war  bereits  alles  wieder  rubig 
geworden,  und  nur  die  Htihner  in  unserem  Vorrathskorbe,  welchen  man 
an  einer  Seite  des  Schiffes,  etwa  zwei  Fuss  über  <lein  Wasser  ang^cbunden 
hatte,  waren  unruhig  und  gackerten.  Ich  konnte  nur  dies  nicht  crkliirco; 
meine  Leute  waren  aber  am  Ufer;  ieb  kehrte  also  iu  die  Kajüte  zurück 
und  schlief  bis  zum  näcdisten  Mor^^cn.  Beim  Erwachen  fand  ich  die 
iiühncrgcscllächaft  auf  dem  Buotc  uuiberlaufeu  uud  bei  näherer  Unter- 
suchung in  dem  Hflhnerkorbe  einen  grossen  Riss.  Ein  Paar  Htthner  fehlten. 
Senhor  Antonio  verdächtigte  als  den  Ränber  eine  Anakonda,  welche,  wie 
er  sagte,  vor  einigen  Monaten  in  diesem  Theile  des  Flusses  gejagt  and 
eine  Menge  Ton  Enten  und  Btthnem  weggeraabt  hatte.  Anfänglich  war 
ich  geneigt,  seine  Angaben  zu  bezweifeln  and  eher  an  einen  Alligator  in 
denken;  einige  Tage  später  aber  wurde  ich  von  der  Wahrheit  der  Aas- 
sage Antottio's  hinlänglich  Uberzeugt.  Die  jungen  Leute  der  verschiedenen 
Ansiedelungen  vereinigten  sich  zu  einer  Jagd  auf  das  Ilaubtbier,  begannen 
in  regelrechter  Weise  ihre  Verfolgung,  untersuchten  alle  kleinen  Inselcben 
zu  beiden  Seiten  des  Flusses  und  fanden  zuletzt  die  Schlange  in  der 
Mündung  eines  schlammigen  Fltisschens  im  Sonnensebein  liegen.  Nach- 
dem sie  mit  Wnrfspiessen  getödtet  worden  war,  bekam  ich  sie  am  fol- 
genden Tag  zu  -dien  und  erfuhr  durch  Messung,  dass  sie  nicht  eben  m 
den  grösseren  Stucken  gehörte,  sondern  bei  6  Meter  Länge  nur  40  (Jcntim. 
in  Umfang  hielt. 

Gerade  von  der  Anakonda  wird  behauptet,  dass  sie  zuweilen  einen 
Menschen  angreift.  So  erzählt  Schombnrgk  folgendes:  In  Marokko 
(eine  Mission  in  Qoayaua)  war  noch  alles  von  dem  Angriffe  einer  Riesen* 
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•cbliDge  anf  zwei  Bewohner  der  Mission  bcBtHnst  Ein  Indianer  aiiB  dieser 
wsr  vor  wenigen  Tigen  mit  seiner  Fran  nach  Federwild  den  Floss  anf- 
w&rts  gefahren.  Eine  aufgesuchte  Ente  hatte  der  Sehuss  erreicht  und  war 
anf  das  Ufer  niedergefallen.  Als  der  Jüger  seiner  Beute  zneilt,  wird  er 
plötzlich  TOtt  einer  grossen  Anakonda  orgrifTen.  In  Ermangelung  jeder 
Vertheidigongswaifc  ruft  er  seiner  Frau  zu,  ihm  ein  grosses  Messer  kq 
bringen.  Kanni  ist  die  Frau  an  seiner  Seite,  so  wird  auch  sie  von  dem 
IJngethflm  crp"ift"on  und  uniscblnnpen,  wa«  dem  Iiiflimicr  ^'liiekliclierwcifsc 
so  viel  Kaum  lässt,  dass  er  einen  Ann  frei  bckoninit  nnd  der  Sc!tl:iiif;e 
mehrere  Wunden  beibringen  kann.  Durch  diese  gesebwächt  las.st  sie 
endbeb  vom  Angriffe  ab  und  ergreift  die  Fbicht.  Wie  Brehm  licmcrkt, 
Latte  e«  die  Sebbinge  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Ente,  nicht  aber  auf 
den  Indianer  abgesehen  gehabt  und  in  blinder  liaubgicr  au  dicäeui  sich 
TergrifTen.  Es  scheinen  aber  wirklich  Fälle  yorenkommeo,  welche  auch 
inf  das  Gcgcntheil  hindeuten.  So  berichtet  Bates,  dsss  zu  „Ega'<  eine 
grosse  Anakonda  einst  beinahe  einen  Knaben,  von  10  Jahren,  den  Sohn 
euies  seiner  Naehhanii  gefressen.  Oer  Knabe  blieb  als  Hilter  des  Bootes 
snrHck,  der  Mann  drang  in  den  Wald  ein.  Während  jener  nun  im  Wasser 
unter  dem  Schatten  der  Bäume  spielte»  umringelte  ihn  eine  grosse  Anur 
kottda,  welche  ungesehen  soweit  herangekommen,  dass  es  für  ihn  unniüg 
h'ch  wurde,  zu  fliiebten.  Sein  Geschrei  rief  glücklicherweise  rechtzeitig 
den  Vater  herbei,  welcher  die  Anakonda  sofort  am  Kopfe  ergriff",  ihr  die 
Kinnladen  aufbrach  und  den  Knaben  befreite.  Auch  Humboldt  erwähnt 
ausdrücklich,  dass  die  grossen  Wasserschlangen  den  Indianern  beim  Baden 
geföhrlich  werden. 

In  den  Gegenden,  wo  die  Gewässer  austi  rkncn,  welche  den  Aufent- 
halt der  Anakonda  gebildet  haben,  vergräbt  .sie  sich  io  den  Selilainni  und 
i.illl  in  einen  Zu-stund  der  Er.^tnrrung.  Ausser  den  Menschen  dürften  er- 
wachsene Anakondas,  wie  Brehm  bemerkt,  kaum  Feinde  haben. 

Bei  einer  botanischen  Excnrsion  kam  ich  sdbst,  wie  Schombargk 
erzählt  (T.  IL  Cap.  VII.),  in  Contact  mit  einer  grossen  Conlacanara  (Boa 
coHstnetor),  der  unangenehme  Folgen  Air  meine  FersOnHebkeit  hätte  haben 
können,  wenn  das  scharfe  Aikge  meines  Begleiters  das  Thier  nicht  früher 
als  ieh  es  berührte,  zwischen  dem  dichten  Gehege  von  Farmkräutem  be- 
merkt hätte,  das  den  Saum  einer  waldigen  Oase  einschloss.  Das  Geräusch 
unserer  Sehritte  mochte  sie  auf  nns  aufmerksam  gemacht  haben,  denn 
den  Kopf  ttber  das  Gehege  empor  gehoben,  hatte  sie  uns  wahrscheinlich 
schon  einige  Minuten  unbeweglich  angestarrt,  ehe  sie  mein  Begleiter 
walinialf!n  »ind  mich  auf  .«lic  aufmerksam  machte.  W'ärc  mir  der  Gegen- 
stand früher  III  die  Augen  gefallen,  ich  würde  ihn  für  das  Fnde  eiucs 
euiporragcndcn  duunen  Astes  gehalteu  haben.  I  ngeachtetder  Vorütellungen 
und  der  Furcht  meines  Begleiters,  sowie  tlcs  Widerwillens  des  uns  be- 
gleitenden Hundeü,  war  mein  Entschluss  schnell  gefasst ,  wenigstens  den 
Ver**uch  zu  machen,  das  Thier  zu  tödten.  Ein  tüchtiger  Prilgcl  als  An- 
griffswaffe  war  bald  gefunden.  Als  mein  Begleiter  sah,  dass  mich  kein 
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Bitten  von  meiDem  Unteinebmen  abbringen  konnte,  zog  er  sieb  vom  wah^ 
scheinliehen  Kampfpbitee  sorflek;  der  Hand  folgte  ihm  mit  eingezogenem 
Schwänze  nach,  setzte  sich  neben  ihn  nieder  und  beobachtete  meine  Be- 
wegungen ebenso  aufmerksam,  wie  die  seines  Frenndes.  Koch  sfcckfe 
die  Schlange  ilv.n  Kopf  nabeweglich  Uber  das  Gebege  empor,  ▼orsiebtig 
nUbcrtc  icli  mich  dcrnsclben,  um  mit  meiner  Waflfe  diesen  erreichen  und 
den  bctiiubeDÜen  Hieb  ausfübreii  zu  können;  —  in  dmi  Moment  aber, 
wo  ich  dies  tbun  wollte,  war  das  Thier  unter  der  grünen  Decke  ver- 
schwunden und  die  eigentbUmüclic  rasche  Hewegung  der  F.irmwedel 
zciji:tc  mir,  dass  es  die  Flucht  ergritf.  Das  dicke  Ocliege  verwehrte  mir 
den  Eintritt,  die  Bewegung  verrieth  mir  aber  die  Kic'nttnig,  welche  die 
fliehende  Schlange  nahm,  die  sich  bald  wieder  den»  Saume  uäherte,  den 
ich  daher  entlang  eilte,  nm  in  gleicher  Linie  mit  ihr  zu  bleiben.  IMOtz- 
lich  horten  die  windenden  Bewegungen  der  FarmkräntlBr  auf  nnd  der 
Kopf  durchbrach  das  grfinc  Lanbdach,  wahrsebeinHeh  nm  sieh  nach  deoi 
Verfolger  nmEnaehen.  Ein  gineklicher  Schlag  traf  den  Kopf  so  heAigi 
dass  sie  belänbt  toraeksank;  ehe  aber  die  Lebensgeister  anrnckkehrlen, 
waren  dem  kräftigen  Hiebe  noch  mehrere  andere  gefolgt.  Ich  schoss 
jiuf  meine  Beute  zu,  kniete  auf  sie  nieder,  nnd  drückte  ihr,  mit  beiden 
Händen  den  Hnls  umfassend,  den  Schlnnd  zn.  Als  mein  Begleiter  die 
eigentliche  (tcfahr  vortiber  sah,  eilte  er  auf  mein  Hufen  herbei,  iJistc  mir 
einen  der  Hosenträger  ab,  machte  eine  Schlinge,  die  ihr  oberhalb  meiner 
Hiindc  um  den  Hals  gelegt,  nnd  nun  so  lest  als  möglich  angezogen  wnrdc. 
Das  dicke  (lehegc  verhinderte  das  kräftige  'J'hier  viell'ach  an  neinen 
krampfhafleu  VV  iiHinngen  und  machte  es  uns  daher  leichter  möglich,  ihrer 
Herr  zu  werden.  Als  wir  endlich  das  Thier  in  das  Freie,  herausgezogen, 
sähe  ich  erst,  mit  welch  einem  LJngcthUm  ich  mich  un  Kampf  eingelassen. 
Die  Schlange  niaass  12  V4  l^'uss  und  war  von  ungeheurer  Stärke.  Ob- 
Bchon  ich  die  Bunectes  (Äxi)  murim  bis  an  einer  Länge  von  26  Fuss 
getroffen,  so  habe  ich  sie  doch  nie  in  solcher  Stärke  gefunden,  wie  die 
Cmlaeanaro  von  8 — 10  Fuss.  Unter  der  grnssten  Anstrengung  und  Vor- 
sicht um  die  Haut  nicht  zu  beschädigen,  schleppten  wir  das  schwere  Thier 
nach  dem  Dorfe.  Die  Erfahrungen,  die  ich  frtiher  fiber  die  LebenS' 
fäbigkeit  der  Schlangen  gemacht,  machten  mich  vorsichtig.  An  die  Stelle 
meines  Uosenträgci*R  trat  eine  stärkere  Schlinge,  die  ich  an  den  Pfosten 
der  HUtte  befestigte. 

Ein  helles,  unmUehtiges  Gelächter  und  lautes,  sonderbares  Zischen 
weckte  mich  am  Morgen  aus  dem  Schlafe.  Eilend  sprang  ich  ans  der 
Hängematte  und  trat  vor  die  Thtlre.  Die  Schlange  hatte  sich  wirklich 
wieder  erholt  nnd  strebte  nun  unter  fürchterlicher  Kraftanstrengung  sich 
von  ihrer  Fessel  v.n  heiVcieu.  Ein  ganzer  Kreis  von  Indianern  hatte  sich 
nm  sie  versammcU  und  suchte  ihren  Zorn  und  ihre  Wuth  durch  Necken 
noch  zu  vermehren.  Mit  geöffnetem  Bachen  stiess  sie  ihre  nuhcinilichcn, 
dem  Zischen  der  Gänse  ähnlichen  Tßne  aus,  wobei  die  Augen  sieb  von 
Wuth  aus  ihren  Höhlungen  drängen  zu  wollen  schienen;  die  Zunge  war 
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in  iiDQnterbrocheDer  Bewegtmg.  Trat  man  ihr  während  des  Ziscliens 
oäher»  so  drang  Einem  em  bisamartiger  Gemeh  entgegen.  Um  ibren 
Angtrengnogen  so  schnell  als  mOglich  ein  Ende  zn  mach^i  scfaoss  ich 

sie  durch  den  Kopf. 

Nach  G.  Schubert  (Zool.  Garten  1884)  hat  eine  Bm  murbm  in  der 
freiwilligen  Fastenzeit  es  bis  auf  fünfhundert  Tage  gebracht,  nach  dieser 
Zeit  verzehrte  sie  wnohciitlich  wenif^stens  ein  Tänbchen.  Die  sonst  in 
tni^pr  1  nbcwcj^lichlteit  verharrenden  Hchlangen  (Jim,  Ptftli(»i)  cntwickchi 
Dach  ihm  bei  der  Jagd  nach  ihrer  Beute  ungeahnte  Enciirio  und 
Schnelligkeit,  ein  iWr  dns  Auge  knnm  iixirbarcr  Moment  uiui  <las 
ahnungslose  Opfer  (Kauinclien,  Meerschweinchen,  Tanbe)  befindet  sich  im 
Rachen  der  Schlange,  die  nun  im  langsamsten  Tempo  zu  schlingen 
beginnt.  Jener  viel  verbreitete  Glanbc  an  den  bannenden  Schlangenbliek 
kleineren  Tbieren  gegenüber  erweist  sich  hier  als  ein  MUrchen.  Stondeor 
Isag  stiert  der  Pyihon  sein  Opfer  an,  ohne  dass  dieses  irgend  welche 
Befiuigenbett  verräth,  ja  Kaninchen  nnd  MeersehweingeselUcbaft  tummelt 
sich  vergnügt  anf  den  Leibern  nnd  KOpfen  der  Schlangen,  wobei  es  sich 
nicht  selten  eieignet,  dass  eine  deiselben  dem.  springenden  Kaninchen 
aasweicht. 

Die  in  Indien  lebenden  Pythonschlangen  erreichen,  wie  es  scheint, 
hSchstens  eine  Länge  Ton  6  Meter.  Kleine  Sängethiere  bilden  die  be- 
vorznp^tc  Nahrung  sowohl  von  Python  mdunis,  wie  von  Python  rrticiüdtua, 
und  nur  alte  ausgewachsene  Thiere  vergreifen  sich  dann  und  wann,  wie 
l'.rciiin  ho!\orlicbt,  an  Ferkeln  oder  an  den  Kälbern  der  kleineren  Hirsch- 
arten, insbesondere  des  Muntjak.  Grosse  Sängethicrc  nnd  Menschen 
koninien  niemals  in  (iefalii,  durch  sie  verscldnni^cn  zn  werden,  und  selbst 
die  Eingeborenen  versichern,  dass  diese  Scblaugeu  nicht  einmal  Kinder 
augreifen.  Sowohl  Python  nwlurus,  wie  PyÜnm  nticu}4äus  werden  oil 
gefangen  und  schon  in  Sfidasien  oft  mit  Vorliebe  gepflegt.  Anf  den  Fahr- 
sengen  wie  in  den  Httosern,  in  denen  man  sie  ptiegt,  liegt  sie  mit  Eifer 
dem  Rattenfange  ob.  Sie  soll  dabei  sehr  geschickt  so  Werke  gehen, 
indem  sie  die  Ratten,  ohne  sich  zu  rtlbren,  Über  ihren  Leib  weglaufen 
lisst,  dann  aber,  sobald  sie  in  Fangweito  kommen,  ptötslich  snschnappt 
nnd  das  dreiste  Wild  in  der  Üblichen  Weise  erwtirgt  und  verzehrt  in 
Anerkennung  ihrer  Ntitzliehkeit  lässt  man  sie  in  Nebengebäuden  der 
Wohnungen,  insbesondere  in  äpeiehem,  gern  gewähren,  und  vielleicht 
infolge  dessen,  wie  in  Erinnerung  der  guten  Mahlzeiten,  welche  sie  auf 
chinesischen  Fahrzeugen  gehalten,  bcsncbt  sie  nicht  allzu  selten  auch 
Schiffe  und  Hänser,  in  denen  man  sie  niciit  willkommen  heisst.  So  fand 
man  im  Jahre  1840  einen  Piithon  rctirultifus  auf  dem  Hinterthcile  eines 
licgiernngsschiffes ,  welches  /wischen  drei  nnd  vier  Seemeilen  von  der 
Ktistc  entfernt  in  der  Nähe  .siiigaijores  vor  Anker  gelegen  hatte.  Mit 
cntschiedcuer  Vorliebe  IcIjcu  die  rythonschlangeu  sonst  in  sumplif;en 
Gegenden  nnd  anf  aberschwemmten  Reisfeldern,  halten  sich  Uberhau[)t  in 
der  Nilbe  Tom  Wasser  anf,  meiden  jedoch  dienso  wenig  trockene 
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Gegenden,  nm  hier  wie  dort  ihre  Jagd  auf  kleine  Wirbelthiere  zu  be- 
treiben. 

Nach  Brehm  findet  man  die  Sandschlange  {Eryx  jaculm)  stets  auf 
Stellen,  welolic  mit  weieliem  Rollsande  bedeckt  sind;  denn  nicht  auf  der 
Oherfläclic,  sondern  unter  derselben  betreibt  sie  ihre  Jagd,  welche  wahr- 
scheinlich hauptsächlich  den  gleich  ihr  lebenden  Echsen  gelten  mag. 
Gefangene,  welche  Brehm  zuweilen  in  grösserer  Anzalil  erhielt,  komincn 
libertages  nur  dann  einmal  zum  Vorscheine,  wenn  sie  Innge  gchniif,'i'i1 
haben  und  vielleicht  an  den  r.ewegungen  Uber  ihnen  iicutc  wahmelnneu 
oder  vcniuithcn.  Solche  überfallen  sie  dann  und  würgen  sie  nat  h  Art 
ihrer  grösseren  Venvandten,  bis  das  Leben  entflohen,  worauf  sie  in  üblicher 
Weise  zum  Verschlingen  übergehen.  Von  den  Arabern  wird  gerade  diese 
Schlange  und  eine  ihrer  nSlcbsten  Verwandten  sehr  häufig  gefangen,  aber 
meist  durch  Abschneiden  der  Znnge  verstfimmelt  Solehe  Gefangene,  sagt 
Brehm,  leben  «war  noch  geraume  Zeit,  gehen  aber  nie  anaF^reaaen  nnd 
infolge  deaeen  frUber  oder  spater  mit  Sicherheit  ein,  wogegen  die  anbe- 
schädigten  jahrelang  in  KAfigen  ansdaneni.  Besonderes  Vergnttgen  bereiten 
sie  freilich  —  wie  er  sagt  —  auch  dem  eifrigsten  Beobachter  nicht,  und 
zwar  ans  dem  einfachen  Grande,  weil  sie  nicht  scnm  Vorscheine  kommen, 
und,  ans  dem  Sande  heransgeholt,  sofort  wiederum  nnter  denselben  sieb 
einwühlen.  Lässt  man  sie  nngcstört,  so  bekonmit  man  sie  nach  ihm 
zuweilen  monatelanp^  nicht  zn  Gesieht  und  wundert  sich,  wenn  der  KüfiL' 
wiederum  mit  frischem  Saude  versehen  wird,  förmlich  darUber,  dasa  sie 
noch  vorhanden  sind.  — 

Die  iirbildliehc  Art  der  ylr/vW*  /  /  /  f/  ist  Arrochordus  jamniaift,  der 
nicht  allein  auf  Java,  iu  Pinaog  und  .Singapore,  sondern  auch  in  Cani- 
bodga  und  Cochincbina  durchaus  nicht  selten  ist.  Sobald  man  sie 
berührt,  sagt  Cantor,  versucht  sie  zu  beissen,  da  aber  ihre  Pupille  im 
hellen  Lichte  des  Tages  sich  uehr  znsammensieht ,  fehlt  sie  in  der  Regel 
den  ins  Auge  gefasaten  Gegenstand.  Freiwillig  verläsat  sie  wafaraefaein- 
lieb  niemals  das  Wasser,  gleichwohl  sie  im  Stande  ist,  obschon  nnr  langsam, 
auf  festem  Lande  sieh  an  bewegen.  Nach  Tirant(Note  snr  les  Reptiles 
etc.  de  la  Gocbincbine  1884)  frisst  sie  Fische  nnd  FrOsehe  nnd  wird 
von  den  Eingeborenen  selbst  gegessen;  Bornstedt  fand  in  dem  Magen 
einer  von  ihm  nntersnchten  auch  einij^c  unverdaute  Früchte  vor. 

Fortpflanznn^.  Ueber  die  Fortpflanzung  der  giftlosen  Schlangen 
möge  folgeodes  erwähnt  sein.  Bei  der  Begattung  verknUneln  sich  die 
Thiere  gegenseiti!^:  sehr  innitr;  nach  Latastc  (Association  francaise, 
Montpellier  ISöUj  drinj^t  der  mit  Staeiieln  besetzte  Penis  in  die  Ch)akc 
des  Weilu  lif^iis ,  nm  es  festzuhalten.  Erst  beim  Naclilnsseii  der  Ereclion 
stülpt  er  sirli  wieder  ein  nnd  die  Stacheln  lösen  >ii  Ii  schmerzlos  aas. 
Die  giftlosen  Sehlangen  sind  entweder  lel>endig  gehiircnd  oder  eicrlcgend, 
im  letztgenannten  Falle  ist  aber  die  Entwickelung  schon  mehr  oder 
weniger  weit  fortgeschritten,  so  dass  man  zwischen  ovovivlparen  nnd 
viviparen  Arten  alle  mSglicbe  Zw^henstadien  antrifft  Auf  die  Aai- 
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tra;;nii^  dir  Eier  im  Mnttcrioibo  scheint  auch  die  Wittcnui.::;  nicht  ohne 
Kinlliiss  zu  sein.  Von  Tropuhnotus  mttrix  findet  man  z.  1>.  irisch  gelegic 
Lier  zu  veibchiedencn  Jahreszeiten,  die  ersten  Ende  Juli,  die  letzten  im 
Augast  und  Septem l)cr.  Bei  ^cfanj^en  gehaltenen  Kiiii^ehiatleru  kann  wich 
das  Legen  so  verschieben,  dass  die  Jungen  licreus  iin  Mutterleibe  sich 
ausbilden  und  unmittelbar  oder  bald,  nachdem  sie  zur  Welt  gekommen, 
ftukriecben.  An  der  Luft  Irocknen  sie  aUinSlilicli  e!n  nad  verkttinmern, 
im  Warner  gehen  sie  ebenfalle  ta  Grande.  Gewöhnlich  wählt  das  Weib- 
ehen  mit  Tielem  Gesebick  die  gttnstigeten  Stellen:  Haufen  von  Hisl^  Laub, 
lockere  Erde,  feachtes  Moos  nnd  dergleichen,  welche  der  Warme  ans* 
geaetzt  Bind  und  doch  eine  mäesige  Feuchtigkeit  längere  Zeit  bewahren. 
Sie  sucht  hier  eine  Vertiefongi  bringt  den  Atter  liber  dieselbe,  biegt  den 
Schwanz  in  die  Hübe  nnd  lässt  nun  die  Eier  in  die  Mulde  herabfallen. 
Ein  £i  folgt  beim  Legen  unmittelbar  auf  das  andere  und  hängt  mit  dem 
vorigen  durch  eine  gallertartige  Masse  zusammen,  sodass  das  ganze 
rrciegc  pcrlschnnrjn'HL"-  verfninden  ist.  Drei  Wochen  nach  dem  Legen  ist 
ilire  Nachreite  vailciidut;  das  niiitntchr  vollständig  entwickelte  Jnnge 
bohrt  ein  Loch  durch  die  Schale  und  he/j^iimt  Iiieraut  das  Leben  der 
Eltern,  tallis  nitbt  frühzeitig  eintretende  Külte  es  zwingt,  «thon  jetzt 
Schutz  gegen  die  Witterung  zu  buehen,  das  heisst,  in  die  zur  VViuter- 
hcrbergc  dieucudcn  Lüchcr  zu  kriechen.  Die  Mutter  bekümmert  sich 
nach  dem  Legen  nicht  mehr  um  die  Brut  (Brehm).  Von  ComiwUa 
axatrum  giebt  Lens  an,  daas  die  Eier  Ende  Angnst  oder  Anfangs 
iSeptember  gelegt  werden  and  die  Jangen  kriechen  dann  sofort  aus.  Bei 
Colvber  Aeseuk^  haben  die  Eier  wieder  eine  Nachreife  ron  mehreren 
Wochen  za  Oberstehen,  bevor  das  Jnnge  zum  Anskriechen  fertig  ist  n.  s.  w. 

Ueber  die  Fortpdansong  der  Fyihoniden  in  der  Gefangenschaft  liegen 
drei  Angaben  vor,  die  eine  wnrde  von  Valcncicnnes  nnd  Dnmeril 
(Comptcs  rendus  1841)  an  Python  rdiculatm,  die  zweite  von  Sclater 
(Proc.  Zool.  Society  1864)  an  Pi/tluM  SdnaOf  die  dritte  von  Forbes 
(Proc.  Zool.  Society  1881)  an  Fythoti  trtr>h(nff<  beobachtet.  Am  ersten 
Jannar  1841  sah  man,  wie  Valenciennfis  und  Du  in öril  berichten,  zum 
erbtcumale  die  Begattung  zweier  im  Jardiu  d  aclimatation  zu  Paris  lebender 
Python  retknhdm.  Bis  Ende  Januar  paarten  sieh  die  Thierc  wiederholt. 
Von  zweiten  Februar  an  frass  das  Weil)cheu  nicht  mehr,  uaUui  aber 
gleiehwühl  am  Körperumfang  merkiieli  /.u.  Am  sechsten  Mai  legte  es 
iiu  Zeitraum  von  vierthalb  Stunden  iiiufzchu  Eier,  eines  nach  dem  andern, 
vereinigte  sie  zu  einem  Haufen  und  rollte  sich  derart  Uber  ihnen  zu- 
sammen, daae  die  einzelnen  Ringe  seines  Leibes  ein  iaches  GewOlbe 
bildeten,  dessen  höchste  Stelle  der  Kopf  einnahm.  In  dieser  Lage  verblieb 
die  Schlange  fast  zwei  Monate,  vom  fünften  Hai  bis  znm  dritten  Jnli, 
an  welchem  Tage  die  Jongen  anasehlOpften.  Während  dieser  Zeit  wnrde 
wiederholt  die  Wärme  gemessen,  welche  sich  zwischen  den  Falten  ent- 
wickelt hatte  nnd  man  fand,  dass  dieselbe  zuweilen  um  acht  bis  zehn 
Crrad  B^aamar  die  der  Umgebung  ttbertraf.   Ans  den  fhnfzehn  Eiern 
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scblttpfen  ao  gcsagtciu  Tago  acht  junge  Sctdangen  Ton  nngeßlbr  etoeo 
halboD  Meter  LUuge;  sie  wnehseo  jedoeh,  obne  Nabruug  zü  nebmeD, 
wäbrend  der  ersten  sechzebn  Tage  bis  sn  achtzig  Centinieter  Länge  beiva, 
bäateten  sieh  sam  ersten  Male  awisehen  dem  dreizehnten  nnd  achtzeboten 
Jnli,  bis  zam  December  desselben  Jahres  liberbaapt  ftlnf  Mal  and  be- 
gannen nach  der  ersten  Hftutung  zu  fressen.  Anflinglieh  feiehte  man 
ihneu  Sperlinge,  welche  sie  nach  Art  ihrer  Eltern  erwürgten;  spllter  e^ 
hielten  sie  rohes  Fleisch  and  kleine  Kaniaeben.  Bereits  im  December 
ihres  Geburtsjahres  halten  sie  eine  Länge  von  1,5  —  l,ö5,  ja  selbst 
zwei  Metern  erlangt.  Nach  Verlauf  von  zwanzig  Monaten  betrug  die 
Länge  der  nicisteu  von  ihnen  mehr  als  zwei  Meter  oder  viermal  so  viel, 
als  sie  bei  der  Geburt  gezeigt  hatten  j  eine  von  ihuea^war  bereits  bia 
auf  2.o4  Meter  herangewachsen. 

Die  zweite  Beobachtung  wurde  an  l^i/thon  Srhu-  gemacht.  Im  Juni 
des  Jahres  1861  paarten  sieh  zwei  »Schlangen  dieser  Art  im  Londoner 
Thiergaitco,  und  gegen  die  Mitte  des  December  bemerkte  man,  dass  das 
Weibehen  an  dner  SteUe  des  Leibes,  deren  Länge  nngefllhr  2.5  Meier 
der  Ansdebnnng  betrag,  sehr  an  StSrke  zunahm.  Am  Morgen  des  drei- 
zehnten Januar  bemerkte  man,  dass  das  Tbier  im  Laufe  der  vorber- 
gehenden  Naeht  eine  grosse  Menge  von  Eiern,  wie  es  sieh  später  heraus- 
stellte, fast  einhundert,  gelegt  nnd  in  der  bereits  geschilderten  Wdse  Uber 
ihnen  sich  zusammengerollt  hatte.  Dem  Anscheine  nach  war  das  Legen 
geschehen,  indem  die  Schlange  beständig  in  einem  Kreise  sich  bewegt 
und  dabei  ein  £i  nach  dem  andern  zur  Weit  gebracht  hatte.  Keines 
von  diesen  hing  mit  dem  anderen  irgendwie  zusammen ;  der  ganze  llaulv 
leimte  sich  jedoch  spiUer  in  Folge  der  klebrigen  Haut  fest  aneinander 
und  wurde  ausserdem  durch  das  Gewicht  der  darüber  liegenden  Mutter 
so  gepresst,  dass  die  Eier  ihre  anOinglieh  rinide  Gestalt  gänzlich  vei 
loren.  In  der  gewählten  Lage  verblieb  die  Mutter  bis  zum  vierten  Ajiril, 
und  während  der  ganzen  Zeit  verliess  sie  sie  nur  .selten  und  iniiner  bloss 
zeitweilig,  am  längsten  als  sie  am  vierten  März  sich  häuten  wölke. 

Endlich  bestätigte  auch  Forbcs  (Proc.  Zool.  Society  1881)  die 
zuerst  von  Valenetennes,  später  von  Selater  beiolUkigte  Entdeckung, 
dass  der  weibliche  Python  (in  diesem  Falle  ein  l^lAo»  nukma)  kuppei- 
förmig um  seine  Eier  sieh  hinschlängelt  und  dass  dabei  die  Körperwärme 
des  Tbieies  steigt.  In  der  Kacht  des  5.-6.  Juni  setzte  das  Weibchen 
ungefähr  20  Eier  ab  und  rollte  sich  kuppeiförmig  Qber  ihnen  zusammen, 
in  welcher  Lage  sie  nahezu  sechs  Wochen  lang  verblieh  ohne  zu  fressen. 
Auf  dem  18.  Juli  (also  43  Tage  nach  dem  Legen)  wurden  die  Eier  ent- 
fernt und  genauer  untersucht.  Die  meisten  waren  nicht  befruchtet,  zwei 
dagegen  enthielten  je  einen  Embryo,  von  welchen  der  eine  ungetahr 
11  engl.  Zoll  lang  war,  die  Schuppen  waren  schon  vollständig  entwickelt. 
Der  gri»s8te  Unterschied  zwischen  Luttlcmpcratur  und  der  der  Oberfläche 
des  Körpers  war  beim  Männchen  s^"^  F.,  beim  Weibchen  t>"6  F.;  auf 
dcoisclben  Tage  wurde  auch  der  grösste  Uutcrschicd  zwischen  der  LuA- 
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teinperatur  und  der  zwiscluii  den  Wimliingen  des  Körpern  beobachtet 
uod  zwar  betrna:  dcrnelbe  llir  (l;i.s  Miiiiiu  hen  F.  und  für  das  Weib- 

chen lt)"7  F.,  also  bedeutend  weniger  aU  in  dem  von  Valencienuca  be- 
ubachtetcn  Fall.  — 

Abweichend  dagc^^en  von  den  FythoHidaey  welehe  wie  wir  gesehen 
b»ben  eierlegend  sind,  verhalten  sieh  die  Boaeidae^  wenigstens  so 
weit  jetzt  nnsere  Kenntuiss  rwstt  So  erhielt  der  Londoner  Zoologisobe 
Garten  eine  ans  der  Ckgend  des  Amazonenstromes  gefangene  Anaeonda 
iEnmecks  murnm)  von  mehr  als  20  Fuss  Länge ,  welche  am  2.  April 
eiaJanges  gebar,  dem  innerhalb  zehn  Tagen  noch  fttnf  andere  folgten; 
alle  waren  vollständig  ausgebildet,  die  ersten  beiden  18  engl.  Zoll  lang, 
die  anderen  etwas  kleiner.  Dass  die  Anaeonda  lebendig  gebilrend  sei, 
hatte  Schlegel  schon  früher  nachgewiesen,  und  ähnliches  theilt  Brehm 
aucii  mit.  Die  Jungen  scheinen  sowohl  noch  im  Üauehe  der  Mutter  ans 
den  Eiern  zu  scbliipl'on  als  auch  nis  Frtiligcbnrten  v.m  Welt  koniuien 
zu  können.  —  Wübrend  der  Taarungszeit  bull  die  Auacoiida  ul't  ein 
soudcrhare.s  liiuiimicn  hören  lassen.  —  Interessant  ist  die  Mittheilung 
von  .Stradling  (The  incubation  of  Serpents,  in:  tbc  Zoologist.  Vol.  C, 
1882),  der  auch  die  Temperatur  bei  einer  TroindvnalKs  ualrix  gemessen, 
welche  ihren  Leib  Uber  ihre  Eier  zusammengerollt  hatte  und  fand,  dass 
dieselbe  eine  minimale  Erhöhung  von  1,8^  C  aber  die  omgebende  Lnffc 
aafwies. 

Giftsofalangen.  Unter  denBeptilten  sind  wohl  anzweifelhaft  dieGift- 
schbingen  die  am  meisten  gefllrchteten  und  gcfilhrlichsten.  Wenn  man 
weiss  —  sagt  Brehm  —  welche  erschreckende  Anzahl  von  Mensehen 
alljährlich  durch  Giftschlangen  ihr  Leben  verlieren,  wie  viele  selbst  in- 
Europa  durch  sie  mindestens  zu  jahrelangem  »Siec.htbum  verurtheilt  werden, 
begreift  man  dtis  Entsetzen,  welches  jeden  uichtkundigen  beim  Anblicke 
einer  Sehlange  erfasst-  Zwar  vermögen  die  G-iftschlangen  niebt  ein  Land 
unbewohnbar  zu  inachen,  sie  gefährden  nnd  bedrängen  den  Bewohner 
einer  von  ihnen  in  ungewöhnlicher  Anzahl  heimgesuchten  Gegend  aber 
doeb  in  einem  (irade,  von  welchem  man  in  dem  au  (liftsehlangen  armen 
Norden  keine  Vorstellung  bat.  Fayrer,  (Thanatopliidia  of  India,  London 
1^572)  ein  englischer  Ar/.t  bat  sich  Jabrelanf;  mit  Untersuchung  der 
Wirküugcu  des  iSeblaugcngil'tes  bcbciunuj^i  und  während  seiues  AuleiiL- 
haltcs  io  Indien  die  Anzahl  der  von  Giftscblaugcn  alljährlich  gebissenen, 
beaiehenflieh  der  an  der  Vergiftung  gestorben^i  Ifensehen  zu  erforschen 
gesacbt  Das  mit  Hülfe  der  Regierung  gewonnene  Ergebniss  ist  wirklich 
entsetslicb.  Am  genauesten ,  jedoch  bei  weitem  nicht  vollständig,  waren 
die  Nachrichten  aas  der  PrSsidentschaft  Bengalen,  welche  in  nenn  Ab- 
theilnngen  und  acbtundvierzig  Kreisen  des  betreffenden  Gebietes  gesammelt 
werden  konnten.  Hier  starben  in  dem  einzigen  Jahr  1869  nicht  weniger 
als  (3211)  Menschen  an  Schlangen  bissen  und  zwar  2374  männliche  und 
2Ö7Ö  weibliche  Personen  tll>er  /.wflir  Jahr  alt,  G63  Knaben  und  6U«S  M  itl  lien 
unter  diesem  Alter,  also  30^7  Männer  und         Frauen  jeden  Alters. 
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Aiu  niciätcu  wurden  ältere  Frauen,  ani  mindesten  Mädchen  gebUsen. 
Unter  den  GeBtorbenen  befanden  sieh  Lente  von  bnndeit  Jahren  und 
Kinder  von  drei  Monaton.  Als  die  gei%brliebste  Schlange  erscheint  die 
BriHeoschlange  —  die  Cobra  (Ne^  ir^diam),  welcher  erwiesenefmaasaeB 
959  Morde  zur  Last  fallen,  während  die  sweifgefMbrHchste,  die  Krait 
{Bmgarus)  deren  160  verllbte  und  die  flbrigen  auf  Bechnnng  der  ent- 
wed^  nicht  wkennbaren  oder  nicht  gesehenen  Verwandten  kommen.  Die 
Gesammtsnmme  aller  derart  bekannt  gewordenen  Schlangenbisse  eines 
Jahres  betrug  in  British  Indien  nicht  weniger  als  11416;  sie  aber  ent- 
spricht nach  Fayrer's  bestimmter  Ansicht  bei  weitem  noch  nicht  der 
ThatsUchlichkcit,  ja  er  fjlanbt  annehmen  zu  nitlsscn,  dass  in  dem  einen 
Jahre  niinde«tcns  2(MK)0  Menschen  durch  ►Schlaii^'cn  ihr  Leben  verloren 
haben.  Und  dass  diese  Zahl  wirklich  uiuht  zu  hoch  angesthlap:en  ist, 
ergiebt  sich  aus  einer  späteren  Nachricht,  denn  einer  iu  der  Anits- 
zeitung  von  Calcntta  veröHejitlichten  Angabe  zufolj^c,  wurden  in  British 
Indien  wührciul  des  Jahres  18ö2  nicht  wenii^^er  als  l'J  ll'J  Menschen 
durch  '  hichlangen  getödtet.  Der  Bericht  des  Gesuudheitarathes  des 
Gontemement  von  Bombay  zeigt,  dass  Im  Jahre  1881  nnter  anderen 
Todesorsaehen  dieses  Gebietes  in  1209  Fallen  der  Scblangenbisa  als 
solche  anzusehen  war.  Die  Giftschlangen  sind  nicht  dem  Namen  nach 
anfgeftthrt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Brillenschlange  (Cobra), 
der  HanptatloQtiUer  war.  Es  ist  von  Interesse  %n  sehen,  wie  die 
Sterblichkeit  durch  Sehlangenbiss  monatlich  wechselt  Sie  be^g  (Mittel 
von  5  Jahren): 

Janoftr  30  Juli  1S4 

Fobnur  .  ,  24  Aagost  159 

Mfirz  43  Suptcmhcr  160 


So  ungünstig  wie  in  Britisli  Jndien  scheinen  keine  aiidcreu  Länder 
zu  seiu,  wo  cbeui'alläS  Girtschlaugeu  haulig  augetrortcu  werden.  Nach 
Monicke  (Blicke  auf  das  Pflaozcn-  und  Thierleben,  in  den  nieder- 
ländischen MalaienlSndem,  1883)  sind  z.  B.  durch  Sehlangenbiss  ver- 
ursachte TodesflUle  nnter  der  BevSllLerung  auf  den  malaiischen  Inseln 
sehr  selten.  Die  Seltenheit  hiervon  fällt  nach  ihm  nm  so  mehr  anf,  als 
das  Vorkommen  solcher  Todesfälle  in  dem  britischen  Oontinental-Indien 
ein  so  entsetxlich  häufiges  ist  Es  klingt  —  wie  er  sagt  —  kaum  glaublich, 
ist  aber  doch  buchstäblich  wahr,  dass  ihm  selbst  in  den  fUnfundzwanajg 
Jahren  seines  Aufenthaltes  auf  den  malaiischen  Inseln  als  Arzt  nnd  ob- 
gleich er  während  der  grösseren  Hälfte  dieser  Zeit  an  der  Spitze  von 
sehr  umfangreichen  Abtheilungen  des  civil  und  militllrärztlichen  Dienstes 
gestanden  habe,  doch  nicht  mehr  als  drei  Todeslalle  von  Einpeborneu 
vurgekMiinnon  sind,  von  denen  constatirt  werden  konnte,  dass  sie  durch 
den  Bisti  giftiger  bchlangen  veranlasst  seien.   Auch  von  Jheriug  gibt  j 
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«o  (Zuol.  Anzeiger,  Bd.  IV,  issi  ),  dass  in  Hrasiiien  die  nnisten  Fälle 
von  giftigen  Sclihmgcnbiss  iti  Goiicsmi^  enden.. — 

Das  Gilt  selbst,  dem  Speielicl  vti^jicichbar  oder  vielleicht  als  Bolcber 
zQ  bezeichnen,  ist  eine  wasserhcUe,  dttone,  durchsichtige,  gelblich  oder 
grÜDUeb  gofiUbte  Fltljssigkeity  welche  im  Wasaer  zn  Boden  HUU,  Bich 
jedoch  anch  unter  leichter  TrUbnng  mit  demselben  verniischti  Lakmas- 
papier rOlhet  nnd  sich  sonach  als  l^nre  Terbftlt.  Es  besteht  nach  den 
Untersnchnngen  von  Weir  Mitschell  (Researehes  npon  Venom  of  the 
Bntllesnake»  in:  Smiihsonlan  Institution»  Vol.  XII,  1860)  ans  1)  einem 
eiweissartigen  Stoffe  —  dem  Crotaline  —  welcher  den  wirksamen  Bestand- 
theil  bildet,  in  reinem  Alcohol,  nicht  aber  bei  einer  Temperatur  von 
212"  F.  gerinnt;  2)  einem  ähnlichen,  aber  zusammengesetzten  Stoffe, 
welcher  keine  Wirkung  äussert  und  sowohl  im  Alcohol  ah  bei  einer 
Temperatur  von  212"  F.  gerinnt,  3)  einem  Farbstoffe  und  einer  unbestimm- 
baren Masse,  beide  löslich  iu  Alcoliül:  1)  S|)nren  von  Fett;  5)  Sal/.en, 
Chlortlrcu  und  Phospliaton.  Monate  laug  getf  i  knct,  und  darauf  wieder 
in  Wasser  aufgelöst,  l;cliält  das  Gilt  seine  Wiikmiir,  wie  u.  A.  Sccva 
(Proc.  Bost.  Society  VI,  1S72)  nacliL^ewicscn  hat,  naliinliili  gilt  dies  von 
dem  Gitt  der  Ikillenschlange,  welches  nach  Armstrong  und  Br unten, 
denen  Tayror  das  Gift  zur  Untersuchung  Übermittelte  eine  bAnnliehe 
FlOssigkeit  bildet  von  syrupäholicher  Beschaffenheit,  welche  43—45  Proc. 
Kohlenstoff  nnd  13—14  Proc.  Stickstoff  enth&lt.  Anf  Zosats  von  Sa1pele]^ 
säore,  Alcohol»  sowie  hei  Anwendung  von  HItse  gerinnt  das  Gift.  Das 
versandte  Gift,  wie  die  ans  demselben  dargestellten  MischkOrper  ergaben 
bei  Vennchoi,  dass  dasselbe  nnter  allen  Umständen  die  ihm  eigentbtlm- 
liche  Eigenschaft  nnveründert  nnd  angesehwficht,  sogar  jahrelang  bewahrt. 

Nach  Luciano  Bonaparte  (Gaz.  Tose,  delle  sc.  medico-fis.  p.  ICO, 
1843)  soll  das  Viperngift  aus  einem  eigenthtnnruhen  Stoff  (Ekidnin  oder 
Viperin),  einem  gelben  Farbstoffe,  einer  in  Alcohol  löslichen  Substanz, 
ans  Albumin  und  Schleim,  ans  einem  Farbstoffe  und  aus  Salzen,  (Phos- 
phaten und  Chlorfircn)  bestehen.  Das  t>kidnin  oder  Viperin  —  eine  noch 
nicht  analysirte  Sübstnuz  —  scheint  der  wirksame  Stoff  zu  sein. 

De  Laccrda  h;\t  nachgewiesen,  dass  das  Gift  von  Lochc^is  mula 
(L.  rhombcfUa,  De  I^ac.)  sich  dein  Tancreas  ähnlieh  vcrliillt.  indem  es 
Eiweiss  auflöst  und  Fette  in  Emulsion  verwandelt;  die  llaiipliollc  des 
Giftes  besiebt  daher  nach  ihm  nicht  iu  einer  Waffe  zur  Verthcidigung 
oder  anm  Angriff,  sondern  es  wirkt  als  eine  Verdanungsflüssigkeit  (Gasette 
medicale,  p.  391,  1881).  In  dem  Gifte  von  2fq^<hat  Gantier  (Comptes 
rendns,  1881)  eine  dem  AlkaloYden  oder  PtomaYnen  analoge  Substans 
gefondeni  die  zum  Sieden  erhitzt,  filtrirt,  nnd  mit  Alcohol  behandelt,  ihre 
Wirknng  nicht  ehibttssi  Ueber  die  chemischen  Eigenschaften  des  Schlangen- 
giftes macht  J.  Fayrer  (Nature,  Bd.  28,  p.  114  n.  199),  gestützt  anf 
irntersQchnngen  von  Weir.  Mitchell  und  E.  T.  Reichert  einige  kurze 
Mittheiluogen.  Die  Versuche  wurden  baoptsüehlieh  mit  Gift  von  Crotalus 
nnd  Nc^  angestellt  Crottdus-Qlü  kann  anf  212^  F.  erhitzt  werden,  ohne 
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seine  Wirkung  gUnzlich  zu  veilicicu,  da»  Giit  von  Crokdus  adanuintinus 
wird  aber  schon  bei  einer  Temperatur  von  170^  F.  zerstört.  Die  Gifte 
reffseUedener  Sefalau^cuarten  Bollen  fast  nur  dem  Grade  nach  Tersehieden 
wirken.  Am  furchtbarsten  nennen  sie  das  Gift  der  N€^,  dann  das  von 
IH^onooefliatus,  und  darauf  folgt  das  Gift  von  CrMus,  Die  vor  Gaatier 
beschriebene,  den  AlkaloYden  analoge  Snbstani  konnte  gans  in  Ueber- 
einstimmang  mitW.  Gihb's  Untersachaogen,  nicht  nachgewiesoi  werdeui 
docli  fanden  die  VciTasser  drei  Proteinkürper,  von  denen  zwei  in  Wasser 
Itislich  sind.  Der  eine  Pioteinktfrper  scheint  eine  peptonUhnliche  Hubstauz 
und  zagleick  ein  lUaiuiHserregendcs ,  der  andere  ein  globalinähulicUes 
Gift  zu  sein,  das  vermuthlich  die  Kcspiiationsecntrcn  ergreift  und  <lic 
Fähigkeit  des  Hintes  aufliebt  zu  gerinnen.  Der  dritte  uncrlässlicbe  Körper 
ist  ein  Albnminut  und  wahrscheinlicli  nicht  gittig.  — 

Wcklier  blulzersctzcnde  »Stoff  cigcutlicU  in  dem  Scbhingenspeicbel 
enthalten  ist,  weisn  man  nucli  iiiclit,  bo  viele  Lfntersuehungen  auch  hierüber 
angestellt  worden  sind;  wir  kennen  also  das  (Jift  nur  feciuem  Aussehen 
und  fcciucr  Wirkung  nach.    Hinsichtlich  der  letzteren  seheiut  su  viel  fcöt- 
Eustehen,  dass  sie  um  so  heftiger  ist,  je  grösser  die  Schlange  und  jo 
heisser  die  Witterung.  So  gieht  a.  B.  Albertoni  (Ueber  die  Wirkang 
des  Vipemgifles;  in:  Untersuchungen  sur  Natnrlehre  der  Mensehen  and 
der  Thiercj  herausgegeben  Ton  Jac.  Holescbott,  Bd.  XII,  1881)  dass 
der  ans  der  Giftdrtlse  präparirte  Saft  von  Vipern  Eeäi  im  Monat  April 
wahrscheinlich  fast  unschädlich  ist  und  seine  Macht  im  Monat  Mai  sich 
zu  entwickeln  b^nnt,  um  in  den  folgenden  Monaten  zu  wachsen,  weil 
die  Untersuchungen,  welche  im  Beginne  des  April  ausgeftlbrt  wurden, 
keinen  Erfolg   gaben,   obwohl  die  gebrauchten  Vipern  sich  lebhaft 
zeigten,  während  in  andern,  in  Mai  anf^cttüirtcn  Untcrsuehungen  mit 
Vipern,  welche  aus  demselben  Orte  heretaaimten ,  sehr  bedeutende  Er- 
scheinungen erhalten  wurden.    Auch   bezüglich  der  verschiedenartigen 
Giftschlangen  scheint  die  Wirkung  des  Giftes  nicht  immer  dieselbe  zu 
sein.    So  soll  das  Blut  eines  durch  Öchlangenbiss  vergifteten  Thieres, 
wenn  es  anderen  Thiercn  eingespritzt  wird,  nach  Fayrcr  auch  auf  dicüo 
vergiftend  wirken,  und  es  lähsl  sich  nach  seinen  Uutersuchungeu  diese 
Wirkung  drei-  bis  viermal  weiter  erzielen.  Genau  dasselbe  findet  nadi 
ihm  statt  hinsichtlich  der  Milch:  Säuglinge,  deren  Mtttter  gebissen  wurdeSi 
starben  unter  denselben  Erscheinungen  wie  ihre  Ernährerinnen.  Dagegen 
ist  Albertont  durch  ezperimeDtelle Untersuchungen  sumSohlnss gekommen, 
dass  das  Blut  von  Thieren,  die  durch  Vipern  yeigiftet  waren,  wenn  es  in 
andere  gesunde  Thiere  transpörtirt  wird»  keinen  Schaden  tiervorbringt. 
Auch  aus  anderen  Umständen  v:Qht  hervor,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
dass  die  Wirkung  der  verschiedenen  Gifte  eine  ungleiche  ist.   Zwei  Gift* 
schlangen  einer  und  derselben  Art  können  sich  gegenseitig  Bisse  bei- 
bringen, ohne  dass  ersichtliche  Folgen  eintreten;  anders  dagegen  verhält 
sich  die  Sache,  wenn  eine  ^rf>sscrc  Giftschlange  eine  kleinere,  ja  viel- 
leicht wenn  irgend  eine  die  andere  artlich  verschiedcue  beisstj  deuu  in 
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eioem  Bolchen  Falle  äossern  sieb  die  Wirkungen  des  Giftes  an  den  be- 
lieffenden  ü{tlcrn  ebenso  gut  wie  an  anderen  Tbieren;  sie  sterben  unter 
Zeieheo  der  Vergiftung.  Sebomburgk  dagegen  gicbt  au,  dass  nach  den 
in  Oeoigetown  von  giaubwtlrdigen  Personen  angestellten  Vorsoehen  der 
Segenseitige  Biss  giftiger  Seblaogen,  nnr  eine  kurze  Letbargie  nacb  sieb 
siebt,  die  aber  bald  wieder  veisebwindei 

Merkwflrdig  jedunfalls  ist  die  Mittheilung,  welche  G redler  macht 
(Zool.  Garten,  p.  350,  1875).    Präparator  Uelmes  —  so  sagt  er  — 
versichert  mir,  dass  scboo  zweimal  Sandvipem,  die  vom  Stocke  nicdcr- 
jpehalten  sich  tibcrwundcu  und  verloren  sahen,  ins  eigene  Fleisch  bissen 
UJid  nach  einii^er  Zeit  trepirteii.  .So  rationell  es  mm  crscliciiit,  dass  Cilt, 
welches  schon  einmal  tödtlich  auf  das  Blut  wirkt,  diese  Wirkung  auf 
dassellie  anch  im  ci;i;enen  Leibe  ausübe,  worauH  es  abji^eschiedcu ;  so  fällt 
diese  pciliüe  Keeiprocität  doch  auf,  da  man  gewolmt  ist,  das  eigene 
Fleisch  vom  eigenen  Zalmc  sicher,  pjefcit,  giflfcst  zu  wissen.    Mir  ist  — 
80  fuhrt  er  fort  —  wcmi  der  ISaclis  erhalt  richtig  aufgcfasst,  eiu  Erklarungs- 
grnud  mehr  geboten  znr  Lösung  des  rfithselbaften  Phänomens,  dass 
VyKra  ammodytes  bisweilen,  zu  nnglaublicher  Dieke  —  ohne  zu  platzen 
—  int  Spiritus  noeh  ansebwillt.  Diesen  Fall  erlebte  ich  aneh  beute  wieder, 
gerade  mit  einem  Exemplar,  das  sieh  angeblieh  durch  Selbstmord  nms 
Leben  gebracht  — 

.  Die  Symptome,  welebe  der  Biss  giftiger  Schlangen  herrorraft,  sind 
nach  Brehm  folgende:  Unmittelbar  nach  dem  Bisse,  welcher  zwei  neben- 
einander stehende  kleine  Stichwunden,  wenn  nur  ein  Gifthakeu  traf,  auch 
bloss  eine  solche,  hinterlässt  nnd  oft  nicht  einmal  blutet,  fühlt  das  Opfer 
gewöhnlich  einen  hcftipren,  mit  Nichts  zu  vergleichenden  Schmerz,  welcher 
wie  ein  elektrischer  Schlag  durch  den  Körper  geht;  in  vielen  Fällen 
findet  aber  auch  das  Gegcntheil  insofern  statt,  als  der  (lebissenc  glaubt, 
eben  nur  von  einem  Dorn  geritzt  worden  zu  sein,  den  Schnierz  also 
durchaus  nicht  für  erheblich  achtet.  Unnjiltelbar  darauf  1  olgende  Er- 
müdung des  ganzen  Körpers,  lÜRiaiis  rasches  Sinken  aller  Kräfte, 
bühwindelanrallc  und  wiederholte  Ohnmächten  sind  die  ersten  untrüglichen 
Zei<^D  von  der  beginnenden  Veiilnderang  des  Blutes;  sehr  häufig  stellt 
Bich  Erbrechen,  oft  anch  Blutbrechen  ein,  fast  ebenso  oft  Durchfall,  zuweilen 
Blutungen  aas  Hand,  Nase  und  Ohren.  Die  Entkr&ftnng  bekundet  sieh 
femer  in  kaum  zn  bewältigender  Scbläfrigkeit  und  ersichtlicher  Abnahme 
der  Ctehimtbätigkeit,  namenttieh  wird  die  Wirksamkeit  der  Sinne  im 
höchsten  Grade  beeinträchtigt,  so  dass  z.  B.  voltständige  Blindheit  oder 
Taubheit  eintreten  kann.  Mit  zunehmender  Schwäche  nimmt  das  Gel<ühl 
des  Schmerzes  ab,  und  wenn  das  Knde  des  Vergifteten  herannaht,  scheint 
derselbe  keine  Schmerzen  mehr  zu  fühlen,  sondern  in  dumpfer  Hewnsstr 
losigkeit  allmählich  zu  verenden.  Bei  raschem  Verlaufe  der  Hlutzersetzung 
schwillt  das  gebissene  Glied  gewöhnlich  nicht  bedeutend  an,  bei  lang- 
samen im  Ocgcntheile  zu  einer  unförmigen  Masse,  iind  die  Geschwulst 
thcilt  sich  daun  auch  in  der  Kegel  audereu  Theiieu  mit.   Bei  vielen  Vei- 


Digitized  by  Google 


im 


gifteten  hat  mau  nit  lil  hlus  Iciclicnuitiges  Ausseben,  sondciu  auch  eigen- 
tliUmlicbc  Kälte  des  Leibes  wabigeiionmicu:  natürliche  Folge  des  gestörten 
BlatninlaureB,  da  die  Vergiftttng  Blnteersetzung  herbeiftihrt  Nicht  aber 
immer  leidet  der  Erlirankte  io  dieser  Weise,  oft  wird  er  standenlang  von 
deD  fttrebterlicbsten  Scbmeraen  gequSit  und  sein  KerveDsystem  io  dem 
Grade  aufgeregt ,  dass  ihm  jede  Bewegaog,  jedes  Geiünseb  nm  ibn  her 
auf  das  quakollste  peinigt.   Je  grosser,  kräftiger  nnd  gtftreieher  die 
Schhingc,  je  länger  sie  niebt  gebissen,  je  heisser  das  Wetter  nnd  je 
wttibender  sie  ist,  um  so  jäher  und  fürchterlicher  sind  die  Wirkungen 
ihres  CTÜtes.    Die  wichtigsten  Krankheitserscheinungen  ähneln  allerdings 
auch  (leti  vorstehend  bcschriclicncn;  der  Verlauf  aber  ist  ein  viel  rascherer, 
und  es  treten  daher  unter  Umständen  aucli  ntxlerc  Zutalle  ein.  Fast 
unmittelbar  auf  den  Biss  fol^^'en  lictäiibun^^  uiiU  äusserste  rimihc,  Er- 
weiterung (idor  Verengerung^  der  i'upilie,  laDg.sames  und  uuregclmässiges 
Athmen,  Krämplc,  Mnskcl/ittern,  Oefühllosigkeit  der  Haut,  während  Be- 
wusstsein  und  Sinnesthätigkcit  bis  zum  letzten  Augenblick  erhalten  bleiben, 
zuletzt  Lähmung  mit  oder  ohne  Kriunplc  und  Zuckungen.   Der  Tod  wird 
in  der  Regel  dnreh  Erstickung  herbeigeftihi-t,  da  die  Hentbätigkcit  die 
Athmnng  llberdaaert  Der  Tod  kann  schon  zwanzig  Minuten  naeb  dem 
Bisse,  wenn  aber  das  Gift  in  eine  Vene  gelangt,  fast  plötslich  eintreten. 
Wendet  sich  der  Verlauf  der  Krankheit,  sei  es  infolge  der  angewandten 
Mitttel,  oder  weil  die  Menge  des  in  die  Wunde  gebrachten  Giftes  tu 
gering  war,  so  folgt  diesen  ersten  allgemeinen  Ersebeinnngen  längeres 
Siechthuni,  bevor  vollständige  Heilung  eintritt;  leider  nur  so  häufig  aber 
geschieht  es,  dass  ein  mit  dem  Leben  davon  gekommener  Mensch  mehrere 
Woebcn,  Monate,  ja  selbst  Jahre  an  den  Folgen  eines  Sehlangeubisscs 
zu  leiden  hat,  dass  ihm  mit  dem  einzigen  Tröpfiein  der  fürchtcrüebcn 
FMissigkeit  im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes  sein  ganzes  Leben  vcr- 
^'iltef  wird.    So  sagt  Schomburgk  aueb:  „Wird  durch  schleunig  ange- 
wandte Mittel  auch  den  lödtlicheu  Wirkungen  des  Schlangenbisses  zu- 
weilen vorgebeugt,  so  schleppt  der  Verwundete  doch  sein  ganzes  Leben 
hindurch  die  nachthciligen  Folgen  mit  sich  herum  und  unterliegt  dem- 
selben oft  naeb  mebreien  Jahren,  Die  Wände  bricht  meist  alle  Jabre 
anf,  nnd  das  verwondete  Glied  bleibt  nnnnterbroeben  der  sohmershafteste 
Wetterprophet.  So  ensäblt  er  von  einem  Gebissenen,  dass  er  bei  der 
geringsten  VerSnderang  der  Witteroog  die  heftigsten  Sehmersen  litt  nnd 
die  Wände  brach  dann  jedesmal  Yon  neuem  anf,  wobei  sich  stets  eine 
bliebst  übelriechende  Fitissigkeit  entleerte.    Der  Verwundete  war  von 
einer  Labaria  {Trüjmoccphaltis  atrox)  am  Fusse  gebissen  nnd  unterlag 
sieben  Jahre  nach  dem  Bisse  noch  den  Folgen  desselben.  — 

Die  Wirkung  des  Schlangengiftes  scheint  indessen  bei  den  vcr- 
schiedeueu  Arten  doch  nicht  immer  dieselbe  zu  sein,  wie  nns  den  Mit- 
theilungen von  J.  Wall  (On  thc  DitTcrcnecs  in  tli  •  Physiological  Klleclä^ 
produced  by  the  Toisons  of  certain  specict»  oi  lodian  Venennjus  Snakc^; 
— -  in:  Troc.  Koyal  Society,  Vol.  XXXII,  p.  333,  1881  j  hervorgeht.  Nach 
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ibm  zeigt  die  Wirknog  des  Giftes  von  Naja  frijmdlans  (Cobra)  folgende 
Eirsebdniiogen:  Langsam  eintretende  idlgenicinc  Paralyse  mit  specicller 
Paralyse  der  Lippen,  Zunge,  des  Larynx  und  Pharynx  nnd  vollständiger 
Destraction  der  Athmangsfunction.  Her  Tod  wird  oft  von  Convulsionen, 
verursacht  dnrch  Aspbvxip,  bes^leitet.  Das  Gift  tödtet  kleine  Vögel  und 
Reptilien  mit  oincin  Male  und  xwar  durch  vollständige  Paralyse.  Balivation 
ist  ein  constantcs  Symptom;  die  Einwirkung  auf  das  iiliit  ist  iiidit  j;ross, 
stirbt  das  Opfer  nicht  durch  Paralyse,  so  fnlrrt  gewiJhnlicli  innerhalb 
weniger  Stunden  schon  wieder  vollstiiiuiiiic  lieilniif;.  Albuminurie  tritt 
nicht  ein  und  die  Wirkung  auf  die  Pupille  ist  von  geringer  Bedeutung. 
Bei  100"  C.  bleibt  das  Cobragift  miTerlBdOTt 

Das  Gift  von  flpera  (Daboia)  BMSseBU  nnterscbeidet  sieh  Ton  dem 
der  Cobrs,  ^dass  die  ErsebeionngeD  mit  Tiolenten  allgemeinen  Con- 
vidsionen  anfangen,  welebe  oft  anf  einmal  tSdUieb  sind  oder  dnrcb  Para- 
lyse den  Tod  berrorrufen.  Die  Gonvolsionen  werden  niebt  dnreb  Aspbyxie 
Temrsacht  und  treten  hei  leichter  Vergiftung  nicht  ein.  Salivatlon  wird 
selten  beobachtet.  Die  Einwirkung  auf  das  Blut  ist  sehr  kräftig,  es  treten 
allgemeine  Erscheinungen  von  Blutvergiftung  ein,  welche  oft  noch  in  der 
zweiten  Woche  die  Ursache  des  Todes  sein  k<"»nncn.  Alhiiminnric  p;ehört 
7u  den  conf4tauten  Erscheinungen  nnd  die  ill  '  wird  stark  dilatirt.  Bei 
Erhitzung  anf  lOO**  C.  wird  das  Gilt  stark  verändert. 

Albertoni  (l.  c.)  hat  die  Wirkung  untersucht,  welche  das  Vipem- 
gift  auf  den  Cardio -vasalapparat  ausübt  und  vorzugsweise  die  Ver- 
änderungen ermittelt,  welche  in  dem  Blutdruck  vorkommen.  Die  Eiiblge 
dieser  Untersuchungen  fasst  er  in  folgenden  Sätzen  zasauimen:  1)  durch 
die  Wirkung  des  Vipemgiftes  vermindert  sieb  stets  der  Blutdmck; 
2)  zwiaeben  der  Sebwere  der  Veigiftangserscbeinungen,  der  grösseren 
oder  geringeren  Sehnelligkeit  des  tffdtlieben  Ekfolgesnndden  Ver&nderongen 
in  dem  Blntdmeke  findet  eine  strenge  Beziehung  statt;  8)  wenn  der  * 
BIntdrnck  (beim  Hnnde)  ungefähr  aof  60  Mm  berabgesanken  war,  erfolgte 
der  Tod  binnen  wenigen  Minuten. 

Das  Blnt  der  dnreh  Vipernbiss  vergifteten  Hunde,  welches  aus  den 
Geftlssen  genommen  wurde,  ist  nach  ihm  mehr  oder  minder  braun  gefärbt, 
gerinnt  laufrsam  und  nimmt,  wenn  es  mit  Snuerstoff  <;cschltttclt  wird,  nur 
langi^ain  und  unvollständig  eine  leliiiaft  roUie  Farl>c  an.  Die  weissen 
Blutkörperchen  sind,  statt  isolirt  und  frei  /.u  sein,  mit  einander  vereinigt 
nnd  zusammengchätift,  so  dass  sie  grosse  Inseln  bilden.  Die  Relilcim- 
haut  des  Darmes,  besonders  des  DUnndarmeii  ist  geschwollen,  stark  injicirt 
und  zeigt  blutdrünstige  Flecken  an  den  Serösen.  Der  Tod  wird  bei  warm- 
blütigen Thieren  vielleiebt  dnreh  Lähmung  des  Athmens  veranlasst  Die 
Uoteisnebnngen  wurden  angestellt  mit  Gift  von  Vipern  redi.  Naeh  von 
J bering  (Zool.  Anzeiger,  Bd.  IV,  1881)  haben  die  BlotkVrpereben  der 
dnreh  den  Biss  der  brasilianiseben  Elaps  getSdteten  Thieie  (Tauben) 
sSromtlieb  ihre  normal  oblonge  Form  eingebllsst  und  sind  dnreb  Sebrnmpfung 
angespitzt,  zumeist  spindclßlnnig,  andere  nur  an  einem  Pole  zugespitzt, 
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andere  mit  sackigem  KaDde.  Aach  die  weissen  BtatkiSrpereben  sind  ver- 
ändert, wie  zerklüftet. 

Lacerda  glaubt,  dass  im  Gifte  der  Giftscblangen  {JEMro^yf^  inid 
Tn<jonoe^talns)  Pilze  vorkommen  (ArchivoB  do  Musen  nacional  di  Rio 
do  Janeiro,  Vol.  If,  1877),  welche  die  licltii^cn  Ersclicinnn^en  der  Vcr- 
giftnnsr  bedingen.  Im  Blute  von  voririitctcn  Tauben  fand  von  Jberinji^ 
aber  keine  Spur  von  Pilzen  oder  Ubulicben  Träj^ern  eines  (ixeii  Cont:ii:;iimi. 
Wenn  nmu  die  geringe  Menge  Oiftes  in  Betraebt  /.ieht,  welche  bei  dein 
IjIh.sc  in  die  Wunde  gelangt  und  erwilgt,  dass  zur  etwaigen  Verniehrnng 
der  parasitUreu  Organismen  in  den  oben  uiitgctbciUen  ünterHuebungeii 
an  Tauben  nur  fUnf  Minuten  Zeit  vorlagen,  so  kann  man  sicli  —  wie  er 
mit  Recht  hervorbebt  —  anch  schwer  vorstellen,  dass  in  einer  so  kurzen 
Zeit  eine  solche  Quantität  von  Pilzen  enengt  werden  konnte,  welche  ans 
roicheod  wäre,  nm  den  Tod  des  Versnchsthieres  zu  erklären.  Es  kommt 
dazu  der  Umstand,  dass  jedes  einzelne  Blutkörperchen  verändert  ist, 
daher  meint  von  J bering,  dass  das  Gift  hier  als  Blutg^ift  auftritt,  als 
ein  die  Blutkörperehen  alterirendes  Agens." 

Cotity  et  de  Laeerda  (Sur  la  nature  inflnmm.  des  li^sions 
prodiiites  par  Ic  Vonin  du  serpent  Bothrops  1 7'n/if/>worr/)/ifl/f«.s] ,  in:  Cnmptca 
rendii!«,  T.  92,  \>^s\)  he/eichnen  das  Oift  von  Boihropa  als  ,,un  agent 
spi'eial  pathom'iii(|tic,  (|u'ii  laut  classer  a  coto  des  virus  et  dana  une 
categorie  diüercnte,  celies  des  a£i^ents  inflammatoires. 

UnzUhlig  sind  die  IIlüh  iiti  1,  welche  man  von  altersber  gegen  den 
Scblangenbiss  angewendet  hat  und  noch  beutigentages  anwendet.  Ausser 
den  allgemein  Üblichen  als:  Ausschneiden  und  Aussangen  der  Wunde,  so 
wie  frischer  Saft  von  Zuckerrohr,  wenn  sich  sotohes  in  der  Nähe  befindet, 
dessen  Genuss  —  wie  Schomburgk  angiebt  —  nach  der  Aussage  der 
Indianer  auch  ein  sicheres  Mittel  bei  Verwundungen  mit  dem  Giftpfeil 
sein  soll,  besitzt  fast  jeder  Stamm  noch  seine  eigentbQmlichen  Mittd,  von 
denen  man  allerdings  eine  grosso  Zahl  den  eingebildeten  zuzählen  mnss. 
LUsst  man  diese  ausser  Betraebt,  so  mögen  folgende  zn  nennen  sein,  wenn 
auch  ihre  Wirkung  eine  sehr  i)rnb!ematisehe  heissen  darf:  Umschläge  von 
Cassadabrod,  der  ausgepresste  Saft  der  Blattstcn;;el  und  Wm/.eln  des 
Draeontiuni  dnhinm  (Kuntb  n.  sj).).  ein  Infnsnm  der  Hyrsonima  crassilolia 
und  Mouiula  (London)  und  Qnehitea  guiancnsis  (Aubl.).  Die  heilsame 
Wirkung  aller  dieser  Mittel  scheint  jedoch  vieltaeh  durch  KOrperconstitulion 
des  Verwuiukten  l)e(lingt  zu  sein,  da  Frauen  und  schwäcbliehe  Miinner 
nur  höchst  Kelten  mit  dem  Leben  davon  konmien.  Ausser  aussaugen  und 
ausbrennen  der  Wunde  empfiehlt  Schomburgk  auswaschen  derselben 
mit  Ammoaiakspiritus  nnd  mit  Wasser  verdttnnt  als  inneres  Heilmittel. 
Keines  dieser  Mittel  scheint  jedoch  unbedingt  vertrauenswflrdig  so 
sein.  Das  wirksamste  von  allen  scheint  —  wie  Weir.  Mitchell  nnd 
Brehm  angeben  —  Weingeist  zu  sein,  in  reichlicher  Gabe  genossen 
oder  eingegeben,  gleichviel  in  welcher  Form,  ob  als  Alcohol,  Rum,  Arac, 
Cognac,  Branntwein  oder  starker  oder  schwerer  Wein,  ein  Mittel,  welche» 
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sciloii  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt  iat  und  in  den  Tcrscbiedensten 
Utndern  angewendet  wird.  Schwer  Betrunkene  sind  wiederholt  von  Gift- 
seblangen  gebissen  worden,  ohne  dasa  ihnen  dies  geschadet  (Weir 
Hitehell).  In  der  Neuzeit  wenden  auch  Aerzte  Weingeist  in  irgend 
welcher  Form  mit  dem  besten  Kr  folge  an.  Dass  der  Alcobol  nicht  als 
degcngifk  wirkt,  beziehentlich  das  Schlangengift  nicht  zerstört,  ist  durch 
V^rsnche  nachgewiesen;  er  erhöht  aber  —  wie  Brehm  hervorhebt  die 
KerventhUtigkeit,  welche  info!u;c  des  Scblai)£rcnI)i.ssos  ^cHibint  wird,  mehr 
lind  sehneller  als  jedes  andere  Krregnugsmittel  und  leistet  dadurch  vor- 
tretVliche  Dienste,  verdient  ani  h  j;anz  besonders  aus  dem  Onmdc  /.uerst 
augewendet  zu  werden,  ^veil  er  als  Branntwein  Uberall  zn  haben  mt. 

Auch  En  cid  t  giebt  an,  dass  spiritnösc  Getränke,  bis  zur  Betäubung 
genossen,  das  sicberate  Mittel  ist,  das  i^eb  in  mehreren  von  ihm  selbst 
erlebten  Fallen  bew&hrte,  wie  ans  folgenden  xwei  ßeispielen  hervorgeht. 
Im  Spandaner  Forst  wurde  ein  rilstiger  Arbeiter  in  angetrunkenem  Zustande 
TOD  einer  Kreuzotter  gebissen.  Indessen  nahm  die  Vergiftnng  keine 
grossen  Dimensionen  an;  die  an  der  gebissenen  Stelle  dntretendeGesohwnlst 
glleh  der  nach  dem  Stiebe  einer  FTummel.  Der  Arbeiter  trank  nun  noch  auf 
das  Neue  Branntwein,  schlief  ein  und,  als  er  nach  einigen  Standen 
erwachte,  fuhltc  er  durchaus  keine  der  sonst  (iblichen  Folgen,  sondern 
befan<l  sieh  vollkommen  wohl.  Der  Consen'ator  Mcwcs  an«  Amerika 
wunlc  in  Hrannsehweig  von  einer  Klapperschlanjrc  in  den  Kopf  gebissen 
und  verdankte  die  Erlialtnnc^  seines  Lebens  glciebfalls  nur  dem  niassen-  ' 
haften  l'rinkeu  starker  Weine  (Madeira  und  Portwein)  (Zool.  Garten  187  1). 

Lacerda  giebt  an,  dnss  Injcetionen  einer  Auflösung  von  Peminng. 
Potassae  von  '/,oo^'/n  ia  die  Venen  das  beste  Gegengift  gegen  den  Biss 
giftiger  Schlangen  seinen.  (Sur  le  pcrmanganate  de  potasse,  eniplo}  c  comme 
antidote  du  venin  de  serpent  (Bothrops);  in:  Comptes  rendus,  T.  93, 
p.  466,  1881).  Auch  naeh  den  Mittheilnngen  von  Weir  Nitehell  und 
6.  F.  Reichert  (Nature,  p.  114.  1883)  wird  das  Gift  durch  Brom,  Jod, 
BromwasserstoffsEure^  Natrinnilijdrat  und  Kaliumpermanganat  xerstlirt. 

Fayrer  giebt  nach  seinen  zahllosen  Versuchen  in  karzem  folgende 
Anleitung  zur  Behandlung  und  Herstellung  eines  von  einer  Oittscldangc 
gebissenen  Menschen:  Man  nehme  sogleich  nach  dem  Bisse  irgend  ein 
Band,  wickele  dasselbe  oberhalb  der  gebissenen  Stelle  um  das  verwundete 
Glied  und  schnüre  es,  nöthigentalls  mit  Hülfe  eines  Knebels,  so  fest  zu, 
als  man  vermag.  Man  lege  in  einem  gewissen  Abstände  ein  zweites, 
drittes  und  viertes  derartiges*  Band  oberhalb  des  crsteren  um  das  (Jlied 
und  verfahre  mit  ihm  wie  vorher.  Sodann  führe  man  einen  raschen 
Schnitt  über  die  Wunde  und  lasse  sie  bluten,  oder  auch  durch  einen 
WilinUirigen  aussangen  oder  nehme  eine  brennende  Kohle,  glühendes 
Eisen,  oder,  wenn  man  ihn  besitzt,  Höllenstein  oder  ein  sonstiges  Acts- 
mittel,  um  sie  ansxnbrennen.  Hat  eine  als  getäbriieh  bekannte  Schlange 
einen  Finger  oder  eine  Zehe  verwundet,  so  hacke  oder  schneide  man  das 
rergiftete  Glied  ab;  iSsst  sich  das  Glied  nicht  abnehmen,  so  schneide 


1840 


man  wenigstens  die  Wände  ans,  so  tief|  als  man  darf,  ohne  Schaden  zu 
tliim.  Den  Leidenden  lasf?e  man  in  Ruhe  oder  qiiälc  ihn  niclit  durch 
nllcrlei  Uebnn^'cn ,  wie  man  sie  wnhl  anzuwenden  pflegt.  Treten  die 
ersten  Zeidien  der  Vergittang  ein,  so  reieiie  man  ihm  fyiuicnwasser, 
Salinirtk-*  ist,  oder  besser  als  dies,  erwärmten  Weingeist,  Jiranntwein, 
<iliihwein  in  Wa.sscr,  am  zweekmässigstcn  uieht  allzuviel  n)it  einem  Male, 
.^uiulcrn  kleine  Gaben  möglicli.st  ni^^cU  nach  einander.  Tritt  KnlkjäUuug 
ein,  so  lege  man  Senfpflaster  oder  beisse  Tücher  auf  den  Leib,  ricbfe 
auch  wohl  einen  gnlvanlseheo  oder  dektrisehen  Strom  aaf  Herz  and 
Zwerelifell,  ebenso  mögen  kalte  Stnrzbäder  angebracht  sein.  Will  der 
Leidende  Gegenmittel  nehmen,  an  welebe  er  glanbt,  so  gebe  man  sie 
ihm,  wichtiger  aber  ist,  ihm  Math  einsnsprechen,  so  viel  als  immer  nur 
mUglieb  (Brehmes  Thierleben). 


lieber  die  sogenannten  Sehinngcnbesehwörcr,  welche  in  Indien  mit 
der  Cobra  (Naja  fripudiam),  in  Egypten  mit  der  Aspis  (Naja  Haje)  ihre 
Künste  treiben,  giebt  Brehm  folgende  Hcschreihnng.  ,,Die  blinde  Menge 
halt  die  Knnststllcke  der  Gaukler  Itlr  offenbare  Zauberei  und  wird  durch 
die  Braminen  in  solchem  zuträglichen  (!lanl)en  nach  Kräften  unterstiit/t. 
Allerdings  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Gaukler  mit  den  gcfabr- 
liehcn  Thicren  in  einer  Weise  verkehren,  welche  wohl  geeignet  ist,  auch 
dem  ungläubigen  Europäer  hohe  Achtung  vor  ihrer  Fertigkeit  abzanöthigen; 
ihre  ganze  Kunst  aber  begründet  sieh  einzig  und  allein  auf  geuaee 
Kenntaiss  des  Wesens  nnd  der  EigenthfImlicbkeiteD  der  Schlange.  Ver- 
schiedene Schriftsteller  haben  behauptet,  daas  die  Cobra  ebenso  wie  die 
Aspis  vor  dem  Gebranche  Terstündlieher  Weise  erst  die  Giftzähne  aus- 
gebrochen wUrdcn  nnd  ihr  Biss  deshalb  nicht  schaden  kOnne,  schon 
Davy  aber  bestreitet  diese  Annainnc  auf  das  entschiedenste,  nnd  neuere 
Beobachter  geben  ihm  vollständig  Hecht.  Wohl  mag  es  vorkommen.  da.«s 
(lankler  den  Schlangen  die  Zahne  ausbrechen:  in  der  Regel  jedoch  ist 
die  Cobra  im  Hesitz«"  ihrer  tödtlichen  Waflen,  kann  sie  also  gebrauchen; 
denn  auch  die  Abnchtiing,  welche  sie  Uberstanden  hat,  hindert  sie 
schwerlich  daran.  Eine  solche  Abriebt ung  tindet  allerdings  statt,  dieselbe 
hat  aber  gewiss  nicht  den  ICrtolg,  das  1  hier  vom  Beissen  abzuhalten, 
nnd  nur  die  Gewandtheit  und  Achtsamkeit  des  Gauklers  sichert  diesen  vor 
der  Gefahr,  welche  er,  wenn  aaeh  nicht  in  allen  Fällen,  in  frevelhafter 
Weise  heransfordert.  kanch  einer  dieser  Lente  Terüert  dnreb  die  Brillen- 
sehlange  sein  Leben.  Der  SchlangenheschwSrer  reizt  die  Göhra  dareh 
Schlüge  oder  schnelle  drohende  Bewegnagen  der  Hand  und  bemhigt  sie 
wieder  durch  seine  Stimme,  dnreh  langsame,  kreisende  Handhewegnngen 
nnd  sanftes  Streicheln.  Wird  sie  bltae,  so  vermeidet  er  geschickt  ihren 
Angriff  und  spielt  nnr  mit  ihr,  wenn  sie  beruhigt  ist.  Dann  bringt  er 
das  Maul  des  Tbieres  an  seine  Stirne,  dann  tahrt  er  mit  ihr  Uber  dn^ 
Gesicht.  Das  Volk  glaubt,  der  Mann  besitze  wirklich  einen  Zauber,  io 
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Folge  dessen  er  die  Schlange  ohne  Gefahr  behandeln  könne;  der  Auf- 
geklärte dagegen  lacht  darüber  und  rerdächtigt  den  Oankler  als  ßetrttger» 

welcher  der  Cobra  die  Gitt/.lihne  ans «.^c rissen  hat;  er  aber  irrt  sieb,  und 
das  Volk  hat  Hecbt.  Ich  habe  —  sagt  Da  vy  —  solche  Schlangen  nnter- 
sncht  und  ihre  Zähne  nnversehrt  gefunden.  Die  Gaukler  besitzi'u  wirklich 
einen  Zauber  —  einen  llbernatdrlifben  allerdings  nicht,  a])cr  den  des 
Vertrauens  und  des  Mnthes.  Sie  kennen  die  Sitten  und  Neigungen  dieser 
Schlangen,  wissen  wie  ungern  sie  ihre  tüdtliebe  Waffe  gebrauchen,  und 
(lass  sie  nur  nach  vielen  vorhergegangenen  Reizungen  bcisscn.  Wer  die 
Zuversicht  und  Hurtigkeit  dieser  Menschen  besitzt,  kann  ihr  Spiel  auch 
nachabmen,  und  Dayj  selbst  hat  das  mehr  als  dnmal  getban.  IHe 
GanUer  kOnnen  ibr  Spiel  mit  jeder  Hntseblange  treiben,  sie  sei  friacb 
gefangen  oder  lange  eingesperrt  gewesen,  aber  sie  wagen  es  mit  keiner 
anderen  Qifisehlange.  Bie  Wahrheit  der  Dayy'schen  Aanabme  erhielt 
—  lant  Tennent  —  anf  Ceylon  traurige  Bestfttignog  dareh  den  Tod 
tanes  dieser  Beschwörer,  weleber  infolge  seiner  Schaustellungen  nnge- 
wOhnliebe  Dreistigkeit  in  Behandlung  der  Schlangen  sich  angeeignet  hatte, 
Ton  einer  aber  in  die  Brust  gebissen  wurde  and  noch  am  selben  Tage 
verendete.  —  Die  Kunst  giftige  Schlangen  tn  zähmen,  scheinen  die 
Afrikaner  —  wie  Schomburgk  mittheilt  —  mit  aus  ihrem  Vaterlandc 
nach  Amerika  herüber  gebracht  zn  haben,  da  es  bei  diesen  nichts  seltenes 
ist,  (In^s  sie  selbst  Klapperschlaugeu,  ohne  ihnen  die  Fäni.'c  ausziireiHscn, 
S(j  ;il)/.iirichten  verstehen,  dass  sie  sieh  ihren  Meistcru  oluu  Gi  iuLi  ruhig 
um  die  Arme  schlingen  und  nul  ihucu  auf  dem  ircuudschaüiiciiüten  Fu^i^e 
leben.  ^ 


Ueber  die  Lebensweise  der  Seesehlangen  sind  wir  noeb  verbSltniss- 
niSssig  woiig  nnterriebtet  Abweiehend  von  den  anderen  Giflsehiangen, 
siebt  man  dieselben  gewObnlich  in  sehr  grosser  Anzahl  beisammen,  an- 
weilen  in  Gesellscbaften,  welebe  anf  eine  Strecke  hin,  das  Wasser  förmlich 
erfüllen  mit  ihrer  Menge*  Sie  schwimmen  mit  hochgehaltenen  Krtpfen, 
onter  iUmlichen  Bewegungen  wie  andere  Sehlangen  auch,  übertreffen 
diese  aber  bei  weitem  durch  die  Leichtigkeit,  Zierlichkeit  und  Anmutb, 
wie  sie  die  Weilen  zerthcilen.  Die  auf  der  Oher^cite  gelegenen,  durch 
eine  Klappe  vcrschliessbarcn  Nasenhieher,  die  geraumigen  Lungen  und 
!<elhst  der  kleine  Ko])f  stempeln  sie  zu  hochbegabten  Seeranbthieren.  Der 
Schwanz  entspricht  in  jeder  Bezieluing  dem  der  Fische,  treibt  sie  mit 
Pfeilcsschnelle  durch  die  Wogen  und  wird  zum  Anker,  wenn  sie  über 
Korullenbänken  oder  FeLsblöcken  niheii  wollen;  die  hochgelegenen  Nasen- 
löcher gestatten  ihnen,  in  der  bequemsten  Weise  Luft  zu  schöpfen  und 
ihre  geräumigen  Lnngen,  länger  als  alle  Übrigen  Schlangen  nnter  Wasser 
va  verweilen.  Bei  rnbigem  Wetter  liegen  sie  anscheinend  schlafend  an 
der  Obeilliebe,  sind  nicht  gerade  sehen,  geben  sieb  aber  doch  auch  nicht 
aoigloser  Rabe  bin.  Ihre  Nabrang  besteht  in  Fischen  and  Krebsen, 
ersteren  stellen  die  erwaehseneni  letzteren  die  jangen  nach.  Erfahrene 
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Schiflfer  sehen  es  gewöhnlich  als  ein  Zeichen  von  der  Nähe  des  Landes 
an,  wemi  sie  ►Seeschlangen  wahrnehmen,  denn  diesi'  (üiUcrneu  sich  nnr 
ausnahmsweise  von  den  Küsten,  die  ervv aehseneu ,  wie  es  scheint,  immer 
noch  eher  als  die  jungen.  —  An  Gefangenen  hat  man  —  wie  Brehm 
mittiieilr,  beobaebtet,  dass  das  Aage  der  SeeBcblaogen  einer  bedeutenden 
Ansdebnung  upd  Zaaammennebang  föhig  ist,  also  in  aebr  veraobiedenen 
Tiefen  seine  Dienste  tbon  kann.  Volles,  d.  b.  nicbt  dnrch  Wasser 
gebrocbenes  Tagesliebt  wirkt  so  beltig  anf  das  Aoge  ein,  dass  sieh  die 
Papille  bis  anf  ein  Pttnkteben  snsammenziebt,  und  die  Tbiere,  wie  ans 
ibn»i  ungeschickten  Bewegungen  hervorgeht,  ftirndieh  geblendet  sind. 

Unter  den  Elapiäae  scheint  Oj>hi(iphagus  elaps  in  doppelter  Beziehung 
gefUhrlich  zu  sein,  sie  ist  nicht  allein  wie  die  Brillenschlange  ein  ebenso 
wtithendes  als  gefährliches  Thier,  welches  nicht  bloss  Stand  hUlt,  wenn 
es  augegriffen  wird,  soiitieiii  ihren  Gegner  sogar  verfolgt,  sobnld  dersellfe 
den  Kücken  wendet,  j^nnz  gegen  die  allgemeine  Sitte  ihres  (JescLlcchtes, 
wie  ilhcreiastimmend  alle  ijcobachter  erzählen,  welche  niii  ihr  zusammen- 
gekommen sind,  wie  auch   un«   l(»lgcudem  Beispiele  hervorgclit.  Ein 
Ufficicr  wurde  in  Afisam  von  einem  Ophiophufus  angegriücn  und  iu  die 
gr9sBte  Gefahr  gebracht,  ein  Burmane,  nach  Versichening  eines  anderen, 
weicber  diese  Gesehiehle  den  Engländern  mittheflte,  sogar  Ilngere  Zeit 
verfolgt   Der  liCann  stiess  auf  eine  Anzabl  junger  Tbiere  dieser  Art, 
welebe,  wie  er  glaubte,  Yon  ibrer  Mutter  ttberwaeht  wurden.  Letztere 
wendete  sich  augenblicklich  gegen  den  Ankömmling.  Dieser  floh  in  aller 
Eile  Uber  Berg  und  Tbal,  durch  dick  und  dünn,  und  das  Entsetzen  verlieh 
seinem  Fusse  Schwingen.   So  erreichte  er  gUickUch  ein  kleines  Flttssebea 
und  warf  sich  ohne  Besinnen  in  dessen  i'^luthcn,  um  schwimmend  das 
andere  Ufer  zu  gewinnen.    Aber   aneli  der  FIn.ss  hielt  die  wllthendc 
Schlange  nicht  auf  und  mehr  und  mehr  näherte  sie  sich  dem  gciingstigten, 
welcher  die  Augen  glühen  und  die  (liithakcn  zum  Einbauen  bereit  zu 
sehen  wähnte.  Als  letztes  licttungsmittel  warf  er  seinen  Turban  zu  Boden; 
ingrimniig  stürzte  sich  die  Schlange  auf  denselben,  und  wiederholt  biss 
sie  iu  das  lockere  Gewebe  der  Umhüllung.    Der  Flüchtling  gewann 
hierdurch  Zeit  und  entkam  glücklich.   „Ich  stelle  nicht  in  Abrede  —  fügt 
Brehm  hinzu,  dem  ich  diese  Erzählung  entnehme  — ,  dass  diese 
Schilderung  durch  den  erlittenen  Schrecken  beeinflasst  md  zum  Tfaeil 
ttbertrieben  sein  mag;  dass  aber  die  Schlange  wirklich  verfolgt,  scheint 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen''.  — 

Nach  übereinstimmender  Ansicht  aller  Forscher  und  Beobachter  giebt 
es  keinen  Erdtheil,  ja  kein  Land,  welches  verhältnissmilssig  viele 
Gliltschlangen  erzeugt  als  gerade  Neu- Holland  und  unter  diesen  ist  die 
sogenannte  Schwarzotter  {Psciuhdiis  porphi/mts)  eine  der  am  meisten 
geliirclitrtcn.  In  der  Ticgel  nimmt  sie  eiligst  die  Flucht,  wenn  sie  einen 
Menschen  zu  Gesicht  bekommt  oder  hört,  aber  in  die  Knge  getrieben 
nn<l  gereizt,  ja  nur  längere  Zeit  verfolgt,  geht  sie  ihrem  Angreifer  kühn 
zu  Leibe. 
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Was  die  Brillenschlange  —  Cobra  (iWija  /l  iji)i(lHim)  —  angeht,  welche 
Uber  ganz  Südasien  nnd  cbuiiso  über  alle  hennchbarten  Ii)selii,  mit 
Ausiuahiiie  von  C'elebcs  und  der  Molukkeii^  'i  iiaor  und  Nenguiiica  sich 
verbreitet,  so  scheint  sie  wie  die  meisten  übrigen  Giftschlangen  sich  nicht 
an  eine  bestimmte  Oertliehkdk  tu.  binden,  im  Gegentheile  überall  sich 
anansiedeln,  wo  sie  ein  passendes  Versteck  nnd  genügende  Nahrnng  findet 
Naeh  Brehm  sind  ihre  Lieblingswohnnogen  die  verlassenen  Kesthllgel 
der  weissen  Ameise  oder  Termite,  altes  Oenäuer,  Stein-  nnd  Holzhanfen, 
dnrehlöeherte  Lebmwände  and  ähnliches  Gerümpe),  welehes  LOoher  oder 
verdecIcteZwisehenrftnme  nnd  damit  fUr  sie  Schlapfwinkel  bietet  Tennent 
(Ceylon,  an  acconnt  of  the  Island)  hebt  hervor,  dass  sie  auf  Ceylon 
neben  Coi  iijJiotlon  Blnmmkfchii  die  einzige  ihres  Geschlechtes  ist,  welche 
die  Nachbarschaft  niensrlilichcr  Wohnungen  nicht  meidet.  Sie  wird  hier 
angezogen,  wie  er  sagt,  diirch  die  Ahzuf;s<;räbcn  und  vielleicht  durch  die 
Beute,  welche  sie  an  Katten  und  Mäusen  zu  fi;ewinnen  denkt;  in  niclit 
wenigen  Fällen  treibt  sie  auch  Was8ern<»tli  auf  höher  gelegene  Theile 
des  im  Ueberseliweniniuni^sbereiehe  der  Flüsse  gelegenen  Landes  und 
damit  die  daselbst  errichteten  Hütten  aufzusuchen.  So  lange  sie  ungestört 
bleibt,  pflegt  sie  vor  dem  Eingänge  ihrer  Höhlen  faul  und  träge  zu  liegen, 
hei  Anknnft  eines  Mensehen  aber  regelmässig  so  eilig  als  möglich  sich 
larOckzaiiehen  nnd  nur,  wenn  sie  in  die  Enge  getrieben  wird,  ihrem 
Angreifer  su  Leibe  tu  gehen.  Ungereixt  schlängelt  sie  mit  kaum  erhobenem 
Kopfe  nnd  nieht  Terbreitertem  Halse  Über  dem  Boden  dabin,  gereizt  oder 
auch  nur  geängstigt,  nimmt  sie  sofort  die  ihrem  Geschlecht  eigene  An« 
grifTsstellung  an.  Obwohl  eine  Tagschlange,  meidet  sie  doch  die  Hitze 
der  Mittagszeit  oder  die  stechenden  Sonnenstrahlen  überhaupt  und  triff 
erst  in  den  späteren  NachmitfagBstunden  ihre  JagdzUgc  an,  ist  in  den 
Af)endstnnden  aiu  muntersten  und  treibt  sich  oft  noch  iu  später  Naeht 
umher.  iSiieht  allein  versteht  sie  zu  schwimmen,  sondern  auch  in  einem 
gewissen  Grade  zu  klettern.  Ihre  Nnhrung  besteht  nur  in  kkiiien  Thieren, 
und  wie  es  scheint,  vorzugswi  ise  in  Krieehthicrcn  nnd  Lurchen,  wenigstens 
giebt  Tennent  Eidechsen  und  Kröten,  Tayrcr  ausserdem  noch  Fische 
und  Kerbthiere  als  die  Beute  an,  welche  sie  zu  erjagen  sucht.  Sie  trinkt 
▼iel,  kann  aber  anch  lange,  nach  Beobachtungen  an  G^angenen  wochen-, 
ja  selbst  monatelang,  ohne  Sehaden  Dnrst  erleiden. 

Als  Beispiel  der  Viperiden  darf  in  erster  Linie  die  gemeine  Kren»> 
Otter  (Ffjpeni  berus  L.)  genannt  werden.  Die  eigentliche  Wohnung  dieser 
Schlange  ist  eine  Torgefandene  Höblang  im  Boden  unter  dem  Gewurzel 
der  Bänme  oder  im  Gestein,  ein  Maus-  oder  Maulwurfsloeh,  ein  ver- 
lassener Fuchs-  oder  Kaninclunhau  oder  ein  ähnlicher  Schlupfwinkel, 
in  dessen  Nähe  womöglich  ein  kleines,  freies  IMätzehcn  sich  tindet,  auf 
welchem  sie  ihren  wUrmehedlirftigen  Lei!)  den  Strahlen  der  Sonne  aus- 
setzen kann.  Wenn  sie  nicht  die  l*aarnnj:slusf  erregt  und  ausser  ihrer 
Zeit  zum  Umherwandern  treibt,  findet  man  sie  übertages  stets  in  der 
Nähe  des  genannten  Schhiptwinkcls,   nach  welchem  sie  bei  Geiabr 
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znrnckkehrt.  Nach  Lenz  (Sclilangenkiinde)  soll  sie  bei  herannahendem 
Gewitter,  ebenlalls  /nweilen  kleine  Streifzüge  autrcteu;  die  Kegel  aber 
ist,  dass  sie  bei  Tage  niemals  weit  von  der  Hr»hle  sich  entfernt. 

Wer  sie  nur  bei  Tage  beobachtet  hat  —  erzählt  Brebiu  sagt 
die  Wahrheit,  wenn  er  sie  selbst  anderen  Hchlanjj^en  gegenüber  ein  (Iber- 
ans  träges,  bcwegungsuulustiges,  siuneKätuaipies   und  geistlotjes  Thier 
nennt;  wer  sie  bei  Nacht  beobachtet,  gewinnt  bald  eine  andere  Meinung. 
Allerdings  kann  sie  aneh  dann  an  G^ewandtheit  und  Scbnelligiceit  mit  der 
scblank  gebanteo  Natter  nieht  wetteifern;  von  der  Tritgbeit  aber»  von 
der  Langsamkeit  and  Bedacbtsamkeit,  mit  welcber  sie  bei  Tage  sieh 
bewegt,  bemerkt  man  Nachts  nur  wenig.  Sie  ist  dann  sehr  rege  tind 
munter,  durchkriecht  ihren  Käfig,  also  im  Freien  gewiss  auch  ihr  Jagd* 
gebiet,  nach  allen  Biebtangen  hin  nnd  achtet,  ganz  im  Gegensatze  an 
ihrem  Betragen  am  Tage,  anf  alles,  was  am  sie  her  Torgebt.  Beobachtnngen 
und  angestellte  Vcrsnehc  haben  erwiesen,  das«  sie  auf  ebenem  Boden 
ziemlich  rasch  dahinscbläugelt,  zwar  nicht  klettert,  sich  aber  dorh  nn 
schiefen  Htämmcn  emporlmspeln  kann  und  auch  im  Wasser  recht  gut  zu 
bchelfen  weiss,  Tjctzteres  meidet  sie  überhaupt  keineswegs  iu  dem  Grade, 
wie  man  gewöhnlich  gesagt  hat.    Sie  ist  keine  Wasserschlange  wie  die 
Ringelnatter  und  ihre  \'crwandtcn,  aber  sie  scheut  die  Nähe  des  Wassers 
durchaus  nicht  und  weiss  sich  im  Moore  und  Sumpfe,  wo  sie  nnr 
schwimmt  tod  einer  Bülte  zur  anderen  gelangen  kann,  treffUeh  ein- 
snriebten.  Das  Wesen  der  Kreuzotter,  so  weit  wir  es  kennen,  ist  nichts 
weniger  als  ansprechend,  die  blinde,  grenzenlose  Wmh,  wdehe  sie  gereist 
bekundet,  geradezu  abstossend.   Ihre  Nabrang  besteht  vorzagaweiBe, 
jedoch  nicht  aasschliesslieh  in  warmblfitigen  Tbieren,  insbesondere  in 
Mftosen,  welche  sie  jedem  anderen  Prasse  Torzicht,  Spitzmftnsen  und 
jungen  Maulwtirfen.    Am  meisten  mflssen  —  nach  Lenz  —  die  Erd- 
nnd  Ackermäusc  von  ihr  leiden,  weil  sie  die  langsamsten  und  gn^ 
mtlthigsten  sind,  weit  weniger  die  schnellen,  schlauen  Feldmäuse.  Spitz- 
mäuse werden  auch  nicht  vorschont.    Junge  V(5gcl,  zumal  die  der  Erd- 
brütcr,  mögen  iiir  oft  zum  Uptcr  fallen,  und  es  ist  keineswegs  unwahr- 
scheinlich, dass  sie  viele  Nester  ausraubt.    Das  Sommerlehcn  der  Kreiiz- 
olter  beginnt  erst  im  April,  obgleich  man  sie  in  glinstigen  Frülijaliren 
schon  um  die  Mitte  des  März  ausserhalb  ihrer  Wiuterherbergc  sieht,  ja 
eine  oder  die  andere,  bei  besonders  günstiger  Wittemng,  ansnahmsweise 
schon  früher  oder  selbst  mitten  im  Winter  beobacbten  kann.  Ihr  Winter- 
schlaf ist  aber  nicht  sehr  fest,  bei  einiger  Störung  richtet  sie  den  Kopf 
anf,  kriecht  langsam  nmber  nnd  züngelt;  das  Auge  jedoch  scheint  müde 
und  matt  Die  Kreuzotter  hiUt  den  Winterschlaf  gesellig  ab,  man  findet 
oft  flinfzehn  bis  fltnfondzwanzig  Sttick  dicht  zusammen  nnter  dem  Ge* 
Wurzel  TOn  alten,  halb  vermoderten  Erlen-  nnd  Hirkenstunipfen,  wohin  sie  sich 
mit  Reginn  des  Frostes  bis  zur  Wiederkehr  des  Frühjahrs  zusammenziehen. 

Die  Kreuzotter  bleibt  —  wie  Lenz  nnd  Brehm  sagen  —  boshaft 
bis  au  ihr  Ende,  sowohl  im  Freien  als  in  der  Gefangcosohafit.  Ihre 
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nnmasgige  nnd  sinnlose  Wiith  mag  Bich  mit  der  Zeii  io  4er  GefangeO' 

Schaft  etwas  abstumpfen,  sie  mag  weniger  und  seltener  als  anfanj^s 
hoisson,  niemals  aber  lilsst  sie  sieb  wirklieh  zähmen,  niemals  dabin 
ühugen,  nicht  mehr  nach  ihrem  Pfleger  zu  beisscn,  und  deshalb  bleiht 
der  Uiui^ang  mit  ihr  stets  gefährlich.  Auch  bei  der  sorgOiltigsten  Pflege 
nimmt  sie  uur  ausnahmsweise  Nahrung  im  Kafitje  /n  sieh.  Die  natür- 
lichen Feinde  der  Kreuzottero  sind  der  Iltis,  der  Igel  uuU  der  Schlangcu- 
bassard. 

Die  Ton  dra  Indianern  ond  Farbigen  am  meisten  gefürchtetea 
8cU«Dgen  aind  nach  Scbombnrgk  (T.  II,  Cap.  IV):  die  Labaria  der 
ColonisteDi  Socoraima  der  Maenais  {Tnyonocefhahs  atrox)  nnd  der  allgemein 
geflohene  Bnshmastery  Knneltnsehi  der  Indianer  {CrotaXm  mutus  Linn^ 
Lackesis  muta  Daad.)»  desBen  GrOsse  awisohen  4 — 8  Fuss  wechselt  nnd 
der  die  Stärke  eines  Menschenschenkels  erreichen  soll.  Der  herzförmige, 
durch  die  Giftdrüse  namhaft  erweiterte  Kopf,  der  nich  auffallend  scharf 
gegen  den  Hals  absetzt,  wie  die  oft  Uber  einen  Zoll  langen  diftfange 
verktlnden  schon  von  ferne  die  Gefährlichkeit  des  Tbicrcs,  und  lebte  sie 
nicht  in  boben  Walduugeu,  iu  denen  sie  während  des  Tages  auf  der 
Erde  zusammengerollt  liegt,  wäre  sie  häufiger,  als  sie  es  wirklich  ist,  .so 
würde  dem  Wanderer  auf  jedem  Tritt  und  Schritt  der  Tod  entgegen 
lanern,  da,  nach  der  allgemeiucn  Aussage  der  Indianer,  die.se  Seblange 
nicht  wie  die  Übrigen  vor  dem  Menschen  flieht,  soudcrn  in  ciucr  Spirale 
znaammengewnnden  den  sich  ihr  Nähemden  ruhig  erwartet,  und  sich 
dann  mit  Pfeiless^AneUe  auf  ihn  mnt 

Die  Fnreht  vor  den  zwei  angef&hrten  Schlangen  Übersteigt  die  vor 
der  MaroecOi  wie  mehrere  St&mme  die  Elapperschlange  {Crokilus  hprridus 
Datid.)  wegen  ihrer  Klapper  nennen,  bei  weitem,  da  sich  deren  Bisa  nur 
in  wenigen  Fällen  absolut  tödtlich  zeigt  Oft  hatte  ich  mich  —  sagt 
Scbomburgk  (K  c)  —  letzterer  bis  auf  6  oder  7  l'nss  genähert  und  sie 
ruhig  beobachtet;  zwar  behielt  sie  mich  dabei  foi-twälireiul  in  den  Augen, 
zeigte  aber  nicht  die  geringste  Neigung,  den  gefahrdrohenden  Sprung 
auszuführen;  —  doch  di(>  mindeste  Anreizung,  eine  plötzliche  Annäherung 
versetzt  das  Thier  augenblicklich  in  Wuth;  sich  in  eine  Spirale  windend, 
den  Hals  und  Kopf  in  die  Höbe  bebend,  den  Radien  weit  aufsperrend, 
uud  ein  ganz  eigentbtindicbes  Zischen  ausstossend,  «cbaut  sie  danu  zornig 
umher,  verfehlt  uur  seilen  ibr  Ziel,  und  selbst  die  dichteste  Bekleidung, 
die  stärksten  Stiefeln  werden  von  ihren  Giftzähnen  durchdrungen.  Die 
dabei  zitternde  Bewegung  des  Sehwanzea  verurBaeht  allerdings  einOerftosch, 
das  aber  nicht  laut  genug  ist,  um  weit  gehOrt  zu  werden.  Diese  eigen- 
thUmliche  Bewegong  ist  aber  durchaus  der  Klapperschhinge  nicht  allein 
eigen,  bei  der  sie  als  Wamnng,  'bevor  sie  beisst,  angenommen  worden 
ist,  sondern  ich  habe  dieselbe  aaeh  bei  nicht  giftigen  Schlangen  häufig 
beobachtet  Mit  der  dreimaligen  Warnung  der  Klapperschlange  hat  es 
dieselbe  Bewandtniss,  wie  mit  der  BezauberungskraÄ,  die  ihnen  zuge- 
seluriebeo  worden  ist. 
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Ebenso  wird  die  Parrotsnako  {CopMas  [Trigo)mep}wIus]  hühicoHts. 
Pr.  Keowied)  unter  die  giftigen  Selilan^en  gezahlt  and  allgemein  gefürchtet 
Ihre  grossen  Giftfiinge  bekunden  diese  Verniuthung. 

Von  den  i^iftigcn  Schlangen  hat  Schorn hur^k  nie  welche  anf 
Bäumen  und  Gcl)Uscli  gcliindei),  wie  die  dunkeln  »Schiupiwiukel,  so  lieheo 
sie  auch  die  heissesten  Sonnenstrahlen  und  den  fast  j^lühenden  Sand. 
Das  VcHnihniss  der  gitU;;en  v.n  den  nicht  giltigen  bchlaugeu  möchte 
sieli  in  (iuinca  auf  1  :  6  liCiauaütellen.  Die  i)annendc  Zauberkraft,  die 
nuuiuntlicb  die  Klapperschlange  auf  Vögel  und  kleinere  Süugethiere  aus- 
üben soll,  gehört  nach  ihm  zu  den  gangbar  gewordenen  Fabeln,  „da  mir 
das  wilde  Geschrei  ood  das  Umherfliegen  der  eisteren,  womit  sie  nicht 
nnr  diesen,  sondern  ttberhanpt  jeden  argen  Feind  vertreiben  zu  wollen 
scheinen,  im  Gegentheil  mehr  als  einmal  die  Nähe  eines  solchen  Thieres 
Terrathen  hat.*'  Wie  Prinz  von  Wied  meint,  dürfte  diese  Fabel  in  der 
Angst  ihren  Ursprung  haben,  in  welche  vielleicht  ein  Thier  geratben 
k^innte,  das  einer  giftigen  Schlange  plötzlich  ganz  nahe  kam  nnd  nnn 
von  ihr  angegriffen  wurde,  auch  bemerkte  wohl  gar  der  Beobachter  den 
Schwindel  des  geUngstigten  Tliicrcs,  nachdem  dasselbe  bereit»  von  der 
Schlange  einen  Bisa  erhalten  hatte,  dem  sie  gewöhnlich  mehr  aufeinander 
folgen  lassen. 

Die  Nahrung  der  Klapperschlangen  beisteht  aus  kleinen  Sauget hiercn, 
Vögeln  nnd  Lurchen,  uauieutlich  Frlischeu.  Naeli  reichlieh  genossener 
Mahlzeit  sollen  ^ie  einen  fürcliterliehcu  Gestank  von  sieh  gehen,  welcher 
nicht  bloss  den  feiusiiiuigeu  Thieren,  sondern  auch  den  Menschen  aul- 
fl&llt.  Der  schlimmste  Feind  der  Klapperschlange  ist  ein  sehr  harter 
Winter,  besonders  wenn  er  sich  früh  nnd  plötzlich  einstellt;  ausgedehnte 
Frllhjahrsaberschwemmiingen  schaden  ihr  nicht  minder  nnd  ebenso  die 
Wald-  nnd  SteppenbiUnde.  Man  hat  Beispiele,  dass  ganze  Gegenden 
von  ihr  durch  harte  Winter,  Ueberschwemmungen  oder  Brände  gesäubert 
wurden,  so  häufig  sie  auch  vorher  sieh  da  aufhielt.  Ferner  scheinen 
die  Schweine  die  grCssten  Feinde  der  Klapperschlangen  zu  sein,  wie  ans 
den  Ubereinstinimcnden  Mittheilungen  verschiedener  Beobachter  hervor- 
geht. Viele  Thiere  kennen  nnd  ftlrehtcn  die  Klapperschlangen.  Pferde 
und  Jlinth  r  scheuen  sich  vor  ihr  und  euttliehen,  sobald  sie  sie  gewahren; 
ITundc  stellen  .sieh,  hallen  sich  aber  in  achtungsvoller  Ferne,  Vögel  erheben 
bei  ihrem  Anblicke  lautes  Angstgeschrei.  Von  melneren  Beobachtern  ist 
die  Behauptung  ansgc8pr(»ehen  worden,  dass  die  Klapperschlange  vor 
dem  Bisse  ikimcr  zu  rasäclu  pllegu;  dies  ist  jedoch  nicht  ganz  richtig. 
Wenn  sie  laugsam  geht,  so  schleppt  sie  die  Bassel  völlig,  ist  sie  aber 
auf  der  Flacht,  so  hebt  sie  sie  in  die  Höhe,  rasselt  aber  ununterbrochen 
wie  Torber,  nnr  wenn  sie  ihren  Raub  verfolgt,  hört  man  davon  nicbls. 
Das  Rasseln  klingt  wie  das  Geräusch,  welches  ein  Schleifer  hervorbriogt, 
oder  täuschend  ähnlich  dem  Rasseln  der  Wickensamen  im  Getreide^ 
Das  Geräusch,  welches  nach  Brehm  am  besten  mit  dem  Zirpen  ver- 
glichen werden  kann,  jedoch  minder  hell,  vielmehr  sehr  dumpf,  ja  faiit 
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tonlos  klingt,  wird  durch  seitliches  Hin-  uud  lierbcwpircn  des  Schwanzes 
hervorgebracht,  die  Öchwin^uu^jeii  gefschehen  aber  «o  sebiiell,  dass  das 
Aiii^e  nicht  mehr  im  »Stande  ist,  die  .Schwanzspitze  zu  unterscheiden. 
Der  liihs  ibt  immer  sehr  gcfsibrlieh,  weil  die  iiusscrordentlich  grossen, 
nadelspitzen  Zähne  auch  eine      lite  Bekleidung  diirchdi  in;^a-n. 

V,p\  einigermassen  zuträglicher  riic^%'  halteu  sich  die  Klapperacblangen 
von retl lieh  in  Gel'angenschaft.    Anlaoglich  befinden  sjic  sich,  wie  ihre 
Vorwandten,  fast  fortwährend  im  [gereizten  Zustande;  nach  un<l  nach  aber 
mindert  sieh  ihre  Hoslieit,  und  sclilie>s!ich  lernen  sie  ihren  Wärter  wirklich 
als  ihren  Eiuührer  keiiuen,  beisseu  mindestens  nicht  uichr  6o  unsinnig 
nach  ihnij  bezüglich  nach  dem  flieh  ihrem  KUfige  nahenden  Meosohen  als 
früher.   Hit  ihresgleichen  vertragen  sie  sich  ausgezeichnet.  Fanfund- 
drelflflig  Stück  ron  ihnen  —  sagt  Weir  Mitschell  —  welche  ich  in  einem 
und  deraselhen  Käfige  snsammeDbielt,  bekundeten  niemals  ein  Zeichen 
gegenseitiger  Feindsohafl,  selbst  weun  man  eine  ihrer  Art  mitten  unter 
die  Gesellschaft  warf,  während  ein  in  ihren  Käfig  gesetztes  Kaninchen, 
eine  Taube  u.  e.  w.  alle  sofort  in  Aufruhr  brachte.  Sonst  zeigten  sie 
sich   tibcraus  unthätig.    Bei  warmer  Witterung,  wenn  sie  noch  ara 
muntersten,  Iap:cu  ^ic  vcrkuäuclt  durch-  und  Übereinander,  irclegentlich 
ihre  Stcünn^^  veräiuleiud,  dann  aber  auf  länj^ere  Zeit  vollkommen  rep:iiugs- 
los  verharrend.    Diese  Ruhe  --•  sagt  Krehm  —  ist  nm  so  gefährlicher, 
al8  sie  im  grellsten  Widerspruche  steht  zu  der  l)lit/.arligeu  Sehuelligkeit 
ihres  Angriffes  und  leicht  zu  Täuschungen  verleiten  kann. 

Die  ^^^•Is^5erotter  {Trkjonoccphalus  s.  Anfkfmhm  piiycivornii\  welche  in 
Nurdainerika  lebt,  bewohnt  die  I  fer,  Inseln  und  Inselehen  der  Seen, 
Brüche,  Stimpfc,  Teiche,  Fllisbc  uud  Bäche;  auf  trockeuein,  dlirren  Lande 
begegnet  man  ihr  nie.  Während  des  Summers  sieht  man  sie,  oft  in 
grosücr  Anzahl,  auf  den  über  das  Wasser  häugenden  /iWcigeu  liegen, 
beim  Näherkommen  aber  so  eilig  als  möglich  von  oben  herab  in  das 
Wauer  stürzen  und  ebenso  zierlich  als  eilfertig  davonsebwimmen.  Ihre 
Nahrung  besteht  vorzugsweise  aus  Fischen  und  Lurchen,  sie  verschonen 
aber  auch  Säugethiere  und  Vögel  nicht,  überhaupt  kein  einziges  Wirbel- 
thier,  welches  ihr  Schlund  bezwingen  kann.  Nach  Angaben  aller  Be- 
obachter —  sagt  Brehm  —  welche  sie  kennen  lernten,  sind  sie  der 
Schrecken  der  Neger  oder  Keisbauer  Überhaupt  und  werden  in  ungleich 
höherem  Grade  gefürchtet  als  die  Klapperschlange,  weil  diese,  wie  man 
sagt,  nur  verwundet,  %venn  sie  erzürnt  wird,  woget^cn  die  Wasserottern 
ohne  weiteres  angreifen  und  jedes  lebende  Wesen,  welches  sieh  ihnen 
iialiert,  zu  vergiften  suchen.  Und  nicht  blojjs  die  Menschen  fürchten  sie, 
»oüdern  alle  Tbiere,  welche  die  Sümpfe  bewohiieu  oder  in  der  Nähe  des 
Wassers  bieh  aufhalten,  die  Säu^'cthierc  wie  die  Vr»gel,  die  Kriechthiere 
wie  die  Lurche  oder  die  Fische;  denn  alle  werden  von  ihnen  bedroht. 

Nach  Effeldt's  Bcoh.iehtnni^cn  zeigen  sich  die  Wa«scrottcrn  auf- 
.iaUend  gutmilthig  and  zahiu.  Kher  als  andere  Giltechlangcu  verlieren 
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sie  ihm  g^euübcr  ibre  Beisslust,  nnd  leichter  ab  jede  ihrer  Verwandten 
gewObDes  sie  sich  darAD,  ihre  Nabrung  yod  ihm  zum  empfaDgen. 

Die  Wätaerottem  sind  nach  Brehm  ebenfalls  Nachtthiere;  tthertages 
aber  nicht  In  solchem  Grade  trftge  und  schlftferig  wie  andere  Giftschlangen 
dieser  Familie.  Einmal  an  den  KSÜg  und  an  eine  rcgelraXssige  Ftttternng 
gewöhnt,  gewinnen  sie  es  selten  Aber  sich,  ihnen  bei  Tage  gereichte 
Nahrung  liegen  zn  lassen,  kommen  in  der  Regel  viehnehr  ohne  weiteres 
herbei,  um  zn  fressen.  Fische  bilden  die  Lieblingsnahrung  der  erwachsenen 
nnd  werden  gewöhnlich  sofort  ergriffen,  also  nicht  erst  vergiftet,  und  mit 
dem  Kopfe  voran  verschlungen;  Frösche  nehmen  sie  auch  nicht  ungern, 
vcru'iften  sie  nher  meist  vor  dem  Verschlingen;  kleine  Säagethierc  ver- 
zclireu  sie  cli  iiiails  und  nie,  ohne  dass  dieselben  vorher  gebissen  wurden. 
In  der  wannen  Jahreszeit  oder  weun  ihr  Kütig  besonders  gut  geheizt 
wurde,  verhrin^i^cn  sie  fast  den  ganzen  Tag  in  dem  Wasserbecken  nnd 
legen  sich  hier,  in  uUeu  für  Schlangcü  dcuki)arcn  Stellungen  neben  oder 
llbereinauder,  so  dass  man  oft  einen  wundersam  verschlungenen  Kuüaei, 
aus  weichem  hier  und  da  ein  Schlangenkopf  sich  erhebt,  vor  Augen 
hat  Ein  solches  Bad  seheint  ihnen  die  höchste  Behaglichkeit  sa  gewähren, 
und  deshalb  weisen  sie,  so  lange  sie  im  Wasser  liegn,  jede  Störung,  ja 
auch  schon  den  Versuch  einer  solchen  krllftig  zurltck.  Einmal  erzürnt 
gehcD  sie  sofort  zum  Angriffe  über,  und  wenn  YoUends  Paarangshist  in 
ihnen  sich  regt  nnd  die  ohnehin  bedeutende  Heftigkeit  ihres  Wesens  noch 
steigert,  sind  ernste  Kämpfe  unter  ihnen  an  der  Tagesordnung.  Beim 
Zweikampfe  verweilen  sie  nicht  erst  längere  Zeit  in  der  üblichen  An- 
griffsstellung, sondern  bcissen  ohne  weiteres  zn  nnd  verletzen  sich  dabei 
(ift  so  bedeutend,  dass  Rhit  aus  vielen  Stellen  ihrf^s  r,oihos  filcsst  Deni- 
ungeac'htet  bat  Brehm  niemals  crfabicn,  dass  eine  der  so  tief  gebissenen 
Wasscrschhmgen  irgend  welche  Zeichen  von  Vergiftung  bekundet  hätte, 
ähnlich  wie  auch  Effeldt  mittheilt. 

Als  Beispiel  der  Gattung  Bothro}>s  darf  Bothrops  laimdatus  gelten, 
welcher  die  beiden  Inseln  Martinique  und  St  Luzie  bewohnt,  dort  sefar 
häufig  ist  nnd  sehr  gefUrehtet  wird,  wie  aus  den  Hittheilungen  von 
E.  Rufz  (Enquöte  sur  le  8cr])eut  de  la  Martinique  [Vip6re  fer  de  lance, 
Bothrops  lanceolö],  8.  Ed.,  1859),  Horeau  de  Jonnös  (NouveUe  note 
sur  le  Tr^nocephale  &  tke  de  lance,  in:  Femss.  Bull.  Sc.  nat,  T,  6, 
1825)  und  Otto  (Sitzb.  Isis  in  Dresden,  1S70)  licrvorgeht.  Sic  bewohnt 
dort  das  bebaute  Feld,  die  Iforästc,  die  Wälder,  die  Flussufer,  kurz,  die 
ganze  Insel  vom  Meeresspiegel  an  bis  zu  den  wolkenimdagcrten  Bergen. 
Man  sieht  sie  in  Flüssen  schwimmen,  sich  an  Bauniiisten  schankclu  und 
s(  I!)st  am  Kande  des  Schlundes  feuerspeiender  l^crj^e  noch  umhertreiben; 
äie  naht  den  Städten  und  dringt  auf  dem  Laude  nicht  selten  in  das 
Innere  der  Häuser,  wenn  diese  mit  Gebüsch  und  hohem  Grase  umgeben 
sind,  in  dem  bebauten  Lande  bihlen  die  dieliten  i'fianznngcn  des  Zucker- 
rohres den  beliebtesten  Aufenilialt  dieser  fUichtcrlichen  Sehlange;  sie  ist  aber 
auch  häutig  in  Gebüschen  aller  Art,  welche  ihr  Versteckplätze  gewähren. 
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Wäbreod  der  Ruhe  liegt  sie  tnsammeDgeringelt,  den  Kopf  in  der  Mitte, 
scboelU  sich  aber,  wenn  sie  gestört  wird,  biitzschneU  gegen  den  Feind 
vor ,  halb  so  weit  etwa  als  sie  lang  ist,  worauf  sie  sich  angeablioklich 
wieder  in  einen  Kreis  zusammen  zieht 

lo  der  frühesten  Jngend  nährt  sich  die  in  Rede  stehende  Schlange 
von  Eidechsen,  später  von  kleinen  Vögeln,  znletzt  hauptsächlich  von 
Ratten,  welche  durch  die  earopäisoben  Schiffe  auf  der  Insel  eingcBc  hleppt, 
sich  in  erschreckender  Menge  vermehrt  haben;  sie  geht  aber  auch  dem 
Hausgeflügel  nach  und  kann,  wenn  sie  erwncliHcn  ist,  selbst  kleine 
Beatelratten  versf  Iiiingen.  Beim  Bcisaen  öffnet  die  Jiofhrops  den  Hachen 
entsetzlich  weit,  haut  kräfli«?  vor,  ringelt  sich  nach  dem  Hisse  scbueli 
wieder  zusammen  und  macht  sich  zum  neuen  Angriff  bereit.  Wenn  sie 
recht  boshaft  ist,  so  beisst  sie  zu  wiederholten  Malen.  Külz  behauptet 
mehrmals  gc^eheu  i^u  haben,  naineutlich  wenn  sie  mit  Hunden  zu  sehaffen 
hatte,  daas  sie  das  Opfer  ihrer  Wnth  auch  maselllittgt.  Ihr  Biss  scheint 
äusserst  gef&lirlich  zu  sein. 

Fortpflanzung.  Die  meisten  Giftschlangen  sind  lebendig  gebärend, 
d(»ch  gilt  dicH  nicht,  wie  zuweilen  behauptet  wird,  für  alle.  Zu  den 
crstcren  scheinen  alle  Grubcnottem  und  Seeschlangcn  zu  gehören.  Am 
31.  Januar  bemerkte  B.  Effeldt,  dass  zwei  Wasser-Hokassin-Scblangcn 
(Trigonooephalus)  sieb  begatteten  nnd  am  0.  Juli  hatte  er  die  Freude,  in 
dem  Käfige  acht  lel>ende  Junge  vorzufinden.  Ihre  LUnge  betrug  nacb 
der  Geburt  bereits  etwa  26  Centim.,  bei  einer  Stärke  von  etwa  1%  Centim. 
Die  ersten  14  Tage  nabmen  die  Jungen  Sclüangen  durchaus  keine 
ihoen  angebotene  Nahrung,  kleine  lebende  Fiscbe  und  Fk'IscIic  zu  sich; 
erst  nach  dieser  Zeit  begannen  sie,  Fische  ganz  verschmähend,  kleine 
Grasfrösehe  (llana  temporania)  zu  fressen,  zuweilen  jede  Schlange  zwei 
Frösche.  Nach  Verlauf  von  zwei  Monaten  erreichten  sie  bereits  eine 
Länge  von  34  Centim.  Glcn  fi  iirirh  t^er  Geburt  hatte  Effeld  t  die  jungen 
Schlangen  bis  auf  eine  aus  dem  Katige  ihrer  Eltern  herausgenommen, 
ans  Furcht,  der  eigene  Vater  könnte  sie  in  seiner  Fressgier  verschlingen. 
Die  ersten  Tage  nahm  er  die  bei  den  Eltern  gelassene  junge  Schlange 
gar  nicht  wahr,  eiöt  nach  acht  l  agen  land  er  sie,  auf  dem  Körper  ihres 
Vaters  liegend,  vor,  der  sie,  gleichsam  liebkosend,  von  allen  Seiten 
beziingelte.  Dieser  Fall  darf  als  ein  Beweis  gelten,  dass  sie  zu  ihren 
Jungen  die  grosste  Zuneigung  hegen,  während  sie  sonst  mit  allen 
(jlescböplen,  auch  den  anderen  Schlangenarten,  in  Feindschaft  leben. 
(Zool.  Garten  1874). 

Die  Paarung  der  Kreuzotter  beginnt,  wenn  das  Frtlhlingswetter 
beständig  gewordoi  ist,  gewöhnlich  anfangs  April  und  von  dieser  Zeit 
an  bis  zu  Ende  des  Monats  und  selbst  bis  zu  Anfang  des  Hai.  Ausnahms- 
weise gesehiebt  es,  dass  sich  die  Kreuzottern  auch  zu  einer  nngewöhnlicben 
Zeit  paaren,  so  im  März,  ausnahmsweise  auch  im  December,  so  erwähnt 
Lena  eines  FaUes,  wo  man  am  aehtzehnten  December  vormittags  bei 
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scböneni,  warmen  Wcttor  zwei  dieser  Thiere  in  der  Paarang  begriffni 
sah.  Letztgenannter  hUlt  es  darum  fllr  möglich,  dass  zuweilen  auch  im 
Frlilijahre  Kier  j^elegt  werden  können.  In  der  Kegel  heeken  die  Ottern 
erst  im  August  und  .September.  Höchst  wahrscheinlich  vereinigen  sich  die 
Thiere  de«  Nachts,  hlcilicu  aiicr  mehrere  iStundcn  in  innigster  Lni- 
schlingung,  so  das<?  ninii  sie  noch  am  l'olgendcn  Tage  an  derselben  Stelle 
liegen  sehen  kann,  (iewöliiiiieh  geschieht  es,  dass  sieh  mehrere  Kreuz- 
otter-rUrchen  wühlend  der  Begattung  verknäneln,  nn<l  dann  einen  Haufen 
bilden.  Nach  Lenz  iiaaren  sich  die  Kreuzottern  erst,  wenn  sie  beinahe 
das  rollo  Maass  ihrer  GrOsse  erreicht  haben;  die  Anzahl  der  Jungen, 
welche  ein  Weibchen  iw  Welt  bringt,  richtet  aicb  gach  Alter  nnd  GrOsse 
der  Matter:  jQngero  werfen  deren  fünf  bis  sechs,  ältere  swOlf  bis  viersehn 
StUck.  Der  Gebnrtsbergang  selbst  ist  von  Lenz  ebenfalls  beobachtet  und 
sehr  anaflihrlich  beschrieben.  Wenn  die  Otter  hecltt,  so  sagt  er,  liegt 
sie  ausgestreckt  da  und  drückt  ein  Ei  nach  dem  anderen  aus  der 
MUndnng  der  Gloake.  Beim  Legen  bebt  sie  den  Schwanz  schief  und  oft 
in  einen  Bogen  empor,  während  der  Leih  auf  dem  Roden  ruht.  Anfangs 
ist  letzterer  bis  zum  Schwänze  dick;  sotmld  aber  das  erste  Ki  gelci:;!  ht, 
sieht  der  Zuschauer  sehr  deutlieh  das  folgende  nachrücken  und  bemerkt, 
wie  sich  jedesmal  hinter  dem  zu  legenden  Ei  der  Körper  einzieht,  um 
CS  weiter  und  endlich  licrauszupressen.  Zwiseheu  dem  Erscheinen  der 
Eier  verteilen  Jedesmal  mehrere  Minuten,  ziiweMen  auch  Viertel-  oder 
ganze  Stunden.  Während  dem  ist  nach  «einen  vielfältigen  Beobachtungen 
die  Krenzotter  ungemein  gutmUthig.  Kaum  ist  das  Ei  gelegt,  so  dehnt 
sieh  auch  das  darin  befindliche  Junge,  zerreisst  die  feine  Eischale  nnd 
kriecht  hervor«  Jetzt  4iängt  ihm  noeh  der  Dottersaek  am  Leibe;  er  aber 
bleibt  liegen,  indem  das  Thierchen  beim  Herumkriechen  die  Nabelgeflsae 
zeneisst  nnd  nun  in  jeder  Hinsicht  vollkommen,  ohne  an  Mutter  und 
Vater  zu  denken,  auf  eigene  Gefahr  den  argen  Lebenslauf  beginnt  Die 
Kreuzotter  -  sagt  Lenz  weiter —  wird  boshaft  geboren  und  verharrt 
nowiderru  flieh  bis  an  ihr  Lebensende  im  Bösen.  Er  hat  solche  Thiercbeo, 
noch  wUhrend  sie  von  dem  eben  verlassenen  Eie  ganz  nass  waren,  wenn 
er  sie  berührte,  zischen  hören  und  fjriniinig  nm  sich  beissen  sehen,  aber 
er  gesteht  auch  ^Mch ,  dass  nicht  alle  mit  glciclier  Bosheit  zur  Welt 
kommen,  da  immer,  auch  unter  Geschwistern,  nich  gutmUthij^e  linden. 
Bei  der  Cfcburt  sind  sie  nach  ihm  meist  23  Centim.  oder  etwas  darüber 
lang  iuul  in  der  Mitte  dc&  Körpers  etwa  1  Centim.  dick.  Kopf,  Schilder, 
Schuppen,  ZUhnc  u.  s.  w.  sind  wie  bei  den  alten  gestaltet,  sie  aber  mit 
einer  sehr  leinen,  darchsiebtigen,  lose  anliegeDden  Oberhaut  bekleidet, 
unter  welcher  die  Farbe  weit  heller  erscheint.  Wenige  Minuten  oder 
Stunden  nach  der  Geburt  streifen  sie  diese  Oberbant  ganz  wie  die  Alten 
ab,  und  so  ist  denn  die  Häutung  das  erste  wicbtige  Geschäft  ihres 
Lebens. 

Weiter  bemerkte  Lenz,  dass  sieb  bei  der  Kreuzotter  keine  Spv 
TOD  Eltern-,  Kinder-  und  Gescbwisterliebe  zeigt.  Sobald  das  Ottereben 
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—  90  sagt  er  —  das  Tageslicht  erblickt  hat,  geht  es,  ohne  die  geriagsten 
AnsprUcbe  an  die  Liebe  seiner  Matter  zu  maeben,  welche  sieh  doch  nicht 
om  ihre  Kinder  bekOmmert,  nnd  ohne  mit  seinen  Geschwistern  einen 

freundlichen  ßlick  zn  wechseln,  seineu  Weg.  Mau  findet  diese  kleinen 
Thierchen,  denen  das  Bewussteein  eigener  Kraft  Muth  und  Selbstvertrauen 
verleiht,  vereinzelt  hier  and  dort.  Vor  wenigen  Miuaten  dem  £ie  ent> 
krocbene  Ottern  yerm^gen  schon  tödllich  zn  vergiften.  — 

Die  Paarungszeit  von  Bothrops  kmeecXakts  fällt  in  den  Januar»  die 
Zeit  des  Eierlegens  in  den  Juli.  Die  Jungen  kriechen  aus  den  Schalen 
der  Eier  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  letztere  gelegt  werden.  Im 
Oegcnsatz  mit  den  meisten  tlbrigen  Giftschlangen  vermehrt  sich  diese 
.^(hlange  ^ehr  stark,  denn  in  dem  I.eibe  trächtij^er  Weibchen  findet  man 
fünfzig  bis  sechzig  Eier;  die  Jungen  sind  beim  Auskriechen  zwanzig  bis 
fünfundzwanzig  rentiweter  lang,  sehr  beweglich  und  bifisig.  — 

lieber  die  Fortpflanzung  der  Seeschlaogen  ist  unsere  Kenntniss  eben- 
falls noch  sehr  dUrftig,  doch  wissen  wir  von  der  Gattung  Ifißrophis^ 
uach  den  Beobachtungen  Cantor's,  dass  sie  sich  in  Februar  und  März 
paaren,  sich  während  der  Begattung  unischlin^^cn  und  vereinif^t  längere 
Zeit  auf  den  Wellen  umbertreiben,  durch  weeliselscitif^c  Bewerbungen  sieh 
forthelfend.  Ueber  die  Dauer  der  Trächtigkeit  konnte  sich  Cantor  nieht 
vergewissern,  glaubt  al)er,  dass  dieselbe  etwa  sieben  Munutc  beanspruchen 
nag.  Die  Jungen  sprengen  die  Eischalen  bei  ihrer  Geburt  und  flihren 
ron  nnn  an  das  Leiten  ihrer  Eltern.  Ueber  die  Fortpflanzung  der  I\'ijn 
iripudimu  liegt,  so  weit  mir  bekannt,  nur  eine  Angabe  vor  und  zwar  die 
Ton  Tayrer,  nach  welcher  die  Cobra  bis  achtzehn  länglich  eiförmige, 
weicbscbaligOy  weisse,  denen  der  Hanstanbe  an  Grüsse  gleichkommende 
Eier  legt 


Ueber  die  Zähigkeit  des  Schlangeulebens  erzählt  Petry  (ZooL 
Garten  1875,  p.  87)  folgendes:  Genannter  Beobachter  erhielt  eioe  ans- 
gewacbsene  Kreuzotter,  welche  ein  Frennd  von  ihm  durch  einen  Hieb 
mit  dem  Stocke  getödtet  zu  haben  glaubte  nnd  auch  so  bedentend 

beschädigt  hatte,  dass  das  Thier  noch  nach  Stunden  sich  nicht  regte. 
An  den  frischen  Augen  erkannte  Petry,  dass  sie  noeh  lebe,  brachte  sie 
in  seinen  Schlangcnkäfig  und  stellte  Wiederbelebungsversuche  an,  indem 
er  sie  mit  frischem  Brunnenwasser  bespritzte  und  besonders  die  wunde 
i^teile  am  Kticken  stark  benetzte.  Am  Mittag  des  anderen  Tages  fand 
er  die  Schlange  in  natürlicher  Lage  etwas  zusamni« n-noHt,  nach  acht 
Tagen  bereits  wieder  munter  und  bissig  wie  irgend  eine  andere.  Ungeliilir 
ciueu  Monat  später  fand  er  am  Morgen  drei  Junge  lebend,  aber  nicht 
sehr  rQbrig  im  Käfige  vor  und  im  Verlaufe  des  Tages  gebar  die  Schlange 
aoeb  sieben  Junge,  also  zehn  Stück,  von  denen  aber  vier  Abends  bereits 
todt  waren.  In  der  folgenden  Nacht  hatte  die  Scbhinge  wiederum  ein 
Jouges  geboien,  welches  bis  znm  6.  December  am  Leben  blieb,  ohne  wie 
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die  Mutter  Nalirnng  zu  sich  geiKnmncn  zu  haben.  Da  jetzt  die  Kalte 
^Eunahra  und  das  Thermometer  täglich  — ü"  bis  —  5"  R.  zeigte,  liess  er 
den  Käfig  bis  zum  12.  Decembcr,  wo  sich  die  Temperatur,  die  noch  am 
Tage  zuvor  — 7"  R.  betrug,  wieder  bis  auf  0**  R.  hob,  uubcrühil,  aljcr 
mit  Staunen  fand  er  an  diesem  Tage  nochmaU  drei  jange  Kreuzottern, 
leider  todt,  aber  TolkUlndig  aosgebildet,  vor,  welebe  die  alte  Sehlange  nur 
während  der  kalten  Tage  geboren  haben  konnte.  Mehrmals  traf  er  die 
Otter  an  Tagen,  an  welchen  das  Thermometer  Uber  0"  zeigte,  oben  aaf 
dem  Moose  liegend  nnd  sich  sonnend,  während  sie  an  wirklieh  Arostigen 
Tagen  unter  dem  Moose  sich  versteckt  hielt 


Der  cntwickcITingKgeschichtlichc  Theil  wird  als  Scblnss  gemein- 
schaftlich mit  dem  der  anderen  Keptilien-Abtheilangen  behandelt  werden. 
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1X7  J 
IOf4 

Axx  u'mpons  s.  ornAuoi* 

-     coUaru    ....   156$  1578 

1 .1 1 4 

*V  ItCI'  1i . '  II  ■'•  i  .1     £f       ^i^lt  ^il«>T 
Ail7t}ril)'llij|ii    ^,  OvHMilt.-l. 

coronaria  ror<!is  dextra  . 

Ampullen  s.  Geh&torgftiu 

coroaaria  cordis  sinistra  . 

ADIHCRC  &  UragmllSIOI|llM» 

■ 

1  Utk 

AB^Qfani  1*  OCMlW« 

/llJldll  lllUli  <  -    r> ,    i      II  ttU<_  1 . 

ctliinoidalis  

f  S72 

lau 

1571 

Avis 

AllM^IIVIft  illv4*nPIIA  'MMAMMM  A  flftlkXftfMWBti 

1S7S 

1  Vfnnfi  f  1  fi  a 

livaloidrsa  s.  Auge. 

AfjiimMucuia  djtTU  s»  i^uUiUAerftiii* 

I  wUU 

1669 

Aqnedoctu  v«8(ltNiIt  s.  Qdbftn»KMi. 

1567 

Arürü  alMlominalis  1562 

t57S 

lobt  olfactMtt  .... 

l.i-l 

anastomotica  c.  Art.  coliarU  . 

1M8 

15ö« 

1507 

«otta  dextxa  s.  Herz. 

1567 

MTtft  aiatolf»  s.  Hen. 

naidllaris  Inferior     .  . 

1569 

aaditira  interna  dextm  .   .  . 

1571 

(pro)  uicduDa  oblongata  . 

1571 

auditiva  iiiteraa  sioistn  .   .  . 

1571 

1573 

uesenterica  postorior  .  . 

1574 

1564 

(pro)  H.  ocnrico^nandibiiiati  . 

1567 

CMods  oenlsiniffl  .  .  ,  1M7 

1570 

-     -  hyo-glos8o   ,  . 

»  ■ 

1567 

carotis  communis  

IfifiS 

-     -  mylo-byoid(!0  . 

1567 

-     -  occipito-qoadrato- 

laan- 

1567 

1568 

1566 

«       *    *  traursrso -mazillo- 

vuxlä»  interna  siniati»   .  .  . 

laßC 

ptcrygo  -  mnndibDlari 

1567 

15(M 

myelicjt  9.  CentrabiefTonsystcm. 

15C9 

naaaliä  9.  Ange. 

156S 

1567 

1573 

1571 

1570 

ciliaris  cMunnnb  i«apoi»lift  i. 

1574 

Auge. 

1567 

eUiarüi  postica  breris .... 

1569 

•  "   plexus  cbohoidei  quarti  . 

•  • 

1571 

dKiris  poflttea  longa  .... 

1569 

1575 
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Aitcria  puliiionalü»  dextra,  sinistra  8. 
Her/. 

renalis  8.  Urof^entUIorgMie  und  16T4 

spiiialls   1566  1567 

(kymica  15<»5 

Iracheulis  15tiü 

Uterina  1574 

vontriciili  ^   ......    .  J57S 

vi^rtfbralis  s.  A.  coUaris, 

Ar(i»  ularo  s.  Scliädol. 

AÜaa  s.  Wirl>el»äille. 

AliioTeatricnlarklappe  s.  1I«r. 

Atriam  s.  Uen. 

Aiigft  1400—1198 

Arteria  cuiuutuniH  ciiiariä  teuiporalis 
1497;  Att.  byaloidea  1497;  Art 
nanlis  1407;  Augenmuskeln  1491; 
Pulpitis  ofiili  141)2;  Oliorioidoa  IA^^\ 
Ciliarmuskül  14Uä;  Cornea  1493; 
(ianglienzclleoflcliieht  1494;  GaiUBoii- 
spddieldrttso  1491 ;  gfaoulirte(äii»era, 
innere)  Scliicli(  1194;  (ircnzinombran 
1494;  Hanpf/fipfcn  1493;  Iris  1493; 
Irisinuskuiatur  H9:J;  Körnerscliicht 
(Süssere,  innere)  1494;  Linae  1493; 
Membrana  iimitans  externa,  intema 
1491,  149.'i;  M.  oblit|UUä  inferior, 
äuporiur  1491;  M.  rcctus  oxtcruiw. 
inferior,  interna«,  sapcriw  1491; 
NebeozapfeD  1 496 ;  Korrenbsencbiebt 
1491;  N'.  tJhaut  149."^;  Nickliantdrüse 
1491;  Hingvene  149S;  Srhut/organc 
des  Augtis  1491;  i>dcroüca  1493; 
Sinnesepithel  der  Netxbaut  1494 ;  StllU- 
fa&em  1494;  Tliränendnidc  1491; 
Zapffn  (doppi-lte,  einfache)  1494, 
1495;  Zapftioittiitirn  1495;  Zapfea- 
scUdit  1494. 
Auf  enmaskeln  s.  Aoge. 
Aiiswärtszieher  dos  zweit<-n  Knocliens  .  140.'» 
Backt  ngniben  der  Uiftscblangco,  aielie 

Kopfgrubon. 
Ban<lcr<eigen(hninUclio)dcsUllcliennari(9  . 

».  Onlralnervensystem. 
I!:.-il,irii!atn-  s.  Srhri.M 
JJabilar/eUtjii  s.  «»ehororgan. 
Basi-oct  ipitale  s.  Sehlde!. 
Basioaphonold  s.  Schldel. 
T^aiiclifoU  8.  Kmülirnngsorgan«, 

Raurhhaatmuskol  14'>'^ 

Dam  b  kante  1597 

BancliDiiskeln  1456 

Rauehmuskeln  (äussere)  H'iti 

Baucbraoskeln  (iasaere,  scbiofoj  .  1453  14ö7 


Hauriimuskeln  (frcrado)  .....    .  1457 

Bauckmuftkcla  (innere)  1456 

Banchmaskab  (innen«  «ehiefe)  .  .  .  145.1 
ßaaehschienen  a.  Integnment 

Raudischildcr  1597 

BaucliscliDppeo  (grosse.  Musirin  der)  .  1454 
Banebsehoppen  (kleine  Muskeln  der)  .  1455 

Reissmuskel  141S 

Beuger  (kiirzerui  d  -i  zweiten  Knochens 

und  Nagelglicdcs  1405 

Iteugcr  (längere)  dos  zweiten  Knucitens 

und  Kagdglled««  1465 

lUut  157S 

RIotkiirperchen  157^» 

Bogen  (obere,  untere)  dut  W  irbel  siehe 

WirbebSnte. 
Ho!^(^n{^g!»  8.  (SekOrorgan. 
Rügent'rHtrfnrnTiiis'^ifr  «.  (iehfliorpUl. 
liulbus  artcriosus  s.  Her2. 
Bnlbus  «cnli  s.  Ange. 
(lanalia  FalIo|»(ae  s.  tiekSrofgan. 
Canalis  menbnaacei»  aulerior  s^  Oebdr* 

organ. 

Canalis  puIioonali;>  vcntricuU  ä.  Herz. 
Oanalis  saccoU  cocblearis  s.  fkltair* 

organ. 

Can.iüs-  iitrimilo-saccaU  8.  GcbSroigaa. 
Cantlius  rostralis  15% 

Ckirinae  .  .   .  .'  1596 

Gartflagtt  arytaenoidea  s.  Respixations- 

organe. 

Cartilago  crico-thy  reoidoas.  Uespiratiouü- 

organo. 

Gavitas  oochleae  s.  Gebftrocgaa. 
Oavitas  resUboli  s.  (ieh^^roiK»». 

(7avnni  .interiH'!  s  (i\tir(ror!rnii 

Cairuui  eptcercbraic  s.  Uchörurgan. 

<3aram  intannm  «.  GdiStorfan. 

GwvM  p4»llrttpl»tlciiin  8.  tiebdrorgan. 

Cavuni  posterius  s.  Geböroriran. 

l'avnm  superius  s.  (iehöroR^an. 

L'cüLralkatial  s.  CeutralucrvensyRlem. 

Genlialnenrensystem  ....  1466-~H79 
Aeiisliouskern  1474;Aq<iri<  «lin  (n-Sylvü 
147."»;  Arteria  my  Iii  i  1  li',7,  llTl  ; 
Hadder  (eigentbUmliehe;  des  UUckcn- 
maika  1 472;  Gentratkanal  1467, 1469 ; 
OerebeUam  1475;  Cihiasna  ner?oniB» 
optieortun  1477;  Corpus  Mriatuiii 
147S^  Epipliysis  ccrebri  1474;  Fibrae 
arciformett  1475;  UeLirn  1473;  üe- 
htrnnerren  1475;  tilandnia  pinealia 
s. Epipliyse;  Hinterhirn  1475; Infundi- 
boiam  J477;  Körner  dos  KOckenniarks 
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1467;  Lnuiin.!  (r-rmtnali'^  117^:  L<M 
hetQÜpliacrici  147S;  Lobus  olfacturius 
U7S;  M«dnIkobloDg»t»  1474}  MUteU 
hin  1476;  Kachliini  1474;  N«rron- 
2ell--n  {grosik;.  kli-iii,  .  fl,<8  Uilckeii- 
mrls  1407;  Nervus  abduccns  1171, 
«cctiäftorius  1474,  acuülicitö  1474, 
gliino-fh«r]rafew  1474,  hrpoglonas 
1474,  ocolomotorios  1474.  olfactorlaa 
1474.  opliciis  1474.  trifffinitiHs  1474. 
ngoi  1474;  o(>erhönier  14(i7;  Ocu- 
JoBotoiiudMTii  1477;  Pftis  pedao- 
cokife  1477;  Rttckeniiiark  1466; 
S'ahstaiiz  (graue,  weisse)  des  IMcken- 
inarks  146»»;  Sulcus  centralis  1475; 
Sukos  lougitudinalis  inlcrior  1471; 
Ti^eBiniidceni  1474;  Troelilearaksrii 
1477;  Tulu  r  i  inercum  1477;  Unler- 
liömcr  14(j7,  Ventriculus  latcmliä 
147b;  Ycntriculus  quartuü  1475; 
Yentrienlas  teitiw  1478;  Yordciliini 
147S;  Zwisclionliifii  1477. 

r<ir<;bclluin  s.  ContralHerveiisystem. 

(yhiasma  opticorooi  a.  üentrainerrea- 
syätem. 

ClHwd*  tfniMUii  1484 

Chordastrang  s.  Wiibebtalo. 

Gbromatophorcn  s.  Integumctit. 
CiMarandwl  Anga. 

Circulus  WillLsii   ........  1572 

*  I  ,jU  s.  l'r.vijenitaJor^ane. 
«k>rhlca  s.  (ii  hörürgan. 
Colamella  a.  (iuhdrorgan,  ».auchScbädel. 
Gomnünni  ■«mbiaaaeeft  extern»  h, 
(ichdrorgao. 

(Aincha  s.  brhadcl 
GoBdyh»  «cdpitb  &  Scbldd. 
Cflpoladoiuoigiiio  8.  Ura^oiiiteloiigMie. 

Cornea  s.  Auge. 
C<omft  infi-rieur"  s.  Sch.'Ulcl. 
Gofnicolitia  8.  Horn  der  Saadriper. 
Goronoideitiii  b.  Scbidd. 
Corpus  ossis  occipitis  s.  Scb.'id«'!. 
fjttrpus  oiteis  sph''noid<>j  s  St  liiidel. 
Gorpas  striatum  s.  Ocntraln<*n(;näyi>6jin. 
Crist»  aeiiatica  s.  Oehöroigau. 
CrisU  acastica  ampallae  GehtroigMi. 
('rista  rniriata  s.  (Johöronrnn. 
Criüta  vesUbuii  s.  üebörorgan. 
CliCieiih  I.  btegaineat. 
DimlfMtiis  s.  Emihningaofjpne. 
Owitelo  I.  ScUdeL 


DentiiiVciin  Frn'UirunijsoTgtne. 

Dora-  uuü  U.ilhdoriiuiUäiitjt    ....  14tiu 

Drosen  der  Moodböhle  s.  EmUiimtgs- 
organo. 

Ductus  Botalli  s.  Herr. 

Ductus  cysticus  s.  Erii.ihnmpsorgant.'. 

Ductus  endolymphaticus  s.  ticbörorgau. 

Ductos  hcpstictM  s.  EmihrangMfgaoe. 
I  Ductus  perilympbutieiu  8.  GohOroigan. 
!  Eier  8.  Urogcnitalorgeno. 

Eihaut  s.  Eiücliale. 

Elldter  s.  Ucogenibkloqiane. 

EiDwärtsziehw  der  liinteren  Extremtttt  J465 

Kisch-ile  s.  Urogeuitalorganu. 

Kizahri  s.  Ernährun^^rgaue. 

Ektopterygoid  s.  Schädel. 

Enddana  ».  EmAbmiigsorKan«. 

Entwickelong  (des  Schädels)  ....  1434 

Epid<;rinld  h.  Intci^uuient. 

Epiglottiä  s.  Ke^piratiouäorgaae. 

Epiotienm  8.  Sebidel  n.  GebOrorg»». 

Epipbysis  cAiebri  e.  CentnUneireiwystcin. 

Epi'-tri^i'lK  Us  9.  Wirbelsäule. 

Kpitricbiaischicbt  s.  Intcgunn-tit. 

Ernährung  i^Urgane  der)  .  ,  .  1516— 
BMchfdl  1544;  DarmtFactne  1539; 
Dentinkeim  LMS;  Drüsen  der  Muiid- 
br.hli'  ir>'»1:  l'iirtDN-  rysfirns  i:»lfi; 
Ductus  hci)aticus  l."i4(»;  EiMlin  1539; 
Enddarm  1641;  Gallenblase  1546; 
(lirtdruse  1.^25;  Gif^ne  1535; 
(liaudula  labialis  irsfr-rior  152.1, supcrior 
1521 ;  maxillaris  inferior  \  h2H,  uiaxil- 
Uris  saperiur  1521,  nasalis  1523, 
iwtiatia  1533«  snbUngnalia  anterior 
1 524. sublingualis posterior  151!),  1 525; 
Joilibaml  152^:  lieber  1545;  Liga- 
ineutuui  articulo-iiia.tillaro  1525; 
Llganentom  zfgomaüeoin  1523,1525; 
Magen  1540,  MagendrU-Hcn  1541, 
MiUcItlarm  l'ill,  Mit'^'-tiltis  byo- 
gloiisus  1520;  Oberiippeudrüse  sielie 
Qlandala  labialis  superior:  tiosophagus 
1539;  Pancreaa  1547;  Pan  pylorka 
ventriculi  1540;  Pharynx  von 
Jlhachtfidnn  1514;  Sclm.iu/ondrüs.' 
1521.  1522;  Sinnesorgane  (bechor- 
fsnnige)  der  HvndbAble  1517:  Unter* 
lippcndrQsc  1523;  Valrnla  pylori 
1540;  Zähne  15;t2;  Zahncrmi-nt  1.')'!t, 
1537;  Zahncuticula  t53.'t:  Zahndeutin 
15S4,  1537:  Zahnentwickclung  1534, 
1537 ;  ZabnacbmeU  1534, 1 536 ;  Zunge 
1519;  ZiiDgeii8eli«i«le  1519. 
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Etliinoidcum  s.  Schädel. 
£xü<xipiUile  s.  Sckädol. 
FsdenaUen  9.  QebftnugaD. 
Fdsenbein  s.  Schädel. 
Fil>ni.'  arrifomftss.Ccnlnilncrvensystein, 

1  iluiu  muscuiarc  14j0 

Fflum  teadinMam  14S0 

Flecke  (hellv)  s.  Intogamehi 

rliii'clmuskcl  {^ul^s.  re)  1450 

FlQgclmuskcI  (innere)  1451 

Flflgelnraskel  (innere,  TAHtofA)  .   .   .  1451 
Fonine«  meiiUIe  s.  Sdildol 
Foramen  optica  m  s.  Scbftdol. 
Foramen  rotaudam  s.  GohOrorgan. 
Foruuen  vesübular«  s.  GehOrorgan. 
Foi^llaiisiuif  1829 


Ffontale  s.  Scliädcl 
Frontale  anterios  s.  Schädel. 
Front ilo  iiosterius  s.  Sch&dcl. 
tiallenbUso  9.  Erniliningsorgane. 
<3mug  (WolirwhM)  fl.  Dngeiitoloffaiie. 


Ganglienzellenschiclit  s.  Auge. 

«JariLrlion  cervicalc  snpn'mtitn  ....  14S1 

dangiion  ciliare  1481 

GugllOD  petiOMn  148S 

Ganglion  sphenopaltttniiD  ii^'> 

Gan^dion  n.  vagi  i486 

Gastrostega  8.  Baadudiilder. 
GaameaspflichddrlM  t.  Aug«. 
CtoUni  B.  CentalnenrensyBtem. 

Gchimnenren    •*.  1475 

Gehörorgan  1498—1510 


AmpnUcn  1502,  1505;  Apertur» 
aqaaedoctiMTMtlbtili  1 501 , 1504, 1 506; 
A}>ertara  «Xtonia  recessns  1501; 
A'|u.ii>dnrt«?  voi-tibiili  l."f>1;  Aquac- 
durtuä  cuclileac  siehe  Ductuü  p«ri- 
l^inphaticus;  BMÜMMllAlk  1608; 
Bogenglnge  1503;  Jlosengaiigooa- 
missar  1503;  Canalis  Fallopiao  1501; 
Canalis  ^^elnb^anr^re^'^  nntfrior  1505; 
Canalis  sacculo- cociilearis  1506; 
CanaUBiitiiciiliHMcealiislSOO;  OrilM 
Cochleae  1502;  Cavit&>  vestibuli  1502; 
Cavum  anteriUH  1502;  ramm  epircrö- 
brale  1504;  Ca?uia  intcrntun  15U2; 
Gamm  perilympbalioBBi  1502;  Gamm 
iwaterias  1502;  Cuva  Baperia8l502; 
Cm  hlea  1503,  1505,  i  r.OP,  rolnmclla 
1499;  Comtnisi'nn  iii' iiilir.uiacf^i 
externa  1506;  ürista  acustica  1505; 
Grlstea  acuBÜcao  ampallanim  1507; 
Crista  cruciata  1503,  \'A):f,  Crista 
vcsdbali  1502;  Oactnseadotympbaticiis 


1504,  1506;  Ductus  perilympbaticus 
1501 , 1 507;  Fadenzdlen  1508;Fofam«ii 
rotoiidaiii  150);  Fonunon  rotlbalaie 

1501;  Haarzellen  1508;  HOiTelleR 
150S;  Ujfeiu  1504,  1506;  Ladens 
Cochleae  1507,  Macula  acustica 
negiccta  1500;  HiaenlB  aeustica  aao- 
adi  1506,  1507;  Macula  acustica 
rcccssnstifrii'uli  I  'lOh,  1  .'>0T: Membrana 
rcuniens  siehe  iJanaiis  utriculo-«ac- 
cularis  1500;  Keuro-epithelium  1507; 
Oplstbotfcam  1501;  Papilla  acusüc* 
hasilaris  1 507;  Papilla  acustica  negleeia 
1507;  Papilla  lag^cnae  1507;  Pars 
ba.siliiriü  Cochleae  1504, 1506;  Planum 
MmÜanatam  150S,  1605;  ProoUeam 
1501  ;BaiiniIas  basilari»  1507;  Ramulus 
neglectus  ITjitT;  luiimiliH  ntriculi 
1505;  Hatnus  anterior  acuätici  1507; 
Banns  posterior  acastid  1507 ;  Bamos 
hgtsnas  1507;  Baceaaiis  scilae  lym- 
pani  1500.  1502;  Kecessus  «trirull 
V^Q?,,  1505;  S'acrnlos  150M,  I.'.tif;; 
Saccus  cndo-lymphaticus  1504,  15u6; 
Saccus  perilympbaticu  1502 ;  Septem 
craciatum  siehe  Crista  cruciata;  Sinus 
ulriculi  post'  iior  IfiOO;  Sinus  utricnll 
supetior  1506;  Stäbchenzelleu  150S; 
SidoM  cafeaBs  pcrilympbatid  1502; 
Snlcm  tsansrenaa  1509;  Ublcaliu 
1503,  1505;  Zahnzellen  1508. 

Gclonkfortsafzrippenniuskeln    ....  H5S 

Oerucbsorgan   1510 — 1516 

Jacobaon'aehea  Organ  1512;  Kaaea- 
drUae  1511;  Nasenhöhle  1511,  Naaen- 
mnsfheln  1511;  Nasen  racbeogaog 
1515,  Thr&QOQgang  1514. 

Geadilacbtsotgaae  (minnliobe)  a.  Dm- 
feattaloigane. 

Geschlechtsorgane  (raitdiche)  a.  Uhh 
gcnitalorganc. 

Giftdrüse  s.  Eruähruugsorgane. 

Gifbsibna  a.  Emlbraagaorgane. 

Glandulae  kUaloa  iafarioMa  siebe  Er- 
iKilininfTsor^nc. 

Glandulae  labiales  superioros  siehe  Kr- 
nlbrungsorgane. 

Olaadala  maxiUaiia  inferior  aiebe  Er* 
nährungsorgane. 

Glandula  maxillaris  «iperior  siehe  Et- 
näliruugsorgane. 

(üandak  nasalls  a.  GeracbaMgaiie  imd 
Erii&brungsorganc. 

Qlaodola  pioeali«  a,  Epiphyse. 


uiyiii^ed  by  Google 
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Ohndiila  ro5frali>:  ~  Krnähninrsfinran.'. 
Olandula  subungualis  anterior  s.  Ernährungs- 


1425 


Oindaht  sabliiigiidb  posterior  s.  Crnabrongs- 

OFfane. 

♦  iii?»!mna^s.'»n  

umulirtc  i^äusscrc)  Scliclit  Aago. 
gnaolttte  (innere)  Sehiolit  8.  Auge. 
Girazaenbiiii  a.  Auge. 
Haarzcllen  s  Gehörorgan. 
lUema^iophyscii  s.  untere  Bogen. 

II«l1id(»Dmiiakel  

Hanleiter  s.  ürofintttalorKeiie. 
Hampapillü  s.  Uro<ronitft1oig«n6. 
Hauptzapfen  s.  Auge. 

Ilauthaliuiu.skel  

IlutlBOSkdA  

Hautpafilten  s.  bti^mnt 


14S9 


«rhnppen  HOT;  Klapper  der  Klapper- 
scUIangütt  1417;  Kopfj^ruWn  der 
QifiiddMgen  1410;  Kopfischer  etc. 
«lohe  Kopfgraben :  Kop£icbUder  1404 ; 

Knrn.  nii  liirht  HOT:  Lymphrftlline 
der  Haut  Uli;  Xatterhom»!  Mir,; 
Oberhäutchen  1403;  Papliiarkörper 
1410;  PigmoDt  1414;  FigmentMUen 
MOT;  Rcto  Malpighi  HOT:  Schienen 
MO  J ;  Schleimschi.  ]it  Ml  ,1 :  S.  liuppen 
HU.i,  H12;SchnppcntKicl  der)  1401; 
Schuppen  (Sculptur  der)  1403;  Slnoos- 
oigtne  (beeherfSmige)  1409;  Stratnin 


1452 
1458 


irr(.j!nnrsprori>ss  s.  Intosriiin»»tit. 
iicbomuskei  des  inneren  Flugclbcins  , 

Heber  des  Manfa»  

Heber  der  hinteren  Estrenitlt  .  .  . 
Herz  ir»r,o- 

Aoria  abdominalis  15<i2:  Aorta  dcxtra, 
siiüütra  15)32;  AtiiorvatriknlarUappu 
1561 ;  Atrinm  1561 ;  Bnlbiw  artortosas 
1560;  Canaliä  pulmonalis  vcntrimili 
1561;  Carotis  1562;  Ductus  BotalU 
15(>3;  Li^amdotum  caroticiua  15G3; 
SemiluiBTfclappe  1S62;  Trancm  arte« 
riosus  s.  Bulbus  arteriosns;  Vena  cava 
laCil;  Vena  pnlfflonalis  1»61;  Ven- 
trikel 1560. 

Hiotcrliauptbcins  (Gclenkstiick ,  Grand- 
theiU  Körper,  Sob^kel,  Schuppe)  des 
s.  Schädel. 

Hinff-rlioTn  «.  r.nifralfipn-ciisysteni. 

Hoden  s.  i.  rogetiitalorgano. 

HOnellcn  s.  GehOrorgau. 

Horn  der  Sandriper  s.  lategoment. 

Homschuppen  s.  Integament. 

Uyoidcnm  s.  ScbädeL 

IlypapophyscQ  0.  Wiibebinle. 

Infiwdibiilain  s.  Centnlnerrensystem. 

Ifltegument  1402 

Backengruben  '!<  r  «liftotfcrn  siHic 
Kopfgrobcn  ilcr  tiiftottcrn;  Bauch- 
seilienen 14 15-;  Chrenatopboren  t40S : 
Corniculoin  siehe  Horn  der  Sandripcr; 
Coticula  140.S;  Epilennis  1406; 
Epitrichialschicht  1405;  Hecken  (helle) 
14l0;HautpapiUeniiii(T!utt0rperdicn 
1409;  HtatongeproeesB  1412,  1415; 
Hoin  der  Sandripcr  1416;  Horn- 
Bronn,  KiAMM«  im  TUer-Kckiia.  VI.  3. 


1451 
1448 
1464 
-1S6S 


1448 


comeum    1406;    Stnfiim  corncum 
compactuin  HOT;  Sti:i'iim  rornpum 
rclaxatum  1407;  StKituni  clasticum 
1408;  Stratam  granuloenm  saperim 
1-106;  Stratum  limitans  inferior  HOS, 
Mipcrior  HOS;  Stratum  lucidnm  1407; 
Stratum  mucosum  1406. 
Intrarnaxillaie  i.  Scbftdel. 
Iris  8.  Ango. 
Iriamusculatur  «.  .Ahlti-. 
Jacobsonsches  Organ  s.  (it'rurlisorgan. 
Jochband  s,  Emährnngsorgane. 

Kaomaskeb  

Kehldeckel  s.  K>'spirarionBorgsne. 
Kohlkopf  s.  Rc-Spirationsoriran»" 
Kulükopfmuskcln  liespirationsor]gaao. 
Kellbeins  (Körper  des  vorderen,  des 

hinteren)  s.  Schädel. 
Kcilbcins  (rorderes  FlOgelstack  des)  s. 
Schädel. 

KoitbeiostiiclEes  i.KOrpor  des)  s.  Schädel. 

Kiefemngenbeinnraskdn  1452 

Klapper  d.  Klappoi8diIanfOS.In(egunient 

Klassification  ,   .  , 

I  K  Dörpel  c  ran  in  m  s.  Schädel. 
Kopf  bengor  (grosse,  kleine)  .... 
KopQpnben  iet  Giftschlangen  s.  Inte- 
gnmeut. 

Kopfh^cher  der  Giftüchlangon  s  kopf- 
gruben. 

Kopfttitskel  {grosser,  hinterer,  gerader) 
— 1420  '  Kopfschilder  s.  Iutc;^ument. 

Kopfstrecker  (klfino''  

Körner  ^dcs  Hucken  mark«)  s.  Ountrai- 

nerrensystem. 
KOmer^chicht  s.  Int<-gumont 
Kömerschirht  (iiujiscre,  innere)«.  Auge. 
I^bialknorpel  s.  Schädel. 
Lacrymate  s.  Scbidel. 
Lagena  s.  GehOrongan. 
Lagena  (Cochleae)  s.  GobOrorsran. 
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146t 


1461 


1461 
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Irmina  tertuiiiäliää.UontrHliicrvcnsystetn. 

Musculus  capito-vcrti-brali:!  .... 

1460 

hcbcr  s.  Ernährungsorganc. 

ccnico-byoidcus  .... 

1452 

Uganentnin  ardcnlo-inazillaio  b.  Er- 

cerviccKinMidibidarii   .  .  . 

1450 

DlhrangMisan«. 

costatts  internus  inferior  .  . 

145T 

Ligamentum  caroticum  s.  Heu. 

ro«ta!i«  jnt>Tnns  snpcrior  .  , 

1457 

Lig&uicntum  zygomaticQuis.  £müliraiigä- 

costo-vertebraiis  inftirior  .  . 

1457 

oigme. 

oMto-Tertebmlis  miperior .  . 

1457 

Linse  s.  Aage. 

6D(MMU  axtenitts  .... 

14$S 

Lobus  hcmiqiln«rieQS  s.  CeDtftla«rf6n> 

cntancti'i  internus  .... 

145^ 

bystein. 

ektöpterygoideus  .... 

14.J0 

Lobus  olfactorius  s.  CcntralncnrciMystoin. 

entoptcrygoidctts  .... 

145U 

LnftrObi«  t.  BatpIntioiMiifgtiie 

flexor  candae  saperiieialis 

1462 

Lungen  s.  RespintionMnfino. 

ilezor  caudao  profnndtts  .  . 

1463 

Lyinphapophyson  Wirbels&aic. 

Ronio-liyoidens  

1452 

läSU 

gcaio-laryngeus  

1452 

15S1 

1453 

IftSO 

bys&dao-laryoKnM  ..... 

1453 

Lymphräumc  der  Haut  s.  ItifniratnoiiL 

intfrrcostalis  

1461 

MacuU  acustica  ncgiccta  s.  (iehOrorgan. 

intcrcostalis  inferior    .   .  . 

1457 

aewticft  saccnli  s.  Gehöroq^. 

intorcostalis  proprias  .  .  . 

1459 

«eastica  lecMMU  atri«ali  s. 

iDtereostalis  recto  d«eami 

Oeluironran. 

binas  costas  intercedens 

1457 

Magen  s.  Em&hrungsorgane. 

intercostaliä  supcrior   .    .  . 

145S 

Magendrflscn  s.  Eroähruugsurgaue. 

interco8to-trausTen>ali8  .  .  . 

1462 

ÜMtoideaiii  a.  SdiideL 

1450 

Mazillare  t.  Scbadcl. 

intcrscuulis  major  .... 

1454 

Maxillarc  snperius  s.  Scbädel. 

interscutalis  minor  .... 

1454 

Meckei'scber  Knorpel  s.  Scb&dol. 

interscatalls  proprius  .  .  . 

1455 

Mediilbobloii9atat.C^i«lMmn]«IOB. 

fnterüMWttttriiit  .... 

1461 

M«iiib(MA  KnltMis  «xtentt,  intoRi*  a. 

latissimos  ioylariai .      .  . 

1452 

Auge. 

I45y 

Membrana  rcuaicos  s  Ganalü  uthcali- 

mass'ctf^r  

H4S 

saccularis. 

-       uiaxilio-hyoidcus  .... 

1452 

168S 

ttazttto*l«iTBgenB  .... 

1453 

^Itttcldarm  s.  ErniUirongsorgan«^ 

DYlo4iyoidous  

1452 

Mittclbirn  8.  C«iktnUienr«Mj8tem. 

neuro-mandibularis  .... 

1449 

144b 

1450 

MrakelB  det  beweglidiMi  AppuatM  dar 

oUiqttQB  inferior  .... 

1491 

Oberkiefer,  Gftam«n  md  FlOgelbeian 

1451 

oMl4|Bas  superior  .... 

1491 

Muskeln    der  nidim«iit8l«n  biataien 

occipito-quad  rato-mandibuIariB 

1461 

1464 

occipilo-Tcrtebralis  .... 

1461 

Muskeln  der  Gesclilecbtstbeile  und  der 

145!> 

1463 

1451 

1452 

1451 

144^ 

parietali-quadrato-ntaadibularis 

1450 

145U 

Platysma  myoides  .... 

1452 

145S 

postzygapophysis-spinBli» .  . 

1460 

des  Schwftiues  ..... 

14G-2 

pOBttemporalis  

144$ 

des  Vom  Pf  ....... 

1451 

praezygapopliysis-iiist.ilis 

HO»« 

prespbeno-pterygüidcus    .  . 

1451 

14&3 

pterygoideus  cxternus .   .  . 

1450 

MiucqIhb  abdoninis  extemos .  .  .  . 

I45G 

pleiyfoldeiB  inteniaB  ,  .  . 

1451 

abdoninfs  internus .... 

1456 

pterygo-parietalis  .... 

1451 

atlanto-  epiitrapbeo  -  hyotdcBs 

mt 

pterygo<splienoidali8  anterior 

1451 

uiyiii^ed  by  Google 
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Muiacuiuä  ptcrygo-spbeDoidalü  posterior 

1451 

1474 

1455 

1474 

reetns  cftpiUs  anHeiis  n^or 

14«! 

eoflunmiicansanteriornuniiMdatini 

rertus  capitis  aiiticns  minor 

Ilfil 

c.  tnaxill.  supcriori    .  . 

1492 

14SS 

rcctus  capitis  inferior .    .  . 

1401 

commuiiicans  cxtcrnuä  u.  facialis 

rcctuä  oculi  externuä  s.  Auge. 

ad.  u.  globüo-pkaryugcum 

HS4 

Mbb 

rectos  ocnli  inferior  s.  Ango. 

'    connaiiictn«  intenias  rami  palt- 

rcctn»  oeoli  ioterous  s.  Auge. 

ttbi  e.  gtonopharynv'co  . 

1164 

ro(  tns  o<!uIi  snperior  Avge. 

commanicans  posterior  rami  pala- 

retractor  caudae  .... 

1462 

üai  c.  iDaziU.  superiore  . 

•  . 

US^t 

retnctor  dMeae  .... 

1463 

-  hdäÜB  

1483 

retnctor  cm(m  bicops    .  . 

t45S 

fronlalia  r.  «plttlialinici  . 

1481 

retractor  ossis  qoadnÜ    .  . 

1450 

glosso-pbaryngeos  .   .  . 

1474 

14S5 

i4r.4 

hypof^lrtssit?  

1474 

14Sh 

rctraliena  co&tao  Irc^is    .  . 

I4.)7 

iiitrauiaxiiiaiis  tiigcmiui  . 

. 

Hb'i 

retrabei»  costoe  longns  .  . 

1457 

1481 

retnliMtt  laryngis  .... 

1453 

laryngcus  superior  .  .  . 

]4$5 

14SG 

si»heno-TomerinuB  .... 

1451 

nasalis  trigciniui     .    .  . 

•  • 

14  SO 

1449 

1481 

«piDOMheoaisliB  

1456 

ociil<»aiotoiin8  .... 

1474 

1480 

1455 

1474 

srnfaÜb  mcdiaUs  .... 

1455 

J4S0 

1459 

1474 

1464 

14  b3 

1460 

nenmns  vagi  .... 

I48S 

1466 

spinoso-viirtebralis  .... 

1  ICD 

snprauia.villarfe  .... 

•  • 

1499 

leiiiporitÜs  .    .    .    1448  1449 

145U 

H9S 

transver^Uä  hyoiiicus   .   .  . 

1452 

1474 

14S0 

tnasreno  •  maxHIo  -  ptcrygo- 

1480 

1450 

vagas  ....... 

*  • 

1474 

transrersiis  ponis  .... 

1464 

•  » 

1483 

tymiiaiio-iii.'iudibalaris  .    .  . 

1449 

visceralis  , 

•  * 

14S9 

ToincT«>-i>pl)eQoideas    .   .  . 

1451 

NdMOHspithel  8.  (iehörorgan. 

Nachhim  n.  CentnlnenrenFSteiD. 

NickbaalidrllBe  s.  Ange. 

1449 

Niederzieher  des  t'nterkiebn .  . 

«  n 

1449 

1452 

Nieren  s.  ürogenitalorgane. 

Nasale  a.  Schädel. 

1576 

NMendrflM  s.  Cm&liningsoi'gane  and 

Öberiiiotch«n  s.  Intognuent 

Gemcbsorfan. 

(fberhörner  s.  Centralnen-cusystedt. 

Nasenhöhle  s.  (icrDchsorffaii. 

Obcrlippcndrüsc  s.  Gl.  labialis  snpeclor. 

Na^eutnnsliK^ln  s.  Geruchsorgan. 

üccipitale  basilare  Schädel. 

NaseDracbeogang  s.  Gcrachsorgan. 

inferius  b.  Scbkd«l. 

)Iatteili«md  s.  IntegoineM. 

latonle  9.  ScliAd«]. 

Ncbonlioden  t,  UnigeiiitaloifMie. 

superius  s.  Schädel. 

Nebennieren  

15S5 

Oculouotorioskera    9.  G«Dtraljienren> 

NebeQUierenpfortadersysttiBt  .... 

1577 

System. 

KelK»»pfeB  9.  Aiife. 

;  Oesophagus  s.  Emibrangsofgan«. 

Stenenzelb-n  (groBMi)  des  Ra«k«nn«rb 

üpep  ularc  s.  Sch&dcl. 

Opisthoticum  s  SMi  uicl  u.  (ichAiörgan. 

Nervenzellen  t^kleinci  des  KUckenmarki 

Orbitale  anteriu^  s.  Sch&del. 

s.  Centnlnerveaäyikteui. 

posterias  s.  Scli5deL 

NerrenCwerscldcIit  a.  Ange. 

ürbitosphenoid  a.  Scbidel. 

1474 

<Jrgan  (Jacobson 'sche.S'  s.  Gcrachsoigaa. 

MSB 

1  urahan  s  UrogcuitalorKtnc. 

in* 

1Ö60 


Beglater. 


^»Üitnin  8.  Schädel. 
PtBenafl  £rni]iniiig8or{K«ne. 
Papilla  acuälicA  I)asilari3  s.  GcliSroi^^. 

acustica  noslt-rfa  s.  GchOror|;M. 

lagcnae  s.  (iolwirorgan. 

vro-genitalis  s.  Drogenitaloifaoe. 
Papitlarkdrpcr  s.  Intcgtimcnt. 
Pararhnr'lalknnrfel  f.  Srhädd. 
Parasphcnoid  s.  ScIiädcL 
Parietale  a.  SchSdel. 
Pan  baallaris  (cocUeae)  s.  GehÖrargaa. 
Pars  lateralis  occipilis  s.  Schädel. 
Pai-spcdnnculariss.Coiitralncnfnsystcra. 
Pa»  pylorica  reotricoÜ  s.  Ernährung 

rctrostim  8.  Schädel. 

Ph  a  r  y  1 1  won  Rhachiodm  a.  Emilirungs- 

organc. 
Piguaiit  a.  TAtagOffloiiL 
J^gveadeUen  a.  lai^neot. 

Pileus  

Plannm  scinilunaiuiti  h.  (ichörorgan. 
Plicac  arytaenoidcac  s.  Ucspirations- 

oigana. 

Plic^ic  arycpiglottioac  s  pl.  arytaenoidead. 

Postfront.i!»»  s.  Srhrufel. 
Postorbitalc  .s.  Schädel. 
Postzye:a])oph)'a«ii  a.  Wirbebftute. 
Pnefrontale  s.  Scbldcl. 

Pmcmaxillaro  s.  Schädel 
Praczypapophyson  s.  \VirbcI?;iuIe. 
Processus  cpigloUicus  s.  BcspiraUoiiä- 
orgaaa. 

Procc^s  sphcnoidcus  a.  Scliädcl. 
Processus  costo*transvenanu9  a.  Wirbol- 

Süulc. 

ProMssua  spioosm  a.  Wirirabial«. 

Prooticnm  s.  Gehörorgan  und  Sekidcl. 
Prostata  s.  rrnc^Piiifalorgane. 
Pteryg^oidcutn  s  bciiiUlel. 
Ptcrjgoidcum  cxtcruum  s.  Schä'ld. 
PymnidonnmlcetclioD  ...... 

Qoadratum  s.  Schädel. 
Querforf'intw  s.  Wirbclsiule. 

(^uennuskctii  der  Käthe  

QaennoBkaln  dea  Zangcnbeioa    .  .  . 
Ramnlas  basilaris  s.  Gohörargan. 
IJamti**  I.T^enne  «=.  fichiirorgan. 
Itauiuluä  ncjricctiis  s,  Gehörorgan. 
BamalQs  ntricnli  a.  ßohOrorgan. 
Ilamas  anterior  n.  aciisiiei  a.  GcMr^ 
orsrai). 

Kauias  posterior  o.  acnstici  s.  (fohör- 
«•ri^aii. 


1597 


1455 


1452 


Rocossos  scalac  tympani  s.  Gehörorgan. 
Rceasans  mricali  a.  Gdi^iiorgao. 
Baapinüonaoi^anc  l.jST— 1593 

Cartilacr«  arytaiMiiti'le.t  l.''^T;  rartilisa 

crico-tliyrcoidca  lös's;  Epiglotiis  iili  1 ; 

Kehlkopf  l587;Ke1il1[opliHMi8ke]n  1591 ; 

LuftfObre  15$T,  1594;  Laagea  1594; 

riir.nf;  ary-epiglotticacs.  Plicac  arj'tae- 

noideae  15y:);  Processus  cpiglotticoa 

15510  ;  Trachea  s.  Luftröhre. 
Bete  Kalpigbt  a.  lategwnent 
Retina  s.  Au<^e. 
Kini^rcne  s.  Aage. 

Rippen  1424 

Rippeoheber  1436 

Rippenmuskcln   145$ 

liUckcnmark  s.  Centralncrv-cnsystcni. 

Rttckwärtsziehcr  der  hinteren  E.Ttreinitrtt  1464 
dos  Kehlkopfes  ...  1453 
dea  QuadFatum  .  .  .  1450 
der    Kippen  (innere. 
grö.sscrc)  1457 

Rtlckw&rtszieher  der  Rippen  (innere, 
taeineie)  145$ 

Radtwirtndehor   der  Rippen  (ivei- 

bäuchipr)  145S 

Rückwärläzichcr  des  Zungenbeins    .   .  14»2 

Rippcnbeber  1459 

Bippenheber  {lange)  1459 

Sacculus  s.  Gehörorgan. 

Saccus  cndolyinphaticus  f.  Gehörorgan. 

Saccus  perilymphaticas  (ichürorgan. 

Soetet.  1420 

Schädel  1426—1449 

Ala  tcmporis  1  4 27  -.  Alisi)]iriioi<!  I  i:^rt ; 
Angulare  14'i*J,  1433;  Antcorbitalc 
142S;  Articnkie  1429;  BaaiiaiplaHe 
1435;  Basi-occipitaie  1426.  1427; 
llasisphcnoid  1427;  ColnmcIIa  1441; 
Couiplcmcntare  1429,  1433;  Concha 
1429,  14S3;  Condylus  occipilis  1430; 
Gornet  inf&rienr  1429;  Coionoideen 
1433;  Corpus  ossis  occipitis  112(5; 
Corpus  ossi<  «j  lienoidei  1427;  Dentale 
1429;  Elktopterygoid  142S;  Ent- 
wiekdnog  dea  Schidels  1434;  Epio- 
ticum  1430;  Etbtnoidenm  1429; 
Exoccipitalia  M27:  !>l'?cnbein  1427; 
roraincn  tnoiitale  114>:  Foramen 
opticam  1431;  frontale  1428,  1431, 
144 1 ;  Fronlaie  anterioa  1428;  Frontale 
posterius  ll.'^:  Hinterhauptbein 
((ielenkthcil  des  1127,  Grundthcil  des 
J427,  Kürper  des  1427,  Solienkel 
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des  14-2:.  Sc  luii»!)«  dos  1427);  Ilyoi- 
«h'ntn    ir_".i;    Triformaxillaro  M2S; 
Keilbein  (Körper  des  hinteren,  dos 
vordoren  1427,  vordoics  Flflgdstllck 
dc^s  I  fJT,  Krirperdoa  1427):  Knorpel* 
cranium  ll^l;  Knorpel  iMeckcrsclicr) 
1433;  Labialknorpd  1433  ;  Lacrymato 
I42S;  3lhs(md«imi  1427;  MaxiUaro 
142S.  1432;  UaxillMo  «nperius  1428: 
Nasale  142S.  1432;  Nasendrüsc  1434; 
Occipitalo  basÜarc  HJi;  1130;  ücci- 
pitalc  ioferius  14°i*S  1  iJ  i .  üccipitalc 
lmt«nJe  1427, 1430;  Occi^talesupeiias 
1427,  1430;  Opercularc  1429,  U3S; 
Oj'bthoücum  H'.i'J;  Orbitale  anterin^ 
142S:  Orbitale  posterius  142S;Ürbito- 
spbenoidUüI ;  Orj^an  ^JaoolMoii'sebes) 
1434;  PktaUnnm  1429,  1432;  P»n- 
chordallnor]'  1   1135;  ParMpbenoid 
1427,  1431;  rurictale  1427.  1431; 
Vak  lateralis»  uaäid  occipitii  1427; 
PctKMil  1427;  P«tnsam  1427;  Post- 
frontale 142S,  1431. 1441. 1442. 1443: 
Poatorbitale  142"^;  I'n.  -fPr.  fn  ntalo 
142S,  1432.  1441,1442:  Prac- a'rc) 
maziOare  142S,  1432;  Proc«6SOS 
spbeaoidei  1442;  Prooticnm  1427, 
1 430 ;   Ptcryiroidoum    11 J*' ,    1  ir)  1 . 
1441;  Pterygoideum  extcrnuui  142s; 
Qu&dratQm  1427,  1433;  ScUädelbüllc 
1430;  Scbtafbeiiu  (FcbondieU  den 
142S.  Schuppe  des  142S);  Schläfeii- 
achoi>pc  1427;  Si  i  tn-maxiliare  H2't, 
1432',4>pLui]öideujui427;Sphcuuiduuu 
bMi]uel427.  1481,  1441:  Sploatale 
1429;  Squaina  occij[dtiä  1427;  SciOMua 
temporiü   1427  ;    Siuainosum  1427. 
1433;StapediAlpUate.Styiuhyalul441; 
Supra-angolain»  1429;  SupranuucUlwo 
1428;  Snpn-occipitalo  1427;  Snpn* 
iSur^orbitale   142'J;  buprateuiporalo 
5 127  ,  Tribcculae  1431,  1435;  Trans- 
pälätHium  1433;  Trauävursum  142s ; 
TliilJieiibeiAl428;T7np«iticam  1427; 
Cuterkiefor  1429,  1433;  Vomer  1421). 
14  52,  1443;  Zaugo!i'"-in  si(,'hc  HyoA- 
iiiMm\  ZygoiuaticuQ)  142s.  — 
SätM  roo  Crotatiu  1442,  Ftfünm 
1441  iSkhtophüUi&iTropkloMku 
1420:    Tortrle    1446;  Tffpkloiw 
1442 

Schäduihuile  s.  Sch^dei. 

Scbiencn  ».  Iiilegiinoni 

ScUlder  


^icliiafbcins  (FübeutheU,  Sclioppo  des) 
8.  Schädel. 
I  ScUäfcoschuppc  s.  Schädel. 
I  SchleijDscbielii  a.  Into^m«ii(. 

I  Schlicsscr  des  Maules  144S 

Schnauzcridni    s.  EroUrniigsoi^gane. 
Sclwccke  s.  Ooclilci. 

8diiipp«ii  s.  Integumout  u  15<J6 

Schappen  (Eotvickotnng  der)  s.  Inte- 

•c^umcnt. 

Schuppen  (Kiel  der)  s.  Intogument. 
Schuppen  (Scuiptur  dcrj  ü.  Integuuuut. 
Scbtfacargane  des  Angos  s.  Ango. 


Schwanzschildcr   1597 

Scferütica  Aug«. 

Scutum  frontale   15U5 

froBtslI»  »ntttrior   1S96 

I     -     frontato  pMleiiiis   1596 

frenalo   15?)'» 

guiare   1. =>!»!» 

j      -     iufralabialc   ljUü 

j     -     iarnnaxilbre   1399 

intemasalo   l.'iOS 

lorcale  ,151)9 

moutaic  .15^9 

iMsalo   1598 

-     ocdpitale   1596 

nrulare  autcrius   löKS 

ocularo  posterius   1599 

orbitale  anterius   1598 

orbitale  posterius   1599 

parietale   159S 

postocularc  .    ,   I5'.i9 

po&torbitalo   I59ü 

pncih>nla]o   159s 

piacoculare   1598 

praeorbitalü   in'is 

I     -     rostralo   ],vjs 

I     -     siblablab   15'J9 

sapeiviliaro   1598 

;      -      supraocularo     .   .   .   .    .   .  ir/'s 

temporale   159!» 

vcrticalc   1595 


Settenbantinusk«!  (grosse,  ftawero) 

Seitenkanto  s.  Bau<  liLmte. 

SeuiUunarklappcn  s.  Her/. 
I  Septo-maxilLire  s.  Schädel 

Septua  craciatniD  s.  Cfista  cruciata. 

Siniiefl^tliel  der  Kotdiaut  s.  Auge. 

Sinncsorg:ane  ■  lic<  licrfOrmigo)  s.  Iiito^ 
irnment  und  Eruälirunj^sorgane. 

Sinus  (Juvieri  I57ü 

[  Siiras  saperior  s.  Gobftrorgan. 

Sians  tttiicntt  posterier  s.  GtHAtotgut. 


1458 

145S 
U57 


1397 


Begister. 

Sphcuoidoum  s.  Scbaücl. 
Sphcaoidcum  basilaro  s.  ScUüduL 
Splenul«  *.  Selifidel. 

8qilUB«a  gulares  

Sqtiama  nrrii>ilis  s.  Sc{i5dc). 
S<iuauia  temporu  s.  Schädel. 
SqmmMani  s.  SobldeL 
Stibcboiuellea  s.  Ge1ilio»8»ii. 
StaiK'iliiitplatte  s.  Gehörorgan. 
Stmtaui  c«rncutn  s.  Intcgumcut. 

corncum  compactuu  ä.  Litc- 
gancnt. 

Stntom  corncum  TeUuutiiais.Iii(agament 

clasticum  s.  Intcgument 
graiioloäum  superios  s.  Into- 
gament. 

Stntnm  limiUns  inferius  «.  Iiitagiim«pt. 

liinitans  snporius  s.  Intcguoieilt 

Inriiluui  Intcgaineiit. 

iuucot>uui  ä.  Intcgumeut. 

qn«rtiiiB  

qnintuni  

scxtam  

i>tutzfaäcrn  6.  Auge. 
Stylohyalä  8.  Sdildel. 

SatwMdalicbUdOT  

Substanz  (graue,  weiisc)  des  littckw 

mnrVs  s.  Cciitrahiervcnsyslcm. 
Sulcuä  caualis  pcrilympbatici  üch<>r* 

SqIciw  cerebnlJi  s.  GeDlimbmontystoiD. 

miliaris  1595) 

iongitudüialii»  iuf«rior  a.  Cuutial- 
norrciiäyätcoi. 

Said»  liMisraisiis  ä  üehöiorgaD. 

Supra-anguhre  s.  Schädel. 

bupra-maxiüaro  a.  Schädel. 

Supra-occipitalc  s.  SchideL 

Sapn-oibibüe  s.  SchU«L 

Sapra-tcmporale  s.  ScbldeL 

Thoil  (anatomischen  14U1 

^biologiüchcr)  1814 

-  (palMantologischer)  .  ,  .  .  .  1812 
•    (syB(egi»tiacb«r)  1595 

Thymus  1586 

Thyreoidea  Ibb6 

Tbtiincnbein  ü.  Schädel. 

Thr&neiidniBe  Auge. 

Thraneouasengang  s.  GenicbsorgM. 

Trabeculae  s.  S'  liüfliM. 

Trachea  s.  Bespiraüonsorgaue. 

TraiibpalatimuB  s.  Sebldel. 

Transrersnm  a.  Schidel. 

Tricbtor(deftOridoct)s.Urofenitalorg*ne. 


Trigeminuskcrn  s.  Centraluervciisy'^fom. 
Trocblcariskeru  s.  Ceotralucrvenäyäteia. 
Trancvs  »iteiioen«  s.  Bnlbiw  irtationu. 
Tab«r  doerenin  s.  Centralnorramysteii. 
Tynipanicuin  s.  Sih&del. 
Uutorhöracr  s.  Geatraluccveuäy&toia. 
Uiitoiltl«fer  s.  SdiXdei. 
Djit«rUpp«idTi|se  n.  EinlhraogMUgane. 
Urcierlagcr  s.  UrogCDittlMgue. 
Uroff^nitalnrc^ane   .        ....  1517 — 10^9 
Aiiaiaacikc  1556;  Art.  renalis  154S; 
Gbwie  1556;  GopnlatioBSOigu«  1357; 
Eier  15r)2;  TÜhaiit  s.  Eischale;  Ei- 
leiter l.'ijö,   EiMliale  l.')52,  1554; 
Gang  (Wolü  achtirj  1550 ;  Gcächlecbte- 
Organe  (männliche)  1550.  waftUfibe 
1551;  HuBldCw  154S;  Hanpapflle 
1 550 ;  Hoden  1 550 ;  \'cbenhod«ii  1 050 ; 
Nieren  155**:  Ovarium  1551:  TapMli 
uro-gcuitaliä  1551;  Prostata  lööü 
Trichter  1545;  Ureieibger  1551 
Uterus   155r. ;   Y:\$   deferens  1551 
Vena  renalis  «dvebcos  1548;  revebeos 
1548. 

Urostcga  s.  Sabcandalflcbilder. 
Uterus  s.  UrogooitalaigaBa. 

Utriculus  s.  Gehörorgane. 
Yalrula  pylori  s.  Ernährungsorgano. 
Vas  deferens  s.  ürogenilalorgaue. 

-    azygas  «ntaiior  1575 

azygos  posterior  


iiidaiis  . 


cava 


cara  posterior  

-  eara  supecior  

intorcostalis   

jugularis  s.  Vena  cava  supchor. 

-  jugularis  cercbralis  

-  jagolaiis  commaiiis  

jugularis  dextra  ...... 

jugularis  facialis  

-  jugularis  mediana  

-  jagvlaris  äoistra  ...... 

-  iafrainaadllaifa  

ocsopbagea   

paiaüna  ,  . 

portae   .  . 

polnooalia  

renalis  advcbens  

s.  aurh  Urogenilalor^anc 
j  Vena  renalis  alTcrcus  

-  renalis  rerebeas   

s.  auch  Urogcnitaloigaae. 

Yeaa  tracbtsalU  


1575 
1  .i'G 
1561 
1575 
1575 
1576 

1575 
1575 
157S 
1575 
157S 
1578 
1575 
1575 
1575 
1576 
1561 
1576 

1576 
157S 

1575 


uiyui.ie<j  by  Google 
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ijuartu:»  ä.  Ccatralucncu- 
teitivs  s.  CcDtndaerroB- 


Vena  vuitebrali»  b.  Vcita  azygos  antohor. 

Yen*  reitebnlis  dcxtra  I&76 

Yen»  rortebialis  sioisln  1576 

Yoiitiiciili»  latenlii  •.  Geofn]ji«iTeA- 

system. 
Ycotriculoii 

systoni. 
Yctttriedu« 

syätetn. 
Ventrikel  s.  Her/. 
Yurbroituog  (guograpbische)  .  . 
Yomet  n.  Sebidel. 
Vorderbirn  s.  Ccutralücnren»ys(cin. 
Yonr&rtazicber  des  Kehlkopfes 

der  liippca    .  . 
des  Zungettbdiw . 
Wirbel  i.B»ii  und  Zabl  dei)  s.  Wirbel* 
ääolc. 

WirbebHiulti(£atviciuluug  derjs.  Wirbcl- 
«iale. 

WiilM^tinla  (Bompf-  «Dd  8ehw»iiz(beit 

der)  b.  Wirhcl<äulc. 
Wirbelsäule  und  ihre  Aubäiige      1420 — 1124 
Atlaü  142o,  Bogcu  (obere,  uotcrci 
1420,   1421;  Choidiatmig  1420; 

Epi^trophcus  1423;  Haonia|pophyscti 
1421;  Hypapophystii  1121.  Lympli- 
apopbyscn  J422;  FosUygapofbyaeu 


1505 


1452 
1456 
1452 


1421;  Pr«ezyg»popbyäcu  1421;  Pro- 
cessus coaliKtnuisreiSBrti  1421;  Pro- 
cessus spiMMl  1421;  QaorfortsAfaM 

1421;  Wirbel  (Bau  der)  1420;  Wirbel- 
säuIc(Eut»'ickelu!i2:dcr>  1 120 ;  Wirbel- 
säule (Kumpf-  und  Scliwan/:tbcil  der. 
praesscnle,  postssonde  Wirb^  1420; 
Wirbel  (Zahl  der)  1424;  Zygsodiram 
11 20;  '/ygapophyseii  1420. 

Zäbnc  s.  ErQÖbruDgäorgane. 

ZshncMiieDt  s.  EnIbxung:>orgaue. 

ZsbncnticnlA  s*  Bnlbimigsofgiiio. 

Zahndentin  s.  Eraähruog^organe. 

Zahücntwickclung  s.  Ernälinin^sorg'ano, 

Zabflschuiek  s.  Eraäbrungcioigaue. 

ZsbnxoUeii  s.  Gebönigan. 

Zapfen  (einfache,  doppelte)  s.  Aoge. 

Zaplcnfasern  Auge. 

Zapfenscbicbt  der  Retina  s.  Auge. 

Zunge  s.  Etnlbiungborgano. 

ZnngeDbdA  t.  Sehidel. 

Zungcnbcinzuugcnuiuäkchi  

ZungcDscheiJe  s.  Ernabrungsorgano. 

Zurttckzicbcr  dcü  Vomcr  

ZwiscbenUn  s.  Ccntndnefreasysten. 

Zygantbrum  s.  Wirbt-Uäule. 

Zygomaticum  s.  Schädel. 

Zygosphea  s.  WitbcLuuIc. 


1453 


1451 
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Nameiiregister. 


Ablabcä  160Ü  lÜtMl  1611  1613 

Alsophxs  1R97. 

Arrhytuii  taoiüatum  1637. 

lti63  16^3. 

Amastridiuin  16 1 2. 

Aspidelapä  1614. 

Abkbos  collaris  t664. 

veiif«tam  1672. 

Aspidiotoa  176S. 

inodestus  10G4. 

Amblycepbahflao  l/oO. 

Aspifioboa  1757. 

Abastor  IliOS  \t\l. 

AmulycephaluslGll  161J  1  «oO. 

curtuä  1758. 

oryüirograinutus  1712' 

boa  1751. 

AäpiUouuiiiou  1602  itbi. 

AcuyptiM  1610  lol«  iiT«. 

4        1.1.         A                 iil444J>  A  V 

Ainblymctopou  1611  1637. 

Aäpidoplus  1770. 

-       saperclUoMM  1TT8. 

raritpitiiiii  1 

AspidOpytOOA  1755. 

Acaiilnopniä  1602  J(»07  loOS. 

1637. 

Jakati  1  <do. 

UijO  iol4  17(2  luJ  ITso. 

AmalyMupsaii  1612  I64i. 

A^piaorbynchiis  16rJ  lo23. 

Acaiittiui'liis  auUrcüca  lTb5. 

uucxoputbalma 

Eädinchüi 

AciuitliapiJia  1793. 

1647. 

1623. 

Acbvinm  1()4d. 

Ampinbola  1603. 

Aspidura  IbOi  1606  1609  1011 

si-iinalis  Iblb, 

Ainpbio'ima  ibU7   1609  lolä 

1612  lO.'iJ. 

Aconüopliidac  lüä'J. 

ITüi  1704. 

Ai»pis  1001  lb02  179Ü. 

Acontiopbts  Iod9. 

Auipluopbui  1720. 

a  - ■  a.  tffvjA 

Asth«nodipsa8  1740. 

I>anuioxft  loSt). 

aogolens»  1720. 

malacca  1740. 

AcontMi'tii.-  H)12. 

Atidstrodon  1  iU9  1800  1601. 

A&lroUa  IbN  i  i  73  17  tö. 

Acrocuoraiuäü  ItiUü  Ibli  1<0<. 

Aabolodon  ItO«. 

äcbizopholus  1755. 

AcTOcborduia  16Ü6. 

AniüodoQtes  1607. 

Athens  1792  1797. 

AcracDonias  1600  1602  lo04 

Anoaon  1722. 

Atomarcbus  1706. 

1608  1608  1609  1611  1 

Anomuepis  i612  1618. 

mnlUoiacatatiis 

Acrocilordus  jMUticus  176S 

n!»'\ioana  loSO. 

I  1  '•'>. 

lS2b. 

Auuiualoaon  loid  167s. 

Atractaspidai'  1612  1771. 

Adciopnis  io4t. 

nadagascuioiMtt 

AiractaBpuiao  ITVS. 

Coiici  1(»14. 

IHT'^. 

Atracäapis  1607  1612  1614 

Adelpbicos  Itili  in  vc 

Aiii'ii|oiii]isa--  1732. 

1779, 

.    -  (juadhvirgatum 

viridis  1732- 

Atractus  1656. 

1653. 

Antrochalioa  1604. 

Atretium  1710. 

Adeiiophls  1609. 

Aphfllopbis  1813. 

scbistosnm  1710. 

AglyphodoiJtes  1005  I601I. 

Apbol  n  phidos    1607  1609 

'  Atropos  1602  1607  160S  1610 

AhfttitulU  1*511  1725 

Iblü. 

1    1614  nyy  i*«oo  i^us. 

äiuaragdiiia  1T20. 

^  Apistopbidoji  1607  1610. 

Atropos  acoutia  IhOl. 

Aipidea  im 

AploMpis  1802. 

paoicoas  ISOl. 

robusta  ISOf». 

Icpida  1>02. 

Aluria  160''. 

Aipysunis   iGOü   1(501  161ü 

Aplopcitura  1606  1609. 

1  A/eniiophidii  161*?. 

1614  1173  1775. 

Apastolepis  ISll. 

Rascauioii  166S. 

Alocto  1602  1607  1610  1614 

:  Apiotoiod«iit«8  1606  1609. 

BcUophis  16S8. 

1786. 

,  Arizona  168t. 

zonatits  1688. 

AUopbis  IGü.'i. 

lAnbytott  l''3'i. 

1  Rergooia  Hi73. 

nigricaudus  IfJiKt. 

bivitlritiitii  16')7. 

H.  r^'  Iiis  incticaua  16*3. 

AlüiKjciüU  ItiüG  löOU  161 1  1 744. 

fuUuiii  ItiÜT. 

,  liitiu  160>. 
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Begbter. 


1865 


Bitib  171)4. 

Boa  160Ü   1GÜ2   t()U3  ItiÜl 
1606  1609  1609  1612  1762. 

Bua  c-uii-tri'-ior  1825> 
Uuar  IT:i3. 

BuacUon  1609  1613  1744. 

166«  1612 17SS 1762. 
1609. 
Boiga  1611  17.17. 
Bolycria  lüOS. 
Boodon  s.  Boaeodon. 
BotrieoUa  UOO  ISOl. 
Botriopsls  ISül  1802. 
Hotrochilus  1"56# 
Ko(rolycu«  1745. 

ater  1746. 
Botrophls  1770  ]sl2. 
Botbrops  1602  1607  1610  1614 

1799  ISOO  1S04. 
BoUuopkthalmuü  iülä. 
BncbycraDioii  1708  1708. 

corpvlenbtni 


Calloscla^marhodostomoiitlSU?.  >  CliCKydru:>  fasciatus  1769. 
Calopcltis  1013  [       -        graiiulatui  11 69. 

Aeaciikptt  1684.     :  CbiUbotbras  1606  1609  1600 
CalopUma   1606   1600  1613 


1665. 

CaiDpyiodon  1607  1610. 
Guit«ria  1716. 

CwpopliiB  1606  1609  1611 

Kr;". 

Caiarea  160S. 
Catadoutds  1605. 
OaHatuaa.  1602  1631. 
Cathctorhia«  1605  1609  1619 

1621. 


1612  1765. 
Cliibhotlirus  iiioruatus  1765. 
Chilomciii^cuä  163!). 
Chilopoma  164^. 

nifipaocUtam  1644. 
Ckionacli:>  1670. 
Cbiroiiius  1601. 
Cliitulia  160S. 
Oiloiopltis  1726. 

heterodormus  1726. 
Clilorosoma  ir»95  !700. 


Catbetorhiuuü   mcla:ioccpIuJu£  i  Chondropytbou  1753. 


1624. 

Catodon  1603  1612  1621. 
Catodonddac  1605  1609. 
OaudUoina  1602  IW'i. 
Cauäidae  1771. 
Canainao  1799. 

Causuä  1602  1607  1608  1610 

1611  IT  TV  lT'j:j. 


£rachyorrho:i  1602  1604  1606  I  Ccmopkora  1613  1670  1C71. 
1609  1611  1612  1662  1657.) 

Bracbyorrhoä  albus  1657. 


coeciiieA  1671. 

Copoi  1671. 


Briiivrrhuton  1610  16i:j  J752.  i  Cenchris  1602  1608  1799  1800. 


liracbysoma  1612  17b6. 
Bncbyvfophis  1640. 

aemifasciatas 

1641. 

Bactiphalu»  IWi  1610  1611 
1725. 

Bocepfadoa  capeinis  1723. 

Buu^roidca  1601  1610. 
Bungarus  1601  1604  16U7  1612 

lüH  mi  17b3. 
Cacophis  1789. 
CalabMla  1627. 

fusca  1627. 
Calainagrüs  1S14. 
Caiainaria    1602    1004  1606 

1609  1611  I68S  1646  1660 

1656. 

Calautaridao  1609  1611  1612 

16J3  1031. 
Caladiaiiu  1606. 
Calamdaps  1649. 
Calamophb  1694. 

jobicnsb  1691. 
Callopcltü  H.  Calopdtüi. 
CaUttpUs  1782. 
i.'alloselaciua  IbOO. 
G«U«iid«nDa  1>07. 


Cenchrina  1799. 
G«phalolepü  1605  1609  1612 
1620. 

Ccphalolepis  loueooephaivs 

1620. 

Ccraspis  1606  1745. 

cBfinataa  1746. 
Ccra^tcä  1602  1607  100b  1610 

1614  1792  1794. 
Ccrastiua  17U2. 
Cerbaraa  1603  1667  1608  1610 

1714. 

I  Ccrbcrus  rbynchops  1714. 

Gcrcaspjs  ]rm  1609  1613. 

Ccrcocaiauiuä  1641. 
t        -        coUaris  1641. 

Cbalinopbidia  1770. 

C]iailM«tOftlU  1739. 

auUciM  1739. 

Cbaiiiu  1608  1764. 

Cbatacbleln  1613. 

ChoUorbiita  1612  l«;to 

\iUarä]i  1640. 

CbcniodroiQUä  1612  1639. 

Chenopbb  1770  1794. 

riiorsydrus   1601    1604  1606 
160b  1600  1614  176b. 


a»rens  1755. 
CborisodoD  1607  1610. 
Cbrysenis  1764. 

Botcsdi  1764. 
Cbrysiopdca  1602  1613  1727. 

praeornala  1727. 
Gladophls  1730. 

Kirtlandii  1730. 
ClcUa    (Cloclia)    1600  1602 

1618  1752. 
Cliftia  160S. 
riatbo  160^  1792. 
Clotbonla  1608  1792. 
Cobra  1606  1609  1795. 
CocbUophagaa  1606  1609. 
Coelogiiathu.<  16S6. 
Corlopcltis   1602    1603  1607 
1613  1719  1776. 

Coclopcltis  lact-rüiia  1719  1814 
1821. 

Colobogbatbis  1613  1637. 

Colobuniü  11,06  1609  1612. 
Colophrys  1«J42. 

rbodogastcr  1642. 
Galorbogia  1698. 

rodimita  I69S. 
Colubor  1601  1602  1603  1604 
16s;i 

Cülubcr  Acaculapii  16^4  I^IS 
1829. 

Colubor  erylbcogrammiis  1712, 

«lUadriliiicatus  I6S4. 
Culubridao  1608  1611  1613 
16^3. 

ColubriuA  160S. 
Colobrinac  1611  1612. 

Culubrüidua  1600. 
Comaiitcs  1613. 
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Compsoüoma  ItiOti  1013  lti'>5 
16  0. 

Compso^ou  a  liodgsoaji  1691. 

Coiiiophatit  s 

Gofiocephalus  l(iU6  lüUU  1611 

1612  1634. 
GonoceplialQti  strötulus  1684. 
Conoccrci  1770, 
Conoi>his  1707. 
Conot^ü  ICH  1037. 

nistu  16S7. 
Coutia  1G33. 
Cophiis  IHOl  !»««I0. 
Corallus  lOO?»  1762. 
Conmelk  1601  1603  1604 1607 

1610  1613  im)  1661. 
CoroiicUa  siMtriaca  1662  1B15 

1S29. 

(Jorouulla  brovis  1663. 

coctiltota  1663. 
girundica  1663  IM 6. 
Coroiidlidae  1611  1613  1661. 
Corypbodon  1606  1613  lOb? 

1690  1601  1692. 
Coiypliodon  hcxalioiiotus  1G92. 
Crasiv'doci>jihaIina  179S. 
Craäpcdoceiihaluü   L6U2  lOUS 

IVJb  IbOO  ISOd. 
CrotalidM  1608  1610  1614 

1770  1771  1798. 
Crotalida  1772. 
CrotalÜM  179U. 
Crotalophoms  1606  1799. 
CrotalQs  1602  1004  1607  1610 

1614  lT9<t  l^iKl 
Crutalus  duh&äus  1791). 
Crotaphopellin  1613 
Cryptelrtnp«  1800. 
Crypsidomus  1727. 

acthiopisäiman27. 
Cryptclythrops  1807. 

«Ibolabija  1807. 
carinAtas  1807. 
Cnsoria  160S  1759. 

clej^aua  1759. 
Cycloconts  ICÜO  1609  1613 
1747. 

Cyclücorus  lineatus  1747. 
GydophU  1700. 

vorualU  1700. 
Cyltndropbb  1602  1603  1606 

160S  1609  1612  1626. 
Cyuoi-lii,  1691, 
Cyrtopbib  1799. 


Cyrtoplii»  scutatas  17  SO. 
Daboia  1606  1793. 
Dapaloaya  162S. 
Dasypcltiä  1602  1611  1722. 
Dcirodou  1722. 
Dciuaosia  1612  I7S5. 
Deadnspidae  1612  1614  1771. 
Dendraspiti  1612  1614  1779. 
DeiidroechU  1779. 
Dtiudroplüdau  1611  1723. 
Dendroplib  1601  1602  1603 

1604  1609  1611  1613  1724. 
I)<'iK)ro]ilii3  praeoruata  1724. 
Dcuiüonia  1790. 

otaaU  1790. 
Diacimntaria  1607  1609. 
Diadophb  1613  1683. 
Dinphorolepis  1613. 
Diaphorotypblops   1612  Ibiy 

1621. 

DiapliorotypUops  dUparili» 

IG2I. 

Uitiucitia ,    Dieiueu»ia  sicbo 

Demeosia. 
OimadoB  1608. 
DiAodipaas  17SI. 

angulifer  17bl. 
Diiiodoii  1606  1609. 
DiAophfs  1813. 
Diplotropliia  1698. 

bilin^ata  1699. 
Dipsadidae   1607   1610  1611 

1618  1733. 
Dipndoboa  1611  1736. 
OipHdonorpbns  1611  1*35. 

biscatatns 

1735. 

DipsadoBorus  1609  1618. 

Dipsai  1601  1602  1603  1604 
1607  1610  1611  1661  1785 
1736  1739. 
Dipäiua  1682. 

moldiDaealata  1682 
Dispbolidus  1T25. 
Disteira  1600  i6o7  161U  1717. 

doliat*  1777. 
Dityophia  1779. 

vjv.TX  1770. 
Dromicas   16U7   1609  1711 
1723. 

Dcomicm  Stvnpffi  1723.  • 
nadi^pMcarieosli 

1723. 
Dromopbii»  1727. 


Uromopbü  pracornatua  1727. 
Dryadidae  1611  1694. 
Dryiaib  ItÜtS  1607  1610  1729. 
DryiopliiJae  HUI  1613. 
Dryiopbis  1611  1729. 
Dtymobii»  1668. 
Dryocalanas  1611  1700. 

triätigatus  1701. 
Dryophidac  1611  1613. 
Dryopbis  1602  1603  1604  1613. 

tn^ococcyx  1*32. 
Dryophylax  1602  1610  169$ 

1735. 
Duberria  160Ü. 

Edüdaa  1602  1607  1610  1614 
1767  ITOa  1794 

Ecbiduoidcs  1794- 

Ecbis  1602  1607  1608  161U 

1792  1793  1797. 
Eehis  csolorata  1797. 
Eireuij  1613  16S1. 
Elacliistodoa  1722. 

Wcätcmaniii  1723. 
Ekpidae  1612  1614  17T0  1778. 
Elapida  1772. 
Elapioelunü  17<>6. 

Düppel  1706. 
Elapbü  1606  1609  1611  1613 

1683  16S5. 
Elaphis  cervone  16^6. 
diono  1686. 
fos&iUs  IS  14. 
nanmateB  16S5. 
ELapocapbal»  1718. 

tauuiatas  1718. 
EUpociaaiam  1791. 

omatice^  1791. 
Eiapotdas   1602   1606  1609 

1611  1612  163S  1651. 
Elapoidc-^  fuscus  1651. 
Klapümorpbos  1607  1632  ISIO- 
Elapoi»  1612  1677. 

modcstus  1677. 
Elapotiaos  1612  165S. 

Pictcti  165S. 
Elaps  1601  1602  1C04  1607 

1610  1612  1779  1781. 
Elapä  bungaroides  1784. 
Elapsidac  1612. 
Elap^oidea  17b0. 
EinydoMphalni  1773. 
Enhydrina  160s  i::.-;  iTTf». 

beagalensü  1776. 
Yalakadyen  1776. 
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EAjdtü  1602 

Enkognathus  1604  1618  1663. 

Enolius  1612. 

manauä  iiii'J. 
Enysnis  1602  1606  160S  1609 

1612  1760. 
Epicannns  ITCiö. 

cuprcuä  17H5. 
Ejikratcs  1602  lÜOti  laoi?  1009 

1612  1768. 
Eroliopliis  1761. 

asper  IT(i2. 
Erpeum  löüü  lt>U3  Kit»?  lüu^ 

1610. 
Erfces  1753. 

Erycidae  1G09  1H12  1768. 

Erycopöis  1764. 

Ery  tUiolamprus  1602 1607  10 10 

1611  1613  1664. 
Eryx  1600  1608  1608  1758 

Eryx  Johuii  175$. 
Eteiffodipns  1613. 
Eadipaw  1611  1735. 

Icucocephalus  1735. 
Eugaatbti$  s.  Eugnathidae. 
Eupathidau  160'J. 
Eugnadiiiift  1606. 
Eagnathuä  l«i0G  1744. 
Eumcsodou  174''. 
Euücclei  Il)ü2  160S  100i>  17«a 
1S2S. 

Euncctcft  miirinDs  1762  1S23. 
EoophryB  1721 

inodeslus  1721. 

Eurolcptü. 
EorfpboHs  1809. 

i>ciDicariuataB  1809. 
Fuf  wtns  1607  1610. 
Eutaenia  1613  1669. 
Fakooeria  1655. 

beagalansit  1655. 
Faraucia  160S. 
Fonoia  160S  1715. 

Siebaldii  1715. 
FicimU  1609  1612  1631. 

pulchra  1631. 
Fof.lonia  H>OS  1716. 
tanaa  1607  1610  17Sä. 
GalcdoB  1613. 
Gastiopyxis  1727. 

smara^dina  172T. 
üeophis    1612    1631  1652 
1770. 


Geopbidiam  1659. 

Geoptyas  16S7. 
(If'ranla  tnos. 
Ucrrlio|nius  1619  1621. 

«I«r  1621. 

mim  1621. 
Uertliostoas  1741. 

piOSnpi*:  1741. 

Glapliyropbb  161  a  16S1. 

htenlis  1682. 
pictus  16S2. 
(ilypliorJon  1612  17S6. 
(ioDgrylopbii  1602  16US  1761. 

coDicii»  1761. 
Gonyeohis  1794. 
Goüyosom.i   1602   1006  1609 

Kill   m;i:i  1724. 
Grayu  iöii  liui. 

sUiuwpbaga  1708. 
Grypotyphloi«  1619  1621. 

acntot  1621. 
I  Uyalopioii  1672. 
I      •       cwnun  1672. 
Hacnorriioi«  1874. 

1684. 
Halys  IMM)  1807. 

biuidlayaauü  1^07. 
>  Uunadryw  1612. 
1  Haplocoicnt  1652. 

ccyloneiisU  IßS-T. 
I  Uapsidophrys  1611  161it  172«'i. 
'  Hdicop«  1602  1607  1608  1610 
I    1613  1705. 
'  HoKopbis  171S. 
j       -        flavescciiM  17  IS. 
I  Uelioiutopbu  1619. 
iHeuüdipaas  1611  1787. 

ocfilata  17".7. 
Ht'uiiodonUH  1«j07  1610  161.3. 
Hcrp«t»cUiiops  1699. 

B«mi  1699. 
.  Uerpetodryas  1602  1604  1606 
i     1609  1611  1613  1663  1691 
leyö  1700  IT 23. 
ilerpctodryaä  cahnatus  1820. 
Herpeton  1603  1613. 

tcutaculatnni  1820. 
•  Herpetorcas  1699. 
I        -        Sioboldü  1699. 
HorpetvtFRgvs  1781. 
(Heterodon   1600  1602  1604 
1607  1610  1611  1612  1660 
1678  1707  1713. 
[  Heterodoii  diadcma  1678. 


Hetorodon  ioadagiscari4>ii$e 

167S  1707. 
üeteiodoa  rbiuostoiua  1707. 

ItiutaculatUffl  1714. 
HeleiodoBta  1608. 
Hetomtepis  1606  1609  1613 

1742. 
IloteroDottis  1GS9. 

triaugulariä  16S9. 
Hetarophis  1708. 

resiiuis  1708. 
Hctcrophytboii  l'^l.^. 
Uotcrarus  1607  1610  lt>i;i. 
Hinuuitod««  1607  1610  1613 

1737. 
Holocbalina  1604. 
Holodonta  1603. 
Hulodoutcs  1605  1609. 
HologttRhani  1753. 

Philipl'iimir.  J753. 
Holuropbis  inil  ir,i;!  |74:«. 
llomaloccpbalus  1612  1679. 
I  HoDMlocIiaoi  1612  1766. 
I  Uomalocnudoii  1610 1611  1612 

Uoiualopbis  171^. 
(       -        Üoriac  l'lb. 
jUomalopsb  1600  1602  1603 
j    1604  V)i)l  I60S  1610  1613 
1712  1713  ITI7 

liomalopäii»  buccata  1713. 

HoiiudopaidM  1711. 

Hom&loMinA  1602  1606  1609 

ir.ll  161«!  \mH. 
,  Uoploccpbaliu  1612  1786. 
'  HoriDODOtus  1743. 

«udax  1743. 

Ilortulia  IßOS. 
:  Uydracthiops  1709. 
'         .  mclaDoga&tur 
'  1709. 

IHydivdipcas  1717. 

olapiformbi  1717. 
i  Uydroiuorpbuä  1712. 
j        -         concolor  1712. 
'  HydropUdM)  1614. 
Hydropbiui  177:!. 
iHydropbis    H302   iro4  1607 
im>  1609  16i«)  1614  1773 
1774  1775  1776. 
Hydropliobiis  1732. 

senifascUtnit 

'  1732. 

Hydrops  1602  1606  1608  1711. 


1868 


Register 


Hydrops  crythrogrammns  1712. 
Hydrus  ia02  160S. 
Hygia«  1608. 
HypoAle  1799  1800  1805. 

iicpa  1S05. 
Hypsiglena  1672. 
Hypsirbina  1007  lUüS  IGIU 

1618  1115. 
Hypiiibynclius  Kill  IG 70. 

fcrox  1671. 
Hyrria  (Uurria)  16U3. 
idiotypblop«  1613  1620. 
Tlysia  1Ü02  I62G. 
Iuiaiitodi  >  s.  Hiinantodf'S. 
l&cIuiogaatLus  IGUG  IGD'J  IGll 

1688  1708. 
iMcflli»  1780. 

inaculata  1750. 
Isodouta  1005  101)0, 
Itbycypliui  1728. 

oandoliaeatw  1728. 
Jaltils  167.'i. 

voltuosA  1078. 
Katopbis  1(>57. 

pJonbca  1687. 
Kcrilia  1609. 
Labiouris  1657. 

Filholi  1657, 
L»che&u  J6U2  1GÜ7  IGUS  IGia 

1799  1800  1904. 
Laidioeis  uutuü  1S04. 

stcnoplirys  l^oi. 
Lauiprophis  l(iü(»  IGUU  1Ü13 
1742. 

LftlDpropki»  auron  1748. 
Latijpropcllis  1665. 
Lainprosooia  167U. 

occipitalu  167U. 
Ungdia  1601  1604  U'07 1618 
172i). 

l.ciuiüpiä  iGiU. 

Ldoiiodiai»  1613. 
LdopydtoQ  1754. 

KTacilii  1754. 
Ltiioäülaäuia  Kill. 
Loiosopbbi  IG  18. 
Lq»idoc«idi«lits  1M8. 

fa^ciatus  1809. 
Lepidosternon  l'  l)3. 
Leptoboa  ItiOG  ItiUl»  IJb'J. 

DvwuDieii  1759. 
I.cptücatatnas  1643. 
Uptodoin  1611  1784. 


Lcptognatha  IROf»  161 1, 
Leptognathidao  16()<>. 
LeptogaaUiUä  1GU6  1600  1613 

1786. 
Leptopbidium  ISIO. 

dorsale  l'^10. 
Lcpiopbb    1602    1607  IßlO 

1618  1700  1728  1725. 
Leptoriiylaoit  1612  1748.  ' 

Jara  17?s. 
Letbcobia  1612  1619  1622. 
Uttia  1605  1606  1600  1612 

1756. 
Licbanura  1707. 
Llnmophis  170<i. 

bicolor  1700. 
LtoMinto  1689. 

rerniifonDi«  1639. 
jLiopelt»  1726. 

reniaiiä  1720. 
Liopbis  1602  1607  1610  1611 

1613  1683  1695. 
Liopbib  quiiKjuulineata  1695. 
Liotypblops  lülü  1621. 

albiroslris  1021. 
itoxocomin  1767. 
Loxoccrni  1753. 
Lycognatbus  1607  1610  1661 
I7;i5. 

Lyeodfln  1601  1602  1603  1604 


M  -1  M  1ÖU2  1609  1T991800 

Mogacropbis  17  82. 

Ihvlcops  1783. 
Uegalopt  180S. 

maculatiis  1^0$. 
Meuodou  1677. 
Hd«a«pbidfDm  1680. 
MMOpoltia  1738. 

sannidas  1739. 
Mcsütcs  1682. 
MctaporbiiiA  1611  1743. 

iriocalA  1743. 


jMctopopbis  1650. 

lineatus  16dU- 
,  Micrciaps  17*51. 

MuUeri  11S2. 
HiccoccphiilulL-jüb  160S. 
Microdromus  164.'(. 

virgatu^  1643. 
Miciopbts  1669. 

qiiiDqiidio«atQsl669. 
Microps  103S. 
Microsoma  1614  104 
Miuiopbis  1720. 

iuuiagaäc»iiea«b 

1720. 
Miodon  164"*. 
Mualta  1608. 
Myodoa  8.  Ui«don  1618. 


1605  1734  1744  1745  1746  MityUa  162S. 


IT  17. 

Lycodon  lineatus  1747. 
Lycodonin»  1606. 
LycodAuÜdBo  1609  1611  1741. 
jLycodryas  1745. 

SaiicCi  Joluinni  1715 
LycopbidioM,  Lycopbydiuui 
'    1606    1609    1611  1618 

!  "  I'J. 
Ly^uphis  HiOT. 
I  Lytorbyocbuä  1677. 
I        -         dlMlema  167$. 
I  IbcNcabunas  1654. 

lateralis  1654. 
Mnrroprofodoji  1676, 
Macrups  1602. 
|H«iDopbls  1657. 

robusta  1 657. 
Malpolon  1601  1719. 
,  Maudia  1630. 
Uwtfcopbis  1618  1667. 
M«K»baU«s  1698. 

oUvaceas  1693. 


;  Mordia  1605  1608  1609  1612 

1757. 
Myron  1708. 

Naja  1601  1601  1610  17&3 

1787. 
XajA  Sauvagoi  1814, 
Najidac  1771. 

Kaidea  1608  1609  1621  173«. 
Natrioidac  1611  1701. 
Natrix  1710. 

laoviüsima  1710. 
N«oUf»  1789. 

calfldonicus  1788. 
Ncrodia  1607. 
Xciirodromus  IS  14. 
Ninia  1034. 
Notopbidae  1659. 
Notopbu  17  66. 

bicariiiatiu  17tt6. 
Notopsiä  1G59. 

rogosni  1659. 
Nympba  1600. 
Nympbopbldlnm  1660. 
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Kymphophidium  macalatam 

mu 

(MaMmn  1606  1609  1612 

mn  icso. 

Ügmodon  17S9. 

fitianus  17S9. 
Ogmopliia  1SI4. 
Oligodon  IßOO  1602  1606  lfl06 

it;n  ifict) 
Oligodon  trarancoricum  ItiiiU. 
OligQdofttidM  1660. 
OUstbeoe»  1658  1752. 

euphaciw  17.'2 
Ünyclioccplialus    Ifi05  IGDf» 

1G12  1G19  1621  lC2;i. 
OpeUodon  1607  1610  1165. 
Ophcodrys  1700. 
Ophcomorplins  16ri7. 
Uiibibolus  1613. 

«{ümiias  1816. 
Svji  1817. 
Opbidia  mr>rrr.?tnnin  IfiO'J. 

Diicmstoma  1002. 
OpUdü  colobriformcs  rcucnosi 
1771. 

Ophidii  viperifomtes  17*1. 
Ophidion  ISn. 
Opliielapfi  1055. 

Bnconnittii  1655. 
OpUApbafu  1784. 

claps  1785. 
Ophirbma  16^0. 

Anobiete  16S0. 
Opbis  1662  1704. 
Opbites  1602  1606  1609  1612 
174<5. 

Opbthalmidion  1005  1000  1612 
1622. 

Opisthoglypha  1605. 
Opisthiodoii  1f.??9 
Opistboplas  1740. 

dqpsnsr  1T40. 
O|iisdiotn>pis  1650. 

atcr  1650. 
OplocephalDS  1609. 
OpotcrodoDtcs  1613. 
Oaceola  1664. 

Oxybclis    1602    1607  1610 

1729. 

Oxytiälis  acBCUä  lt>21. 
Osretbmns  1654. 

long:iccps  1634. 
Oxyccphalidac  1607  1610. 
Oxyrhina  1640. 


OxyropLus  1007   1610  1018 

1752. 
Pilseophis  1812. 

lialidanuä  IS  12. 
grandiü  lbl2. 
Pataeopfthon  1816. 
Pappopbis  1749. 
P.->rca3,  Parias  1606  1669  1751 

1799  ISOO  1S06. 
Parcasidae  1609. 
PanulBa  160». 
Pariaspis  s.  Eliipoi>s. 
Passerita  1611  17.^1, 
Polagopbis  17'ö. 

Inipbriciis  1775. 
Pdamis  1600  J604  1607  1669 

1610  177.3  1776. 
Pclaoiis  hirolor  1777. 
Pelias  1002  1004  lOOS  1610 

1792  1796  1794. 
PolophilQs   1606  1608  1609 

ir.j2  l-r.(i. 
Pcltücolor  1»07. 

macrolcpis  1808. 
F^riops  1602  1607  1610. 

Gcrrasii  1814. 
Pcropodes  1753. 
Petalognatbos  1736. 
Petiod^om  1790. 

cQciillatam 

1790. 
Plialotris  IS  11. 
Pbilodryas  1611  1613  1696. 

PhilotbamBas  1725. 
Pbngnitopbis  ITOO. 

tricolor  1700. 
Phyllopbia  1728. 

carlnata  1729. 
Phylloaln  1724. 

flavcsccns  1724. 
Pbytolopsis  160S  1747. 
PbytonopsU  1747. 
Pfosigastw  1760. 

Rocttgcri  1761. 
Pilidion  1605  1609  1624. 
Pituophü  1606  1611  1686. 
PIagl«don  1612. 
Plagiodontina  1606. 
riastnsnryx  1606. 
l'hturuä  1601  1604  1607  1610 

1614  1T7S  1774. 
Platroep«  1692. 

scinifasriattis  1692. 
Plnlyccrci  1607  1610  1770. 


Platygaster  1606  1609  1612 
1757. 

PlatygMtoraialtieaTiiiatos  1757. 

Phtyplcctrnnis  1030. 
PI.ityrf.ryY  1606  1609  1612. 
i'laiyrliiiiac  1007. 
PiatyrhtDlda«  1610. 
Plcctrtin»  1606 1 609 1 6 1 2 1 630. 
Pli  tnirus  Pcrrotctii  1030. 
Pliocorcos  1671. 
PoecUopliis  1760. 
Polenon  1648. 

Barthii  1648. 
Porthidiiitn  1614  1801  16u2. 
Potatnophilidac  161:{. 
Procinam  1644. 

aßmula  1644. 
Prosymna  160S  1646. 
ProtcrodoQ  lb09. 

tesseUatn«  1809. 
Pniteroglypha  1605. 
Piymnomidion  iTOf). 

chalceiis  1709. 
Fiamipoilynastcs    1711  1713 
1721. 

PsammodynastM  pQ]f«raleii(its 

1722. 

Pi^amlnoplüs  1601  J002  1603 
1664  1607  1610  1611  1618 
1674  1721  1726  1731. 

Psammopbis  PorrotcUi  ilH2. 

PsamtnopbfiaxieU  16131676 
1719. 

Psmnopbylidaa  1611  1613 

1719. 

P^onderlif?  1602  1612  1787. 
Pauudöboa  1003  1752. 
FMudodaps  1790. 
Pseudoclaps  1600  1607  1610 

1614  178.-> 
Pseudoeryx  1600  1012. 
Fundoibimift  1631. 
Psendobajo  1612  1791. 

ni^ra  1791. 
Päcadonajc  1612  17'^*^. 
Päcudonüjdion  1612  lü5.'i. 

(oiqnalnm  I65S. 
Fseadoxyrophus  1679. 
Ptyas  1690. 

mucoiUä  lO'.'O. 
Pyfbon  1600  1602  1603  1604 

1605  1608  1609  1612  1754 

175*1. 
Python  curtas  175S. 
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£egi8(«r. 


PythM  nolunia  1S27  1620. 

Toticntmtiis  1S2T  1829. 
-      Scba.>  1829. 

Pythonidac   IGOÜ   1C0*J  1012 

n$3  1754. 
PythonodipBa»  1*40. 

farinata  1710. 
Kabdion  lOUti  1Ü09  1Ü12. 
BacUodoa  1906  1609  1618 

1732. 

Hachiodontidao  1613  1722. 
Kaclitia  IGOs. 
Ucgiua  1667. 

Babdosona  (RliaMoMiDa)  1606 
lüOü  KU  2  1681  1652. 

Hhadinca  IGtiS. 
Khagcchis  1719. 
Bheyiiops  1641. 

fiBoninns  1641. 
Rliinaspis  Iß  13  17!»4. 
Ubiaecbis  lüüti  HM  2  Habb. 

scakris  lübS  Iblb. 
Kliinehim  1790. 

fasciolatus  17Ü1. 
Rbinobotbryum  1607  1610 1612 

lül3  1734. 
BLinobotliTTom  tentiglnosam 
1734. 

Rhitiocbeilus  inn  intifi. 

Lccoiitei  1667. 
KhinupbU    1Ü02   1603  1606 

1609  1612  162S. 
Hbinosimus  1607  1610  1612 

I  (jr.s. 

iibiiiobimuä  Gucrini  1C5S 
Rliinoslons  1600  1602  1607 

lülO  1612  1613  1632  1660. 
Hliinostoma  S.  l,l,;gclü  1707. 
Khinotypblopä  1620. 
Bbynchocalamo«  1645. 

mduoccpba- 

luä  1615. 
Hhynrbonyx  Ifi-Il'. 
Kbyncbuiiyx  auibitiigor  1642- 
S«lf«d«i»  1618  1738. 
Sanzinia  I6ÜS. 
Scapliiojiliis  insl». 
äcaptuphua  1^12. 
Scolccüphidii  1018. 
ScolecopliiB  1633  1666. 


Scylalidie    1607  1610  1611 

161  f{  1731. 
ScytaluiHis  IS  13. 
Sopcdoii  16Ü1  1602  1607  160> 

1614  1793. 
SiagoDodon  1623. 
Silion  U;iH 

Silybura  (Mlihuiira^  162!». 
Beddouji  1029. 
irmdis  1629. 
Simoccpbalus  1742. 
Sifflophis  1706. 

rlüuoätoma  1707. 
SlOMtes  1607  1616  1611  16tS 

1660. 
Sistnirus  1S04. 
Solenoglypha  1005. 
Sphalcrosophis  1670. 
SpbalerowpUtiniciolepis  1676. 
Spbec4id«8  1606  1609  1746. 
Sphenocaiamas  1645 

liiicolatus  1645. 
SpilotOB  1602  1606  1611  1618 

1686  1690. 
Stegaonathm  1606  1609  1612 
1052. 

Stegouotus  1C07  1610. 
Stemmato^athos  1606. 

Stenoccpbalidae  1(  07. 
Steiiorhina    1607  1610  1634 
1669. 

Stcnorbina  tnmimlM  1669. 

quinquelineata 1 669. 

St'^nostoina  ir.iJS  1624  1625. 
Stetiostomi  1624. 
SteBOStomns  1605. 
Stephanobydn  1608  1775. 
Storeria  1705. 
Str«min.tfoE:n;itliiis  1609. 
Sireptophorus  1606  1609  1611 

1612  1634  1638. 
Styporhyocbiia  1081. 


Tarbopbu  1607   1610  1613 
1665  1675. 

Tarbopliis  virax  1075. 
Teieolepis  16S8. 

striaticcpä  16!sS. 
To!«scopit8  1602  1607  1610 

1(}I3. 

T.Icuraspis  1799  1<00  1801. 
Tetniiorhyucbus  1C46. 
Tciragowna  1749. 
Thalaasopbi»  1775. 
Thamnririi>nrhn3  1S(»0  |soi. 
.  Tbamnodynastes    1602  1611 

1613  173S. 
TliainiKiphls  1669. 
ThttiatopUdes  1607. 
Thrasops  17S0. 

flsyig;ukm  1730. 
Tisipbone  1602  1890  1807. 
Toluca  1670. 

Toinodon    1607   1610  1612 

1705. 
Tomogaster  1608. 
Tortricidae  1609  1612  1623. 

Tortricina  1603. 

Torfrix  inOfi  1604  1605  1608 

um  1626  1757. 
Tortrix  scyttJ«  1626. 
Toxicopbidü  1769. 
Tr  i.  liischium  1611  1663. 
Tracbyboa  1612  1766. 

gulam  1766. 
Tragops  1602  1607  1610  1729 

1731. 

Trctatorhinos  1606  1609  lül3 

1666. 

Trislypbodon  1607  1610  1739. 

Trigonocephalida«  1798. 
Triponocepbalus    1602  1«04 

160S  1614  1799  IbOO  J  S«0. 
Trigotioccphaltts  rodostomuä 

1807. 


SymuJiupis  IM 2 
Syuipbymos  169S. 

leaoostomas 

169^*. 
Synrranferia  IPtlit. 
Tacbymetus  1665. 
Tacbrneetes  1608. 
Tacbyplotns  1717. 


fruncatn»  1681.  j  TrigODurus  1607  1610. 


Scytalc  1600  1602  1604  1607 

1610  1611  161:M651  1752.  i  Taeniopbis  1696. 
Scytak  coronalu  lb23.  |  Taiitilla  1636. 


Trimeresnri!«;  1000  1f>oi  it;oT 
1608  1610  1«14  llfsl  178S 
1800  1806. 
Tiineremnn  eariaattu  1607. 

erytbrurus  1807, 
I         -         macrolepis  iüOS. 
Ttimorphodon  173S. 
Tragonophia  1603. 
Hedcinanni  1711^-.  Tropidecbis  1769. 

carinatiis  1789. 
Tropidöcoccyx  1732. 
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Tropid.  ciH-rv  M  Pcrroteli  1732. 
Tropiduciüuion  163S. 
Tropidoviipsas  1737. 
TropidolMiiMis  1602  16UT  1610 

1614  ISOC. 
Tropidonophia  1013. 
Tropidonotus  1602  1603  1604 
im  1607  IfilO  1613  170t. 
Trojiiilmotiut  aitosroi  us  i'Ol. 

atavii-  l'^n. 

cubaiius  ITul. 

ferox  1701. 

hydrus  1703  1704. 

Lypomfila-?  IT'M. 

natrix  17U2  1M9. 

Ow«BU  lbl4. 

platfceps  1701. 

Sipidon  IS  Hl. 

tf>sclatus  IT'M. 

tigrinus  ITitl. 

Tiperiniu  1704. 
Tropidophis  1608  1600  1612 
17(>4. 

Tropidophis  ccrasogastor  1692. 
Typblogeophis  1696. 

breris  1636. 
Typhlina  1602  1612  1624. 
Typhlophiä  1019. 
Typhlopidae  1005  1009  1G12. 
Typhlopio«  1603  1610. 
Typhlops    1602    lf,03  1609 

1R12  IRl'l  Wn  1R22. 
Typhlops  s(]aainosas  lU2i). 

Yemicalai»  1623. 
Tyri«  IfOl  1674. 


TyÜcria  17H» 

hypserhluoides  1711. 
llupe  1740. 

Davisonl  1749. 
L'iigaliii  mos  I7(;i. 
Uperolisäidae  J00!>. 
Upcrolissüia  lß07. 
Uraevs  1602. 
Cranops  1608  1705. 
Uriechis  1047  164!*. 
ürobcluü  1647. 

•cauüiias  I64S. 
Urolepis  (Eurolcpis)  1757. 
Uroinacer  1  CO"  1  n  i  a  1613 1726. 
Uropeltac«a  1603. 
Uropolddac  1612  1628. 
Uropettis  1602  1603  1606  1600 
1629. 

Lropcltis  u:iaridis  Ui2*^. 
Uropsophu»  1602  160!»  1S03. 
VemioeU»  1612  1787. 
Vipera  1601  1602  1  604  U*.07 

ICH)  1(111  lTf>2  17i>4. 
Vipora  aumigdytcs  179i. 
aspia  1786. 

'     beras  1707. 
Viperida  1772. 

Vipüridae  1607  16101614  1770 

1771  1791. 
yipMinae  1608. 
Virginca  1612  1636. 
Wcuona  1612. 
Xcaelaphix  1692. 

heztlioiiotas  1602. 
Xenocalaaras  1649. 


Xcnoclirophis  16!I2. 

ceraso^astcrin93. 
Xoiiod«mi»  1606  irtOS  16U0 

1614  1768. 
'  Xcnodcrnni!?  javaniciis  1 76»«. 
Xfinodon  1600  1601  1602  16o:( 
1604  1610  1611  1660  IGbä 
1606  1701  1704. 
Xenopcltidac  162". 
.Xenopcltiii    1600   1602  1605 

1609  1G12  1627. 
Xenopelüa  vnicolor  1627. 
Xenopholis  1733. 

Braconnleri  1733, 
Xeiturelapä  1764. 

bnngaroides  17S4. 
Xeniiropliis  1679. 

Caesar  1679. 
Xiphorrhynchus  1610  1729. 
Xipbosoma  ICOO   1602  1606 
1606  1609  1612  1760  1762. 
Xylophis  16.'»5. 

iinlicus  1655. 
^iacholus  1602  1661. 
ZMn«ols  1602  1607  1610  1611 

1613  1674. 
Zauiciiia  atruTircn--  1f!75. 
Clirtbrdii  1670. 
Dahlii  1674. 
KaTdinU  1675. 
Rarcrgieri  1675. 
viridiflavos  1675  1820. 
Zaiuenopbiä  1694. 

aoatnlis  1694. 
ZvKj*  1691. 
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in:  Sitzb.  der  Gesellschaft  zur  BefOrd.  der  ges.  Natuivv.  zu  Marburu.    N.  1  1**"^1. 

 —  Die  Dottersackwaud  und  der  Parablast  der  Eidechi»en;  in;  Zeitschntt  lur  uiss. 

Zottlogie.   Bd.  LXIV.  1885—1886. 
(49'  W.  F.  B.  Wcldon.  Note  on  the  early  deTcIopment  of  Lacerta  mnxalia;  in:  Quart. 

Juorual  mikrosk.  Science  lbS3. 

450)  J.  W.  VBXi  Wyhe.  Ueber  die  Mesedi^msegmente  nnd  die  Entirlckelong  der  Nerren 
des  Solachierkopfcii :  in:  Verhandolingen  der  koninki.  Akademie  van  Wetenschappen  to 
Amsterdam.   T.  XXII.  1882. 

1^5  P)  . ,  Over  de  soraieten  en  de  ontwikheling  der  zenuiren  van  den  bop  der  Vogels  on 

Keptilicn;  in  :  Pioi  -  s-Vcihaal  der  kouinkl.  Al^  id*  luic  van  Wetenschappcn.  lf.8.  1882—1883. 
]bb3.   Deutsche  Uebersetzung  in:  Zool.  Anzeiger.   N.  2'6b. 

Die  EntwicUiingBgeflobiobte  der  Beptilteo  Ist  ein  im  AUgememen  noch 
wenig  bearbeitetes  und  tlahcr  aiicb  noch  wenig  bekanntes  Gebiet,  wobl 
nicht  am  wenigsten  der  Scbwierigiieiten  halber,  welche  die  Ikschaffung 
des  geeigneten  Materials  aus  leicht  begreiflieben  Gründen  niacbt. 
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Wenn  man  absichf  von  den  drei  n)U8terharten  Arbeiten  Rathke*8 
(31,  32,  33),  Uber  die  Bntwieklung  der  Natter,  der  Sebildkrnten  und  der 
Crocodile,  welche  aber  alle  mehr  die  organologischen  als?  die  embryo- 
logischen  Verhältnisse  horflpksichtigen  nnd  von  einigen  wenigen  Be- 
obachtungen, welche  hcicits  IVtiher  von  Anderen  frcmarht  waren,  wie  von 
von  Brtcr  (2),  L  e  rc  1»  o  n  i  11  c  t  (29),  Eniraert  und  llochstetter  (lOi, 
so  sind  fs  Ms  auf  die  neueste  Zeit  nur  Clark  und  Afrassiz(l),  welche 
sich  mit  (lern  gleichen  Gegenstande  heschnftigt  bnhcn  uud  zwar  in  ihren 
nmfaugicithen  L'ntertiuchungeu  Uber  die  EutwiekeluDg  der  Schildkröten. 
Erst  in  allernenester  Zeit,  mehr  als  zwei  Deeennien  iiaeh  dem  Erscbeinen 
der  grossen  Arbeit  von  Clark  und  Agassi haben  Knpffer  nnd 
Ben  ecke,  besonders  der  Erstgenannte  (26,  28,  17),  wieder  eine  Reihe 
von  Beobachtungen  über  die  frtthen  Eotwickelangsstadien  der  Reptilies 
TerSffentlieht  nnd  den  Anstoss  zn  allen  weiteren  Untersuchnngeo'  gegeben. 
Es  haben  dann  ferner  Balfour  (4),  Weldon  (40),  K  oll  mann  (24) 
sich  eingehend  mit  dem  gleichen  Gegenstand  heschäfti^^t,  nnd  auch  ich 
habe  versacht,  so  weit  dies  für  meine  geringen  Krlifie  m()gHch  war,  etwas 
beizubringen,  um  unsere  Kenntnis«  Aber  die  ersten  Rntvri(»kelnngsvnrg;uig'c 
der  Reptilien  zu  fordern  (14,  20,21).  Am  meisten  hat  sich  aber  Htrahl 
(40,  41,  42,  43,  44,  45,  4G)  dandt  lieäschäftigt  und  ihm  verdanken  wir 
zahlreiche,  wiciitigc  Mittheüungen,  wie  wir  gleicl»  näher  sehen  werden. 

Wenn  also  in  dcui  letzten  L)ceenniuiu  unsere  Kcnntniss  (Iber  die 
ersten  Enh'.  u  kelungsznstände  der  Keptilien  zum  Theil  recht  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  hat,  so  ist  sie  dennoch  als  sehr  Ifickenhallt  zo  be- 
zeichnen ,  denn  von  den  Schlangen  bezieht  sich  alles,  was  wir  Uber  des 
genannten  Gegenstand  wissen  anf  Trcpidcmhts  ito^mr,  von  den  Sanriero 
MfLaeerfa  (L.ag^f  muroHSf  viridis  nnd  vivipara)f  während  wir  von  des 
früheren  Bildnngsstadien  der  Crocodile  noch  gar  nichts  wissen  nnd  von 
den  entsprechenden  Stadien  der  Schildkröten  uns  noch  sehr  wenig  be, 
kannt  ist.  Wenn  man  bedenkt,  welche  wichtige  Unterschiede  in  der 
Entwickelungsgcschichte  der  Vilgel  angetroffen  werden,  wie  Sumpf-  und 
Schwinnnvrigel  in  aller  Dcntliehkeit  noch  ganz  bestimmte  Stadien  zeigen, 
die  bei  niedriger  entwickelten  Wirbelthiercn  allgemein,  dagegen  bei  Saug- 
nnd  hUhnerailigen  \ ügelu  gur  nicht  mehr  angetrotVen  werden,  oder  falls 
sie  noch  wirklich  vorkommen,  dann  in  einer  solchen  moditicirteu  Wei>e, 
dass  allein  eine  genaue  Vergleichung  mit  den  ci-stgenannten  Viigeln  uns  ; 
lehren  kann,  mit  welchen  Processen  wir  es  zu  thun  haben,  dann  können  I 
wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sagen,  dass  Aehnliches  anch  für  die  I 
Reptilien  gelten  wird,  unr  so  mehr  als  der  Ban  der  Reptilien  eine  viel 
grössere  Mannigfaltigkeit  als  der  der  Vdgel  zeigt  (17). 

leb  würde  es  nneh  in  keinem  anderen  Fall  gewagt  haben,  eine  Ent- 
wickelnngsgeschichte  der  Reptilien  zu  sclireiben,  wSre  es  nicht,  dass  die 
III.  Abtbeilung  des  VI.  Bandes  von  Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  de.« 
Thierreichs  znm  Abscbloss  gebracht  werden  mnss.  Wenn  also  in  dem 
Mitzutheilenden  viel  Lückenhaftes  ist.  Vieles  neuer  Beobachtangen  bedarf, 
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so  möge  man  ftos  oben  genannten  GrUndea  das  Uier  Gegebene  hdcfaBtens 
hiooehmen  als  einen  ersten  vorläufigen,  in  dieser  Riefatung  UKtcrnoinmenen 
Versuch,  nm  so  mebr  als  ich  trotz  aller  Mube  immer  doch  nnr  über  ein 
sehr  hesehrünktes  Material  FerfUge,  deun  der  kahc,  nasse  Boden  meines 
Vaterlandes  ist  Überaus  arm  an  beschuppten  KriecbtbiereD. 

Einige  a  1 1  g  e  m  e  i  n  1 5  c  in  e  r  k  u  n  g  e  n  H  t>  e  r  die  K  n  t  \v  i  c  k  c  - 
luügsge schichte  der  Kc])tilieii.  Schon  in  doni  hiulogiüclion  Tlieil 
(siehe  Saurier  S.  13o7,  bclilangcn  8.  1828,  184^))  habe  ich  angegeben, 
dass  die  EntwickeluDg  der  Reptilien  im  Allgeuicincn  eine  sehr  langsame 
sein  mass.  So  erfolgt  z.  B.  bei  Gongyhts  oceUatus  56  Tage  naeh  der 
Paarung  die  Geburt  der  (lebenden)  Jungcti,  die  ChamaekMe  legen  62  bis 
57  Tage  nach  der  Paarung  ihre  Eier  nud  die  Jungen  schlttpfen  erst 
125— 13S  Tage  nach  dem  Legen  oder  179—187  Tage  naeb  der  Paarung 
ana  u.  s.  w. 

Bei  J.<ie,  rta  agilis  beginnt  nach  Htrahl  (46)  die  Zeit  der  Befruchtung 
Ende  April  bis  Anfang  Mai,  später  fand  er  aber  wieder  Exemplare,  welche 
noch  nicht  befruchtet  waren,  sondern  nur  reife  Kierstockeier  enthielten. 
Es  wechselten  hier  bofinelitete  mit  unbefruchteten  Exemplaren,  letztere 
kamen  bis  Ende  frdii,  während  ihm  lureits  Ende  Mai  Excnij)hire  zur 
Beobachtung  gekünimen  waren,  welche  sclion  die  Eier  al)^ele;^t  halten. 
Bei  dieser  ausserordentlichen  Ausdehnung  und  Versehicdenhcit  in  der 
Entwickelungszeit  lag  es  nahe,  wie  Strahl  hervorhebt,  un  eine  mehr- 
malige Ovulation  zu  denken,  und  in  Folge  dessen  hat  er  die  Eierstöcke 
genauer  in  Bezog  auf  die  Corpora  lutea  untersucht  Dabei  fand  sich, 
dass  die  Exemplare  aua  den  späteren  Monaten  (Ende  Juni  oder  Anfang 
Juli),  welche  etwa  noch  ganz  junge  Reimscbeiben  oder  Eierstockseier  ent- 
hielten, dann  zwei  Tcrscbiedene  Sorten  Corpora  lutea  hatten;  einmal 
waren  es  frische,  relativ  grosse,  deren  Zahl  mit  der  der  Eier  tthereiu- 
stimmte,  dann  ausserdem  aber  neben  diesen  noch  die  Reste  anderer, 
älterer,  welche  offenbar  bereits  in  der  Rückbildung  begriffen  waren.  Nur 
sind  aber  die  Eierstöcke  in  den  früheren  Monaten  der  Geschlechtsreife 
auf  den  vorliegenden  Pnnkt  noch  niebt  genauer  unterbliebt.  Falls  sieh 
bei  solchen  also  nur  eine  Sorte  Irischer  (  orpora  lutea  vorfände,  denmneh 
also  ausgeschlossen  werden  könnte,  dass  die  kleinen  Corpora  lutea  etwa 
die  Reste  vorjähriger  wären,  so  würde  daraus  hervorgehen,  dass  eine 
zweimalige  Ovuhition  in  einem  Frtibjahre  stattiinden  is.ann.  Hieraus  wird 
sich  dann  nach  Strahl  auch  am  besten  erklären,  dass  die  Luterschiede 
in  der  Entwiokelnng  zu  den  verschiedenen  Zeiten  so  erhebliche  sind.  Die 
EntwiekeluDgsaeit  fllr  Lacerla  a^Uis  kann  sich  anscbeiuend  bis  in  ziemlich 
späte  Jahreszeit  ausdehnen,  so  wurden  Strahl  noch  im  Oetober  eine 
Anzahl  tod  Eiern  von  Laßeria  ag^  gebraeht,  die  noch  lebende  Embryonen 
enthielten.  Während  die  Eier  von  L.  vivipam  eine  helle,  durchsichtige 

118* 


187G 


EntvicUongsgcschtchtllclier  Tbeil. 


nnd  sehr  feine  Schale  haben,  so  dass  dieselbe  immer  den  orange fjirbenen 
Dotter  dai'cbsebeD  und  die  Rtellc  der  Embryonalanlage  stetg  mit  Deatiieh- 
keit  erkennen  lassen,  ist  dies  bei  Lactrta  a(f(lh  nicht  immer  der  Fall. 
Bei  dieser  bildet  sich  während  des  Durchganges  durch  den  Eileiter  eine 
relativ  (li(  ke  weissliche  Schale,  so  dass  das  ganze  Ei  weiss  erscheint. 
Nnr  in  tVlilien  Stadien,  wenn  die  Schale  noch  sehr  dUnii  und  m  späteren, 
wenn  der  Embryo  sehr  gross  ist,  kann  man  Uusseilieh  mit  Deutlichkeit 
erkennen,  an  welcher  Stelle  derselbe  im  Ei  gelegen  ist. 

Was  die  Lage  der  Eier  im  Eileiter  anlangt,  so  IBsst  sich  nach  Strabl 
feststellen,  dasa  dieselben  bei  Lacerta  mßiSj  tivipara  and  anscbeineod 
aucb  viridis  fast  dnrchgiingig  mit  der  Enobryonalaiilage  nacb  oben,  d.  b. 
nach  der  RttekenflSebe  der  Matter  gelegen  sind.  Dies  ist  nach  ibm  oft 
der  Fall  sowohl  fttr  Eier,  welche  der  Lftoge  nach  im  Eileiter  lagen,  als 
auch  für  solche,  welche  mehr  anf  die  Spitze  gesteilt  sind.  Die  Keim- 
sobeibe  befindet  sich  hiernach  entweder  mehr  auf  der  langen  oder  mehr 
auf  der  kurzen  Seite  des  Eies.  Die  gleiche  Regelmässigkeit  der  Lage 
findet  sich  nach  ihm  auch  bei  Anffnis  fragilis  constant,  und  scheint  es 
auch  bei  Tropidonnfus  natrix  zn  peiii  (Strahl  Nr,  42). 

Gegen  die  Zeit,  dass  die  Hier  sich  ihrer  Geschlechtsreife  nUhern,  rtlckt 
das  Keimbläschen  nacb  der  Peripherie  ( hvrrtd ,  TropidoHofHt^)  und  legt 
sich  hier  unmittelbar  der  Zona  radiata  an,  nnd  Kupffer  undßeoecke 
(26)  thcilcn  mit,  dass  das  kugligc  Eicrstockci  von  Lacerta  agilis  das 
grosse  Keimbläschen  noch  vor  dem  Eintritt  in  den  Eileiter  verliert ;  damals 
wassten  wir  jedoch  von  der  Rolle,  welehe  das  Keimbläschen  bei  der  Be- 
frachtung spielt,  noch  Yerhältnissmüssig  sehr  wenig,  es  ist  aber  höchst^ 
wahTscheinlich,  dass  dies  das  Stadinm  ist,  in  welchem  das  Keimblftscben 
sieh  in  die  beliannte  Richtnngsspindel  umgebildet  hat.  Sara  sin  (37) 
giebt  dagegen  von  dem  Keimbläschen  Folgendes  an:  „es  rückt  an  der 
Peripherie,  geht  hier  aus  der  rnndiichcn  Form  durch  eine  mehr  konische 
in  eine  ovale  Uber,  plattet  sich  ab,  beginnt  mit  seinen  Rändern  Uber  tü  - 
Keimschicht  sich  auszubreiten,  setzt  im  Eileiter  diese  Ansbreitiinf;  fort, 
bis  es  als  schmale  Enge  die  Kcimschiclit  hedetkf,  in  die  ersten  Furchen 
sich  einsenkt,  immer  dünner  wird  und  endlich  schwindet.  Theile  von 
ihm  werden  wieder  in  den  Dotter  aufgenommen,  aus  diesem  gehen  viel- 
leicht die  Kerne  hervor,  kein  niorphidogisches  Stück  desselben  bleibt  als 
Eikern  zurück;  ein  Spermakeru  wurde  iiiciit  gefundeu".  Ich  theile  diese 
Angabo  öarasin's  wörtlich  mit,  sie  steht  mit  aUedem  was  uns  in 
Ober  die  Bedeutung  des  Keimbläschen  bei  der  Befroohtang  schon  bekannt 
war,  in  so  sonderbarem  Widersprach,  dass  sie  wohl  nicht  weiter  kritistrt 
zo  werden  braucht 

Wenn  man  einen  Querschnitt  durch  ein  fast  nahezu  gescUeehtsreifes 
Ei  von  Lochia  agäis  macht,  bei  welchem  das  Keimbläschen  fast  unmittel 
bar  unter  der  Zona  radiata  liegt,  so  erhält  man  folgendes  Bild.  Das 
Kcimbläselien  ist  stark  geschrumpft,  ihre  Wand  für  so  weit  noch  vor- 
banden, ist  gefaltet  und  gerunzelt,  die  Nucieoli  frtlber  in  so  grosser  Zahl 
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TorhaDdeo,  lassen  sich  jetzt  kaum  mehr  nachweisen.  Die  Masse,  inner- 
halb welcher  das  so  geschrumpfte  Keimbläschen  gelegen  ist,  der  sogenannte 
Keim  der  Autoren,  ist  feiokOraig  mit  zahlreichen  dariu  /erstreuten  kleinen 
glUuzenden  DotterkUgolehcn,  sowohl  nach  der  Peripherie  als  centralwärts 
schwindet  dieselbe  allmählicb,  um  llir  die  grf^sscren  Dottcrkugcin  Platz 
zu  machen,  welche  den  Hauptbcstandtbeii  des  Eies,  den  sr»genaunten 
Nahrungsdotter  bildeu;  Keim  und  Nahruugsdotter  sind  also  nicht  scharf 
von  einander  getrennt. 

Die  Furchung.  Unsere  Keuutuiss  über  den  Furchnngsprocess  des 
Keptilieneies  ist  in  mancher  Beziehung  noch  sehr  lückenhaft,  von  dem 
der  Schlangen  nnd  Croeodilen  wissen  wir,  so  weit  mir  bekannt,  noch 
gar  niehts  und  was  uns  von  demselben  bei  den  Eidechsen  nnd  Schild- 
kröten bekannt  ist,  bezieht  sieb,  was  die  ersteren  betrifft,  allein  xafLae&rta 
(£.  a^iiSt  vtrid»  nnd  fnuraUs)  nnd  von  den  Schildkröten  auf  Emffs  euro- 
paea  nnd  mehreren  amerikanischen  Arten  (1). 

Uel>er  den  Fnrchungsprooess  bei  den  Eidechsen  liegen  Mittheilungea 
vor  von  Kupffer  und  Benecke  (26),  Balfour  (4),  Sarasin  (37), 
Weldon  (49)  und  auch  etwas  von  mir  selbst  (14),  die  der  beiden  erst- 
genannten Autoren  sind  Jedenlalls  die  bedeutendsten.  Das  kiigligc  Eier- 
^^tocknei  von  f,ae''rf«i  f'<iilfs  verliert  nach  ihnen,  wie  gesj^u^t,  irr^^se 
Keiuibläschen  vor  dem  Eintritt  in  den  Eileiter.  Der  Keim  er.scheiiii  daua 
als  eine  gelbiiehweiö.sc ,  gut  begrenzte  Scheibe  anl"  dem  gesättigt  gelben 
Dotter.  Der  Dotter  verliert  im  £ileiter  die  Kugclforni  und  wird  länglich 
ellipäüidi&ch,  die  Keimscheibe  hat  eine  wechselnde  Lage  aut  dem  Ellipboide, 
bald  trifft  man  sie  anf  einem  Pol,  bald  in  der  Nähe  desselben,  bald  ent- 
sprechend dem  Endpunkte  der  kurzen  Axe.  Die  Forchnng  verliloft  nach 
dem  Typus  des  Vogeleies.  Den  ersten  Fnrehnngskem  haben  sie  nicht 
erblickt,  wohl  aber  zwei  Kerne  zu  beiden  Seiten  der -ersten  Fnrche.  Die 
Krenzfhrcbe  schneidet  die  erste  ziemlich  im  Gentrnm  der  Scheibe.  Beide 
Forchen  sind  kurz  und  erstrecken  sieh  nur  Uber  einen  kleinen  Theil  des 
Durchmessers  der  Keimscbeibe.  Damach  hört  die  Regelmässigkeit  im 
Erscheinen  der  Furchen  auf,  es  können  partielle  Furchen  ganz,  ohne  Be- 
ziehung zn  den  ersterschienenen  hier  und  da  sich  zeigen.  Dasselbe  gilt 
von  den  Kernen,  so  dnss  es  nicht  zulässig  ist,  die  säniratlichen  innerhalb 
dcä  Keimes  im  cugeicn  Sinne  aut'treteudeu  Kerne  als  Tbeilproducte  von 
dem  ersten  Furchnngskcrnc  herzuleiten. 

Ist  der  Process  der  Zerklüftung  weiter  vorgeschritten,  so  gewUhrt  der 
Keim  dasselbe  Bild,  das  seit  Costc's  Darstellungeu  vom  Keim  des 
ÜQhnereies  bekannt  ist;  kleinere  randlich- polygonale  Furcbnngszellen 
nehmen  ein  centrales  Feld  ein,  wahrend  Ittngliche,  grosse  Segmente,  radiär 
gestellt,  die  Peripherie  bilden.  Am  Ende  der  Fnrchung  haben  alle  Zellen 
ziemlich  gleiche  GrOsse  nnd  die  Keimscheibe  bewahrt  ihre  bestimmte 
Umgrenzung.  Nachdem  dieselben  sieh  als  Blastoderm  Uber  den  Dotter 
auszubreiten  begonnen  bat,  diflferenzirt  sie  sich  in  eine  mittlere  durch- 
scheinende Area  und  einen  weisslichen  Saum.  An  diesem  Saume  kann 
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mau  ijlcts  leicht  erkennen,  wie  weit  der  Process  der  Umwachsuug  des 
Dotters  gediehen  iüt.  Jievor  der  Dotter  zur  llälltc  bedeckt  ist,  verdickt 
sich  die  Mitte  der  mtnüeii  Area,  im  Bereiche  eines  elliptischen  Feld^ 
als  „Embiyonalschild". 

An  der  abgelösten  Keimhaat  erscheint  bei  dnrchfaliendem  Lichte  der 
Embryonalaehild  dnnkler»  als  die  densdben  umgebende  Area,  am  intacten 
Ei  welsslich.  Es  gliedert  sieh  also  jetat  das  gesammte  Blastodcrm  der 
Flüche  nach  in  den  eentValen  Embryonalsebild,  die  denselben  umgebende 
Area  pellncida  nnd  den  Randsanm,  auf  den  man  immerhin  die  Beseicbnaog 
einer  Area  opaea  anwenden  kann. 

Die  Verdickung;  des  Embrvonalsehildes  beruht  nach  ihnen  darauf, 
da88  die  vorher  platten  Zellen  des  Kktoderms  in  dieser  Rofrion  cvllndrii^ch 
werden,  aber  dabei  ciuschieliti^^  lileibeu.  Der  »Schild  ist  tlliptiseh,  die 
kürzere  Aelise  cntsitricht  der  Kiehtung,  in  der  der  Embryo  angelegt  wird, 
aber  bevor  noch  die  Kliekenwftlste  erscheinen,  ändert  sich  die  Gchlalt 
des  Schildes,  die  vorher  kür/.ere  Achse  wird  zur  liiugereu  und  sie  be- 
zeichnen dieselbe  als  mediane  Achse. 

^  Bis  so  weit  die  Hittheilangen  von  Knpffer  nnd  Be necke.  Was 
ich  selbst  aber  den  Farchungsprocess  bei  den  Reptilien  nach  ernenerten 
Untersnchnngen  mittheilen  kann,  bezieht  sieh  nur  auf  Lacerta  agüi$  und 
Laeerta  mumUs  und  zwar  sind  es  nur  sehr  wenige  Stadien,  welche  ich 
Gdegcnlieit  hatte  zu  untersuchen.  Auf  Taf.  r'XLIII,  Fig.  4  gebe  ich 
einen  Theil  eines  Querschnittes  durch  einen  schon  ziemlich  weit  gefurchten 
Keim.  Alle  Zellen  sind  mit  Dotterkörnchen  sehr  stark  gefüllt.  Die 
obersten  bilden  schon  ein  eingeschlosseucs  Blalt,  welche«  nur  eine  Schicht 
dick  ist  und  durch  einen  kleinen,  aber  deutliehen  Zwischenraum  von  den 
darunter  licL'endcn  getrennt  ist;  sie  bilden  die  Anlage  de«  uberen  Kt-iin- 
blatles,  des»  i:.k.tndernis  oder  dc8  Epiblatjt.  Unter  drujselbeu  liegen  meine 
Reihen  Zellen  von  rund  lieh -polyeronaler  Form  und  sehr  wechselnd  in 
Grösse,  die  obersten  sind  viel  kleiner  als  die  untersten,  oft  nur  halb  so 
gross  wie  diese;  ein  grösserer  oder  kleinerer  Zwischenranm  trennt  die- 
selben Ton  dem  Nahrungsdotter.  Unmittelbar  unter  dem  Keim  besteht 
letztgenannter  ans  kleinen  Dotterkttgelchen,  die,  am  so  mehr  man  sieb 
von  dem  Keim  entfernt,  um  so  grosser  werden  und  so  allmählich  in  die 
als  Dotterschollen  bekannten  Ckbilde  flbergehen.  Zwischen  den  Dotle^ 
ktigclehen  liegt  eine  feinkörnige  Masse,  beide  gehen  ebenfalls  durch  alle 
miiglichen  Uebergangsstufen  allmählich  ineinander  über.  Genannte  Ma^sc 
ist  stellenweise  nur  sehr  spärlich  vorhanden,  stellenweise  dagegen  bildet 
sie  gn>sf?ere  nnregelmässige  Felder,  die  durch  Behandlung  mit  l'ikroearmin 
eine  blassrothe  Farbe  auuclmien.  Dort  w<>  diese  Ma!?se  grössere  Felder 
bildet,  begegnet  man  innerhalb  derselben  Kernen  von  sehr  cigenthtlndichor 
Gestalt,  die  man  gewöhnlich  freie  Kerne  nennt.  Einzelne  die^ser  trciea 
Kerne  sind  ungeheuer  gross ,  <A't  ebenso  gross,  ja  selbst  grösser  als  die 
kleineren  1  urchungszellen.  Das  Kerngerltst  besteht  aus  einem  sehr  feinen, 
stark  gewundeneu  Faden,  der  von  Stelle  zu  Stelle  knotig  verdickt  ist, 
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daitb  Fikroeanuin  wird  er  nur  sehwach,  deutlicher  durch  AlRuncarmiD 
S^eillrbt  Andere  Kerne  siod  iileiner,  liegen  sn  mehren  neben  einander 
(Taf.  CXLIU,  Fig.  5  a— -f)  and  seigen  oft  die  sonderbarsten  Formen. 
L'nmittelbar  nnter  dem  Keim  begegnet  man  ihnen  gewöhntich  Tereinzelt, 
sie  sind  hier  in  den  meisten  Fällen  nach  kleiacr  und  indt m  i<  eine 
gewisse  Henur  der  Nahrungsdottermasse  um  sich  her  sammeln,  schoUren 
sie  sich  von  ciiesem  ab  und  bilden  so  fortwährend  neue  Furehungszellcn. 
Xii'ht  ;i]fpiu  in  diesem,  sondern  auch  in  noch  früheren  und  besonders  in 
spätt-ren  Kutwiikelungssiadien  entstehen  auf  solche  Weise  fortwährend 
neue  Kurihun^szelleii,  ja  auch  dnnn,  wenn  die  Mesohlastbildung  in  vollem 
Gange  ist,  taueben  sie  sebaareimeise  aus  dem  Xalnnn^sdotter  auf,  lügen 
sich  den  scbuu  gebildeten  HypoblastzcUeu  au  und  bcbeinen  den  grössten 
Theil  des  Ilypoblast  und  secundär  des  (späteren)  Mesoblast  zu  liefern. 
In  den  letztgenannten  Entwiekelungsstadien  habe  ieb  dieselben  als  „Nach- ' 
fnrebuugäzcUen*'  beseicbnet.  Rttekert  (36)  n^nnt  sie  bei  den  Knorpel- 
fischen „Herocyten"  den  anderen  FurehnngszeUen  gegenüber,  welche 
er  als  ,,Holocjten''  beseicbnet.  Vergebens  habe  ich  mich  bemttbt, 
BD  sehen,  wie  aus  den  grossen  Kernen  die  zahlreichen  Icleineren  ent- 
stehen. Indirecte  Theilang  habe  ich  nie  beobachten  kttnnen,  es  ist  als 
ob  sich  die  kleineu  Kerne  einfach  durch  AbschnUrung  (Fragmentation) 
bildeten,  oft  findet  mau  Hauten  von  acht  und  mehr  bei  einander  (Taf.CXLllI, 
Fi^.  5f),  liesondeis  ist  das  unter  dem  peripherischen  Rande  der  Keini- 
:^cheibe  der  Fall,  aber  auch  an  telir  tV  inen  Schnitten  und  l)ci  Auwendung 
stärkerer  Vergrüsseruugeo  sind  uiu  ilire  feiocreu  Ötructurverbältoisse 
dunkel  geblieben. 

Bei  allen  Wiibelthieren  mit  meroblastischen  Eiern  siud  aiiulichc  freie 
Kerne  in  dem  Nahrungsdotter  während  und  auch  noch  nach  der  Furcbung 
bekannt,  es  gUt  dies  sowohl  ron  den  Knorpel«  nnd  Knochenfischen  als 
von  den  Reptilien  nnd  VOgeln.  Wie  dieselben  bei  den  Knorpelfischen, 
Vügeln  nnd  Reptilien  entstehen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt  und  es 
wird  auch  sehr  schwierig  sein  diese  Frage  hier  za  entscheiden,  anders 
dagegen  ist  es  bei  den  Knochenfischen,  wo  die  Art  der  Entstehnng  der 
freien  Kerne  besonders  in  den  letzten  Jahren  sehr  eifrig  sttidirt  ist.  Es 
wtlrde  aber  zu  weit  ilihreu,  die  ganze  Literatur  in  Bezieium^^  auf  diese 
höchst  wichtige  Frage  hier  zu  discutiren,  v.nv  so  viel  will  ich  augeben, 
dass  wir  alle  in  dem  Funkte  einif^  sind,  dass  die  freien  Kerne  des 
Naliruu<;.sdutteis  alle  von  dem  ersten  Furchungskerue  abstammen,  wenn 
aoch  die  Ausichleu  Uber  die  Art  und  Weise,  auf  welche  sie  entstehen, 
sehr  auseinander  gehen.  Bei  den  Kuuehenli&chen  habe  ieh  die  Meinung 
vertreten,  dass  die  freieu  Kerne  hier  sich  niemals  diriM-t,  sondern  immer 
nur  indirect  an  der  Bildung  der  Keimscheibe  uod  der  Keimblätter  be- 
tbciligen  soUtea,  eine  Meinung,  welehe,  von  einigen  Forschem  ebenfalls 
adoptirt,  von  anderen  dagegen  verworfen  ist.  Nach  allem,  aber  wss  ieh 
spftter  selbst  Ober  die  Bildung  des  filastoderms  und  der  Keimblätter  bei 
Knochenfischen,  Vügeln  und  Reptilien  gesehen  habe,  kommt  es  mir  sehr 
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zvveilelbaft  vor,  ob  die  Knotheuliiicbe  in  dieser  Hezicbiiog  von  den  Ubri^'cu 
Wirbeltbieren  mit  meroblastischen  Eiern  abweicbeu,  obgleich  die  Veibält- 
niSBe  Wer  ungemein  schwierig  zu  crforscbeu  sind.    Und  dass  bei  den 
Sdacbiern  die  freien  Kerne  sich  direct  an  der  Bildung  des  Blastoderms 
und  der  Anlage  der  Keimblätter  betheiligen ,  iit  sehen  früher  darcb 
Balfonr  (3)  und  in  der  letzten  Zeit  in  viel  Bchärferer  Weise  dnrch 
Bttckert  (86)  betont    Fflr  die  Beptilien  weise  leb  auf  die  Untere 
suchungen  von  Kollraann  (24),  Sarasin  (36)  und  Knpffer  (88)  and 
für  die  Vögel  auf  Rauber  (34),  Gasser  (11)  nnd  die  meinigen  (17). 
Es  scheint  mir  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  bei  allen  Wirbeltbieren  mit 
meroblastischen  Eiern  die  freien  Kerne  nach  einem  und  demselben  Gcsets 
entstehen  und  berufen  sind,  bei  der  Bildung  des  Eaibryo  nnd  der  Anlage 
der  Reimblätter  dieselbe  Holle  zu  erllillcn.  Ob  und  in  wie  weit  dieselben 
sich  auch  an  der  Blutbildung  betheiligeii,  wird  nachher  besprochen  werden. 
In  dem  Htadium,  von  welchem  oben  die  Rede  war,  gleicht  die  Keim- 
scbeibe  noch  weniger  einer  bieonvexeu  Linse,  in  der  Mitte  ist  dieselbe 
am  dicksten,  während  die  Käudcr  zugeschärlt  hind,  in  dem  nächstfolgen- 
den fintwiekelnngsstadium,  das  ich  Gelegenheit  hatte  zu  untersuchen  und 
in  welehem  die  Keimseheibe  schon  mehr  weniger  eine  ovale  Gestalt  an- 
genommen hat,  ist  dieselbe  hinten  bedeutend  dicker  als  vom.  In  dem 
vorderen  Drittel  finde  ich  eine  Höhle,  welche  ich  schon  früher  als  Keim- 
hohle  bezeichnet  habe  (14).  Das  Dach  dieser  HOble  wird  von  dem  Epi- 
blast  and  den  darnnter  liegenden,  noch  nicht  weiter  differenzirten  Forchunga- 
Zellen  gebildet,  welche  in  drei  bis  fttnf  Schichten  lose  an  einander  liegen; 
der  Nahrnngsdotter  und  vereinzelte  grosse  Forchnugszellen  bilden  den 
Boden,  unmittelbar  unter  letzterem  begegnet  man  zahlreichen  freien  Kernen. 
Ich  habe  diese  Höhle  als  ,,Keinihf^hle"  bezeichnet,   indem  ich  me  mit 
einer  äusserst  teinki»rnigen  Masse  angefüllt  tinde,  welche  einer  geronnenen 
eiweissartigen  Flüssigkeit  am   meisten  ähnlich  ist.    Weldon  ^49)  hat 
ähnliche  Höhlen  beobachtet,  doch  fügt  er  hinzu:  ,,1  have  beeu  unal>h^  to 
satisfy  myselt  tbut  tbey  were  not  due  to  thc  action  of  thc  haulciuitg 
reagents  employed".   Auch  Sa  ras  in  (37)  spricht  über  das  Vorhanden- 
sein einer  KeimhOhle,  ohne  dieselbe  ansfttbrlicher  sn  beiekreiben. 

In  dem  dann  folgenden  Entwickelnngsstadinm  ist  die  Keimscheibe 
deutlicher  oval  geworden.  An  der  Peripherie  besteht  der  Epiblast  ans 
spindelförmigen  Zellen,  die  nach  der  Mitte  zu  eine  mehr  hohe,  nnregel« 
mftssig-polygonale  oder  cyUnderfKrmige  Gestalt  annehmen,  gewöhnlich 
nnr  in  einer  einzigen  Schicht  angeordnet  sind,  hier  nnd  dort  aber  in  swet 
Lagen  angetroffen  werden.  Die  darnnter  gelegenen,  mehr  rundlichen  und 
noch  sehr  dotterkörnchenreichen  Furchungszellen  bilden  die  Anlage  des 
unteren  KeimblattcM,  des  Fnfoderms  oder  des  Ilypoblast.  Es  ist  ungemein 
schwierig  mit  einiger  Bestimmtheit  /u  sagen,  in  wie  viel  ^>cliicbten  die 
Hypoblastzellen  gelegen  sind,  indem  fortwährend  noeh  neue  Fnrehuugs- 
zellen  ans  dem  Xabrungsdotter  entstehen,  welche  sieh  den  sebon  vor- 
haudencii  anlegen,  wie  gleich  noch  näher  besprochen  werden  soll.  An 
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der  Peripherie  licg:cn  sie  in  mehren  Schichten  dicht  aneinander  gefügt 
und  bilden  dort  den  sogenaonteu  Keiuiwall;  hier  liegt  der  Epiblast  un- 
mittelbar dem  Hypobla^t  auf,  wührend  mehr  centrahvUrts  beide  Keim- 
blätter durch  einen  deutlichen  Zwischcuraum  vuu  einander  getrennt  bind. 

In  dem  näehsttolgenden  Entwickelungsstadiun»  hat  die  Keimscheibe 
schon  begonnen  bich  aU  Blastoderui  liber  den  Dotter  auszubreiten,  von 
einem  Embryonalschilde  war  jedoch  bei  LupeuvergrOssemiig  Boeh  nichto 
zn  flehen.  Der  Eptblast  zeigt  noch  nahezn  dieselben  Verhttltoiase  als  in 
dem  vorhergebenden  Stadium,  in  der  centralen  Area  des  Blastoderms,  dem 
Theil  entsprechend,  in  welchem  bald  der  Embcyonalscbild  sichtbar  wird, 
besteht  er  dentlich  schon  aas  zwei  Schichten  von  Zell^f  so  dass  der 
genannte  Schild  doch  schon  in  Anlage  ist  (Taf.  CXLIII,  Fig.  6).  Der 
Hypoblast  unterscheidet  sich  noch  wenig  von  dem  des  obengenannten 
Stadiums,  der  Keimwall  ist  breiter,  oben  etwas  weniger  dick  geworden. 
Eine  etwas  genauere  Betrachtung  verdienen  indessen  noch  die  Dotter- 
schollen, welche  bekanntlich  rundlich  polygonale,  mattgliinzende  Kürperchen 
darstellen,  so  wenigstens  verhalten  sieh  die  meisten,  ansjrenommen  die- 
jenigen, welche  unmittelbar  unter  der  Keimscheibe,  resp.  dem  Blatitodcrm 
gelegen  sind.  Der  Inhalt  der  letiitgenannten  ist  bei  mehren  eigcnthtlndicb 
verändert,  derselbe  ist  nicht  mehr  homogen  und  uialt^jUinzend,  sondern 
besteht  aus  einer  Uberaas  grossen  Zahl  kleiner  dunkler  Ktigelchen;  bei 
anderen  kommen  noi'  wenige  solcher  Ktigelchen  vor,  nnd  wieder  bei 
anderen  besieht  der  centrale  Theil  aas  den  ebengenannten  Ktigelchen, 
während  die  Peripherie  durch  die  mattglftnzende,  homogene  Masse  ge- 
bildet wird.  Mit  andere  Worten:  es  ist  als  ob  der  Inhalt  der  Dotter- 
schoUeo  sich  erst  in  eine  Menge  kleiner  Kllgelcben  auflöst,  oni  dann 
auseinander  zu  fallen  und  so  in  leichterer  Form  assimilirt  zu  werden. 


D i e  A  n  1  a  ge  d  c  s  C  a  n  a  1  i s  n  e  u r e n  t  e  r  i  e  u  s ,  d  i  e  E  n  t  w i  c k e  1  u  n g 
des  Me  so  blast  und  der  Cliorda  dorsalis  .sind  drei  Proeesse, 
welche  mit  einander  so  en^  \i-rkniipft  sind,  dass  sie  gcmeiusehaltlicb 
besprochen  werden  müssen.  Öeheu  wir  zuerst  wie  die  Verhältnisse  bei 
den  Eidechsen  sich  gestalten.  Der  Epibiast  besteht  au  den  Scitcuraudern 
des  Embryoualbchildes  aus  langen,  schmalen,  stark  abgeplatteten  Zellen, 
welche  noch  mehr  nach  der  Peripherie  eine  spindelförmige  Gestalt  an- 
nehmen. MedialwUrts,  d.  h.  nach  dem  Embiyonalschilde  zu,  werden  sie 
dsgegen  allm&hlich  mehr  und  mehr  cylinderförmig,  dann  keilförmig, 
gruppiren  sich  derart  dass  die  schmalen  Enden  mit  den  breiten  altemiren, 
nnd  bilden  sich  so  in  eine  zwei-  nnd  sfrilter  mehrkgige  Schicht  nm.  Im 
Verhftltniss  v.n  dem  Zellenleib  ist  der  Kern  sehr  gross;  Theilungsvorgäoge, 
Sternform  und  Knäncitorm  sind  hier  häu6g  zu  sehen.  In  dem  hinteren 
Tbeil  der  longitudinaien  Achse  verdickt  sich  der  Epiblast  nach  unten  zu 
mehr  weniger  keilförmig  zn  einem  v( rhiiltnissmässig  breiten,  aber  wenig 
hohen  Fortsatz,  um  darauf  iateralwärts  und  nach  hinten  ziemlich  schneit^' 
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sich  zu  verdUnoeu  uuü  so  nach  allen  Seiten  wieder  iu  eine  Lage  ein- 
schichtiger, stark  abgeplatteter  Zellen  UbL'rzu;;chen. 

Die  axiale  Verdickung  des  Epiblaät  stellt  —  wie  wir  gleich  näher 
sehen  werden  —  die  erste  Anlage  des  Blastoporns,  des  späteren  Canalis 
nenrenterioas  dar* 

So  leicht  efl  ist,  sich  über  die  VerhSknisse  des  Epiblast  m  orienlireD, 
so  nngemein  scbwierig  ist  dies,  was  deo  Hypoblast  betrifft.  Während  ieh 
frflher  nar  Uber  ein  sehr  kliglielies  Material  TerAlgle,  besonders  was  die 
Entwiekelangsstadien  angebt,  welche  auf  die  Anlage  des  Oaealis  nenren- 
tericns,  des  Mcsoblast  und  der  Gborda  Beziehung  haben,  so  stand  mir 
jetzt  ein  grosseres  Material  aus  diesen  Entwickelungszeiten  zu  Gebote. 
Und  je  mehr  man  nun  solche  Stadien  untersucht,  um  so  mehr  Uberzeugt 
man  sich,  dass  der  Furchungsprocesn  noi  h  nidif  abgeschlossen  ist,  sondern 
im  Gegenthcil  noch  iu  vollem  Gange  sich  hcliiidct ,  nüd  das  eben  macht 
es  so  Uberaus  schwierig,  sich  Uber  die  Verhäiinissc  des  Hypoblast  zu 
Orientiren.  Ich  glaube  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  sein,  wenn  ich  sage, 
dass  in  diesem  Stadium  der  Eutwickelung  der  Hypublar^t  uberall  ein 
schichtig  ist,  ausgenommen  an  der  Peripherie,  wo  er  ganz  bestimmt  aus 
mehren  Lagen  besteht,  die  einander  unmittelbar  anliegen  nnd  den  Keim- 
wall  oder  den  Riogwalst  bilden.  Die  Zellen  dieses  Wulstes  sind  mehr 
weniger  polygonal,  die  tieferen  mit  siemlicU  grossen  Dotterkflgelehen  ao 
staric  gettlllt,  dass  ihr  Kern  otlt  rollkommen  unsichtbar  ist.  Mehr  nach 
oben  schwinden  diese  Dotterk()mchen  allmählich,  der  Zellenleib  wird 
heller  und  dadurch  der  Kern  deutlicher  crkennbari  und  die  obersten  liegen 
unmittelbar  den  spindelförmigen  Epiblastzellen  an.  (Siebe  Taf.  OXLl, 
Fig.  1.) 

Wenn  man  also  von  denj  Kciniwall  absieht,  welcher  ganz  bestimmt 
mebrschiclitig  ist.  so  scheint  mir  der  Hypoblast  in  diesem  Entwickelnngs- 
stadium  Überall  weiter  einschichtig  zu  sein,  tiMtzdeni  man  sieht,  dass  der- 
selbe an  manchen  Stellen  nicht  aus  einer,  sondern  gnnz  bestimmt  aus 
mehren  Schichten  besteht.  Die  Mehr8chi(  btigkeit  scheint  mir  aber  darauf 
zu  beruhen,  dass  immer  noch  neue  Isachturehungskugcln  in  grossen 
Sehaaren  entstehen,  welche  sich  dem  schon  gebildeten  Hypoblast  anlegen. 
Je  jünger  die  Entwickelungsstadiea  sind,  nm  so  schwieriger  ist  es,  einen 
Unterschied  zwischen  den  schon  vorhandenen  Ilypoblastselien  und  den 
später  nachkojnmenden  2U  machen,  je  älter  die  Stadien  werden,  nm  ao 
mehr  wird  dies  indessen  mVglieh,  indem  die  sehon  vorhandenen  Hypo- 
blastzellen  weniger  dotterkorm-bcnreich  als  die  nachher  anrOokenden  sind. 
Auf  Taf.  CXLl,  Fig.  2  ist  ein  Theil  eines  Querschnittes  abgebildet,  welcher 
einem  etwas  späteren  Entwickclungsstadium  entnommen,  als  von  welchctn 
hier  die  Rede  ist,  und  weicher  diesen  Unterschied  deutlich  zeigt.  Gerade 
dadurch  entstehen  die  so  m;tnniii;l'altig  abwechselnden  Bilder,  <iie  man 
aus  diesen  Stadien  der  Kutwickciung  zu  sehen  hektmiuit  und  welche  zum 
Tlicil  walirsi  lieinlich  wühl  der  Wii  kliclikcit  entsprechen,  zum  Theil  jeden- 
falls auch  wohl  von  dem  Conserv irungszustaud  abhängig  sind,  denn 
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liberall  wo  diese  N.uliliirclinn«;8zellen  nur  lose  den  schon  vorliandeneii 
ll.vpublu.si/.elK  ii  aiilio^^cn,  werden  sie  auch  leicbt  durch  die  verschiedeuen 
Rehandlun^^sweisen  mit  FaibbtotVen,  Alkohol,  Caryr'phyll  und  Paraffin  ab- 
gespült werden.  80  findet  mau  in  dem  eiuen  .Schmu  dcu  li^poblast 
Überall  eintscbicbtig  (der  KeimwaU  nattlrlicb  ausgenommen),  io  dem  andereo 
ist  er  bier  mebr«,  dort  einscbicbtig,  in  wieder  anderen  ist  er  fast  überall 
raebrscbicbtig.  Unter  und  hinter  der  axialen  Epiblastrerdioknng  findet 
man  sebr  oft  den  Hypoblast  ans  sablreicben  Scbiohten  bestehend,  in 
anderen  FllUen  wieder  nnr  ans  einer  Schiebt.  In  den  Fällen,  in  welchen 
sieb  der  Hypoblast  mehrlagig  zeigt,  kehrt  dieselbe  firscbeinnng  wieder, 
von  welcher  schon  die  Kede  war,  dass  nämlich  die  unteren  mit  grossen 
Dotterkörnchen  so  stark  getlillt  »iud,  dass  der  Kern  oft  nicht  zu  erkennen 
ist,  während  die  l)>jtterkrirn(*hen  nm  so  kleiner  und  weniger  zahlreich 
werden,  je  näher  sie  dein  Epibiast  liegen. 

Um  welche  Zeit  die  Nachfurcbung  aufli 'r!  und  die  Uypoblastzellen 
doreh  intracelluläre  Verdauung  die  Dottcrkugeln  des  Nahrungsdotters 
cinf'acli  in  sich  aufnehmen  oder,  um  mich  des5  Ausdrucks  von  Kollmann 
(24)  zu  bedienen,  in  den  I.püj  der  Zfllcn  incorporirt  und  dem  Organismus 
der  Zellen  dienstbar  gemacht  werden,  lallt  sehwer  zu  sajjpn.  Auf 
Taf.  CXLI,  Fig.  3  ist  ein  Theil  eine-?  Querschnittes  abgebildet,  welcher 
einem  Enibryo  von  Luecrta  agilia  nut  sechs  Soniiten  angehört,  zwitscheu 
den  Zellen  des  Hypoblast  sieht  man  ciue  (bei  aj,  welche  sieh  nicht  allein 
durch  ihre  ausserordentliche  Grösse,  sondern  auch  durch  ihren  Dotter> 
kömchenreicfatbom  sieb  sehr  deutlich  anterscbeidet  Von  dieser  Zelle 
kann  man  jedoeb  mit  demselben  Rechte  sagen,  dass  sie  sieb  als  ein 
NaebkOmmling  zwischen  den  schon  vorhandenen  Hypoblastzellen  ein- 
geschoben hat,  als  dass  sie  eine  schon  rorbandene  ist,  welche  sieb  so 
ansserordenttich  stark  genährt  bat. 

Knpffer  (28)  und  Kollmann  (24)  besehreiben  ebenfalls  das  Vor- 
kommen obengenannter  Zellen;  erstgenannter  nennt  sie  „parablastisehe 
oder  Dotterzellen",  während  Kollmann  von  denselben  sagt  „nicht 
„Dotterzcllen"  sind  es,  die  an  dem  Anfbau  der  Keimhaat  theilnehmen, 
sondern  Elemente  einer  langsamen,  einer  gleichsam  verspäteten  P^urehung'^ 
Ich  stimme  hierin  Kollmann  vollkommen  bei,  ich  anerkenne  mit  ihm 
die  materielle  iSeite  der  Untersuchung  Kupffer's,  nur  in  der  Deutong 
welchen  wir  von  ihm  ab. 

Während  in  den  Zellkernen  des  Epiblast  Mitose  zahlreich  zu  be- 
obachten ist,  habe  ich  dieselbe  in  den  Hypoblastzellen  nur  selten  be- 
obaebten  können.  Zum  Theil  beruht  dies  wahrscheinlich  darauf,  dass  die 
zahlreichen  kleinen  Dotterkörnchen  die  Beobachtung  sehr  erschweren, 
vielleicht  trägt  auch  der  Umstand  dazu  bei,  dass  die  genannten  Nach- 
furchungszellen  sich  haufenweise  zwischen  den  bchon  vm liaiidLnen  llyju) 
l  la^t/.ellen  einsehieben  und  dadiireli  wirklich  Zclitbeiltingen  hier  viel 
weniger  als  in  dem  Epiblast  vorkommen. 
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In  dem  nSchstfolgenden  Kiitwickelnngsstiuliuni  wirJ  die  axiale 
Epiblastverdickung  höher  aber  schmäler  (siehe  Tai".  CXLIi,  Flg.  l), 
wahrend  der  lI^publaBt  noch  keine  weiteren  Veriüidernngen  zeigt,  nur  will 
ich  bemerken,  dass  Nachfurehnngszellen  noch  sehr  zahlreieh  angetroffen 
werden.  Ist  die  Entwicklung  noch  etwaä  iurtgeächritten,  dann  »lebt  man, 
dass  der  Hypoblast  nnmittelbar  tot  der  axialen  EpiblastverdickiiDg 
mehrflchichtig  wird,  beide  Keimblätter  liegeo  hier  einander  nnmittelbar 
an,  bei  Anwendung  starlier  Vergröaaerangen  sind  die  Qrensen  an  feinen 
Schnitten  docb  noch  za  sehen.  Auf  Taf.  CXLII,  Flg.  2  ist  ein  Lilngs- 
ecbnitt  durch  eine  solche  Keimbant  abgebildet,  die  feine  Spalte,  welche 
beide  Keimblätter  Ton  einander  trennt,  ist  in  der  betreffenden  Figur 
jedoch  deatlieher  angegeben,  als  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Die  an 
der  vorderen  Wand  der  axialen  Epiblastvcrdicknng  gelegene  Verdickung 
des  Hypoblast  stellt,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  erste  Anlage  der 
Chorda  dorsalis  und  des  bilateralen  centralen  Mesoblast  dnr.  In  dem 
jetzt  folgenden  Stadium  fangt  der  Epiblast,  mitrenihr  in  der  Mitte  der 
genannten  Verdickiin^^  sich  einznstdlpen  und  bildet  so  die  deutlichere 
Anlage  des  BlastopuriLs,  resp.  des  Canalis  neurentericus  nnd  indem  diese 
Einstülpung  ätets  tiefer  und  tiefer  wird,  rlickcu  gleichzeitig  au  dieser 
Stelle  bdde  Keimblatter  so  dicht  anänander,  dass  ihre  Grenzen  Mk% 
mehr  zu  erkennen  sind,  mit  anderen  Worten:  Epiblast  nnd  Hypoblast 
verwachsen  hier  Tollstilndig  mit  einander.  Taf.  CXLII,  Fig.  3  ist  ein 
Theil  eines  Längsschnittes  durch  eine  Keimhant  abgebildet,  welche  die 
erste  Anlage  des  EinsttlIpnngsTorganges  zeigt.  Der  Hjpoblast  ist  vom 
(den  Keiniwall  ausgenommen)  (iberall  einschichtig,  nach  hinten  zu  ver- 
dickt er  sich  axial,  und  die  hintere  Wand  dieser  Hypoblastverdickung 
verwUchst  mit  der  vorderen  Wand  der  Epiblastverdickung.  Unter  der 
Vcrwachsungsstclle  werden  die  Zellen  des  unteren  Keimblattes  mehr 
weniger  spindeliüruiig,  während  sie  sonst  mehr  rundlich -polN-e-oiial  sind. 
Hinter  der  Verwachsungsstelle  zeip:t  mch  der  Hypoblast  chenialls  etwas 
verdickt  und  setzt  sich  dann  als»  ein^chieiitigcs  Blatt  weiter  nach  hinten  fort. 

Der  Liiijgssehnitt  auf  Taf.  CXLII,  Fig.  4  ist  einer  Keimhaut  ent- 
nommen, bei  welcher  die  Einstülpung  schon  bedeutend  tiefer  i^t,  als  bei 
dem  eben  ▼orhergehenden  Stadium.  Eine  Qaerschoittserie  durch  eine 
Keimbant  aus  einem  entsprechenden  Entwickelnngsstadinm  lehrt  Folgendes. 
Kurz  vor  der  Epiblastmdieknog  flbigt  sich  der  sonst  noch  einschichtige 
Hypoblast  in  der  Achse  ebenfalls  an  zn  verdicken,  nnd  diese  Verdickung 
stellt,  wie  wir  gleich  noch  genauer  sehen  werden,  die  eiste  Anlage  der 
Chorda  dorsalis  und  eines  Theiles  des  Mesoblast  vor.  Indem  der  Meso- 
blast auch  noch  eine  zweite  Un^^prungsstcUe  besitzt,  werden  wir  den 
gemeinschaftlich  mit  der  Chorda  entstehenden  Mesoblast  als  den  centralen 
Mesoblast  bezeichnen.  Auf  welche  Art  diese  in  der  Achse  geiegeue 
Hypoblastverdickung  entsteht,  vermag  ich  hier  nicht  zu  sagen.  Ans 
alledem  jedoch,  was  ein  späteres  Entwickehnigsstadiuni  uns  lehrt,  scheint 
hervorzugehen,  dass  sie  hervorgerufen  wird  durch  zwei  EutfaltUDgen,  eine 
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axiale  und  eine  hilattMale ,  die  Zellen  liegen  jed'T'li  uberall  so  dieht 
aneinander  und  sind  noch  so  wcnij;  von  einander  untersehieden,  dass  es 
nicht  zu  enträtbseln  i.st,  wie  diese  Hypoblatstverdiekung  sieb  eigentlich 
anlegt.  Die  nach  hinten  folgenden  Schnitte  zeigen  noch  nahezu  dasselbe 
Bild,  gleich/.eitijLr  bemerkt  man  indessen,  dass  laterahvärts  von  der  axialen 
Ilvpoblastvcrdickuüg  zwischen  Epiblast  und  llypoblast  eine  dritte  Zellen- 
scbiobt  entstanden  ist,  die  znm  Theil  den  Zellen  des  lelstgenannten  Keim- 
blattes noch  sehr  dicht  anliegen ,  znm  grOsaten  Theil  von  diesen  durch 
einen  dentlieben,  selbst  siemlicb  grossen  Zwischenranm  getrennt  sind. 
Diese  dritte  Zellenscbicht,  welche  sieh  zwischen  Epiblast  und  Hypoblast 
einschiebt,  stellt  die  andere  Bildnngs weise  des  Mesohlast  dar;  im  Gegen- 
satz zu  dem  axialen  (centralen)  Mesohlast  kann  man  denselben  den 
peripherischen  Mcsoblast  nennen.  Letztgenannter  ist  anfangs  von  dem 
centralen  Mesohlast  durch  einen  ziemlich  grossen  Zwischenranm  getrennt, 
später  vereinigen  sich  beide  Stocke  vollkommen  miteinander. 

T<  l)  will  noch  hervorheben,  dass  der  periplieiische  Mesohlast  nicht 
diirrli  die  Zellen  des  Kcimwalls  j;clicicrl  wird,  denn  zwischen  den  aui 
inei.stcn  laterahvärts  gelegenen  Mcsoblasl/ellen  und  dem  Kcimwall  liegt 
noch  ein  nicht  unbedeutend  grosses  Sttick  der  Kt  inihaut,  welches  wieder 
nur  aus  zwei  einschichtigen  KeiuibUitteru  besteht,  dent  aus  spindeUuiinigcn 
Zellen  bestehenden  Epiblast  und  dem  ans  hier  sehr  grossen,  runden^ 
dotterkOmehenreicben  Zellen  des  llypoblast  Taf.  GXLI,  Fig.  4;  Taf. 
CXLII,  Fig.  5  sind  swei  Stocke  eines  QnerscbnitteSi  ron  welchen 
Taf.  CXLI,  Flg.  4  die  Anlage  des  centralen  nnd  Taf.  CXLII,  Fig.  5  die 
des  peripherisehen  Mesohlast  Torstellt  Die  Schnittserie  nach  hinten  ver- 
folgend kommt  man  an  die  Stelle,  WO  die  axiale  Verdickung  des  Hjpo- 
blast  mit  der  des  Epiblast  zu  verwachsen  anfängt,  dann  folgt  die  Kin- 
stalpnngsöffnung  auf  der  Epiblastseite;  noch  mehr  hinterwärts  verschwindet 
die  Epiblastverdicknng  wieder,  und  nnter  dem  sich  schnell  verdfinncndcn 
Epiblast  begegnet  man  dem  pobiast  als  einem  aus  zwei  bis  drei  .Schichten 
bestehenden  Keimblatt.  Die  Zellen  des  peripherisehen  Mcsoblast.  welche 
vor  der  Verlöthungsstelle  von  Epiblast  und  llypoblast,  also  vor  der 
Anlage  des  Blastoporus  re^i».  Canalis  neurentcrieiis,  «uirch  einen  ziemlich 
grossen  Zwischenraum  von  dem  centralen  Mesohlast  geschieden  sind, 
fltreeken  sieh  hhnterwllrts  mehr  nnd  mehr  axialwirts  aus,  um  dann 
allmllhlich  zn  Terschwtnden.  Indem  in  spätem  Entwickelangsstadien  der 
hinter  dem  Blastoporus  gelegene  jlypoblast  ganz  bestimmt  wieder  nnr 
ans  einer  Zellenschicht  besteht,  so  giaohe  ich  vollkommen  berechtigt  zn 
sein,  nnr  die  nnterste  Zellenlage  als  des  eigentlichen  Hypoblast  zn  be- 
zeichnen nnd  die  darüber  gelegenen  Schichten  als  mittleres  Keimblatt 
zu  betrachten,  welches  sieh  hier  noch  nicht  von  dem  (eigentlichen)  Hypo- 
blast getrennt  hat. 

In  dem  nUehstfolgenden  Entwicklungsstadinni  hat  sich  die  anf  der 
Epiblastseite  gebildete  Einsenknng  noch  tieler  einii^pstdlpt  und  bricht  nach 
der  Hypoblastseite  durch,  der  dadurch  gebildete  Caunl  ist  der  sogenannte 
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Canalis  nenrentericD8|  welcher  von  oben  nnd  hinten  nach  unten  and  vorn 
verläuft.  An  der  vorderen  Wand  diet^cs  Cnnals  h'w^t  sich  der  Epiblast 
nnmittelbar  in  dm  Ilypoblast  um,  in  der  Aclise  des  vor  dem  Canalis 
neurenterieuH  gelegenen  Theiis  des  Kinbryonaischildes  findet  man  also 
nur  zwei  Keimblätter,  Epihlast  und  Hypoblast,  erstgenannter  ist  bi? 
ziemlich  weit  nach  vorn  nichrscliichtig,  letztgenannter  ist  dies  nur  in  »einem 
hinteren  Theil,  nm  sich  bald  darauf  zu  verdünnen  und  mehr  vorn  in  ein 
einschichtiges  RIatt  Uberzugeheu.  Longitadinalachnilte  neben  der  Achse 
genommen,  zeigen  dagegen  drei  Keimblätter,  indem  tier  zwiscben  Bpiblaat 
und  Hypoblast  schon  das  mittlere  Keimblatt  zur  Anlage  gekommen  ist, 
welehes  sieb  aber  nur  noch  sehr  wenig  weit  nach  vom  ansstreekt  und 
mit  den  Seiteni^ndem  des  Canatis  nenrentericns  zusammenhängt.  Hinter 
dem  Canalis  ncurentericas  ündet  man  dagegen,  sowohl  in  der  Achse  als 
lateralwärts  drei  Keimblätter.  Tnf.  CXLI,  Fig.  5  stellt  einen  l'heil  eines 
Längsschnittes  dnreh  eine  Keimhaut  aus  einem  solchen  Entwiekinngs* 
Stadium  vor.  Qnersdinitte  durch  eine  solclic  Keiniliniif  lehren  Folgendes: 
Der  F])ihlasit  ist  über  eine  ziemlich  grosse  Strecke  in  der  Mittellinie  mehr- 
schichtig und  besieht  ans  cylinderähnlichen  oder  kegelförmigen  Zellen, 
deren  Contonren  jedDch  sehr  schwer  zu  sehen  sind,  lateralwärts  wird  er 
allmählich  dünner,  bis  sehliesRiieh  nur  noch  eine-  aus  kleinen,  niedrigen 
Cyliuüei /.eilen  bestehende  Lage  übrig  bleibt,  während  noch  mehr  lateral- 
wärts diese  Zellen  eine  lange  spindelfOnnigc  Gestalt  aDoebmen.  Der 
Ilypoblast  besteht  ttberall  ans  einer  einzigen  Schicht  Zellen,  welche  aber 
ziemlich  grosse  Unterschiede  im  Ban  zeigen.  Gerade  in  der  Achse  haben 
•diese  Zellen  auf  eine  kurze  Strecke  eine  hohe  sehmale  cylinderförmige 
Gestalt,  nach  bdden  Seiten  geben  sie  aber  und  zwar  ziemlich  schnell  in 
randlich- ovale  Zellen  Uber,  die,  je  mehr  man  lateralwärts  kommt,  um  so 
gri'isser  und  dotterkürnchenreieher  werden,  selbst  so,  dass  die  zahlreichen 
Dotterkörnchen  den  Kern  oft  verdecken,  um  so  schliesslich  in  den  Keim- 
wall Überzugehen.  Die  folgenden  .Schnitte  geben  alle  ungefähr  dasselbe 
Bild,  bis  man  kuix  vor  dem  Canalis  neurenterieus  den  sonst  einschichtigen 
Hypoblast  ntheii  den  axialen  Cylinderzellcn  etwas  verdickt  antrifTt. 
Was  hier  ei^'cntlicii  -itattfindet,  lässt  sich  .sehr  schwierig  mit  Bestimmtheit 
sagen.  Ktw.T>  weiter  hinterwärts  werden  aber  die  Hilder  deutlicher. 
Zuerst  bemerkt  man,  dass  die  axialen  Zellen  eine  mehr  kegelförmige 
Gestalt  annehmen,  so  dass  es  schwer  zu  sagen  ist,  ob  sie  hier  noch  ein- 
oder  schon  zweischichtig  sind.  Weiter  bemerkt  man,  dass  die  nnmittelbar 
neben  den  in  der  Achse  gelegenen  mehr  rondlich-oyale  Zellen  ganz 
dentlich  in  drei  Schiebten  angeordnet  sind,  Ton  diesen  setzt,  sich  die 
oberste  nnmittelbar  In  die  in  der  Achse  gelegenen  fort,  während  die 
untersten  durch  eine  fiberans  feine,  oft  kaum  zo  sehende  Spalte  jederseits 
von  den  axialen  getrennt  sind.  Daraus  geht  meines  Erachtens  hervor, 
dass  der  Hypoblast  jederseits  der  Achse  eine  Ausstülpung  bildet,  denn 
sonst  weiss  ich  nicht,  wie  man  das  Anftrctcn  dieser  feinen  Spalten  er- 
klären soll,  indem  zugleich  der  lljpobl&st  jedeisetts  von  diesen  Spalten 
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auf  einer  kurzen  Strecke  tlrciscbielili},'  ist.  Die  beiden  AufistUlpun'^cn  ~ 
denn  als  solche  lictraelite  ich  dieselben  —  stellen  ans  die  Anbige  des 
dnrrh  Einfaltnng  sieh  bildenden  Mesobbist  vor;  die  Wände  dieser  Ein- 
Rtlilpnn<;pn.  welche  dein  H\  poblast  ähnlieh,  ebenlnlls  nur  einschichtig  sind, 
nnd  wie  diese  nus  rundlich -ovalen  Zellen  bestehen,  liegen  fast  unn)it<elbar 
aufeinander.  Dniih  die  so  gebildeten  Einlallnngen  ist  die  Contiiiuilät 
in  dem  Zusauiinenhaiig  der  1I\ poblastzelleu  unterbroclien,  es  gliedert  sieh 
der  Hypoblast  in  drei  StUeke,  ein  in  der  Achse  gelegenes,  aus  mehr  kegel* 
föimigen  Zelten  gebildetes,  unpaariges  Stück,  um  welchem  sich  die  Chorda 
bilden  wird,  oad  das  man  y.Cbordabypoblaat''  nennen  liann,  nnd  ein  neben 
der  Achse  getogenes,  ans  mehr  rnndücli- ovalen  Zellen  bestehendes»  paariges 
Stück,  der  Darmhy poblast  (Siehe  Taf.  CXLII,  Fig.  6.)  Lateral wilrts 
▼on  dem  paarigen  durch  Einfaltnog  entstandenen  Mesoblast  begegnet  man 
,  wieder  nur  zwei  Keimblättern,  von  welchen  der  Hypoblast  wieder  nur 
einschichtig  ist.  Auf  einer  kurzen  Strecke  bleibt  dies  so,  dann  schiebt  sich 
hier  zwischen  Epiblast  und  Hypoblast  eine  in  ein  bis  drei  IJeilicii  ^^elegene 
Zellenschicht  ein,  welche  ebenfalls  aus  rundlich -nvnlcn  Flenicnten  besteht, 
welche  zum  grilssten  Thcil  IVoi  zwisrhen  den  lieiden  jiriniärcn  Koini- 
blüttern  einfreschaltet  liegt,  lateiuhvärlJ»  jedoch  noch  mit  dem  Hypoblast 
zusammcnhiingt.  In  diesen  zwischen  Epiblast  und  Hypoblast  gele^jenen 
Zellen  kann  ich,  wie  gesagt,  nur  Mcsjoblast  erkennen,  welcher  j>i(h 
zwischen  den  beiden  primären  ReimblUttero  eingeschoben  hat  und  aUbald 
beitragen  wird,  den  darch  Einfaltung  entstandenen  Mesoblaat  an  ver^ 
grttesem.  (Siehe  Taf.  OXLII,  Fig.  7.)  Den  so  entstandenen  Mesoblast 
kann  man  als  den  ^^peripherischen",  den  durch  Einfaltnng  entwickelten 
als  „centralen  Mesoblast**  beaseiobnen.  Der  peripherische  Mesoblast  ent 
steht  nicht  ans  den  Zellen  des  Keimwalls,  denn  lateralwärts  von  dem- 
selben folgen  erst  wieder  zwei  einschichtige  Keimblätter  uud  dann  erst 
der  Keimwall.  Weiter  hinterwärts  rlickt  der  peripherische  Mesoblast  dem 
centralen  immer  näher,  bis  schliesslich  beide  sieh  mit  einander  vollkommen 
vereinigen,  wie  Tal.  CXIvIII,  Fi^:  1  zeigt.  Der  Mesoblast  lie;:t  hier  zum 
grössten  Theil  schon  \  oli8tändig  Irei,  nach  der  Achse  zu  iie^'t  er  da^^e«ren 
dem  einschichtigen  Hypoblast  so  eng  an,  dass  er  hier  mit  diesem  in  con- 
tinnirlichem  Zusanjnicnlianpj  zu  stehen  seheint,  während  er  auch  mit  den 
in  der  Achse  gelegeiicü,  uiciöt  hohen  Zellen,  welche  uns  die  Anlage  der 
Chorda  dorsalis  vorstellen,  dorsalwärts  in  continuo  rerbundco,  ventral- 
würts  dagegen  tos  diesen  durch  ein  ttberans  feines  Spültehen  getrennt 
ist,  sodass  der  Cbordahy  poblast  und  der  paarige  Darm  hypoblast  tob 
einander  anch  hier  noch  su  nntersebeiden  sind,  noch  etwas  weiter  nach 
hinten  dagegen  an  der  ventralen  AasmOndong  des  Ganalis  nenrentericns 
büngt  der  Mesoblast  jedcrseits  mit  dem  Hypoblast  und  der  hypoblastalen 
Anlage  der  Chorda  dorsalis  ebenfalls  eontinuirlich  zusammen. 

Taf.  GXLI,  Fig.  G  stellt  einen  Schnitt  vor,  der  noch  weiter  hinter* 
wärts  genommen  ist,  derselbe  «:eht  durch  den  vorderen  Theil  des  Canalis 
oeurentericuä,  vor  seiner  AusmUnduDg  auf  der  Epiblaatseitc.   Die  dorsale 
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Wand  des  grenanntcn  Cauals  wird  diiroh  den  Epiblast,  die  ventrale  durch 
den  liier  miteinander  verwachsenen  E[)iblast  und  Hypoblagt  gebildet, 
während  die  lateralen  Wände  des  CanaÜB  iieurentericus  sich  ohne  Unter- 
brechung iu  dem  Zusammenhang  in  den  Mesoblant  fortsetzen.  An  den 
Rändern  des  Caiialis  nenrenterif  us  (resp.  des  HIastoporus)  hängen  demnach 
die  drei  Keimblätter  continuirlich  zusammen. 

Ein  Schnitt  durch  die  dorsale  Ausmllndimg  des  in  Rede  stehenden 
Ganais  ist  auf  Taf.  CXLIII,  Fig.  2  abgebildet,  die  hintere  (epiblastale) 
Wand  des  Canalis  oeurenteriens  Dingt  in  der  Aebso  sieh  schon  wieder 
an  Ton  dem  (hier)  einschichtigen  Hypoblast  zn  trennen,  jederseits  neben 
dieser  Stelle  liegt  der  paarige  Mesoblast,  welcher  den  Znsammenhang 
von  den  beiden  primären  Ketmblüttern  ebenfalls  zu  lösen  angefangen 
hat,  und  noch  mehr  hinterwärts  (Taf.  CXLIII,  Fig.  S),  wo  die  hintere 
Wand  des  Canalis  neurentericus  sich  rasch  zu  verdttnnen  anfängt,  schiebt 
sich  jederseits  der  Mcsoblast  zwischen  die  beiden  primären  Keimblätter 
ein,  sodass  man  hinter  dem  Canalis  neurentericns ,  wie  auch  der  I.äns^s- 
srlmitt  naehwei.st,  Mesoblast  in  der  Achse  antritVt,  dor  hier  weder  mit 
dem  Kpiblast,  noch  mit  dem  llyj)<)blast  vorwaghsen  ist,  obgleich  er  von 
dem  letztgenannten  viel  deutlicher  als  von  dem  Epiblast  getrennt  ist. 
Aus  dem  Mitgetheilten  geht  also  hervor,  dass  die  Anlage  des  Btastoporns 
—  des  späteren  Canalis  neurentericus  —  die  Entwickelung  des  Mesoblast 
und  der  Chorda  dorsalis  drei  Processe  sind,  welche  mit  einander  sehr 
eng  Tcrlinflpft  sind.  Der  Mesoblast  bat  eine  doppelte  Entstebungsweise, 
fHr  einen  Theil  legt  er  sieb  an  als  eine  bilaterale  Einfattung  des  Hypo- 
blast,  dadnreb  gliedert  sich  letzterer  in  drei  Stttcke,  ein  nnpaarigesy 
axiales  StUck,  welches  die  Anlage  der  Chorda  dorsalis  in  sich  entbUlt 
nnd  demnach  als  Chordahypoblast  bezeichnet  werden  kann,  und  ein 
paariges  8tUck,  den  Darmhypoblasl.  Ein  (Iberaus  feines  Sj):iltchen  trennt 
jederseits  den  Darmliypoblast  von  dem  Chordahypoblast.  Die  beiden 
Blätter  des  durch  Kinl'altun<;  entstandenen  Mcpoblast,  welchen  man  .luch 
den  centralen  Mesoblast  nennen  kann,  sind  wie  der  Hypoblast,  aus 
welchem  sie  entstanden  sind,  einschichtig;  beide  Blätter  liegen  unmittelbar 
aufeinander.  Denkt  mnn  sich  jedoch  zwischen  denselben  einen,  wenn 
auch  kleinen  iiolilraiim,  so  würde  dieser  durch  die  feine  Spalte,  welche 
den  Darmliypoblast  jederseits  von  dem  Chordahypoblast  trennt,  iu  freie 
Commnnioation  mit  der  zentralen  Fläche  des  Hypoblast  treten.  Später 
trennen  sich  beide  Blätter  wirklich  von  einander,  der  dadurch  entstandene 
Hoblranm  ist  die  Leibeshohle,  das  Coelom  nnd  ind«»n  bei  der  Abfaltnng 
des  Embryo  ans  dem  Hypoblast  der  Urdarm  sich  bildet,  kann  man  fttr 
die  Eidechsen  auch  noch  den  directen  Beweis  liefern,  dass  die  an&ngs 
paarige  Leibeshdhie  eine  anmittelbare  Ausstttlpong  der  UrdarmhOble 
bildet.  Laternlwärtf;  von  dem  durch  Einfaltung  entstandenen  (centralen) 
Mesoblast  trifft  man  Zellen  an,  welche  sich  zwischen  Epiblast  und  Hypo- 
blast einschieben,  diese  Zellen  bilden  die  andere  Ursprungsstclle  des 
Mesoblast,  den  mau  im  Gegensatz  von  dem  ceotraleo,  den  peripherischen 


uiyiii^ed  by  Google 


Ueiitilieii. 


1889 


Mesoblaat  nennen  kann.  Anfangs  von  einander  getrennt,  vereinigen  Bich 
beide  StOeke  bald  mit  einander  und  vei  wachsen  so  volhtttndig,  dass  ihre 
Grenzen  nicht  mehr  zn  erkennen  sind.  Der  Biastoporns,  der  spätere 
Canalis  ncurentericus  ist  also  der  Ort,  an  welchem  sowohl  die  Anlage 
der  Chorda  dftrsalis  als  die  Bildung  des  Mcsohlast  zuerst  auftreten,  und 
von  dieser  Stelle  warhfien  sie  nach  vorn  und  nach  hinten.  Die  hintere 
WachsthunissteUe  der  Chorda  dorsnlis  liegt  demnarh  immer  au  der  vor- 
deren Wand  de8  Canalis  neurcnterieus ,  dort  wo  der  Epiblast  sich 
nnmittelbar  in  den  Hypohlast  umbiegt.  An  den  Rändern  des  Blasto- 
porus  resp.  Canalis  neureutericus  hängen  die  drei  Keimblätter  zusammen, 
indem  biei*  aoeh  der  Heaoblast  beiderBehs  mit  Epibkat  und  11}  poblast 
verwücbat  Während  also  die  Chorda  doraalis  sich  nicht  weiter  enitrecken 
kann  als  bis  zn  der  vorderen  Wand  des  Canalis  neurentericus,  wUcbst 
der  einmal  angelegte  Mesobiast  sowohl  nach  vom  wie  nach  hinten ,  vor 
dem  Canalis  neurentericns  bildet  er  immer  ein  bilaterales  Blatt,  welches 
central  nnd  peripherisch  entsteht,  beide  .Stücke  vereinigen  sieb  jedoch 
sehr  bald  mit  einander;  hinter  dem  Canalis  neurentcricuH  sind  die  Yer« 
hältnisse  anders.  Schon  an  dem  hinteren  Rande  des  Canalis  neurcnterieus 
löst  der  Mesobiast  wieder  seinen  Zusammenhang  von  Kpihlast  und  Hypo- 
hlast, und  indem  nn  der  hinteren  Wand  des  genannten  i'anals  auch  diese 
beiden  Keinihlätter  a'wh  nieder  von  einander  trennen,  triöt  mau  hier 
tsowohl  in  der  Aelise  als  lateralwUrts  Mesobiast  an.  Schon  in  eiuem 
vorhergehenden  Maiiiuui  haben  wir  gesehen,  dass,  nachdem  an  der 
hinteren  Wand  des  Caualis  ucureutericus  die  beiden  Keimblätter  sich 
wieder  getrennt  haben,  der  Uypoblast  in  der  Achse  als  ein  aas  mehren 
SSellsehiebten  bestehendes  Keimblatt  sich  zeigt.  Unmittelbar  hinter  der 
Verwachsnngsstelle  liegen  die  genannten  Sohiehten  nnmittelbar  aneinander, 
um  sieh  mehr  nach  hinten  in  zwei  Blätter  zu  trennen,  von  welchen  das 
iiDtere  einschichtig  ist  nnd  den  eigentlichen  oder  wenn  man  will  den 
secondären  Hypoblast  bildet,  während  das  darüber  gelegene  mehrschichtige 
Blatt  den  Mesobiast  darsfrüt .  welcher  lateralwärts  mit  dem  nach  hinten 
wachsenden  bilateralen  Mesobiast  vollständig  zu  einem  unpaarigen  Keim- 
blatt versehinilzt.  Hinter  dem  Canalis  neurentericns  liegt  demnach  auch 
der  Mesobiast  in  der  longiludinalen  Achse. 

In  dem  jetzt  beöciniebencn  Entwickehingsstadium  lindet  man  also 
unmittelbar  hinter  der  hintereu  Wand  des  Canalis  neuienterieus  drei  mehr 
weniger  freie  Keimblätter,  ich  sage  ,,niehr  wcni^'er  tVeie",  denn  bei  dem 
eiueu  Blastoderm  sind  die  Grenzen  zwischen  Kjnblast  und  Mesobiast  oit 
viel  deatlicher  als  bei  dem  anderen,  schärfer  dagegen  ist  gewöhnlich  der 
Hypoblast  von  dem  Hesoblast  getrennt;  in  den  späteren  Entwickelungs- 
Btadien  dagegen  verwächst  in  der  Achse  der  Mesobiast  Uber  eine  ziemlich 
lange  Strecke  so  innig  mit  dem  Epiblast,  dass  die  Grenzen  beider  Keim-  j'' 
bUUter  vollkommen  Torsehwinden,  nnd  indem  an  dem  Hinterrand  des 
Canalis  neurcnterieus  auch  der  Hypoblast  sich  daran  hetfaeiligt,  folgt 
daraus,  dass  der  hinter  dem  Canalis  neurentericns  gelegene  Theil  des 
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Bl«fitod«nn&  mit  dem  als  „PrimitivBtreifen"  bezeicbneten  AbidiiiHt  des 
Blastoderms  bei  Vögeln  und  Säugeditereii  homolog  ist  In  eioem  wichtigen 
Pnukt  weicht  jedoch  der  Primitivstreifen  der  Reptilien  von  dem  der  VOgel 
und  Sftugetbiere  ab.   Während  nftmlieh  bei  den  beiden  letzteren  der 

Primitivstreifeu  eine  »ehr  bedeutende  Läuge  erreicht  und  selbst  swei 
Drittel  bis  drei  Viertel  von  dem  Blastoderni  einnehmen  kann,  ist  er 
dagegen  bei  den  Reptilien  verhäitnissmttssig  immer  nnr  sehr  kurz. 

Während  die  Anlnge  des  vor  dem  Caiialis  luMircritericns  ^^cle^eneu 
centralen  Mesoblant  als  eine,  bilaterale  Knttaltunj;  sich  erklären  lässt  — 
die  Gründe,  weKlie  dafür  .sprechen,  brauche  ieli  hier  nicht  /,u  wieder- 
holen —  ist  es  ungemein  schwierig,  zu  sagen,  wie  der  peripherische 
Mesoblast  seinen  Ursprung  nimmt  Um  nichts  zu  präjudiciieu,  habe  ich 
denselben  als  Zellen  beschriebeB,  welche  sieh  Kwischen  den  beiden  pri- 
mären Keimblättern  einschieben,  ohne  ihren  Ursprung  genauer  zu  erOrtem. 
Zweifellos  scheint  es  mir  wohl,  dass  die  Zellen,  welche  berufen  sind 
den  peripherischen  Mesoblast  sn  bilden,  nicht  aus  dem  Epiblast  hervor- 
gehen, sondern  eben  wie  die  centralen  ans  dem  HypobUst  sieh  entwickeln. 
Die  in  Rede  stehenden  Mesoblastzellen  sind  viel  voluinindser,  viel  dotter- 
körnchen reicher  als  die  des  Epiblast,  sie  sind  von  diesen  entweder  durch 
einen  deutlichen  Zwischenraum  getrennt,  oder  hängen  denselben  nur  lose 
an.  In  Form  und  Gcfätait  stimmen  ^Ic  dagegen  mit  den  Hypoblastzellen 
Uberein  und  sind  besonders  an  der  J'ci  i|*herie  innig  nut  diesen  verbunden. 
Wie  sie  aber  entstehen,  ist  sehr  sch\uerig  7.n  sagen,  und  vergebens  liabe 
ich  hunderte  von  Scbuitteu  untersucht,  um  ihren  Ursprung  zu  erforschen. 
Karyoinitose  babe  ich,  wie  gesagt,  in  den  Zellen  des  Hypoblast  mit 
Sicherheit  nur  selten  gesehen,  daraus  folgt  indessen  noch  gar  nicht,  dass 
hier  keine  indireete,  sondern  nur  directe  KeralbdInDg  vorkommen  sollte; 
der  grosse  Reichtbum  von  DotterkOmchen  verdeckt  so  gut  als  gänzlich, 
was  eigentlicb  im  Innern  der  Zelte  vor  sich  geht  Es  ist  also  mOglich, 
dass  der  peripherische  Mesoblast  durch  Abspaltung,  Abgliederung  oder 
wie  man  diesen  Process  auch  nennen  will,  von  dem  schon  vorhandenen 
Hypoblast  entsteht;  es  ist  auch  ebenso  gut  möglich,  dass  Hypoblastzellen 
aus  dem  Zellverbande  ausgeschoben  und  nach  innen  gedrängt  werden, 
um  so  mehr  als  grosse  Haufen  Nachfurchungszcllen  fortwährend  neues 
Material  anl)ringen;  es  ist  auch  möglich,  dass  Abkömmlinge  dieser  letzt- 
genannten Zellen  sich  unmittelbar  an  der  Bildung  des  Mesoblast  betheiligen, 
vielleiilit  kommen  alle  diese  Proee.ss^e  gleichzeitig  vor.  Anfangs  trennt 
ein  grosser  oder  ein  kleiner  Zwischenraum  den  periph«  hen  Mesohlaüt 
von  dem  centralen,  beide  vereinigen  sich  indessen  sehr  sehuell  mit  einander. 
Zum  Theil  findet  dies  wahrscheinlich  wohl  dadurch  statt,  dass  der  centrale 
Mesoblast  nach  der  Peripherie,  der  peripherische  centralwärts  wäobat, 
anderentheils  geschieht  die  Vereinigung  ganz  bestimmt  auch  durch  Zellen, 
weiche  zwischen  beiden  Hesoblaststticken  entstehen;  wiederholt  findet 
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man  iittmlich  in  dem  genannten  Zwigcbenraum  isolirte  Zellen,  die  oft 
vollständig  frei  liegen,  in  anderen  Fällen  wieder  mehr  oder  weniger  innig 
mit  dem  Hypobbut  lasammenhingen. 

Auf  ganz  ähnliche  Weise,  wie  der  vor  dem  Canalis  nenrenterieiie 

gelegene  peripherische  Mesoblast,  entwickeln  sieh  auch  die  neben  und 
binter  deniselbeii  gelegenen  Zellen  des  mittleren  Keimblattes,  sie  mOgen 
nun  durch  Abgliederung,  Abspaltung  oder  ICinschiebung  entstehen,  sieber 
ist  es  jedontails,  dass  sie  niclit  (Inrcli  Ahfaltuiig;  /.iir  Anlage  kommen. 
Der  f^rossc  Keichthnm  an  Nachlurchuiigskiigeln  nicht  allein  in  den  Stadien 
der  Mesoblastliilduug,  sondern  auch  noch  in  spätem  EntwickeiungsperiiKlen, 
deutet  wobl  darauf  hin,  das«  der  Hypoblast  und  der  Nahrnugisdutter 
inclusive  seiner  /.aiilieichcn  Kerne  ein  Gan-^cs  bilden. 

Der  vor  dem  Canalis  neurentericus  gelegene  centrale  und  perii)beriöchc 
Meeoblaet  meiuigeu  sich,  icb  wiederhole  es  nochmals,  so  innig  mit  ein- 
ander, dass  es  nicht  mOglicb  ist,  die  Grenze  beider  Stttcke  naehweisen 
XU  können,  weshalb  ich  deon  auch  mich  nieht  mit  der  Aufikssuog 
der  Gebrilder  0.  nnd  R.  üertwig  (13)  vereinigen  kann,  den  eentralen, 
doreb  Einialtong  entstandenen  Tbeil  des  mittleren  Keimblattes  als  „Heso- 
blaat"  dem  an  der  Peripherie  entstandenen  als  „Mesenchym''  gegenüber 
austeilen;  alle  binter  dem  Canalis  ueurentericus  gelegenen  Mesoblastzellen 
mnss  man  denn  auch  als  Mesenchyro  bezeichnen,  denn  sie  entwickeln 
sich  alle  in  derselben  Weise  wie  der  vor  dem  Canalis  iieureutericus 
legcne  peiiplierisclie  MesMblast.  Aus  den  hinter  diesem  Canal  gelegenen 
Zollen  dcR  mittleren  Keimblattes  legt  sich  die  Miiskelfasersebieht  der 
Allautüis  und  des  hchvvauzdarmeR  an  (um  nur  ein  Beis})iel  zu  nennen), 
auf  ganz  ähnliche  Weise  wie  der  vor  dem  Canalis  neurentericus  gelegene 
Theil  des  Darmes,  ohne  auch  nur  den  geiiugbteu  LuterscLicd  zu  zeigen. 
Wo  soll  man  die  Grenze  stellen,  an  welcher  Mesoblast  im  Sinne  Hert- 
wig's  anfbOrt  und  Mesencbym  anfängt?  Zwar  sind  in  Jongen  Ent- 
wicklongsperioden  dentliebe  Unterschiede  zwischen  dem  durch  Einfaltung 
entstandenen  eentralen  Mesoblast  (Mesoblast:  Hertwig)  und  dem  an  der 
Peripherie  angelegten  (Mesencbym:  Hertwig)  vorbanden;  später  jedoch 
verschwinden  die  Unterschiede  vollständig.  In  dem  durch  Einfaltung 
angelegten  Theil  des  mittleren  Keimblattes  haben  wir  ganz  bei^timnit  wohl 
die  Urt\  (»e  der  Mesoblastbildung  der  Wirbelthierc  zu  selien,  wie  dies  durch 
0.  und  K.  flertwig  (13)  in  ihren  mit  Recht  so  hoch  geschätzten  Unter- 
suchungen ltl)er  die  Anlage  des  mittleren  Keimblattes  so  deutlich  und 
klar  auseiusuidcr  gesetzt  ist.  aber  neben  dieser  ui.si>rlinglicheu  Anlage 
hat  sieb  eine  /weite  entwirkelt,  welche  wieder  udt  dem  ganzen  Hau  des 
Eies  und  den  damit  eng  verbnndenen  L'nter^ebieden  in  der  Fiireliung  eng 
zusammenhängt,  ich  meine  die,  bti  welcher  das  miltlere  Keimblatt  sich 
nicht  aus  Zellen  eutwickelt,  welche  durch  Einfaltung,  sondern  durch  Ab- 
spakttug,  Abgliedemng,  EbfScliiebung  oder  wie  man  diesen  Process  aueb 
nennen  will,  ihren  Ursprung  nehmen.  Um  allein  bei  den  Wirbeltbieren 
mit  meroblastischen  Eiern  zu  bleiben,  so  finden  wir  beide  Entwieklungs- 
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üiuiii  des»  ^IcSühUist  nicht  allein  hei  den  EidfcliNOii,  sondern  und  ihhIi 
viel  deutlicher  bei  den  Knorjtcllisclien  vorhanden  (18).  Bei  den  \'r';;ehj 
dagegen  habe  ich  nie  etwas  get^ehcn,  was  auf  eine  Entwicklung  des 
Hesoblsat  durch  Einfaltang  hinweist.  Das  mittlere  Keimblatt  möge  sich 
nuD  auf  eine  oder  anf  beide  Weisen  entwiekeln,  so  Tiel  ist  meiner 
Heioung  naeh  wobl  ganz  sicher,  dass  bei  allen  Wirbelthieren  das  Meso« 
blast  nicht  aus  dem  Epiblast,  sondern  aus  dem  Hypoblast  hervoi^geht  und 
dass  letztgenanntes  Keimblatt  and  der  Nabrungsdotter  mit  den  darin 
vorhandenen  zahlreichen  freien  Kernen  als  ein  Oanzes  anfgefasst  werden 
niUssen.  I  nd  was  von  dem  Mesoblast  gilt,  das  kann  man  mit  vollem 
Kechte  auch  von  der  Chorda  dorsalis  sagen,  sie  ist  wie  das  mittlere 
Keimblatt  ein  Prodiiet  des  Hypoblast ;  in  den  späteren  Entwicklunfrsftadien 
ist  dies  ganz,  besondere  <]cntlich,  und  auch  hierin  verhalten  sieh  alle 
Wirbelthicre  gleich;  bei  allen  entsteht  die  Chorda  aus  dem  Hypoblast. 

Kü|illcr  und  Bc necke  (26)  gebührt  da«  \  crdicnst,  zuerst  bei  den 
Eidechsen  den  Invaginationsvorgang  beschrieben  zu  haben.  Sie  gaben 
eine  Beschreibung  Uber  die  Bildung  des  Blastoderms,  auf  dessen  mittleren 
Tbeil  sich  der  Embryonalschild  anl^;t.  Anf  der  so  gebildeten  zwei' 
blättrigen  Keimscheibe  sollte  sich  dann  an  dem  einen  Ende  des  Embryo- 
oalschildes  eine  Einstülpung  von  der  Epiblastseite  her  anlegen,  welche 
einen  nach  der  Dotterseite  hin  geschlossenen  Blindsack  darstelle  und  sur 
Anlage  der  Allantois  fuhren  sollte.  Dabei  sollte  sich  ein  Znsammenhang 
dieser  Blase  mit  dem  Darm  herstellen,  während  sich  zugleich  das  Rücken- 
mark «her  der  oberen  EingangsöfFnnng  des  Canals  PchlHsse,  so  wäre  ein 
Zusammenhang  zwischen  Allantois  und  liUckenmark  gep^ehen.  Der  ganze 
Vorgang  wurde  von  Kupff'er  (27)  als  eine  Gastrulabildung  anfgefasst, 
welcher  Theorie  damit  der  Weg  io  das  Gebiet  der  höheren  Wirbelthiere 
geöffnet  wäre. 

Diesen  Darstellungen  trat  BaUuur  i^.J;  ent^rgen,  insut'ern  er  nach- 
wies, dass  der  von  Kupffer  beschriebenen  Allantoisblase  der  ge- 
Bohlossene  Grund  fehle,  dass  dieselbe  vielmehr  ein  unten  offimer  Gkuag 
sei,  eine  Verbindung  zwischen  Epiblast-  and  Hypoblastflftehe,  ein  Canalis 
nenrentericas.  Was  die  Anlage  der  Allantois  betrifft,  so  gab  Balfonr 
hierfür  an,  dieselbe  entstehe  in  gleicher  Weise,  wie  bei  dem  Vogdembryo. 
Den  hinter  diesem  Canal  gelegenen  Theil  des  Blastoderms  fasste  er  als 
Primitivstreifen  anf,  indem  hier  die  Keimblätter  zusammenhängen.  Die 
Chorda  beschreibt  er  als  eine  Verdickung  des  Hypoblast,  die  sich  jedoch 
bald  von  diesem  (rennt.  Zugleid)  mit  ihrer  Anlage  verbreitere  sich  der 
Mesol)I;i>t  vom  Primitivstreilen  aus,  nach  vorn  hin  als  zwei  seitliclie 
Platten.  Straiil  (40)  wies  darauf  nach,  dtiHü  Knpffer  und  Baltuur 
verschiedene  Entwickelungszuständc  dc.s<elhen  \'üigangs  beschrieben  hatten. 
Ferner  wies  er  nach,  dass  die  Allautoit»  l)ei  den  Eidechsen  nicht  aus  der 
von  Kuplfcr  entdeckten  Einstülpung  hervorgehe,  sondern  dass  diese 
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zn  der  Bildung  des  Canalis  neurentericns  fUlnte,  ein  Sehltiss,  zu  welcbeoa 
ich  chenlalls  gekommen  war  (14).  In  einer  Reihe  grösserer  und  kleinerer 
Arbeiten  tiat  Strahl  die  Anlage  des  Canalis  neiirentericn>; ,  <lie  Hildung 
der  Chorda  florsalis  und  die  Entwicklung  des  mittleren  Keinjblattcs  aii8- 
t'Uhrlicher  beschrieben;  die  Resultate,  zu  welcliea  er  gekommen  ist,  weichen 
jedoch  bedeutend  von  den  ineinigen  ab,  denn  nach  ihm  nimmt  das  mittlere 
Keimblatt  aus  dem  Epiblast  seineu  Ursprung  und  ist  die  Chorda  nicht 
ein  Prodaet  deB  hypoblastj  sondern  dee  Mesoblast.  Als  eine  Qastriilatiou 
kann  man  nach  ilim  die  zum  Canalis  ftlbrende  Einsmknng  kanm  be- 
seiebnen,  wenn  man  —  so  aagt  er  —  mit  diesem  Namen  eine  Gleich' 
werthigkeit  mit  dem  Urdarm  der  niederen  Wirbeltbiere  andeuten  will 
Die  grossen  Differensen  zwischen  lätrabl  and  mir  lanfen  bauptsllchlich 
wohl  nur  auf  eine  andere  Auffassung  der  Durchschnittsbilder  hinaus;  in 
der  Darstellung  des  Thatsüchlichen  weichen  wir  ebenso  wenig  von  einander 
ab,  als  wir  l)ci  der  Interpretation  der  erhaltenen  Bilder  auseinander  gehen. 
Schon  in  einer  früheren  Arbeit  (20),  wo  ich  jedoch  nnr  Ither  sehr  kilrg- 
liehes  Material  vertügte  —  es  stand  mir  nur  ein  Blastuilorm  zu  Gebote  — 
war  ich  der  Hauptiiache  nach  zn  den!>ell)en  Schlti.sseii  gekommen,  was 
die  Anlage  des  Mesoblast  und  der  Chorda  dorsaliö  betrifft,  als  ich  jet^t 
Dach  neuen  Uutersuebuii^L-u  au  eiuem  etwas  grösseren  Material  beschrieben 
habe.  Wenn  ich  aber  damals  angab :  „der  Mesoblast  liegt  jederseits  den 
Seitenwänden  des  Canalis  n^irentedens  nnmittelbar  an,  bei  Anwendung 
von  gnten  Vergrössernngen  sind  die  Grenzen  des  Mesoblast  und  der  vom 
Epiblast  gebildeten  Canalwand  doch  noch  deutlieh  zn  erkennen;  scharf 
ist  der  Mesoblast  vom  Hypoblasl  getrennt",  so  ist  dies  wohl  in  der  Art 
an  eoirigiren,  dass  an  den  Rändern  des  Blastoporus  resp.  des  Canalis 
nearentericus  die  Grenzen  der  Keimblätter  sich  allmählich  verwiseben 
und  schlicsBlich  vollständig  mit  einander  verwachsen,  wovon  ich  mich 
jct^t  ebenfalls  überzeugt  habe,  nachdem  mich  Schnittserien  durch  ver- 
schiedene Entvvicklungsstadien  des  Canalis  neurentericns  das  Verhallen 
des  Mesoblast  srfMi'uier  kenneu  gelehrt  haben.  Den  hinter  dem  Cimilis 
neurentericus  gelegenen  Thtjil  des  Hla^toderms  habe  ich  jetzt,  wie  die 
anderen  Autoren,  „Primitivstreiten"  genauut;  die  Bezeichnung  ,,poblcnibryo- 
naler  Theil",  mit  welcher  ich  dieses  .StUck  früher  belegte,  habe  ieh  jetzt 
fallen  lassen,  indem  sie  mir  weniger  geeignet  und  auch  nicht  vollkonimeu 
gerechtfertigt  vorkommt  Von  den  Autoren,  welche  sich  ebenfalls  mit  der 
Anlage  des  Canalis  neorentericus,  der  Entwickelnng  des  mittleren  Keim- 
blattes und  der  Chorda  bei  den  Eidechsen  beschäftigt  haben,  bleibt  noch 
Weldon  (49)  zu  erwähnen,  der  ebenfalls  angiebt,  dass  die  Chorda  und 
der  Mesoblast  beide  aas  den  Zellen  des  unteren  Keimblattes  entstehen. 
Die  Angabe  Knpffer's,  dass  ans  dem  Canalis  neurentericus  die  AUantois 
hervorgehe,  konnte  er  ebenso  wenig  wie  Balfour  und  Strahl  bestätigen, 
ein  Schlnss,  zn  welchem  ich  ebenfalls  gekommen  war. 

In  einer  späteren  Arbeit  ist  Kupffer  (28)  nochmals  auf  die  Anlage 
des  Canalis  nenrentericus,  die  Bedeutung  desselben  als  Gastrula  und 
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die  Entwickelung  der  Allantois  zurück lickommeD.  Auf  den  1('tztg:enaniiten 
Punkt  brauche  ich  hier  nicht  näher  eiiizu-eiien ,  bei  der  Entwickelungs- 
geschichte  der  Allaotüis  uenlcn  wir  (Gelegenheit  haben,  ansfllbrlicher 
auseinander  zu  setzen,  von  welcher  hohen  Bedentang  die  Auffassang 
Kupffer's  auch  in  dieser  Beziehung  ist.  Hier  will  ich  nur  bemerken, 
dass  ichKupifer  voUstUudig  beibtinime,  wenn  er  sagt,  dass  der  in  dem 
Mntereo  Tbell  der  longitndinalen  Achse  des  nastodoms  der  Eideebseo  sieh 
vollsiebende  Einettilpangsvorgang  als  Gastmlabildang  aafziifassen  sei ;  die 
Tbatsache,  dast  die  Chorda  dorsalis  und  der  Hesoblast  von  dem  Blaeto- 
porns  ans  ihren  Ursprung  nehmen,  ist  wohl  der  beste  Beweis  dafOr;  anf 
den  Zosammenhang  des  Mesoblast  mit  den  Rundem  des  Blastoporns  hat 
Knpffer  ebenfalls  aufmerksam  gemacht. 

In  einer  höchst  interessanten  Arbeit  Uber  den  Kandwulst  und  den 
Ursprung  der  ötutzsubstanz  bespricht  K  oll  mann  (24)  ebenfalls  den 
peripherischen  und  centralen  Mesoblast  des  Eidechsenembryo,  erst- 
genannten bezeichnet  er  mit  dem  Namen  „Akrobn-f*.  An  der  Peripherie 
finden  sich  nach  ihm  zwisclien  den  beiden  Zellenlagen,  dem  Ektoblast 
und  dem  eben  gebildeten  i'.niDblast :  1)  rundliche  Zellen,  der  Rest  der 
zu  dem  Aufbau  der  beiden  Keimliäutc  nicht  verwendeten  Gebilde;  2)  die 
während  des  monudermalcu  Zustandcs  in  den  Kandwulst  eingeschlossenen 
und  gebildeten  Zellen,  die  Akrobasten,  der  Inhalt  des  Akrobast.  Diese 
Elemente  liegen  lose  aneinander;  sie  erscheinen  auf  spüteren  Ent- 
wicklnogsstiifen  anf  der  Wanderang  begriffen.  Ihre  Hauptqaelle  liegt  in 
dem  Randwnlst,  dort  sind  sie  angehäuft,  in  der  Urmnndlippe,  an  der 
UmbengnngssteUe  des  ftosseren  Keimblattes  in  den  y^Entoblast'*.  Dieses 
Kwisehen  den  beiden  primären  Keimblättern  befindliche  Material  des  Rand- 
wnlstes  darf  nach  ihm  nielit  als  „Mesoblast"  bezeichnet  werden,  indem 
diese  Schiebten  niemals  epithelial  angeordnet  sind,  wie  jene,  welche  eine 
FlHchenbe^renzung  des  Körpers  nach  einem  Coeluni  hin  besorgen.  Die 
Zellen  liegen  ferner  —  so  tnhrt  er  fort  —  nicht  an  jener  .Stelle  der 
Keimhaut,  von  der  die  Bildung  des  Mesoblast  fde»  Theil»,  welchen  ich 
„centralen  Mesoblast"  genannt  habe)  ausj^elit ,  ;?ic  liegen  pcrijihei.  Dem- 
nach darf  man  nach  ihm  die  peripheren  Zellcnmassen  nicht  mit  dem- 
selben Ausdruck  bezeichnen  als  die  centralen.  Die  in  dem  Randwall 
liegenden  Zellenhaufen,  die  niemals  epithelial  angeordnet  sind,  die  später 
als  Wanderzellen  auftreten,  um  zwischen  den  die  Form  bestimmenden 
Keimblättern  eine  Ftlllmasse  zu  bilden,  mässen  naeh  Kollmann  eine 
andere  Beaeichnung  erhalten,  nm  so  mehr,  da  ihnen  nach  ihm  die  Rolle 
der  ßlntbildung  and  im  Auschluss  daran  diejenige  ftlr  den  Aufbau  der 
Bindesnbstanzen  und  der  Blutgefässe  zuzuschreiben  ist.  Er  betrachtet 
sie  als  ein  embryonales  Organ  in  dem  Blastoderm  der  Wiihelthicre  und 
versucht  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  diese  Zellen  des  Handwulstes  als 
Quelle  der  StQtzsubstanz  aufgefasst  werden  müssen.  Dass  ich  hierin 
Kollniann  nur  zum  Theil  beistimmen  kann,  brauche  ich  wohl  nicht 
näher  auseinander  zu  setzen;  bei  der  Beschreibung  der  Eutwiekcluug  des 
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Hintes  werde  ich  Gelegenheit  finden,  aasfUhrlicher  auf  seine  Untersacbungen 
zurUckzutLommeQ. 

Aber  ein  Punkt  bedarf  bier  noch  eben  eine  nähere  Hespreehunff, 
indem  er  sonst  leicht  zuui  Missverständnias  führen  kann.  Wcun  der 
Hauptfurchung^sproress  abgelftafen  ist,  haben  wir  g:esolien,  dass  da«s  Blasto- 
derm  am  zwei  Keimblättern  besteht,  welche  beide  eiuächichtig  sind,  aus- 
geoommeo  an  der  Peripherie,  wo  da»  obere,  Keimblatt  in  das  untere 
mnbiegt  and  der  Hypoblast  deutlieh  mehre  Zellenlagen  dick  ist  Diese 
Verdicitang  habe  ich  Randwolst  oder  KeimwaU  geoannty  in  so  weit 
stimmen  Strahl  (50),  Kollmann  (24)  nnd  ioh  in  der  Terminologie 
flbereio.  Bd  der  weiteren  Bntwickelung  linde  ich  nun,  dass  der  Epiblast 
dem  Hypoblast  vorauseilt,  letsterer  jedoch  immer  durch  eine  Verdiekung 
seiner  Zellen  abgeschlossen  wird,  welche  ich  nach  wie  vor  als  Randwolst 
bezeichnet  habe,  ahnlich  wie  Strahl.  Nach  Ko  11  mann  jedoch  ver- 
hallen siili  die  Sachen  anders.  Aus  den  Zellen  des  Randwulstes,  die 
Kollmann  „Akrobasten  oder  Poreuten"  nennt,  iä.sst  er  nicht  allein  das 
Blut  mul  die  StUtzsubstanz,  sondern  auch  noch  andere  Theile  hervorgehen. 
,,Jeue  keiltürmig  sieb  vcrjtiogende  Schaar  von  Zellen  —  so  sagt  er  — 
welche  nicht  gegen  die  Mitte  der  Keimscheibe,  sondern  entgegengesetzt 
nach  dem  Aequator  dm  Eicö  öich  hinwendet,  liefert  bei  Lucerta  Ekto- 
uud  Eutoblast  fttr  die  Urawachsung  des  Dotters.  Zunächst  entsteht  aus 
ihr  die  weisse  Dotterzone;  jenseits  derselben  schliesst  sich  erst  die  gelbe 
Dotterzone  an."  Demnach  befindet  sich  nach  ihm  bei  Laceria  (in  spfiteren 
Entwiekelungtstadien)  der  Bandwnlst  zwischen  dem  Embryonalfdd  und 
der  Area  Titellina  alba  —  der  weissen  Dottersone.  Die  gelbe  Dotterzone 
ist  nun  der  Theil  des  Hypoblast,  welchen  Strahl  und  ich  nach  wie  vor 
den  Ringwnlst  oder  den  Randwnlst  nennen;  die  weisse  Dotterzone  — 
die  Area  vitellina  alba  —  nennt  Strahl  „Zona  intermedia"  (siehe 
Taf.  CXXXVII  n.  CXXXIX,  Fig.  1,  2,  3),  es  ist  die  Schicht,  welche  ich 
beschrieben  li;>he  als  diejenige,  welche  zwischen  dem  Hingwulst  und  dem 
Theil  des  Blastoderms  gelegen  ist,  wo  der  peripherische  Meüüblast  seinen 
Ursprung  nimmt  und  welche  sich  dadurch  nuszeiihnel,  dnss  man  hier 
nur  den  beiden  primären  Keimblättern  begegnet.  Wenn  icli  al.so  niitgetheiit 
habe,  dat>2>  die  Zeilen  des  pcriphcrii^chen  Met^oblast  nicht  aus  dem  King- 
wulst  ihren  Ursprung  nehmen  und  Ko  11  mann  gerade  das  Umgekehrte 
behauptet,  so  beruht  diese  Differenz  zwischen  uns  einfach  darauf,  dass  er 
eine  andere  Terminologie  benutzt  als  ich;  wir  beide  verlegen  jedoch  die 
Ursprungsstelle  des  peripbcrischen  Mesoblast  —  man  möge  denselben  als 
solchen  oder  ah  Akrobast  bezeichnen  —  an  denselben  Ort. 


Ueber  den  Furebungsprocess  und  die>  Anlage  der  Keimblätter  bei  den 

Schlangen  Hegen  meines  Wissens  noch  keine  Angaben  vor.  Die 
jüngsten  Kmbryonen,  welche  ich  (Jelegenheit  hatte  zn  untersuchen,  liaiteu 
noch  keine  Somiten  und  der  ürdarm  wie  die  Medullarturche  stand  überall 
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Doch  offeu.  Obgleich  «ic  also  zu  alt  waren ,  um  an  ihnen  die  Bildung 
des  Mesoblast  zu  studiren,  waren  sie  für  die  Entwiekelung  der  Chorda 
aasgezeiohnet  In  einem  Ponkte  wdeht  die  Entwiekelangsgeseliiobte  der 
SchlMgen  nicht  nnwicbtig  tod  der  der  Saurier  and  der  der  gleich  näher 
2n  beschreibenden  Schildkröten  ab,  während  nSmlich  bei  den  letsteren 
ein  Canalis  nearentericns  sehr  frühzeitig  sich  ansbildet  und  mit  der  An- 
lage des  Mesobiagt  eng  zosammenbängt,  tritt  bei  den  Schlangen  — 
wenigstens  bei  Tropidonoivs  —  dieser  Canal  erst  auf,  wenn  schon  eine 
recht  grosse  Zahl  Somiten  vorhanden  ist,  obgleich  eine  Stelle,  wo  £pi- 
blast  nnd  Hypoblast  in  der  Achse  continuirlich  zusammenhängen,  schon 
sehr  frllbzeitiir  den  Ort  bczcirbnet,  an  welchem  später  der  in  Rede 
stehende  *  \inal  sich  bilden  wird,  wir  k'inncn  die  genannte  Stelle  also 
mit  volieni  Hcclite  als  „Blastoporuäi"  bezeichnen.  Um  so  anftallender 
erscheinen  also  die  Hesehreibnng  und  die  Abbildungen,  welche  Kupffer 
(28,  Tat".  IV,  Fig.  4U  a  g)  von  einem  Embryo  von  Cdubcr  Äesculajiii 
giebt  und  bei  welchem  in  einem  sehr  jungen  Eutwickelungsstadium  schon 
eine  sehr  dentliehe  Einstttlpungsöifnung  aaf  der  Epiblastseite  vorhanden 
Ist  Entweder  liegt  hier  eine  Verweebslang  vor,  oder  die  Schlangen  zeigen 
in  ihrem  Entwicklnngsrorgang  solche  bedeutende  Unterschiede ,  wie  sie 
kaum  bei  einer  anderen  Gruppe  von  Wirbeltbieren  nachzuweisen  sind. 


Schildkröten.  Ueber  die  ersten  Entwickeln! -sstadien  der  Schild- 
kröten liegen  mehr  Angaben  vor.  Was  zuerst  den  Canalis  neurentericus 
angeht,  so  hat  der  grosse  K.  E.  von  Baer  (2)  denselben  hier  srhon 
gesehen  und  abgebildet,  obgleich  er  aus  vollkommen  begreiilichen  «.riuiden  ' 
seine  Bedeutung  verkannt  hat;  seine  Mittheilung  ist  aber  in  Vergessenheit 
gerathen.  Mehr  als  zwanzig  Jahre  später  be.sclniel)cn  L.  Agassi/,  uud 
H.  J.  Clark  (1;  auts  Neue  das  Vorkommen  dieses  Canalb.  Aus  mehreren 
Abbildungen,  die  Clark  von  dem  ßlastuderm  des  ächildkroteneic:»  sehr 
früher  Entwicklangsstadien  giebt ,  sowie  aus  der  Beschreibung  geht  wob! 
zweifellos  hervor,  dass  sie  die  zu  der  Anlage  des  Canalis  nearentericns 
ftihrende  Einstülpung  gesehen  haben.  Clark  bidt  dieselbe  jedoch  lUr 
die  Einleitung  zur  Bildung  des  Kopfamnion,  so  dass  er  sich  in  der  Lage- 
beziehung der  Einstttlpungsgmbe  getäuscht  bat  Wieder  zwanzig  Jahre 
später  wurde  der  Canalis  neurentericus  bei  den  Schildkröten  zum  dritten 
Male  von  Kupffer  und  Benecke  (26)  beschrieben;  auch  sie  glaubten 
die  Ersten  gewesen  zu  sein,  welche  den  in  Rede  stehenden  Vorgang 
wahrgenommen  hatten;  in  einer  spittercn  Arbeit  theilt  Kupffer  (2^) 
jedoch  mit,  dass  sehon  vov  ihm  nnd  Benp^'kf^  die  obengenannten  nord- 
amerikanischen Forscher  den  Canalis  neurentericus  gcsehon  nnd  ab- 
gebildet haben.  Wenn  also  Kmpffer  nicht  der  eigentliche  Entdecker 
dieses  Canals  bei  den  Schildkröten  ist,  so  war  er  doch  der  erste,  der 
seine  Lage  richtig  angegeben  und  seine  Bedeutung  für  die  Gastrulation 
des  mcsoblastiscbcn  Wirbelthicreies  festgestellt  hat. 
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Ueber  die  Bildang  der  Chorda  dorsalis  und  des  Mcsobhist  bei  den 
Schildkrötcu  (Triotiyx  japonicus  Schlegel)  ist  in  der  letzte u  Zeit  eine 
Arbeit  von  Mitsnkuri  und  Ishikawa  (30)  ersphienen.  Nach  ihnen 
verläuft  der  Canalis  neureutericns  hier  ähnlich  wie  bei  den  Kideehsen, 
nämlich  voi\  oben  und  hinten  und  unten  und  vorn.  Der  vur  dein  Caualis 
neureutericU!*  gelegene  Theil  des  Mesoblast  entsteht  durch  eine  bilaterale 
Kintaltunj;:  den  Hvpobhtst ,  daraus  folgt  schon  von  selbst,  dass  sie  auch 
die  Chuida  auii  dem  11  vpoblast  hervorgehen  hiii&cu;  mit  anderen  Worten, 
bei  den  Schildkröten  tritt  dieselbe  Erscheinung  auf  wie  bei  den  Eidechsen» 
dass  der  Hjpobladt  sieb  in  drei  Sttteke  gliedert,  einen  axialen  Chorda-  • 
hypoblaat  und  einen  bilateralen  Darm h}])u blast  An  der  vorderen 
Wand  des  Blastopoms  (Canalis  neurentericns)  biegt  der  Cbordahypoblast 
anmittelbar  in  den  Epiblast  nm.  In  wie  weit  bei  den  iSohildkrilten  aneh 
der  Mesoblast  noch  in  einen  peripherischen  nod  centralen  Mesoblast 
liDterscbicdcn  werden  kann,  lässt  sich  aus  ihren  üntersuchnnicen  nicht 
ents  h(  i  l 'n,  U  (»hl  aber,  dass  ähnlich  wie  bei  den  Sauriern  die  Entwicke- 
lung  der  Chorda  an  der  vorderen  Wand  des  Canalis  neurentericns  anftlngt. 
An  den  Seitenrändern  dieses  Cannls  verwachsen  die  beiden  i'riniären 
Keiinbläffer.  und  von  dieser  »Stelle  aus  wächst  der  Mesoblast  nach  hinten, 
der  ausserdem  auch  noch  in  dem  hinter  dem  Canalis  nenrentericns  ge- 
|p<reneu  Theil  der  longitudiualcn  Achse  aus  dem  Epihlast  entstehen  soll. 
Hinter  dem  Canalis  neurentericus  liegen  also  auch  in  der  longitudinalen 
Achse  drei  Keimblätter.  —  Ueber  die  Furcbung  und  die  Kcimblätterblidang 
bei  den  Ooeodilen  wissen  wir  noch  gar  niebts. 


Die  ersten  Leistungen  der  Keimblätter.  Die  ersten 
Leistungen  des  Hypoblast  bei  den  Eidechsen.    Aus  deoi 

unteren  Keimblatt  entwickelt  sich  die  Chorda  dorsalis  und  der  Urdarm. 
Wir  haben  schon  gesehen,  dass  bei  der  Anlage  des  mittleren  K^mblattes 
der  Hypoblast  sich  in  drei  Stücke  gliedert,  nämlich  in  den  axialen 
Chordahypoblast  und  in  den  bilateralen  Dannhypoblast.  Ob  der  centrale 
Me!«oblast  bei  seiner  weiteren  Entwiekeinn;:,'  nach  vorn  ebenfalls  noch  durch 
Eiotaltiniir  sich  ;ui!e;2:t,  kann  ich  nicht  sagen,  denn  zwischen  einem 
Embryo  niii  vollkouimen  entwickeltem  Caualis  neurentericus  aber  noch 
ohne  Soniiten  und  einem  mit  .1—4  Somiten  fehlen  mir  die  l  ebergangs- 
Btadicu;  nur  so  viel  kaiui  ich  luittheileu,  dass  bei  solchen  Embryonen 
vorn  nnd  hinten  und  selbst  bei  den  mit  8—10  Somiten  (die  Zahl  der- 
selben ist  bei  den  Eidecbsen  sehr  schwierig  genan  zu  bestimmen)  auch 
noch  hinten  Chordahypoblast  nnd  Darmhypoblast  jederseits  durch  eine 
sehr  feine  Spalte  getrennt  sind.  Sowohl  am  vorderen  wie  am  hinteren 
Körperende  wächst  nan  der  paarige  Darmhypoblast  von  beiden  Seiten  nnter 
dem  Choidahypoblast  nach  einander,  bis  beide  Stücke  sich  begegnen  und 
verwachsen.  Ist  dies  Stadium  erreicht,  dann  liegt  die  Chorda  zwischen 
der  Basis  der  Medallariarche  resp.  des  Mednllarrohres  nnd  dem  jetst 
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wieder  uiipaiuig  gewordenen  Darmhypobla^t,  den  wir  einfach  als  Hypo- 
blast  bezeichnen  wollen.  Die  Chorda  beginnt  ihre  Anlage  an  dem  Blasto- 
porvB  (CanaliB  nenreotericus)  und  wllelist  70D  hier  aus  nach  vorn  weiter, 
indem  aber  gleichseitig  daa  ganze  Blastoderm  immer  mehr  Uber  den 
Nahmngsdetter  sich  ausdehnt ,  rückt  Hand  in  Hand  damit  anch  der 
Blastopoms  nach  hinten.  Eben  wie  an  dem  Mesoblast  haben  wir  demnach 
anch  an  der  Chorda  dorsalia  zwei  Wachätbumsstollen  zu  onterscheideD, 
eine  vordere  und  eine  hintere,  letztere  liegt  unmittelbar  vor  dem  Canalis 
neorentericus.  So  lange  der  Urdarm  sich  noch  nicht  gebildet  hat,  nibt 
an  diesen  beiden  Stellen  die  Cliordaanlagc  unmittelbar  "auf  dem  Nahrungs- 
dotter,  was  aus  dem  eben  Mitgetheilten  deutlich  hervorgeht  Aehnlich 
lauten  die  MittheÜunsen  von  Strahl.  Auf  Taf.  XV,  Fig.  36,  37,  38 
seiner  Ahliaudlung  ^^41)  hat  er  so  deutlieh  als  möglich  abgebildet,  wie 
der  liypoblast  sich  in  drei  Stllcke  gliedert,  und  er  giebt  auch  ausdrtlcklich 
an  (41,  p.  39):  „die  Chorda  besitzt  vor  bcliluss  der  Kückcufurche  zeit- 
weise zwei  Stellen,  an  welchen  sie  von  Entoderm  nicht  unterzogen  ist, 
ihr  dermaligea  Torderes  and  hinteres  Ende.  Der  mittlere  Theii  wird 
zuerst  vom  Entoderm  unterwachsen".  Aus  diesen  Mittheilnngen  von 
Strahl  folgt  dann  auch  —  wie  mir  scheint  ~  wohl  nnzweifelhafly  daas 
die  Chorda  auch  hei  den  Eidechsen  in  eine  do]ii»elte  Richtung  —  nach 
vorn  und  nach  hinten  —  wächst  und  dass  sie  aus  dem  unteren  Keimblatt 
sieh  entwickelt,  sonst  bleiben  die  Bilder,  die  Strahl  gegeben  hat  und 
die  ich  vollständig  bestätigen  kam.  tllr  mich  wenigstens  unbegreiflich; 
trotzdem  Ijctrachtet  Strahl  die  Chorda  nicht  a!>  ein  Froiluet  des  Hypo- 
blast,  sondern  des  Mesohlast,  was  mit  seiner  ^'auzeu  Autfassung  des 
Mo8oblas>t  und  seiner  McziehüUi;  zn  dem  Canalis  neurentericus  eng  zu- 
K  luiüienliängt.  feowohl  an  ihrer  vorderen  wie  an  ibrer  hinteren  Wachs- 
ilmm^stclle  ist  die  Chorda  viel  voluniiuOser  ab  iu  ihrer  Mitte.  An  ihrer 
hinteren  \\  aLhstbuuiästelle  lääst  die  Chorda  ihre  ursprliugliche  Anlage 
durch  Einfaltnng  oft  noch  sehr  deutlich  erkennen  (vergl.  Taf.  CXLIII, 
Fig.  7  u.  8). 

Aus  dem  restirenden  Theil  des  Hypoblast  legt  sieh  der  Urdarm  an, 
wir  werden  diesen  Proeess  bei  den  Schlangen  etwas  ausftlhrlicher  be- 
schreiben, sehen  wir  aber  erst,  wie  hier  sich  die  Anlage  der  Chorda  dor* 
saÜB  verhttlt.   Bei  dem  jüngsten  Embryo,  welchen  ich  Gelegenhut  hatte 

zu  untersuelien,  waren  die  Somiten  noch  nicht  angelegt  und  stand  der 
Urdarm  noch  überall  offen.  Ein  Canalis  neurenterieus  ist  ebenfalls  noch 
nicht  zur  ICntu ickeinng  gekommen,  doch  lät?8t  .-«ieli  die  entsprechende 
Stelle  mit  nüf'i  liestimmtlieit  jetzt  sehon  angeben,  indem  hier  in  der  Achse 
nur  zwei  keimhlUtter  stehen,  die  innig  mit  einander  verlöthet  sind;  die 
Stelle  bezeiclme  ich  als  den  „Bla;sloporns  •.  Dass  es  wirklich  berechtigt 
ifet,  diesen  Ort  so  zu  nennen,  werden  wir  später  sehen,  hier  erwähne  ich 
nur,  das6  an  der  genannten  Stelle  in  weiter  gclordertt;n  Entwickelungs- 
stadien  ein  vollkommener  Canalis  neurentericus  entsteht.  Unmittelbar  vor 
dem  Blasloporus  ist  die  Chorda  mit  dem  Flypoblast  in  continuo  verbunden, 
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hier  liegt  also  die  hintere  Wacbsthnmsstelle  der  Chorda.  Die  SchDittserie 
nach  vom  verfolgend,  sieht  man,  wie  sie  eieh  eben  vor  dem  Blastoporns 
von  dem  Hypoblast  trennt^  in  allen  Abmessungen  kleiner  wird  and  als 
ein  vollstibidig  freier  Strang  zwischen  Epiblast  and  Hypoblast  gelegen  ist. 
Nähert  man  sich  dem  vorderen  Ende  des  Embryo,  so  treten  wieder  andere 
Bilder  auf.  Erst  wird  die  Chorda  wieder  volnminn.ser,  dann  zieht  sich 
von  bpiden  .Seiten  der  H\ poblast  unter  ihr  weg  (Tat'.  CXLIV,  Fi^'.  1\  bis 
sie  scbiiesslich  wieder  jederseits  dureh  eine  feine  Spalte  von  dem  Ilypu- 
blast  getrennt  ist;  hier  tritt  also  dieselbe  Erscheinung  wieder  auf,  dass 
der  Hypoblast  »ich  in  drei  Stücke  gegliedert  hat,  einen  axialen  Chorda- 
hypoblaüt  und  eiocn  bilateralen  Darujb\  poblast  (Taf  CXLIV,  Fig.  2). 
Koch  weiter  nach  vorn  finde  ich  die  feine  spalte  jederseitB  der  Chorda 
nicht  mehr  wieder,  sondern  es  bildet  der  Hypoblast  ein  eontinuirliehes 
Blatt  (Taf.  CXLIV,  Fig.  3). 

Die  Thatsache,  dass  aneh  bei  den  Schlangen  der  Hypoblast  eine 
Gliederang  in  drei  Stticke  zeigt,  ist  jedenfalls  von  sehr  hoher  Bedentong. 
Zwar  ist  nns  die  Anlage  de«  Mesoblast  bei  dieser  Reptiliengrappe  bis 
jetzt  noch  vollständig  unbekannt,  doch  darf  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
hier  ebCDfalis  noch  Mesoblast  durch  Einfaltang  sich  anlegt.  Bei  den 
Sanriern  und  Schildkröten  kommt  ein  vollkommen  ausgebildeter  Canalis 
nenrentcricus  schon  in  sehr  frtihen  Stadien  vor,  hier  kann  innti  n!s  t  noch 
von  einer  durch  Kiustliipnng  sieh  bildenden  Urdarmböhle  sprechen  und 
wird  es  begreiriieh,  dass  iu  diesen  Fällen  auch  noch  Mesoblast  durch 
Einfaltniig  .sich  anlegen  kann.  Mit  dem  Fehlen  eines  wirklichen  Canalis 
neurentericUb  bei  den  Schlangen  iu  Irüheu  Eutvvickclunj^iÄijtadien  sind  die 
letzten  Reste  einer  durch  Einstülpung  sich  bildenden  Urdarmbdble  aas- 
gefallen ,  es  ist  also  nicht  wahrscheinlich  (obgleich  wir  es  nicht  wissen), 
dass  bd  den  Schlangen  sich  noch  Mesoblast  dureh  Einfaltnng  anlegen 
wird,  nnd  Hand  in  Hand  damit  muss^die  Gliederung  des  Hypoblast  in 
einen  unpaarigen  Cbordafaypoblast  and  einen  paarigen  Darmhypoblast 
fehlen.  Und  doch  isleht  man,  dass  bei  der  Bildnng  der  Chorda  dorsalis 
an  ihrer  vorderen  Waehsthunisstelle  eine  derartige  Spaltung  auftritt.  Mm 
Kaninchen  kommt  vollständig  dasselbe  vor,  nnd  d  nt  habe  ich  diese  Er- 
scheinung so  zu  erklären  versucht,  das?  wir  hierin  die  letzten  l'cherreste 
der  Hiblung  von  Mesohla^^t  dureh  Einlaltnng  zu  erblicken  liaben.  Ich 
glaube,  dass  diese  Hypothese  bei  den  Reptilien  eine  Bestätigung  liudet 
nnd  dass  die  Gliederung  des  Hypoblast  iu  eiueii  unpaarigen  Chorda-  und 
einen  paarigen  Darmhypoblast,  an  der  vorderen  WachbthumsstcUc  der 
Chorda  bei  den  Schlangen  als  die  let/-tc  dureh  Vererbung  am  längsten 
bewahrt  gebliebene  Phase  der  ursprünglichen  und  aocb  noch  bei  den 
Saoriem  vorkommenden  Aulsge  des  Mesoblast  dnrcb  Einfaltnng  anfeafassen 
ist  Man  konnte  aneb  sagen,  die  freie  Spalte  jederseits  des  Chorda- 
bypoMast  liefert  den  directen  Beweis,  dass  auch  bei  den  Schlangen  noch 
Mesoblast  durch  Eiofaltang  angelegt  wird,  die  Zellen  des  auf  diese  Weise 
gebildeten  mittleren  Keimblattes  legen  sieh  so  dicht  aneinander,  dass  der 
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EiDfaltangsprocess  dadurch  vollständig  verwischt  ist.  Dieser  AaffMsling 
widersprechen  jedoch  die  Bilder,  welche  Schnitte  ganz  vorne  genommen 
zeigen.  In  der  Aclisc  stolien  hier  nur  zwei  Keimblätter,  Epihlast  und 
Hypnhlast.  Auch  bei  der  stärksten  Verp:r5s8erung  untersucht,  finde  ich 
den  llypoblast  in  dem  in  Hede  stehenden  rfchnitt,  sowie  in  den  Mirher- 
gchenden  als  in  den  beiden  fo!j*endeu  als  ein  volikouimeu  continuirliehes 
l»l:itt,  an  welchem  eine  Scheidung  in  einen  nnpanritj^en  Chordahypoblast 
und  ciueu  paarigen  Damihypoblast  nicht  zu  eikcuncii  ist  und  doch  tindet 
man  hier  noch  Mesoblast  (siehe  Fig.  3).  Wäre  wirklich  die  foine  Spalte 
der  Ausdruck  von  dnrcb  Binfaltang  angelegtetn  Mesoblast,  dann  wftre  es 
nicht  möglich,  dass  der  Hypoblaat  ein  eontinnirliches  Blatt  bildet  aacb  in 
den  Sebnitten,  wo  ein  bilateraler  Mesoblast  schon  vorhanden  ist  Bei 
Embryonen  mit  zwei  Semiten  seigt  die  Chorda  an  Ihrem  hinteren  Ende 
noch  fast  dieselben  Verhältnisse,  der  grösste  Theil  des  Embryo  liegt  noch 
dem  Nahrungsdotter  auf,  mit  anderen  Worten,  ein  ürdarm  fehlt  noch  fast 
vollständig,  ausgenommen  am  vorderen  Ende,  wo  derselbe  sich  schon 
angelegt  hat.  Der  Urdarni  entsteht  nun  auf  foli^ende  Weise,  Der  Uypo- 
blast  bildet  am  vorderen  Ende  des  Embiyo  eine  FaUe,  die  K'>|)rfalte,  und 
jcderseits  neben  dem  vorderen  Kndv'  ebenfalls  eine  Falte,  die  JSeitcufalte. 
Indem  nun  die  Kopffalte  nach  hinten  und  die  Seitenfalten  einander  za- 
wRchsen,  werden  dieselben  Einander  in  der  ventralen  Mittellinie  bald  be- 
gegnen und  den  so  gebildeten  Urdarm  von  dem  Übrigen  Hypoblast  ab« 
schottren,  der  anf  dem  Nabrangsdotter  liegen  bleibt  Sp&ter  tritt  ein 
ähnlicher  Proeeas  aueb  am  hinteren  Ende  des  Embryo  anf,  die  dort 
gebildete  Fatte  ist  die  Schwanzfalte,  welche  bei  ihrer  weiteren  Entwicke- 
Inng  naeh  rom  wächst  Der  Embryo  wird  aber  nicht  vollkommen  ab- 
geschnürt, sondern  bleibt  in  seinem  mittleren  Theil  mit  dem  Hypoblaat 
des  Blastoderms  continuirlicli  verbunden,  der  so  gebildete  Gang  ist  der 
Dottergang,  Ductus  vitello- intestinalis.  Der  vorderste  Theil  des  Darmes 
trägt  den  Namen  „Kopfdarm  Bei  jungen  Embryonen  (mit  2~Ö  Somiten) 
berührt  die  dorsale  Wand  des  vordersten  Thcils  des  Kopfdarmes  nn- 
mittelbar  die  Basis  der  Mcdullarfurclit"  und  erst  etwas  weiter  hinterwärts 
begegnet  man  der  vorderen  Wachsiliiunsstelle  der  Chorda,  welelie  hier 
dieselben  Verhältnisse  zeigt  als  schon  angegeben  ist,  dass  nämlich  die 
L'rdarmwand  sich  in  drei  Stücke  gliedert,  einen  axialen  Chordahyj)t)bla.st 
und  einen  paarigen  Daruihypoblast,  von  beiden  Seiten  wächst  let^sterer 
unter  d^  Ghordahypoblast,  wodurch  natllriieh  scbUesslich  die  Chorda 
als  ein  vollständig  freier  Strang  zwischen  Urdarm  und  Mednllarfnrche 
resp.  MeduUarcanal  zn  liegen  kommt  (Taf.  GXLIV,  Fig.  4).  Anfang« 
wächst  also  der  Kopfdarm  schneller  als  die  Chorda  und  das  vordere 
Ende  des  erstgenannten  verwächst  jederseits  mit  dem  neben  demselben 
gelegenen  Mesoblast,  mit  anderen  Worten,  sobald  der  Kopfdarm  sich 
ahgesobntlrt  hat,  bestellt  sein  vorderes  blindgeschlossenes  Ende  ans  einer 
Masse  indifferenter  Zellen,  aus  welcher  sich  bei  dem  weiteren  Wachslhum 
des  Embryos  der  Kopldarui  und  der  bilaterale  Mesoblast  weiter  aafbaar. 
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Bei  älteren  Kmbrvonen  aU  mit  s  S(»iiiiten  erreicht  die  vordere  Waelis- 
thiimsstelle  der  Chorda  die  des  Kojjfdaniics  und  hetlieiii^'t  sich  dann 
ehentallH  an  der  gciiauutcü  Vcrvvaclisuui;.  Bei  deu  Öchlaugeu,  und  daa 
selbe  gilt  auch  von  den  Eidechsen,  kehrt  also  dieselbe  Erscheinung  wieder, 
welche  ich  bei  aHen  Wirbelthieren  geftiaden  habe  (39),  dass  nftulicb  am 
Yordereo  Ende  des  Embryo  Meaoblaat  nnd  Hypoblaat  contiDairlich  «a> 
aaiDmeDbftDgen.  Bei  Utereo  Embryonen  wttcbst  die  Chorda  ala  ein  selbst* 
stilndig  gewordener  Strang  nach  Torn  weiter. 

Die  ersten  Leistungen  des  mittleren  Keimblattes.  Wir 
hftben  den  Mesoblast  als  ein  bilaterales  Zellenblatt  verlassen,  das  an  den 
Rftndern  des  Canalis  neurentericns  (resp.  des  Hlustoporus)  mit  Kpiblast 
nnd  Hypoblast  continuirlich  zusammenhängt.  Die  Zellen  des  mittleren 
Keimblattes,  sie  ninj^cu  nun  durch  Einfaltung  oder  dnrch  Abspaltiiiifz-  oder 
auf  beide  Weisen  entstanden  sein,  ^rnppiren  sieh  in  zwei  Biiitter.  von 
welchen  das  eine,  welches  dem  Epiblast  zugewandt  ist,  die  Hautiaser- 
platte  oder  Somatopleura  genannt  wird,  während  das  andere,  welches 
dem  il)|Mii)last  zugekehrt  ist,  die  Darrafaserplalte  oder  die  Splanehiiojileiira 
beisst.  Anfangs  liegen  beide  Blätter  sehr  dicht  aufeinander,  später  werden 
sie  durch  einen  immer  deutlicher  werdenden  Hohlranm  getrennt,  letzterer 
ist  die  KürperbOble  oder  das  Coelom,  der  Ursprung  desselben  ist  schon 
frtther  besprochen  (siehe  S.  1888).  In  frühen  Entwickelangsstadien  findet 
man  also  auch  das  Coelom  der  einen  Seite  von  dem  der  anderen  getrennt. 
In  der  Gegend,  welche  dem  späteren  Sumpf  entspricht,  zeigt  sich  luerst 
die  segmentale  Anlage  des  Embryo.  Jederseits  der  Chorda  entstehen 
hier  nämlich  die  ersten  Somiten  oder  Urwirbel,  und  von  dieser  Stelle  ab 
nimmt  ihre  Anzahl  nach  vorn  und  nach  hinten  schnell  zu.  Den  restt* 
rendf^n  Theil  des  Mesoblast  bilden  die  Seitenplatten.  Anfangs  steht  jeder 
Soiuit  lateralwärts  mit  den  Seitenplatten  noch  in  eontiuuirlichem  Zusammcn- 
hang,  demzufolge  streckt  sieh  das  Coelum  auch  continuirlich  bis  in  den 
Somit  hin  aus,  spHter  gliedert  dieser  sich  auch  lateralwärts  von  den 
Scitenplatten  ab.  ^Sobald  dies  Stadium  erreicht  ist,  bilden  die  Somiten 
würfelförmige  Körper  zu  beiden  Seiten  der  Chorda,  welche  natürlich 
paarig  angeordnet  sind.  In  den  Scitenplatten  entsteht  niemals  eine 
SegmentatioD,  ausgenommen  in  dem  Kopf.  Somatoplenra  nnd  Splanchno- 
plenra  sind  arsprttnglich  beide  einschichtig,  was  bei  Embryonen  mit 
3—4  Somiten  selbst  noch  der  Fall  ist»  wie  Taf.  CXLIV,  Fig.  5  zeigt 
Bei  dem  Hypoblast  haben  wir  schon  gesehen,  dass  am  vorderen  Ende 
des  Embryo  Mesoblast  und  Hypoblast  continuirlich  zusammenhiingen. 
£s  ist  ungemein  schwer  bei  den  Reptilien  die  Zahl  der  Somiten  genau 
zu  bestimmen,  selbst  dann,  wenn  nur  noch  wenige  vorhanden  siod,  be« 
sonders  j^^llt  dies  von  den  Eidechsen,  was  wahrscheinlich  wohl  an  der 
sehr  frlihen  Anlage  des  Amnion,  der  sehr  frühzeitigen  Abschntlrung  des 
Embryo  nnd  deu  ebenso  schon  in  sehr  jungen  Kutwickelungsstadieu 
auAreteuden  Krümmungen  des  Embryo  zuzuschreiben  sein  wird.  Die 
VerhUltnisse  des  Mesoblast  an  den  liäudern  des  Caualis  neurcntericus 
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und  in  deai  Priinitivotreiteii  werdeo  gleich  uocli  bcäuuders  beliaudelt 
weiden. 

Die  ersten  Leistungen  des  Epibiftst  Aus  dem  ICpiblast  ent- 
wickelt sieh  der  Medollareanal  (die  Anlage  des  eentnden  Nervensystems) 
und  der  Epidermis.  Schon  in  sehr  frühen  Entwiclcelangsstadien,  noch 
bevor  der  Mesoblast  sich  angelegt  bat,  zeigen  die  Zellen  des  oberen 
Keimblattes  sehr  bedeutende  Untereeliiede.  Während  sie  nämlieh  an  der 
Peripherie  eine  spindelförmige  Gestalt  haben,  bilden  sie  sich  nach  der 
Mittellinie  erst  in  kurze,  dann  in  hdher  werdende  f'vlinilcrzellen  um, 
werden  in  der  Mittellinie  kegeirörniig,  alternireu  mit  einander  und  bilden 
sich  so  in  ein  zwei-,  bald  nielirschichtipes  Lager  um.  Aus  diesem  Theil 
des  oberen  Iveiniblattes  entsteht  die  Meduilarfurche,  weiche  sich  allmählich 
in  ein  rings  geschlossenes  Rohr,  das  Medullari  "!n  oder  den  Mcdullarcanal 
umbildet.  In  der  Gegend,  welche  dem  .spaiereu  llalstbeil  entspricht, 
Bchliesst  die  Furche  sich  zuerst,  vor  und  hinter  dieser  Stell«  lindi  t  man 
dann  noch  eine  voliNtiuidig  ottene  Kinne,  vorn  bleibt  die  limue  (liien,  uaeh 
hinten  dagegen,  in  der  Gegend  des  Blastoporus  bei  den  »Schlaugen  und 
des  Canalis  nenrenterieis  bei  den  Eidechsen  liegen  die  RSniter  der  Fterehe 
wieder  fast  unmittelbar  aneinander,  so  s.  B.  bei  Embryoiien  von  Schlangen 
und  Eideohsen  mit  2—4  Somiteo.  (Siehe  Taf.  GXLIV,  Fig*  6,  7, 8.)  Im 
Allgemeinen  schliesst  sich  jedoch  die  Mednllarfurehe  bei  den  Reptilien 
sehr  früh,  bei  Embryonen  mit  8—10  Somiten  findet  mm  sie  ttberall  schon 
geschlossen,  ausgenommen  am  vorderen  Ende  des  Embryo,  wo  sehr  lang 
eine  offene  Stelle  (ihrig  bleibt,  wir  werden  auf  diese  Stelle,  welche  man 
als  ,,Neuroporns"  bezeichnen  kann,  später  noch  ausführlicher  zurück- 
kommen. Hei  inn^^cn  Embryonen  (mit  0  2  Somiten)  streckt  sich  die 
Medullarfuiclie  hinterwärts  nieht  wtiter  als  zum  Blastoporus  (Canalis 
neurentericiLs;  aus;  später  jedoch  setzt  sie  auch  hinter  dieser  »Stelle  tVnt, 
in  dem  Theil,  welchen  wir  als  den  Primitivstreifen  kennen  gelernt  iiaben, 
wie  wir  gleich  noch  näher  sehen  werden.  Am  vorderen  Liule  des  Embryo, 
wo  Mesoblast  und  liypoblast  mit  einander  vci  wachsen,  liegt  diese  Zellen- 
niasse  dem  Epiblast  so  dicht  an,  dass  letsterer  an  der  genannten  Ver- 
wachsung sich  ebenfalls  zu  betheiligen  seheint,  dieie  Verwachsung  bezieht 
sich  indessen  'nur  auf  die  Epidermis,  denn  wShrend  ventralwUrts  die 
Grenze  der  ans  der  Verwachsung  des  Hypoblast  mit  dem  Mesoblast.  ent- 
standenen Zellenroasse  und  der  Epidermis  volUtändlg  verwischt  ist,  bleibt 
ihre  dorsale  Grenze  und  die  ventrale  Wand  der  Mednllarfurehe,  resp.  des 
Medull»rcannls,  bis  in  dem  letzten  Schnitt,  in  welchem  sie  erscheint,  gut 
sichtbar  (siehe  Taf.  CXLV,  Fig.  1). 

Der  Canalis  n  c  u  r  c  n  t  c  r  i  c  u  s  und  der  P  i-  i  ni  i  t  i  v  s  t  r  e  i  f .  — 
Eidech'^eii  Sfthald  der  Canalis  neurentericus  bei  den  Eideehscn  xu 
voUöläudiger  Ausbildung  gckuninien  ist ,  stellt  er  einen  von  oben  und 
hinten  nach  unten  und  vorn  verlanienclen  Gang  dar.  Die  obere  Eingangs- 
öffnung bildet  in  diesem  Entwickclungsstadiuni  eine  feine,  aber  sehr 
deutliche  ^uere  Spalte  (siehe  Taf.  CXXXVIII  u.  CXXXIX,  l-^ig.  3).  lu 
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dem  iiilcli.stfolgendeii  KntwickeluDgöStadiuiu  wird  die  .Spalte  schmUIer  und 
ist  Dach  hinten  winklig  abgeknickt.  Nach  vorn  von  derselben  liegen 
zwei  breite  RlickenwUlste  (r),  die  eine  kurze  Rücken  tu  rehe  ein8cb!iesscii. 
Letztere  reieht  nach  hinten  noch  nicht  bis  zur  CanalütTnung,  sondern  ^vird 
von  dieser  durch  eine  iirUeke  getrennt  (Tuf.  CXXXVIIl  n.  CXWiX, 
Fig.  4).  Später,  wenn  die  Medallarfurche  tiefer  wird,  bildet  die  obere 
Eingangsöffnung  einen  nach  hinten  offenen  Bogen  (Taf.  CXXXVllI  n. 
CXXXIX,  Fig.  5).  Bei  Embryonen,  wo  die  Soniiten  noch  niclit  xnr 
Anlage  gekommen  sind,  reicht  die  Medallarfurche  ebenfalls  noch  nicht 
bis  an  die  obere  Eingangsöffnnng  des  Canak,  dies  findet  erst  statt,  wenn 
1 — 2  Semiten  vorhanden  sind,  später  setzt  sie  sieh,  wie  schon  erwUhnt, 
aoeb  hinter  dein  Canalis  ncnrcnterieus  in  dem  Primittvstreifon  fort.  Noch 
bevor  die  Farche  sich  auch  über  der  oberen  EingaugsöflTnung  des  Canalis 
ncnrcnterieus  geschlossen  liat,  erleidet  dieser  seihst  eigeuthUmlicbe  Ver- 
huderuogen,  indem  er  sich  in  einem  senkrecht  von  oben  nach  niif  ii, 
zuweilen  selbst  etwas  nach  hinten  verlaufenden  Gang  unU)ildet,  in  di*  s^  r 
Gestalt  hndet  man  den  in  Ilede  stehenden  Canal  schon  bei  Embryonen 
von  iMCtrta  mßlis  mit  iSomiten.    Taf  OXLV,  Fig.  2  stellt  einen 

Querbchuilt  vor,  der  einem  Embrjo  \un  Laccrtu  aijdis  aus  diesem  Ent- 
wickelungsstadium  entnommen  ist  und  gerade  durch  den  Canalis  neu- 
rentericns  geht.  Wie  man  sieht,  biegen  sich  die  einander  schon  dicht 
genäherten  Wftnde  der  Medullsrrinne  nach  unten  unmittelbar  in  den 
Uypoblast  um.  Der  Mesoblast  liegt  den  Wänden  des  Canslis  nenrentericus 
fast  unmittelbar  an,  seine  Grenzen  sind  indessen  bei  Anwendung  starker 
VergrOsserungen  noch  zu  sehen.  Er  bildet  hier  einen  ziemlich  müchtigcn 
Zellhaufen,  der  lateralwärts  sich  schnell  verdünnt  und  sich  dann  in  i$eine 
beiden  Platten,  die  Somatopleura  und  die  Splancbuopleura  spaltet,  die 
beide  einschiehtig  sind.  Ein  Schnitt  weiter  hinterwärts  trifft  nicht  mehr 
das  Lumen  des  Canalis  neurentericus,  sondern  geht  dur(  h  die  hintere 
Wand  desselben;  der  unmittelbare  Uebergang  des  Epil)hist  in  den  Ifvpo 
blast  lässt  sich  in  diesem  Schnitt  noch  nachweisen;  der  Mesoblasl  rllekt 
inedianwärts  so  dicht  den  beiden  andern  Keimblättern  auf,  dass  seine 
Grenzen  nicht  mehr  mit  Bestinunliieu  zu  erkennen  bind.  In  den  darauf 
nach  hinten  folgenden  Schnitten  hängen  die  drei  Keimblätter  in  der  Achse 
mit  einandctr  so  innig  zusammen,  dass  die  Grenzen  der  einzelnen  Blätter 
auch  an  den  feinsten  Schnitten  und  bei  Anwendung  der  stärksten  Ver- 
grössemngen  nicht  zu  unterscheiden  sind,  wir  sind  hier  demnach  in  dem 
PrimitiTStTeifen.  Die  Verwaobsnng  der  Keimblätter  in  demselben  ist 
jedoch  als  eine  secundäre  zu  betrachten,  wie  eine  Vergleichung  mit 
Schnittnerien  junger  Entwickelungsstadien  zum  deutlichsten  lehrt. 

Die  MeduUarfurebe  setzt  sich  nach  hinten  noch  ungefähr  40  bis 
50  Mikromillimeter  in  den  Primitivstreifen  fort,  sie  verschmälert  sit  h  aber 
selir  schnell,  um  bald  V(»1!koninien  aiifzuh(5ren.  Schon  einige  Schnitte 
hinter  dein  Canalis  neurenierieus  löst  sich  der  Hypoblast  und  zieht  als 
ein  vollständig  Ireies  Blatt  unter  den  beiden  andern  in  der  Achse  innig 
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^URnniiiienhängenden  Keiniblattciu  hin.  Je  iiiehr  man  nach  hinten  kinnii  t 
um  so  inclir  setzt  sich  die  Spaltnna;  des  mittleieii  Keimblattes  in  yeiiie 
»Splanchnupieura  und  Soraatopleuia  nach  der  Mittellinie  Inn  fürt,  bis 
scbtiesslieh  die  beiden  Blätter  voilkoiumen  getrennt  sind,  die  Splanchuu- 
pleura  ist  sowohl  lateralwftrto  als  in  der  Aehse  elnsebichtig,  dagegen  ist 
die  Somatoplenra  in  der  Achse  beträchtlich  dick  ond  steht  hier  immer 
noch  in  en^m  Zosammenhang  mit  dem  ebenfalls  in  der  BfittelliDie  mehr- 
schichtigen Hypoblasty  ans  den  beiden  letztgenannten  legt  sieh  die  hintere 
Amnion  falte  an.  Kanm  hat  sich  der  Mesoblast  bis  an  die  Achse  in  seine 
beiden  Blätter  gespalten,  fUngt  gleich  darauf  der  Kpiblast  nnd  der 
sonialopleore  Mesoblast  an  sich  zu  verdünnen,  und  seinen  Zusammenhang 
zu  lockern ,  so  dass  man  auf  Schnitten  noch  mehr  nach  hinten  die  vier 
Keimblätter  vollstündi^  frei  antritft.  Der  Cannlis  nctirentcricns  bleibt  auch 
in  viel  spiitereu  Kutvvickelnng;ssta(lien  noch  immer  füitbcstebcii ,  wie  wir 
später  1)01  dtr  Beschreibung  der  Allantois  noch  näher  «sehen  wenlen. 

öehlan^'en.  Obgleich  die  vSteUe,  welche  dem  CanaliH  neurentericus 
der  Eidechsen  cutspiicht,  bei  Ueu  Schlangen  /war  ebenfalls  sehr  frtlhzeitig 
schon  zu  erkennen  ist,  indem  hier  Epiblast  und  Hypoblast  in  der  Achse 
continnirlich  EnsammeDhängcu,  welche  Stelle' wir  dann  auch  als  »jBlaato- 
poms"  bezeichnet  haben,  tritt  ein  wirklicher  Canalis  nearentericns  hier 
jedoch  erst  sehr  spttt  auf,  wie  aas  Folgendem  hervorgeht.  Taf.  GXLV, 
Fig.  3  ist  ein  Schnitt,  der  einem  Embryo  entnommen  ist,  bei  welchem  die 
Zahl  der  Somiten  sich  nicht  mehr  bestimmen  Iftsst,  das  Sehwansamnion 
und  die  Allantois  sich  angdegt  nnd  der  Schwanzdarm  i^ieb  schon  auf 
einer  kleinen  Strecke  geschlossen  hat.  Wie  man  siebt,  geht  der  in  Bede 
stehende  Schnitt  durch  den  Blastoporus,  der  Mesoblast  ist  beiderseits  von 
den  beiden  primären  Keimblättern  noch  getrennt,  der  Schwanzdnrm  steht 
hier  noch  otTen.  in  dem  ventralen  Tbcil  des  Blastoporus  bemerkt  man 
eine  kleine,  nach  oben  blinrtg;ef»cb]ossene  Spalte,  welche  ventralwsirts  frei 
in  das  Lumen  des  hier  noch  nicht  geschlossenen  Schwanzdarmes  aus- 
mündet; dieselbe  ist  die  Anlage  des  Canalis  neurentericns,  die  sich,  wie 
es  scheint,  bei  den  Schlangen  nicht  durch  Kinstülpung,  sondern  durch 
Anseinanderwdchen  der  Wände  bildet.  Verfolgt  man  die  Schnittserie 
nach  rom,  so  ergiebt  sich,  dass  der  erstfolgende  Schnitt  dasselbe  Bild 
zeigt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  in  dem  ventralen  Theil  des 
Blastoporus  nicht  mehr  eine  blinddannfönnig  geschlossene  Spalte,  sondern 
ein  kleines,  ovales  LOchelchen  angetroffen  whrd,  man  begegnet  demselben 
in  dem  darauf  folgenden  Schnitt  etwas  mehr  nach  oben  gerückt,  und 
Aehnliches  gilt  auch  noch  von  dem  nächst  weiteren.  £piblast  und  Hypo- 
blast  hängen  immer  noch  continuirlich  zusammen.  Dann  folgt  ein  Schnitt, 
in  welchem  die  ventrale  FlUchc  des  Mednllarrobres  sich  von  der  Anlage 
der  Chorda  getrennt  hat,  letztere  ist  aber  noch  iiinii:  mit  dem  Hypnhiast 
verbunden.  Das  kleine  in  Kede  stehende  Löchelchen  befindet  sich  jetzt 
in  dem  unteren  Tlieil  der  ventralen  Wandung  des  Medullareanals,  iu 
dem  darauf  folgenden  Schnitt  ist  es  etwas  grösser  und  in  dem  dann 
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folgenden  ist  es  renebwQDdeOy  zugleich  bemerkt  man,  dass  die  Chorda 
sieb  von  dem  Hypoblast  getrennt  bat.  Betrachtet  man  die  Schuitte,  welche 
anf  dem  abgebildeten  nach  hinten  folgen,  so  ergiebt  sich,  dasa  hier  die 
Keimblätter  in  der  Acbse  verwachsen  sind,  mit  anderen  Worten,  man  ist 
hier  in  dem  Priniiti\ streifen.  Aus  dem  Mitgefbeihen  ergiebt  sieh  also, 
dass  von  dem  Lumen  des  Schwanzdarmes  nn8  ein  feiner  von  unten  und 
hinten  naeli  oben  und  vorn  verlautender  (Jaiiai  sich  gebildet  bat,  der  durch 
die  .Stelle,  wo  Kpiblast  und  llypobiast  /iiRammcnhängen,  —  den  Blasto- 
porns  —  hin  verlänft,  in  diesem  Stadium  der  Entwiekclung  jedoeh  noeh 
nicht  mit  dem  Luoieu  des  McduUarrohres  communicirt,  sondern  in  der 
ventralen  Wandung  dieses  Canals  biiudgcdchloBsen  endigt.  Dass  dieser 
Ganal  der  Canalis  nenrenteriens  ist,  teigt  das  folgende  Entwickelnngs- 
stadlam  Uber  allen  Zweifel.  Taf.  CXLV,  Fig.  4,  5  und  6  sind  drei 
Querschnitte  dnrcb  das  hintere  Ende  eines  weiter  entwickelten  Embryo. 
Der  erste,  Fig.  4,  gebt  gerade  durch  den  Canalis  nenrenteriens;  derselbe 
bildet  in  diesem  Stadium  der  Entwiekclung  einen  bis  zu  0,030  mm  breiten 
Canal;  seine  ventrale  Wand  (resp.  die  des  Schwanzdarmes)  hängt  hier 
noch  continuirlich  mit  dem  Mesoblast  zusammen  (bei  r*).  Gewöhnlich  ist 
der  in  Rede  stehende  Canal  nur  auf  eiueui  Schnitt,  hfkhstcns  auf  zwei 
zu  sehen.  Dann  l'ol;;t  ein  Selnntf.  wie  Fig.  5  zeif^t,  in  welchem  das 
Lumen  des  Medidlarrohrs  von  dem  ücs  Sebwanzdarmes  durch  eine  Sclieide- 
wand  getrennt  ist,  welche  durch  die  Vcrselinsel/ung  dei-  Basis  des  .Medullar- 
robres  mit  der  dorsalen  Flüche  des  Schwauzdarnjcs  entstand,  lu  dem 
nächst lolgeuden  Schnitt  hat  sich  die  Wand  des  Medullarrohres  von  der 
des  8chwanzdarmes  getrennt  und  in  den  beiden  darauf  folgenden  sieht 
man,  wie  die  Chorda  ans  der  dorsalen  Wandung  des  Schwanzdarmes 
herauszuwaehsen  anföngt  (Flg.  6).  In  allen  diesen  Schnitten  hangt  die 
ventrale  Wand  des  Sehwanzdarmes  mit  dem  Mesoblast  zusammen ,  etwas 
weiter  nach  vorn  jedoch  trennt  sie  sich  vollkommen  von  diesem.  Das 
Material  des  Primitivstreifen  ist  jetzt  vollstUndig  verbraucht  und  der 
Ganalis  nenrentericus  liegt  wie  bei  den  Selachiern  und  ganz  ähnlich 
verhalten  sieh  auch  die  Eidechsen  —  ganz  am  hinteren  Ende  des  Embryo. 
Gerade  wie  bei  P^idechseu  Knibryoncn  bleibt  ancli  hei  Schlanircn-Embryonen 
der  Canalis  neurenterieus  sehr  lang  t'ortbcstelien,  und  ao  lang  dies  der  Fall 
i<>t,  lässt  sieh  der  bypoblastale  Ursprung  der  Chorda  dorsalis  an  ihrer 
hintereu  Wachsthumsstelle  gleichfalls  noch  Stufe  fUr  Stufe  nachweisen 
lind  bei  Schlangen  -  Embryonen  aus  verhältnissmässig  schon  weit  ge- 
diehenen Stadien  der  Entwiekclung,  bei  welchen  das  Rctiualpigmcnt 
bereits  aufgetreten  war,  zeigt  die  Chorda  ein  sehr  eigentbHmlicbes  Ver- 
hAltniss.  Auf  Querschnitten,  die  durch  das  hintere  Ende  genommen  sind, 
sieht  man  drei  Canftle  übereinander  liegen,  das  Medulbirrohr,  einen  Canal 
in  der  Chorda  und  den  Schwanzdarm.  Verfolgt  man  die  Serie  nach 
hinten,  so  ergiebt  sich,  dass  erst  der  Canal  in  der  Chorda  mit  dem  Lumen 
des  Schwanzdarmes  znsammcnfliesst  und  dass  noch  mehr  hinterwärts  der 
80  entstandene  Tanal  mit  dem  Lnmen  des  Mednllarrobres  sich  vereiuigt, 

BroBB,  KÜMm  dw  Tlii«r-B«i«h«.  VI.  8.  120 


uiyiii^ed  by  Google 


1906 


Ktitwfekliingsgcscbicittliclier  Tbcil. 


lim  den  rViiulls  ncurenteiicus  zu  bilden,  so  dass  die  Chorda  selbst  hier 
auf  einer  kleinen  Strecke  ein  Stück  des  Scbwanzdarmcs  in  iluein  Innern 
cinscbliesst,  iihnlich  wie  ich  dies  bei  den  .Sumptvngeln  beschrieben  habe. 
(Siehe  Tnf.  CXLV,  F\^.  1,  8,  0.)  Hier  kehrt  ebenfalls  dieselbe  Er- 
scheinung wiodor,  dass  die  ventrale  Wand  des  Caiialis  neiirentprifus,  resp. 
des  Schwanzdarriics  mit  dem  Mesobiast  noch  eontinuirlich  /u^aimiicnliängt 
(bei  r»;  Iet7.tp:enannter  ist  seinerseits  ventralwärts  ebenfalls  mit  der  hier 
Behr  hohen  Ej)idermis  verUithet  (bei  x),  die  drei  Keimblätter  hängen  also 
an  dem  hinteren  Tbcile  des  Embryo  in  der  ventralen  Mittellinie  noch 
continuirlioh  Ensammen. 

Die  Absehnflrung  des  Embryo.  Bei  der  Besebreibang  der  Enl- 
wickelong  des  Urdarmes  haben  wir  schon  gesehen,  dass  dieser  durch 
Faltenbildung  sich  anlegt,  scbliesst  und  abschntirt  nnd  es  ist  nun  durch 
einen  ganz  ÜhDÜchen  Process,  dsss  der  Embryo  selbst  von  dem  Blasto- 
derm  sich  absehnttrt.  Die  Falten  haben  wir  schon  als  Kopffalten  im  ? 
Seitenfalten  kennen  gelernt,  wlUirend  die  am  liinfren  Körperende  sich 
bildende  i*'altc  die  Schwanzfaltc  genannt  wirrl.  Das  vordere  Ende  drs 
P^mbrvo  fsehnürl  sich  viel  früher  als  da«:  hintere  ab.  ersteres  ist  auf  einer 
bedeutenden  >itr<(ke  nfr  schon  vollständii;  frei,  wenn  das  hintere  noch 
dem  Nabnmi^sdotler  aufliegt.  Durch  einen  anfanj^s  breiten,  später  immer 
schmaler  werdenden  Oang,  den  Dottergang  (Ductus  vitello  intestinalis  s, 
ünijihalo  incsentericiis),  bleibt,  wie  gesagt,  der  Embryo  mit  dem  Bbistoderm 
verbunden,  das  schon  ziemlich  frühzeitig  den  ganzen  Nahrungsdotter  um- 
wächst nnd  dann  den  Namen  von  Dottersaek  trügt.  Die  besonders  bei 
den  Eidechsen  sehr  frühzeitige  Anlage  des  Kopfamnion  eomplieirt  be- 
deutend den  Abschnttrungsvorgang  am  vorderen  KOrperendci  während  die 
Entwickelnng  der  Allantois  denselben  am  hinteren  KSrperende  ebenfalia 
sehr  verwickelt  macht^  wie  bei  der  Anlage  des  Amnion  nnd  der  Allantois 
nfther  bes(  hrieben  werden  soll. 

Die  Krttmmnngen  des  Embryo.  Eine  sehr  genaue  Beschreibung 
der  Krümmungen  des  Embryo  giebt  Strahl  (50),  dem  ich  folgendes  ent 
nehme.  Die  erste  Krümmung,  die  man  imeh  ihm  beobachtel ,  ist  eine 
solche  um  die  (Querachse,  welche  eingeleitet  wird  durch  die  Bildiinf:  dos 
Proaninion  und  wolche  dazu  ffihrt,  dass  das  Ko|)ionde  ausser  seitlielieu 
Zusammenhang  mit  dem  Bla.stndrrni  kommt.  So  bald  nämlich  am  vor- 
deren Ende  das  dort  nur  aus  Epiblast  und  Hypoblast  bestehende  Amnion 
die  erste  Falte  eingesenkt  hat,  beginnt  der  damit  ausser  seitlichen 
Zusammenhang  mit  dem  Blastoderm  gebrachte  vordere  Theil  ziemlieh 
rasch  nach  vorn  and  unten  vorzuwachsen.  Dieser  vordere  Theil  ist  mehr 
oder  minder  gegen  den  nach  hinten  in  der  Fliehe  des  Blastoderm  ge> 
legenen  Theil  des  Emhryonalkörpers  abgeknickt.  Dieser  Abschnitt  wllehst 
nun  nach  vorn,  bis  er  etwa  ein  Drittel  des  Embryonalkrirpers  an  Länge 
bildet)  und  dieser  ganz  nach  abwärts  gebogene  Abschnitt  bleibt  vom  Hypo- 
blast auch  auf  seiner  Rtlckenscite  überxogcn  (siehe  für  diese  Verliältnisse 
bei  der  Beschreibung  des  Amnion).    Dann  beginnt  sich  als  zweite 
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Krttminiing  znr  Queraetise  die  Gesiehtskopfbeuge  oder  vordere  Kopf- 

krUmmnng  emznlcitcn ;  diese  tritt  noch  vor  der  Bildung  einer  seeandftren 
Augcnblasc  auf.  Die  hiotere  Kopfkriinimung  wird  nicht  sehr  ausgepreist. 
Die  nächste  KrUnimung  ist  eine  Krtimniung  um  die  Längsachse,  etwa 
pleichzeitig  mit  der  Oeriiclitskopfbeuge.  Diese  tritt  zunäclist  im  vorderen 
K-iriuMonde  ein  und  zwar  in  demjenigen  Thcil,  der  bieh  bereits  ausser 
Ziisannuenhaiig  mit  dein  Blastoderm  zn  dt  n  ^5eitcü  befindet.  Dieser  dreht 
nach  Strnhl  sich  so,  dass  seine  linke  Seite  nach  der  Ilypoblastliäche 
EU  liegen  komnit,  nnd  da  derst  Ilje  Ahsehuitt  iVUher  bereits  nach  unten 
abgebogen  war,  so  liegt  er  nun  lachr  seitwärts  von  dem  nach  hinten 
noch  in  der  Fliehe  des  Biastoderm  liegenden  hinteren  Kürperende. 

Denn  legt  sieb  aneh  dieses  allmyhlich  anf  seine  linke  Seite  (Taf. 
CXL,  Fig.  1),  bleibt  aber,  was  das  VerbiÜtniss  znr  Fläche  des  Blasto- 
derm anlangt,  höher  liegen,  als  das  vordere  Körperende,  sodass  der 
Embryo,  indem  nnnmebr  zngleich  mit  der  Wanderung  der  ÄUantois  nm 
das  bintere  Körperende  sich  eine  Schwanzkrtlmmung  herausbildet,  etwa 
die  Form  eines  l^osthomes  bekommt.  In  diesem  Stadium  bleibt  der 
Embryo  zunächst  liegen,  ohne  sich  wieder  gerade  zu  strecken  (Taf.  CXL, 
Fig.  2  und  .^).  Am  stärksten  sind  die  KrIImmungen  bei  Schlangen- 
Embryonen,  die  in  eine  gnn/.e  Heilic  V(»n  \Viiidunj;en  an^ernllt  sind. 

Die  weiteren  Leistungen  der  Keimblätter.  Die  weitereu 
Leistungen  des  liypobhiKt.  Wir  haben  den  L'rdarm  in  einem  Stadium 
verlassen,  in  welehem  er  eine  nach  vorn  blindgeschlossene  Külire  bildet, 
in  seinem  raittlcien  Theil  durch  einen  hohlen  Stiel  —  den  Dotterbtiel  — ■ 
mit  dem  Nahmngsdotter  zusammenhängt  and  an  seinem  hinteren  t^de 
dnreh  einen  sehr  engen  Gang,  den  Canalis  nenrenterieus,  frei  mit  dem 
Mednilarrohr  commnnieirt.  Der  vorderste  Theil  des  Urdarmes  trägt  den 
Namen  von  Kopfdarm,  der  hinterste  von  Schwanzdarm,  während  der 
mittlere  Theil,  das  bei  weitem  grösste  Stück,  als  Rumpfdann  bezeichnet 
werden  kann.  Schon  in  einem  ziemlich  frühen  Entwickelungsstidium 
entstehen  durch  blindsackartige  Ausstülpungen  des  Kopfdarmes  die  Kiemen, 
taschen,  die  Zahl  derselben  besteht  bei  den  IJeptilien  (Schildkröten,  Ei- 
dechsen, Schlnufrcn)  aus  fünf  Paaren,  dieselben  bilden  sieh  nicht  gleich- 
zeitig, sondern  in  der  Art,  dass  erst  das  am  meisten  nach  vorn  gelegene 
Paar  entsteht,  dann  das  zweite  Paar  n.  s.  w.  (Siehe  Taf.  CXLVI, 
Fig.  2,  3,  4.)  Das  Vorkommen  einer  Hiulteu  Kiementasehe  war  schon 
Kuthke  (31)  bekannt,  seine  Angabc  wurde  später  von  liorn  (8),  mir 
selbst  (15)  und  durch  van  Bemmclen  (6)  bestätigt.  liinter  der  tünltcu 
Kiementasche  finde  ich  in  einem  ganz  bestimmten  Entwiekelnngsstadinm 
bei  Laeerta  noch  eine  kleine  Ausstfilpung  des  Kopfdarmes,  dieselbe  liegt 
QDroittelbar  hinter  dem  sechsten  (letzten)  Aortenbogen.  Ob  wir  in  dieser 
AnsstOlpnng  das  letzte  Paar  rudimentär  gewordener  Kiementaschen  der 
Selachier  zu  erblicken  haben,  darf  ich  nicht  sagen,  um  so  weniger,  als 
bei  den  Amphibien  nur  fünf  Paare  Kiementaschen  bekannt  sind.  Bei  den 
Eidechsen  besieht  dies  Paar  kleiner  Ausstülpungen  Jedenfalls  nur  sehr 
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kurze  Zeil  und  abortii  t  dann  wieder  vollständig,  das  Einzige  was  itir  die 
Meinung  spricht,  in  denselben  das  Homologon  des  sechsten  Paares  Kiemen- 
taschcn  der  Knorpelfische  zu  erblicken,  ist  ihre  ci'tsprccbende  Lnge.  Das 
Scliieksal  der  fünf  anderen  Kicmenta^ehen  wird  bei  der  Organologic  riilier 
bc8i»rocben  werden,  hier  will  ich  nur  erwähnen,  dass  das  erste  (vorderste) 
Paar,  wie  bei  allen  Aiiinioten  zur  Tuba  EuHtacbii  und  zum  Cavnm  tym- 
pani  wird,  die  bekanntlicb  hei  Schlangen  sehr  rudimentär  werden  und 
ihnen  iiu  ausgewachsenen  Zustande  abgehen  (siehe  S.  1499),  ihre  Lage 
ist  beim  Embiyo  leicht  aufzufinden,  indem  genannte  Ausstülpung  sich 
jederseits  zwischen  dem  Nerrns  trigeminas  und  dem  Kems  faeialis  be- 
findet (Siehe  Taf.  CXLVI,  Fig.  5.)  In  späteren  Entwiclcelangsstadien 
treten  in  dem  Tkeil  des  Kopfdarmes,  welcher  den  späteren  Seblanddarm 
bildet,  eigenthOmliche  Veritedernngen  auf.  Anfangs  eine  hohle  Röhre 
wird  derselbe  später  Uber  eine  ziemlich  bedeutende  Streeks ,  welche 
von  der  Gegend  der  Kiementaschen  bis  zo  ungefähr  dem  späteren  Magen 
reicht,  in  einen  durchaus  soliden  Strang  umgebildet,  der  in  weiter  ge- 
förderten Rntwickclnngsstadien  wieder  hohl  wird.  Eine  ähnHclie  Er- 
scheiumig  bat  Baifour  (3)  zuerst  bei  den  Knorpelfischen  beobachtet, 
später  aiub  bei  den  Knoebenftschen  wahrgenommen  (5),  eine  Angabe, 
die  ich  ebeiifallj»  bestätigen  kann.  Auch  bei  den  Amphibien  (liana,  Bufo) 
scheint  dasselbe  vorzukommen,  dagegen  habe  ich  diese  Erscheinung  bei 
keinem  der  von  mir  untersuchten  Vogelembryonen  bis  jetzt  gefunden, 
doch  sind  mir  vielleicht  einige  Stadien  entgangen,  denn  de  Meuron 
(29a)  giebt  an,  dass  die  von  Balfonr  entdeclcte  OhUteratioQ  desLnmen 
des  Oesophagus  in  gewissen,  weiter  Torgescbrittenen  Entwickelungs- 
perioden  bei  allen  Wirbelthieren ,  mit  Ansnahme  vidleieht  der  Sänge- 
thiere,  nachweisbar  ist.  Beim  Hähnchen  von  5Vs  Tagen  findet  er  den 
Oesophagos  in  einer  Länge  von  nngefähr  1 15  n  unmittelbar  hinter  der 
Einmündung  des  Larynx  obliterirt.  Die  Entwickelung  der  Tyreoidea 
und  Thyrons,  der  Leber  und  des  Pancreas  wird  ebenfalls  sjuitn  liei  der 
Organologie  bebaiidelt  werden,  hier  sei  nur  crwilhnt,  dass  dieselben  alle 
Derivate  des  Hypoblast  sind;  die  oin-entliUmliclien  Verhältnisse  des  Canaiis 
neurenterieus  werden  ausführlicher  bei  der  Afterbildung  beschrieben. 

Die  weiteren  Leis  Hingen  des  Mcsoblast.  Bei  den  ersten 
Leistimgen  dos  mittleren  Keimblattes  ist  bereits  erwähnt,  dass  dasselbe  sich 
schon  in  sehr  frühen  Entwickclungsstadien  in  die  Somiten  und  die  Seiten- 
platten theilt,  die  erstgenannten  sind  segmentirt,  die  letzteren  nicht,  aus- 
genommen in  dem  Kopf.  Betrachten  wir  zuerst  Somiten  and  Seiteoplatten 
des  Rumpfes  und  fangen  wir  mit  den  Somiten  an.  Von  ihrer  Splanchno- 
plenra  spalten  sich  Zellen  ab,  die  die  Anlage  der  sceletogenen  Schicht 
bilden,  ans  welcher  später  die  Wirbelkörper  hervorgehen,  die  anfänglich 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Somiten  selber  segmentirt  sind.  Den  restiren* 
den  Theil  der  Somiten  kann  n  ui  als  Muskclplatten  bezeichnen,  indem 
ans  ihnen  die  willkürlichen  iVluskeln  des  I^umpfes  entstehen.  Zwischen 
den  Somiten  und  Seitenplatten  besteht  anfänglich  ein  schmaler  Zelistreifen, 
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die  sogenaonte  Ilittelplatte  oder  die  intermedittre  Zellmasse  oder  Zell' 
Strang  von  Balfonr,  in  welchem  sieb  die  LeibesbGble  aueb  spaltnirmig 
fortsetzt.  Von  den  Somiten  scbnttren  sieb  die  Mittelplatten  bald  toII- 
stftndig  aby  bleiben  jedocb  mit  den  Seitenplatten  noeb  in  eonlinuiriichem 
ZusammenbaDg  und  stellen  so  die  ersten  Anlagen  der  Scgmeutaleanilkhen 
oder  lirnierencanälchcn  dar.  Auf  diese  Weise  wird  es  deutlich,  das»  die 
Urnierencauälcben  stets  segmental  angeordnet  sind,  dieselben  eutstehen 
also  nicht,  wie  man  frtiber  allg:emein  annahm,  dnn-h  Kinstfilpiing,  sondern 
auf  der  oben  genannten  Art,  wie  van  Wyhe  dies  zuerst  tUr  die  Selachii 
iu  scliarler  Weise  betont  hat.  (Diese  Mittheiluug  von  van  Wyhe  ist  in 
holländischer  Sprache  erschienen  und  zwar  in  einer  vorläufigen  Mittheiluug, 
die  Resultate  seiner  Untersuchung  enthaltend,  während  seines  Aufenthaltes 
in  Neapel  vom  10.  März  bis  21).  Juli  1887.  Siehe  „Ncdorl.  Staatijcourant", 
1ÖS7.)  Bei  SchlaDgeo-  und  Eidechsen  «Embryonen  ist  es  nicht  schwierig, 
die  Angabe  von  van  Wybe  zn  bestStigen.  In  dem  organologisoben 
Theil  werden  wir  Gelegenheit  haben,  aof  dieselben  aasfHhrUcher  zurüek- 
znkommen,  hier  will  ieb  nur  erwübnen^  dass,  wie  van  Wybe  hervorhebt, 
Sedwieh  bereits  anf  die  oben  genannte  Entstebnngsweise  der  Segmental- 
cauälchen  aufmerksam  gemacht  bat.  Gleichzeitig  mit,  wahrscheinlich 
wohl  schon  vor  der  Anlage  der  ersten  Segmenteanälchcn ,  entsteht  auch 
der  'Segmentalgang  oder  der  Woitt'sche  Gang:.  Trotz  wiederholter  er- 
neuerter Untersuehnngen  nu  Eidccli.sen  -  und  Schlangen  -  Fnibryaneu  ist 
mir  die  erste  Anlage  dieses  Ganges  nicht  vollkommen  klar  ^^ewofleu,  und 
besonders  hin  ich  in  ciueui  Punkt  zweifelhaft  L'-cMiel  cn ,  nämlieii  ob  an 
der  Bildung  dieses  Ganges  auch  der  Kpibla.Ni  Ii  b(  theihgt.  Ftlr  den 
Augenblick  beschränke  ich  mich  aino  nur  auf  die  kurze  Angabe,  dass 
auch  hei  den  Reptilien  der  Segmentalgang  oder  Woltt"sche  Gang  aus 
dem  Hesoclast  und  zwar  aus  den  Seitenplatten  entsteht. 

In  dem  vordersten  Theil  des  Kuinpfe^  wird  in  einem  noch  zieinlieh 
jungen  i'>ntwiekclungS8tadinni  selion  das  Herz  angelegt,  seine  Entwickelung 
wird  ;;leieh/.eitiir  mit  der  ßlulbilduiig  besonders  besproclien  w'erdcn,  hier 
will  ich  nur  angeljcn,  das«  es  nur  das  Myutardium  iöJ,  welches  ans  dem 
Mesoblast  und  zwar  ans  der  Splanchnoplcura  der  Seitcnplatten  hervorgeht, 
während  hüehstwahrscheiulich  die  endotheliale  Haut  aus  dem  Ilypoblast 
ihren  Ursprung  nimmt. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sich  also  lulgeudcs: 

Ans  der  Splanobnopletura  entwiclLelt  sich: 

Ein  grosser  rbeil  des  wilikUrlichen  Muskclsystcnis; 

ein  Theil  des  iutermusculären  Bindegewebe; 

das  Aebsenslielet  und  das  umringende  Bindegewebe; 

die  Mnskelfasersebicht  und  das  Bindegewebe  des  Darmtractus; 

das  Ifyoeardlnm; 

ein  Theil  des  Plenroperitonealepithels. 
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Ans  der  Somatopleiira  entsteht: 

Ein  groeser  Tbeil  des  willkitrliehen  Moskelsystems; 

das  Corinm; 

ein  Tlieil  des  intcrmuscnlären  Bind^webes; 
ein  Thcil  des  Peritoncalepitbels; 

die  Anlage  des  Segmcntalgalgangs  oder  des  WoliTsclicn  Ganges. 
Weiter  bilden  sich  die  Mitteiplattoti ,  flnrch  welche  iir.>priii)f;lieli  die 
Suniiten  mit  den  Seiteoplatten  zasammeuliüugeu,  iu  die  äcgmeotaluaoäl- 
cheu  um. 

Viel  cuniplicirter  siud  die  Verhältnisse  des  MesoblfiSt  in  dem  Kupf. 
Unsere  erste  Keuiituiss  über  das  Vorkommen  von  Kopfsomiten  bei  deu 
Reptilien,  nämlich  bei  den  Eidechsen,  Terdankeu  wir  van  Wybe  (ölj. 
Bei  Lacerta-'&abrymeü  entsteht  noch  ihm  das  Homologon  des  ersten 
Kopfsomiten  der  Selacbier  als  ein  Saek,  dessen  Wand  ans  einer  Zellen- 
lage  besteht,  welche  eine  siemlich  weite  Höhle  nmsebliesst  Diese  HOhle 
entsteht  paarig.  Während  bei  den  Sdaehiern  und  bei  Sehwimm-  und 
StelzvSgeln  (AnaSt  Skmat  LantSf  VantJUts)  die  der  einen  Seile  sich 
bald  mit  derjenigen  der  anderen  dureli  einen  engen  Quercanal  verbindet, 
wacher  sich  zwischen  dem  Vorderende  der  Chorda  und  dem  Gipfel  der 
Hypophyse -Einstülpung  befindet,  hat  van  Wyhc  diesen  Quercanal  nicht 
gefunden.    Später  nboitirt  die  Höhle  des  ersten  Kopfsomit  wieder  und 
aus  ihrer  Wand  entwickeln  sich  die  von  dem  Nervus  oculomotorins  in- 
ucrvirtcn  Musls-cln.    Das  linmniügon  des  dritten  Somiten  der  Selacbier 
wird  nach  ihm  bei  den  Eidecbseu  und  Schlangen  von  einer  hlcts  ;>oliden 
Zellenmasse  gebildet,  welche  sich  aus  inditfereutem  embryonalem  Ge- 
webe differenzirt.    Später  erscheint  der  Nervös  abdncens,  der  bis  in 
diese  Masse  sn  verfolgen  ist,  dieselbe  liegt  genas  an  der  Stelle,  wo  man 
bei  Selachiem  den  dritten  Somit  findet,  wftcbst  nach  vom,  bis  sie  das 
Auge  erreicht  nnd  bildet  die  Anlage  des  M.  reetus  extemus.  An  der 
Stelle,  wo  man  bei  Selachiern  das  vierte  Somit  findet,  fand  van  Wybe 
in  entsprechenden  Stadien  bei  Reptilien  keine  Spur  einer  Gewebsdiffe- 
renzirung.    Hei  älteren  Embryonen,  bei  denen  sich  jedes  der  hinter  der 
Ohrblase  befindlichen  Somiten  in  ein  Muskelsegment  (Myotom)  und  ein 
Bindesubstanzse^meut  (Scierotom)  getlicilt  hat,  findet  man  nach  van 
Wyhe  s  Angaben,  kurz  vor  dem  Ersebeiuen  des  ersten  Halsnerven  bei 
den  Eideeb^en  vier  Myotnme  zwischen  diesem  Nerven  und  dem  Vajrus. 
Das  vorderste  derselben  isi  aher  rudimentär,  nur  seine  hintere  Grenze 
ist  pch.'u  1  und  nur  in  seiner  hinteren  Hälfte  sind  Muskelfasern  entwickelt. 
Wäre  die  vordere  iiüUte  dieses  Myotonie»  ebenfalls  entwickelt,  so  würde 
dasselbe  vom  Vagus  gekreuzt  werden;  es  liegt  also  an  der  Stelle,  wo 
man  bei  Selachiern  das  sechste  Myotom  findet,  so  dass  nach  van  Wybe 
hOchstwabrseheinlieb  die  vier  Oecipitalmyotome  der  Selaehier  denen  der 
Reptilien  homolog  sind. 

Was  ich  nach  eigenen  Untersuehnngen  Uber  die  Kopfsomiten  bei  den 
Eidechsen  mitzntheilen  vermag,  bezieht  sieh  auf  folgendes:  Schon  in 
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siemlich  frttheo  EntwickeluDgsstadieu,  wenn  die  ADgenblaseo  »cb  an- 
zolegen  anfangen,  finde  ich  den  erstiMi  Kopfsomit  jederseifs  vorbanden, 
er  zeigt  sich  dann  als  eine  ziemlich  kieine  Uöhle,  deren  Wand,  wie 
van  Wyhe  schon  angegeben  hat,  aus  nur  einer  ächicht  Zellen  bei>teht; 
jederseits  verrängert  sicli  dioscr  S'oniit  in  einen  F(>rfs;it/,  \\  t  lcher  in  der 
Mittellinie  mit  dem  der  anderen  öeite  zusamnienti  iüt  und  duit  nach  binteu 
mit  8piuüellV»rmi;;eii  Mcsoblastzellen  zusanunentiiint^t.  Die  Höhle  setzt 
«ich  nicht  in  den  Fortsatz  lort,  sondern  die  Wünde  liej^en  unmittelbar 
aneinander  (vergl.  Taf.  CXLV,  Fig.  10).  Bei  der  weiteren  1  jihvickL'lnng 
vergrüääcrt  sich  die  liühlc  des  genannten  i:)OUiiten  ausserordcutlieh  stark, 
die  der  einen  Seite  liegt  fast  anmittelbar  der  der  anderen  an,  dieselben 
sind  nor  darcb  die  naeh  einander  gekehrten  Wände  getrennt;  man  findet 
dies  in  dem  Stadinm,  in  welebem  die  LinseneinstUlpnng  entsteht.  (Taf. 
CXLYU,  Fig.  3.)  Noch  später,  wenn  die  Linse  sich  schon  vollständig 
abgeflchnttrt  hat  und  schon  die  ersten  Sparen  der  Ablagemng  des  RetioaU 
pigments  sichtbar  werden,  stehen  die  beiden  Kopfsomiten  durch  einen 
sehr  breiten  Quereanal  mit  einander  in  eontinuirliebeni  Zasammenhaug 
(Taf.  CXLVII ,  Fig.  4).  Anfangs  ii^t  dieser  Quercanal  nnr  ziemlieh 
schmal,  um  erst  spUter  so  ungohcnor  breit  zu  werden.  An  der  hintereu 
Wand  dieses  Qncrcanals  endigt  die  Chorda  d  r^  dis,  sie  lcp:t  .sich  mit  . 
ihrem  vorderen  Kndc  unmittelbar  demselben  :tti.  Ktwas  sjiilier,  wenn 
der  Quereanal  seine  grJisste  lireitc  erreicht  hal,  wird  bciuc  hintere  Wand 
durch  einen  kleinen  Zwischenraum  von  dem  vorderen  Chorda- Ende  ge- 
trennt. Die  Lage  dcü  m  Kcdc  sleheudcn  (^Kiercaual;»  cntisjjricht  also  voll- 
kommen der  bei  den  Selachiern  und  Vögeln,  bei  allen  befindet  er  sich 
zwischen  dem  vorderen  Ende  der  Chorda  und  dem  Gipfel  der  Ii}  poph}  scn- 
Eiosttllpang.  Später  verschwindet  er  wieder  und  aus  den  Wänden  des 
ersten  Kopfsomiten  entwickeln  sich  die  Angenmuskeln,  welche  durch  den 
Nervös  oculomotorios  innervirt  werden,  wie  van  Wyhe  dies  zuerst  be- 
schrieben hat.  Willi rend  bei  den  Selachiern  and  bei  den  Vögeln  (Schwimm- 
nnd  Stelz  vögeln)  das  Lumen  des  Qnereanals  gewCdmlich  nor  sehr  eng  ist, 
nnterscheiden  sieh  die  Eidechsen  eben  dadurch,  dass  es  hier  so  ganz 
ausserordentlich  weit  ist. 

Uebcr  das  Vorkommen  eines  zweiten  Kopfsonuten  oder  des  Homo 
logon  von  diesem  linde  ich  bei  van  \V  \  lie  nichts  angegeben.  Hei  (Un 
helachicrn  tiieilt  er  Uber  die  Lage  dieses  S(»niiten  folgendes  mit  (.')(»): 
,,8ein  aui  aiLi-.tcn  naeh  hinten  befindlicher  Tluil  id.  Ii.  des  zweiten  Iv^pf- 
souiiteu)  liegt  noch  eben  Uber  der  Anlage  der  ersten  Kieuicntasehe''.  in 
dem  Stodiom,  in  welchem  der  Qoercanal  des  ersten  Kopfsomiten  seine 
höchste  Eotwiekelong  erreicht  hat,  finde  ich,  dass  gerade  an  derselben 
Stelle,  wo  naeh  van  Wyhe's  Angaben  bei  den  Seiacbicrn  der  zweite 
Kopfsomit  gelegen  ist,  bei  den  Eidechsen  (Lacetia  agiUsi)  eine  Zellenmasse 
angetroffen  wird  (Taf.  CXLVII,  Fig.  1,  2),  welche  durch  die  eigen- 
thtlralichc  Anordnung  ihrer  Elemente  zugleich  ins  Aoge  springt.  An  der 
Peripherie  sind  die  Zellen  deotlicb  epithelial  augeordnet,  liegen  nur  in 
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einer  einzigen  Schiebt  und  uuiscblieBseu  noch  mehr  weniger  deutlich  eioe 
kleine  Hüble,  sodass  wir  böcbi^t  wabrncbeinlicb  tu  dieser  Zelleomasse  das 
Homologon  des  zweiten  Koptsoniiten  der  Selachier  zu  erblicken  haben. 
Hinter  dem  zweiten  Kopfsoniit  tindet  man  in  demselben  P'.ntn  it  kt  liings- 
stadium,  aber  etwas  mehr  medial wUrts,  noch  zwei  kleine  Zellcnuiassen, 
die  ebenfalls  noch  mehr  weniirer  epithelial  angeordnet  sind  und  ancb 
noch  die  Spuren  einer  kleinen  Ilöble  zeigen.    Die  Deulun;;  die>er  Zellen 
müssen  erscheint  mir  ziemlich  schwierig.    Nach  van  W}  he  belindet  »ich 
bei  den  Selachiern  die  Hauptmasse  des  dritten  Kopf'somiteu  Qber  der 
ersten  Kiementasehe  und  liegt  der  vierte  Kopfsoniit  Qber  der  zweiten 
Kiementasche  ond  unter  der  Ohrblaseneinstttlpung.  Es  wäre  nun  denk- 
bar, dass  die  vorderste  dieser  beiden  Zellenmassen  dem  dritten,  die 
hinterste  dem  vierten  Kopfiiomit  der  Selachier  ectsprcehe.   Diese  Deutung 
Btlfsst  indessen  auf  die  sehr  grosse  Schwierigkeit,  dass  die  hinterste  Zellen- 
masse viel  mehr  nach  vorn  liegt  als  der  vierte  Kopfsoniit  der  Selacbieri 
denn  »ie  liegt  nicht  Uber  der  zweiten  Kiementanebe  und  unter  der  Ohr- 
blasc,  sondern   vnr  derselben.     Ks   bleibt    also  die  Mö^^licbkeit,  d:iss 
beide  Massen  ziisiimmengehören  und  gcsa  mm  entlich  dem  dritten  Kopf- 
somit  der  Selachier  entsprechen.    Für  diese  Meinung;  siiricht  ihre  Lage, 
denn  beide  liegen  Uber  der  ersten  kiementascbe ,  dem  widerspricht  aber, 
dass  man  bei  Dnrcbmnsterung  der  Sehnittseric  keinen  Zusammenhang 
beider  Masbcu  nachweisen  kann.    Bei  den  Selachiern  entwickelt  sich  aus 
dem  dritten  Kopfsomit  der  Musculus  rectus  exterons  oculi,  welcher  durch 
den  N,  abdueens  innervirt  wird.  Bei  den  Bideehsen  innervirt  der  N.  ab- 
dttcens  noch  einen  aweiten  Muskel,  der  den  Selachiern  fehlt,  nftmlich  den 
Musculus  retractor  bulbi  ocnli.   Es  wäre  also  denkbar,  dass  wirklich 
beide  Zellenmassen  dem  dritten  Kopfsomit  zugehOren  und  dass  aus  der 
einen  derselben  sieh  der  Musculus  rectus  externns  oculi  und  aus  der 
anderen  der  Musculus  retractor  bulbi  ocnli  entwickelt,  was  ich  aber 
nicht  entscheiden  kann,  denn  aus  Mangel  an  Material  konnte  ich  die 
späteren  Verh5lltnis.sc  nielit  weiter  unt-rsneben. 

Was  die  SeittM'jdattcn  des  Kopfes  angeht,  s'>  ist  sehon  erwähnt,  dass 
dieselben  hier  JsCiruientirt  sind.  Diese  Melanierie  wird  durch  die  Bildnnjr 
der  Kiementaschen  hervorgerufen,  welche  blinddarmirirmige  AnsstUlpungeu 
des  Kopfdarmcäs  l)ilden  und  au  den  Stellen,  wo  sie  sieh  anlegen,  den 
Mesoblast,  d.  h.  die  Seitenplatten,  verdrängen,  sodass  denn  auch  allein 
zwischen  den  Kiementaschen  Mesoblast  angetroffen  wird,  aas  welchem 
die  Kiemenbogen  hervorgehen.  Die  Zahl  derselben  ist  bei  den  Keptilien 
(Schlangen  und  Eidechsen)  sechs.  Aus  dem  vor  der  ersten  Kiemeutaaehe 
gelegenen  Mesoblast  entwickeln  sich  Ober-  und  Unterkiefer,  und  aus  diesen 
Gründen  wird  der  erste  Kiemenbogen  der  Mandibular-  oder  Kieforbogen 
genannt.  Der  zweite  Kiemenbogen  ist  der  Zungenbein-  oder  Hyoidbogen. 
Die  zwischen  dem  Mandibular-  und  llyoidbogen  gelegene  erste  Kiemen- 
tasche kann  man  als  die  hyomandibulare,  die  zwischen  dem  liyoidbogen 
und  dem  dritten  Kiemenbogen  als  byobrancbiale  bezeichnen. 
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Welche  Theile  ans  dem  ll^oidbogen  nnd  den  wilter  binterwärts 
gelegeoen  Kiemen bo^eu  hervorgehen,  wird  später  besprochen  werden. 
Zn  jedem  dieser  sechs  Kiemenbogen  geht  je  ein  Aortenbogen ,  sodass 
die  Zahl  der  Aortenbogen  beim  Reptilien -Embryo  sechs  betiftgt»  wie 
van  Bemmelen  (6)  schon  angegeben  bat;  ich  kann  diese  wicbti<;e  Mit- 
tbeilung  bestätigen.  Mit  den  sechs  Kiemenbogen  Iiestcbeu  also  beim 
Embryo  sechs  Aortenbogen,  es  hat  mir  jedoch  den  Kindruck  gemacht, 
als  ob  die  beiden  ktzten  Aortenbogen  aus  einem  einzigen  hervi  rf^ehcn, 
was  uafililich  an  der  Zahl  nichts  ändert.  Bei  der  Ikschreihun«;  der 
Kietnentascheii  habe  ich  schon  erwähnt,  das-'  in  ganz  bcsfimmtt'n  Ent- 
wicki'luDgSbtadien  hinter  der  fünften  Kit  iiieniaseue  noch  eine  sechste 
kleine,  bündsaekformige  AuKstiilpuDg  angctroflen  wird,  welche  vielleicht 
als  Rudimeiii  der  secbfetch  IvicuiCLtascbe  bei  den  KLur|)eltit«clieu  zu  be- 
trachten iät.  Hinter  dieser  tragUcben  sechsten  Kiementasche  liegt  aber 
kelo  Kiemenbogen  mehr,  nnd  aueb  von  einem  siebenten  Aortenbogen  habe 
ich  niemals  eine  Spnr  gefunden. 

Die  weiteren  Leistungen  des  Ej)iblast.  Aus  dem  vor^ei^ten 
riieil  der  Mednllarfnrche  cnlwickcll  sieh  bekanntlich  das  Gehirn,  in  seinem 
allervordersten  Ende  bleibt  die  Furche,  auch  dann,  wenn  sie  sieh  sehon 
Überall  gescblosbcu  hat,  noch  ziemlich  lange  olTeusteben,  und  diese  »Stelle 
mag  als  vorderer  Neuroporas  bezeleboet  werden.  Gleichseitig  mit  der 
sehon  sehr  ArHhzeitig  auftretenden  Kopfkrttmmnng  biegt  sich  aneh  die 
Gehirnanlage  in  eigentbttmlicher  WeisCi  was  die  Untersnchnng  sehr  er- 
schwert. 

Schon  bei  'ziemlich  jungen  Enibrvoiicn  zeigt  daü  (.ehirn  ein  Gliedemng 
in  drei  Theile,  welche  die  sugcuanutcn  llmiblasen  bilden  und  unter  dem 
Namen  Vurdcihiru,  Mittclbirn  und  llintcrbiru  bekannt  sind.  Alsbald  treten 
am  vordersten  Tbeil  des  Vorderhirns  zwei  neue  Auswüchse  an  der  ven- 
tralen Seite  auf,  welche  die  erste  Anlage  des  nervdsen  Apparates  der 
Augen  oder  die  primären  Angenblasen  vorstellen  (siehe  Tat'.  OXLVlIy 
Fig*  1).  Sp&ter  wächst  der  Kwisohen  den  Angenblasen  gelegene  Theil 
des  Vorderhims  nach  vorn  und  oben  (resp.  nach  unten  und  hinten  in 
Besiehnng  zu  der  entstandeneu  KopfkrUmmung)  ans  nnd  kommen  so  die 
Angenblasen  etwas  nach  hinten  und  unten  (resp.  nach  vorn  und  oben) 
zu  liegen.  Dabei  scbntiren  sich  die  primitiven  Angenblasen  immer  mehr 
von  dem  Vorderhirn  ab,  bleiben  aber  mit  diesem  dnreli  einen  anfangs 
hohlen  Stiel,  die  Anlage  des  Nervus  o]»tirns,  in  Verbindung.  Mit  d  esem 
V(ir'r;in;r  sondert  sieb  zugleich  das  Vorderhirn  in  zwei  Abschnitte,  in  einen 
vorderen,  das  seeundare  VordcHiirn,  Mibaleovies,  vor  (resp.  hinter  in 
Beziehung  zu  der  Kopfkrlimnuutg;  und  über  den  Augenblasen  und  einen 
hiotereu  (resp.  vorderen),  das  Zwisehenhirn,  mit  dessen  unterer  Seite  die 
Augeablasen  in  Yerbindniig  st^en.  —  Später  macht  sich  auch  eine 
Sondemng  in  zwei  Theile  an  der  dritten  Hirnblase  geltend,  welclie  das 
sogenannte  Hinterhim  und  Nachhim  bilden. 
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Der  dibtalen  (lateialcnj  Waud  der  primitiven  Augenblase  gegenüber 
bildet  die  Epidermis  erst  eine  Verdick iinj;,  die  sich  darauf  nach  innen 
einstülpt  und  die  Anlag:e  der  Linse  darstellt.  (Siehe  Taf.  CXLVII, 
Fi^'.  H.)  In  der  Gci^eiHl  des  späteren  Ilinterliinis  bildet  die  Epidertuis 
jeüerbL'jl»  ebeolalls  eine  Kinslülpung,  die  Anlage  des  Gehßrbläschens 
(Taf.  CXLVI,  Fig.  2).  Auch  die  Anlage  de»  Ueruchsorgans,  das  Kicclj- 
oder  NaseugrU beben,  entsteht  als  eine  Einstülpung  der  Epidermis,  Dach- 
dem  dieselbe  erat,  äboliob  wie  bei  der  Anlage  des  QebOrbliüicbenB,  sieb 
verdickt  bat  (Siebe  Taf.  CXLVII ,  Fig.  6.)  Die  weitere  Eotwlokeiang 
des  GeotraliierveDsystems,  des  Auges,  des  Gehdr-  ond  des  Oeracborgans, 
wird  spüiter  in  dem  organologiscbeo  Theile  ansflibrlicher  besproeheD 
werden. 


Die  Allautois.  Die  Allantois  ist  ein  birnlörmiges  Bläschen,  das 
mit  einem  hohlen  Stiele  —  dem  Allantoisstic],  Ilarn-^ang  oder  Urachus  — 
aus  der  unteren  Wand  des  llintetdarnies  entspringt  nnd  selbst  ausserhalb 
des  Leibes  des  Embryo  unterhalb  der  hinteren  Darniijfortc  auf  der  rechten 
Seite  seine  Lage  bat.  Dieses  Gebilde  besteht  aus  zwei  Schichten,  einer  in- 
neren Epithelialausklciduug,  welche  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Darm- 
epithels ist,  und  einer  äusseren,  zahlreiche  Gefässe  fUbrenden  Lage,  welche 
mit  der  Splancbnoplenra  des  Uinterdarms  verbunden  erscheint.  An  der 
Bildung  der  Allantois  betheiligen  sich  also,  wie  an  der  des  Darmes,  zwei 
Keimblätter,  nämlich  der  Hypoblast  nnd  die  Splanehnopleora  des  Heso- 
blast  Die  Geflisse  stammen  ans  dem  Theil  der  primitiven  Aortae»  welcher 
neben  der  Allantois  um  den  Rand  der  ßeckenbucht  sieh  herumschlägt 
und  heißseii,  wenn  sie  grösser  geworden  sind,  die  Nabelarterien  —  Ar- 
teriae  unibilicales.  Die  Venen  geben  zu  den  Venen  der  seitlichen  Baucb- 
wände  und  .stellen  später  die  Venne  nmbilieales  dar. 

So  leicht  es  ist,  sich  Uber  die  späteren  V^crbiiltnisse  der  Allantois  zu 
Orientiren,  so  Uberaus  schwierig  ist  es,  ihre  liUhestc  Eutwickeluog  zu  er- 
forschen. 

Die  ersten,  welche  sieh  mit  ihrer  Entwickelung  beschäftigt  haben, 
sind  Kupffcr  und  Hcuccke  (2G)  gewesen.  Nachdem  sie  die  überau.s 
wichtige  Entdeckung  gemacht  hatten,  dass  bei  Laccrta  (ujilis  und  Emys 
europaea  am  Rande  des  Embryonalsebildes  eine  fiinstUlpuDg  sich  bildet, 
glaubten  sie,  dass  diese  Einstülpung  später  zur  Allantois  werde.  Balfonr 
(4)  wies  aber  nach,  dass  die  in  Rede  stehende  Einstülpung  mit  der  An- 
lage der  Allantois  nichts  zu  thun  hat,  nach  ihm  ist  die  genannte  Ver* 
tiefung  nichts  anderes,  als  die  früheste  Anlage  des  Canalis  neurentericns, 
wie  schon  früher  angegeben  ist.  „It  (nämlich  der  Canalis  neurenterieiu) 
is  in  no  way  connected  wiili  the  Allantois  —  so  sagt  er  —  as  conjec- 
tured  hy  Kupffer  and  Benecke,  but  the  alhuituis  is  formcd  as  I  have 
satisficd  myself  l)y  bmjjitndinal  scctions  of  a  latcr  stage,  in  the  männer, 
alread^  describcd  b^^  Dobrynin,  Gasser  aud  Kölliker  für  the  bird 
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aod  mftmmal/'  In  einer  darauf  erscbieDenen  Arbeit  glaubt  Kupt'fer  (28) 
jedoek  fUr  Tropidonotm  mtrix  Beine  frttberen  Bebaoptungen  aufrecht  er- 
halten zo  können,  dass  nämlich  die  Allantois  ans  der  sum  Canalis  neu« 
renteridte  führenden  Einstttlpiug  entstehe;  das  Gleiche  eoU  bei  Lacerta 
viridis  der  Fall  sein,  bei  welcher  Art  Kap  ff  er  eine  Atiseacknng  ans  dem 
Canalis  nenreotericns  beobachtet  hat,  welche  zar  Bildung  der  Allantois 
fllhren  soll. 

Nach  Strahl  (40)  dagegen  legt  sidi  die  AUaotois  bei  Laccrla  affilis 
uod  rivi^Htra  als  solider  Zapleu  am  hinteren  Kih'percndc  an,  höhlt  sich 
dann  aus  und  tritt  durch  den  selbständig'  gebildeten  All:uit(iis;^'aiig  in 
Cominnnieation  mit  dem  Ilinterdanii.  Daiaul'  biegt  hie  sich  n;u  b  ihm 
unten  um  das  .Sehwanzende  hciiiin  nnd  kommt  nun  nach  voiu  und  dotter- 
wUrtä  von  diesem  zu  liegen,  in  eiuer  zweiten  Abhandlung  (44)  setzte  er 
dann  noch  ausruhrlicher  auseinander,  dass  die  Anlage  der  Allantois  bereits 
vorbanden  ist,  ehe  noch  die  Spaltung  des  Mesoblast  am  hinteren  Ende 
des  Embryonalkörpers  vor  sich  ging.  In  einem  vierten  Beilrage  (45) 
theilt  er  mit,  dass  auch  Lacerta  viridis  sich  L.  agilis  nnd  viv'^wa 
dnrehans  ilhnlich  verhält.  In  einem  frttberen  Beitrage  zur  Eutwickelungs- 
gescbichte  der  Reptilien  (20)  versuchte  ich  nacbzoweisen ,  dass  bei  der 
Eidechse  die  Allantois  durch  Kinstiilpung  des  Hypoblast  in  das  Gewebe 
des  Primitivstreifens  entsteht,  sicli  darauf  vollkommen  abschnürt  und  so 
einen  kleinen,  ringsj^cfchlosscncn  Blindsack  bildet,  weicher  erst  später 
mit  dem  Schwanzdarm  in  freien  Zusammenhang  tritt.  Weder  mit  Kujiffer's 
Ausehauiuiir,  dass  die  Allantois  ans  der  znm  Canalis  neurentericus  führen- 
den EiuätUipung  entstehe,  noch  mit  der  Auttassuug  von  Strahl,  d»ss  sie 
sich  als  solider  Zapfen  anlegt,  konnte  ich  mich  vereinigen.  Dci  den 
Scbiaiii^en  dagegen  ( Trojjidonotusj  fand  ich,  dass  die  Allantois  nichts 
Anderes  als  der  hinterste  Abschnitt  des  iSchwauzdarnies  ist,  welcher  sich 
bei  der  Abschntirnng  des  hinteren  Endes  des  Embryo  bildet  (21). 

Was  ieh  Uber  die  Entwickelung  der  Allantois  nach  einer  erneuerten 
Untersnehnng  an  Embryonen  von  Laeerta  muraHs  mittheilen  kann,  bezieht 
sich  anf  folgendes:  Am  besten  ist  es,  wenn  man  mit  der  Betrachtung 
eines  Lungsschnittes  anfängt,  wie  Taf.  CXLVill,  Fig  1  einen  vorstellt, 
derselbe  ist  nicht  axial  getroffen,  sondern  liegt  etwas  nach  rechts.  Hei 
r  n  sind  wir  in  der  CJegend  des  Canalis  neurentericus  —  der  axiale 
Längsschnitt  weist  dies  deutlich  nach  —  hinter  dieser  Stelle  liegt  der 
Primitivstreif,  wo  die  Keimblätter  mit  einander  verwachsen  sind.  Bei  a 
siebt  man  eine  spallfdrmigc  Kinstülpung  des  Ilypoblast  uiul  hei  (dl,  im 
hintereu  Theil  des  Primitivstreifens  also,  eine  deutliche  Höhle;  die  Wand 
diwer  Höhle  wird  von  einem  Epithel  geitildet.  weh  hes  aus  e\lindiischen 
Zellen  bestchl,  deren  Grenze  jedoch  nach  der  i'criithcrie  weniger  deutlich 
und  dort  mit  den  umringenden  Zellen  des  Primitivstreifens  noch  innig 
überall  zusammenhängen.  Ob  die  Hdhle  mit  der  spaltförmigcn  Ein- 
stülpung eorrespondirt,  lässt  sich  nicht  sagen,  auch  nicht  an  einer  anderen 
.Läogssehnittserie. 
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Vergleicht  man  dud  deD  soebmi  beBchriebeoen  Längsschnitt  mit  emer 
Qaersehnittserie  eines  Embryo  von  demselben  Älter  und  demselben  Mntter- 
thier  entnommen,  so  werdco,  wie  ich  glaube,  die  Verhältnisse  vollkommen 
klar.  Auf  Taf.  OXLVIII,  Fig.  2  —  0,  sind  fünf  Qaerschoitte  einer 
solchen  .Serie  abgebildet.  Es  ist  am  besten,  mit  der  Betrachtung  von 
Fig.  2  aiizufaugen,  derselbe  geht,  wie  man  sieht,  gerade  durch  den  Ca- 
nalis  iieurenterieus;  der  Embryo  ist  hier  noch  nicht  abgefaltet,  und  dem 
nach  fehlt  auch  noch  ein  Schwanzdarm.  Fig.  3  stellt  einen  Schnitt  mehr 
nach  hinten  vor,  aneh  hier  ist  der  Embryo  noch  nicht  abjjcfaltet,  zeigt  jedocb 
schon  Neigung  da^u,  wie  aus  den  nach  einander  gekehrten  Falten  des 
Hjpoblast  und  der  Splanchnopleura  hervorgeht.  Auf  der  rechten  Seite 
in  dem  Primitivstreifen  bemerkt  man  einen  spaltförmigen  Hobiranni,  all, 
welcher  denselben  ßau  zeigt,  den  wir  bei  der  Beschreibung  des  Llings- 
Bcbnltles  gesehen  haben.  Einen  Schnitt,  noch  weiter  naeh  hinten,  findet 
man  auf  Fig.  4,  man  sieht,  wie  die  Zellen,  welche  genannten  Hohlranm 
innerlich  begrenzen,  unmittelbar  in  die  des  Hypoblast  sich  fortsetzen  (bei 
X'),  mit  anderen  Woiien,  dass  derselbe  durch  Einstülpung  des  Hypoblast 
in  das  Gewebe  des  Primitivstreitens  gebildet  wird;  die  Einstttlpungswände 
liegen  aber  so  dicht  aneinander,  dass  sie  sich  wenigstens  in  dem  ven- 
tralen Tb^il  dessellicu  unmittelbar  bcrdliren.  In  dem  noch  weiter  nach 
hinten  iiigendcu  Schnitt  (Fig.  5)  fangen  die  Wände  der  »o  durch  Ein- 
stülpung des  Hypoblast  gebildeten  Bla.sc  sich  zu  entfalten  an  und  steht  der 
Embryo  hier  im  Begriff,  sich  ab/.nschndren.  was  in  dem  darauffolgenden 
(Fig.  6)  noch  deutlicher  zu  sehen  ist.  Der  in  Kcdc  stehende  bchuitt  fallt, 
wie  man  sieht,  hinter  den  Amniounabel,  also  in  die  Gegend  des  schon 
voUstindig  gebildeten  Sehwaniamnion ;  der  genannte  Hohlranm,  der  wohl 
nichts  anderes  als  die  AllantoishOhle  ist,  zeigt  sich  hier  noch  geiüomiger. 
Denkt  man  sich  nnn,  wie  dies  wirklieh  aneh  noch  weiter  nach  hinten  der 
Fall  ist,  dorsalwttrts  die  beiden  Somatopleurae,  ventralwUrts  die  beiden 
Splanchnopleurae  mit  einander  verwachsen,  dann  liegt  also  der  noch 
rcstirende  Theil  des  Embryo  vollständig  abgeschntirt  und  frei  in  dem 
lilastodermcoelom,  resp.  in  der  allgenteinen  Leibcshühle,  sowohl  das  wahre 
Amnion  als  die  seröse  Hfllle  sind  vollständig  fertig,  wir  sind  hier  aber 
in  dem  hintersten  Theil  des  Sehwanzamnion,  sodass  eine  Amnionhöhle 
nicht  mehr  vorhanden  ist;  die  Allantois  bildet  eine  mehr  weniger  ge- 
faltete Blase  auch  noch  auf  einem  folgenden  Öchnitt|  um  dann  zu  ver- 
schwinden. 

l  ober  die  Allantois  der  Vügcl  sprechend  sagt  Külliker  (23):  „Die 
sieh  entwickelnde  Allantois  ist  dem  Gesagten  zufolge  in  allen  Stadien 
hohl,  Ja  es  ist  eigentlich  die  Höhlung,  mit  anderen  Worten,  ein  vom 
Entoderm  ausgekleideter  kleiner  Blindsack,  das  erste,  was  man  von  dem 
Organe  wahrnimmt.  Zn  diesem  BUndsack  kommt  dann  in  zweiter  Linie 
eine  vom  mittleren  Keimblalte  abstammende  äussere  Lage,  die  Faserbant 
der  Allantois,  welche  jedoch  später  so  von  den  benachbarten  Theilen  sieh 
abgrenzt,  dass  die  Allantois  ancb  von  aussen  als  ein  besonderes  Organ 
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enefaeiot."  Fast  dasselbe  kann  man  von  der  Ällantois  der  Eidechse  ssgen, 
aar  liegen  hier  ihre  Wände  anfangs  theilweise  so  dieht  aneinander,  dass 
sie  sich  berühren  und  hier  also  eine  Höhle  fehlt 

Ans  dem  Mifgcthcilten  ergiebt  sich  also,  dnss  die  AUantois  sich  durch 
Einstülpung  des  Hypoblast  in  dem  hinteren  Tbeil  des  Primitivstreifens  an- 
legt und  zwar  gerade  an  der  Stelle,  wo  alsbnld  der  Scliwanzdarm  sich 
zu  bilden  anfangen  wird,  die  Ei^^it^^lpnng  ist  nicht  axial,  sniulern  liegt 
^echtssciti^^  Die  Wände  der  so  ^'cbildcten  Blase  liej^'cn  sich  in  dem  Ge- 
webe des  Primitivstreifens,  der  ans  dicht  anleiiiandcr  gediängtcn  Zeilen 
besteht,  fast  uitmiUclbar  an,  nach  hinten  dagegen,  wo  der  Mesohlast  dnrch 
Spaltung  seiner  beiden  nUltter  auseinander  weicht  und  so  eine  geräimiige 
Hnhle,  das  Blaütodertneochjni  bilüel,  eiillaltct  sieh  die  AllaiUoiti  zu  einer. 
Blase  mit  dentlichem  Lumen,  und  indem  sie  hier  bei  ihrer  weiteren  Ent- 
faltong  die  Sptanchnoplenra  vor  sich  ausstülpt,  erhSlt  sie  zugleich  ihre 
äussere,  mesodermale  HuUe.  Ihre  epitheliale  Innenwand,  die  nnmittelhare 
Foitsetaung  des  Hypoblaat,  bildet  sich  sehon  sehr  frühzeitig  in  ein  hohes 
Cylinderepitheliom  um. 

In  einem  etwas  weiter  gcf>5rderten  Entwickelnngsstadium  hat  sieh 
auch  der  Schwanzdarm  durch  Abfaltnng  des  hinteren  Tbeiies  des  Embiyo 
angelegt,  die  AUantois  bildet  dann  eine  geräumige  Blase,  welche  zum 
grössten  Theil  in  dem  Blnstodermcoelom  liegt,  unmittelbar  hinter  dem 
jetzt  noch  kurzen,  erst  mit  apaltformigen,  später  mit  deutlicherem  Ijumcn 
versehenen  Schwanzdarm,  dessen  unniittelbnre  Fortsetzung  sie  l)ildet. 
(Taf.  CXLVIII,  Fig.  7,  8,  i».)  Drei  .Schnitte  einer  Querschnittserie 
mögen  dies  verdeutlichen.  Fig.  7,  der  erste  dieser  drei  Schnitte,  geht 
wieder  gerade  durch  den  Canalis  neurentericus,  der  Darm  steht  hier  aber 
noch  offen;  etwas  weiter  nach  hinten  dagegen  ist  der  Embryo  schon  ab- 
geacbntlrt  und  seigt  der  Sobwansdarm  ein  deutliehes  Lumen  (Fig.  8). 
Verfolgt  man  nun  die  Serie  noch  weiter  nach  hinten,  so  geht  der  Schwanz- 
darm  alhsAhlich  in  die  Allantois  ttber,  die  fttr  einen  kleinen  Theil  noch 
in  dem  PrimitiTStreifcn  liegt»  sum  grössten  Theil  dagegen  in  dem  ßlasto- 
denncoclom  gelegen  ist.    (Fig.  9.) 

Bei  der  jetzt  folgenden  SchwanskrUnimung  rliekt  die  Allantois  ventral- 
wärts  und  zugleich  immer  mehr  nach  rechts,  bei  jungen  Embryonen  hängt 
sie  anfänglich  gerade  unterhalb  des  Canalis  neurentericus  mit  dem  Darm 
zusammen,  noch  später,  indem  das  Schwan /.ende  immer  weiter  wächst, 
mündet  sie  vc*  dem  Canalis  neurentericus  in  den  Darm  ein,  zugleich 
schuilrt  sie  sich  deutlich  von  demselben  ab,  bleibt  aber  mit  ihm  durch 
einen  hohlen  Gang,  den  AUantoisgang  oder  Urachus,  in  freier  Communi- 
cation. 

Die  Allantois  bei  der  Eidechse  ist  also  eigentlich  nichts  Anderes 
als  eine  anfangs  alldn  in  dem  Gewebe  des  PrimitiTstreifeDs  gelegene, 
spiter  sum  Theil  auch  in  dasBlastodenneoelum  frei  herTorragende,  unmittel- 
baie  Fortsetzung  des  Schwanzdannes,  sie  entsteht  durch  Einstülpung  oder 
dorch  Einbnobtnng  des  Hypoblast  am  hinteren  Ende  des  Embryo.  Indem 
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die  EiDSttilpnii^swiiiulc  eiiKuider  fast  berülircu  und  Bich  erst  später  eDl- 
falten,  entsteht  leicht  der  Eindnuk,  als  ob  die  Allantois  in  früheren  Ent- 
wickeluDgsstadien  wirklich  eine  bliiKlürcschlossene  Blase  bildete,  wie  ich 

dies  nuoh  seihst  frtiher  zPirlaiibt  (2l)).  Dies  ist  aber  nielit  so.  denn  an 
derselben  Stelle,  wo  durch  EinstUlpantr  die  Allantois  sich  anlegt,  fängt 
in  einem  etwas  späteren  Entwickelungsstadinm  die  Abfaltanp  und  die 
Hand  in  Hand  damit  gehende  Bildung  des  Schwanzdarmes  an,  so  dasis 
also  die  hypoblastalc  Allantoiswand  sich  unmittelbar  in  die  des  Schwanz» 
darnies  fortsetzt. 

Ganz  ilhnlich  verhalten  sich  die  Schlangen;  fUr  diese,  d.  h.  für  Tropi- 
dmcius,  denn  tiber  die  Entwickelnngsgeschicbte  anderer  Seblangen  wissen 
•wir  noch  ^ar  nichts,  habe  ich  schon  früher  nachgewiesen  (21),  dass  die 
Allantois  nichts  anderes  als  der  hinterste  Absehnitt  des  Sebwanadarme« 
ist|  welcher  sich  bei  der  Abschullrnng  des  hinteren  Ende  des  Embryo  bildet. 
Sic  entsteht  hier  ebenfalls  in  einem  Entwickelungsstadium,  in  welchem 
die  Zellen  des  Primitivstreifen  noch  durchaus  indifferent  sind.  Auch  bei 
Trtipid(m(dus  legen  sich  die  Wände  der  Allantois  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander; sie  solieint  dcnmaeh  zu  fehlen,  wenn  sie  doch  schon  vorhanden 
ist.  Hei  der  weiteren  i'Jitwickelaug  wird  dor  T'rimitivstreif  hfibcr  aber 
schmaler  nnd  sobald  die  AbschnUrung  der  («egcnd  des  Hlastoporns  sich 
nähert,  nehmen  die  Zellen  des  Hypoblast  gleichfalls  —  für  so  weit  sie 
nämlich  die  Schwanzdarmhöhle  begrenzen,  eine  ijündorrörmige  Gestalt 
an.  Gleichzeitig  beginnt  der  hintere  Abschnitt  des  Schwauzdarmes  — 
d.  i.  also  die  Anlage  der  Allantois  —  sich  zn  einer  dentlieheo  Blase  in 
entfalten,  nnd  da  diese  Entfaltung  sich  auch  nach  vorn  fortsetat,  tritt  die 
Allantois  mit  dem  Schwanzdann  in  dentliche  freie  Commnnicatton,  ob- 
gleich beide  nnr  scheiDbar  nnd  nicht  in  Wirklichkeit  Ton  einander  ge- 
trennt waren,  denn  anch  hier  setzt  sich  die  Wand  der  Allantois  onmittel' 
bar  in  die  des  Schwanzdarmes  fort  Der  einzige  Unterschied  in  der  An- 
lage der  Allantois  bei  Laccrta  nnd  Tropidmintna  besteht  also  eigentlich 
nnr  bierin,  dass  sie  bei  lAtco  ta  mehr  durch  KinstUlpung,  bei  Trojndotwtus 
mehr  durch  Abfaltnnp:  entsteht,  bei  der  erstgen.mnten  ragt  sie  demzufolge 
nneh  stark  doisülwiirts  in  das  Gewc1)e  des  Primitivstrcireu  hervor,  was 
hei  Tropiiiorn>ln.<  iiii  ht  der  Fall  ist.  Aiicr  der  Hanjitsaclic  nach  verhalt 
sieh  die  Allantois  bei  beidni  doch  gleich .  denn  sowohl  bei  lAicertu,  wie 
bei  Tropidoiiotüs  bildet  sie  nichts  anderes,  als  die  unmittelbare  Fortsetzung 
des  .Schwanzdarmes,  dessen  blindgeschlossenes  Ende  sie  bildet 

Sobald  die  Allantois  einen  etwas  grösseren  Umfang  erreicht  hat, 
legt  sie  sich  mit  ihrer  peripherischen  Wand  gegen  die  Snbzonalmembran 
oder  die  seröse  Hfille  und  verlOthet  mit  dieser,  die  Verlöthang  imdet 
in  der  Art  statt,  dass  ihre  Splanchnopleura  vermittelst  sehr  zahlreicher 
Geillsse  mit  der  Somatopleara  der  serösen  Httlle  TerwMchstf  schon  frilb- 
zeitig  nininit  sie  also  die  Function  eines  Athmungsorgans  auf  sich.  Auf 
Taf.  CXLIX,  Fig.  1  ist  ein  Theil  eines  Qoerschnittes  abgebildet,  welcher 
diese  Verhältnisse  verdeutlichen  möge.   Das  Epithel,  d.  h.  ihre  hjpo- 
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btastale  Binnenwand  besteht  ans  knnen,  cylinderfbrmigen  ZelJeo,  welebe 
dor^  wo  die  Allantoie  mit  der  serösen  IIuUc  verwachsea  ist,  nur  in  einer 

einzigen  Schiebt  gelegen  sind,  während  dagegen  an  der  centralen  —  dem 
Embryo  zugekehrten  —  Wand  der  Allantoisblnse  das  Epithel  in  mehren 
Schichten  abgelagert  ist.  Taf.  CXI^VIII,  Fig.  10  stellt  einen  feinen 
Schnitt  dnrclk  «üp  Allantois  vor  iin  ihrer  \'crIiUlinTi;^s8telle  mit  der  serösen 
HüUe.  Ihre  8i)laii(  Imopieura  ist  hier  zu  einer  überaus  dtinnen  .Schicht 
redueirt,  und  indem  die  Somatopleura  der  serösen  Hülle  sich  ähnlich 
verhält,  Hegen  die  Blutgefässe  fast  unmittelbar  den  hoben  Kpibiastzeiieu 
der  serösen  Hülle  an. 

Kupffer  (26,  28)  hat  zuerst  den  genialen  Gedanken  ausgesprochen, 
duB  der  Canalis  nenrentericus  in  nllchster  Beziehang  xar  Bildung  der 
AUantoifl  stehe  und  bat  aneh  zu  beweisen  ▼ersncht,  dass  dies  auch  wirk- 
lich 80  sei»  wie  bei  der  Natter  und  am  dentliehsten  wohl  bei  Laeerta 
viridis»  Weder  Balfonr,  noch  Strahl ,  noch  ich  haben  ans  hierron 
nberzengen  kOnnen,  im  Gegentheil,  wir  haben  alle  Kupffer  bestritten. 
Bei  der  Natter  kommt  es  selbst  erM  /.u  der  Bildung  eines  wirkliehen 
Canalis  nenrentericus,  wie  wir  gesehen  liaiien,  wonn  die  Allantois  schon 
von  ziemlich  bedeutendem  l'mfani,'?  i^t.  I  nd  dennoch  glaube  ich,  trotz- 
dem alles,  was  ich  seihst  über  die  Entwiekelung  der  Allantois  bei  der 
Kidoch'ie  und  bei  der  Natter  gesellen  liaije,  gegen  K  u  p ff e  r' s  Auffassung 
streitet,  dass  ilire  Anlage  in  sehr  enger  lic/.iehung  zu  dem  Canalis  neu- 
reiitericus  steht  und  nrs|irüngiicli  wii  klieli  als  eine  Ausstülpung  des  unteren 
Theiles  ihrer  hinleren  Wand  entstanden  ist  und  später  ihre  dirccte  Be- 
ziehung mit  demselben  verloren  hat.  Was  wir  über  die  Kntwickelung 
der  AHantois  vnssen,  ist  noeh  so  flberans  wenig  und  beschränkt  sieh  alles 
auf  die  Eidechse  und  die  Natter,  nur  so  viel  kOnnen  wir  wohl  mit  Ge- 
wissbeit  sagen»  dass  die  Eidechsen  der  Stammform  am  meisten  verwandt 
sind,  und  vielleicht  gilt  dies  noch  mehr  von  den  Schildkröten;  auch  fUr 
die  schwierige  FVage  über  die  Phylogenese  der  Allantois  ist  also  von 
einer  genaueren  Kenntniss  derRntwickelungsgeschichte  mehrerer  Gattungen 
und  Arten  dieser  beiden  Reptilienabtheilungen  am  meisten  zu  erwarten. 

Die  Gründe,  welche  für  Kupf  fer's  Meinung  sprechen,  sind  folgende. 
Einer  der  schärfsten  Orientirnngspnnkte  am  liintereu  Ende  des  Wirbeltbicr- 
embryo  ist  der  Canalis  nenrenteriens,  die  Stelle,  wo  der  Epiblast  unmittel- 
bar in  den  Hypoblast  uii  I  u  L'f  und  wo  die  aus  dem  Hypoblast  ent- 
springende Chorda  ihre  luntere  Wachsthumstelle  hat.  Es  ist  meiner 
Meinung  nach  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Canali.s  neurcntericus  der 
Anamnia  mit  dem  der  Amniota  völlig  homolog  ist.  Zwischen  beiden 
Wirbelthiergruppen  besteht  aber  ein  bedeutender  Unterschied,  denn  bei 
des  Anamnia  ÄUt  der  Ganalis  nenrentericus  mit  dem  hinteren  KOrper^ 
ende  zusammen,  während  bei  den  Amniota  hinter  demselben  noch  ein 
bedeutendes  Stück  angetroifen  wird,  nämlich  der  sogenannte  Primitivstreif 
(ich  lasse  für  den  Augenblick  die  Knochenftsehe  ausser  Betracht,  denn 
diese  zeigen  in  ihrer  ganzen  Entwiekelung  so  viele  Eigenthttmlichkeiten, 
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dass  sie  a'mU  wobt  am  hh  istcn  von  detn  allgeiuciueu  Stamm  der  Wirbel- 
thierc  scheinen  entfernt  zu  haben).  Bei  den  Eidechsen  (T.accria)  ist  der 
Primitivstrcif  verhält nissmässi":  kurz,  hei  flen  Schlanpren  ('Tropnlonf^fLy 
hedeutcnd  länger;  Je  kürzer  man  sich  den  Primitivstroiteii  denkt,  um  S'> 
mehr  rückt  auch  die  Allantoi«  dem  Cnnalis  nenrentericiis  nilhcr,  bis  der- 
selbe seblirsslich  wirklieh  al>  eine  mmiitteiharc  AiiBsllilpiiug  des  ven- 
tralen Theiles  der  Uintcrwaud  des  Canalis  neiircntcricus  erscheinen  miiss. 

Ob  68  autcr  den  Schildkröten  oder  Eidechsen  noch  solche  Formen 
giebt,  wird  die  Zakniift  lehren  mtlBsen,  aber  so  viel  erseheiot  mir  doeb 
wohl  Bieber  y  dasB  ein  Primitivatreif  von  einer  Bolchen  umfangreieben 
Grtfsae,  wie  die  Schlangen  und  Eidechsen  denselben  besitxen,  sieh  wohl 
allmftblich  herausgebildet  hat  Wenn  also  bei  Schlangen  und  Eidecbsdi 
eine  nnmittelbare  Beziehung  des  Canalis  neurentericns  zu  der  Anlage  der 
AUantois  sich  nicht  mehr  nachweisen  lässt,  so  ist  dies  vielleicht  allein 
daraus  zu  erklären,  da^s  hier  der  Trimitivstreif  schon  so  nnifangreicb 
pewonleii  ist,  dass  die  AUantois  ihre  frühere  T^cziehiing  zu  dem  Canalis 
neurenterieus  schon  verloren  bat  und  eine  selbständige  Bildung  ge- 
worden 

Aber  noch  ein  anderer  Grund  spiielit  für  Kupffer's  Meinung  nnd 
zwar  folgender:  Von  mehreren  Forschern,  wie  znerst  von  Gasse  r  (12), 
für  Ali/ieSj  von  Spencer  lür  Ram  (3^*),  von  ^lupley  (38)  für  Pttro 
m^sofiy  von  Caldwell  (9)  flir  Ccratodus^  von  Johjnson  und  Sheldon 
(22)  tltr  TrUoH  —  wird  angegebeoi  das»  bei  allen  diesen  genannten  ForniCD 
der  ßlastoporns  steh  nieht  schlieBst,  sondern  sich  in  die  bleibende  After- 
üffhung  umbildet,  während  dagegen  bei  den  Knorpelfiseben  und  bei  aßen 
Amniota  der  Blastopoms  in  gar  lieiner  bis  jetst  bekannten  Beaiehnng  zn 
der  Afterbildong  steht.  Daraus  seheint  mir  zu  folgen,  dass  entweder  der 
Blaatoporus,  resp.  später  Canalis  neurenterieus,  beiden  verschiedenen  Wirbel- 
tbieren keine  homologe  Bildung  ist  n  1  r  dass  auch  bei  diesen  der  Blasto- 
porus  in  einer  vielleicht  noch  nicht  erkonnten  Weise  in  en^e  Beziehung  zu 
der  Afterbildung  tritt.  Ist  dies  der  Fall,  so  haben  wir  zu  erwarten,  dass  bei 
den  l\n(>rjielfi«ehen  noch  ganz  bestimmte  Sjiuren  davon  vorliandeu  sein 
müssen.  Nach  den  Mitlheilungen  von  Baltour  (.1)  ist  dies  jedoch  uielit  der 
Fall.  Eine  erneuerte  Untersuchung  tiber  die  Seliliessnng  des  Blastopöms 
und  die  IVlihcste  Anlage  des  Afters  bei  den  Kiiorpcliischco  konunt  mir 
indessen  sehr  wOnschenswertb  vor.  Lüsst  sich  nachweisen,  dass  auch 
hier  noch  zwischen  der  Anlage  des  Afters  nnd  der  Schliessung  des 
Blastoporus  enge  Beziehungen  bestehen,  dann  dürfte  zu  erwarten  seio,  | 
dasB  auch  die  Amnioten  davon  Tielteicht  noch  einige  Reste  zeigen  werden. 
Nicht  allein  wlirde  dadurch  die  jetzt  entstandene  Schwierigkeit,  dasa  hei 
einigen  Wirbelthieren  der  ßlasto{)orns  sich  unmittelbar  in  den  bleibenden 
After  umbildet,  bei  anderen  dagegen  mit  diesem  gnr  nichts  zu  schaffen 
hat,  aufgehoben,  sondern  es  würde  dies  Yielieicht  auch  ftir  die  Phylogene.«e 
der  AUantois  von  grosser  Hedenfung  sein.  Bei  den  Kidechscn  nämlich 
tritt  die  AUantois  in  ein  eigentbümliches  VerbHltniss  zu  der  Bildung  des 
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Afters,  beide  Allantois  und  Afiter  scheinen  mit  einander  eng  verknfipft  zu 
sein.  Steht  nun  der  Blastoporus  mit  der  Aftcrbildung  in  nahem  Zu^amrocn- 
hanp,  dann  diliTte  dnraus  hervorgehen,  dnss  aiieh  die  Allantois,  welche 
(wi'ni<;stcns  l)ci  der  F/ulech.sc)  an  der  Alterbilduog  so  eng  verknüpft  ist, 
wahrsuheiulich  auch  ihrerseits  wieder  ^'erwandt8cbaftsbeziehungen  mit  dem 
liiaytoporus  besitzt,  eine  iMeinuug,  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
durch  Kupffer  vertreten  wird. 

In  der  soeben  erschienenen  vorläufigen  Mittheilung  von  van  Wijhe 
(Venlag  der  ▼errielitingen  aftn  de  Nederl.  werkUifel  in  bei  loologisch 
Station  te  Napels  10  Haart  —  26  Julij  1887,  erscbienen  in:  Nederl 
Staatticourant  1887)  finde  ich  Folgendes  angegeben:  „Bei  Embryonen  ans 
dem  Anfang  Yon  Stadium  H.  mit  einem  vollkommen  gebildeten  Canalis 
nenrentericns  ist  noeh  ein  Blaatoporos  vorbanden,  welcher  also  die  Be- 
dentnng  eines  Blastoneuroporus  hat  und  an  der  Stdle  li^,  wo  bei 
äberen  Stadien  der  After  gefnnden  wird.  Später  schliesst  er  sich  voll- 
kommen, so  dass  der  Darm  doit  nicht  mehr  in  die  Haut  umbiegt.  Der 
Blastnporus  p:ebt  also  bei  den  Selaehicm  nielit  eonf  i  nuirlich  in  den 
Atter  über,  was  wohl  bei  Amphibien  nnd  I'ctromy/on  der  Fall  ist"  Es 
ist  dies  die  deutsche  Uebersetzuug  des  holländischen  Textes. 

Die  Verhältnisse,  von  welchen  oben  die  Kede  war,  sind  iolgende: 
Ungefähr  zu  dcrsell'^n  Zeit,  dass  die  Allant(»is  durcli  KinstUlpunj»;  des 
üypoblabt  sich  ai./ulip'en  anfängt,  tritt  aueh  die  Bildung  de»  Schwanz- 
amnion  ein.  Erstgenannte  liegt,  wie  schon  früher  erwähnt  ist,  zum  Theil 
in  dem  Priniitirstreifen  nnd  zwar  reditseitig,  dorsalwSrts  reiobt  de  so 
hoob,  dass  sie  fast  in  unmittelbarer  Berttbmng  mit  dem  Epiblast,  resp. 
Epidermis  kommt,  dort  wo  dieselbe  sieb  zur  Bildung  des  Amnion  nach 
oben  umseblägt.  Ob  hier  wirklich  schon  Epiblast  nnd  Hypoblast,  dareb 
Verdrängung  des  Mesoblast,  mit  einander  in  Bertthrnng  kommen,  lässt 
sich  ungemein  schwierig  mit  Bestimmtheit  sagen,  denn  die  Zellen  liegen 
hier  sehr  dicht  aufeinander  und  sind  ausserdem  noch  sehr  wenig  .scharf 
differenzirt.  (Vergl.  Taf.  CXLVIII,  Fig.  1,  3.)  Bei  einem  etwas  älteren 
Embryo,  wo  der  Schwanzdarm  sich  schon  m  bilden  nnu^efangen  hat,  ist 
dies  aber  {;anz  bestimmt  der  Fall.  An!' Taf.  CXLIX,  Fi:;.  2— 7  sind  fünf 
Schnitte  cinor  (^nerschnittsci ie  al>i;ebildet,  welche  einem  Fml)r\u  ent- 
nommen nind,  hei  welchem  der  Schwanzdarm  bis  gerade  nnierhalb  des 
Canalis  nenrentericus  sieh  geschlossen  iiat  und  die  Allantoiij  noeh  die 
uumiitelbare  Forlsetzung  des  Sehwuuzdarmcs  bildet.  Der  erste  dieser 
fünf  Schnitte  (Fig.  2)  gebt  gerade  durch  den  Canalis  neurentericos,  das 
Amnion  ist  hier  noeb  niebt  geschlossen,  der  Darm  bat  sich  eben  ab- 
gescbollit  Verfolgt  man  die  Serie  nach  hinten,  so  wird  das  Lumen  des 
Scbwanzdarmes  allmäblich  enger,  sehliesslifh  spaliftrmig,  nm  dann  wieder 
weiter  werdend,  aUmfthlich  in  die  Allantoishöhle  Überzugeben.  Schon  in 
Fig.  3  sieht  man,  wie  die  epitheliale  Wand  des  Schwanzdarmes  der  Epi- 
dermis, an  der  Stelle  wo  diese  sich  fttr  die  Bildung  des  Schwauzamnion 
umbiegt,  immer  näher  und  näher  rückt,  nnd  in  Fig.  4,  an  der  IJebergangs- 

Bro«>,  ¥!■■■■  im  TUw-Bttoha.  Tl.  8.  1^1 


1922 


EatnricUungsgescbichÜicber  Tlicil. 


Stelle  de«  ScfawaniMlarmes  io  die  Allantois  Hegt  die  Epidermis  nnmittel- 
bar  der  epitlielialett  Wand  des  Scbwanzdarmes  an,  der  Mesoblast  ist  hier 
vollständig  Terdrilngt,  auf  mehreren  Schnitten  ist  dies  der  Fall,  so  in 
Fig.  &f  wo  man  schon  ganz  bestimmt  in  der  Gegend  der  Allantuig  ist, 
mehr  nach  hinten  entfaltet  sich  die  Allantois  noch  um  etwas,  das  Aniniou 
setzt  sich  noch  eine  kurze  Streclce  weiter  hinterwärts  fort,  nls  der  Primitiv- 
streif, das  hintere  hAitk  des  Embryo,  reicht,  die  Zellen  sind  hier  jedoch 
noch  so  wenig  scharf  dilVerenzirt,  dasa  es  nicht  möglich  ist,  sich  zu 
Orientiren,  wie  die  cpihlastale  Wand  des  Amnion  sicli  zu  der  epiüielialeo 
Ailantoibwaud  \  ui halt  !^Fli^^  (»j,  dauii  verschwindet  das  Amnion  volli.tändig, 
die  Allantois  bleibt  noch  ein  paar  Schnitte  fortbestehen,  um  dann  eben- 
falls za  Terscbwinden. 

Iq  einem  etwas  Uteren  Entwteklnogsstadiam  rflekt  die  Allantois,  die 
bei  jllogeren  Embiyonen  noeh  am  hinteren  Ende  des  Schwanzdannes  lag, 
bei  der  immer  stiirker  herrortretendcn  Schwanskrttmmnng  Tcntralwärl», 
sodass  sie  so  zu  sagen  eine  ventrale  Ansstttlpung  des  Schwanzdarmes 
bildet,  sie  stellt  dann  einen  schon  geränmigereo  Ssek  dar,  welcher  sieb 
bis  vorbei  dem  Canalis  nenrenterieus  hin  erstreckt  Auf  Taf.  CXLIX, 
Fig.  7,  8,  9  sind  drei  Schnitte  einer  Qaersehnittscrie  abgebildet,  welche 
einem  Embryo  aus  diesem  Entwirklungsstadium  entnornmen  sind.  Der 
erste  dieser  drei  Schnitte  geht  durch  den  (.'analis  neurentericus,  über 
demselben  hängt  die  Allantois  noch  in  freiem  Zusammenhang  mit  dem 
Schwanzdarm;  verfolgt  man  die  Serie  nach  vorn,  dajiu  verschwindet  bald 
die  Allantois,  fast  unmittelbar  ilaiaui  Ivommt  man  in  die  Gegend,  wo  der 
Embryo  &ich  noch  nicht  abgefaltet  hat  und  demnach  der  Darm  auch  noch 
offen  steht.  Verfolgt  man  die  Serie  nach  hinten,  so  kommt  man  in  den 
Primitivstreifen,  die  dorsale  Wand  des  Sehwanzdarmes  zeigt  sieb  hier 
noeh  wenig  differenairt,  ▼entralwlirts  wird  aber  ihre  epitheliale  Wand 
dentUcher  nnd  ibr  weites  Lnmen  setzt  sieh  nnmittelbar  in  das  der  Allantois 
fort;  w^ter  hinterwärts  sebnOrt  sieh  die  Sehwansdarmwand  von  der  der 
Allantois  ab,  um  fast  gleich  daranf  Tollstündig  za  verschwinden  (Fig.  8), 
die  epitheliale  Allantoiswand  —  der  Hypoblast  also,  tritt  hier  rechtseitig 
in  inniger  Verlöthung  mit  der  Epidermis  an  ihrer  lim  biegungssteile  in  das 
Amnion  und  bleibt  dies  auf  mehreren  Schnitten,  noeh  etwas  weiter  nach 
hinten  ist  die  lirlleke.  welche  die  Anmionhölile  von  der  Allautoishiihle 
scheidet,  die  Verlütbuuijsstelle  also  von  Kjiiblast  und  Hypoblast  vollständig 
resorbirt.  Die  Höhle  der  Allantois  coniniunicirt  hier  frei  mit  der  des 
Auiiiiuu  fFifr.  Ich  habe  diese  freie  Comronnication  l)eider  Höhlen 
bei  uichi ereil  Embryonen  gefunden ,  es  ist  eine  feine  Spalte  und  in  der 
betreffenden  Figur  ist  sie  grösser  gezeichnet,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist, 
gewöhnlich  ist  diese  freie  Commonication  nnr  anf  einem,  höchstens  auf 
zwei  Schnitten  zn  sehen,  dann  folgt  wieder  eine  kleine  Strecke,  in  welcher 
beide  Hohlen  dnrch  eine  Brttcke  von  einander  getrennt  sind,  allmühlieb 
schwindet  daranf  das  Amnion  nnd  bald  darauf  auch  die  Allantois. 
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üiiteraacht  man  nun  ein  noch  älteres  Eotwicklangsstadiiitai  so  lie^ 
die  Allantois  Hiebt  mehr  onterhalb  des  Canalis  neorenterienSy  sondem 
soboD  vor  demselben,  aiieh  bier  finde  ieb  die  freie  Commnnioation  der 

Allantoishüble  mit  der  des  Amnion  noch  vorbanden,  später  yersehwindet 
dieselbe  und  bleiben  beide  Höhlen  überall  von  einander  j^'ctronnt.  Auf 
Taf.  CLi,  Fig.  1,  2  sind  zwei  Schnitte  eines  Embryo  abgebildet,  bei  welchem 
die  f'ommunication  noch  vorhanden  ist.  Fig.  1  gebt  gerade  durch  die 
Stelle,  wo  die  AUantois  in  Begriff  steht  sich  von  dem  Darme  abznschnllrcn; 
rechts  lie^^t  die  cpitbcliale  Allaiitoiswand  an  ihrer  l^ebergatif^sstelle  in  den 
Danu  unmittelbar  gegen  die  Epidermis  bei  ibrer  rmbiegung  in  das 
Schwanzamnion,  was  anl'  mehreren  Schnitten  nach  vorn  /.u  ebenfalls  noch 
zu  sehen  ibi,  nach  hinten,  gerade  an  der  Stelle,  wu  der  Scbwanztlarm 
von  der  Allaotois  abgeschnürt  hat,  liegt  die  feine  Spalte,  durch  welche 
die  Hsbte  des  Amnion  in  freiem  Zusammenhang  mit  der  der  AUuitois 
tritt.    (Fig.  2.) 

Jetxt  beginnt  sieb  die  AUantois  allmählich  stärker  Ton  dem  Darm 
abznsefanOren,  bleibt  aber  mit  diesem  dnreh  einen  hohlen  Stiel,  den  Allantois' 
stiel  oder  Uraebns,  in  Verbindnng.  Indem  nun  das  Schwanzamnion  Hand 
in  Hand  damit  auch  ventralwärts  weiter  wächst,  konnnt  dadurch  anch 
der  proximale  Tbeil  des  Urachus  inncrhall)  des  embryonalen  Körpers  En 
liegen  und  bildet  so  die  Anlage  der  Harnblase. 

Der  Ort,  wo  der  AUantoisstie!  mit  dem  Dann  im  Zusammenhang 
bleibt,  ist  die  Cloake,  dieselbe  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  in  ganz 
jungen  Entwirklttngsstadien  sehr  deutlich  erkennbar,  indem  Mesoblast 
hier  immer  fehlt  und  der  Epiblast,  resp.  Epidermis,  mit  dem  Hypobhist, 
resp.  dem  Epithel  des  Darmes  innig  verlöthet  ist.  Die  Cloake  verändert 
also,  während  der  enibryonalcn  Entwickelnng  sehr  bedeutend  die  Stelle. 
Erst  liegt  sie  an  der  AUantois,  ganz  am  hinteren  Ende  des  Embryo  und 
mehr  oder  weniger  dorsalwäi-ts,  spiiter  rfickt  sie  mit  der  Allantois  Tentral- 
wärt«  nnd  sie  liegt  dann  dort,  wo  letztgenannte  mit  dem  Darm  Ensammen- 
fa&ngt;  in  diesem  Stadinm  briebt  das  am  meisten  hinterwärts  gelegene 
StBcfc  der  ans  der  Verlötbnng  von  £piblast  nnd  Hypoblast  gebildeten 
Brücke  dnrch,  nnd  stellt  so  eine  freie  Commnnication  zwischen  Amnion- 
böhle  nnd  AUantoishtfble  dar;  man  kann  diese  Stelle  vielleicht  am  besten 
als  Proanns  bezeichnen.  Welche  morphologische  I^edeutung  der  Proanus 
bat,  wage  ich  nicht  zu  cntselieiden .  er  liesteht  jedenfalls  nur  sehr  kurze 
Zeit  und  verschwindet  bald  wieder  vollständig.  Vielleicht  stellt  derselbe 
den  noch  e]>»  n  in  sehr  verkürzter  Form  wiederkehrenden  lilastoneuroporus 
der  Knorpeltisclie  vor.  (Siehe  S.  1921.)  Nocb  spilter.  wenn  die  Allantois 
sieb  mehr  und  mehr  von  dem  Uami  abzuschnüren  nnd  der  Urachus  sich 
ansznbilden  aidänjrt.  nnd  Hand  in  Hand  damit  auch  das  .Schwanzamnion 
immer  weiter  ventniU\;ii  is  wUcLst,  verliert  auch  die  Cloake  ihre  Beziehung 
zu  der  Allantois  und  bleibt  zu  dem  Darm  beschränkt.  Erst  sehr  spät 
Wird  der  Cloakem^bran,  so  kann  man  die  Verlötlinogsstelle  tod  Epiblast 
und  HesoblaBt  nennen,  vollständig  r^orbirt  nnd  mUndet  der  Darm,  resp. 
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die  Cloake  frd  nach  aaBmn.  So  lange  der  Embryo  njeht  geboren  ist| 
liegt  die  AaBmttndangBOflhang  der  Cloaliey  eben  wie  die  des  Hnndes  und 
des  yorflb«rgebendeii  FroaenB  in  der  AmnionhOhle.  Der  binter  der  Cloake 
gelegene  Tbeil  des  Darmes,  der  sogenannte  Sebwansdarm,  abortirt  wieder 
frühzeitig,  ibre  Rttelibildnng  schreitet  von  yorn  nach  hinten  fort.  Bei 
Embryonen,  bei  welcben  die  Cloakemembran  in  Begriff  steht  voUstUndig 
resorbirt  za  werden,  mit  anderen  Worten,  bei  welchen  die  bleibende  Afler- 
öffnnng;  in  Begriff  steht  sich  zu  bilden,  hat  sich  der  ^anze  Sf  bwanzdarni 
fast  voUstilndig  wieder  '/nrliekgebildet,  ausgenomüien  au  der  .Scbwan:'.- 
spitze,  wo  er  nebst  dem  Canalis  neurentericu8  noch  vollständig  vorhandea 
ist  Das  lange  Fortbestehen  des  genannten  Canals  deutet,  wie  mir  scheint, 
wohl  darauf  hin,  dass  er  von  einem  sehr  alten  Ursprnnp:  ist. 

Deutlichkeitshalber  gebe  ich  noch  ncbcnsteheude  »chematische  Ab- 
bildungen, um  den  ganzen  Eotwicklungsprocess  der  AUantois  und  des 
Afters  mit  einem  Blicke  zn  Ubersellen  (siebe  nebenstehende  Hohsehnitte) 
nnd  anf  Taf.  CL,  Fig.  3  einen  Lilngssehnitfc  nnd  eine  Serie  Qnersehnitle 
eines  Embryo  ans  dem  letstgenannten  Entwicklangsatadinm;  die  erst- 
genannte Fignr  ist  eine  Oombination  ans  awei  Längsschnitten.  Von  den 
Qaersehnittra  gebt  Fig.  4  durch  den  noch  vorhandenai  Canalis  neoren- 
tmieas;  es  folgt  dann  eine  kleine  Strecke,  in  welcher  noch  ein  Schwanz- 
darm vorbanden  ist  (Fig.  5),  und  darauf  eine  grosse  Strecke,  in  welcher 
der  Schwanzdarm  biß  zu  der  Cloake  vollständig  abortirt  ist  (Fig.  6). 
Fip;.  7  geht  gerade  durch  die  Cloake  mv\  die  RinmlindnnL'-'^stellen  der 
beiden  Woltf  sehen  Gänge  in  dieselbe,  tlber  jedem  WolflTschen  Gang  liegt 
der  Harnleiter,  welcher  durch  Abspftltong  von  dem  Wolff'schen  Gang  ent- 
steht, wie  wir  die«  ausl'iihrlicher  bei  der  Entwicklongsgescbichte  der 
Urogenitalorgane  ischen  werden.  Ein  Schnitt  weiter  vorwärts  genommen 
ist  auf  Fig.  8  abgebildet,  es  ist  dies  die  Stelle,  wo  die  Cloake  sich  in 
Bwei  Ganäle  theilt,  der  dorsalwftrts  gelegene  ist  der  Darm,  der  yentrale 
ist  der  Uraebns,  ans  welchem  die  Harnblase  hervorgeht.  Noch  weiter 
nach  Yom  (Fig.  9)  sind  Darm  nnd  Urachns  Tollsttndig  von  ehiander  ge- 
trennt nnd  die  letate  Fignr  (Fig.  10)  ist  ehie  Abbildung  eines  Qaendmitles» 
welche  die  Stelle  getroffen  hat,  wo  der  Urachns  in  die  Allantois  ttbeigeht 

Aus  dem  MitgetheUten  ergiebt  sich  also,  dass  die  Bildung  des  Afters» 
oder  yieiieicht  genauer  gesagt  der  Cloake  in  sehr  inniger  Beziehung  m 
der  Anlage  der  Allantois  steht,  und  indem  erstgenannter  bei  Cyclosiomen 
(Petromyzm),  Dipnoi  (Cemtodm),  Vrmhicn  (Triton)  nnd  AmphlUm  (Ahjfin^ 
Ritna)  unmittelbar  ans  dem  liier  f^ich  nicht  srlilip^scntlcn  Hiastoporus  ent- 
steht, geht  daraus  wohl  mit  j;rosser  Wahrßcbeiulichkeit  hervor,  dass  auch 
die  Allantois  iu  einer  bis  Jetzt  noch  nicht  näher  erkannten  Weise  sehr 
enge  Beziehungen  zu  dem  Blastoporus  resp.  Canalis  neurentericns  be« 
»itzeu  umtit».  — 

Das  Amnion.  Unsere  erstere  Kenntniss  Uber  die  Bildung  des 
Amnion  bei  den  Eidechsen  verdanken  wir  Strahl  (4G)  nnd  seine  schOneo 
Untersnchongen  habe  ich  voUstündig  bestiUigen  können  (20).  Zum  dentliebeii 
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Vcrstslndniss  dieser  embryonalen  IlUlle  iat  es  nüthi^^  sich  nochmals  im 
Allgetueiuen  die  \  erhUltuisse  des  Mesoblast  in  klare  Eriuueruug  zu 
bringen.  Wir  haben  gesehen,  dass  das  Blasludcrui  anfänglich  zwei- 
bUltterig  isjt  und  erst  im  Laufe  der  späteren  Entwicklung;  drei-  resp. 
vierblätterig  wird,  indem  der  Mesoblast  als  ein  bilaterales  likilt  sich  all- 
mählich aneulegen  anfängt,  und  zwar  am  Blastoporus  beginnend,  nach 
vorn  und  nach  hinten  weiter  wächst.  Solange  der  Embryo  noch  nicht 
abgescbntfrt  ist,  geht  der  Mesoblast  des  Embryo  continnirlieh  in  den  des 
Blastoderms  ttber  und  dasselbe  gSt  von  dem  Coelom.  Bei  der  Absehnfining 
des  Embryo  wird  natürlich  anch  der  Mesoblast  desselben  von  dem  des 
Blastoderms  getrennt,  und  Achnliches  gilt  aoeh  von  dem  Coolom.  So  weit 
der  Embryo  reicht  and  llir  so  lern  als  er  spUter  noch  nicht  abgesehndrt  . 
ist,  trennt  er  selbst  das  Blastodermcoeiom  der  einen  Seite  von  dem  der 
anderen;  vor  und  hinter  demselben,  resp.  vor  und  hinter  seiner  Ab- 
schuUrungsstelle  kann  dagegen  das  Blastodermcoeiom  der  einen  Seite 
Hieb  mit  dem  der  anderen  vereinigen,  wie  es  dies  anch  faetisch  tliut; 
vor  und  hinter  seiner  Abschnürunjrsstelle  von  dem  Blastoderm  liiidet  nmu 
denn  auch  ein  unpaMriijes  Coelom,  lübeu  dem  Embryo,  resp.  seiner  Ver- 
biuilungsstelle  mit  dem  Blastüderm  (dem  Dottergang)  ein  paani^es  Cuclom. 

Das  Amnion  legt  sich  nun  sowohl  an  dem  vorderen  als  an  dem 
hinteren  Ende  des  Embryo  an,  ersteres  nennt  man  das  Kopfaninion, 
letcteres  das  Sehwanzamnion,  beide  entstehen  aber  nicht  gleichzeitig^ 
sondern  das  Kopfamnion  legt  sich  viel  früher  als  daa  Schwanzamnion  an. 
Ersigenanntcs  wäebat  nun  allmählich  nach  hinten ,  letzteres  nach  vom, 
an  einer  bestimmten  Stelle  werden  demnach  die  beiden  Amnion  falten 
einander  begegnen,  und  diese  Stelle,  welche  ziemlich  lange  dentlich  er- 
kennbar bleibt,  wird  der  Amnionnabel  genannt  lodern  nnn,  wie  gesagt, 
das  Kopi'amnion  viel  tVUher  als  das  Schwanzamnion  angelegt  wird,  und 
schon  eine  irauz  bedeutende  Strecke  nach  hinten  gewachsen  ist,  bevor 
das  Scliwiin/aiiniion  si<'b  anzuleiten  antaiiirt,  wird  es  beirreifllch,  dass  aucb 
der  Amnionnabel  am  hinteren  Lude  des  Embryo  gelegen  ist. 

Das  Kopfamnion  wird  nun  schon  in  einem  sehr  frühen  Stadium  der 
Entwii  kliHii;  augelegt,  lange  noch  bevor  der  Mesoblast  das  vordere  Ende 
des  Embryo  erreicht  hat,  demzufolge  bestellt  das  Kopfamnion  ursprüng- 
lich ans  den  beiden  primären  Keimblättern,  auB  Epibhuit  nnd  Hypoblast. 
Constmirt  man  sich  ein  solches  Amnion,  wenn  der  Keim  noch  zweiblätterig 
nnd  der  Embryo  sich  noch  nicht  angelegt  hat,  dann  befindet  sieh  natür- 
lich der  Epiblast  innen,  der  Hypoblast  aussen,  die  Keimblätter  liegen 
scheinbar  umgekehrt  und  es  scheint  mir,  dass  die  sogenannte  Urakebrang 
der  Keimblätteri  wie  sie  bei  manchen  Süugethieren,  besondei*»  bei  den 
Nagern,  angetroficn  wird,  einfach  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  das 
Kopfamnion  sich  in  einem  sehr  frühen  Stadium  der  Entwicklung  anlegt, 
wenn  der  Keim  noch  zweiblätterig  ist,  wie  ich  dies  auch  schon  früher 
nachzuweisen  versucht  habe  (IH).  Znijleieh  ersieht  sieb,  dass  das  KI:ist<v 
denn,  nachdem  das  Kopfamnion  sich  gebildet  hat,  Uber  dem  Embryo  liegt. 
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so  dass  dieser  Theil  des  Embryo,  resp.  der  embryonalen  Anlage,  nach- 
dem dn8  Kopfamninn  sich  gebildet  hat,  zwischen  Blastoderm  and  Dotter 
eingcscbaUet  angetroffen  wird. 

Das  aus  den  beiden  primären  Keiuiltlilttcrn  gebildete  Amnion,  welches 
nicht  allein  bei  lieptilien,  sondern  auch  hei  Vf^geln  und  Säagethieren 
gefunden  wird,  werde  ich  in  Naehfolgung  von  H.  van  Reneden  und 
C.  Juliu  (7)  alä  „Fioaujuioü"  bezeichnen,  Tal'.  CXL,  Fig.  5  stellt  einen 
Querscbnitt  darch  einen  sehr  jungen  Eruljryo  vor,  bei  welcheiu  die  Medullär- 
farebe  kanm  angedeutet  ersebeint  und  wo  das  Proamnion  doeh  schon 
ganz  ausgebildet  ist  Bei  alteren  Embryonen  ist  das  bilaterale  Mesoblast 
schon  weiter  TorwSrts  gewachsen,  gleiebsettig  schnürt  sieh  das  vordere 
Ende  des  Embiyo  stets  mehr  ron  dem  Dotter  ab  und  dadurch  entstehen 
die  eigeuthtimliehen  Bilder  des  Kopfaninion,  wie  ans  Qner*  nnd  Lings^ 
Schnittsserien  am  besten  hervorgeht  Sehen  wir  zuerst,  was  eine  Quer- 
schnittsserie eines  jungen  Embryo  mit  3—4  Somiten  uns  lehrt.  Das 
Blastodcrni  besteht  in  seinem  vorderen  Theil  nur  aus  zwei  Keimblättern, 
Ep!bln>^t  lind  Hypoblast,  der  Mcsohlast  fehlt  noch  vollständig,  Aehnliehes 
gilt  auch  noch  von  dein  vorderen  Theil  des  Knibryo,  wie  Tat".  CLI,  CLIl, 
Fig.  1  zeigt;  das  Anjnion  ist  vollständig  fertig  und  besteht  demnach  auch 
aas  den  beiden  primären  Keimblättern,  nnd  dasself)c  g^ilt  auch  noch  von 
dem  Schnitt,  welcher  auf  t'ig.  2  abgebildet  ist.  Wahrend  in  dem  iJlasto- 
dermcoeiom  noch  kein  Mesoblast  vorbanden  ist,  findet  es  sieh  dagegen 
wohl  in  dem  Embryo  schon  vor,  der  centrale  Mesoblast  scheint  demnach 
schneller  als  der  peripherische  Mesoblsst  zu  wachsen,'  wenigstens  gilt 
dies  von  Laeerta  nmräüt.  Erst  in  Fig.  3  tritt  anch  Mesoblast  in  dem 
Blastoderm  aaf  nnd  Hand  in  Hand  damit  das  Coelom,  welches  hier  schon 
unpaarig  ist  Letzteres  unterliegt  aber  bei  den  verschiedenen  Arten  und 
wie  es  scbdnt  anch  individuellen  Schwankungen.  Bei  Embryonen  von 
Laeerta  agUis  aus  entsprechenden  Entwicklungsstadien  finde  ich  nilmlieh 
schon  viel  mehr  nach  vorn  in  dem  Blastoderm  schon  Mesoblast  vorhanden, 
jedoch  noch  nirgends  unpaarig,  sondern  tiberall  noch  als  zwei  paarige 
Stücke  durch  eine  nieH(»!)!astfrcif  Stelle  von  einander  getrennt.  Tn  Schnitten, 
welche  dem  in  Rede  stehenden  cutsprechen,  findet  man  dcini  i\nvh  hior 
ein  paariges  Blastodermcoelom.  Kehren  wir  aber  zu  den  \  crhaitni.sseu 
bei  Laeerta  muralh  /nrlick.  In  allen  oben  f^onannteu  Schnitten  haben 
wir  mit  einem  vollständig  reinen  Froamuiou  zu  thun  und  demzufolge  liegt 
anch  das  Blastoderm  Uber  dem  Embryo.  Je  mehr  hinterwärts  man  kommt, 
um  so  mehr  wächst  der  Mesoblast  des  Embryo,  sich  zwischen  den  beiden 
primiren  Eeimblättem  einschiebend  —  dem  Uber  dem  Embiyo  gelegenen 
Mesoblast  des  Blastoderm  entgegen,  wie  Fig.  4  zeigt.  Hand  in  Hand 
damit  treten  natürlich  fttr  das  Amnion  auch  ganz  andere  Verhältnisse 
anf,  denn  in  demselben  Grade,  als  dies  stattfindet,  weicht  das  Proamnion 
fttr  das  sogenannte  wahre  Amnion,  welches  aus  dem  Epiblast  und  der 
Soraatopleura  des  Mesoblast  besteht,  während  durch  das  immer  mehr  sich 
entfaltende  Coelom  das  untere  Keimblatt  durcli  die  Spianchnopleura  so 
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zn  sfl_2:cn  anch  nach  uuten  geschoben  wird.   Auf  Fig.  5  steht  dis  Coeloai 
des  Hinl)r}ü  mit  dem  des  Blastoderiu  io  eontiuuirlicbem  ZusarmncnhaDg', 
letztgciiainitcs  ist  wie  das  des  Embrj'o  hier  nicht  mehr  tinpaarig,  soudera 
besteht  aus  zwei  genau  au  einander  jErrenzenden  Stücken.  Je  weiter  nach 
hinten  die  Anlage  dcä  Auiuion  also  fortschreitet,  um  so  weniger  wird 
an  seiner  Bildung  der  Uypoblast  sich  betheiligen,  denn  es  wird  hier  aub 
dem  Epibhtflt  und  der  Somatopleura  des  Mesoblast  susammengesetzt,  wie 
Fig.  5  ancb  zeigt.  ÄllmSblich  weichen  jetzt  die  beiden  meeobUiBtaleii 
Afunionfalten  mehr  nnd  mehr  anseioander  (Fig.  6),  nnd  nooh  weiter  hinter- 
wärts iLommt  man  an  die  Stelle,  wo  anch  die  beiden  epiblastalen  Amnion- 
falten  sieh  von  einander  getrennt  haben  (Fig.  7),  nnd  ^lieh  stellt  Fig.  8 
die  letsten  Reste  des  sich  anlegenden  Kop&mnion  dar,  wir  sind  hier  noch 
etwas  vor  dem  Canalis  nenrcntericus,  und  wenn  man  die  Schnitte  betrachtet, 
welche  noch  mehr  nach  hinten  gelegen  sind,  dann  fehlt  das  Amnion  noch 
vollständig,  denn  das  Schwanznninion  hat  ?ich  noch  nicht  angelegt.  Für 
die  Deutlichkeit  habe  ich  in  allen  Figuren,  wclcLc  auf  der  Anlage  des 
Amnion  Beziehung  haben,  den  Epiblast  mit  rotlier,  den  Hypoblasf  mit 
blauer  und  den  Mesoblast  mit  grauer  Farbe  angegeben.    Einen  a.xialeii 
Längsschnitt  durch  einen  Luilu  vo  von  Lnrerta  agilis  aus  einem  etwas 
si)ateiii  Entwicklnngsstadium  zeigt  Taf.  CLI,  CIJI,  Fig.  9.   Vorn  begegnet 
man  nur  zwei  Keimblättern,  Epiblast  und  Uypoblast,  die  beide  an  der 
BUdong  des  Kopfamnion  sieh  betheiligen;  mebr  naeh  btoten  sieht  man» 
dass  über  dem  Embryo,  an  dessen  Rflekenfläehe  also  Mesoblast  —  Blasto- 
dermeoelom  —  zwiseben  den  beiden  Amnionhilllen  eingewachsen  is^  dass 
immer  weiter  zwischen  den  beiden  primären  Keimblättern  fortwaehsend 
die  hypoblastale  Amnionhtllle  theilweise  zurückgedrängt,  sieh  aber  anfangs 
noch  nicht  Uber  die  ventrale  Fläche  des  Kopfes  hin  ausdehnt. 

Bei  einem  etwas  äheren  Embryo  von  Ldccrfa  ynumlis  (mit  5—6  Somiten) 
ist  das  Kopfende  nicht  nur  zur  horizontalen  Fläche  des  Embryonalkörpers 
abgebogen,  sondern  ausserdem  zur  Längsaxe.  Die  letztere  Biegung  steht 
in  Beziehung  zu  ilcr  Umlagerung  des  Kmbryo  auf  die  linke  Seite,  welche 
in  dem  voidereu  Kürperende  beginnt.  Das  Schwanzamnion  hat  sieh  el<en- 
falls  angelegt  und  steht  in  Begriti',  sich  mit  tKni  K()|ifamnion  zu  vereinigen, 
während  auch  ein  kurzer  Kopfdarm  vorhanden  ist.  Querschnitte  (iuith 
einen  solchen  Lmbtyo  gelegt,  lehren  Folgendes:  Beti achtet  man  zuerst 
einen  Qaerschnitt,  durch  den  mittleren  Theil  des  Embryo  genommen,  so 
ergiebt  sieb,  dass  hier  das  Amnion  vollständig  fertig  ist,  es  besteht,  wie 
man  siebt  (Fig.  10),  ans  dem  Epiblast  nnd  der  Somatoplenra  des  Ifeso- 
blast  und  stellt  demnach  das  wahre  Amnion  dar,  der  Embryo  liegt  hier 
also  von  seinem  Amnion  nmgeben  in  dem  Blastodermcoelom,  ventralwärts 
liegt  die  Splanchnopleura  desselben  dem  Hypoblast,  dorsalwärts  die  Somato- 
pleura  des  Blastodermcoelom  dem  Epiblast  unmittelbar  an,  die  beiden 
letzteren  bilden  zusammen  die  sogenannte  „seröse  HUlle"  oder  die  Sab- 
zonalmembran.  Verfolgt  man  die  Serie  nach  hinten,  dann  bleiben  die 
Yerbältnisse  nahezu  dieselben,  bis  man  hinter  dem  Blastoporus  in  die 
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Gegend  kommt,  wo  das  ebenfalls  achon  angelegte  Schwaozunmon  in 
Begriff  steht  sich  mit  dem  Kopfamnion  zu  vereinigeOi  und  den  sogenannten' 
Amnionnabel  bildet  (Fig.  11).  Begreiflicherweise  besteht  das  Schwanz- 
amnion  immer  aus  dem  Epiblast  und  der  Somatopleura  des  Mcsoblast. 
Verfolgt  man  die  Serie  nach  vorn,  so  kosiirnt  man  aliniiililich  lo  die  Gegend, 
wo  der  Kopfdarm  .sich  aDicuIegen  anfängt,  wie  Fig.  12  zeigt;  anch  hier 
haben  wir,  was  das  Amnion  betrifft,  noch  dieselben  Verhältnisse  aU  mehr 
na -h  hinten.  Aber  nocli  weiter  vorwllrts  schwindet  das  wahre  Amnion 
und  macht  für  das»  rioauiuion  Tlat/  uuU  Hand  in  Hand  daiuit  rlickt  auch 
das  Blastoderm  Uber  dem  Embryo,  Fig.  13,  bis  letzteres  am  vorderen  Ende 
ginilieh  aber  üini  liegt  Ans  dem  Umstand^  dae«  Torn  die  ROckenfnrelie 
nooh  ftberali  offeo  etebt  end  aneb  die  KopfkrUmmoDg  sieb  sebon  ein- 
geleitet bat,  wird  ee  dentliob,  dass  die  am  meisten  nacb  vom  gelegenen 
Sobnilte  das  Kopfende  nnd  somit  ancb  die  Btlekenfarebe  zweimal  getroffen 
bat,  nämlich  dorsalwärfs  and  rentralwärts. 

Durch  das  Abwärtsbiegen  des  Kopfendes  sebnttrt  sich  dies  also  mit 
dem  dasselbe  umgebenden  Proaumion  gleichsam  von  dem  übrigen  Blasto- 
derm  ab  und  oberhalb  des  nach  unten  abgebogenen  Kopfendes  nähert 
sich  das  Blastodermcoclom  der  einen  Seite  dem  der  anderen,  um  sieh 
bald  darauf,  bei  Laceria  nntraJis  früher,  bei  Lnenin  affilis  später  zu  ver- 
einigen, und  nun  ist  der  Embryo,  wie  Strahl  dies  zuerst  sehr  genau 
bcörlirieben  hat,  im  Fläcbenbildc  von  einem  gcscblussenen  liiog  von 
Mesoldast  uu)geben.  Ausgeschaltet  ans  diesem  ist  nur  tunlichst  der  nach 
abwäitä  gebogene  vorUeie  Theil  des  Embryo  und  das  dicäcu  unigebende 
Proamnion.  Später  wSebst  der  Mesoblast  im  Bereich  desselben  swisehen 
Epiblast  nnd  Hypoblast  hinein  und  kann  man  von  der  Dotterseite  ber 
die  Stelle,  an  welcber  sieh  dasselbe  vorfindeti  dentlleb  wabmebmen.  Der 
vordere  bakenförmig  naeb  anten  abgebogene  nnd  gans  aus  der  Fia<^e 
der  Keimbänte  ansgesebaltete  Kopftbeil  kommt  mit  dem  Blastoderm 
wieder  in  Zusammrahaog  durch  das  Vmvchreiten  des  Mesoblast  inner- 
halb des  Proamnion  von  der  Umbicgungsstelle  des  Embryo  ans.  Wenn 
später  die  vordere  Spitze  der  Embryonabmlage  des  Kopfdarmes  auf  die 
Hauchscitc  zu  liegen  kommt,  dann  biegt  sieb  auch  die  mesoblastfreie 
iStelle  vor  ibr  mit  nach  der  Bauchseite»  r\m  und  ihre  Wurzel  rückt  mit  der 
weitereu  Ausbildung  des  Kopfdarmes  innner  weiter  nach  hinten,  während 
die  nach  vorn  von  dieser  Stelle  gele^rene  Partie  des  Embryonalköipers  — 
die  ganze  untere  KopfhUlfte  —  ftlr  längere  Zeit  mcteoblaslfrci  bleibt.  Es 
hat  daher  die  mesobla^stücie  Zone  auf  der  llypoblastseite  in  späterer  Zeit 
wesentlich  dieselbe  Bedeutung  —  wie  Strahl  sagt  —  als  der  mesoblast- 
ireie  Abschnitt  In  der  Keimscheibe,  den  man  bei  der  Anlage  des  Proamnion 
vor  dieser  findet  Taf.  GXL,  Fig.  1,  2,  3,  drei  Copien  naeb  8 trab  1,  nnd 
Taf.  CLI,  CLU,  Fig.  14,  15,  16  nnd  Taf.  CLIU,  CUV,  Fig.  1,  welcbe 
verschiedene  Qoenebnttte  vorstellen,  mOgen  Obenstebendes  verdeutlichen. 
Die  in  Bede  stehenden  Embryonen  sind  spftteren  Entwiekinngszeiten  entr 
nommen,  sie  sind  von  der  Hypoblastseite  abgebildet,  nm  das  Verhalten 
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der  niesobla^tfrcien  Stelle  darzalegcc.  Es  ergiebt  sich  am  deoMlben,  wie 
diese  allmählich  relativ  kleiner  wird,  d.  h.  einen  immer  grösseren  Ab* 
schnitt  des  Embryonalkörpers  bedeckt,  indem  ihr  nach  hinten  gelegener 
Hand  in  der  Richtung;  von  bluten  nach  vorn  sich  über  den  Htteken  des 
KmbryonalkorjKMS  kopfwart«  verscbiebt. 

Taf.  CLl,  CLII,  Fi-.  14,  15,  16  und  Taf.  CLIII,  CLIV,  Fiir.  1  sind 
vier  Schnitte  einer  .Serie,  welche  einem  Embryo  entnommen  bin  I,  der 
nahezu  mit  Taf.  OXL,  Fig.  1  Ubereinstimmt.  Je  weiter  vorvvaius  «lie 
Schnitte  genommen  tsiud,  um  so  grösseren  Umfang  das  Proamnion  zeigt 
(Fig.  14),  mehr  nach  hinten  (Taf.  CLI,  CLII,  Fig.  15,  Taf.  CLIII,  CUV, 
Fig.  1)  nimmt  es  einen  fortwabraid  kleber  werdenden  Abschnitt  an  der 
ventralen  FIftohe  des  Embryo  ein,  bis  in  Taf.  CLI,  CLII,  Fig.  16  das 
wahre  Amnion  vollständig  fbr  das  Proamnion  Fiats  gemacht  hat  and  der 
ganxe  Embryo  also  von  seinem  Amnion  nmgeben,  innerhalb  des  Blasto- 
dermcoelom  gelegen  ist.  Wenn  man  sich  in  den  vorher  genannten  Schnitten 
bei  -a  und  b  den  Mesoblast  stets  tiefer  und  tiefer  zwischen  Epiblast  und 
Hypoblast  vorwärts  driuj^end  si(b  denkt,  bis  schliesslich  beide  Stücke 
sieh  mit  einander  vercinijjjt  liaben,  dann  wird  hier  also  derselbe  Zu-^^tantl 
geboren,  welcher  mehr  nach  hinten  sich  schon  vorfindet,  duss  t  än  lieh 
auch  der  Kopltheil  des  Embryo,  von  einem  wahren  Amnion  umg^eben, 
innerhalb  des  Biastddermeoeiom  ^^ele-^en  ist.  Sowohl  hei  J/iarta  niuiuliSf 
wie  hei  Laccttu  (lyilis  bleiben  jedocii  Reste  eiues  ProamuKm  nocli  üebr 
lauge  Zeit  fortbestehen  (vergl.  Tal.  CUll,  CLIV,  Fig.  2j,  und  vuu  Lacerta 
besitze  ich  leider  noch  kein  Stadium,  bei  welchem  das  ganze  Proamnion 
sehon  verschwanden  war.  Bei  den  Schlangen  treten  nahezu  dieselben 
Zustände  anf ,  hier  aber  verschwiadet  das  Proamnion  viel  früher,  um  für 
das  wahre  Amnion  Platz  sn  machen,  als  dies  bei  Laeeria  stattfindet 
(vergL  Taf.  CLIII,  CLIV,  Fig.  10.) 

Es  sind  aber  nicht  allein  die  Reptilien,  bei  welchen  ein  Proamnion 
angetroffen  wird,  sondern  wie  gesagt,  besitzen  auch  Vögel  und  Säuge- 
thiere  ganz  dentlich  ein  solches.  Während  aber  bei  den  Reptilien  die 
Amuionbildnn<:;  schon  ganz  frühzeitig  auftritt,  entsteht  dieselbe  bei  den 
Vöfreln  bekanullich  viel  später.  Tat".  C'f.Ill,  CLfV,  Fig:.  .3  stellt  einen 
Län;:ss('hnitt  vor  durch  einen  Embryo  von  Lmio^a  iu  <j'>''''}>hahi  mit  12  Somiton 
und  Taf.  CLIII,  CUV,  Fig.  4,  5,  H  drei  Querbchuitte  durch  einen  Emhiyii 
von  Sffrmi  jif'r<Kli^<n  mit  14Somiten;  wie  man  sieht,  kehien  hier  nahezu 
dieselben  Ztibtaudc  wieder,  als  wir  iiir  die  Ueptilicii  beschrieben  babcii. 
FUr  die  wcilercn  Verhältnisse  des  Troamnion  bei  den  Vögeln  verweise 
ich  anf  die  achSnen  Untersnehnngen  von  Ravn  (35),  der  aaeh  schon 
angiebt,  dass  bereits  KOlliicer  (23)  ondUis  die  mesoblastfreie  Stelle  am 
Vorderendc  der 'EmbryonalBnlage  bei  den  Vögeln  bekannt  war. 

Taf.  CLIII,  CLIV,  Fig.  8  und  9  endlich  sind  zwei  Querschnitte  durch 
ein  Kaninchenembryp  mit  10  Somiten,  auch  hier  wieder  die  gleiche  Bildung. 
Ftlr  das  Kaninchen  hat  Kölliker  ebenfalls  schon  auf  die  raesoblastfreie 
Stelle  hingewiesen,  und  fttr  die  weiteren  Verbältnisse  des  Proamnion  bei 
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den  Säugetbieren  rerweise  ich  aaf  die  höchst  iDteressanten  UntenDchnogen 
von  van  Beneden  andJnlin  (4). 

ZorUckkehrend  %n  den  Reptilien,  so  will  ich  eben  noch  eine  Eigen- 
tfaünüiohkeit  erwähuen,  welche  ich  bei  mehreren  Embryonen  von  TMc^rtu 
munilis  augetrofT.  n  habe.  Auf  Taf.  CLI,  CLÜ,  Fig.  14  und  15  und  auf 
Taf*  CLIIl,  CLIV,  Fig.  1  bemerkt  man  l)ei  j-  zwischen  den  hcidi-n  Hüllen 
des  wahren  Amnion,  zwischen  Epiblast  und  Somatopleura  also,  Haufen 
Zellen  eingekeilt,  welche  ihrem  Vorkommen  nach  ganz  wie  Hypoblast- 
/oüeii  aussehen.  Dieselben  liegen  in  einfacher  Schicht  und  nmschlicsscn 
ein  ziemlich  grosses  Lumen.  Die  eigentliüniliche  dotterki«rucheureiche 
Zellsubstanz  erinnert  üo  deutlich  au  die  Zollen  des  Hypoblast,  dass  man 
sie  schwerlich  für  anderer  Art  erklUren  k.inu,  allein  es  blieb  mir  längere 
Zeit  durchaus  unbegreiflich,  wie  solche  Zellen  da  zu  liegen  kamen,  bis 
mir  später  die  Saebe  deotlteh  wnrde.  An  einer  bestimmten  Stelle  nilmlieh 
(si^e  Taf.  OLI,  CLII,  Fig.  17)  noch  ein  paar  Schnitte  mehr  nach  vom 
genommen,  als  Taf.  CLIU,  CLIV,  Fig.  I  zeigt,  sobiebt  sich  der  Hypoblast 
faltenförmig  awisehen  Epiblast  and  Hesoblast  hinein  nod  giebt  so  den 
Ursprang  an  die  oben  genannten  Zellen.  Hier  war  also  die  Verbindung 
derselben  mit  dem  Plypoblast  noch  denttich  erkennbar,  bei  etwas  iUterea 
Embryonen  finde  ich  den  Verbindungsatrang  (auf  Taf.  CLI,  CLII,  Fig.  17), 
um  ihn  so  zu  nennen,  nicht  mehr  und  dann  liegen  gesagte  llypoblast- 
zellen  vollständifj:  isolirt  zwischen  Epiblast  und  Sninntopieura.  Die  I>i>tter- 
köinchen  verschwinden  allmählich  mehr  und  niclir,  die  Zellen  selbst  liegen 
jedoch  (Taf.  CXLIII,  Fig.  1>)  so  re<;elni:Usi^'  in  einer  einzigen  Schicht 
neben  einander,  umfchliesseu  ei»  so  deutliches  Lumen  und  kehren  auf 
ntchrcren  einander  autioli^enden  Schnitten  so  rc^rcluiiissi^'  wieder,  dass 
luau  sich  schwierig  denken  kann,  mit  etwas  Ztilaliigcut  zu  ihuu  zu  haben, 
aber  welche  Bedeutung  ihm  zukommt,  lässt  sich  schwierig  sagen.  Ich 
glaobe,  dass  sie  Biidnngssttttte  der  endothelialen  Geftsswand  nnd  des 
Blutes  ftlr  das  wahre  Amnion  darstellten ,  aber  ich  kann  dafttr  keine 
directen  Beweise  beibringen,  indem  ich  die  späteren  Veränderangen  dieser 
Zellen  nicht  habe  verfolgen  können.  Dabei  kommt  noch  der  Umstand, 
dass  ich  die  oben  beschriebenen  Zellen  wohl  bei  verschiedenen  aber  nicht 
bei  allen  Embryonen  aus  nahezu  demselben  Entwicklongsstadium  habe 
aoüdnden  können,  und  dass  man  zuweilen  auch  bei  jüngeren  Embryonen 
und  an  anderen  Orten  ähnliche  Zellen  zwischen  dem  Epiblast  und  der 
Somatopleura  des  wahren  Amnion  antrifft;  aber  es  ist  mir,  wie  gesagt, 
bis  jetzt  nicht  gelungen  auszumachen,  welche  Bedeutung  diesen  Hypoblast- 
/ellen  zukommt.  Auf  Taf.  CXLIII,  Fit;.  i^t  ein  rhcil  eines  Quer- 
schnittes abgebildet,  welcher  einen  bolcheu  ZellhautVn  enthält. 

Die  Entwicklung  des  Herzens  und  die  Blutbild  u n^.  Was 
ich  Uber  die  Entwicklung  des  llcrzens  mittheilca  kann,  ist  leider  nur 
aebr  inekenhafi,  zwischen  Embryonen,  sowohl  von  Laeerta  wie  tob 
3\r<gtidM(iiit8,  bei  walehen  von  der  Anlage  des  Herzens  noch  niebls  zn 
sehen,  ond  denen,  bei  welchen  diese  Anlage  sebon  ziemlich  weit  gefördert 
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ist,  fehlen  mir  alle  Stadien.  Von  dem  jüngsten  EntwicklungsstodiniDy 
welches  ieh  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  ist  aaf  Taf.  GLV,  Fig  1  ein 

Qaerschnitt  abgebildet. 

Während  bei  den  Knorpel-  und  Knochenfischen  das  Herz  sich  anlegt, 
nachdem  der  Darnj  sich  an  dieser  Sfelle  schon  irescblossen  hat,  findet 
man  dagegen,  dass  bei  Vögeln  und  .Säuget biereu  die  Ucrzbildnng  Schoo 
auitiitt,  noch  bevor  der  Darm  sich  gescbloasen  hat,  und  die  Reptilien 
Rchlicssen  sieb  in  dieser  Hinsicht  den  beiden  letzgenannten  WirbL-lthiereii 
au,  uiittiscbeiden  sich  aber  wieder  von  diesen,  indem  hei  ihnen  das  Heiz 
sich  nicht  doppelt  anlegt,  sondern  einfach  wie  bei  Fischen  und  Amphibien. 
Bei  der  Beeebreibnn^  der  KrUmmangen  des  Embryo  (siebe  S.  1906) 
haben  wir  schon  gesehen,  dass  bei  der  KrOmmnog  tun  die  Lftngsaxe  die 
linke  Seite  des  Embryo  nach  der  Hypoblastseite  sn  liegen  Icommt  Links- 
seitig  nan  legt  das  Herz  sich  an  als  eine  Einstftlpang  der  Splanobnoplenra 
in  das  linksseitige  Coelom.  Der  so  gebildete  Hobiraom  stellt  die  erste 
Anlage  der  Herzhöhle  vor,  und  aus  der  eiogestUlpten  Wand  entsteht  das 
Myocardium,  itmerlich  wird  dasselbe  von  einer  zarten  Schicht  aus^kleide^ 
das  Endothel,  welches  ans  platten,  spindelförmigen  Zellen  besteht,  die  nur 
in  eine  einzelne  Lage  angeordnet  sind.  Auf  welche  Weise  diese  Schicht 
entsteht,  ist  mir  bei  den  Reptilien  völlig  unbekannt  geblieben,  höchst- 
wahrscheinlich entwickelt  sie  sich  jedoch  aus  dem  IT\  poblast.  Taf.  CLV, 
Fig.  2  ist  ein  Querschnitt  durch  ein  älteres  Eutwickluugsstadium  und  einen 
noch  älteren  Querschnitt  stellt  Fig.  3  vor.  Die  pericardiale  Höhle,  in 
welcher  das  Herz  gelegen,  ist  also  uisprUiiglich  nichts  anderes  als  ein 
Tbeil  der  allgemeinen  Leibeshöhlc.  Verfolgt  man  das  Herz  nach  vom 
nnd  hinten,  so  findet  man  dass  dasselbe  an  beiden  Seiten  in  swei  CaaSle 
ansttnfty  es  sind  dies  die  beiden  primiüYen  Aortae  oder  Aortenbogen  nnd 
die  Venae  ompbalo-mesenterieaei  die  das  Blnt  xnm  Herzen  leiten  nnd 
von  demselben  abführen,  sobald  einmal  der  Kreislauf  im  Gange  ist.  Die 
beiden  primitiven  Aortenbogen  biegen  sich  um  das  vordere  Ende  des  Darmes 
herum  und  gehen  in  zwei  Aortae  descendentes  (Iber,  die  zwischen  Somiten, 
Seitcnplatten,  Chorda  und  Hypoblast,  resp.  Urdarm  verlanfen  und  in  späteren 
Entwickelungsstadien  zu  einer  einzigen  verschmelzen.  Später  tritt  hinter 
den  s:('nannten  Aortenbogen  noch  ein  zweites,  dann  ein  drittes  u.  s.  w. 
Paar  auf,  weiche  letzteren,  vom  Anlange  oder  dem  sogenannten  Rulbus 
der  Aorta  aus  an  den  Seitenwändeu  des  Vorderdarmes  dahinziehend,  in 
die  Aortae  descendenteti  sich  einsenken.  Die  Zahl  der  Aortenbogen  beträgt 
bei  den  Reptilien  (Lacerta,  Trofndonofm)  gechs  Paare,  wie  in  dem  organo- 
logischen  Theil  noch  näher  besprochen  werden  soll  (siehe  auch  S.  1913 
and  Taf.  CXLVI,  Fig.  4  nnd  5;.  Nach  Strahl  (47)  treten  am  Herzen 
des  Embryo  von  Laeerta  agüis  die  ersten  Gontractionen)  etwa  12  in  der 
Hinnte,  zu  einer  Zeit  aof,  in  welcher  man  an  Darehsehnitten  noch  keine 
snsammenhftngenden  Aorten  innerhalb  des  EmbryonalkOrpers  verfolgen 
kann.  Die  Bewegungen  des  Hersens  sind  ganz  langsam  in  der  Riehtnng 
von  hinten  nach  vom  ablanfende  Wellen.  Von  der  in  dem  Hensehlanoh 
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entbaltenen  Flüssigkeit  Hess  sieh  weder  an  dem  lebendeo  Objeet  etwas 
beobachten,  noch  an  den  Dorcbscbnitten  etwa  eine  geronnene  M;^9f^e  nach- 
weisen. Die  GefdssstUmme  ht\  T^ncerta  ac^'üh  rivijxtra  verlaufen  nach 
ihm  nicht  ebenso,  wie  beim  Vogelembryo  und  nicht  wie  Ratbke  (31) 
dieselben  fUr  die  Natter  abbildet.  Die  Arterien  sind  nach  ihm,  wenn  sie 
Uber  den  Rand  der  Darmrinnen  hei  übertreten,  bereits  in  eine  Anzalil 
Stämme  zerfallen  (links  mehr  und  grössere,  etwa  fUnt  Stämme,  rechts 
weniger  und  kleinere).  An  Venen  kommt  nui  eine  vom  Kopfende  im 
Bande  der  mesoblastfreien  Zone  verlaufende  giosse  linke  Vena  omphalo- 
meseralca  Tor,  meist  begleitet  von  einer  rechten,  aber  sehr  kleinen,  die 
▼or  dem  Kopfende  im  anderen  Bande  der  mesoblastfreien  Zone  verUtsfl. 
Das  Bild  der  ganzen  OeflIsSTertweigangen  ist  ein  dengeoigen  sehr  ähn- 
liches, welches  Clark  (1)  ftr  die  Schildkröte  beschrieben  hat  Ich  kann 
diese  Angahe  von  Strahl  ToUstftndig  hestfttigen,  ich  finde  wie  er,  sowohl 
bei  Lacerta  wie  bei  Tropidonoius  f  dass  die  Aiterien,  wenn  sie  Uber  den 
Rand  der  Darmrinnen  berübertreten,  bereits  in  einer  Antahl  Stämme  zer- 
fallen sind.  Ganz  colossal  ist  die  Vena  ompbalo- meseraica  sinistra  bei 
den  Eidechsen  entwickelt. 

Die  Gründe,  weiche  für  die  Abstammung  des  Endothel  aus  den  Zellen 
des  Hypoblast  sprechen,  f?iTid  tolgeutle:  Hei  jungen  Embryonen  mit  schon 
angelegtem  Herzen,  von  welchem  auf  Taf.  CXV,  Fi^.  1  ein  (Querschnitt 
abgebildet  ist,  findet  man  in  der  Nähe  des  Embryoualkürpers  schon 
einzelne,  wenn  auch  spärlicbe  Eudotheirührcheü  vorhanden,  zum  Theil 
schon  deutüch  als  solche  erkennbar,  zum  Theil  noch  als  kleine  Zellhaufen, 
die  wohl  gans  bestimmt  ans  pioUferirenden  IlypoblastieUen  ihren  Ursprung 
genommen  haben,  theOweise  mit  diesen  noch  eontinnurlich  sosammen- 
hftngen.  Sehr  schwierig  ist  jedoch  die  Entscheidung,  oh  diese  Zellen  ans 
dem  eigeatKehen  Hypohlast  oder  ans  Nachforchnngntellen  ihren  Ursprang 
nehmen;  ebenso  wenig  wie  ich  dies  fttr  die  Anlage  des  peripherischen 
Mesoblast  habe  entscheide  können,  ebenso  wenig  vermag  ich  dies  für 
das  Endothel  der  GefUsse  und  für  das  in  dem  mesoblastfreien  Theil  des 
Blastoderms  sich  anlegende  Blut.  Auf  Taf.  CLXIII,  Fig.  1  habe  ich  einen 
Theil  eines  Querscbnittes  abgebildet,  welcher  nur  den  in  der  Niibc  des 
Embryonalkrjrper!^  gelegenen  Ilypoblast  vors:tellt.  An  bestimmten  Sti  Ihm 
liegen  die  Zellen  des  sonst  einschichtigen  Hypoblaist  in  zwei  bis  drei 
Lagen  und  diese  kleinen  Zellhaufen  bilden  die  jüngsten  Entwiuklungs* 
Stadien  der  Endothelröhrcben.  Einzelne  der  Hypoblastzellm  tn  terseheiden 
sich  sowohl  durch  ihre  bedeutende  Grösse  als  durch  liiien  ausserurdeutlich 
grossen  Reiebthum  von  kleinen  Dotterkömehen  anffallend  von  den  an- 
grenienden  Hypoblastiellen,  nnd  ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  diese 
grossen  Zellen  eingedrungene  Naebitochungsxellen  sind,  oder  schon  Tor> 
handene  Hypoblastiellen,  welche  sich  sehr  stark  geoMhrt  haben,  nm  dann 
donsh  Theilnng  die  genannten  Zellhanfen  entstehen  an  lassen. 

Ich  komme  jetst  sn  einer  nicht  weniger  schwierigen  Frage,  nämlich 
an  der  ersten  Anlage  der  BIntgeßUse  nnd  der  Blntzellen  oder  Blutkörperchen. 
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Meines  Wissens  liegen  darüber  hei  den  Reptilien  drei  Angaben  vor,  eine 
von  Stralil  '48\  oinc  von  Kollmann  (24)  und  eine  von  mir  selbst  (20). 
In  einem  «ehr  wichtigen  Punkt  stimme  ich  mit  Knlimaiin  vollstilndi«^ 
Uberein  nnd  zwar  in  diesem,  dass  in  dem  peripherischen  Theil  des  Hlasto- 
derms  .schon  dann  die  ersten  BIutkHrperehen  vorhanden  sind,  noeh  bevor 
der  Mcsuhluist  diese  Region  erreicht  hat,  daraus  scheint  mir  denn  auch 
mit  vollkommener  Sicherheit  hcrvor/ugeheu,  dass  der  Mesoblast  sich  nicht 
an  der  Blatbildung  betheiligt.  Von  der  liiebtigkeit  dieser  Ansebannng 
hat  sieh  aber  Strahl  (48),  wie  er  sagt,  nicht  Uber%engeu  kOnnen,  sondern 
er  findet  die  ersten  Gefäseanlagen  stets  in  dem  Bereiche  des  doreh  den 
Hesoblast  gebildeten  Gefllssbofes.  Während  Strahl  sieh  besttglich  der 
Ableitnog  der  Blatanlage  nicht  weiter  ansspricht,  liegen  darflber  von 
Kollmann  franz  bestimmte  Angaben  vor. 

Deatlichkeitsbalber  bringe  leb  aber  erst  noch  Folgendes  in  Erinnerung. 
An  einem  Embryo  von  Lacorta  ayilis  mit  Ijeieits  eingetretener  Kopfheugc, 
gpbl1<lof(M-  Alhintois  \)vi\  Kreislauf  noeh  nieiit  im  Oanire,  besteht  nach 
Kollmann  die  Keinihaut  ans  einer  Ktihe  von  enihrvonalen  Gebilden: 

1)  aus  dem  Embryo,  oder  der  axialen  K(>r]ieranlage: 

2)  aus  dem  bellen  Embryonallt Id ,  ans  dem  das  Amnion  liervorgcht, 
indem  es  sich  dicht  an  der  Grenze  der  medialen  Körperanlage  aufbaut; 

d)  ans  der  lateralen  Körperanlage,  die  das  Blnt  ood  die  BlntgefSsse 
des  Embryo  liefert:  Area  vascnlosa; 

4)  ans  einer  hellen  Zone,  die  er  als  Area  vitellina  alba,  als  weissen 
Dotterhof  (Rat bke)  dar  Area  vitellina  flava  gegenttbei'SteUt  Erslgenannte 
nennt  Strahl  „Zona  intermedia",  wfthrend  er  das  Qebiet  der  Area  Titeüina 
flava  von  Kollmann,  y,Keimwall'<  nennt 'uod  dorthin  den  Randwnl^t  der 
Keimhant  verlegt,  eine  Auifassnng,  in  welcher  ich  mit  Strahl  über- 
einstimme. Sobald  nilmlich  aii^  der  biconvexen  Masse  des  Blastodenn 
sich  die  cpihla.stalcn  Zellen  niivseheiden,  erhalten  sie  sofort  nn eh  Kollniann 
eine  sehr  markante  Charakteristik  gefrenlihcr  den  übrigen  Gebilden  des 
Keinies  Sie  sind  klein  und  hell,  im  Gegensatz  zu  den  unter  ihnen 
liegenden,  die  an  l  iiilanfj:  beinahe  d(ii)j)clt  so  gross  sind.  Dieser  (leircn- 
satz  steigert  sich  nach  ihm  mehr  und  mehr.  Die  in  ihrer  Zusaumieu- 
sctzuug  schon  dificrcnte  Keiudiaut  streckt  sich  wie  bei  dem  Huhn  durch 
FUichenwaebstbnm  in  die  Weite  nnd  sofort  wird  der  Gegensatz  bemerk- 
bar zwischen  der  Mitte  nnd  dem  Rande.  Es  entsteht  der  nmgiensende, 
verdickte  Wnlst,  an  welchem  der  Epiblast  in  dem  Hypoblast  sich  nm* 
wendet,  nnd  eine  Zellenmasse  an  der  Umschlagsstelle  einschlienst,  welche 
er  wie  bei  dem  Hühnchen  als  Akrobasten  bezeichnet  nnd  welche  Strahl 
wie  ich  „Randwulsf"  oder  Ringwulst"  i^enannt  I  nf  rn  nnd  als  eine  Ver- 
dickung des  Hy{)ohhxst  betrachten.  Hier  wie  heim  Vogel  besteht  der 
Randwulst  nach  Kolimaun.  1)  aus  Epiblast  i.  e.  Randwulst- Epiblast^ 
2)  aus  Hypoblast  i.  e  Randwnlst  Hypobhist,  .3)  aus  Elementarzellen: 
dem  Akiubast  oder  lieii  Toreuten.  Jene  keillörniig  sich  verjiinfrendc 
Schaar  vou  Zellen,  welche  uicbt  gegen  die  Mitte  der  Keitnscbeibc,  sondern 
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en^egengesetet  nach  dem  Aequator  des  Eies  sich  hinwendet,  liefert  naeh 

ihm  bei  Laeerta  Epi-  nnd  Uypoblast  fSr  die  Umwacbsung  des  Dotters. 
Zanfichst  entsteht  aus  ihr  die  weisse  Dotterzone  (die  intermediäre  Schiebt 
von  Strahl).  Jenseits  derselben  schliosst  sich  erst  die  gelbe  Dntterzonc 
an  (der  Kiiigwnlst  von  Strahl  mi<l  mir).  N;u'h  K«  11  mann 's  IJozeichnuug 
bleibt  bei  Lacarta  iler  dem  Kaiidwulst  des  llühaehens  liuniologe  l^ezirk 
/.uiseben  Embryoiialleld  und  Area  vitellina  alba  lieji^en  Wenn  dies  aber 
i  k  lai^r  ist,  so  sagt  er,  daiiii  schwindet  in  der  kürzesten  Zelt  der  Contact 
des  liaiidvvuUtes  mit  den  grossblasigeu  Dotterelementen ,  weil  er  ebenso 
wie  die  Keimhautmitte  Uber  dem  See  schwimmt,  dessen  Becken  mit  dem 
iittaaigen  Dotter  eiitillt  ist  Id  dieser  Bexiehung  jedoeh  weiehen  meine 
Untersaehnogen  von  denen  von  Kol! mann  ab,  denn  ich  finde,  wie  dies 
bei  der  Bescbreibnng  des  Meaoblast  sebon  erwähnt  ist,  dass  eine  ring- 
flSmiige  Verdickung  des  Hypoblast,  der  Ringwnlst  oder  Randwolst  genannt, 
nach  wie  vor  den  ITypoblast  abschliesst,  und  durch  sie  in  Inniger  Be- 
rObrnng  mit  dem  Nahrungsdolter  bleibt. 

Was  nun  die  Anlage  der  Blutbilduiig  betrifft,  so  beschreibt  Kollmann 
dieseihe  folgenderweise.  WUhrend  nach  der  Meinung  Remak's  (Unter- 
suchungen Uber  die  Kntwiekhin<^  der  Wirbelthiere.  Berlin  1851/55)  und 
vieler  anderer  Beobachter  die  tiisse  in  der  Area  vaHCulosa  sich  solide 
anlegen,  d.  h.  die  in  der  Axe  liegenden  Zellen  Bluizellen  würden  und 
die  peripheren  die  GcOisswand  bilden,  besteht  nach  K  oll  mann  das 
Wichtige  des  ganzen  Vorganges  darin,  dass  diese  beiden  Processe  sich 
nach  einander  abspielen.  Zuerst  l^ommen  nach  ihm  in  „Spalten"  Zellen 
snm  Vorschein,  von  denen  noch  Tüllig  unentschieden  ist,  ob  sie  Blnt- 
kOrpercben  oder  GeflLssanlagen  sind.  Es  sind  noch  nicht  differenzirte 
Porenten,  wandernde  Zellen,  BlndegewebskOrperehen  vergleichbar,  ieolirt, 
oder  in  Ketten  und  Haufen.  Aus  diesen  wird  erst  Blut,  rothes  Blut,  aber 
in  den  vorliegenden  Stufen  kiiiint  n  sie  noch  nicht  als  solches  bezeichnet 
werden.  „Seitdem  ich  gesehen  habe",  so  sagt  er,  „dass  erst  die  Spalten 
entstehen,  dann  die  Zellen  einwandern  und  spUter  erst  der  schon  vor- 
handene und  sehon  mit  Scrnm  und  Porcuten  geftillfe  Hainn  zu  einem 
Gefäss  in  histolo^isehem  Sinne  um f;e wandelt  wird,  muss  ieh  die  Bildung 
der  Gefasse  ak  eine  sccundäre,  wenn  aiu  h  hoehwielitig^e  Bolle  betrachten, 
welehe  den  Zellen  des  Akrobast  zcrl'iillt  Sie  sind  die  Bildner,  sie  sind 
zuerst  vorhanden,  ohne  GelUssblatt,  ohne  Mes(»blast  vollbringen  sie  die 
That« 

Die  Resultate,  an  welchen  ich  in  Besiehung  zu  der  Frage  nach  der 
Blntaalage  selber  bei  den  Reptilien  gekommen  bin,  weichen  nicht  nn- 
betrlehflieb  von  den  von  K  oll  mann  ah,  nSmlieh  habe  ich  niemals  zuerst 
SfMÜten  auftreten  sehen,  in  welchen  Zellen  zum  Vorschein  kommen,  von 
denen  noch  völlig  un^tschieden  ist,  ob  sie  Blutkörperchen  oder  GefKss- 
anläge  sind.  Die  jüngsten  Schlangenembryoncn,  welche  nur  zur  Ver- 
fügung standen,  besassen  noch  keine  Somiten,  die  Medullarfurehe  stand 
nooh  ttberall  offen  und  der  Urdarm  war  jedenfalls  noch  nirgends  geschlossen; 
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bei  diesen  liatte  das  Rlut  sich  schon  angelegt.  Von  Eidechsen-Embryonen 
besitze  ich  keine  iStadieu  zwischen  den  mit  vollkommen  entwickeltem 
Caualis  neureutericiis  und  den  mit  3  —  4  Somiten,  bei  den  erstgenannten 
war  noch  kein  Blut  vorhanden,  bei  den  letzteren  wohl;  ich  kann  nlsn 
nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  in  welchem  .Stadium  der  Entwicklung 
die  Blatbildung  beginnt  und  in  welchen  Gegenden  des  Blastoderms  die- 
selbe znerst  aaftritt,  nur  so  viel  ISsst  sich  mit  Bestimmtheit  aos  jungen 
Entwicklungsstadien  eDtnebmen,  dass  sie  von  hinten  naeh  rorn  tot- 
schreitet  Bei  Laeertae-'Emhryonea  mit  3—4  Somiten  ist  in  dem  Torderen 
Tbeil  des  Blastoderms  noch  keine  Spnr  von  Mesoblast  Torhanden  nnd  in 
dem  mittleren  nnd  hinteren  Theil  desselben  liegt  zwischen  dem  Kcimwall 
und  dem  lateralen  Rande  des  peripherischen  Mesoblast  noch  eine  be- 
dentende  Strecke,  in  welcher  ebenfalls  nar  xwei  Keimblilttcr  angetroffen 
werden.    In  diesem  mesoblastfreien  Tlieil  tritt  zuerst  die  Hlutbildung;  auf, 
und  zwar  als  Haufen  dicht  aufeinander  ^^edrängter  Zeilen,  wcb^hf^  wie  in 
den  dotterkürnchenrciclien  Zollen  des  iiypoblast  eingebettet  iiej;en  und 
Uber  welchen  sich  die  s|»iu{leliorniigen  Zellen  des  Epiblast  fast  ununttolbar 
fortsetzen,  später  liegen  sie  mehr  lose  zwischen  den  beiden  piimüren 
Keimblättern  eingescliultel.   Diese  Haufen,  Ballen,  Stränge  oder  wie  man 
dieselben  auch  nennen  will,  bestehen  ans  rundimhen  Zellen,  der  feinkdmig^e 
Zeilenleib  omsehliesst  einen  sehr  grossen  nnd  stark  tingirbaren  Kern  mit 
Kemkörperchen,  weleber  den  der  Hypoblastsellen  sehr  ähnlich,  nnr  etwas 
kleiner  ist.  (Siehe  Taf.  CXLVI,  Fig.  7.)  Mitose  litest  sich  an  denselheo 
sehr  oft  beobachten.  In  jüngeren  Entwicklungsstadien  begegnet  man  oft 
einseinen,  deren  Zellenleib  gross  nnd  von  zahlreichen  Dotterkörn cheu 
▼ersehen  ist,  und  diese  sind  dann  kanm  mit  den  angrenzenden  Hypoblast- 
zellen  zu  nnterscheiden.  Wie  entstehen  nun  diese  Zellen?  Die  Tiiatsai  he, 
dass  sie  zuerst  da  an^ietrofTen  werden,  wo  Mesoblast  noch  v<di8täudig 
fehlt,  schliesst  meiner  Meinung  nach  schon  sofort  ihren  Ursprung  aus 
dem  mittleren  Keinihhut  aus.    Es  bleiben  also  nur  zwei  Möglichkeiten 
tlbrig,  entweder  ent.sf<'li  ii  sie  aus  dem  llyjioblast  oder  aus  den  Nach- 
furehungszellen  des  Naliningsdolters  j  ebensowenig  wie  ich  dies  fUr  deu 
peripherischeu  Mesoblast  entscheiden  konnte,  ebensowenig  vermag  ich  dies 
fttr  die  in  Bede  stehenden  Zellen;  es  scheint  mir  dies  auch  eine  Frage 
von  ganz  nntergeordneter  Bedentang  za  sein,  denn  ans  allem  gebt  mit 
immer  grosser  Dentlichkeit  henror,  dass  Hypoblast  und  Kahrongsdotter 
ein  Ganzes  bilden.  In  etwas  spätem  Entwicklangsstadien,  wenn  die 
Zellhanfen  mehr  lose  zwischen  den  beiden  primiiren  Keimblättern  ein* 
geschaltet  liegen,  wandeln  sich  die  peripherischen  in  stark  abgeplattete^ 
spindelförmige  Zellen  um  und  bilden  so  die  Anlage  der  endothelialen 
Gerässhaut.  Das  Endothel  und  die  Blutkörperchen  entstehen  also  aus  einer 
und  derselben  Art  von  Zellen,  dies  ist  besonders  deutlich  an  Querschnitt- 
scrien,  wo  in  einem  der  am  einander  folgenden  Schnitte  die  ecntialen 
Zellen  (die  eigentlichen  biutzellcn)  aus  dem  üanfen  herausgefallen  nnd 
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nur  die  peripherwoheD  bestellen  geblieben  sind  (siehe-  Taf.  CXLVII, 
Fig.  5). 

Der  naeh  allen  Seiten  sieb  immer  weiter  ausbreitende  (peripherische) 
Mesoblast  erreicht  demnächst  auch  die  Stellen,  wo  die  Blutbaafeo  gelegen 
sind,  ihren  Zuwachs  beltommt  derselbe  auf  ähnliche  Weise  als  in  den 
jtingereu  Eutwicklungsstadien  (siehe  S.  1890).  Sobald  nmi  der  Mesoblast 
die  in  Kode  stehenden  ZcUcnhauten  erreicht  hat,  liegen  dieselben  natürlich 
nicht  mehr  zwincheu  Epiblast  und  Hypoblast,  sondern  zwischen  Hypo- 
blast  und  Splanchnopleura,  letztere  bildet  nnn  um  «ueselhe  eine  zweite, 
ebenfalls  aus  spindelförmigen  Zellen  gebildete  iiaut,  eine  Advcntitia  (siehe 
Taf.  CLV,  Fig.  6). 

Sobald  der  Embiyo  sieh  an%aiegen  anfängt,  verfltissigt  sich  bekanntlieh 
der  Nabmngsdotter  in  bobem  Grade,  nnd  wenn  man  den  Embiyo  nebst 
den  ihm  angienienden  Theilen  des  Blastodenus  von  dem  Nahrnogsdotter 
abhebt,  bleiben  gewöhnlich  gar  keine  Reste  des  letzteren  an  der  Keim- 
hant  hängen.  Zafälligerweise  war  dies  bei  einem  Embryo  aus  einem 
schon  ziemlich  weit  geförderten  Entwicklungsstadium  wohl  der  Fall  ge- 
wesen, bei  diesem  lag  nämlich  unter  dem  Blastoderin  »  ine  ziemlich  grosse 
Menge  einer  äusserst  feinkJ^rnigen  Sn!»Nt;niz,  in  welcher  Zellen  abgelaj^ert 
waren.  Dieselben  ähnchen  Hlutkörpcrclien  am  meisten  (Taf.  CXLVI, 
Fig.  8),  nur  sind  sie  von  diesen  dadurch  uuterschicdcn,  dass  der  Zellen- 
leib etwas  voluaiiuüser  i^t,  und  durch  Behandlung  mit  Alauncnrmiu  eine 
schwache  Färbung  annimmt,  was  bei  deo  BIntzeüen  nicht  der  Fall  ist 
Anfangs  glaubte  ich,  ea  wären  wirkliche  Blntkörperchen,  die  bei  der 
Präparation  durch  Zerreissung  der  Wände  aus  den  Gefässen  heraus- 
gefallen wären,  allein  eine  genauere  Untersuchung  ergab,  dass  dies  nicht 
der  Fall  sein  konnte.  Denn  erstens  lies«  sieh  in  keinem  Gefäss,  weder 
des  Embryo,  noch  des  Blastoderms,  auch  nur  die  Spur  einer  Flüssigkeit 
nachweisen,  während  an  den  genannten  Stellen  die  den  Blutkörperchen 
ähnlichen  Zollen  in  einer  feinkörnigen,  sehr  tingirbaren  Masse  (wohl  ehier 
geronnenen  Flüssigkeit)  abgelagert  waren,  und  zweitens  waren  die  in 
Rede  stehenden  Zellen  etwas  grösser  und  verhielten  sich  auch  etwas  anders 
zu  Farbstoffen  als  die  Blutk^^rporchen  selbst.  Wenn  ich  aucij  nicht  irn 
Stande  bin  den  Ursprung  dieser  Zellen  anzugeben,  so  liegt  doch  die 
Vennuthung  auf  der  Hand,  dass  sie  sieh  h^jcbstwahrseheinlich  aus  den 
freien  Kernen  des  Nahrungsdotters  gebildet  haben,  in  ähnlicher  Weise, 
als  ich  dies  früher  für  die  NaohAirchungszellen  angegeben  habe.  Der 
Umstand,  dass  sieh  der  Kahrungsdotter  während  der  embryonalen  Ent- 
wicklung in  hohem  Grade  verflüssigt,  beweist  wohl,  dass  in  demselben 
bOchst  bedentende  chemische  Vcrändernngen  Platz  greifen,  letztere  müssen 
nattlrlich  auch  wieder  auf  die  Beschaffenheit  der  später  sich  bildenden 
XaehfurchungszcUcn  einen  wahrschciidich  wohl  sehr  wichtigen  Eiufluss 
ausüben,  und  so  liisst  sieh  meiner  Meinung  nach  sehr  gut  annehmen,  dass 
in  den  späteren  F.ntwicklungsstadicn  Nacht  urclningszcllen  entstehen, 
welche  den  Btuikorpcrchen  fast  vollständig  identisch  siud.   Ich  kann  dies 
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jedoch  nicht  beweisen,  indem  ich  die  vencbiedenen  IJebergangsstadien 
niebt  gefunden  liabe,  es  ist  nur  das  Vorkommen  der  den  Blutkörperchen 
Uhnliehen  Zellen  innerhalb  des  vcrfldssigten  Nabrungsdottera  gelegen^ 
welche  inich  zn  diesem  Ocdaiiken  geftihrt  haben.  — 

lieber  das  Vorkoomien  ähiilicbcr  Zellen  in  dem  Nahnin«rsdotter  bei 
den  Eidechsen  l)pricbtet  auch  Strahl  (4.S)  Sehr  deutlieh  -  so  .s:i;;t  er  — 
liegen  in  den  letztun  Ent\vicklun;rsstadien  freie  Zellen  innerhaih  des  Dotter- 
sackes.  In  allen  Exemplaren  ganz  reifer  oder  eben  abgeworfener  DoUer- 
sSeke  von  Laeerkt  pivipara  finde  ich  eolohe  zum  Theil  In  sehr  erheblicher 
Anzahl  vor,  wtthrend  in  einseinen  geltenen  FäUen  auch  grosse  Kugeln 
noch  angetroffen  werden.  Die  Zellen  sind  klein,  mit  denfliehem  Kern, 
liegen  regelmlissig  xerstrent  im  Dottersack ,  bald  einzeln,  bald  mehr  In 
Haufen  zusammen  und  machen  den  Eindruck  wie  lymphoide  Zellen.  Strahl 
nennt  diese  Zellen  ,,parabla8ti8che  Zellen",  betrachtet  dieselben  als  Elemente, 
die  sich  im  Wesen  von  Furchnngselementen  in  nichts  unterscheiden,  und 
findet  dieselben,  \v«-i!n  atich  in  anderer  Gestalt,  bereits  an  Keimen,  die 
noch  in  der  i'^ureliunj;  begriffen  sind.  Qnersclinitte  durch  sMlclie  jiniire 
Keime  zeigen  naeli  ihm,  dass  unterhalb  des  Spaltes,  welcher  den  Keim 
von  dem  Dotter  trennt,  in  dem  Dotter  die  Kerne  der  jjaraldastisehen 
Zellen  als  eine  Reihe  dunkler  i'unkte  augelrollcu  werden.  In  den  mittleren 
Entwicklnngsstadien  findet  man  naeh  ihm  unter  dem  Hypoblast  grosse 
Klumpen  von  Dotterkugeln.  Dieselben  sind  von  einem  feinen  Contonr 
nmgeben  und  an  einseinen  der  Klampen  erkannte  er  inmitt^  der  Dotter- 
kngeln  einen  Zellkern,  während  die  parablastischen  Zellen  In  den  spitem 
Entwicklnngsstadien  die  Gkstalt  lymphoider  Zellen  annehmen.  Ob  einzelne 
der  genannten  Zellen  für  den  Aufbau  des  Hypoblast  verwandt  werden, 
konnte  Strahl  aus  seinen  Präparaten  nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisen, 
lilast  aber  die  Mf^diehkeit  dafflr  ofTen;  die  Hauptaufgabe  derselben  be- 
stände jedoch  nach  ihm  in  einer  Verarbeitun-x  ^on  Dottermaterial  tltr  den 
Embryo  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  im  liebrigcu  die  liypoblastzelleii  in 
ilirer  überwiegenden  Mehrzahl  besorgen.  Dam  aber  naeh  meiner  Meinung 
die  Autgabe  dieser  Zellen  (welche  ich  bekanntlich  als  ISachfurcbungs- 
kngeln  beschridben  habe)  eine  yiel  bedeutendere  ist,  wie  Strahl  Termuthet, 
branche  ich  nach  dem  schon  früher  Mitgetheilten  wohl  nicht  ireiter  aus- 
einander zu  setzen.  — 

Entwicklungsgeschichte  der  Organe.  Entwicklang  des 
centralen  und  des  peripherischen  Nervensystems  und  der 
Sinnesorgane. 

Bei  der  Beschreibung  der  Entwicklungsgeschichte  des  Nervensystems 
fan^'c  ieb  mit  dem  pcri|»herisehen  an,  indem  meine  T'ntcrsitchungen  Qbcr 
die  Anlage  dei'  ( 'cntraloigaue  noch  nicht  ahgeselilossen  sind. 

IMlekenmarksuerven.  Bei  Scblangencuibryoneu  mit  10  — 12  Somiteii 
finde  ich  die  erste  Anlage  des  pciipherischen  Nervensystems  in  der  Gctitalt 
«1er  bekannten  Nervcnleiste  (Neuralridge  der  englischen  Autoren,  Ganglien- 
leiste  von  Sagemehl  [Lutersncbungcn  Uber  die  Entwicklung  der  Spinal- 
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nerveD.  Oiss.  inang.  Dieselbe  erstreckt  sich  bis  in  deu  vordenten 

Theil  des  Kopfes,  wo  sie  zuerst  erscheint,  sie  tritt  hier  schon  vor  dem 
gänzHclieii  Verschluss  des  MednllarrohiTs  uud  ihrer  AbschnUrung  von  dor 
Epidermis  auf.  Schllitt^^eIicu  Jiiis  eiitsprctbenden  EntwicklungBstadien  lehren 
Foigeodes:  Das  Medullarrobr  stellt  /.wi.scheii  den  Augenblasen  »locli  ziemlich 
weit  oflfen,  dort  wo  ilire  Seitcinvaude  in  die  Epidermis  iiinbie^^en,  ist 
dieselbe  verdickt.  Leber  den  Augeublaseu  bemerkt  uiun  die  eii^tc  Anlage 
der  Nervenleiäte,  welche  hier  sowohl  mit  der  Epidermis  als  auch  mit  der 
Wand  des  HedallarrobreB  snsammenhlUigki  und  auf  homontalen  Längs- 
eciioitleiiy  welche  den  in  diesem  Stadium  schon  bedentend  gekrttmmten 
TheU  des  Kopfes  quer  getroffen  haben,  sieht  man,  dass  diese  Leiste  un- 
mittelbar in  die  Verdickung  der  Epidermis  bei  ihrem  Uebergang  in  die 
Augenblasenwand  sich  fortsetzt.  Nach  hinten  wird  die  Lei.ste  kl>  itu  r,  um 
bald  vollständig  zu  verschwinden,  man  kommt  dann  zugleich  in  den 
Theil  des  Afednllarrobrcs,  welcher  schon  vollständig  geschlossen  ist,  die 
Epidermis  Ucj^t  bier  der  dorsalen  Wand  des  MeduUarrohres  fast  unmittel- 
bar atif,  ist  aber  doch  von  ihr  deutlich  getrennt.  Demnach  ergiebt  sieb 
also,  dass  die  Nervenleiste  von  vorn  uacb  biiiten  wUchst,  und  indem 
dieselbe  sich  sehun  anlegt,  noch  bevor  das  iMcdullanobr  dort,  wu  bic  zu 
erst  auftritt,  gescblusseo  ist,  darf  man  hOehstwahrscbetnlich  annehmeu 
dasa  sowohl  die  Epidermis  als  die  Wand  des  Hedallarrobres  selbst  an 
ihrer  Anlage  sieh  betheiligen.  Weiter  hinterwärts  hat  sich  das  ganze 
Rohr  schon  geschlossen  nnd  sobald  dies  stattgefunden  hat,  entsteht  die 
Leiste  dann  allein  ans  der  dorsalen  Wand  des  Medullareanals  selbst.  So 
entsteht  allmählich  die  bei  allen  Wirbeltbieren  vorkommende  Nerrenleiste, 
welche  als  ein  kurzer,  gewöhnlich  nur  aus  einer  Zellenreihe  gebildeter 
Fortsatz  dorsal  und  etwas  lateral  jederseits  dem  Mednllarrohr  ansitzt 
und  zwischen  diesem  uud  der  Epidermis  liecrt. 

Naebdem  die  Ncrvenleiste  —  die  Anlage  der.  hinteren  (dorsalen) 
Wurzeln  und  der  Gan;;lien  der  Spinalnei ven  —  die  dorsale  kunte  des 
Somites  erreicht  bat,  bleiben  die  intersegmeutal  gelegenen  Abschnitte  im 
Wachsthum  zurUck,  während  die  segmeutal  gelegeneu  Theilo  derselben 
noch  weiter  Tontralwttrts  wachsen  and  sich  awisehen  die  Somiten  und  das 
Medallarrohr  hineindrifngen. 

Wenn  man  an  feinen  Schnitten  gut  eonservirter  Embryonen  die  Nerven- 
leiste  bei  starker  Vergrössemng  untersucht,  so  siebt  man,  dass  ihre  Zellen 
einen  gans  eigenthtlmlichen  Bau  zeigen.  Der  grosse  Kern  wird  von  einem 
blassen  Zellenleib  umschlossen,  der  sich  in  äusserst  feine,  oft  ziemlich 
lange  Fortsätze  verlängert.  Einzelne  dieser  FortsHt/c  legen  sich  den 
Epidenuiszelien  SO  innig  an,  dass  sie  wie  mit  diesen  verschmolzen  er- 
scbcinen.  Er  ist  als  ob  schon  in  den  jüngsten  Entwicklungsstadien  die 
2servenzellen  in  unmittelbarer  Verbindung!:  mit  der  Epidermis  treten;  ähn- 
lichen Krscbeinnngen,  aber  noch  viel  deutlicher  werden  wir  auch  bei  den 
Kopioerven  begegueu. 


1940 


EntvicUungHescIiiclidiclier  Theil. 


!>ie  segmentalen  verdickten  FortsKtze  der  Nervenleiste  —  die  Anlage 
^der  Ganglion  der  Spinalnerven  —  wachsen  auf  zweierlei  Art  weiter,  erstens 
durch  iiKÜrecie  Theiinng  der  schon  vurhandcüi'ti  Nervenzellen,  und  zweitens 
durtli  Zuwachs  neuer  Zellen  aus  der  lateralen  Wand  des  MeduUarrolirc-;. 
Es  scheint  mir  wohl  nicht  zueifelhaft,  dass  letztgenannte  ebenfalls  durch 
indirecte  Theiluug  der  lutcraleu  Zellen  des  McduHarrohrcs  entstehen,  für 
diesen  Umstand  spricht  nämlich  die  Thatsacbc,  dass  man  in  den  lateralen 
Zellen  des  Hediil^rrohree  nicht  sdteo  Karyomitose  wabmimnit,  die  man 
sonst  fast  anssebliesslieh  in  den  das  Lnmen  dieses  Canals  begrensenden 
Zellen  antrifft  HOcbst  instraetiv  sind  auch  borisentale  LftngsBchmIte  au 
entsprechenden  Entwickinngsstadien ,  wie  Taf.  CLV,  Fig.  6  xetgt  nnd 
deren  Bedcatang  Sagemehl  (1.  c.)  schon  gedenkt.  Da  der  Embryo,  von 
welchem  dieser  Querschnitt  herstammt,  in  cranial- caadalwUrtser  Richtung 
stark  gekriinmit  ist,  so  ist  es  verständlich,  dass  die  anf  dem  ahgt'])ildcten 
Schnitt  sichtbaren  Segmente  in  verschiedener  Höhe  getrnt^m  sind,  in  der 
Art,  dass  die  in  der  Mifto  liegenden  iSegmente  tiefer  ventrulwärtÄ  getrotVcn 
sind,  als  die  candal-  und  i  ranialwärts  gelegenen.  An  solchen  SeiiiiUkii 
tihcr/.eugt  mau  sich  mit  aller  Deutlichkeit,  dass  die  zwischen  MuskelplaUcu 
und  Mcdullarrohr  liegenden  Anlagen  der  Spinalganglieo  dorsal  noch  mit 
einander  in  Zusammenhang  stehen ,  wAbrend  sie  in  ihrem  ventralen  Ab- 
schnitte dnrch  die  interprotOTertebralen  Gefässe  getrennt  werden.  Offenbar 
sind  es  diese,  die  einzelnen  Oanglien  dorsal  mit  einander  verbindenden 
Ueberbleibsel  der  ursprünglichen  Nervenielste.  W&brend  nnn  die  seg- 
mentalen Verdickungen  allniiihlieh  mehr  und  mehr  in  Aasdebnnng  ta- 
nehmen,  ahortirt  die  Nervenleiste  Uber  ihre  ganze  Länge,  ausgenommen 
zwischen  dem  Nervus  accessorio-vagus  und  dem  zweiten  cervicalen  Spinal- 
nerven, wo  sie  bis  in  ziemlich  späten  Stadien  der  Entwieklang  forthcsteheu 
bleiht;  was  aus  ihr  wird,  kann  ich  nicht  sagen.  Nach  Sagemehl  (I.  c.) 
sollen  sieh  hei  Eidechsen  Embryonen,  weh  hc  einen  canalförmig geschlossenen 
Darm  besitzen  und  an  welchen  die  erste  Anlage  der  Extremitäten  sicht- 
bar sind,  die  Ganglien  sowohl  von  dem  Mcdullarrohr  als  auch  von  ein- 
ander abtrennen  and  als  ansehnliche  Hänfen  von  Zellen  segmental  zwiacben 
Muskelplatte  und  Hedultarrohr,  doch  aosser  jedem  Zusammenhang  mit 
dem  letzteren  liegen.  In  dieser  Beziehung  weiche  ieh  jedoeh  von  dem 
ebengenannten  Forscher  ab,  ich  finde  nttmlieh  den  continuirlichen  Znsammeo- 
hang  zwischen  Ganglien  und  Mednllarrobr  niemals  unterbrochen.  An  guten 
horizontalen  Längsschnitten  begegnet  man  (Taf.  CI^V,  Fig.  7)  den  Ganglien 
in  ihrem  dorsalen  Theil  immer  in  dircctcr  Verbindung  mit  dem  Mednllf»r- 
rohr,  nnd  indcjn  die  diese  Verbindung  darsfeliendcn  Zellen  später  bei 
der  histoio^'isrhen  DitVerenzirnng  sieh  in  Nervenfasern  umbiideu,  entsteht 
in  dieser  Weise  der  pr^tximalc  Theil  der  eigentlichen  dorsalen  ^\'nrzcl. 
Dagegen  bildet  sich  nach  Sagemehl  die  dorsale  Ncrvcnwurzel ,  wclehe 
den  nach  ilna  zeitlich  uiilerbroehenen  ZusauiuiCDhang  wiederherstellt,  erst 
stiäter,  und  zwar  hGolwtwabrscheinlich  durch  Auswachsen  von  Nerven- 
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fasern  aos  dem  Meduliarrohr,  jedenfalls  ist  sie  nacb  ihm  von  Anfang  ao 
faserig,  was  ich,  wie  gesagt,  nicht  bestäligeu  kann. 

Erst  viel  später,  in  Htadien,  wenn  die  dorsalen  rTanp:!ien  schon  eine 
licdeutende  Grösse  erreicht  haben,  war  ich  im  Staude  die  ventralen  Wurzeln 
zu  tinden,  als  dünne  Faserbündciehen,  welche  lateral-vontraivvjirtf  ans  dem 
Kückeumark  ihren  L'rs[)rmi^^  nehmeii.  Damit  will  leb  Jeduch  diU(dian}< 
nicht  behaupten,  dass  die  ventralen  Wurzeln  unniitlelbai  iaserig  entstehen, 
aber  man  erkennt  dieselben  erst  mit  Bestimmtheit,  wenn  sie  als  feine 
Faserbtlndelehen  sich  zeigen,  es  ist  mir  selbst  hSehetwahrsoheinliehy  dass 
sie  eben  wie  die  Anlagen  der  dorsalen  Wurzeln  als  zellige  AoswOcbse 
des  Rttokenmarkes  ihren  Ursprung  nehmen;  aber  bei  den  Eidechsen,  und 
dasselbe  gilt  von  den  Sehlan^^an,  lässt  sieh  dies  wohl  sehr  si  hwer  mit 
Sicherheit  sagen,  indem  die  zwischen  Aorta,  Chorda,  Medullarrohr  nod 
Maskelplatte  überall  sehr  dicht  aufeinander  gedrängt  liegenden  Zellen  des 
mittleren  Keimblattes  die  Entscheidung  fast  unmöglich  macheu. 
Gehirnnerven. 

I.  Nervus  olfactorius,  wird  später  bei  dem  Ueruchsorgan  uiiher 
besprochen  werden. 

II.  Nervus  opticus,  wird  nachher  bei  der  Entwicklungsgeschichte 
des  Anges  behandelt  werden. 

III.  IV.  V.  A  agenmnskelnerven.  III.  Nervus  oeulomotorius. 
Die  früheste  Anlage  aller  drei  Angenmnskelnerven  ist  mir  unbekannt  ge- 
blieben, den  Nervös  ocnlomotorins  finde  ich  erst,  wenn  die  LinseneinsttlipuDg 
in  Be^^rifT  steht  sich  abzoschnUreo ,  als  einen  von  der  ventralen  Fläche 
des  Mittelhirns  mit  breiter  Basis  entspringenden  Strang  (siebe  Tai*.  CLVI, 
I'^ig.  1 ),  der  aus  spärlichen  leinen  Fasern  besteht,  zwischen  welchen  zahl 
reielie  Kerne  dicht  aneinander  gedrän-^^t,  /erntrcut  liegen.  Oer  Ocnloniotorius 
liegt  niediaiwärt8  (Taf.  CLVI,  l'ig.  2j  von  dem  gleich  zu  beschreibenden 
Ganglion  des  ersten  TrijU'eininnsastes  (des  Oansrlion  ophthalniicura)  und 
nahezu  am  hinteren  Umlang  des  ersten  Kupfsumites,  ans  welchem  sieh 
die  Moi.  rectns  superior,  iuferii)r,  internus  und  obliquns  inferior  oculi  ent- 
wickeln, wie  dies  van  Wijhe  (51)  zuerst  auch  fdr  die  Saurier  nach* 
gewiesen  hat  (siebe  auch  S.  1911).  Bei  Embryonen,  welche  etwas  älter 
sind  nnd  bei  welchen  der  Ocnlomotorins  deutlicher  zur  Entwicklung  ge- 
kommen ist,  kreuzt  er  medialwftrts  das  Ganglion  oi)hthalmicnm  nnd  giebt 
demselben  einen  Ranius  anastomoticus  ab  (siebe  S.  1943),  er  liegt  auch 
dann  noch  der  hinteren  Wand  des  ersten  Kopfsomites  fast  unmittelbar 
an.  Erst  in  späteren  .Stadien  der  Kntwieklnng,  wenn  die  Höhle  des 
genannten  Kopfsomites  schon  bedeutend  kleiner  geudrden  ist  und  aus 
seinen  Wauden,  welche  sich  zu  verdicken  anfangen,  sieh  allmählich  die 
gfesagten  Augeumiiskein  entwickeln,  langt  der  Oculomotoiius  eist  au  l'aserig 
iu  werden.  —  Für  die  Entwicklung  des  von  Schwalbe  (No.  107,  S.  730) 
sogenannten  Ganglion  ophthalmicum  verweise  ich  auf  die  Beschreibung 
der  Entwicklung  des  ersten  Astes  des  Trigeminus.  Die  breite  und  an 
Kernen  sehr  reiche  Basis,  mit  welcher  der  Ocnlomotorios  entspriogt»  macht 
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bei  oberflächlicher  Betrachtung  den  Eiiulnick,  als  ob  dieser  Augenmuskel- 
nerv  bei  seinem  T'rspnmc:  niis  dem  Mittelhira  ein  Ganglion  besitst,  was 
jedoch  ganz  bestimmt  nicht  der  Fall  — 

IV.  Nervus  trochlearis.  Von  allen  Kopinerven  ist  wohl  der  Nervus 
trochlearis  beim  Embryo  am  8elnvieri2;sten  zurückzutinden  und  vergebens 
habe  ich  ihn  auf  Hunderten  von  Schnitten  aus  den  verschiedensten  Ent- 
wickluDgsstadicn  gesacht,  bis  ich  ihn  endlich  doch  gefanden  habe,  aber 
erst  in  einem  Stadium,  wenn  die  ersten  Spuren  des  Betinalpigments  schon 
Torhanden  sind.  Der  eintige  Weg,  welcher  mich  endlich  im  Stande 
gestellt  hat,  diesen  überaniB  zarten  nnd  nnr  ans  einzelnen  (3—4)  Faserchen 
bestehenden  Angenmnskelnerven  zn  finden,  besteht  hierin,  dass  man  ihn 
auf  Sagittalschnittserien  an  seiner  Ursprungsstelle  aufsucht.  Sein  Ursprung 
ist  nämlich  beim  Embryo  ein  ziemlich  scharf  markirter  (siehe  Taf.  CLVl, 
Fip:.  3)  und  zwar  entspringt  er  nn  der  eingeknickten  Stelle,  wo  das 
Dach  des  Mittelhirns  in  das  des  Hinterhirns.  —  die  Anlage  des  (Jerebellum  — 
überseht  (siehe  anch  1477>.  Kr  bildet  also  einen  wirklieh  dorsalen 
Nervei),  von  einem  in  seinem  Stamm  sich  entwickelnden  (Ganglion  liabe 
ich  niemals  auch  nur  die  Spuren  gefunden.  Die  überaus  grosse  Zartheit 
dieses  Nerven  hat  es  mir  unmöglich  gemacht,  denselben  in  früheren  Stadien 
znrttckznfinden.  —  Der  Nervus  trochlearis  begiebt  sich  nach  dem  H.  obliqaos 
snperior  ocnli,  der  sich  höchstwahrscheinlich  ans  der  Zellenraasse  ent- 
wickelt, welche  in  jungen  Entwicklungsstadien  gerade  an  der  Stelle  gelegen 
ist,  wo  bei  den  Selachiern  der  zweite  Kopfsomit  sich  befindet  (siehe  S.  1911), 
aber  ich  kann  dies  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 

V^  Nervus  abducens.  Den  Nervus  abducens  finde  ich  ebenfalls 
erst  in  spätem  »Stadien  der  Entwiekliingr,  nber  noch  bevor  das  Ketinai- 
pignient  vorhanden  ist.  Er  enti-telit  mit  einer  ziemlich  grossen  Zahl  von 
(10  12)  sehr  feinen  Fasern  von  der  P»asis  des  Nachhims,  etwas  hinter 
der  Anla<,'o  des  Nervus  aeustieo  facialis  uud  begiebt  sich  nach  der  Zellen- 
masse (Taf.  CLVl,  Fig.  4),  aus  welcher  später  die  Musculus  obliquas 
eztemns  nnd  retractor  ocuU  eutsiehen;  bevor  er  in  diese  eintritt,  theilt  er 
sich  in  zwei  Aeste,  von  welchen  sich  der  eine  nach  dem  candalwftrts, 
der  andere  nach  dem  cranialwärts  gelegenen  Theil  dieser  Zellenmasse 
begiebt.  Auf  S.  1912  habe  ich  angegeben,  dass  man  hinter  dem  zweiten 
Kopfsomit,  aber  etwas  mehr  medislwürts,  noeb  zwei  kleine  Zellenmasseu 
findet,  die  ebenfalls  mehr  oder  weniger  deutlich  epithelial  angeordnet  sind 
und  auch  noch  die  Spuren  einer  kleinen  Höhle  zeigen  (siehe  Taf.  CXLVII, 
Fig.  1,  2).  Die  Dentnng^  dieser  Zellenmasscn  erschien  mir  ziemlich 
schwierig  und  i<  b  babe  die  Möglichkeit  erwähnt,  dass  beide  Massen 
zusammengehören  und  «äriimtlich  dem  dritten  Kopfsomiten  der  Selaebier 
entsprechen.  Für  diese  Meinung  spreche  ihre  Lage,  denn  beide  liegen 
über  der  ersten  Kiementasche,  wie  die  Hauptmasse  des  dritten  Kopfsomiteo 
der  Selachier  nber  der  ersten  Kiementasche  sich  befindet,  dem  widenpreche 
aber,  dass  man  bei  Durchmnsternng  der  Schnittserie  kernen  Zasammen- 
hang  beider  Massen  nachweisen  kann.  Ich  habe  es  anch  als  denkbar 
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gestellt,  dass  wirklich  l)citle  Zellenmasseu  dem  dritten  Kopfsomiten  zu- 
geböreii  uiul  da»»  au»  der  einen  derselben  sich  der  Musculus  rectus  externus 
und  am  der  anderen  der  Mnscalos  retractor  ocqü  entwickelt.  In  spätem 
Stadien  finde  ieh  nnn,  dass  die  beiden  genannten  kleinen  Zellenmassen  sich 
in  einen  xiemlicb  grossen  nnd  dichten  Hänfen  spindelförmiger  Zellen  um- 
gebildet haben,  die  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  einen  Znsammenhang 
ans  swei  ursprflngltcbeu  Massen  zeigt,  jedoch  so  dichtauf eioandcr  gedrängt 
liegen,  dass  ihre  ursprttnglicben  Grenzen  schwer  zu  bestimmen  sind.  Indem 
nun  der  N.  abducens,  bevor  er  in  diesen  Zellenhaulen  eintritt,  sich  in 
/woi  theilt,  von  welchen  der  eine  Ast  den  cnndalwärts,  der  andere  den 
cranial  wärt«  gelegenen  Tbeii  innervirt,  so  st  heint  dies  wirklich  flir  die 
Auuahme  7.11  sprechen,  dmn  die  beiden  /elK  iiniassen  aus  den  jüngeren 
Entwickluugi;>^ta(}ien  wiiklidi  dorn  dritten  Koptsomiten  zugehören.  — 

VI.  Nervus  tr  ige  minus.  Der  Nervus  trigeminus  cutspringt  bei 
Embiyonen  aus  Terbftltnissm&ssig  noch  sehr  jungen  Entwicklungsstadien 
▼on  der  schon  früher  erwähnten  Nervenleiste  mit  sehr  breiter  Basis,  welche 
sieb  vom  Rinterhirn  bis  Ober  die  Angenblasen  bin  ausdehnt  Zwischen 
der  Anlage  des  Trigeminus  und  des  gleich  zu  beschreibenden  Aeostieo- 
facialis  ist  die  yerveuleiste  dann  schon  abortirt,  spUter  verschwindet  auch 
ihr  vorderer  Theil,  sodass  die  Ursprungsstelle  des  Trigeminus  dann  allein 
auf  das  Ilintcrhirn  beschränkt  ist.  Sobald  das  Dach  des  let/.tgenannten 
sich  zu  verdLlniien  anfängt,  rflekt  nlhnälilieh  aueli  die  Trigcniiiiusaiilagc  von 
der  dorsalen  F!:m  he  des  Medullarrohres  veiitrahviirts  und  schwillt  sehr  trlih- 
zeitig  zu  einem  grossen  Ganglion  an,  das  sich  bald  mehr,  bald  weniger  deut- 
lich in  zwei  Thcilc  gliedert,  die  beide  jetzt  noch  unmittelbar  der  Wand 
des  Medullarrohrcs  anliegen  und  einander  innig  berühren.  Erst  in  spätem 
Stadien  der  Entwicklung  differenzirt  sieb  der  kurze  T^geminnsstamm  und 
trennen  sich  die  beiden  Ganglien  mehr  oder  weniger  deutlich  von  einander. 
Aus  dem  einen  Oangliott,  welches  mehr  craniniwärts  gelegen  ist,  entsteht 
später  der  erste  Ast  des  Trigeminus,  der  Nervus  ophthalmicus,  wir  k{)noen 
dies  Ganglion  also  mit  dem  Namen  des  Ganglion  ophthalmicum  bezeichnen, 
aus  dem  anderen  Ganglion  entwickeln  sich  der  zweite  und  dritte  Ast  des 
Trigeminus,  der  Ranins  supra-  und  inframaxillaris.  Betrachten  wir  zuerst 
die  Anlage  des  Kamus  ophthalmicus.  Sobald  der  Nervus  oculomotorins 
zur  Entwicklung  gekommen  ist,  kreuzt  er  medialwUrts  das  dij^tale  Ende 
des  Ganglion  ophthalmicum  (Taf.  CLVI,  Fig.  2)  und  giebt  an  demselben 
einen  Raums  anastomoticus  ab  {Fig.  5).  Die  Bedeutung  des  Ganglion 
ophthalmicum  wird  dadurch  vollkommen  klar,  seine  Entwicklung  in  einem 
als  eine  dorsale  Spinalwnrzel  sich  bildenden  Nervenstamm,  seine  Anastomose 
mit  einem  als  eine  ventrale  Spinalwurzel  sich  entwickelnden  Kervenstamm 
lassen  wohl,  wie  mir  scheint,  keinen  Zweifel  daräber  bestehen,  dass  das 
Ganglion  ophthalmicum  einem  Spinalganglion  homolog  ist. 

Aus  dem  distalen  Theil  des  Ganglion  ophthalmicum  gehen  zwei  Aeste 
abf  der  eine  bildet  die  Anlage  des  Kamus  frontalis,  der  andere  die  des 
Kamus  naso-ciliaris  (in  dem  anatomischen  Theil  auf     734  als  Kamus 
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nasalU  beschrieben);  erst^enaunter  geht  dorsalwärts.  leUtgeuaDuter  ventral- 
wärts  von  den«  Ganglion  ab.  Was  die  liistologische  Striictar  beider  Aeste 
augcbi,  to  biud  beide  iu  juugeii  Eutvvickluugbbtadieu  eigentlich  mehr  als 
unmittelbare  Fortsfttse  des  Gaugliuu  ophthalmiontn,  wie  als  NerTenlste 
20  betrachten.  Der  Ramos  frontalis  (Taf.  GLVI,  Fig.  6)  begiebt  sieh  nach 
dem  tlber  den  Angenblasen  gelegenen  Theil  der  Epidermis,  mit  welchem 
er,  nachdem  er  sieh  in  mehrere  Zweige  gethmk  hat,  so  innig  Tersdimilzt; 
dass  mau  sieh  kaum  des  Gedankens  enthalten  kann,  die  Epidermis  be- 
theiiige  sich  mit  an  der  Bildung  seiner  peripherischen  Endäste.  Die 
Bilder  erinnern  vollkommen  an  diejenigen,  welche  van  Wij he  (lieber  die 
MeBodcrrnsegmente  und  die  Entwicklung  der  Nerven  des  Selaeliierkopfes; 
in:  Verhandcl.  der  knninkl.  Akad.  van  Wcteiisch.  te  Amsterdam.  T.  XXII. 
1882)  an  den  bupra-  und  intraorbitalen  Schleimcanälcheu  und  an  dem 
Seitencanal  der  Knorpelfische  l)eschreil>i.,  die  in  ganz  ähnlicher  Weise 
auüli  bei  deu  Kuücheutiseheu  wiederkehren  und  welche  mich  za  der  An- 
nahme gezwungen  haben,  dass  das  peripherisehe  Ende  des  Bamis  lateralü 
nervi  vagi  auf  Kosten  der  Epidermis  weiter  wächst.  (Siehe  meine  Unter* 
snchnngen:  Zur  Ontogenie  der  Knochenfische.  DL  Entwieklnngsgesehichte 
der  Sinnesorgane;  in:  Archiv  fttr  mikrosk.  Anatomie.  Bd.  XXIII.  1883.) 
Aus  der  Versehinelzung  der  peripherischen  Endäste  des  Bamus  frontalis 
niit  der  Epideimis  entstehen  eigenthttmlichc  Bildungen,  die  höchstwahr- 
scheinlich wohl  als  embryonale  Sinnesorgane  zu  betrachten  sind,  die  sich 
sp'dtcr  wieder  ziirflckznbildeu  seheinen,  denn  ich  fiude  dieselben  in  weiter 
geförderten  EntwickluugBstadien  nicht  wieder.  — 

Auf  Taf.  OLVl,  Fig.  7  ist  ein  Theil  eines  Querschnittes  abgebildet, 
auf  welchem  zwei  dieser  cmbr^uiialen  Sinnesorgane  sieh  vorfinden;  im 
Ganzen  fand  ich  jcderseits  fünf  solcher  Sinueshügel,  vielleicht  ist  jedoch 
ihre  Zahl  noch  eine  grössere. 

Der  ventrale  Fortsatz  des  Ganglion  opbthalmieam,  die  Anlage  des 
Bamus  naso-ciliaris,  wird  dort,  wo  er  von  dem  Ganglion  altgeht^  von  dem 
Nervus  ocnlomotorius  gekrenst  und  anastomisirt  hier  mit  diesem,  läuft 
darauf  erst  Uber  der  lateralen,  dann  tlber  der  vorderen  Wand  des  ersten 
Kopfsomites  dem  Auge  zu,  um  weiter  zwischen  der  proximalen  Augen- 
blasenwand  (die  Schicht  des  spätem  Ketinalpigments)  und  der  Himwand 
gelegen,  sich  nach  der  Gegend  des  Nasengrtlbchens  zu  begeben. 

Bis  zu  diesem  Stadium  der  Entwicklung  fehlen  noch  die  Augen- 
muskeln, ein  Ganglion  ciliare  ist  ebenfalls  noch  nicht  vorbanden.  Sobald 
aber  die  erste  Faserbildung  iu  dem  Au^enstiel  auftritt  und  die  eisten 
Spuren  des  Ketinalpigments  sichtbar  werden,  fangt  das  distale  Ende  de^^ 
Ganglion  ophthalmionm  an  der  Stelle,  wo  es  mit  dem  Nervus  oenkmotorioi 
anastomisirt  und  der  Bamus  naso-eiliaris  sich  abswcigt,  sich  nach  unten 
SU  noch  etwas  zu  verlängern,  um  dann  knotenförmig  sich  zu  verdicken. 
Diese  distale,  medhüe  Verdickung  des  Ganglion  ophthalmionm  stellt  die 
erste  Anlage  des  Ganglion  ciliare  vor,  es  liegt  fast  unmittelbar  der  proxi- 
malen Attgenblasenwand  an,  von  dieser  nur  durch  eine  dflnne  Schiclit 
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Mesoblast  getrennt,  das  Materia),  aus  welchem  »ich  alsbald  die  Sclerotica 
und  Chorioidea  bilden  werden  (sielie  Taf.  CLVl,  Fig.  8>,  gleichzeitig 
rückt  der  Ocniorantorius  der  Anlage  des  Gaii^'ü-oii  ciliare  so  nahe,  dass  es 
demselben  scblies.slieh  fast  unmittelbar  auUegt  (Taf.  CLVl,  Fig.  1*).  Das 
Gaoglion  ciliare  nimmt  alsbald  ao  Grösse  zu,  zugleieh  fängt  der  kurze 
Verbindungsstran^  —  das  künftige  proximale  Ende  des  Gaiigliüu  ciliare, 
wodurch  dasselbe  mit  dem  Ganglion  ophthahnicuui  zusaiumeii hängt  —  an 
faserig  zu  werden,  wie  Längsschnitte  am  deutlichsten  zeigen.  Gleich- 
steitig  spitzt  sieh  das  distale  Ende  des  Ganglion  opbtbalmicnm  mehr  und 
mehr  zu  and  dadurch  rückt  der  Ramns  frontalis  dem  Bamas  naso-eiliariB 
imioer  nKher,  sodass  sie  schliessUeh  fast  Uber  einander  liegen.  Erst  wenn 
das  Ganglion  ciliare  sieh  gebildet  hat,  und  aacb  das  distale  Ende  des 
Ganglion  ophthalmienm  faserig  geworden  ist,  kann  man  von  einem  Opb- 
thalmicusstamm  reden;  derselbe  ist  aber  nur  sehr  kurz,  und  fast  unmittel- 
bar nach  seinem  Ursprung  ans  dem  Ganglion  ophthalmicum  thcilt  er  sich 
in  seine  beiden  Eudüste,  den  Ramus  frontalis  und  den  Ranius  naso-ciliaris. 

Erst  in  dcji  spatern  htadien  der  Entwicklung  langt  das  Ganglion  ciliare 
sich  von  dein  Stamm  des  Xaso  ciliariH  abzugliedern,  mit  dem  es  nur  durch 
eiueu  dünneu  Ast  in  ZusanimenLiang  bleibt,  gleichzeitig  verbindet  es  bich 
immer  inniger  mit  dem  8tamm  des  Nervus  oeulomotorius,  dem  es  nun 
Tollständig  anzugehören  scheint  Dies  gescbtebt  schon,  wenn  die  Embryonen 
noch  vollkommen  pigmentlos  sind.  Die  Verhältnisse  lassen  sich  sowohl 
an  sagittalen  L&ngsschnitten,  wie  an  Querschnitten  stndiren,  letztere  geben 
darttber  den  besten  Anfsoblnss.  Tbf.  OLVI,  Fig.  10, 11, 12  und  Taf.  CLVII, 
Fig.  1,  2  sind  ftlnf  Querschnitte  einer  Schntttserie  ans  einem  entsprechenden 
Entwicklnngsstadiura.  Taf.  CLVI,  Fig.  10  ist  eine  Combiuation  ans  vier 
Schnitten,  er  zeigt  das  Ganglion  ophthalmicum  nnd  den  von  ihm  dorsal- 
wUrts  abtretenden  Ramns  frontalis,  der  nach  der  Haut  der  Stirn  über  dem 
Auge  geht;  medialwUrts  von  dem  Ganglion  des  ersten  Trigeminusastes 
Hegt  der  Nervus  oculomotoriiis.  Weiter  nacli  vorn  entsteht  ventrahvärts 
aus  dem  Ganglion  opbihaimicum  der  Raimis  naso-ciliaris  (Fig.  Auf 
Fig.  12  ist  der  Schnitt  abgebildet,  der  gerade  die  Stelle  getroffen  hat,  wo 
der  Ramns  naso-dliaris  sieh  in  swei  fheilt,  der  Hauptstamm  geht  als 
Bamns  nasalis  zwischen  dem  Bulbus  ocnli  und  dem  Musculus  reetns  snperior 
oculi  nach  der  Gegend  des  Geruchsorgans,  der  andere  dünnere  Zweig  ist 
der  Ramus  dliaris,  der  etwas  weiter  eranialwärts  zu  dem  Ganglion  ciliare 
anzuschwellen  anfängt,  wie  Taf.  CLVII,  Fig.  1  zeigt.  Hand  in  Hand 
damit  rtickt  der  Oculomotorius  dem  Ganglion  ciliare  näher  und  näher. 
Oculomotorins  und  Ganglion  ciliare  berühren  einander  unmittelbar  (Fig.  2), 
die  Verbindung  liegt  gerade  auf  der  Hühc  des  Phiasma  nervorum  optieornm, 
das  Ciliargansriion  belindct  sich  lateralwHrts  nnd  etwas  hinter  dem  Eintritt 
des  Nervus  o[itirus  in  das  Auge.  Laterahvürt«,  ungefähr  gerade  gegen- 
tibcr  der  Verbindung  mit  dem  Oculomotorius  treten  die  Nervi  ciliares  aus 
dem  Ganglion  ciliare  ab.  Dorsalwärts  von  seiner  Verbindung  mit  dem 
Ocolomotorius  legt  das  Ganglion  dliare  der  Arteria  ophthalmiea  an  und 
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an  dieser  Stelle  treten  einige  sehr  feine  Nervenfaserclien  in  das  Ganglion 
Uber,  die  wohl  nis  Kami  sympnthici  m  betrachten  sind,  welche  von  den 
(lif  Arteria  ojjhtlialiiiica  unis|)inueiidcn  Fäserchen  herrühren.  Bei  der 
auatuuiiöchen  Beselireibung  de«  Nervus  ocnlomot«M'inR  (siehe  8.  l-^l)  habe 
ich  angegehen,  dass  das  Ganglion  ciliare  aU  eine  lilugliehe  Anscbwtliuug 
im  Stamme  des  zweiten  Astes  des  Oculomotorius  (liadix  motorica)  erächeiot 
UDd  dafls  ab  Radix  sensitiva  ein  ftasgerst  zarter  Zweig  des  Ramos  sasalia 
(oasoKsiliaria)  aoa  dem  RamnB  ophthalmicns  oerfi  trigemmt  zur  HitAe  des 
Ganglion  otliare  tritt  Die  anatomischen  Verhältnisse  beim  ansgewaehseaeD 
Thier  sprechen  also  bei  den  Sanrtem  so  deutlich  als  mOgltch  cn  Onnsten 
Ton  Schwalbe  (I.  c),  der  das  Ganglion  ciliare  als  ein  Ganglion  des 
Nervus  oculomotorius  betrachtet  (Ganglion  oculomotorii:  Schwalbe),  die 
Entwicklungsgeschichte  ergiebt  jedoch,  dass  dies  ein  secnndUrer  Zustand 
ist,  indem  das  Onng:lion  oiliare  sich  nicht  in  dem  Stannn  des  Ornlomotorius 
anlegt.  Sein  sjiiiteics  Entstehen,  snine  Abgliederung  von  einem,  einem 
Spinalganglion  \ (»Ilkonmien  homologen  Nervenknoten,  seine  Entwieklnug 
unter  Bctheiliijiini;-  nH>tiiris(  her  und  sensibler  F,lf»mente,  seine  Verbindung 
sowohl  mit  ciueiii  als  eine  wahre  dorsale  SpiualvYurxel  (dem  Oplniialudcusj 
als  mit  einem  als  eine  rentrale  iSpiualwurzel  (dem  Oculomotorius)  sich 
entwickeloden  NerYenstamm,  seine  Verbindung  mit  sympathischen  Fasern 
der  Arteria  ophthalmica,  lassen,  wie  mir  scheint  Uber  die  Natnr  des  Ganglion 
ciliare  als  einem  sympathischen  Ganglion  wohl  wenig  Zweifel  hestehen,  | 
die  alte  Arnold 'sehe  Anffassang  ist  demnach  vollkommen  richtig.  Wie 
das  Ganglion  opbthalmicam  das  rorderste  Spinalganglion  bildet,  to  stellt 
dns  Ganglion  ciliare  das  vorderste  sympathische  Ganglion  vor.  Seine 
Entwicklung  ist  dem  eines  symj)nthischen  Ganglinn  dnrchans  homolog. 
Ketzins  (I  ntcrsnchiinf^en  über  die  Ncrven^ollon  der  cerebrospinalen 
Gauglien  n  j».  w. ;  in:  Archiv  fllr  Anatomie  und  Thysiologie.  Anat.  Abtb. 
lÖÖl)  ist  schon  anf  histologischem  Wege  zu  dem  Resultat  gekümmen, 
dass  auch  das  Ganglion  ciliare  dem  sympathi.>clK  n  Nervensystem  zuzu- 
rechnen seil  nnd  die  Entwicklangsgeschichte  hat  diese  Ansicht  vollkommen  j 
besOtigt. 

Der  Ramns  snpramaxfUaris  ond  inframazillaris  nervi  trigeroini.  Wir 
sahen»  dass  der  Trigeminns  bei  seiner  Anlage  sich  in  swei  Absehnitte 
resp.  Ganglien  gliedert,  von  welchen  der  caadalwftrts  gelegene  das  sp&tere 
Ganglion  darstellt,  ans  welchem  der  Hamos  supramaxiliaris  und  infra- 
mnxillaris  hervorgehen.  In  jungen  Entwickhingsstadien  rückt  letztgenanntes 
der  ihm  rreiccnflbcrlie;;!  nden  KjnMermis,  welche  hier  deullieh  verdiekt  ist, 
unmittelbar  an  und  versihniilzt  mit  ihr  so  innig,  dass  die  (irenzen  beider 
auch  bei  Anwendung  starker  Verixnissernnfrcn  nicht  anzugeben  sind.  Oie 
Epidermisverdickung  ist  umfangreicher  als  das  Gei)iet  ihres  Contactes 
mit  dem  Ganglion,  aber  soweit  dieser  statttiudet,  ist  die  Verdickung  eine 
doppelt  so  starke  als  in  der  Umgebung.  Taf.  CLVII,  Fig.  3  stellt  die 
Verschmelzung  auf  einem  Qnerschnitt  vor  nnd  Fig.i  auf  einem  horisontalen 
Längsschnitt.  In  letztgenanntem  Schnitt  sieht  man  nicht  allein  das  Ganglion 
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des  zweiten  und  dritten  TrigemiousaflteB,  sondern  auch  das  des  Nerrns 

facialis  (Ganglion  geniculi)  und  des  Glossophaiyogeus  (Ganglion  petrosam), 
wo  diese  ebenfalls  in  inniger  Berührung  resp.  Verschmelzung  mit  der 
Epidermis  getreten  sind.  Üie  Verschmelzungsstelle  des  Ganglion  geniculi 
mit  der  Epidermis  befindet  sich  ^ennu  über  dem  dorsalen  Rnnde  der 
erstpi)  Kiemenspaltc,  (iie  cntspreoheiulc  Stelle  des  Ganglion  petrosuni  des 
Glossopharyngeus  mit  der  Epidermis  tlber  dem  dorsalen  Rande  der  zweiten 
Kiemenspalte.  Weiter  hinterwärts  folgt  dann  das  Ganglion  vagi,  welches 
zu  der  Uber  dem  dorsalen  Rande  gelegenen  Epidermis  der  dritten,  vierten 
and  fllnflen  Kiemenspalte  dieselbe  Erseheinnog  zeigt  als  die  Ganglien 
der  beiden  eistgenannten  Nerven  sso  der  ersten  und  zweiten  Kiemenspalte. 
Das  GangKon  des  zweiten  and  dritten  Astes  des  Nervus  trigeroinus  legt 
sich  nnn  gerade  anf  derselben  Weise  der  Epidermis  an,  nm  mit  ihr  zn 
verschmelzen,  als  das  Ganglion  des  Fasrialis,  des  (ilossopharyngens  nnd 
des  Vagus,  nur  mit  dem  wichtigen  Unterschiede,  das»  hier  keine  Kiemen- 
spalte vorhanden  ist.  Bei  Sängethierembryonen  (Rind)  hat  Froriep 
(lieber  Anlagen  von  Sinnesoiirnnen  ara  Facialis,  Glossopharyngcus  und 
Vagus  etc.;  in:  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Anat.  Abth,  1885) 
zuerst  auf  die  hndisi  merkwürdige  Tliat.saelie  liiiigewiesen,  daps  die  drei 
mit  Kiemenspalten  und  Schlnndbogeu  in  liezieiiung  stehenden  Kopfuei  ven 
Facialis,  Glossopbaryngeus  und  Vagus  ausser  in  anderen  Beziehungen 
auch  darin  ttbereinstimmen,  dass  ibre  Ganglien  in  eigentbtlmlicher,  inniger 
Berttbmng  mit  der  Epidermis  treten,  dadurch  kommen  Organantagen  zu 
Stande,  in  welehen  sich  Ganglienzellen  in  unmittelbarer  BerUbruDg  mit 
epiblastaleD  Epithelzellen  befinden,  derart,  dass  die  Grenze  beider  Gewebs- 
qualitäten  nicht  tiberall  mit  Sicherheit  festzustellen  ist.  Die  Lage  dieser 
von  ihm  so  genannten  rudimentUren  Sinnesorgane  ist,  für  diese  drei  Nerven 
tibereinstimmend,  der  dfir.sale  Rand  der  Kiemenspalte,  deshalb  hat  Froriep 
sie  nicht  unpassend  als  .,die  Organe  der  Kicnienspalten"  bczeiehnet. 
Oralwürt.s  vom  Facialis  und  dem  ihm  ziigelKirigen  (  »rgaii  der  ersten  Kiemen- 
spaltc tnideu  sieb  nach  Froriep  bei  Säiigetliierembryonen  keine  Spuren 
ähnlicher  Organe  mehr,  speciell  ara  Ganglion  Gasseri  ist  keine  Andeutung 
einer  Verbindung  mit  der  Epidermis  nachzuweisen.  In  dieser  Bciichuiig 
zeigen  die  Saurier  einen  nicht  unwichtigen  Unterschied  mit  den  Säuge- 
thieren.  Von  dem  genannten  Ganglion  entspringen  schon  in  jungen  Ent- 
wicUungsstaulien  zwei  Aeste,  von  welchen  besonders  der  eine  medialwärts 
abgehende  durch  seine  bedeutende  Stilrke  sich  auszeichnet  und  wohl  den 
atiirksten  Nerv  des  ganzen  embiyonalen  Kopfes  bildet.  Dieser  Ast,  der 
nach  dem  ersten  Kiemenbogen  —  dem  Kieferbogen  (aus  welchem  sich 
der  Unterkiefer  cntwiekelt)  —  sich  begiebt,  ist  der  Ramus  inframaxillaris 
nervi  trigcmini:  elwasj  später  wie  den  so  eben  genannten  finde  feh  den 
Ramiis  supraniaxilhiris .  der  bedeutend  schwächer  als  der  inframaxillaris 
i.st  und  nach  dem  Oberkietertbrtaatze  des  ersten  Kiemenbogens  sieli  begiebt. 
(biebe  Taf.  CLVII,  Fig.  5.)  .Schon  in  einem  jungen  Entwicklungsstadium 
tritt  TOD  dem  Bamas  sapramiM^illaris  rechtwinklig  ein  Aestchen  ab  (Fig.  5a), 


.  j  .  _  1  y  Coogle 


1948 


EDlwiddQDgBgwohiebdicher  Tbell. 


das  die  lattMalc  Seite  des  Kamus  infraniaxillaris  krenzt  und  sich  in  dem 
Gewebe  des  eisten  Kicnieiibogens  verliert;  was  aus  ihm  wird  kann  ich 
Dicht  s;t<,^en.  Der  Entw  ickinng  der  Zweige  des  Ramus  supraroaxiliaris 
uud  iülramaxillariü  hin  ieh  nicht  weiter  nachgesrangen. 

Vli.  Vlll.  A'ervus  acustieu  lacialis.  Nacbdeiii  der  sich  schon 
in  jungen  StRdien  der  Entwicklung  anlegende  Nerm  aeaatico-faoiaUB  von 
der  Nervenleiste  seinen  Ursprung  ans  dem  Nnobhim  genommen  bat»  bildet 
er  ebenfalls  schon  sehr  frttbzeitig  ein  siemlieh  grosses  Ganglion,  welches 
das  Geh({rbllscben  polsterartig  nmfasst  Ueber  die  eigentbümliehe  Betiebnng, 
in  welcher  der  in  Rede  stehende  Gehimnerv,  wie  der  Trigeminns,  Gloeso- 
pharyngeus  und  Accessorio-vagus  zu  der  sehr  deutlich  ausg^Migleii 
SegmentatiDn  des  Nacbhirns  steht,  wird  gleich  näher  besprochen  werden, 
an  horii^outalen  Ltlngsscbnitten  tritt  dies  Vcrbältniss  am  denUtchsten  hervor. 
(Siehe  Tai*.  CLV,  Fi-.  4  und  Taf.  CLXII,  Fig.  1.) 

In  späteren  Eritwickhiuf^sstadien  schwillt  das  Ganglion  zu  einer  sehr 
bedeutenden  Grüssc  an  und  g:liedert  sich  dann  in  zwei  Theile,  von  welchen 
der  eine  nach  vorn  gelegene  uud  bei  weitem  kleinste  Abschnitt  die  Anlage 
des  Nerras  facialis,  der  andere  hinterwärts  sebanende  and  ttberans  grösate 
Theil  die  des  Nenros  aonstions  bUdet.  ($iebe  Taf.  CLVII,  Fig.  6.)  Das 
Ganglion  des  Nervus  facialis  —  das  Ganglion  geniculi  —  tritt  alsbald  in 
inniger  BerOhrang  mit  der  ttber  der  dorsalen  hinteren  Wand  der  ersten 
Kiemenspalte  gelegenen  Epidermis,  mit  deren  verdicktem  Epithel  es 
znsammenfliesst,  in  ihnlicher  Weise»  wie  Froriep(L  c)  dies  bei  S&ngetbier- 
embryonen  beschrieben  hat. 

Nachdem  das  Ganglion  f!;eniculi  diese  Verschmelznnf;^  ein^etr;in«j:en 
hat,  entsteht  schon  ziemlich  frühzeitig  an^■  dem  ahoralwärt«^  schauenden 
Thoil  seines  distalen  Pols  ein  dicker,  peripherischer  Ast,  der  in  den  aboral- 
wärts  folgenden  \  isceralbogen,  d.  h.  in  den  zweiten,  resp.  Hyoidbogen 
weiterwächst;  dieser  Ast  ist  der  liuuius  byuideus,  der  aut'S.  74o  beschriebene 
Mnskelast  des  Nervus  facialis.  Erst  in  einem  späteren  Entwicklnngs- 
stadinmi  wenn  das  Ganglion  genienli  noch  mit  der  Epidermis  veischmoizen 
ist,  finde  icby  dass  ans  seinem  nach  vom  (craniaMrts)  gekehrten  Theil 
die  Chorda  tympani  bervorwäehst;  dieselbe  biegt  sich  ventralwftrts  nm 
die  erste,  die  hyomandibulare  Kiemenspalte,  um  dann  nach  dem  Kiefer- 
bogen -  dem  Unterkiefer  —  sich  zu  bc{,'eheu.  (Siehe  Taf.  CLVII,  Fig.  6 
uud  7.  >  Ks  scheint  mir  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Ramus  hjoideus 
und  die  Chorda  tympani  Aestc  des  zum  Zung;cnbcinhogcn  irehr»n<ren 
Hamn«;  posttrematiens  vorstellen,  das  Homologon  des  l*anius  posttrematicoa 
der  JSelachior.  (Siehe  van  Wijhe:  l'eber  die  Mesoderuisegmento  und  die 
Entwicklung  der  Nerven  de.s  Selachierkopfes;  in:  Verhaudl.  Akad.  van 
Wetenschappen  te  Amsterdam.  T.  XXII.  1883.)  Kurz  nachdem  der 
Ramus  hjoideus  zur  Entwicklung  gekommen  ist,  entsteht  aus  dem  oral- 
wärts  schauenden  Bande  des  Ganglion  geniculi  der  Ramus  palatinns 
(Ramus  Videanns).  Fast  onmittelbar  bei  seinem  Ursprong  aus  dem  GangKon 
nimmt  derselbe  einen  ans  wenigen  Fäserehen  bestehenden  Ast  aaf^  der 
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Yon  dem  Ganglion  petrosum  des  GlossapbaryDgeus  kommt  —  der  Ramtis 
communicans  nervi  glossophnryngei  cum  nervo  faciali  —  und  von  dem 
Ganglion  cervicale  sapremani  sympathici  kommende  sympathische  Fasern 
enthält.  Nachdem  der  Kamus  palatinus  diesen  Ast  uuf^ennrnmcn  hat, 
verläuft  er  Uber  der  dorsalen  Wand  der  Arteria  carotis  interna,  welche 
er  mit  einigen  leinen  Reiserchen  uinspinnt,  medialwärts  nach  der  Oegend 
des  Oberkieferlbitsatzes  des  ersten  Ktenienbogens  und  scheint  selion  früh- 
zeitig mit  einem  periplierischeu  Ast  des  Uaiuus  buprauiaxillai  is  nervi 
trigemini  eine  Anaetomose  zu  bilden.  Einen  dem  Ramus  praetiematicus, 
dem  ^^pritzloehast  der  Selachier,  homologen  Zweig  habe  iefa  bei  den  Eidechsen 
nicht  anflinden  können.  Die  Entwicklung  des  Ramua  reenrrenB  nervi 
trigemini  ad  nervnm  fadalem  ist  mir  unbekannt  geblieb«}.  Es  schdot 
mir  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Nervus  palatinue  der  Eidechsen  dem 
Nervus  Videanus  derSängetbiere  and  einem  Ramou  Sympathie us  homolog  ist 

VIII.  Nervus  acusticns.  Der  Gehörnerv  wird  später  bei  der  Ent- 
wicklung des  Gehörorgans  nUher  besprochen  werden.  — 

IX.  Nervus  g:lossopharyng:eiis.  I^nmittelbar  Linter  der  Ohrblase 
entsteht  aus  der  Nervcnleistc  die  Anlage  des  nennten  Hirnnervenpaares  — 
der  (ilossopharyngeus.  Nachdem  sein  Ganglion  die  Anlage  des  Ganglion 
petrosum  —  %ur  Ausbildung  gekonnuea  ist,  legt  dasselbe  sich  der  über 
der  oberen  hinteren  Wand  der  zweiten  Kiemenspalte  sich  befindenden 
Epidermis  an,  mit  deren  an  dieser  Stelle  etwas  eingesenktem  und  ver- 
dicktem Epithel  es  verschmilst  Wie  das  Ganglion  genienli  mit  seiner 
Epiderroisverbindnng  genau  den  dorsalen  Rand  der  ersten  Kiemenspalte 
umfasst,  so  liegt  auch  die  entspreehende  Verschmelzung  des  Ganglion 
petrosum  mit  der  Epidermis  Uber  der  zweiten  Kiemenspalte.  (Taf.  CLVIII, 
Fig.  1.)  Dem  Facialis  ilhnlich  finden  wir  hier  also  dieselbe  Krscheinnng 
wieder,  die  Froriep  (1.  c.)  auch  fUr  das  Ganglion  petrosum  der  Sängethiere 
fyescb rieben  hat.  Aus  der  genannten  Verschmel/ungsstelle  entsteht  in  spätem 
Stadien  der  Entwicklung  aus  dem  distalen  Theil  des  Ganglion  petrosum 
ein  starker  Ast  (Taf.  CEVII,  Fig.  6),  der  hinter  der  zweiten  Kiementast  hc 
in  den  dritten  Kiemeubogen  aborahväits  bogenförmig  weiter  wachst  —  der 
spätere  Ramus  lingualis  nervi  glossopharyngci  —  und  aus  dem  cranialen 
Rande  des  Ganglion  entsteht  ein  sehr  dünner  Zweig,  der  unmittelbar  nnter 
dem  Epithel  der  hinteren  Wand  der  zweiten  Kiementasehe  medial-  und 
cranlalwSrla  verlftuft,  wo  Ich  ihn  nur  auf  eine  kurze  Streeke  verfolgen 
kami;  was  ans  ihm  wird  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagnD,  wahr* 
seheinlieb  bildet  er  sich  spftter  in  den  Ramn«  pbaryngens  dea  Glosso- 
pharyngens  um. 

Sobald  der  Stamm  des  Glossopharyngeus  einen  mehr  deutlich  faserigen 
Bau  angenommen  hat,  tindc  ich,  dass  von  seiT;cin  craniahvärts  schauenden 
Hände,  an  der  Ötelle,  wo  er  /ii  dr ni  Ganglion  petrosum  anschwillt,  ein 
aus  sehr  feinen  Fäsereheu  bestehender  Ast  entspringt,  der  der  Arteria 
carotis  entlang  nach  dem  Nervus  facialis  sich  begiebt  und  mit  dessen 
Kamus  palatinus  sich  verbindet;  es  ist  dies  der  schon  beim  Facialis 
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beschriebene  Ramus  aiiastouioticns  nervi  glnss;nph  irv!ip;ei  cum  nervo  faciali. 
Dort,  wo  (lieser  Kauiu.s  euiniminicaiiö  von  dttn  t -lüssopharyngeus  abgebt, 
nimmt  ci  den  von  dem  Gan^lioii  cervicalc  mi|  rciniini  des  Sympathicus 
kommenden  und  mit  dem  Nervus  accessio no  vagus  aDaätcuiuäircndeu 
Kamus  sympatbtciis  auf,  durch  welchen  die  Verbindung  des  Facialis, 
GloBsopbaryngeas  ond  Aceesftorio-vagus  mit  dem  HalssympatbienB  her- 
gestelU  wird.  Es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Ramos  liogoalis 
glossopfaaryngei  dem  Ramos  poettrematieus  des  Glossopharyngens  bei  den 
Haifischen  homolog  ist  Ramos  eommanicans  ctim  nervo  faciali  ist 
wohl  als  dem  Xervos  tympanieus  (Nervns  Jacobsonii)  der  Säagethiere 
homolog  und  als  ein  Ramus  sympathicus  zn  betrachten.  In  einzelnen 
Schiiittscrion  hat  es  mir  oft  den  Eindruck  gemacht,  als  ob  der  Haraiis 
commnnicans  nach  .seinem  L'rsjining  aus  dem  Glossopharyni^eus  sich  iu 
zweien  iheilt,  von  wrlehon  der  eine  der  oberen,  der  andere  der  unteren 
Wand  der  Artcria  u  tu  t  ntlan^  verläuft,  um  sich  dann  wieder  als  ge- 
meinschaftlicher hlanim  mit  dem  Facialis  zu  verbinden.  — 

Bei  älteren  Embryonen,  bei  welchen  die  beiden  Thymaskürperchen 
sich  schon  gebildet  habeo  (siehe  J.  F.  yan  Bemmelen,  Die  Visceral« 
taschen  und  Aortabogen  bei  Reptilien  and  Vögeln;  in:  Zool.  Anzeiger. 
Bd.  IX.  1886;  —  Over  de  Kienwspleten  en  bare  overbl^fbelen  by  de 
Hagedissen;  in  Donder's  Feestbnndel.  1888),  zeigt  der  in  Rede  stehende 
Nerv  folgende  Verh&ltnisse.  Nachdem  er  als  ein  feinfaseriger  Stamm 
onmittelbar  hinter  dem  Gehörorgan  ans  dem  Nachhirn  seinen  Ursprung 
genommen  hat,  nimmt  er,  bevor  er  zu  seinem  Ganglion  anschwillt,  einen 
Ramus  anastomoticns  auf  (Taf.  Cl.VIIl,  Fig.  2  und  3),  der  von  dem  Ganglion 
radicisj  nervi  vagi  (nicht  mit  dem  Ganglion  nodosnm  nervi  vagi  zu  ver- 
wechseln) kommt.  Dieser  accessorisehe  Vngusa.^t  ist  von  Fischer  (Die 
Gehirnnerven  der  Saurier)  schon  besehrieben,  von  van  Bemmelen  (Bei- 
träge zur  Keunluibs»  der  lialsgegend  bei  lieptilien.  1.  Anatomischer  TheU; 
in:  Bijdragen  tot  de  dierknnde,  nitgegeven  door  het  koDinkl.  ZooL  Oenoot- 
schap  Natura  Artis  Magistra.  1888)  wieder  in  Abrede  gestellt.  Noch  bevor 
er  in  sein  Oanglion  tibergeht,  entlässt  er  den  Ramos  anastomotiens  enm 
nervo  faciali,  nach  Aofnahme  des  sympathischen  Astes,  der  in  diesem 
Entwieklnngsstadinm  l&ngs  der  medialen  Wand  des  aus  der  zweiten  Kiemen- 
tasche  entstandenen  ersten  Thymnskörperchcns  verläuft,  dann  einen  Ast 
abgiebt,  der  mit  dem  Nervns  vagns  anastomisirt,  und  darauf  längs  der 
medialen  Seite  des  ans  der  dritten  Kiementasche  entstandenen  zweiten 
Thymuskörperchcns  sich  bc^^ebcnd,  in  das  Ganglion  cervicale  snj)rcmiim 
des  Sympathicus  sich  einsenkt.  An  der  lateralcu  unteren  Wand  des  ersten 
ThymuBkürpcrchcns  schwillt  der  Stamm  des  Nervus  glossopharvnireus  zu 
dem  Ganglion  pctroäum  uu,  welches  iu  diesem  Stadium  dem  Stauiui  des 
Nervus  vagos  fast  aomittelbar  anliegt,  bevor  letzterer  das  Ganglion  uodosom 
bildet«  Hier  anastomisirt  der  Qlossopharyngens  znm  zweiten  Haie  mit  dem 
Vagns,  indem  beide  doroh  einen  sehr  korzen,  aber  mässig  dicken  Qae^ 
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ast  zusaaametibäDgeD.  (Tal.  CLVIll,  Fig.  4.)  Aus  dem  distalen  Tbeil 
des  Oanfrlion  jictrosnin  eutspringcude  folgen  Zweige: 

1)  Der  Hchoii  bcsfliriebcTic  Hamus  lingualis,  der  Zuii^onnst  iU"s  Glosso- 
pharyngeus,  der  sieb  dem  ]\aiiins  hy<)id(M]s  des  Nervus  hypctglosäsus  un- 
mittelbar anlegt  und  geuieiubcUaltlich  mit  diesem  in  die  Zunge  nach  vorn 
weiter  veriäull;  gcwiibnlicb  ist  der  liauius  byoidcus  des  iiypogb)S8us  doppelt 
80  Stark  als  der  Bamus  lingualis  des  Glossopbaryngeus  (siehe  Fig.  4). 

2)  Ein  Ast,  der  an  das  vorderste  ThyronskCrperchen,  welches,  wie 
wir  gesehen  haben,  ans  einem  Theil  der  zweiten  Kiementasehe  sich  ge- 
bildet bat  —  ein  dttnnes  Aestchen  entsendet,  dann  längs  der  medialen 
Seite  dieses  ThymnskOrpercbens  cranialwärts  Tcrlänft,  höchstwahrscheinlich 
ein  sehr  feines  Zweigchen  d^  Ramns  sympathicos  anfnininit  und  sich 
schliec^lich  in  mehrere  tlberaus  zarte  Aestchen  verzweigt,  welche  sich  bis 
unmittelbar  an  das  Epithel  der  dorsalen  Schlundwnnd  vt  ifol-en  lassen. 
Ks  scheint  mir  wohl  nicht  /weit'ellsnt'r  dass  wir  liier  mit  einem  Kamus 
pharyngeuä  zu  tiiau  bähen,  das  liomolo^on  des  Kamus  praetrematicus  des 
Glossopharynp:cns  bei  den  .Selachiern. 

3)  Der  Kamu.s  laryngeus  nervi  glossopbaryngei  (Nervus  laryngeus 
superior  von  Fischer,  der  Larynxast  des  Glossopharyngcns  von  van 
Bern m eleu),  der  mit  einem  gemeiuschaftliebra  Stamm  in  Vereinigung 
mit  dem  Ramns  lingoalis  entspringt,  in  querer  Richtung  nach  dem  Laryux 
hin  verlinft  (Taf.  CLVUI,  Fig.  5)  nnd  mit  dem  Nervus  laryngens  superior 
(laryngo>pharyngeu8  von  Fischer)  und  mit  dem  Nervus  laryngens  recurrens 
(laryngeus  inferior)  nervi  vagi  in  innige  Berührung  tritt.  An  Qucrscfanitt- 
serien  ans  entsprechenden  Entwicklungsstadien  sind  die  Laryn.\äste  noch 
so  Überaus  winzig,  dnss  es  last  den  Eindruck  macht,  der  Nervus  laryngeus 
recurrens  (inferior)  nervi  vagi  bilde  einen  Ast,  der  der  lateralen  Wand 
der  Larynx  entlang  \  erlaufend,  einen  liamus  auastomotieus  zwiselieii  A'a-"^ 
und  (Tiossoi>barynf;(  US  darstellt,  nachdem  er  in  seinem  V  erlaul  den  NerMis 
laryngeus  superior  nervi  vagi  aufgenommen  hat.  Wie  beide  letztgenannten 
Nerven  sich  zu  einander  verhalten,  konnte  ich  unmöglich  feststellen,  eben- 
sowenig ob  schon  ein  Larynxcbiasma  vorhanden  war,  ich  habe  letKt- 
genanntes  nicht  auffinden  kOnnen.  (Siehe  weiter  beim  folgenden  Nerven.) 

X.  XL  Nervus  aceessorio-vagns.  Der  Aecessorio-vagus  entsteht 
von  der  Nervenleiste  der  Mednila  oblongata  mit  sehr  breiter  Basis,  welche 
von  dem  eaudalen  Rande  des  Glossopbaiyngens  bis  zu  den  Ganglien  der 
vordersten  cervicalen  Spinalnerven  reicht.  In  s]);ltern  KntwicklungSStadicn 
verliert  die  Nervenleiste  bekanntlich  zwischen  den  dorsalen  Nervenwnrzeln 
ihre  Verbindung:  mit  dem  Gehirn.  Dies  geschieht  auch  im  Vugusgebiete, 
dadurch  entistclit  der  in  Iledc  .stehende  Nerv  nicht  mehr  mit  langer  I5asis, 
sondern  mit  mehreren  Wurzeln  —  ich  zählte  liint  bis  sechs  —  aus  dem 
Gehirn,  Die  Nervenleiste  ist  dann  zu  einer  Comniissur  geworden,  welche, 
dem  KUekcumark  parallel  verlautend,  anfangs  die  duibalen  Spinaluerven* 
wnreeln  verbindet,  später  aber,  und  zwar  üemlieh  frfihzeitig,  ebwfalls 
volbtftndig  abortirt,  nnr  zwischen  dem  Ganglion  des  zweiten  cervicalen 
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Spinalnerven  und  der  letzteu  Vaguswnrzel  bleibt  die  Coniniissur  bis  in 
ziemlich  späten  Entwicklungsstadien  {ortbesteben.  (Taf.  OLIX,  Fig.  1.) 
Die  verschiedenen  gangliüsen  VVurzelfasern  des  Accc^soriu-vagus  sind  za 
einem  sehr  grossen  Ganglion  vereinigt,  das  ventralwärts  nch  etwas  yer> 
scbmillert  und  danD  sich  wieder  verbreiternd  mit  dem  verdiekten  nod  etwas 
eingesenkten  Epithel  ttber  der  dorsalen  hinteren  Wand  der  dritten,  vierten 
nnd  fttnften  Kiementasehe  versehmilst.  Taf.  CLIX,  Fig.  2 — 5:  vier  Qaei^ 
schnitte  aus  einer  Schnittserie  eines  noch  jungen  Entwicklnngsstadinma 
mfipcn  dies  verdeutlichen.  Der  erste  uns  interessirende  Schnitt  stellt  die 
Verschmelzung  des  am  meisten  cranialwärts  gelegenen  Theiles  des  Accessorio- 
vhp:ns  mit  der  dorsalen  Wand  der  dritten  Kiomcnspalte  vor.  Fi^.  2:  Wie 
beim  Facialis  und  Glossopharyngens,  so  iicL't  niirli  bier  die  Vcrsclimclzungs- 
stclle  genau  fiber  der  hinteren,  dorsalen  K lementaschenwaud,  dort  wo 
diese  in  die  Epidermis  (ii)ergcbt.  In  einer  Iriiheren  Untersuehnng  (Weitere 
Untersuchungen  zur  Eutwicklungägesebicbtc  der  iicptilieu;  iu:  Morphol. 
Jahrb.  Bd.  XL)  war  ich  znm  Schluss  gekommen,  dass  bei  den  Eidechsen 
nnr  die  zweite  Kiementasche  wirklich  nach  aussen  durchbricht  nnd  daas 
ein  wahrer  Dorehbrnch  der  dritten^  vierten  und  ftlnften  Spalte  nicht  vor- 
kommt Fortgesetzte  Untersnchnngen  haben  mir  jedoch  gezeigti  dass  in 
bestimmten  Entwicklnngsstadiea  die  dritte  nnd  vierte  Kiementasche  eben« 
falls  nach  aussen  perforiren.  Bei  dem  in  Bede  stehenden  Embryo  zeigte 
nämlich  auch  die  dritte  Kiemenspalte  einen  wahren  Durchbroch,  während 
dagegen  die  vierte  nnd  fünfte  ganz  bestimmt  noch  geschlossen  waren; 
ich  komme  auf  diese  VerhHltnis«c  spUter  noch  ansftthrlieher  zurück.  —  Der 
zweite  uns  interessirende  Scbnilt,  der  etwas  mehr  caudalwitrts  genommen 
ist,  gebt  gerade  dureb  den  vierten  Aortabogen  —  den  eigentlichen  Aorta- 
bogen —  (Fig.  2);  zwischen  seinem  lateralen  Rande  und  der  Epidermis 
liegt  ein  Fortsatz  des  Accessorio-vagusganglions,  der  bier  jedoch  mit  der 
Gpidermb  nicht  verschmolzen  ist  Ein  Schnitt  noch  welter  eandalwärlB 
ist  auf  Fig.  4  abgebildet,  derselbe  geht  dnrch  die  vierte  Kiementasehe, 
die  in  diesem  Stadinm  noch  geschlossen  ist,  der  Epidermis,  die  hier  etwas 
verdickt  ist,  jedoch  nnmittelbar  anliegt;  gerade  an  dieser  Stelle  begegnet 
man  wieder  einer  Verlängerung  des  genannten  Ganglions,  welche  mit  der 
Epidermis  innig  verschmolzen  ist.  Die  fünfte  Riementasche  hat  die  Epi« 
dermis  noch  nicht  erreicht  (Fig.  5)  und  das  Ganglion  hat  hier  die  ver- 
dickte nnd  ziemlich  eingestülpte  Epidermis  ttber  der  dorsalen  Kiemen- 
tascbcuwand  ebenfalls  nocli  nielit  erreicht. 

Bei  Hlteren  Embryonen  verlässt  der  Aceessorio-vagus  das  verlängerte 
Mark  mit  einer  Reibe  vvoblentvviekelter  Wurzeltasern  und  stellt  einen  ge- 
waltigen Xervcncomplex  dar.  Die  I-iiiic,  in  der  sie  die  Medulla  vorlassen, 
schliesst  sich  einerseits  fast  continuirlich  an  die  Urspmogslinic  des  Glosso- 
pharyngeos  an  und  verläuft  andererseits,  wie  gesagt,  osndalwärls  his  znm 
Ganglion  des  zweiten  cervicalen  Spinalnerven.  (Siebe  Taf.  CLIX,  Fig.  1 
und  Taf.  CLIX»  Fig.  6.)  Die  Ganglienzellen,  welche  sich  bei  jtlngeren 
Embryonen  zwischen  die  Ursprongsfasem  des  grossen  cranialen  TheUs 
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des  AcecBBorio-Tagas  eerstrent  fioden,  scheinen  jetzt  mehr  zasammengerllekt 
und  liegen  dem  Nerren  vorzngsweise  an  seiner  lateralen  Oberfläche  an, 
ähnlich  wie  Froriep  (1.  c.)  dies  bei  Säugethierembryonen  bescbricbcn  bat 
In  Hinsiebt  auf  die  »pütern  Beziebungen  dieser  Zelienanhäafuog  darf  man 
I  sie  wohl  sebon  jetzt  als  Gangh'oii  rndids  nervi  vagi  bezeichnen  fnieht  zn 
'  verwechseln  mit  dem  Ganglion  tninci  nervi  vad  von  Yo^t  und  liendz, 
j  siehe  S.  748,  denn  dies  r}anj;ii()n  ist  dem  ^'leicli  zu  beschreibenden  Ganglion 
nodosnm  der  Sänfretbiere  lionidlog,  während  das  ebengenannte  Oanijlion 
radicis  nervi  vagi  dem  (rangli<»n  jugulare  der  Säugethicre  gleiehwenhi^  i.<t). 
Unterhalb  diet>ei*  gangliösen  Beleges  bildet  der  Accessorio-vagus  auf 
'  eine  kurze  Streeke  einen  fast  voUstfindig  zellenfreien  Nervenstamm. 
Ungefähr  in  gleicher  Ht^he  mit  dem  distalen  Ende  des  Ganglion  petroanm 
des  Glossopharyngens  schwillt  der  Nervenstamm  des  AccesBorio-Tagns 
wieder  zn  einem  bedeutend  grossen  Ganglion  an,  es  ist  dies  das  soeben 
genannte  Ganglion  nodosnm  (Taf.  GLVIII,  Fig.  6);  bevor  der  Aocessorio- 
vagnsstamm  dt^  tbnt,  hat  er  vorher  einen  Ast  des  Ramas  sjmpathiciis 
anfgenommen,  welcher  von  dem  Ganglion  ccr\iLale  supreraum  sympatbiel 
entspringt  und  den  wir  anch  schon  bei  derBeschreibun«;  desGlossopharyngeus 
und  Facialis  erwähnt  haben.  Ausserdem  hat  der  in  Hede  stehende  Nerven- 
stamm  eine  Anastomose  mit  dem  Ncrvn*?  hypoglossus  eingegangen  und 
wahrscheiuiich  auch  mit  dem  Glussopharyngeus,  aber  ich  scbliesse  dies 
ans  dem.  was  spätere  ICuwickluugj^stadien  uns  lehren,  wie  wir  gleich  näher 
sehen  werden.  Das  vcrbältuissmässig  sehr  grosse  Ganglion  uodosum  legt 
sieb  dem  verdickten  Epithel  Uber  dem  dorsalen  Bande  der  dritten,  vierten 
nnd  fänften  Kiemen^Ite  an,  mit  dem  es  verschmelzt,  ähnlieh  wie  wir 
dies  bei  dem  Glossopharyngens  nnd  Faetalis  besehrieben  haben.  Ans  dieser 
Verschmelznng  des  Ganglion  nodosnm  wachsen  mehrere  Aeste  hervor  nnd 
zwar  folgende: 

1)  Ein  äussers*  f  iner  Ast,  der  über  dem  dorsalen  Rande  der  dritten 
Kiemenspalte  sich  umbiegt  und  die  Anlage  eines  Bamns  pharyngens 
(ocsophagcuR)  bildet  fsiehe  Taf  Cl.VIfl,  Fig.  0). 

2)  Ein  ziemlich  dicker  Ast,  der  hinter  der  dritten  Kiemeutasche  ver- 
läuft, die  Anlai,'!'  des  Ramus  laryngeus  snperior  nervi  vagi. 

3)  Ein  vor  der  vierten  Kiementnsclie  verlaufender  Ast,  die  Anlage 
eiues  zweiten  Ramus  oej»opha^cus  nervi  vagi. 

4)  Ein  hinter  der  vicrteu  Kiemeutasche  verlaufender  Ast,  die  Anlage 
des  Bamns  eardiacns  nervi  vagi. 

5)  nnd  6)  Ein  vor  nnd  ein  hinter  der  fünften  Kiementasche  verlaufender, 
sehr  zarter  As^  die  beide  später  wieder  vollständig  zn  abortiren  scheinen, 
während  ans  dem  am  meisten  candalwärts  gelegenen  Theil  des  Ganglion 
nodosnm  der  eigentliche  Vagusstamm  entspringt,  der  hiuter  dem  sechsten 
Aortabogen  —  dem  Pnlmonalbogen      caudalwärts  weiter  zieht.  — 

Bei  Embryonen  aus  spätem  Entwicklungsstadien  zeigt  der  Accessorio- 
vagus  folgende  Verliältni.sse.  In  diesem  Stadium  hat  sich  ans  dem  Epithel 
der  zweiten  Kiemcntasciie  (his  ernte  Tbymuskörperchen  und  ans  dem  Epithel 
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der  dritten  Kiementasehe  das  zweite  Thymaskörpercben  and  das  mit 
diesem  in  Verbindung  stehende  Carotisk^rperchen  entwickelt.  Die  Anlage 
des  Thymus  bei  den  Reptilien  hat  van  Bemmelen  (1.  c.)  zuerst  ganz  richtig 
und  genau  beschrieben  und  für  die  Saurier  (andere  Reptilien  untersuchte 
ich  noch  nicht)  kann  ich  seine  Mitthiilung  vollstUndip:  bestätigen.  Von 
der  vierten  Kiementasehe  waren  iinch  Spuren  \  ui  Laiidiii,  ih\f;egen  konnte 
ich  von  der  fUnlteu  Kieraentascht-  und  von  d(Mii  zwischen  vierter  uod 
l'Unt'ter  Kiementasehe  gelegenen  fünften  Aortabogen  niebts  mehr  zurück* 
finden.  Die  zablreiehen  WarzelfaBerbflnde],  mit  welchen  der  Acceseorio- 
vagQfl  TOD  der  MeduUa  oblongata  entspringt,  sind  besonders  an  etwas 
achrlig  getrofienen  Horizontakehnitten  sebr  denflieh  an  sehen  (siebe 
Taf  GLIX,  Fig.  7),  etwas  weiter  ventral wärts  Tereinigen  sieb  die  ver- 
sebiedeneu  BUndel  nnd  scbwellen  zu  dem  Ganglion  radicis  nervi  vagi  an 
(Fig.  8).  Von  dem  vorderen  (cranialen)  Rande  dieses  Ganglion  entspringt 
ein  aus  nur  wenig  Fasern  bestehender  Ast,  der  sich  in  den  Stamm  des 
Nervus  j^lossopharyngciis  einsenkt,   l)evor  dieser  in  sein  Ganglion  (das 
Ganglion  petrosnni)  tibergeht,  es  ist  dies  der  schon  heim  Ghtssopharyngeus 
genannte  Raums  anastomoticus  nervi  vagi  cum  glossopharyngeus  (siehe 
Taf.  CLVIll,  Fig.  2  auf  einem  etwas  schräg  getroffeneu  Ilorizontalschnitt 
und  Fig.  4  auf  ciucui  vertiealeu  Längsschnitt  aus  einem  entsprechenden 
EntmeUungsstadium)  und  von  dem  hinteren  (oaudalen)  Rande  des  Ganglion 
radicis  nervi  vagi  entspringt  ein  Ast,  der  sich  nach  dem  Hnscnlns  capiti- 
dorso-olavicnlaris  (cnonUaris)  begiebt  nnd  hOchstwahrscheittUeh  also  den 
Nervenast  darstellt,  welcher  auf  S.  750  als  Ramas  eztemns  nervi  aceessorli 
besehrieben  ist.  Aus  dem  distalen  Ende  des  Vagnsganglion  geht  dann 
ein  zellenfreicr  Nervenstanini  hervor,  der  an  der  medialen  Seite  der  Vena 
jugularis  gelegen  ist  und  durch  einen  kurzen,  aber  ziemlich  starken  Quer- 
ast mit  dem  Ganglion  petrosum  anastoraisirt  (siehe  Taf.  OLVIII,  Fig.  4 
und  vergleiche  aneh  die  liesclireibnng  des  Glossopharyngeus).   Kurz  hinter 
seiner  Anastomose  mit  dem  Ganghon  petrosiim  nimmt  der  Vajjnsstamm 
den   Kanins   sxnipathicns    von   dem   Ganglion  cer\ iealc  supremiim  des 
Sympalhicuü  aul,  i^.uiiiini  dann  au  der  lateralen  und  hintereu  Flache  des 
zweiten  Thymuskörpcrchen  zu  liegen  (Taf.  CLVlII,  Fig.  5),  kreuzt  den 
Hypoglossnsstatnm,  mit  welchem  er  anastomisirt,  um  daranf  zü  dem  Ganglion 
nodosnm  anzusebwellen.  (Taf.  CLVIII«  Fig.  3.)  Von  dem  am  meisten 
cranialwärts  gelegenen  Tbeil  dieses  Ganglion  entspringt  allererst  ein  Nerven- 
ast (Taf.  CLX,  Fig.  1),  der  hinter  dem  Garotisbogen,  aber  vor  dem  zweiten 
Thymttskttrperehen  hin,  nach  der  dorsalen  Wand  des  Oesophagns  verl&nft, 
nachdem  er  vorher  ein  Aestchen  des  Ramns  sympatbicus  aufgenommen 
hat;  es  ist  dies  der  schon  in  einem  früheren  Stadium  beschriebene  Ast  1, 
der  vorderste  Ramns  phars  ngeiis  focsnphageus)  des  Nervns  vagos.  Etwas 
weiter  eaudahvärts  entspringt  ein  zweiter  Ast,  der  ebenfalls  hinter  dem 
Garotisbogen  nnd  auch  hinter  dem  zweiten  Thymuskürperchen  verläuft, 
nael»  der  ventralen  »Seite  des  Oesophagus  sich  begiebt  und  dann  an  der 
laleiaien  Seite  des  Laryu.\  nach  oben  steigt.   Dieser  Ast  ist  der  Hamus 
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laryngeos  snperior  nervi  yagii  wie  dies  auch  dareh  van  Bemmelen  ganz 

richti<^  bei^cbrieben  ist  (der  Ast  2,  aas  dem  Torigen  EDtwicklangsstadiaiDi 
siebe  Taf.  CLX,  Fig.  2).  Von  Fischer  (I.e.  siehe  Saurier  748)  ist  dieser 
Ast  unter  dLMii  Namen  des  Ramus  laryngo-pbaryngens  beschrieben.  — 
\\'eiter  candahvärts  geht  ein  dritter  Ast  (Ast  ;>  aus  dem  vorigen  Ent- 
wiiklmigastadiura)  von  dem  Gangiiou  nodosuni  ab,  derflelhc  gebt  hinter 
dem  Aortabogea,  aber  vor  dem  noch  vorbandeneu  letzten  Iludiment  der 
vierten  Kiementasche  nnd  begiebt  sich  ebeiii'alls  nach  der  ddrsaleu  Wand 
des  Oesophagus j  er  bildet  den  zweiten  Uanius  pharyngeus  (oesophugeusj 
des  Nerros  vagos.  (Taf.  CLX,  Fig.  .3.)  Kurz  diranf  entspringt  noch 
etwas  weiter  candalwärts  von  dem  in  Rede  stehenden  Ganglion  der  Tiorte 
Ast,  der  ehenfalls  hinter  dem  Aortabogen,  aber  aneh  hinter  dem  letzten 
Rodiment  der  vierten  Kiementasebe  nach  der  ventralen  Seite  des  Oeso- 
phagus sieb  begiebt,  jedoch  nicht  nach  der  Trachea,  sondern  nach  der 
Herzgegend  eich  wendet.  Dieser  Ast  ist  der  Ramns  cardiaeus,  wie  dies 
van  Bemmelen  ebentalls  schon  richtig  angegeben  hat.  Nach  Abgabe 
dieser  Aeste  geht  das  Ganglion  nodosnm  wieder  in  den  Vngnsstamm  fiber, 
der  kurz  darauf  einen  Ast  abgiebt,  weleber  binter  dem  letzten  Aortabogea 
(dem  Pulroonalbogen)  nach  der  SeitenflUebe  des  Laryn.x  sich  begieljt  und 
diesem  entlang  evanialwUrts  aufsteigt,  dieser  Ast  ist  der  Ramus  laryugeus 
recurrens  s.  inferior  nervi  vagi.  (Siehe  Taf.  CLX,  Fig.  4.)  Wie  der 
Itamus  larjngeus  superior  und  inferior  nervi  vagi  und  der  Ramus  laryngeus 
nervi  glossopharyngei  sieb  zn  einander  verhalten,  konnte  ieh  nnmöglich 
feststelleo,  denn  die  in  Rede  stehenden  Laryuxaeste  sind  in  diesem 
Entwicklnngsstadiom  noch  so  ungemein  winzig,  dass  man  dieselben  nnr 
bei  der  stlrksten  VergrVsserang  zurückfinden  kann.  Ob  ein  Larynx-Chiasma 
in  diesem  Stadium  der  Entwicklung  schon  vorhanden  war,  darf  ich  nicht 
sagen,  trotz  vieler  Mühe  ist  es  mir  nicht  gelungen,  dasselbe  aufzufinden. 
Der  Vagusstamm  selbst  setzt  sich  nach  Abgabe  des  Ramus  laryngeus 
recurrens  als  Nervus  intestinalis  vagi  caudalwärts  fort  (siehe  Taf.  Ch\. 
Fig.  .^X  wo  ich  ihn  an  dem  lateralen  Rande  der  dorsalen  Luugenwand 
noch  bin  in  die  Lebergegend  verfolgen  konnte.  Was  mm  die  morpho- 
logische Bcd^^ntnng  der  verschiedenen  Vagusfäste  betrifft,  so  entspriebt  der 
vorderöte  iiamus  pharyngeus  (oesopbageus)  wohl  einem  Ramus  prac- 
trematicns  des  zum  vierten  Kiemenbogen  gehörenden  ersten  branchialen 
Yagusastes,  und  der  Ramus  laryngeus  superior  seinem  Ramus  posUrematicus; 
der  zweite  Ramus  pharyngeus  (oesopbageus)  wohl  einem  Ramus  praetrematicns 
des  zum  fHnfilen  Kiemenbogen  gehiJrenden  zweiten  branebialen  Vagus- 
astes  und  der  Ramus  cardiacus  seinem  Ramns  posttrematicns.  Die  in 
jüngeren  Entwicklungsstadien  vor  und  binter  der  ftinften  Kiementasebe 
verlaufenden  und  als  Ramus  praetrematicns  und  posttrematicus  zu  be- 
zeichnenden Aeste  des  dritten  Brauch  ia  last  es  des  Xcrvns  vagns  (die  Aeste 
5  und  6  aus  dem  vorigen  Stadium)  scheinen  mit  dem  Verschwinden  der 
fünften  Kiemenspalte  uod  des  Innftcn  Aortabogeus  ebenfalls  abortirt  zu 
äcin.    Schwieriger  gestaltet  sich  die  Frage  nach  der  morphologischen 
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Bedeolnog  des  Ramas  laryogens  murren»  s.  inferior  nervi  vagi,  der  moh 
hinter  dem  letoteOp  dem  aechBten  Aortabogeo  (dem  Pnlmonalbogen)  nm- 
Behlägt  nnd  dann  wieder  cranialwärts  veilänfr 

Bestätigt  es  sich  wirklich,  daas  hinter  dem  Pulmonal  bogen  in  jungen 
EntwickiuDgSBtadien  noch  die  Spuren  einer  sechsten  Kiementasche  angetroffen 
werden,  wie  ich  dies  frflhcr  besehrichen  habe  (.S.  1907 \.  dann  dürfte  die 
Frage  erlanbt  sein,  ob  der  Hniiius  recurrens  nervi  vagi  dem  Ramus  post- 
trcmaticns  eines  vierten  Braiiehialastes  des  Vagus  cutspreche.  Wenn  man 
aber  bedenkt,  dass  diesic  seehste  Kiementauehe,  falls  sie  wirklieh  vor- 
kommt, sehr  liald  wieder  versehwindet,  dass  bei  den  Urahnen  der  Wirbel- 
thiere  die  Zahl  der  Kiementaschen  böcbstwahrscheialieb  wobl  mehr  ala 
sechs  betragen  hat,  dann  kommt  mir  die  Vermnthung  Ton  Froriep  (I.  c.) 
am  meisten  annehmbar  vor,  dass  man  den  Ramns  laryngens  reeorrens  s. 
inferior  als  die  mit  einander  rerscbmolzenen  Kiemenftste  nicht  mehr  zur 
Anlage  kommenden  Spalten  betrachten  darf.  — 

Während  alle  mir  aar  Verfügung  stehenden  Xo^erfa-Embryonen  nooh 
ans  Entwicklnngsstadien  stammten,  in  welchen  die  Haut  noch  keine  Spur 
von  Pigment  enthielt,  hatte  ich  Gelegenheit  Angttis-Embrvoncn  zn  unter- 
snchen ,  die  fast  eine  Länge  von  90  Mm  erreicht  hatten  nnd  l)ei  welehen 
die  Laryux  -  Commissur  auch  sclion  deutlich  vorhanden  war;  dieselbe 
zoi<i;to  hier  folgendes  Verhältniss.  Der  Ramus  laryngeus  nervi  vagi 
steigt  der  Luftröhre  eullang  cranialwärts  auf,  nimmt  etwa  dort,  wo  die 
Luftröhre  in  den  Larynx  übergeht,  den  Kamus  laryngeus  siiperior  nenri 
auf  und  legt  sich  darauf  dem  Ramos  laryngeus  gloasopharyngei  ventral- 
Wirts  fast  unmittelbar  an,  ohne  mit  ihm  zn  verscbmelzen.  Der  ans  der 
Vereinigung  des  Ramns  laryngeus  superior  nervi  vagi  nnd  des  Bamua 
recarrens  nervi  vagi  entstandene  Kervenstamm  bildet  knra  naehdem  er 
sieh  dem  Ramns  larsmgens  glossopharynget  angelegt  hat,  die  Larynz- 
Commissur,  an  welcher  sich  anch  der  Nervus  laryngens  glossopharynget 
betheiligt  (Taf.  CLXl,  Fig.  6),  nm  darauf  mit  diesem  Nerven  in  innige 
Verbindung  zu  treten  und  sich  dann  endlich  zwischen  dein  ilusseren  oder 
Län^smnxkel  und  dem  inneren  ofler  Qnermnskel  des  Larynx  zu  verlieren. 
(Siehe  Taf.  CLXI,  Fig.  7.)  »Si  liliessiich  habe  ich  auch  noch  Embryonen  von 
Trf>j„ih>iiititis  ans  den  .«spätesten  Eiitwieklnngsötadicu  untersucht,  umzusehen, 
ob  hier  eltenfalls  vielleicht  eine  Lar>  nx-Commissur  vorhanden  ist;  aber  ich 
bin  auf  dicüeui  l'uukt  in  Zweifel  geblieben;  höchstwahrscheinlich  fehlt 
dieselbe  auch  bei  den  Schlangen  nicht,  aber  mit  Sicherheit  kann  ich  es 
jedoch  nicht  sagen.   „ 

Ansser  den  schon  erw&bnten  Eigentbtlmliehkeiteny  dass  der  Nervita 
trigeminns,  aenstico-faeialis,  glossopharyngeus  und  accessorio-vagns  ähnlich 
den  dorsalen  Wurzeln  der  Spinalnerven,  von  der  Nervenleiste  ihren  Ursprnnir 

nehmen  und  kurz  nach  ihrer  Anlage  Ganglien  bilden,  welche  auf  der  schon 
oft  erwähnten  Weise  mit  der  Epidermis  verschmelzen,  unterscheiden  sich 
die  in  Rede  stehenden  Nerven  noch  durch  ein  anderes  Merkmal.  Bei 
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der  Entwicklunpsgcscbithte  des  GehiniB  werden  wir  nSmlich  sehen,  das» 
das  Nachbirn  und  Hiuterhirn  in  bestimmten  Stadien  einen  deutlich  me- 
tameren  Bau  besitzt,  auf  welchem  Kabl  (Bemei  kiingcu  über  dieSegmentirung 
des  liirDS,  in:  Zool.  Anzeiger.    Vllf.    1661)  ebenfalls  schon  aufmerksam 
gemacht  hat^  und  von  Kupller  (riimärc  Metamerie  des  Ncuialnibres  der 
Vertebraten,  iu:  Sitzb.  Kg.  Bair.  Akad.   Bd.  X\  j  sind  nicht  bloss  am 
Kacbhiniy  Boodern  a«eh  am  Utttelhini  oietamorenartige  Gebilde  erkannt 
worden.  Letztgenannte  inleressiren  uns  für  den  Aagenblick  nicht,  wohl 
aber  die  des  Nacbhiro»»  aas  welchem  die  Boeben  genannten  Nerven  ihren 
Ureprong  nehmen.  An  dem  Kaehhirn  nnd  Hinterhim  zShIe  ich  anf 
Tertioalen  Längsschnitten  mit  aller  Deutlichkeit  wenigstens  scoIüh  Seg» 
mente  (siehe  Taf.  CLXII,  Fig.  3)  und  noch  deutliclier  werden  die  Ver- 
hältnisse auf  horizontalen  Längsschnitten.   (Taf.  CLV,  Fig.  4.)    Es  er- 
gicbt  sieh  dann,   dnss  aus  dem    am   meisten   craniahvnrts  gelc*2:pnen 
dieser  sechs  Metamcre,  den  ich  den  eisten  nennen  will,  das  Üan^Hion 
des  Nervus  trigemiuus  seinen  Ursprung  nimmt.    Aus  dem  zweiten  Me- 
tamer gebt  kein  Nerv  hervor,   aus  dem  dritten  enti?tebt  das  üanglion 
des  Nervus  facialis j  dem  vierten  Gegenüber  liegt  die  Gehüi blase,  und  in 
jüngeren  Entwicklnngsstadien  Uberzeugt  man  sich,  dass  der  Facialis 
ans  diesem  Segment  einen  nieht  nnbetriehtliohen  Zuwachs  bekommt,  der 
htfclistivahrseheinUch  wobl  die  Hauptmasse  des  Nenms  acustions  darstellt. 
Ans  dem  Ittnften  Segment  entsteht  das  Ganglion  petrosnm  des  Nerms 
glossopharyngens  nnd  ans  dem  sechsten  sehr  breiten  Segment  geht  das 
Ganglion  des  Nervus  accessorio-vagns  hervor.  Ich  finde  diesen  metamereu 
Bau  des  Nacbhims  sowohl  bei  Sauriern  (Taf.  CLX,  Fig.  4)  als  bei 
Schlangen  (Taf.  CLXII,  Fig.  1);  bei  letzteren  bleibt  die  Nerveuleiste 
zwischen  Accessorio  vagns  und  Glossopliaryngens  bedeutend  länfjcr  als 
bei  den  Eidechsen  ioitbestehen.    Ob  vor  dem  ersten  am  meisten  cianial- 
wUrts  gelegenen  Segment  noch  einer  vorhanden,  ist  mir  Hir  den  Auiren- 
blick  noch  nicht  sieher  bekannt,  bei  der  EntwickIun^^'^y^scbicbte  des  Oehtiiis 
komme  luli  auf  diesen  ruuki  uaher  zurück.   Aulialleud  ist  wohl  die  Thal 
Sache,  dass  zwischen  dem  Segment,  aus  welchem  der  Nervus  trigeminus 
entspringt,  und  dem,  aus  welchem  der  Facialis  seinen  Ursprung  nimmt, 
ein  Segment  gelegen  ist,  welches  keinen  Nerven  entsendet,  und  es  w&re 
jedenfalls  wohl  sehr  interessant,  die  Verhültnisse  bei  niedrigen  Wirbel* 
thieren  in  dieser  Besiehnng  genau  zu  prüfen,  besonders  bei  den  Knorpel- 
fischen, um  SU  sehen,  wie  diese  Segmente  sich  hier  verhalten.  Die  lieber- 
einstimmung  des  Trigeminus,  Acustico-facialis,  Glossopharyngens  und 
Accessorio-vagus  mit  dorsalen  Spinalnerven  scheint  immer  eine  grossere 
zu  werden,  je  mehr  man  ihre  Verhältnisse  genauer  untersucht. 

XII.  Nervus  hypoglossus.     Der  Nervus  hypoglossus  ist  voll- 
iständig  nach  dem  Typus  eines  Spinalnerven  gebaut,  über  seine  früheste 
Anlage  kann  ich  nichts  mit  Bestimmtheit  angeben,  mit  Sicherheit  finde  ich 
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diesen  Nerven  erst,  kurz  bevor  die  ersten  Spuren  des  Httinalpigincntes 
anfaniroii  sichtbar  /u   werden.    Der  genannte  Nerv  l)ildct  dann  eiuea 
ziemlu'li  dicken  Staniui,  aus  dem  Znsanimenfluss  von  vier  Aesten  entstanden; 
von  diesen   treten  in  späteren  Em.vii  kluugfcistadien,   nachdem  die  Ver- 
knorpeluiig  eingetreten  ij>t,  drei  durch  den  Oceipiialkuorpel.    Man  .kann 
die  drei  letztgenannten  Zweige  als  piaecenricale  Spinalnerven  beKeichnen, 
der  vierte  am  meistoD  caudalwSrts  gelegene  ist  ein  Ast  des  ersten  cervi- 
ealen  Spinainerreni  der  zwiscben  Occipitale  basilare  nnd  ersten  Halswirbel 
(Atlas)  das  Rflckenmark  verlässt  Von  den  drei  praecerviealen  Spinal- 
nerven ist  der  am  meisten  candalw&rts  gelegene  der  stärkste,  der  eranial- 
wftrts  darauf  folgende  ist  etwas  scbwäober,  bedeutend  weniger  stark 
dagegen  als  der  letztgeoannte  ist  aber  die  am  meisten  cranialwärts  gelegene 
Hypoglo88nswurzcl  entwickelt.  (Siehe  Taf.  CLX,  Fig.  1;  Taf.  CLXI,  Fig.  1.) 
Cranialwärts  von  diesem  schwachen  vordersten  praeccrvicnlen  Spinalnerven 
sind  noch  zwei  in  i!iror  Ansdehnung  reducirte  Muskelplatten  nachweisbar, 
von  welchen  die  am  meisten  cranialwärts  gelegene  die  schwächste  ist  und 
mit  ihrem   cranialen  Rande  den  candalen  Kaiui  des  Aceessurio-Vagus- 
ursprimgej»  uuilasst  (Taf.  CLXI,  Fig.  1.)   Von  Spinalnerven,  welche  diesen 
redncirten  Hnskelplatten  entsprechen,  habe  ich  nnr  einen  auffinden 
kennen,  nnd  wahrscheinlich  denjenigen,  welcher  der  candalwärts  gelegenen 
redncirten  Mnskelplatte  entspricht  Ich  finde  diesen  vierten  rudimentitren 
praecerviealen  Spinalnerven  sowohl  anf  Sagittal-  wie  anf  Horizontal-  und 
Qnersebnitten  (siebe  Taf.  CLX,  Fig.  6,  Taf.  CLXI,  Fig,  1  nnd  7o.A,  oJm)i 
anf  beiden  letztgenannten  tiberzengt  man  sich,  dass  er  die  redncirte  Muskel- 
platte  nicht  erreicht.    Genanntes  Aostchen  entspringt  etwa  der  Stelle 
zwischen  dem  dritten  Aortabogen  fdem  Carotidenbogen)  und  dem  vierten 
(dem  eigentliclien  Aortabogen;  gcgeutlber  von  der  Basis  des  Nachhirns. 
In  einem  spätem  Entwieklungsstadium  linde  ich  dasselbe  nicht  wieder 
/urllck,  nnd  die  Vermuthung  liegt  also  nahe,  dass  wir  hier  mit  einem 
noch  vor  dem  ersten  bleibenden  praecerviealen  Spinalnerven  gelegenen 
Nerven  zu  thun  haben,  welcher  der  caudalwärts  gelegeucu  reducirteu 
Mnskelplatte  angehört  nnd  wie  diese  bald  wieder  abortirt  Während  naeh 
Froriep  (Zar  Entwicklungsgeschichte  der  Wirbelsäule  n.  s.  w..  in:  Archiv 
iUr  Anatomie  und  Physiologie.  Anat.  Abtheil.  1883)  bei  Vogelembiyoneo 
(Huhn)  sich  vior  Mnskelplatten  in  der  Occipitalregion  nachweisen  lassen, 
welche  hinsichtlich  der  GrOsse  und  Vollständigkeit  der  Anlage  cranial- 
wärts abnehmen  und  von  denen  die  beiden  hinteren  (caudalwärts  gelegenen) 
noch  Spinalnerven  einschliessen ,  welche  zur  Bildung  des  Nervns  hypo- 
glossns   sich  vcrehiigen,   betheiligen  sich  bei  den  Eidechsen  (lAurrfa) 
wenigstens  itlnf  Muskelplatten  an  der  Bildung  der  Oeeipitalregion ;  die- 
selben zeigen  sonst  dasselbe  Verhalten  wie  bei  den  Vögeln,  nur  mit  dem 
nicht  unwichtigen  l  uterschiede,  dass  hier  die  drei  hinteren  (caudalwärts) 
gelegenen  noch  (bleibenden)  Spinalnerven  einschliessen.  welche  unter 
Verstärkung  eines  Astes  des  ersten  cervicalen  Spinalnervcu,  zur  Bildung 
des  Hypoglossns  zusammentreten. 
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Die  beiden  caadalwärts  gelegenen  praecerviealen  Spinalnerven  rcBp. 
H^poglossaswnrzeln  entspringen  in  dem  obengenannten  EntwicklungB- 
stadinni  mit  breiter  Basi«;  von  der  Modulla  oblonfrata.  (Taf.  CI.X,  Fig.  6.) 
Zwischen  den  äusserst  zarten  und  nur  nrich  spärlich  vorhaiukMien  Nerven 
fibrillcn,  mit  welchen  sie  aus  der  Mediilla  treten,  liegen  zablreichc,  t^vossi^, 
blasse  Kerne  zerstreut.    Ich  habe  mir  sehr  viel  MUhe  gprreben,  um  zu 
sehen,  «b  die  praceerviealen  Spinalnerven  vielleicht  auch  noch  rudimentäre 
obere  Wurzeln,  resp.  Ganglien  zur  Entwicklung  bringen.  Von  den  beiden 
am  meisten  cranialwärte  gelegenen  glaabe  ieb  dies  mit  Bestimmtheit  in 
Abrede  stellen  tn  darfeii,  zweifelhaft  ist  es  mir  jedoch  tos  dem  am  meisten 
candalwiits  gelegenen  geblieben.  Der  erste  cervicale  Spioalnenr  zeigt  in 
jungen  Entwieklangsstadien  noeb  ein  dentliches  Radiment  eines  Ganglions» 
in  der  Gestalt  eines  mit  der  ventralen  Wurzel  nieht  mehr  in  Verbindnng 
tretenden  rundlichen  Zellenbaufen.   Es  ist  aber  ungemein  schwierig,  sieh 
in  diesem  Entwicklungsstadium  genau  ttber  diese  Verbältnisse  zu  oricntiren, 
indem,  wie  schon  bei  der  Beschreihnng  des  Aereff?nrio-vagn<5  oruiihnt  ist, 
die  zur  Coninii<>^nr  gewordene  Nervenleiste  zwischen  dem  zweiten  cervi- 
ealen  Spinalganglion  und  der  am  meisten  caudalwärts-ir»  legcnen  Vagus- 
wurzel ziemlich  lange  fortbestehen  bleibt.  Der  zweite,  zwix  hen  Atlas  und 
Epistrophcus  gelegene  cervic-ile  Spinalnerv  besitzt  gleiebfalls  ein  Canglion, 
welches  grösser  als  daü  des  ersten  eerviealen  Spinahier\cu,  aber  bedeutend 
kleiner  als  daa  des  darauf  folgenden  (dritten)  Spinalnerven  iet,  Ictzl- 
genanotes  abortirt  nicht,  sondern  bleibt  bestehen.  Die  Rednctioo  scheint 
demnach  wie  bei  den  S&ogetbieren  (Froriep)  von  vorne  nach  hinten 
(caodalwärts)  vorsnrtlcken.  —  lo  einem  spätem  Stadium  der  Entwicklang, 
wenn  die  Knorpelbildung  in  der  Occipitalregion  und  in  der  Wirbelanlsge 
deutlich  sichtbar  geworden  ist,  entspruigcn  die  beiden  hinteren  praecervi- 
ealen Spinalnerven  nicht  mehr  mit  breiter  Basis  von  der  Mednlla  oblongatai 
sondern  als  ein  Rtlndcl  dielit  nebeneinander  liegender  Fasern,  welche  ganz 
bestimmt  nur  nm  ventralen  Wurzelfädcn  bestehen,  sodass  eine  dem  letzten 
praeeorvicali  II  Sjunalneiveu  zugehörige  dorsale  Wurzel,  resp.  Ganglion, 
wenn  c.-?  sviikhcii  vorhanden  gewesen  ist,  in  diesem  Entwicklnngsstadium 
schon  wieder  vollständig  versschwumii  n  ibl.   Die  am  meisten  eranialvvärts 
gelegene  Ilypoglossuswurzel  ist  kaum  ein  Drittel  so  dick  als  die  nächste 
caadalwärts  folgende.  (Taf.  CLXI,  Fig.  2.)  Sobald  der  hinterste  prae- 
cervicale  Spinalnerv  den  Oceipitalknorpel  durchbohrt  hat,  giebt  er  ein  sehr 
feines  Aestohen  ab,  das  sich  dorsalwärts  wendet  und  zn  der  auf  gleicher 
Hobe  mit  ihm  liegenden  Hnskelptatte  sich  begiebt ;  später  finde  ich  dies  Aestchen 
nicht  wieder  znrttck,  was  aus  ihm  wird,  kann  ich  nicht  sagen.  Von  den 
beiden  vor  dem  vordersten  praecerviealen  Spinaluerven  gelegenen  rndi- 
mectären  Muskelplatten  konnte  ich  in  diesem  Entwicklungsstadium  eben- 
falls nichts  mehr  zurückfinden.    Auch   die  dorsale  Wurzel,   resp.  das 
Ganglion   des   ersten  cervicalen  Spinn luerven   hat  sich  wieder  zurlick- 
gebildet,  sodaj^s  genannter  Nerv,  wie  die  drei  j)raecervicalen  Spinalnerven, 
nur  eine  ventrale  Wurzel  besitzt.    Dagegen  zeigt  der  zweite  cervicale 
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bpiualnerv  den  Biui  eines  typiselicu  Spinalnerven  und  besteht  wie  dieser 
aus  einer  dorsalen  und  einer  ventralen  Is'ervenvvurzelj  das  Eiuitige,  wodurch 
er  sich  von  deu  folgenden  cerricalen  Spinalnerven  unterscheidet,  besteht 
darin,  dass  sein  Ganglion  bedentend  iLleiner  als  dasjenige  der  letztgenannten 
ist  Von  den  InterprotoTertebralarterien  ist  es  diejenige,  welcbe  vor  dem 
ersten  cervicalen  Spinalnerven  gelegen  ist,  der  als  Theil  der  Arteria  verte- 
bralis  persistirt  (Taf.  CLXI,  Fig.  2),  wie  Froriep  dies  beim  Hohn  naeh- 
gewiesen  hat;  jeder  der  beiden  praeoervicalen  Spinalnerven  wird  in 
jungen  Ent\\ickluDgssadien  gleichfalls  von  einer  Intorprotovertebnilarterie 
begleitet  (Taf.  CLXI,  Fig.  1),  verschwinden  aber  später  wieder  voll^-tUndip; 
eine  dem  am  meisten  cranialwärts  gelegenen  praecervicalen  Spinalnerven 
begleitende  Arteria  interprotovertebralis  babe  ich  nicht  gefunden.  — 

8chlics;>licb  habe  ich  noch  den  Nervus  hypoglossus  bei  einem  Embryo 
aus  einem  viel  späteren  Entwickliiugsstadium  untersucht,  bei  welchem 
jedoch  die  Haut  noch  pigüientlos  war.  Die  auj  meisten  craniaiwärte 
gelegene  Ilypoglossuswurzel  bildet  ein  winziges  Stämmchen,  die  mittlere 
und  die  am  meisten  eandalwftrts  gelegene  sind  bedentend,  fast  nm  das 
Drei-  bis  Vierfael^e  stärker,  was  besonders  von  der  am  meisten  cranial- 
wftrts  gelegenen  gilt  Der  erste  oervicale  Spinalnerv  besitst^  wie  gesagt, 
nnr  eine  ventrale  Wurzel  (Taf.  CLXI,  Fig.  3)  nnd  giebt  einen  starken 
Ast  ab,  welcher  ebenfalls  an  dem  Aufbau  des  in  Rede  stehenden  Nerven 
sich  betbeiügt.  Der  /weite  zwischen  Atlas  nnd  Epistropbens  gelegene 
zweite  oervicale  Spinalnerv  weicht,  abgesehen  von  seinem  verhUltniss- 
m'ässig  kleinen  Ganglion,  in  Nichts  von  den  folgenden  cervicalen  Spinal- 
nerven ab;  ob  er  auch  noch  einen  Verstärkungsast  au  dem  Uypoglo&sas 
abgiebt,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 

Bei  der  anatomischen  Beschreibung  des  Nervus  hypoglossus  habe  ich 
erwähnt,  duss  die  Zahl  äeluer  liirnwarzcln  nach  Fischer  bald  nur  eine, 
bald  zwei,  ja  bd  Platydactylus  guttatus  selbst  drei  beträgt.  Indem  die 
vorderste  Hirnwnrzel  sehr  schwach  entwickelt  ist,  liegt  die  Vermnthang 
auf  der  Hand,  dass  anch  in  den  Fällen,  wo  die  Zahl  der  Hypoglossas- 
wurzeln  nur  auf  zwei  angegeben  wird,  wirklich  wie  bei  Laeerta  anch  drei 
vorhanden  sind.  Bei  der  Behandlung  der  Spinalnerven  der  Eldecbaen 
(S.  771)  habe  ich  angegeben,  dass  die  beiden  ersten  (vordersten)  Nerven- 
paare dadurch  von  den  anderen  Spinalnerven  sich  unterscheiden,  dass 
denselben  nur  untere  Wurzeln  zukommen,  und  auf  S.  751,  dass  die  beiden 
ersten  Halsnerven,  welcbe  zur  Hildnn^  des  Hypoglossus  beitragen  können, 
in  der  Regel  nur  untere,  keine  oberen  Wurzeln  besitzen  und  kein  Ganglion 
zeigen;  nur  eine  schwache  Andeutung  des  letzteren  nnd  einer  oberen 
Wurzel  finde  ich  zuweilen  beim  zweiten  Halsnerven.  Diese  Angabe  iyedarf 
in  so  weit  eine  Correctiou,  als  dab  Fehlen  einer  oberen  \\  urzel  und  eine* 
GaogHott  nnr  für  den  ersten  cervicalen  Spinalnerven  gilt,  dass  dagegen 
der  zweite  cervicale  Spinalnerv,  wenigstens  bei  Laeerta  nnd  wahrscheinHch 
wohl  bei  allen  Eidechsen,  vollständig  nach  dem  Typus  eines  echten  Spinal* 
nerven  gebaut  ist,  allein  mit  dem  Unterschiede,  dass  sein  Ganglion  schwächer 
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entwickelt  ist,  als  dasjenige  der  folgenden  Spinalnerven.  Wie  in  dieser 
Beziehung  sich  die  Schildkr^)ten  verhalten,  von  welchen  ich  ebenfnlls  an- 
gef^eben  habe,  dass  die  beiden  vf  i-fiersten  Halsnerven  keine  Gmfrlien 
besitzen  (üiehe  Bronn  s  .Scliildkrotcn,  S.  151),  dMrftc  jetzt  genauer  unter- 
öuclil  werden  (und  Aehnliches  gilt  von  den  Schlangen  und  vuu  denCrocodilen), 
um  so  mehr,  als  aus  Froriep's  Angaben  hervorgeht,  dass  bei  Vngel- 
embryonen  —  wenigstens  beim  Huhn  —  die  beiden  ersten  cervicalen 
Spinaloerveo  keine  Ganglien  besitzen  nod  aneb  beim  Embryo  keine  Spnr 
dATon  Edgen.  Ueber  die  enge  Beiiebung  des  Untensungennerven  tu  dem 
Nenrns  glossopbaiyngeos  wurde  scbon  beim  letztgenannten  Nerren  ge- 
handelt, ebenfalls  von  seiner  Beziebnog  tu  dem  Ganglion  nodosnm  des 
Nervus  vagus. 

Nachdem  die  Terschicdencn  Wurzeln  sich  mit  einander  zü  dem  Stamm 
des  Hypoglossus  vereinigt  haben,  kreuzt  er  den  Accessorio-Tagnsstamm 

zwischen  dem  G;nigliou  radieis  nervi  vagi  nnd  dem  Ganglion  nodosnm, 
anastomosirt  liier  mit  letzterem,  giebt  dann  den  Kauius  dcseenilcns  nervi 
hypoglossi  ab,  um  darauf  an  der  ventralen  Seite  des  Karaus  lingualis 
nervi  glossopbaryngei  nnd  mit  diesem  innig  verbunden,  sich  in  die  Zunge 
zn  verschmelzen.  —  (Siehe  Tat.  CLVIII,  Fig.  4.) 


Sympathisches  Nervensystem.  Ueber  die  Entwicklung  des 
sympathiscben  Nervensystems  bei  den  Reptilien  kann  ich  nnr  sehr  wenig 
mittbeilen,  nur  so  viel  vermag  ich  mit  Bestimmtheit  zn  sagen,  dass  die 

sympathischen  Ganglien  unmittelbare  Prodncte  des  am  ventralen  Ende 
der  Ganglia  spinalia  vor  sich  gebenden  metameren  Zellenproliferations- 
processes  sind,  wie  dies  zuerst  von  B  a  1  f  o  n  r ,  später  am  eingehendsten  durch 
Odoni  (Ueber  die  Entwicklung  des  sympathischen  Nervensystems,  in: 
Archiv  für  mikroHk.  Anatomie.  Bd.  XXVI.  1880)  besehrieben  ist.  —  Bei 
ihrer  Abgliederuug  von  den  Spinalganglien  bilden  sich  die  Zellenstreilen 
(Taf  CLXII,  Fig.  2),  welche  die  Verbindung  zwischen  ihnen  und 
dcu  Spinalganglien  darstellen,  allnialiiuh  in  Nervenfasern  um.  Jedes 
sympathische  Ganglion  schickt  cranial-  und  caudalwärts  einen  zelligen 
Fortsatz  ans,  welcher  mit  dem  ihm  entgegeuwaehsenden  des  nächst  vor- 
gehenden und  des  nUcbstfolgenden  sieh  vereinigt 

In  jungen  Entwicklungsstadien  bildet  demnach  der  Grenzstrang  des 
Sympathicns  einen  überall  seiligen  Strang,  welcher  auf  regelmässigen 
Abständen  knotig  verdickt  ist;  diese  knotigen  Verdickungen,  die  Ganglien 
des  sympathischen  Grenzstranges»  sind  ursprünglich,  wie  die  Spinalganglien, 
segmental  angeordnet,  die  Zcllcommissuren,  welche  die  knotigen  Ver- 
dickungen vereinigen,  wandeln  sieh  spUter  ebenfalls  in  Xervcnfas5crn  um. 
Das  zweite  und  dritte  eervicale  Spinal^anglion  scln^int  kein  sympathisches 
Ganglion  zur  Entwicklung  zu  brin;^en,  das  vorderste  finde  ich  nämlich 
erst  an  dem  vierten  cervicalen  Spinalgan^^lion.  (Taf.  CLIX,  Fig.  1.)  Die 
sympatbibchen  Ganglien  der  vier  bis  ftiuf  tolgeudcn  cervicalen  bpinaluerven 
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(vieileiclit  i.st  ihre  Zahl  eine  gröseicro,  «'.s  ist  dies  sehr  schwer  mit  Bestiruiut- 
heit  zu  sa^'cn)  verwachsen  mit  eii  .ii-diT  zu  einem  i>chr  grossen  Gaoglion, 
das  Gaugliou  ccrvieale  suprenium  (k^  Synipathieus ,  das  von  seinem  cra- 
nialen Theil  einen,  iu  jungen  Eutwiikiungssiadieu  üchon  uachweisbareu 
(Taf.  CLIX,  Fig.  1),  später  ziemlich  mächtigen  Ast  abgiebt,  der  au  dem 
AceeMorio-vugu8,  Glossophar}  ngens  und  Faeialis  einen  Banms  aDSStoinolaciis 
abgiebt  (siebe  die  Bescbreibang  der  Gebirnnemii)  ond  bttebstwahncbeinlioh 
in  das  Ganglion  ciliare  endigt  Fttr  diese  Hetonng  spricht  der  Umstand, 
dass  feine  synipatbiscbe  Fasern,  welche  die  Arteria  carotis  interna  um- 
spinnen ,  sich  bis  an  die  Arteria  ophthalmica  verfolgen  lassen  und  dort, 
wo  dies  Getiiss  unmittelbar  dem  Ganglion  ciliare  anliegt»  in  das  in  Bede 
stehende  Ganglion  sich  einsenken.  — 

Central iu  ['\ «'HSV htt'iii.   dioliirfi  und  KUckciiiuiirk. 

Hei  der  Beschreüjung  der  ersten  und  der  weiteren  Leistungen  de« 
Epiblast  (S.  1902,  haben  wir  scliou  gesehen,  dass  aus  dem  vordersten 

Theil  der  Medullariurelie  leisp.  des  Mednllarcanals  das  Gehirn  sich  ent- 
wickelt, während  aus,  dem  bei  weitem  grOsstcn  hintersten  Theil,  das 
Rückenmark  hervorgebt 

Entwicklung  des  Rttckenmarks.  Sobald  die  Mednllarfiirehe  sich 
geschlossen  nnd  sich  in  einen  Canal  nmgebildet  hat,  besteben  die  Wände 
des  in  Bede  stehenden  Bohres  ans  radiär  oder,  wenn  man  will,  frontal 
gelagerten,  längsovalen  Kernen,  die  scheinbar  in  ein  feinkörniges,  in 
gldcher  Richtung  gestreiftes  Plasma  eingebettet  sind.  In  den  Seitenwänden 
liegen  die  Kerne  anfilnglich  in  drei  bis  vier  Schichten,  während  dagegen 
in  der  niteren  und  unteren  Wand  gewöhnlich  nur  eine  Kcrnrcihe  ange- 
trotl'en  wird.  Die  erstfolgendcn  EntwickiungHZUStUnde  unterscheiden  sich 
nun  dadurch,  dass  die  Kerne  in  den  Heitenwändeu  bedeutend  in  Anzahl 
zunehmen  und  Hand  in  Hand  damit  aiieh  die  Seitenwunde  selbst  dicker 
werden,  während  sie  dagegen  in  der  oberen  und  unteren  Wand  nur  iu 
einer  einzigen  Schicht  angeordnet  bleiben  nnd  die  Wände  hier  auch  kaum 
dicker  werden. 

Ich  habe  soeben  angegeben,  dass  die  Kerne  scheinbar  in  ein  feio- 
kOmiges,  in  radiärer  Richtung  gestreiftes  Plasma  eingebettet  liegen,  so 

nämlich  zeigen  sie  sich  bei  Embryonen,  die  mit  Pikrinschwefelsäure  be- 
handelt und  mit  Alaun-  oder  Horaxcarmin  gef^bt  sind.  Untersucht  man 
dHgcgen  ächnittserien  von  Embryonen,  die  unmittelbar  in  Alkohol  von 

tiO"  conservirt  und  darauf  mit  Pikrocarmin  tingirt  sind,  so  bekommt  man 
deutlieherc  lühlcr;  e*«  crgiebt  sich  dann,  dM->^  das  embryonale  Rückenmark 
aus  langen,  spindellürniigen  Zellen  aufgebaut  ist,  welche  radiär  an^^eordiict 
sind;  besonders  gilt  dies  für  die  Scitenwände,  während  iu  der  oberen 
und  unteren  Wand  die  bcirciiendcn  Zellen  mehr  kurz  cylindertörmig  sich 
zeigen. 

In  dem  bauchig  angeschwollenen  Theil  der  spindelförmigen  Zellen 
liegt  der  länglieh-ovale  Kern,  der  fast  den  ganzen  Lttb  einnimmt;  sowohl 
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Dach  der  Peripherie,  wie  centralwärts  verlängert  leUtgenai  nter  sich  in 
einen  schmalen,  feinkörnigen  Fortsatz,  und  indem  nnn  diese  Fortsätze 
eich  der  Länge  nach  aneinander  reiben,  entsteht  dadnreh  das  eigeutlittinliche 
Bild  eines  radiär  ;j:ebtreitten  Plapnci  in  welchem  die  Kerne  in  gleicher 
Richtung  abgehigcrt  sind.  Das  Rückenmark  besteht  also  der  Hauptsache 
Dach  aus  langen,  spindelförmigen  Zellen,  die  Dickenznnahme  seiner  Wände 
aaf  VermebruDg  dieser  Zeilen,  hervorgerufen  durch  mitotische  Theilungen, 
die  nicht  durch  das  ganze  Rtlckenmark  gleichmässig  angetroöen  werden, 
flondeni  fast  aoesehliesslich  an  einer  ganz  bestimmteii  Stdle  sieh  TorÜDden, 
Dämlich  in  der  ZelleDreihe,  welche  das  Lttmea  des  Mednllanrchres  he- 
grenzen  und  die  mao  als  die  Tentrieolftre  Prädileetionszone  bezeiehneo 
kann. 

Der  erste,  welcher  diese  merkwürdige  Erseheinang  entdeckt  und 
grttndiich  ontersiu^t  hat,  war  Alt  mann  (Leber  embryonales  Wachs* 
thom.  1881);  er  wies  nach,  dass  das  .MeduUarrohr  (beim  Hühnchen)  Kern- 
theilungsfiguren  nur  an  der  dem  ("cntralcanal  zng:cwendctcn  Lag-e  besitzt 
und  dass  die  Theilungsriebtungeu  last  ausschliesslich  parallel  der  (irenz- 
oberfiäcbc  gerichtet  sind.  Altmann's  Ergclmisse  erfnhren  die  erste  volle 
Bcstätignntr  von  Seifen  l  .skoff's  (Zur  Bedeutiin;^^  der  Kurynkincse ,  in: 
Archiv  t'.  mikrusk.  Aniit.  Bd.  XXI).  Von  betsoudcrcr  Bedeutung  für  unser 
Thema  ist  die  Arbeit  von  Merk  (Ucbcr  die  Anordnung  der  Kerntheilungs- 
fignien  ete.  bei  Natterembryonen,  in:  Wiener  Silzb.  Bd.  92, 1885. 3.  Abtb.). 
Spreehend  über  die  Mitosen  im  Rflckenmark  bei  Embryonen  von  Tropidomkts 
mUriXt  sagt  er  Folgendes:  »^Fast  keine  Mitose  ist  in  der  peripheren  Partie 
der  Wandung  zn  entdecken,  nur  die  hart  an  den  Gentraleanal  grenzende 
Partie  ist  voll  von  karyokinetischen  Figuren.  —  Auch  hier  gelten  die 
gleichen  Regeln  wie  (Urs  Hirn.  Acusserst  selten  lassen  sie  sich  tiefer 
erblicken  und  die  nen  entstandenen  Kerne  legen  sich  nie  oder  höchst 
selten  in  radiärer  Richtunp:  hinter  cinand'  !  sondern  neben  einander.  Dies 
Bild  findet  sich,  ob  nrin  einen  Qnerschnitl  ddcr  Laugsschnitt  untersucht, 
üb  mau  das  Lenden-  oder  llalsmark  stndirt."  Rauber  bestätigt  zwar 
die  Angabe  von  Merk,  da>s  (elRMitalls  beim  Nattercmbrvo)  die  ventii- 
cularen  Mitosen  bedeutend  im  L'ebergcwicht  j>iud,  duch  sind  nach  ibui 
ultraventricularen  Mitosen  (d.  h.  diejenigen  Mitosen  des  Mednllarrohres, 
welche  jenseits  der  den  Gentraleanal  oder  die  Ventrikelränme  begrenzenden 
Epithelschieht  gelegen  sind  und  sich  von  dieser  bis  zn  dem  änssersten 
Saarn  der  Mednllarwand  erstrecken)  keineswegs  ausgeschlossen.  (Die 
Kenitheilnngsfignren  im HednUarrobr  der  Wirbelthiere,  in:  Archiv  f.  mikrosk. 
Anat.  Bd.  XXVI.)  Schliesslich  hat  Merk  (die  Mitosen  im  Ccntralnervcn- 
systeme,  in:  Wiener  Denkschriften.  Bd.  53.  1887)  die  in  Hede  stehende 
Frage  an  Embryonen  aus  verschiedenen  Wirbelthierabtheilnngcn  nochmals 
untersucht  und  seine  litiheien  Aiifrabeii  bestätigt. 

Die  Ilesultate  meiner  Untersuchungen  an  Emlirj'onen  von  Laatia  agilis 
(lecken  sich  vollkommen  mit  dcneu  von  Altmann  und  Merk.  Von  dem 
jtlngstcn  Stadium  an,  in  welchem  das  MeduUarrohr  geschlossen  i^st  und 
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seine  Seitenwinde  mir  aus  3  —  4  ZelleoreiheD  bestehen,  bis  zu  dem,  in 
welcheio  Uieselbeu  12  -  11  Reihen  dick  siud,  finde  ich  mitotische  Kern- 
tlieihingstiguren  fast  aussclilicssiich  mii- in  der  den  Centralcanal  begrenzenden 
Zellenreihe,  in  den  jUngcrcu  EutwicklnngsPtadien  noch  weniger  häutig, 
nehmen  sie  allaiüblieh  mehr  nnd  mehr  an  Aii/ahl  zu  und  erscheint  (auf 
Durchscbuitten)  der  dem  Centralcaual  zugekehrte  Theii  des  Medullarrohres 
bucbsiftblich  b«8let  mit  {ntensiv  sich  IlhrbendeD  karyokioetisebeii  Fignnii. 
Der  eiszige  Ort,  wo  ich  dann  und  wann  ebenfalls  noeh  MitoBen  beobachtet 
habe»  ist  in  der  peripherischen  Zellenreibe  des  Medttllarrohres,  dort  nftmlieb, 
wo  mit  ihm  die  embryonalen  Spinalgangplien  ansammenhingen;  aber  im 
Vergleich  mit  den  yentricularen  Mitosen  sind  erstgenannte  wirklich  selten 
zu  nennen,  an  anderen  Stellen  habe  ich  dieselbe  in  jüngeren  EniwiclKlnnga- 
stadien  nicht  beobachtet. 

Die  den  Centralcanal  f)e^renzende  Zellenreilie  des  Hückenmark«;  ist 
demnach  die  jlin^'ste,  die  am  meisten  an  der  Peripherie  g^elegenc  die 
älteste  und  in  letzterer  treten  auch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die 
ersten  DitVovenzirungeii  ein.  denn  bis  zu  dem  Stadium,  in  welchem  die 
Seiten  wauiL'  des  Medullarrohies  alhnUhlich  eine  Dicke  von  12  — 14  Zellen- 
reihcu  erreicht  haben,  besitzen  die  sie  zusammensetzeudeo  Zellen  alle  eine 
noch,  wie  es  sebeint,  yoUkommen  gldebfdrmige  Stmctnr.  Die  Tbeilnngs- 
richtung  der  ventricDlaren  Mitose  ist  bei  der  EidechsCi  wie  anch  Merk 
nnd  Ranber  für  die  Kalter  angeben,  eine  Überwiegend  radittre,  sodass 
die  Zellen  sich  vor  Allem  in  der  Flüche  vermebren.  Daneben  kommen 
aber,  sowohl  bei  der  Natter  (Ranber),  wie  bei  der  Eidechse,  mehr 
oder  weniger  schräge,  und  auch  tangentiale  Theilnngsrichtnngen  Tor,  doeh 
sind  sie  verhältnissmässig  selten. 

Hei  der  weiteren  Untersuchung  des  Entwicklungsganges  lia!)c  ich  nun 
soviel  ni(lg:lic!i  cntsprediende  Stellen  aus  verschiedenen  Stadien  stndirt 
und  zwar  Schnitte,  welclie  den  oberen  'rheil  der  Pars  dorsalis  getintVrii 
haben.  Bei  Embryonen,  wu  die  Anlage  der  vorderen  Gliedmaasse  mit 
dem  bhissen  Auge  schon  deutlich  erkennbar  sind,  unterscheidet  sich  das 
IlUckenmurk  auf  dem  (Querschnitt  durch  seine  in  dorso-vcntraler  Richtung 
stark  ovale  (Gestalt;  obere  nnd  untere  Wand,  die  man  anch  als  obere 
nnd  untere  Commissnr  oder  als  Deck»  nnd  Schlussplatte  beseicbnen  kann  ~ 
bestehen  aus  einer  einzigen  Reihe  Zellen,  während  ^dieselben  in  den 
Seitenwänden  wohl  12 — 14  betragen.  In  diesem  Stadiam  hat  die  ventri^ 
culare  Mitose  ihre  höchste  Stufe  erreicht,  nm  von  jetzt  an  allmählich 
geringer  zu  werden;  zugleich  ist  dies  das  Stadium,  in  welchem  in  dem 
vorderen  Tbeil  des  MeduUarrohrcs  die  erste  Ditt'erenzirung  eintritt,  während 
natürlich  in  dem  mehr  nach  hinten  gelegenen  jtlngeren  Thcil  auch  noch 
niedrigere  Kntwicklungsstadieü  angetrotien  werden.  Die  erste  DilVereuzirung 
des  lUickenmarks  besteht  nun  1)  in  der  Anlage  der  unteren  (vorderen) 
weissen  Commissur,  2)  in  der  Anlage  der  Unterliörner,  3)  in  der  Bildung  der 
unteren  (vorderen)  weissen  Stränge.  Die  Anlage  der  Unterhüiner  giebt 
sich  dadurch  kund,  dass  die  Zellen,  eigentlich  besser  gesagt  die  Zellkerne 
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denn  die  ZellcoBtonreti  lassen  Bich  sehr  schwer  unterscheideo,  niclit  mehr 
mit  ihrem  longitudinalen  Dorcbmesser  in  radiärer  JUehtnng  gelagert  sind, 
sondern  vielmehr  der  gleicbDamigen  Achse  des  BOckenmarks  parallel 
Verla nfen  und  sich  so  allmählich  in  Ganglien zellen  umzubilden  anlangen. 
Bei  älteren  FmhrA-onen  nehmen  nun  sownlil  die  ünterhörner  als  die  unteren 
wcisson  Strünke  allmäblieh  mehr  und  mclir  an  rnifnn^  zu,  indem  die 
Diftc'ienziriing  fortwährend  von  der  Peripherie  naeli  dem  Centrum  weiter 
sehreitet;  erst  viel  später  lassen  sich  auch  die  Obei  hörncr  und  die  oberen 
weissen  Stränge  erkennen.  Wohl  sind  die  Mitosen  weniger  zahlreich 
geworden,  aber  immer  doch  unGh  recht  iiilufig  und  fast  ausschliesslich 
▼eDtricnlar;  während  man  nämlich  fast  auf  jedem  Querschnitt  mehreren 
▼entrienlaren  Eemtheilnngstiguren  begegnet,  mnss  man  oft  zahlreiche 
Schnitte  durchmostem,  nm  ancb  aar  eine  Mitose  in  den  anderen  Zell- 
schichten  zn  finden,  und  man  erblickt  sie  dann  noch  am  ehesten  in  den 
spärlichen  Kernen  der  weissen  Substanz;  mit  Sicherheit  habe  ich  dieselbe 
in  den  noch  indifferenten  oder  in  den  schon  in  Ganglienzellen  umgebildeten 
Zelisehichten  nicht  gesehen,  eine  Thatsache,  welche  nm  so  auffallender 
erscheint,  als  Mitosen  in  den  SpinalgaUpMien  durchaus  nicht  selten  sind. 
Mit  dein  Orr»88cr werden  des  Ruckenmarks  wird  sein  Querdnrchmesser 
gleichzeitig^  bedeutend  breiter,  der  Ocntralcanal  bildet  immer  aber  noch 
eine  in  dorso  ventraler  Richtung  sehr  verlängerte  Spalte.  Die  Ränder  dieser 
Spalte  nähern  sieh  in  ihrer  (h)rsalen  Partie  mehr  und  mehr,  bertihren 
schliesslich  eiuander  uud  bringen  so  diesen  Tbeil  zu  Schwund  j  nur  der 
ventrale  Abschnitt  der  Lichtnng  des  Mednllarrohres  bleibt  also  fortbestehen, 
um  endlich  das  kreisrunde  Lnmen  des  Canalis  centralis  darzustellen*  Die 
den  Centralcanal  begrenzende  Zellenschicht  bildet  sich  in  zartCi  klcinei 
cjlindrisebe  Zellen  nm  —  das  Epithel  des  Gentralcanals  — ;  auch  dann, 
wenn  diese  Zellen  schon  deutlich  den  Charakter  eines  Epithels  angenommen 
haben,  zeigen  sie  noch  —  wenn  auch  selten  —  mitotische  Kerntheilnngs- 
ügoren. 

7a\  den  spätesten  Bildungen  gchflrt  die  AnInge  des  Sulcns  longifiidinalis 
inferior  (ein  Sulcns  longitudinali?:  siiiicrinr  ist  bekanntlich  auch  beim  er- 
wacbseoeu  Thier  nur  schwach  angedeutet),  in  denselben  senkt  sich  eine  Fort- 
setzung der  Pia  matcr  hinein.  Zuerst  findet  mau,  dass  das  BlutgetUss, 
welches  der  unteren  Fläche  des  Rückenmarks  entlang  verläuft,  sieh  an- 
zalegeo  anfängt,  darauf  von  eiuer  mächtigen  Verdickuug  der  Pia  mater 
nrngehen  wird,  wM»  die  ventrale  Fläche  des  Rackenmarks  vor  nch 
ansstfllpt  und  so  die  Anlage  des  Sulcns  longitndinalis  inferior  bedingt. 
Von  dem  genannten  BlutgelUss  gehen  in  bestimmten  Entfernungen  einzelne 
Aeste  senkrecht  ab,  die  mit  der  Pia  mater  in  die  Tiefe  des  Sulcns  ein- 
dringen;  diese  Aeste  sind,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  nicht 
S^mental  angeordnet.  Ungefähr  zu  derselben  Zeit,  dass  der  Sulcus  longi- 
tndinalis  inferior  sich  auszubilden  anfängt,  kommt  es  bei  den  Eidechsen 
zn  der  Anlage  des  von  Berger  Tsichc  S.  711)  zuerst  beschriebenen  eigen- 
thamlichen  Bandes.  An  der  Bildung  desselben  betbeiligen  sich  sowohl 
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die  Pia  mater  nis  die  Dara  mater.  Das  genannte  Band  zeigt  noch  eine 
andere  EigentbUmlichkcit,  da'js  es  nämlich  einen  deutlichen  metameren 
Bau  besitzt,  in  der  Art,  dass  vcrtebralo  Verdickunp^en  und  intervertebrale 
VeixlUnnungeD  regelmässig  mit  einander  abwechseln.  Die  vom  Rlicken- 
Hiaik  ausgehenden  Nerven  haben  mit  Ausnahme  des  ersten  ITalsncrven- 
p:iaics  zwei  Wurzeln,  eine  oben  nnd  eine  unten,  das  erste  Vn.n  dagegen 
hal  nur  untere  Wurzeln.  (Siebe  tiir  die  Verhältnisse  der  beiden  vordersten 
Paare  cervicaler  Spinalnerven  das  sehen  frUher  beim  Nerrne  bypogloaana 
Mitgetheilte  anf  S.  1960.) 


Gehirn,  lieber  die  erste  Anlage  des  Gehirns,  ihre  Gliederung  in 
drei  und  später  in  fünf  Abschnitte  ist  schon  früher  gehandelt  (S.  1913), 
ebenfalls  haben  wir  schon  gesehen,  dass  mit  der  hei  den  Keptilien  sehr 
IrUhzeitig  auftretenden  Koplkrümmung  sich  mich  die  Gehirnanlage  in 
eigenthllnilielicr  Weise  biegt,  was  die  l'iitri snrluing:  sehr  ersehwert.  Die 
VerhiiltnisäC  sind  am  deiitlichsteii  und  einlaehsten  zu  übersehen,  wenn 
man  das  Gehirn  auf  dem  verticaleu  Läugsschnitte  untersucht.  (Taf.  CLXIl, 
Fig.  Ii.)  Die  Krümmungen  werden  als  Kopf-,  Nacken-  und  Brückenbeuge 
unteracbieden ,  von  diesen  ist  bei  den  ReptiKen  besonders  die  erstgenannte 
sehr  stark  ausgeprägt.  Die  Kopf  beuge  entwiekelt  sich  schon  sehr  frllh« 
zeitig,  viel  früher  als  bei  den  VOgeln.  Der  Vorderhirnboden  senkt  sich 
am  das  vordere  Ende  der  Chorda  dorsalis  nach  abwärts  und  bildet  zuerst 
einen  rechten,  spllter  sogar  einen  ziendich  spitzen  Winkel  mit  dem  dahinter 
gelegenen  Theil  der  üirnbasis.  Dadnrch  kommt  das  Mittelbirn  (Fig.  3  mh) 
am  höchsten  zu  liegen  und  bildet  einen  Höcker,  der  an  der  Oberfläche 
des  Embryo  weit  hervorsieht  nnd  unter  dem  Na-non  des  Scheitclhückers 
bekannt  ist.  Eine  der  Naekeubeuge  entsprechende  Krtimuiung  finde  ich 
bei  Kidechsen  nnd  Schlangen  ebentalls  sehr  stark  entwickelt,  dieselbe 
entsteht  aber  l)cdenteud  später  als  die  Kopfbeiige.  Erst  in  sehr  späten 
Eutwieklungsstadicu,  wenn  das  Vordcrhiru  mit  dem  dahinter  gelegenen 
Tbeil  der  Himbasis  wieder  etwas  mehr  als  einen  rechten  Winkd  bildet, 
kann  man  eine  der  Brttckenbenge  entsprechende  Ki-ttmmnng  nnterseheiden, 
welche  sieh  wie  bei  den  VOgeln  und  Sängethieren  dadurch  kennzeichnet, 
dass  ihre  Gonvexttftt  nicht  nach  dem  Rücken  des  Embryo,  sondern  nach 
der  ventralen  Seite  zu  gerichtet  ist.  Sie  bildet  sich  zwischen  dem  Boden 
des  Hinterhirns  (Kleinhirns)  und  des  Nacbhirns  (Medalla  oblongata)  aus 
und  stellt  einen  yentralwärts  nar  adiwach  hervorragenden  Wölbt  dar. 
Welche  die  Ursachen  dieser  Krflmmnngcn  sind,  ist  nicht  leicht  zu  sagen, 
wahrsehcinlieii  sind  dieselben  wohl  in  erster  Linie  in  einem  stärkfren 
Luugenwaehstiiuui  zu  suchen,  durch  welchem  sich  das  Uimrobr  vor  den 
umgebenden  Theilcn  auszeichnet. 

Kine  der  merkwürdigftten  Krseheinungen  in  der  Eutvvicklungs- 
gescbichle  des  Gehirns  ist  die  ausgeprägte  Metaujerie,  welche  der  hintere 
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Tbeil  des  Gehirns  —  das  Hinterhini  and  Naobbiro  —  in  bestimmten  Ent- 
wicklungsstadien zeigt.  Sclion  K.  £.  von  Baer  (Entwickinngageschicbte 
der  Thiere)  giebt  ▼om  HUhncbcn  des  dritten  Tages  ao,  dass  das  ver- 
längerte Mark  -  das  Nacliliiin  —  mehrere  kurze  F:iltiinj;en  bildet. 
Bisphoff  (Entwicklungsgeschichte  des  Huiideeies)  stellt  in  der  Zoiehnun?;: 
eines  Medijindurcbsehnittes  diufli  finon  Iliiüdeembryo  vcn  2.3  Tngen  eine 
schart"  ausgeprägte  Se;;nic'iitiriiiig  des  hinter  der  SehcitelkrUninniug  gelegeren 
llirnabschuittes  dar.  Kr  zeichnet  7  Faltungen,  die  von  der  Seitenwaiid 
ausgebend  in  das  Lunieu  der  liaulengrube  —  de«  vierten  Veutiikels  — 
medialw&rts  Torepringcn.  Vor  der  Sebeitelkrttmmnng,  aber  noeb  im  Bereich 
des  Mittelhirns,  sind,  wenn  ancb  weniger  dentlieb,  drei  weitere  Faltnngen 
gezeichnet  Weder  im  TextCj  noch  in  der  Tafelerklftrong  nimmt  Bisch  off 
von  dieser  Ersebeinnog  Notis.  Von  sehr  grosser  Bedeutung  fSr  die  in 
Rede  stehende  Frage  sind  die  Mittheilnngen  Remak's.  Die  beiden  Seiten» 
hälfiteu  —  80  heisst  es  -  (Untersuchungen  Uber  die  Entwicklungsgesehichtc 
der  Wirbelthiere  1^50  -1855)  des  verläugerten  Markes  zeigen  gleich  nach 
»hrer  Sondening  ans  der  Nachbirnblase  l-  '>  seichte,  quere  Eiokerbungen. 
Dieselben  entsprechen  ihrer  Lage  nach  den  von  der  Krtinimung  und  Ab- 
flachung  des  (fehirus  an  derselben  Stelle  vorhanden  gewesenen  Ein- 
schnürungen und  tlieilen  jede  Seitenhalftc  des  veriilngertcn  Markes  in 
5  —  6  ia^t  quadratische  Felder.  Sie  erhalten  sich  bis  zum  iünften  Tage, 
um  dann  allmählich  zu  verschwinden,  die  hinteren  früher  als  die  vorderen. 
Sie  entsprechen  nach  ihm  ihrer  Lage  nach  weder  genan  den  Schlnndbogen, 
noch  anch  den  spinalen  Hirnnerren ,  welche  mit  ihnen  Tcrwacbsen.  Auf 
den  letsten  Salz  dieser  Mittbeilung  von  Remak  ist»  wie  wir  gleich  noch 
nfther  sehen  werden ,  ganz  besonders  Gewicht  zu  legen.  Dnrsy  (Ehit* 
wickluQgsgeschiehte  des  Kopfes.  1869)  giebt  eine  Abbildung  eines  Median* 
Schnittes  durch  einen  Ilindembryo  von  6,5  Mm  Länge  und  zeichnet  in 
der  Gegend  der  Rautengrubc  sechs  faltenartige  VorsprUnge.  Bei  einer 
vollstiindig  entwickelten  Larve  von  Bombimior  ifimit^:  sind  auf  einer 
Zeichiumg  von  Götte  (Entwicklungsgeschichte  der  Unke.  Iö75;  gleithfalln 
Seguieuto  der  Kautengrnbe  nachznvreisen.  lu  seiner  Schrift:  Der  Urs])ruug 
der  Wirbehhierc  und  das  Princip  des  Fnnctionswechsel  187'),  rsnirt  Dohm 
Folgendes:  Betiachtet  man  die  ersten  Stadien  der  Embryoualiiildung  eines 
Wirbeltbiers,  z.  B.  eines  Knochenfisehes,  so  kann  man  sich  nur  schwer 
dem  Gedanken  entziehen,  dass  man  es  mit  einem  in  eine  sehr  grosse  Zahl 
Ton  Segmenten  gegliederten  Geschöpf  zn  thun  habe.  Die  so  genannten 
Untrbrbel  erscheinen  als  eben  so  viele  Segmente  oder  Metamereo,  und 
erblickt  man  deutlich  8—9  Segmente  in  der  Gegend  des  vierten  Ventrikels, 
der  Rantengrobe.  Beide  Bildungen  siud  prindpiell  in  nichts  von  der 
früher  auftretenden  Gliederung  eines  Insectenembryos  zu  unterscheiden. 
In  einer  gleich  noch  näher  zu  besprechenden  Arbeit  von  Kupffer  (Primäre 
Metamcrie  des  Ncurairohres  der  Vertebraten,  in:  Sit/b.  der  Akad.  zu 
München.  Phys.  Math.  Cl.  Taf.  XV.  1885)  finde  ich  eine  Arbeit  von 
B^raneck  erwähnt  (Kecberchcs  sur  le  d^veloppement  des  nerfs  cranianx 
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chez  les  I<^*zards,  in:  Recueil  zoologiqae  soisfie.  Tom.  I),  die  mir  leider 
tmbckannt  untl  nicht  zujriinj:;licli  war,  nnd  in  welcher  dieser  Autor  mit- 
theilt, dass  sich  hei  ganz  jungen  3  —  4  Mm  langen  timbryoncu  von  Lttcerta 
ailil).<  im  Hinter-  und  MittcUiirn  fllnf  Fanre  Wulste  hetinden,  die  dnrch 
dunkle  Linien  getrennt  sind  und  in  der  ventralen  Mittellinie  8uli  iasi  he- 
rühren,  bie  sollen  sich  hier  von  der  Ilürhlasc  bis  ins  Mittelhirn  hinein 
erstrecken.'  Bald  aber  verschwinden  sie,  denn  bei  Embryonen  von 
5 --6  Hm  Länge  sind  sie  fast  aasgeglieben  und  bei  Xlteren  konnte 
Böraneck  keine  Spur  derselben  mehr  finden.  Bei  Forellenembryonen 
von  18— 20  Tagen  naeb  der  Befraobtong  sah  Kupffer  (Die  Gaatmlation 
an  den  merobl.  Eiern,  etc.,  in:  Archiv  fUr  Anatomie  nnd  Physiologie. 
Anat.  Abth.  1884)  die  Metaraeren  der  Medulla  oblongata  sehr  dentlich  ia 
der  Zahl  von  5  Paaren  und  gab  eine  Abbildung  dieser  Verhältnisse. 
Sagittale  Durchschnitte  durch  solche  Embryonen  zeigen  im  Bereiche  des 
Mittelhirns  noch  3  Paare  Segmente,  die  sich  wie  die  der  Mednlla  oblongata 
verhalten.  Bei  einem  Stiehlinprembryo  konnte  Kiipfter  zwischen  der 
Anlage  des  Corebelhim  und  der  hinteren  Grenze  der  Oehörblas^e  fdnt' 
Segmente  Bühlen,  aber  darüber  hinaus,  d.  h.  caudalwärts,  waren  noch 
3  —  4  Paare  mit  abnehmender  Deutlichkeit  zu  unterscheiden.  Ganz  sicher 
Hess  sich  coustatiren,  dass  die  Segmentirnng  ins  Gebiet  des  Mittelhirns 
hinein  fortschreitet.  Auch  bei  Säugethterembryoneu  ist  nach  ihm  eine 
Metamerel  in  begrenzter  Ansddinung  nicht  in  erkennen.  Bei  einem 
menschlichen  Embryo  von  circa  drei  Wochen  sah  er  in  der  Rantengrabe 
5  Paare  WnUte,  die  sich  von  der  Mittellinie  quer  ttber  den  Boden  er^ 
strecken  nnd  an  die  Seitenwändc  emporsteigen.  Dasselbe  ist  —  wie  er 
weiter  angiebt  —  bei  Schaf-  und  Mftaseembryonen  in  einer  bestimmten 
Periode  anzutreffen.  Bei  diesen  schliessen  sich  nach  vom  an  diese 
r>  l'nnro  Tioch  2—3  weitere  an,  die  ins  Mittelhirn  hineinreichen,  wie  fin 
JSagiitaischuitten  zu  »eben  ist.  Von  sehr  grosser  Bedeutung  ist  die  Mit- 
theihnig  Knpffer's  in  seiner  oben  citirten  Schritt  Uber  die  Metamerie  des 
Neurairohres  bei  SfildniamUrn,  indem  ans  diesen  Beobachtungen  wohl 
zweifellos  hervorgeht,  dass  es  sich  hier  thatsächlich  um  eine  primäre 
Metamerie  der  Anlage  des  Centralncrrcnsystems  handelt.  Bei  Embryonen 
nftmlich,  wo  von  Urwirbeln  noch  keine  Spnr  wabrsunehmen  war^  kamen 
anf  die  Anlage  des  Hirns  8  Paare  Segmente.  Die  hintere  Grenze  des 
achten  Paares  fiel  mit  der  Grenze  des  Hirns  gegen  das  Rückenmark  su- 
sammen.  Aber  nicht  alldn  die  Himanlage,  sondern  auch  die  des  ROcken* 
marks  zeigte  eine  Segmentirung,  und  durch  wiederholtes  Ziblen  konnte 
Kupffer  an  dem  einen  Ei  13,  an  dem  anderen  14Paar  Metameren  ermitteln. 
Allein  in  beiden  Fällen  erreichte  die  Gliederung  noch  nicht  das  hintere 
Ende,  f^nndern  es  blich  vielmehr  zwischen  dem  letzten  Paar  und  dem 
Blastoporus  ein  kurzer,  noch  ungegliederter  Abschnitt. 

Rabl  iljemcrkungen  Uber  die  Segmentirung  des  Flirns,  in:  Zool. 
Anzeiger  1885j  theilt  mit,  dass  das  Nachhirn  bei  Iluhncrenibryonen  von 
den  50  —  90  BrlUestundeu  und  vielleicht  auch  noch  später  eine  deutliche 


.  j     .  >  y  Google 


KeptUieii. 


mid  gAD2  unzweifelhafte  Segmentiriiog  aufweist  Dieselbe  eprieht  sieh  in 
einer  regelmllssigeQ  Faltenbildung  der  Seitenwände  dieses  Hirnabscbnittes 

ans  und  läs8t  genau  dieselben  Eigenthflmlichkeiten  erkennen,  welche  sich 
später  im  Bereiche  des  Rückenmarkes  bemerkbar  machen.  Die  Zahl  der 
Scg:niente  betnirct  nnch  Rabl  sieben  oder  acht,  eine  p:cnane  Angabc  war 
ihm  zur  Zeit  nicht  niö^^licb,  im  I5ereicbe  der  übrigen  Himabsehnitte  findet 
sich  nach  ihm  keine  SeeriDcntiruiig.  U.  Hertwig  (Lehrbuch  der  Ent- 
wickllitigsgi  seliiehte  des  Menscbei)  und  der  Wirbelthiero.  1888)  erwähnt 
das  Vorkunmicn  sclnv.u  her,  regelmässiger  Faltungen  dei  Seitenwände  des 
fttnillen  Ilirnblüscbens  (deti  2sacbhiru8}  bei  Embryonen  verschiedener 
WirbeKhittrklaBsea,  durch  welche  es  in  mehrere  kleinere,  hintereiDander 
gelegene  Abtbeilungen  geschieden  wird.  Der  Umstand  jedoch,  dass 
diese  Faltangen  so  Tergäoglieh  sind,  seheint  nach  ihm  fttr  die  Ansicht 
zu  sprechen,  dass  denselben  eine  grossere  Bedeutung  nicht  beizulegen  ist. 
Auch  Gegenbau r  (Die  Metamerie  des  Kopfes  und  die  Wirbeltheorie  des 
Kopfskelctes,  in:  Morpboi.  Jahrb.  XIII)  bespricht  die  Segmentirnng  des 
embryonalen  Gehirns  und  äussert  sich  dann  t'ulgenderweise:  So  interessuit 
nnd  so  vielversprechend  diese  Tbatsachen  sind,  so  wenig  seheinen  sie 
mir  gegenwärtig  geeignet,  zur  Beurtheiluug  der  Metamerie  des  Kopfeit 
selbst  als  Factoren  in  Geltung  gebracht  zu  werden. 

Aus  den   zahlreichen  oben  mitgctheilten  Untersuchungen  geht  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dass  bei  Repräsentanten  der  verschiedensten  Wirbel- 
tbiere  iu  bestimmten  Eotwicklungsperioden  eine  sehr  deutliche  Segmentation 
besonders  des  Naehhims  und  Hinterhims  besteht,  die  sieb  jedoeb  aneh 
auf  das  Mittelhim  fortseist.  Nur  Uber  die  Verhaltnisse  bei  den  Knorpel- 
Üscben  liegen  noch  keine  Angaben  ror,  und  man  sollte  fast  glsuben,  dass 
die  Metamerie  hier  nicht  so  deallich  auOUitt,  als  man  geneigt  ist,  a  priori 
zu  TCrmuthen,  denn  sonst  wOrden  die  verschiedenen  Autoren,  welche  sich 
mit  der  Entwicklungsgeschichte  dw  Gehirns  und  der  Gehirnnerven  dieser 
Wirbeltlnere  beschäfiigt  haben,  wie  Balfour,  Mill  Marshall,  van 
Wijhe,  Dohm,  Beard  n.  a.,  darüber  wohl  näher  bcriehtet  haben.  Fs 
ist  niittaliend,  dass  von  keinem  der  genannten  Autoren  die  Beziehung 
dieser  Segmente  zu  den  spinalen,  rcsp.  segmentalen  Kopfnerven  nälier 
ins  Auge  gefasst  ist  —  nur  Hemak  giebt,  wie  wir  gesehen  haben,  an, 
dass  diese  mit  jenen  später  verwaehsen  -    und  doch  scheint  dies  mir 
eine  Frage  von  grosser  Bedeutung  zu  sein.    Höchstwahrscheinlich  liegt 
ea  wohl  nach  daran,  dass  man  die  Terhlltnisse  mehr  auf  SagittsK 
scbnilten,  wie  auf  solchen  untersoeht  hat,  welcbe  die  betreffenden  Theile 
horizontal  getroffen  haben,  nnd  eben  diese  geben  gerade  Uber  die  wichtige 
Frage  nach  der  Beziehung  der  einzehien  Segmente,  nttmlich  des  Hinter- 
hims und  Nachhirns  zu  den  segmentalen  Kopfnerven  den  besten  Aufschluss. 
Sowohl  bei  Embryoneu  von  Xocerto  als  von  J^'opidotwtm  finde  ich  nach 
fortgesetzten  rntersuobnngen,  dass  auf  das  Hinter-  nnd  Nachhirn  sieben 
Segmente  kommen,  von  welchen  die  sechs  hinteren  besonders  dentlifh  und 
auch  am  interessantesten  ersciieiuenj  ich  habe  diese  sechs  Segmente  auf 
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Taf.  CLV,  Fig.  4  iiiul  Taf.  CLXJl,  Fig.  1  und  3  abgebUdet  und  als  Is,  2s, 
5s,  u.  8.  w.  bezeichnet.  Vor  dem  am  meisten  cralli^^!w:^^t^^  gelegenen  dieser 
sechs  Metameren  liegt  noch  eins,  das  niibt  '^n  dt  Millich  wie  die  caudalwärtfi 
folgenden  ist  und  durcL  welches  das  Hinterhirri  in  das  .Mittelhirn  tJberj^eht; 
auch  das  Mitttlhirn  zeigt  noch  eine,  aber  bei  weitem  nicht  so  deutliche 
Gliederung  in  Segmeute,  derer  Zahl  wahrscheinlich  nur  zwei  betragt,  ich 
kann  das  nicht  mit  Bei^üiuuitheit  angeben. 

Für  den  Augenblick  interessiren  uns  un  meiBten  die  Segmente  des 
Naeh-  und  Hinterhirns.  Weder  Uber  ihre  Mheste  Anlage,  noch  ttber  ihr 
allmahlieheB  Versehwinden  kann  ich  etwaa  Gtenaaeres  mitthdleo,  woU 
aber,  dass  diese  Segmente  tu  den  segmentalen  Kopfnerren  in  sehr  inniger 
Besiebnog  stehen.  Auf  Seite  1957  habe  ich  schon  angegeben  nnd  ich 
wiederhole  es  hier  nochmals,  dassansdem  am  meisten  caudalwärts  gelegenen 
Segment  der  Nerras  accessorio-vagus,  aus  dem  darauf  folgenden  der 
Glossopharyngeus  entspringt.  Dem  vierten  Segment  gegenüber  liegt  die 
Ohrblase  und  aus  ihm  tritt  ein  dllnnes  Bündel  dc^  Acnstico- facialis  an.«*. 
Aus  dem  dritten  Seo-rnent  geht  der  Übrige,  bei  weitem  grüsste  Thcil  dc> 
ebengenanuten  Koptuerven  hervor.  Dann  folgt  ein  Segment,  ans  wek  heni 
kein  Nerv  entspringt  und  ans  dem  als  erstes  .Segment  bezeiclmeten 
iMeiauier  nimmt  der  Trigeminus  seinen  Ursprung.  Vor  dem  letztgenanuteu 
liegt  noch  ein  Segment,  durch  welches,  wie  gesagt,  das  Hinterhim  in  das 
Mitteihirn  übergebt,  nnd  gerade  ans  der  Umbiegungsstelle  beider  Hlm- 
abschnitte  entspringt  der  Troeblearis.  Dieser  Nerr  dürfte  in  seiner  Ent- 
wicklnng,  besonders  in  Tcrgleicbend- embryologischer  Hinsiobt  genauer 
nntersocbt  werden.  Bei  der  Beschreibung  des  Hinterhirns  —  des  Oere* 
beUnm  —  komme  ich  selbst  auf  denselben  nochmals  zurück,  indem  ich 
jetzt  gefunden  babe,  dass  er  nämlich  bei  Jjoccrta  in  jungen  Entwicklangs- 
stadien  ein  deutliches  Ganglion  besitzt,  nnd  es  fragt  sich  sehr,  ob  er 
den  segmentalen  Kopfnerven  nicht  sehr  nalie  verwandt  ist, 

Vögelembryonen  zeigen  vollkommen  dieselben  Verbilltnisse.  Auch 
hier  (Embryonen  von  Uaemafoi  >  usfnih'iiK^.  TAimm  mijijtcjildda,  '"'ll'uula 
cJilorofina.  Stenia  jHUiHliiiea  n.  a.;  kann  man  an  dem  Nach-  und  iluitcrliirn 
sieben  Segmente  unterscheiden,  die  sich,  was  die  segmentalen  Geliiru nerven 
betiitft,  ganz  ähnlich  wie  bei  Lacerta  und  TrojnJonotus  verhalten,  indem 
zwischen  dem  Metamer,  ans  wachem  der  Trigeminns  entspringt,  nnd  dem, 
aus  wdehem  der  Acnstico-facialis  seinen  Ursprung  nimmt,  ein  Segment 
gelogen  ist,  welehes  keinen  Nenren  entllsst.  Den  einsigen  Untersehied 
bei  Reptilien  und  Vögeln  finde  ioh  hierin,  dass  bei  den  letstgenannteii 
das  in  Rede  stehende  nerrenlose  Segment  lateralw&rts  viel  weniger  seharf 
als  bei  iMccrta  und  Trujndonokts  hervorspringt. 

Welcher  l'rsachc  es  zuzuschreiben  ist,  dass  zwischen  Trigeminns 
und  Acnstico  faeialis  ein  Segment  vorkommt,  welches  keinen  Nerven  cut- 
iässt,  ist  vor  ili'v  Hand  schwierig  zu  sagen,  allererst  wird  es  wohl  nöthig 
sein,  die  knurpelliselie  aut  dieses  VerhUUniss  genauer  zu  untersnchen. 
Kbenfalis  wird  jetzt  näher  zu  prüfen  sein,  ob  bei  Fischen  und  Amphibien 
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Naehhirn  mid  Uinterhiro  auch  sieben  Segmente  sofweisen,  wie  dies  bei 
Beptilien  nnd  VOgeln  der  Fall  ist,  nod  ob  bei  Säogetbterembiyonen  viel- 
leicht das  tiervenlose  Segment  abortirt  oder  stark  rUckgebildet  angetroffen 
wird.  Wie  gesagt,  sind  Horisontalschnitte  ftlr  diese  Frage  am  meisten 
zn  empfehlen. 


Bevor  ich  zu  der  Hesclireil)iiii^-  der  Eutwickliingsgesohichte  des  Gehirns 
übergehe,  welche  sich  last  ausschlicjislich  auf  Lactrta  agiUs  beschränkt, 
will  ieh  erst  in  kurzen  ZUgen  angeben,  was  Eatlike  darüber  in  setner 
musterhaften  Arbeit  Über  die  Entwicklungsgesehiehte  der  Natter  mittheilt 
Von  der  Seite  betrachtet,  zeigt  sieb  das  Gehirn,  bei  den  jüngsten  Embiyonen 
der  Natter,  in  einem  hohen  Grade  eingeknickt,  sodass  seine  obere  Seite 
einen  spitzen,  am  Scheitel  aber  abgemndeten  Winkel  bildet.  Unter  dem 
Scheitel  dieses  Winkels,  der  auch  den  Scheitel  des  Kopfes  ausmacht,  be- 
findet  sich  die  mittlere  Hirnzelle  (Mittelhirn),  welche  die  kleinste  von  allen 
ist.  Die  vordere  Hirn>^eile  (Vorderhirn  und  Zwischenbirn)  ist  die  grösste 
von  allen  und  ist  an  den  Seiton  sehr  stark  a1>L':p]>lMltet,  an  ihrer  Basis 
aber  nm  Ijrcitesten,  an  ihrer  oberen,  al)gernn«litcü  Seite  am  schmälsten. 
An  ihr  hissen  sich  vier  verschiedene  AbtheiluDi;eu  oder  Kammern  bemerken, 
von  deneu  Uiei  in  einer  Reihe  hintereinander  liegen,  die  vierte  aber  über 
jenen  ihre  Lage  hat.  Von  jenen  drei  Abthciluugcu  ist  die  vurderste  das 
Vorderhim,  oder  die  Andeutung  der  Hemisphäre  des  grossen  Hirns.  Sie 
hat  erst  eine  sehr  geringe  Grösse  und  steht  in  Hinsicht  derselben  den 
drei  ttbrigen  Äbtheilongen  sehr  naoh.  Für  sieh  betrachtet,  erscheint  sie 
ganz  einfach,  ISsst  namentlieb  nicht  die  mindeste  Andeutung  einer  Son- 
derung  in  zwei  SeitenhlUtten  od«r  Hemisphilren  gewahr  werden.  Dicht 
hinter  ihr  befindet  sieh  eine  viel  kleinere,  aber  etwas  breitere  Abtiieilnng, 
deren  Höhle  gegen  die  gemeinsame  Höhle  des  ganzen  Gehirns  weit  ge- 
öffnet ist  und  an  deren  rechter  und  linker  Seite  die  Sehnerven  hervor- 
cfchen.  Dicht  hinter  die>;or  liegt  der  Trichter,  der  einen  vcrhaltnissmässig 
bedeutenden  l^mfang  hat,  namentlich  ungctalir  die  (Jrüssc  des  Vorderhirns. 
Die  letztere  oder  obere  Ablheiiung  der  vorderen  Iliruzelle  -  Hacr  .s 
Zwischenhirn  ~,  ist  von  allen  die  grösste  und  hat  eine  ziemlich  ansehnliche 
Höhle.  Von  ihr  war  der  Trichter  otienbar  ausgegangen,  so  dass  er  eiue 
Aussackung  von  ihr  darstellt.  Das  Mittelhirn  ist  sowohl  von  dem  Zwischen- 
birn durch  eine  schwache  Einschnlimng  abgegrenzt,  zeigt  eine  Ton  seiner 
oberen  Wandung  gebildete,  starke  Ausweitung,  welche  deijenigen  Uimpartie 
der  Säugethiere  entsprielit,  aus  welcher  sich  die  Vierhttgel  entwickeln. 
Die  hintere  Hirnzelle  hat  eine  ansehnliche  Länge,  ist  anfangs  siemlieh 
breit  und  weit  und  lässt  in  einer  Entfernung  von  den  Gehörorganen  eine 
raiaaige,  stark  seitliche  Ausbuchtung  gewahr  werden,  wodurch  die  Sondernng 
in  Hinterhirn  und  Nachhim  angedeutet  scheint.  Von  einer  Glandula 
piluttaria  (Hypophyse)  war  ebenso  wenig  als  von  einer  Glandula  pinealis 
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(F!pi})hy8e)  Etwas  zu  bemerken.  Anch  fehlte  noch  ein  Plexus  chorioidens. 
Das  ganze  Gehirn  stellt  einen  Sehlaiu-h  (iar,  dessen  Wandung  eine  im 
^'erhältniss  zur  Hiiiile  nur  sehr  geringe  Dicke  hat.  Am  dicksten  ist  noch 
die  untere  Wandun«;,  also  die  Basis  cerebri,  am  düuiiöten  dagegen  die 
ibr  gegenüberliegende  oder  obere.  — 

In  einem  folgenden  Eutwicklung^stadiuin  iiiniuit  das  Gehirn  bedeutend 
an  Umfang  zu,  selbst  im  VerhültDiss  za  allen  übrigen  Eingeweiden,  be- 
Bonden  aber  wachst  es  mehr  in  die  Breite  und  Länge.  Seine  VerlUngeniog 
geht  in  einem  noeh  etwas  grösseren  Maassa  vor  sieb,  als  die  der  Gmnd- 
fllehe  des  Sebädels,  and  es  wird  dasselbe  dadarch  genOthigt,  sieh  in 
seiner  Mitte  noeh  mehr  nach  oben  binans  m  wölben,  als  es  schon  früher 
der  Fall  war,  sodass  in  Folge  hiervon  der  ganze  Kopf  in  seiner  Mitte, 
TOmebmlieb  aber  der  ScheitelhrH  ker  aueh  relativ  noeh  mehr  an  Höhe 
gewinnt.  Die  Zunahme  in  der  Breite  giebt  sich  noch  besonders  an  der 
vorderen  Abtheilnng  der  ersten  Hirnzelle  oder  demjenigen  Theile  kand, 
welcher  zu  den  Hemisphären  des  grossen  (Ichirns  werden  soll.  An  ihrer 
oberen  nnd  vorderen  Seite  entsteht  darauf  in  der  Mittellinie  k«.jiics 
eine  sclnvaclie,  seichte  Einbuelitung,  wodurch  sie  in  zwei  Seitenhalüen, 
namentlich  in  die  Andeutungen  der  Hemisphacreu  '/.erfüllt  wird.  Die 
zunächst  hinter  ihr  liegende  und  ein  Theil  der  Gmndflacbe  des  Gehirns 
ansmacbende  Abtheflnog  der  vordersten  Hirnzelie,  diejenige  also,  mit 
welcher  die  Augen  zasammenbüngen,  wird  noeh  etwas  grösser  nnd  breiter, 
erleidet  sonst  keine  FormTeränderongen  weiter.  Ancb  die  obere  Hftlite 
der  mittleren  Hirnzelle  gewinnt  haupts&cblich  an  Breite  nnd  stellt  zuletzt 
etwa  den  dritten  Theil  einer  llohlkugel  dar.  Hinterhirn  und  Zwiscbenbim 
behalten  noch  eine  sehr  bedeutende  Grösse.  Die  Eiosenkang  zwischen 
beiden  wird  noch  etwas  tiefer,  das  Nachhirn  geht  aber  in  das  Hllcken- 
mark  norh  immerfort,  ohne  alle  Abgrenzung  Uber.  Obgleich  die  Wandung 
des  Schlauches,  den  das  (Tehim  darstellt,  auch  im  Verhältniss  zu  dem 
Umfang  desselben  an  iJicke  zunimmt,  so  geschieht  dieses  doch  nor  in 
geringem  Grade.  Am  grössten  ist  dieselbe  in  der  Basis  cerebri,  zumal 
soweit  sie  die  dritte  Iliruzelle  und  den  Trichter  zuHaiumensetzen  hilft, 
am  wenigsten  dagegen  ist  sie  an  der  oberen  Wandung  bemerklich. 

In  der  zweiten  Periode  vergrössert  sieb  die  hinterste  von  den  drei 
aufeinander  folgenden  Zellen  des  Oeblnis  am  wenigsten,  die  vorderste 
am  meisten,  doch  bleibt  das  Ganze  im  Vergleich  zu  seiner  Breite  noch 
langgestreekt,  nnd  bleibt  auch  noch  immer  in  einem  Bogen  sehr  stark 
zusammengekrümmt.  Die  an  der  vorderen  und  oberen  Seite  der  Tordersten 
Hirnzelle  vorhandene  Furche  wird  tiefer  und  theilt  dieselbe  noch  mebr 
als  früher  in  zwei  Scitcnhäiften.  Während  diese  Hirnzelle  früher  breiter 
als  lang  war,  ist  sie  jetzt  umgekelirt  ein  'Brenig  iHnger  n!s  breit.  Die 
zwischen  dem  Trichter  und  der  \()rdcrstcn  liirnzelk'  bctindliciit'  k:uunier, 
aus  der  die  Sehnerven  hervorgehen,  vergriisscrt  sich  y.war  noch,  wird 
aber  von  hinten  her  durch  den  Trichter  etwa»  zuisammengepresst.  Die 
Ursprnngssteiien  der  Sehnerven  rücken  dabei  scheinbar  einander  näher. 
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Der  Scheitelhl^cker  des  Gehirns  (Mittelhim)  wölbt  sich  noch  mehr  hervor, 
sodass  er  je  später,  desto  stärker  hervorspringt.  Das  verlängerte  Mark 
verkürzt  und  verschmälert  sich,  wie  überhaupt  der  Hinterkopf,  wenn  auch 
nur  scheinbar,  nämlich  im  Verbältniss  des  stärker  sich  vergrössernden 
Vorderkoples:  die  vor  ihm  lieg-ende  Abthcilnn der  dritten  Hirnzelle  — 
das  Nacbbirn  —  wird  etwas  breiter  und  buclitet  «ich  zu  beiden  Seiten 
etwas  stärker  ans.  —  Die  Wandung  des  ganzen  Gebirns  verdickt  .siüb 
fast  uur  gleichraässig  mit  der  Zunahme,  die  dieses  gatixe  Organ  an  Um- 
fang erhält,  sodass  dieses  noch  immerfort  eine  verlialiuissniässig  recht 
grosse  Hoble  gewahr  werden  läset,  die  ans  mehreren  weit  gegeneinander 
geOfibeten  Abtheilnngen  besteht  Die  Glandola  pitnitaria  ist  deatlicb  snr 
Anlage  gekommen. 

In  dem  ron  Ratbke  als  dritte  Periode  bezeichneten  Entwiekinngs* 
atadinm  wird  das  garze  Gehirn,  besonders  aber  derjenige  Theil  desselben, 
welcher  sieb  zu  den  Hemisphären  des  grossen  Gebirns  ausbildet,  nicht 
blos  absolut,  sondern  auch  im  Verhältniss  zu  seiner  Länge  immer  breiter, 
sodass  GS  zuletzt  für  ein  so  Inns;  prcstrecktes  Thier,  wie  die  Natter  ist, 
merkwürdiir  breit  erscheint  und  in  seinen  Frupurtionen  einen  Gegensatz 
zn  allen  übrigen  wichtigeren  Eingeweiden  aufstellt.  Im  Wachsthum  nber- 
haupt  aber  macht  das  Vorderhirn  die  grJissfen  Fortschritte,  sodass  e» 
schon  am  Scblusse  der  dritten  Periode  eine  jede  der  llbrigen  Abtheilnngen 
an  Umfang  überwiegt.  Die  Achse  des  Gehirns  verliert  immer  mehr  au 
Krttmmmig,  indem  einestbeils  die  yordere  Zelle  an  Höbe  bedeutend  sn> 
nimmt,  sodass  ihre  obere  Seite  schon  dadurch  sich  immer  mehr  einer 
geraden  Linie  ann&bert,  die  man  sich  ron  dem  hitebsten  Punkte  des 
Mittelhims  als  Tangente  nach  yorne  veriftngert  denken  kann,  anderntbeils 
aber,  indem  durch  die  Verindeningen,  welche  die  Hirnschale  in  ihrer 
Form  durch  das  Wacbstbuni  der  Augen  erleidet,  die  vordere  Hirnzelle 
immer  mehr  nach  oben  binaufgedrängt,  also  gehoben  wird,  die  Anfangs 
sehr  gekrümmte  hintere  Himzellc  aber  allmählich  so  aufgehoben  wird, 
dass  ihre  hintere  Hallte  zuletzt  eine  beinahe  gerade  Linie  bildet.  L'eber- 
dies  wird  die  hintere  Hirnzelle  und  insbesondere  das  verlängerte  Mark, 
wo  es  in  das  iiückenmark  übergeht,  noch  dadurch,  dass  der  ganze  Kopf 
sich  immer  mehr  aut biegt,  so  gebogen,  dass  es  sich  zuletzt  in  einer  bei- 
nahe geraden  Richtung  in  das  KUckenmark  fortsetzt 

Was  nun  die  einzelnen  Abtbeilungen  des  Gebims  anbelangt,  so  wird 
das  Vorderhim,  besonders  ron  oben  und  Tome  immer  tiefer  eingefaltet, 
dadofch  aber  ihre  Theilnng  in  swei  SeitenhSlflen  noch  immerrort  ver- 
grOssert,  sodass  am  Ende  der  dritten  Periode  beide  Hfilften  oder  Hemi- 
sphären nur  in  ihrem  hinteren  Tbeile  zusammenhängen.  Unterdess  nimmt 
sowohl  die  Wandung  der  Hemisphären  selbst,  als  auch  die  der  Riech* 
nerrenkolben ,  in  die  schon  früh  ihr  eines  Ende  sich  durch  Ausstülpung 
zu  verlängern  strebt,  nicht  hlosn  absolut,  sondern  auch  im  Verhältniss 
zur  Tliihle,  erheblich  an  Dicke  zu.  luncrhall)  der  lirdde  einer  jeden 
Hemisphäre  aber  bildet  sich  durch  Wucherung  der  Hirusubstauz  eine  Er- 
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bOhtmg,  die  von  der  unteren  \Vau(l  misgeht,  ein  Scitenatück  von  dem 
Corpus  striatum  der  böherea  Thierc.    Das  Zwiecheubirn  nimmt  in  viel 
geringerem  Grade,  als  die  Hcmisphäreu  au  Umfang  zu,  jedoch  mehr  an 
Breite  als  an  Länge,  wird  also  scheinbar  kürzer.  Zugleich  wird  es  seit- 
wärts uud  oben  von  den  Hemisphüren  in  dem  Maasse  tlberwaehsen,  dass 
schon  am  Ende  der  diiUeu  Teriode  vou  seinen  Seiteowände»  gar  Nichti» 
und  von  der  oberen  Wandung  nnr  wenig  zn  teben  ist.  Sebon  iiin  die 
Mitte  der  dritten  Periode  wird  die  Glandala  pinenlis  dentlich  erkennbar. 
Die  Ideine  Ansstttlpang  der  Mnndhant  —  die  Glandula  pitoitania  (die 
Hypopbyse),  welche  dem  Hirntriehter  entgegeuwSehst  —  eebnllrt  sich  toII- 
ständig  von  der  Handbant  ab  und  steltt  darauf  ein  völlig  geschlossenes 
Bl&eebeD  dar.   Die  untere  Wandung  der  ursprünglich  vor  dem  Hirntriehter 
vorhandenen  lüeinen  Zelle,  ans  welcher  die  Sehnerven  hervorgehen,  bleibt 
im  Vergleich  zu  anderen  Thellen  des  Gehirns  in  ihrer  Vcrgrüsscrung  sehr 
zurück  und  wird  noch  immer  mehr  von  vorne  nnd  hinten  zn-^ammen- 
geschoben ,  wodurch  die  beiden  Wülste,  die  aus  ihr  seitwärts,  und  zwar 
nach  aussen  vou   den  Sehnerven,   gebildet  waren,   noch  etwas  mehr 
hervorgetrieben  werden.    Der  wichtigste  Vorgang,  der  iu  diesen  \VuIsten 
Btattündet,   besteht  darin,  dass  sieb   in  ihnen  ungefähr  um  die  Mitte 
der  dritten  Periode  eine  Fasemng  bemerkbar  raaebt,  die  jcderaeits  ein 
sehmales,  fast  senkreeht  anfateigendeB,  gegen  die  Ganglien  des  Zwischen- 
hims  (die  Thalami  nerrornm  optieornm)  gerichtetes»  nnd  oben  mBssig 
breites  BOndd  darstellt ,  die  nnten  xnsammenfliessen  nnd  eine  kleine 
Anschwellung  bilden,  aus  wdeher  die  Sehnerven  hervorgehen.  Diese 
Anscbwellnng  ist  das  Chiasma.    Von  der  mittleren  Hirnmasse  schlägt 
der    hervorragendste   Tbeil    eine   von    vorne    nach   hinten  gebende 
ziemlieh  tiefe  und  gegen  seine  Hlihle  gekehrte  Falte,  wodurch  er  in  zwei 
Seiteuliäirton  abgethcilt  wird.    An  dem  freien  oder  nach  innen  gekehrten 
Rande  dieser  Falte  gewinnt  die  Wandnnir  des  Mittclhinis  am  wenig;steD 
an  Dicke:  im  Uebrigcu  dagegen  nimmt  die  Wandung  desselben  aböolnl 
und  relativ  an  Dicke  immer  mehr  /.u  und  ihre  Höhle  —  der  naehheiige 
Aquaeductus  Sylvii    -  wird  dadurch  verhäUnissmäsisig  immer  eugcr. 

Indem  in  der  dritten  Periode  die  früher  so  bedeutende  KrOmmung 
des  Nackens  sieh  immer  mehr  vermindert  nnd  der  Kopf  sich  aUmfthtich 
bis  an  dem  Grade  aufbiegt^  dass  er  am  Ende  dieser  Periode  unter  einer 
nnr  leichten  Biegung  in  den  Hals  Ulwrgeht»  muss  natürlicher  Weise  auch 
die  dritte  und  zum  Theil  ans  dem  verlängerten  Mark  bestehende  Him 
masse  gerade  gebogen  werden.  Das  blattartige  kleine  Gehirn  wird  theils 
dicker,  theils  auch  immer  breiter,  sodass  es  am  Ende  der  dritten  Periode 
eine  halbnKmdf()rmigc,  jedoch  nur  mli.ssig  dicke  Platte  darstellt,  die  über 
die  vierte  Ilirnhöble  hinUbergewfill/t  ist  und  sie  beinahe  völlig  bedeckt. 
In  der  letzten  Entwicklungsperiode  werden  die  HemisphHrcn  des  grc^^sen 
Gebims  im  Verhältniss  zu  ihrer  I^änge  noch  breiler,  die  Anscbvvellungeu, 
die  Corpora  striata,  die  sich  in  ihren  Höhlen  gebildet  haben,  nehmen 
ebenfalls  noch  an  Umfang,  besonders  an  Dicke  /u.    Die  Eiufurebung  au 
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der  oberen  Seite  des  Mittelhiros  wird  tiefer  uud  die  Höhle  kleiner.  Die 
vordere  Hälfte  der  hinteren  Hirnmasse  oder  das  Hinterhiru  schwillt  an 
ihrer  unteren  Seite  beträchtlich  au.  Dagegen  nimmt  das  kleine  Gehirn 
nur  wenig  ;hi  riii!;niir  und  namentlich  an  Dicke  zn.  Das  verlängerte 
Mark  kommt  mit  dem  Aulauge  des  Hllekcnmarks  in  einer  geraden  Linie 
zu  liegen  und  seine  Wandunj?  verdickt  üich  nur  unliedcutend,  was  denn 
zur  Folge  bat,  da6ä  die  vierte  Hirnböhle  kleiner  wird.  Die  drei  Plexus 
chorioidei  der  Ventriculi  laterales  und  des  Ventriculus  tertius  nehmen  an 
Umfang  zu,  fUlen  jedoch  die  Htfhlnngen  lange  nicht  aus.  Die  Glandala 
pioealifl  vergrlSesert  sich  aar  wenig,  mehr  dagegen  Dimiot  die  Glandala 
pitnitarU  an  Umfang  zu,  anoh  gewinnt  ihre  Wandnng  nicht  unerheblich 
an  Dicke,  ohne  dass  jedoch  die  Höhle  gans  verloren  geht  Dagegen 
konnte  Uathke  bei  den  erwaehseneu  Nattern  in  der  Hypophyse  keine 
Utfhle  mehr  aafhndeu,  vielmehr  iat  er  bei  ihnen  gana  dicht.  Bis  so  weit 
die  vorzüglichen  Mittheilangen  von  Rathkc. 

Was  ich  selbst  Uber  die  Entwickhing  des  Gehirns  hei  Laca  t^i  a/tUb  niit- 
theüen  kann,  ist  Folgende»,  welebes  hauptKi'H'hlifh  auf  die  mikroskopischen 
\'erhältuijs8e  Beziehung  hat,  die  auf  Quersciimiieij  gewuniien  sind,  denn  die 
äuöserlich  sichtbaren  Veränderungen  an  dem  sieb  entwickelnden  Gehirn  hat 
Rathkc  so  musterhaft  beschrieben,  dass  sie  schwerlich  Ergänzung 
bedürfen.  — 

Vorderbirn.  Unsere  Kenntniss  über  den  Ban  des  Vorderhims  bei  den 
Reptilien  bat,  naohdem  der  anatomische  Theil  schon  verOiTentlicht  war, 
mannich&che  Bereichemog  erfahren,  besonders  durch  die  Uotmvnchnngen 
von  Bellonci  (Solle  commissare  cerebral!  anteriori,  degli  Anfibi  e  dei 

Rettiii.  Bologna  1887),  0  s  b  o  r  n  (The  Origin  of  tbe  eorpns  callosnm  n.  s.  w., 
in:  Morphol.  Jahrb.,  Bd.  XII.  1887)  nnd  Ed  Inger  (Untersuchungen  über 
die  vergleichende  Anatomie  des  Gehirns.  I.  Das  Vorderhirn,  in:  Abh].8enckb. 
naturf.  Gesellschaft  1880).  Bevor  ich  zti  der  Ent^vieklun^^sge>(■hichtc  dieses 
Ilirutbeils  iibei  irehe,  will  ich  erst  in  kurzen  Zügen  das  ilanptresultat  dieser 
neueren  Untersuchungen  nritthcücn.  Am  Frontalschnitt  durch  das  Vorder- 
birn unterscheidet  man  zweckmässige  zwei  Abtheilungen:  eine  ventrale, 
die  meist  aU  ziemlich  dicke  Gcvvebämasse  in  den  Ventrikel  vorspiiu;;! 
uud  die  wir  früher  schon  als  Corpus  striatum,  besser  vielleicht  „8tamm- 
ganglion"  genannt,  kennen  gelernt  haben,  und  dne  dorsale,  weiche  die 
Seitentheile  nnd  das  Dach  des  Ventrikels  bildet,  den  sogenannten  Hini' 
miintel.  Die  beiden  Stammganglien  sind  im  hinteren  Theile  durch  eine 
grossentbeils  marklose  Commissor  —  die  Commissnra  anterior:  Osborn, 
Bellonci,  Edioger  —  verbunden,  wShrend  der  Mantel  am  hinteren  Ende 
seiner  Innenwand  zwei,  beide  Hälften  verbindende,  Brücken  besitzt,  von 
denen  die  vordere  den  Corpus  callosom,  die  hintere  die  Commissura 
fomicis  bildet.  (Siehe  aueh  Kabl-Rückhart  S.  71fi.)  Die  Fasern  des 
Corpus  eallosuni  sind  niebt  nur  Commissurfasern,  sondern  enthalten  aueb 
eine  Anzahl  Krcii/.unirHt'ascrhündel ,  die  Bellonei  /um  Theil  mit  den 
iitecblappeu  cummuniciieu  lasi^t.    Hinter  dem  CommissureoHyätem,  nämlich 
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hinter  da«  Coij>us  callosuiu  uud  die  Commissiira  aiiteriur,  wird  die  Stelle 
der  mcdialeD  Wand,  wo  dieses  sass,  durch  Gelasse  zu  eiuem  rie^^us 
chorioideus  ausgestülpt,  der  nur  wenig  weit  in  die  Ventrikel  hervorragt 
nnd  sich  dann  zurtlckweDdend  znr  Decke  des  Zwisehenhirns  wird.  lo 
dieser  hinteren  Gegend  rflcken  anch  die  Stammganglien  mehr  nach  anaseD, 
und  nachdem  diejenigen  Fasern,  welche  Vorder-  nnd  Zwisehenhim  mit 
einander  yerhinden,  an  dieser  Stelle  hinabgetreten  sind,  trennen  sieh  die 
Hemisphären  vom  Stamm  ganz  los  nnd  liegen  als  zwei  Lobi  occipitales 
dorsoventral  von  dem  Zwisehenhim.  In  diese  Lobi  ragt  Arei  der  oaudaisle 
Theil  des  Stammganglion  noch  hinein. 

Eine  genaue  Reschreibung  des  histologischen  Baues  <1p«  Hirumantels 
hat  uuä  Edinger  geliefert  T'nter  dem  subpialen  LympUraum,  der  durch 
ein  Netsü  feiner  Balken  an  dei  Oberfläche  des  Mantels  f?ebildet  ht,  be- 
ginnt nach  ihm  eine  nervöse  Schicht  feinster  Gliaballvcn,  die  äii>.sere 
Neurogliaschicht.  Die  daiaul'  naeb  innen  folgende  ist  die  mittlere  Neuro- 
gliaschicht,  dieselbe  ist  dichter  gewebt  als  die  äussere  und  in  ihren 
spärlichen  Lacken  finden  siohi  in  grossen  Hohlräumen  eingesohlossen» 
mnldpolare  Ganglienzellen.  Die  Fäserchen  dieser  Schicht  weichen  an 
deren  innerer  Qrenze  auseinander  nnd  lassen  ein  grosses  Laeynensystem 
zwischen  sich,  in  welchem  die  Pyramiden  der  Hirnrinde  eingebettet  liegen. 
Die  in  4 — 5  Reihen  liegenden  Zellen  dieser  Schicht,  die  sogenanDte 
Pyramidenachicht  des  Mantels,  sind  mit  der  Spitze  nach  der  Peripherie,  mit 
der  Basis,  aus  der  mehrere  Ausläufer  kommen,  nach  dem  Ventrikel  zn 
gerichtet.  Alle  Zellen  liegen  in  Hohlräumen  und  dieselbe  kehren  bei  den 
verschiedensten  H;irtung:sverfahren  in  immer  gleicher  Weise  wieder,  eine 
Thatsacbe,  die  wuLl  zu  Gunsten  der  Ansicht  Leydig's  spriclit,  der  alle 
diese  pericellulareu  Hohlräume  als  priiloniiirt  nnd  zum»  Lym))lis\  stein  ge- 
hörend ansieht.  Nach  innen  l'üii;l  uui"  die,  Tyiaujideusehieht  die  innere 
Neurogliaschicht,  in  welcher  das  Netz  der  Achscncylinderauslüufer  zu 
Sachen  ist.  Diese  Schicht  ist  dadurch  ron  besonderer  Bedeutung,  indem  hier 
die  ersten  markhaltigen Stabkranzfasem  LO  we's  (Beitiüge  znr  Anat  nnd  bot 
Entw.  des  Nenrensystems)  anftreten,  die  den  Fischen  und  Amphibien  noch 
fehlen.  Noch  spärliche  madliche  Zellen  liegen  dort  nnd  weiter  dringen 
in  diese  Schiebt  die  Endfäden  der  Zellen  des  Ventrikelependyms  hinein. 

Im  Stammganglion  kann  man  nach  Kd  Inger  zwei  Zellansammlungen 
erkennen,  eine  vordere,  die  ihre  Fasern  zum  Riechnerven  sendet,  und  eine 
hintere,  bei  den  Schildkrttfen  nur  spiirlieh  entwickelt,  der  Kugelkern 
(Nuoleus  sphacriciis).  Am  dem  Stanjuigaiiglion  entwit  ke't  sidi  das  kräftige 
basale  Vorderbirnhltudel,  das  mäcliti:::ste  FaHerbtindel  des  Reptiliengcbim». 
Dasselbe  zieht  zum  Thalamus,  übcrsclireitet  das  Chiasma  nnd  ibeilt  sich 
in  ein  dorsales  dickfaseriges  Bündel,  das  im  grossen,  runden  Thalamus- 
kem  endet,  und  in  ein  feinfaserig  ventrales,  das  weiter  hinab  zur  Medalla 
oblongata  zieht.  Von  Edinger  ist  ferner  bei  den  Reptüien  {Änyuis,  Laeerta, 
weniger  deutlich  bei  den  Schildkröten)  das  Vorkommen  eines  den  V5gein 
homologen  Faserbttndels  —  das  Bändel  der  eagittalen  Scheidewand  — 
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nachgewiesen;  dies  fiflndel,  welches  das  Vorderhirn  mit  caodalwärte  g;e- 
legenen  Thetlen,  wabrscbeinlieb  dem  Thalanras  selbst  rerknUpft,  ist  jedoch 

bei  den  Vög<  in  weit  kräftiger  als  bei  den  Reptilien  entwickelt. 

Ausser  durch  das  basale  VorderhirnbUndel  und  das  BUndel  der  . 
sagittalen  Scheidewand  ist  das  Vorderbun  uocb  durch  einen  Faserzug 
mit  dem  Zwischenbirn  vorkntlpft,  wek-lieu  Rabl-Rllckbart  schon  als 
Fornixrudiiueut  gedeutet  hat.  Xiir  ganz  wenige  Furnixtaj;ern  gehen  in 
die  Querverhiudung  eiii,  die  ungeheure  Mehrzahl  deriielhen  geht  uach 
Edinger  nach  vorn  und  wird  auf  Frontal-(Quer-)Scbnitten  siluäg  ab- 
geschuitteu  angetroffen.  lu  der  Gegend,  wo  die  Commissuia  anterior 
und  der  Balken  liegen,  wenden  sie  ^ich  basalwärts  und  ziehen  dann,  sich 
leicht  nach  rückwärts  krttmmendf  nach  der  Basis  des  Tbalatnns,  indem 
sie  hinter  der  yorderen  Gommissur  dahinziehen.  Kaoh  Edinger  kommt 
es  bd  den  Reptilien  auch  schon  zu  der  Bildung  einer  Ämmonformation^ 
welche  dnreh  ihre  Lage  Uber  dem  Hemisphärenrand,  darch  den  ihr  an- 
lagernden Fornix  und  durch  den  auf  ihn  folgenden  Plexus  chorioideus 
charakteristrt  wird,  bie  enthält  also  bei  ihrem  ersten  Auftreten  alle  die 
Elemente,  welche  später,  wenn  auch  durch  Windungen  und  dergleichen 
verwi^^cht,  das  charakteristische  Aramonshorn  bilden.  — 

Durch  einen  mächtigen  Querfaserzug  werden,  wie  gesagt,  die  beiden 
Stammgaoglicn  verbunden,  es  ist  dies  die  Couunissura  anterior.  Üeber 
derselben  liegt  die  grosse  von  Osborn  und  Edinger  als  Rallvcu  be- 
zeichnete Mantelcomniissur ,  ihre  Fasern  Ktamnien  aus  dem  Gebiet  der 
grossen  Zellen  in  der  dorsalen  Wand  uach  aussen  vou  der  Ammonsrinde. 
Fast  alle  Fasern  des  Balkens  sind  markhaltig,  die  meisten  des  Systems 
der  Commissnra  anterior  sind  msrklos.  — 

Entwieklong  des  Vorderhirns.  Die  Entwicklung  des  Vorderhims 
Btadirt  man  am  besten  auf  Schnitten,  welche  dasselbe  quer  getroifen 
haben.  (Die  Angaben  beziehen  sich  haoptsächlieh  auf  Embryonen  von 
Ztoceria  €^is.)  In  sehr  jungen  Entwicklungsstadien  zeigt  dasselbe  mehr 
oder  weniger  die  Gestalt  eines  Ovals,  dessen  longitndinale  Achse  inderdurso 
ventralen  Ebene  liegt.  Die  Wände  sind  überall  fast  eben  dick  und  be- 
stehen ans  langen,  fipindelf^trmigen  Zellen,  die  in  radiärer  Richtung  gelagert 
sind  und  nof-h  an  keiner  iStelle  eine  Differenzirung  zeigen.  Das  ganze 
Vorderhirn  i»t  aelbat  bis  an  sein  vordcr.steh  Ende  noch  vollständig 
unpaarig,  Aehnliches  gilt  auch  von  Euibrjüuen  von  Tfopidvnotüs  nnirix. 

hl  einem  spUteien  Entwicklungsstadiuni  erscheint  das  Vurderhirn  in 
dorso-ventraler  Richtung  mehr  abgeplattet,  in  der  Quere  dag« gm  stark 
verbreitert.  Das  Dach  hat  sich  sehr  stark  verdllont,  und  besteht  nnr 
ans  einw  bis  zwei  Reihen  von  Zdlen»  während  dagegen  die  latersle  und 
Tentrale  Wand  nicht  nnbedeutend  an  Umfang  zugenommen  haben,  gerade 
io  der  ventralen  Mitlellioie  Tcrdttnnt  letztgenannte  sich  jedoch  ziemlich 
plötzlich.  Von  ein«  r  Differenzimng  ist  ho  gut  wie  noch  nichts  zu  sehen,  nur 
in  dem  lateralen  Theil  der  ventralen  Wand  treten  an  der  Peripherie  die 
erste  Bildung  von  Neuroglia  und  Faserbildnng  auf.  Mitosen  sind  flbersns 
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reichlich,  besonders  lateral-  nod  ventralwärts ,  sie  gcliurcu  fast  alle  ohne 
Aasnnlmie  derjeuigen  Zellschieht  an,  die  hart  an  die  Höhle  des  Ventrikels 
grenzt,  die  Thenuiigsrichtunp:  ist  eine  Uberwiegend  radiäre,  also  nahezu 
senkrecht  auf  die  Ventrikehvand  gerichtet,  sodass  die  beiden  neurn  Kerne 
i'mt  nie  in  radiärer  Richtung  hintereinander,  sondern  nebeneinander  zu 
liegen  konuueu;  es  gilt  die»  natürlich  hauptsächlich  für  die  Mitosen  der  late- 
ralen und  ventralen  Wand.  Ich  kann  mich  also  vollständig  mit  dem  Aus- 
spruch vou  Merk  (1.  c.)  vereinigen,  wenn  er  sagt:  das  Epithel  der 
Ventrikel  bildet  die  Matrix  {Hr  die  ganze  Hirnwaud,  wenigstens  w&bnad 
einer  betrttebtiieben  Zeit  des  embiyonaleii  Lebeng  blndnreb. 

Das  jetet  folgende  EDtwicklnngsstadinm  nnterscbeidet  sieh  nun  da- 
dnreb,  dass  das  Vorderbirn  in  eine  reebte  nnd  linke  Abtbeilang  serAHt, 
indem  von  yorn  und  van  oben  her  seine  Wandung  dareb  einen  senkreobten 
Fortsatz  der  bind^webigen  Umbtlllang  des  Gebirns,  dnreb  die  primitive 
Sichel,  nacb  unten  eingestülpt  wird.  Höchstwahrscheinlich  beruht  jedoch 
dieser  Process  wohl  nicht  auf  einer  durch  einen  Fortsatz  der  Bindegewcbs- 
hfllle  hervorgcbrnchtc  Einstttlpung  der  dorsalen  Mantelfläche  des  Vorder- 
hnns,  sondern  auf  einem  cigenthUmlichen  Wacbsthum  dieser  Wand  selber. 
Die  beiden  so  gcl)ildeten  .\blhcilungen  des  \'orderhim8  oder  die  llemi- 
fsphärenblUscben  stossen  mit  ihren  medialen  FlUthen  unuiittelbar  aneinander, 
nur  getrennt  durch  die  von  der  Sichel  ausgefüllte  überaus  winzige  Mauiel- 
spalte.  Durch  obengenannten  ProcesB  wird  also  das  anfangs,  nod  bei 
den  Reptilien  wäbiend  der  Jüntwicklnug  ziemlieb  lange  fortbestebend 
bleibende  nnpaarige  Vorderbirn  in  ein  paariges  umgebildet;  Hand  in  Hand 
damit  zerftUt  aneb  die  ebenfalls  nnpaarige  HirnbOble  in  eine  paarige, 
die  Anlage  der  Seitenventrikel,  und  in  demselben  Entwiokinngsstadinm 
werden  aucb  schon  die  Lobi  oeeipitales  angelegt,  wie  ans  Qaersebnitten 
am  besten  beryorgeht. 

Macht  man  nämlich  durch  Embryonen  ans  entsprechenden  Ent- 
wicklungsstadien Scbnittsciien,  welche  Vorderhirn  imd  Zwischenhirn  ge- 
nau quer  getrotTen  haben,  so  findet  man  Folgendes:  \'orn  begegnet  man 
den  beiden  dnrch  die  feine  Mantelspalte  von  einander  vuilkommen  getrcniui  u 
Hemisphären.  Jede  Heuiisphüre  bcöitist  eioeu  noch  nehr  grosseji  Hohl- 
raum. Mitosen  sind  noch  überaus  reichlich,  und  auch  jetzt  noch  fa^t  alle 
ventricular.  Die  dorsale  und  dorso  mediale  Wand  jeder  Hemisphäre  ist 
verbättntssmässig  nocb  sebr  ddnn,  beide  zeigen  nocb  gar  keine  Oifferenzining, 
welebe  dagegen  wobl  in  der  dieken  ventralen  nnd  lateralen  Wand  sebon 
eingetreten  ist.  Man  kann  bier  drei  Sebiebten  nnterscbeiden:  1)  eme 
mediale,  nocb  ganz  indifferente  und  noeh  ziemlieb  m&ebtige  Sebiebt, 
3)  eine  mittlere,  wo  die  Zellen  scbon  mehr  oder  weniger  deutlich  einen 
ganglienzellenartigen  Bau  angenommen  haben,  und  3)  eine  peripherische, 
dttone  Schicht  weisser  Substanz.  In  der  ventralen  Wand  ist  die  Differenzirung 
am  deutlichsten,  mehr  dorsalwärts,  wo  die  Mantelwand  dünner  nnd  dünner 
wird,  schwindet  gleiehzeitig  auch  die  Diflercnzirnng.  iSobald  mau  dem 
vorderen  Tbeil  der  ventralen  AbtbelluDg  des  Zwischeuhirns  —  der  Anlage 
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des  Tbalamos  opiiens  —  sieb  nttberti  ttodern  sich  die  Bilder,  das  Vorderbira 
ist  bier  Dämlicb  niebt  mebr  in  zwei  Tollständtg  von  eiosnder  getrennte 
HUften  getbeiit,  sondern  die  eingeatttipte  dorsale  Mantel  wand  reiebt 
jedeneits  nnr  bis  auf  die  medialOi  yentrale  Wand,  mit  der  8ie  verwächst; 
diese  Verwaobsung  ist  von  sebr  grosser  Bedeutung,  denn  sie  giebt  die 
Stelle  an ,  wo  alsbald  sich  die  Quercommissnr  des  Stammgaugtion  —  dio 
Commisßiira  anterior  —  und  die  MantelconiTnissnr  —  das  Corpus  callosum  — 
Fir!i  bilden  werden.  Aut'angs  ist  diese  V'crbinduugsbrücke,  durch  welche 
beide  UeiuißphHren  basalwärts  mit  einander  in  Verbindung  treten,  äusserst 
schmal,  ich  finde  dieselbe  mir  aul  einem  Schnitt  (bei  Schnitten  von  lö  ft), 
vor  derselben  begegnet  mau  den  beiden  HemisphSren  vnUkimimeu  vou 
einander  getrennt,  hinter  derselben  reicht  die  dorsale  MautelspalteinstUlpung 
ziemKeb  tief,  aber  frei  in  die  Himbdble  bervor,  dadnrcb  treten  die  bdden 
lateralen  Ventrikel  dnreb  eine  weite  Oeffnnng  —  das  primitive  Honro'scbe 
liocb  jederseits  mit  dem  dritten  Ventrikel  in  Verbindung.  (Siehe  Taf.  GLXIll, 
Fig.  1.)  Weiter  hinterwärts  verschwindet  die  dorsale  HantelspalteiDstttIpang 
aiemlieb  sebnell,  das  primitive  Monro'scbe  Loch  wird  dadurch  natürlich 
immer  grösser  und  grösser  und  die  dorsale  Mautelwand  des  Vorderhirns 
geht  so  allmählich  in  das  sehr  dtinne,  gewöhnlich  nur  einschichtige  Dach 
de^  Zwischenhirns  tlber.  l.etztere  bihlet  etwas  weiter  hinterwärts  drei 
Einstülpungen,  eine  medinle,  die  Anlage  des  Plexus  ehoroideus  des  dritten 
Ventrikels  und  zwei  laterale,  die  Aulagen  der  Plexus  choroidei  der  lateralen 
Ventrikel.  (Taf.  CLXIII,  Fig.  2.)  Lateral wärts  von  den  letztgenannten 
stülpt  tlao  Dach  des  Zwischeuhirns,  dort  wo  es  in  die  Seitenlläehc  über- 
gebt, sich  nochmals  und  zwar  sehr  tief  in  die  llirnbühlc  ciu,  wächst  einer 
von  der  lateralen  FIttebe  des  Zwiscbenbims  ausgehenden  EinBtttlpuug 
entgegeu,  verwäebst  mit  ihr  und  schnftrt  so  die  dorso-lateralen  StQcke 
des  Zwiscbenbims  vollstiUidig  von  dem  Übrigen  Theil  ab.  (Taf.  CLXIII, 
Fig.  d.)  Die  so  durch  laterale  Abfaltung  von  dem  Zwiscbenhirn  ent- 
standenen Theile  bilden  die  Anlagen  der  Lobi  occipitales,  welche  also 
nahezu  gleichzeitig  mit  den  vorderen  Theilen  der  Hemisphären  entstehen 
und  natürlich  auch  schon  in  diesem  Entwicklungsstadiuni  dorso-latcral  von 
dem  Zwischenhirn  gelegen  sind,  aber  in  diesem  Stadium  viel  mehr  lateral 
als  uachber.  In  spätem  Perioden  wiuliscn  nämlich  die  Lobi  occipitales 
Howolil  nacli  hinten  weiter  als  mcdialwärts  nach  einander,  dadurch  (iber- 
lageiu  sie  mehr  und  mehr  das  anfangs  noch  an  der  OberflHehe  liegende 
Diit  h  de.s  Zwisclienhirns,  welches  Hand  in  Hand  damit  als  l'lcxus  eb(»rioideuj5 
des  dritten  Ventrikels  nach  iuueu  gedrängt  wird.  Das  Zwisciiciihirn  liefert 
also  niebt  allem  den  Tbalamttt  opticus,  den  Plexus  cborioideus  des 
dritten  VentrikelB,  die  Epiphyse  nnd  das  Parietalnuge,  sondern  auch  die 
Flexas  ehorioidei  der  Seitenventrikel  nnd  die  Lobi  occipitales.  Der  ganze 
Frocess,  sowohl  die  Anlage  der  vorderen  Tbeile  der  Hemisphären,  als  der 
Lobi  occipitales  und  der  Plexus  ehorioidei  beruht  also  aaf  FaltenbUdnng.  — 
In  den  folgenden  Entwicklungsstadien  schreitet  die  DifTcrenzirung  dar 
Vorderbimwände  weiter,  die  innere  Schiebt  indifferenter  Zellen  wird  immer 
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aehmaler  und  selimaler,  bis  sehliessHeh  nur  eine  bis  zwei  Reihen  ZeUen 

Übrig  bleiben,  welche  sieh  in  das  Epithel  der  Ventrikel  umbilden.  So  lange 
die  Differcnzirung  dauert,  bleiben  die  Uitoseu  sehr  zahlreich  und  der 
Hauptsache  nach  ventricular,  erst  wenn  die  Differcnzirung  der  Wände 
sich  vollzogen  hat,  werden  die  MitoRcn  seltener,  nm  bei  dem  Aasscblüpien 
nahen  Thieren  fast  vollständig  zu  verschwinden. 

Mit  der  regcu  Zelltljeiluiig  nehmen  natürlich  auch  die  Wände  des 
Vorderhirns,  besonders  die  medio- ventrale  Wand  an  Dicke  zu,  und  in- 
dem diese  Zunabujc  hauptsächlich  nach  innen  zu  fortschreitet,  wird  da- 
durch auch  das  früher  grosse  Lumen  des  Veutniveis  iu  demselben  Mausse 
klefner.  Schon  in  siemlich  jungen  Entwicklungsstadien  ist  die  Anlage 
des  Stamnigauglion  erkennbar  als  eine  in  den  Ventrikel  vorspriogende 
Hervorragnng  der  ventralen  Vorderbirnwand.  Die  iirsprtingUeh  sehr 
schmale  BrQeke,  welohe  die  beiden  Hemispbftren  in  ihrem  hinteren  Ende 
mit  einander  verbindet,  wird  bei  Klteren  Embryonen  liemlieb  ^hnell  breiter 
und  dicker,  die  Gommissaren  selbsti  das  Corpus  callosum  und  die  Commissnra 
anterior  jedoch  entstehen  erst  in  sehr  späten  Entwicklnngsstadien,  sind 
indessen  schon  vorhanden ,  wenn  die  Haut  noch  vollkommen  pigmentlos 
ist.  Beide  Conimi.ssuren  Hcboinen  sich  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  anzulegen 
und  bestehen  in  deu  jüngsten  Stadien,  in  welchen  ich  dieselben  zncrst 
sah,  aus  einigen  sehr  wenigen,  äasj>erst  dünnen  Fasern,  die  unteren 
strahlen  von  dem  einen  Stammganglion  in  das  andere  Uber  und  stellen 
also  die  Anlage  der  Conimissura  untejior  dar,  wUbreud  die  obere,  welche 
schon  ein  paar  Krenzfasern  cnthälti  demnach  als  die  Anlage  des  Corpns 
eaUosnm  zn  betraehtan  ist.  (Taf.  CLXIII,  Fig.  4.)  In  diesem  Bntwicklnngs- 
stadium  fehlt  das  Fornixrodiment  noch  Yollstttndig.  Dnreh  fortwährend 
starke  Einfaltnng  des  Daches  des  Zwischenhims  nehmen  der  paarige 
Plexus  chorioidens  der  Seiteoventrikel  und  der  unpaarige  Plexus  oborioideus 
des  dritten  Ventrikels  allmftblieb  mehr  und  mehr  an  Umfang  zu;  das  ur- 
sprünglich sehr  grosse  Foramen  Monroi  ist  bei  Embryonen,  denen  ein  Fomix- 
rudiment  noch  vollständig  fehlt,  schon  zu  einer  feinen  Spalte  redncirt. 
Bei  dem  Ansscblttpfen  nahen  Embryonen  \'on  Ämjtds  fragilis  sind  der  Balken 
und  die  C'ommissura  anterior  schon  bedeutend  mlUhtige  Conimissuren 
geworden,  beide  liegen  unmittelbar  tibereinander  und  /.t  i^^en  schon  dieselben 
Verbaltnissc  wie  beim  ausgewachsenen  Tiiier.  In  diesem  Stadium  finde 
ich  zuerst  ein  Formxrudiment,  al«  cii.e  winzige,  dennoch  sehr  deutliehe 
QuerbrUcke  vorhanden.  (Taf.  CLXIII,  Fig  5.)  Das  Vorderende  des  Vordcr- 
hims  vrilchst  sehr  bedeutend  in  longitudinaler  Richtung  und  bildet  so  die 
Anlage  der  Lobi  olfoctorii,  welche  in  ihrer  histologischen  Diffeienzirang 
denselben  Entwicklungsgang  wie  das  Vorderhim  selbst  zeigt 

Zwiscbenhirn.  Abgesehen  von  den  Angenblasen,  welche  aus  der 
latero-ventralen  Wandungen  des  Zwischenhirns  bervorwachsen,  von  den 
Lobi  oceipitales,  die  von  seinen  latero-dorsalen  Wänden  sich  absehntiren, 
und  von  den  Plexus  cborioidei,  die  aus  dem  Dach  dieses  Hirntheils  ihren 
Ursprung  nehmen,  entstehen  aus  dem  Zwiscbenhirn  die  Thalami  optici, 
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das  Taber  cinerenm,  das  Chiagma  nerroBam  optiooniin,  die  Epipbyse  and 
das  Parietalange. 

Epipbysc  und  Pai  ictalauge.  Bei  der  anatomiscben  Beacbrcibong 
dcsi  Geliiriis  der  Scliildkrötcn  (S.  139)  hnhc  ich  erwähnt,  dass  bei  dieser 
Keptiiien-Abtheilung  eine  Ijcsondere  Epiphyso  reiebri  nach  St i cd  a  nicht 
existirt  und  dass  das  kleine  keilförmige  Kürijcrehen,  welches  den  dritten 
Ventrikel  and  das  Zvvisclienhirn  von  oben  bedeckend,  zwischen  die  hinteren 
Abschnitte  der  Lctbi  heniispliaerici  eingeschoben  ist,  bei  inikioskopi- 
scber  Untersuch  im-  nur  als  der  Plexus  chorioideus  des  Zwi.scheuhirn8 
oder  des  dritten  Ventrikels  sich  zeigt  Bei  den  Sauriern  dagegen  (S.  718) 
habe  ich  angegeben,  dass  Fr.  Leydig  hier  das  Vorkommep  einer 
Epipbjse  besehrieben  hat.  Von  Anguis  fragüis  giebt  er  an,  dass  dieselbe 
an  der  Pia  matei'  befestigt  ist  nnd  dentlicb  ans  Schläuchen  besteht,  die 
anfs  reichste  ron  Blntgefössen  umzogen  eradieinen.  Ckinz  übereinstimmend 
ist  nach  ihm  die  Zirbel  bei  Larcrla  (L.  agilis)  gebaut.  Ich  selbst  hatte 
damals  die  Zirbeldrüse  bei  den  Beptiiien  nicht  untersuelit,  aber  mich 
stützend  auf  die  Angaben  von  Stieda  bei  den  Schildkröten,  habe  ich 
die  Vermuthun.fr  anfifresprochen ,  dnss  —  naeh  den  Angaben  Leydig's 
zu  nrtbeilen  -  wahrscheinlich  bei  den  Sanriern  eine  ähnliche  Erscheinung 
wie  bei  den  Schihlkröteu  vorlag.  Ebenfalls  liabe  ich  schon  früher  mit- 
getheilt  (8.  71.S),  dass  Leydig  auf  eine  ganz  besondere  Bildung;  in  oder 
au  der  harten  liimbaut  {Lacertu  agilis,  muraliSf  vivipam)  Hüi'uierksaui  ge- 
maebt  bat,  die  ihm,  da  sie  nicht  am  Bekannten  mit  Sicherheit  angereiht 
werden  kann,  nnrerotttndlich  geblieben  ist  Es  bandelt  sich  (bei  Em- 
biyonen)  um  einen  lebhaft  schwarzen  Punkt  über  dem  Zwisehenhirn  oder 
der  Gegend  des  dritten  Ventrikels,  der  gerade  durch  seine  Farbe  Ton 
dem  sonst,  mit  Ausnahme  des  Angenschwarzes,  ganz  pigmentlosen  Kopf 
absticht.  Dasselbe  entspricht  der  Stelle,  wo  sich  am  skeletirten  Schädel 
des  fertigen  Thieres,  im  spätem  Os  parietale,  das  schon  trüber  (S.  577) 
erwUlmte  kreisrunde  Loch  befindet,  über  welchem  sich  aber  aneh  am 
frischen  Thier  nach  aussen  noch  ein  kleiner  runder  Fleck  als  etwas 
Besonderes  abhebt.  Das  frafjlichc  Urgan  ist  nach  iliin  iicineswegs  die 
embryonal.  Zirbel,  denn  diese  folgt  erst  darunter  und  ist  von  ganz  anderer 
Besc hatten lieit.  Leydig  begegnete  dasselbe  ancli  bei  A^gnis  fn'nilis, 
sowohl  bei  Embryonen  als  bei  jungeu  und  ausgcwachseueu  Thicren. 
Wie  das  Organ  zu  deuten  sei,  liess  sieb  fttr  den  Augenblick  wohl  nicht 
sagen,  doch,  fügt  Leydig  hinzu,  kann  ich  nicht  umhin,  einstweilen  an 
die  Stimdrfise  der  Batraehier  zu  denken  und  etwas  dieser  Bildung  Ver- 
wandtes zn  vermothen. 

Nach  der  Veröffentlichung  dieser  Zeilen  ist  nun  das  von  Leydig 
entdeckte  Organ  sowohl  in  seinem  anatomischen  Bau,  wie  in  seiner  Ent' 
wicklungsgescbichte  von  mehrfacher  Seite  genau  untersucht  und  besser 
bekannt  geworden,  und  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  in  T?ede  stehende 
Bildung  zu  einem  der  interessantesten  Theile  des  Gehirns  gehört.  Die 
Verniutbung  Leydig's,  dass  dies  Organ  der  StirndrUse  der  Batraebier 
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vielleicht  bomolog  int,  bat  die  EotwickluDgagescbicbto  vollständig  be- 
stätigt. 

Obgleich  ich  auf  die  Entvnckhmg  des  genannten  Organs,  wolchef! 
ich  weiterhin  mit  denj  Namen  des  „Parielalauges"  bezeichnen  werde,  unten 
noch  anstübrlicbcr  zurückkomme,  will  ich  hier  doch  deutlichkeitshalber 
BohoD  erwäbneiif  dass  dasselbe  ein  Stück  der  Epiphyse  dantellt,  das  bei 
einzelnen  Sanriera  voUetändig  von  ihr  abgeschnürt  tst^  bei  anderen  dagegen 
dorcb  einen  mehr  oder  weniger  dentliebea  Stiel  mit  ihr  in  oontinniriichem 
Znsamraenhang  bestehen  bieiU.  Soweit  unsere  Kenntniss  bis  jetst  rdebt, 
sind  es  unter  den  Reptilien  allein  die  Saurier,  und  unter  diesen  noch  nicht 
einmal  alle,  welche  sich  noch  in  dem  Beeits  eines  Parietalauges  erfreuen 
und  es  ist  a  priori  auch  nicht  zu  erwarten,  dass  eine  gleichnirniige 
Bildung  bei  den  anderen  Abflieilnn^^en  dieser  Wirbelthiere  angefrolVen 
werden  soll,  indem  das  \  orkoninien  des  Tarietalauges  mit  dem  Vorhanden- 
Hciii  <*ines  Fnramcu  parietale  eiiy;  verknüpft  ist,  und  es  unter  den  Reptilien 
bekanntlich  allein  wiedc-i  die  Saurier  sind,  welche  ein  solches  Loch  be- 
sitzen. (Siehe  S.  577.)  Die  einzigen  Wirbelthiere,  bei  welchen  noch  eine 
dem  Parietalauge  gleichförmige  Bildung  angetroffen  wird  -  wenn  auch 
in  einem  sehr  stark  degenirirten  Zastande  —  sind,  wie  wir  gleich  noeh 
ansfbhrlicher  sehen  werden  —  die  Batrachier,  wenigstens  die  Mebnsabl 
der8el1>en. 

Schon  ans  dem  Umstände,  dass  das  Parietalaoge  bei  einseinen  Sauriern 

sieh  schon  in  sehr  jungen  Entwicklnndsstadien  ToUstäodig  von  der  Anlage 
der  Epiphyse  abschnürt,  bei  anderen  embryonnl  mit  ihr  mehr  oder  weniger 
Iftngere  Zeit  hindurch  in  Zusammenhang  bleibt,  bei  wieder  anderen  mit 
ihr  dns  ganze  [.eben  hindurch  continnirlieb  verbunden  ist,  darf  schon 
a  priori  hervorgehen,  dass  aueh  ihr  Hau  zieudieli  grossen  Schwankungen 
unterworfen  ist,  wie  eine  -cuauere  l  iitersuehuug  auch  wirklich  ergiebt 
ja  diese  Schwankungen  betietVen  nieht  allein  die  verschiedenen  Arten 
und  Gattungen,  sundern  selbst  auch  die  iiuiividuen  ein  und  dersell)cn  Art. 

Der  erste,  welcher  uns  über  den  Bau  des  von  Leydig  bei  Lacerta 
und  Ängms  fragilis  entdeckten  Organs  genaueren  Aufsehluss  gab,  war  de 
Oraaf  (Zur  Anatomie  und  Entwicklung  der  Epiphyse  bei  Amphibien  und 
Reptilien.  Zool.  Anz«  1886  —  Bijdragen  tot  de  kennis  van  den  boow 
enz.  der  Epiphyse  bij  Amphib.  en  Bept.  Dies.  Inang.  1886),  indem  er  nach* 
wies,  dass  dasselbe  —  wenigstens  bei  Anguis  fragUis  gans  bestimmt  ia 
seiner  Strnetur  einem  Auge  vergleichbar  sei;  mit  dieser  merkwtirdigen 
Entdeckung  ist  zugleich  eine  schon  früher  von  Ahlhorn  (Ueber  die 
Bedeutung  der  Zirbeldrllse,  in:  Zeitschrift  f.  wiss.  Zool.  Md.  II.  1881  und 
R  abl-RUckhart  (Zur  Deutung  und  Entwicklung  des  Gehirns  der  Knochen- 
bscbe,  in:  Archiv  für  Anat.  und  Phys.  Anat.  Abth.  18^2  —  Zur  Deutung 
der  Zirbeldrüse,  in:  Zool.  Anz.  1886)  aufgestellte  liy])otbese,  dass  die 
Glandula  piuealis  als  das  Rudiment  einer  uupaarigen  Augenaniage  an- 
zusehen sei,  zur  Thatsache  erhoben.  Die  schönen  Mittheiluugen  von  de 
Oraaf  wurden  kurz  darauf  In  einer  sehr  ausfttbrliehen  Monographie  darch 
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Baldwin  Spencer  (On  the  FreseDce  and  Stractar  of  the  Pineal  Eye  in 

Laeertilia,  in:  Quart.  Jouro.  Hicrosc.  Sc.  1886)  nicht  allein  in  allen  Punkten 
wesentlich  bestätigt,  sondern  auch  in  sehr  mannichfacber  Bci^icliung  be- 
reichert, denn  während  de  Graaf  nnr  tlber  ein  kärgliches  Material  ver- 
fügte, staud  Spencer  eine  viel  reichere  Auswahl  zu  Gebote.  Trotz  der 
umtassendeu  üntersuchungen,  welche  wir  dem  letztgenannten  Forscher 
verdanken,  ist  unsere  Kenntniss  über  den  Bau  dieses  so  hiebst  merk- 
würdigen Parietalauges  doch  noch  in  mauuichlaclier  Beziehung  lückenhaft, 
denn  wir  kennen  dagsselbe  bis  jetzt  nur  aus  Querschuittserien,  während 
es  bis  jetzt  uuch  nicht  gelungen  ist,  dasselbe  aui  IsolatiunsprUparatcu 
in  nntersQcben.  Ich  seihet  haoe  Qelegenheit  gehabt,  das  Farietalauge 
an  ftisohen  Exemplaren  ?on  Hatteria  pmtctataf  F8ei*d(^us  PaUasii,  Ä  ni/ws 
firagtHs  und  Lacerta  agüis  einer  genaneren  Prüfung  zu  unterwerfen  und  iwar 
an  PrSparaten»  welche  dnrch  de  Qraaf  angefertigt  sind.  Unter  allen 
Saariem,  welche  Spencer  Gelegenhdl  hatte  auf  den  Ban  des  Parietal- 
anges  zu  nntersnchen,  fand  er  die  VerhältDisse  am  klarsten  bei  Hatteria 
pumtata-^  Pseitdopus  s^elieiot  ihm  nicht  zur  Verfllgung  gestanden  zu  haben, 
obgleich  hier  der  Bau  des  genannten  Organes  fast  ebenso  deutlich  als 
bei  Hatteria  ist. 

Geht  ^rhnn  aus  dem  oben  Mittgetheilten  unzwcnelbalt  iiervor,  dass 
die  Epipli—e  und  das  Parietalauge  bei  den  verschiedenen  Eidechsen  selir 
verseliitUene  Grade  von  Ausbildung  besitzt,  so  ersieht  sich  dies  noch 
deutlicher  aus  deu  schönen  LutersuchuDgen  von  Baldwin  Spencer,  der, 
wie  gesagt,  Uber  ein  sehr  reiches  Material  verfügte,  denn  ausser  den 
schon  genannten  BaH/tma  ?eidanken  wu'  diesem  Forscher  genaue  Angaben 
tlber  den  Ban  des  Parietalauges  und  der  Epipbyse  hei  Varams  {V.  gi- 
ffonteus  und  hettgalmsis)^  Oeeko  (G.  verus  und  miurUanieusJt  Ameiva 
carvina,  Ändis,  LekHaemits  ienuis,  Fiica  (Uramaeoäm)  umbrut  Jjgwma 
tuherctdata,  Draco  vdUanSf  C&ratophora  asjjem,   Lyriocephalu^  scnfatus, 
Catoteä,  A<jama  hispidu,  (irammatophora  harhdta,  Mdoch  horridus,  Lciodera 
nitida,  Cydodvs  gigas,  Seps  chdcidea,  sowie  über  Anguis  und  Lacerlu. 
An^'  seinen  Mittheihmgen  sehen  wir,  dass  die  Verhältnisse  einerseits  nm 
einlachsten  sind  bei  IHofinhirfijhi^^  dessen  Sch'ddel  ein  Fnranien  ))arietale 
fehlt  und  wo  die  Ei)iph\se  einfach  einen  hohlen  Auswuchs  des  Daches 
des  Zwischenhims  darstellt,  während  andererseits  bei  H<itf<  i  k/  der  aus- 
gebildetate  Zustand  vorkommt,    liiei  nandich  gliedert  sich  die  Epiph^se 
in  drei  »Stücke  und  zwar:  1)  in  einen  proximalen  Theil,  der  hohl  ist  und 
eolitinttirlich  in  das  Dach  des  Zwischenbims  Übergeht,  die  eigentliche 
Epipbyse,  2)  einen  medialen,  soliden  und  aus  deutlichen  Nervenfasern 
gebildeten  Sliangi  welcher  den  erstgenannten  mit  dem  B)  distalen  StUck 
▼erbindet,  das  sich  in  das  eigentliche  Parietalauge  umgebildet  hat;  durch 
zahlreiche  Zwischenstufen  werden  diese  beiden  Extreme  mit  einander  ver- 
bunden.   So  z.  B.  hat  die  Epipbyse  bei  Cydodus  die  Gestalt  eines  bohlen 
Stieles,  dessen  distaler  Theil  blasenfOrmig  angeschwollen  ist,  die  Wiinde 
des  letztgenannten  zeigen  Spuren  einer  Differenzirung  in  einer  vorderen, 
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einer  Liuse,  nnd  einer  liintercn,  einer  Hetiiia  entsprechenden  Partie,  der 
blasenfÖnuig;  an.i^cschwollcne  Ab^rbnitt  liei;t  in  dem  Fonunen  parietale^ 
mit  de!*8en  Wänden  es  durch  loekercs,  t2«'f;i»;sieiche8  Binde^^ewehe  ver- 
inindeu  ist.  Bei  Caloks,  Se2)s  und  Lciod  ni  ist  das  Parietalauge  wobl  xur 
Entwicklung  gekommen,  aber  der  mittlere  Theil,  der  eigentliche  Nerven- 
strang, der  das  Auge  mit  der  Epiphyse  verbindet,  ist  abortirt.  Bei  Cha- 
nuuko  und  Lyrio^pihtius  tritt  wieder  ein  anderen  Verhalten  anf,  hier  kommt 
es  nSmlieb  wohl  zn  der  GHedening  der  Ejjiphyse  to  drei  Stttcke,  wie 
bei  SaÜeriaf  aber  die  distale  Partie  —  das  eigentliebe  Ange  —  ist  nicht  zar 
Attsbildang  gekommen »  indem  sie  in  ihrem  primibren  Zustand  stehen  ge- 
blieben ist.  Bei  Varaim  gi^rUetts  theilt  sich  der  mittlere  Theil  —  der 
eigentliehe  Nervenstrang  —  in  drei  Acste,  bevor  er  in  das  Parielalaage 
eintritt,  nnd  bei  Vnranus  hengalensis  hat  sich  das  Parietalauge  von  der 
Epiphyse  abgegliedert,  die  Differenzirnng  in  dem  mittleren  Theil  ist  nicht 
zu  Entwiekhing  gekommen  und  die  eiji^entlielie  Epiphyse  reicht  als  ein 
bohler  ^Strang  bis  fast  unniittell)ar  an  das  Parietalauge. 

Nicht  weniger  grosö  bind  die  Unterschiede  in  dem  Bau  des  i'arietal- 
auges  selbst,  wie  z.  B.  ein  Vergleich  desselben  bei  Ihittvi-ia ,  J'snuhptis, 
Amfuis  und  Laccrtn  lehrt.  Sehen  wir  zuerst,  wie  dasä>elbc  bei  HaUcriu 
gebaut  ist.  Bei  dieser  merlswttrdigen  Gattung  hat  das  Parietalauge  eine 
birnfbrmige  OesUlt  (Taf.  CLXIV,  Fig.  1),  die  breite  Basis  ist  naeh  der 
Peripherie,  das  dOnne  sticlfnrmige  Ende  eentralwftrts  gekehrt,  letzteres 
setzt  sich  unmittelbar  in  einen  ziemlich  dicken  Nervenstrang  fort,  durch 
wdehen  das  Auge  mit  der  Epiphyse  continuiilicb  verbunden  ist  An  dem 
Parietalauge  selbst  unterscheidet  man  drei  Thcile,  welche  man  resp.  als 
Linse,  Retina  und  Glaskörper  bezeichnen  kann.  Die  Linse  hat  die  Foim 
eines  Kcg^els,  ihre  Basis  ist  der  harten  Hirnhaut  zugekehrt,  wüLreud  ihre 
iSjiit/e  in  den  {rlapknrperraum  hineinragt;  dieselbe  besteht  aus  einer 
feiid'aserigen  (;riin(lsui»stanz,  deren  Fasern  der  Angeuach.sc  parallel  verlaufen 
nnd  in  welelier  zahlreiche  Keine  von  zweierlei  Form  abgelagert  sind;  die 
Mehr/alil  diei^er  Kerne  ist  rund,  die  Ubiigen  sind  länglieh-oval ,  beide 
kommen  durch  einander  zerstreut  vor;  ein  deutlich  zelliger  Bau  der  Linse, 
wie  Spencer  denselben  von  seiner  HiMeria  besehreibt  und  abbildet  und 
z.  B.  auch  bei  Psmäopiis  angetroffen  wird,  war  bei  der  von  mir  nnter- 
suchten  Ealttaria  nicht  vorhanden.  Noch  in  einem  anderen  Punkt  nnter- 
scheidet  sieh  die  Linse  der  von  Speneer  und  von  mir  untersuchten 
JBo^ma;  bei  der  meinigen  nHmlich  war  ihre  der  hatten  Hirnhaut  zu- 
gekehrte Oberfläche  von  einer  Uberaus  dtlnnen  Bindegewebeschicht  ttber- 
zogen,  vermittelst  welcher  sie  in  ihrer  mittleren  Partie  mit  genannter 
Hirnhaut  verlOthet  ist.  Trotz  vieler  Mühe  bin  ich  in  einem  Punkt  in 
Zweifel  geblieben,  und  dies  gilt  nicht  allein  ftlr  Ilafhria,  sondern  für  alle 
untersuchte  Samier,  nämlich  oh  die  l^inse  mit  der  Retina  in  eontinuo 
znsammenhängl  oder  von  letztgenannter  durch  eine  feine  Spalte  getreu nt 
ist.  In  dem  einen  Sehnitt  gn  n/t  der  j  eripbere  Rand  der  Linse  so  un- 
mittelbar au  den  der  Retina,  dass  beide  continuirlich  ineinander  Uber- 
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zugehen  scbeincu,  in  dem  anderen  dagegen  sind  beide  so  deutlich  und 
sdiarf  durch  eine,  wenn  aneli  llbertna  feine  Spalte  getreont,  dass  man 
tieh  achweiliob  des  Gedankens  enthalten  kann,  es  handle  sieh  hier  um 
eine  wirkliebe  Trennang  in  dem  Zasamraenbang.  Zwieohen  der  Linse 
des  Parietalanges  nnd  der  des  paarigen  Auges  besteht  ein  bedeutender 
morphologischer  Untersehied,  denn  während  dieselbe  beim  erstgenannten 
einen  Theil  der  Gebirnwand  sell)st  bildet,  entsteht  sie  beim  letzteren,  wie 
sehen  karz  angedeutet  ist  (S.  1914)  aus  einer  Einstülpung  des  Epiblast. 

Retina.  In  seiner  oben  citirten  Schrift  nntersebeidet  Spencer  an 
der  Retina  seiner  untersuchten  Haitcrki  sechs  Schichten,  welche  von  innen 
nach  aussen  gehend  folgender  Weise  gebaut  sind: 

1)  Eine  Schicht  von  auf  Stäbcbeu  gleichenden,  in  dunkles  Pigment 
eiugebülteu  Körpercheu;  in  der  optischen  Achse  verlangern  sich  diese 
Stäbchen  sehr  stark,  selbst  bis  zur  doppelten  Länge  ihrer  gewöhnlichen 
Grosse,  nnd  treten  hier  mit  ihren  dem  Gebini  zugekehrten  und  zugespttxten 
Enden  mit  einer  eigenen  Gruppe  kernhaltiger  Zellen  in  Verbindung. 

8)  Eine  in  zwei  bis  drei  Reihen  gelagerte  Schiebt  kernhaltiger  Ele- 
mente, wehshe  durch  Fortsfttze  naeh  der  einen  Seite  mit  den  Stäbchen, 
nach  der  anderen  Seite  mit  Gebilden  der  nüohst  folgenden  Sohichten 
in  Verbindung  treten. 

3)  Eine  sehr  dtinne  Schicht  leinkürniger  Substanz,  der  Molecularsehieht 
der  Betina  des  paarigen  Auges  vergleichbnr. 

4)  Eine  Schiebt  runder,  mit  Kernen  versehener  Elemente,  welche 
grösser  als  die  sub  2  genannten  sind. 

5)  Eine  Schicht  kcgeüörmiger  KOrper,  in  welchen  kein  Kern  nach- 
weisbar ist. 

6)  Zwischen  der  Bases  der  letztgenannten  eine  Reihe  spindelförmiger 
mit  Kernen  versehener  Elemente,  von  welehen  Fotts&tze  abtreten,  die 
naeh  der  Moleeularsohicht  oder  nach  den  snb  4  beschriebenen  Gebilden 
▼erlaufen. 

Ich  finde  die  Betina  des  Parietalauges  h^EaiÜeria  anders  als  Spencer 
gebaut,  indem  ich  an  derselben  nur  drei  Schiebten  unterscheiden  kann. 
Von  innen  nach  aussen  gehend  finde  ich  mit  Spencer:  eine  auf 
Stäbchoi  gleichende  Schicht  stark  pigmentirter  Gebilde,  die,  wie  auch 
dieser  Forscher  beschreibt,  in  der  optischen  Achse  fast  um  das  Doppelte 
ihres  sonstigen  longitudinalcn  Durchmessers  sich  verlängern;  von  einer 
eigenen  Gruppe  kenihaitiger  Zellen,  mit  welchen  die  Fortsätze  dieser 
langen  Stäbchen  in  Verbindung  stehen  sollen,  war  bei  der  von  mir  unter- 
suchten Hafteria  nichts  zu  sehen.  Die  stäbchenförmigen  Gebilde  scheinen 
mir  lauge  Cylinderzellcu  zu  sein,  der  Leib  dieser  Zelleu  ist  stark 
pigmentirt  und  verlängert  sich  in  einen  zarten,  lemkörnigen,  oft  ebenfalls 
pigmentirten  Fortsatz,  der  mit  den  sub  B  zu  nennenden  Elementen  in 
Verbindung  zu  stehen  scheint;  dort,  wo  der  Zellenleib  in  den  Fortsatz 
abergebt,  liegt  der  linglieh-ovale  Kern.  (Taf.  CLXIV,  Fig.  1.) 
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2)  Der  Raam  zwischen  der  Stäbchenschicht  und  der  am  meisten 
lateralwSrts  gelegenen  dritten  Schicht  wird  durch  eine  Schicht  eingenommen, 
die  aus  prrossen,  runden,  in  zwei  bis  drei  Reihen  übereinander  gelagerten 
Kernen  besteht,  welche  in  einer  feinkörnigen  Grnndsuhstanz  eingebettet 
sind.  Es  ist  als  ob  man  eine  Zellenschicht  vor  sich  hat,  wo  die  ZeUleiber 
allseitig  mit  einander  veischraolzcn  sind. 

3)  Die  dritte  und  am  meisten  lateralwärts  gelegene  Schiebt  besteht 
auB  kegeUürQiigeu  oder  birnföroiigeu  Zellen ,  die  ihre  breite  Basis  nach 
anssen,  ihre  Spitze  nach  innen  kebren;  der  Zellenleib  wird  Ton  dem 
grossen  Kern  fast  vollständig  ansgefltllt,  die  Spitse  yerlingert  sieh  nach 
innen  in  einen  sehr  sarten,  feinkörnigen  Fortsats,  der,  wie  gesagt,  mit  dem 
fadenförmigen  Aoslänfer  der  Stäbchen  in  Verbindnng  bq  treten  seheint 

IMe  mediale  Fläche  der  Linse  liegt  nicht  nnmittelbar  der  entsprechenden 
der  Betina  an,  sondern  wird  von  derselben  dnreh  einen  grossen  Hohlraum 
getrennt,  der  zum  Theil  durch  eine  feinkörnige  Masse  ausgefüllt  wird, 
in  welcher  hier  und  dort  zellige  Elemente  zerstreut  liegen.  Ich  habe 
diese  Masse  als  Olaskfirper  bezeichnet,  obgleich  derselbe  natUrlicb  etwas 
ganz  anderes  als  den  Glaskörper  des  paarigen  Anges  bildet,  denn  der 
Hohlraum  i»t  wohl  nichts  anderes  als  eine  abgesc  hnürte  Partie  der  dritten 
Hirnhöhle  und  die  Masse,  durch  welche  sie  zum  Theil  aasgeitillt  wird, 
wahrftcheiiilich  wohl  nichts  anderes  als  geronnene  Cercbrospinal-FlUssigkeit. 
Das  ganze  Auge  liegt  in  einem  von  spärlichen  Bindegewebsfasern  dnrch- 
sogenen  Hohlranm ,  hnchstwahrsebeinlieh  ein  Lymphnnm  der  Pia  mater. 

An  das,  dem  Gehirn  zugekehrte  spitse  Ende  des  Parietalaoges  tritt 
der  siemlieh  breite  Nerrenstrang,  der,  wie  es  scheint,  das  ganse  Ange 
mantelartig  nmfasst.  Wie  die  Kerrenfasern  sich  sn  den  lelligim  Elementen 
der  Setina  verhalten,  ist  mir  durchaus  unbekannt  geblieben.  Die  Epiphyse 
selbst  bildet  eine  ziemlieh  weite,  schhiuchnirmige  Fortaetanng  der  dritten 
Hirn  höhle,  ihre  Wände  zeigen  eine  höhere  DifTerenzirung,  als  sonst  der 
Fall  zu  sein  scheint,  denn  man  kann  an  derselben  deutlich  zwei  ver- 
schiedene Schichten  mitprscheiden.  Die  innere  besteht  aus  schmalen 
cyliüdrischen  Zellen,  dem  Ventrikelepithcl  vergleichbar,  dessen  unmittel- 
bare Fortsetzung  sie  ancli  wirklieh  bilden,  während  die  äussere  eine  zarte 
Neurogliasehicht  darbtellt,  iu  welcher  feine  Nervetilasern  und  ziemlich 
viele  Ganglienzellen  abgelagert  sind;  letztere  kennzeichnen  sich  durch  ihren 
grossen  Kern  und  änsserst  blassen,  winsigen  Zellenleib.  Distalwärts  legen 
sieh  die  Wände,  indem  dieselben  zngleich  schmaler  werden,  aneinander 
-nnd  die  so  solide  gewordene  Spitze  der  Epiphyse  setst  sieh  nnmittelbar 
in  den  genannten  Nervenstrang  fort 

Pseudcpus  Pallasii  (Siehe  Taf.  GLXIV,  Fig.  2.)  Das  Parietalange 
von  BseiKlojms  Tulhi^u  ist  im  Allgemeinen  dem  7on  S^atteria  sehr  ähulieh 
gebaut,  hat  aber  mehr  die  Gestalt  eines  Ovals,  dessen  longitadinale  Achse 
mit  der  Querachse  dos  Schädels  zusammenfällt.  Es  Hegt  wie  das  von 
Hatteria  in  dem  Foramen  parietnle  seihst,  reicht  nbcr  bei  Psetuhpiis  viel 
mehr  nach  der  Peripherie  als  bei  erstgenannter  und  wird  durch  lockeres 
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fettreiehes  Bindegewebe  mit  den  Wänden  des  Foramen  parietale  rerbunden. 
(Taf.  CLXIV,  Fig.  3  und  4)  Die  Linse  hat  eine  ibreni  Namen  entsprecbende 
Form  und  besteht  aas  sehr  dentlieben  spindelfiinnigen  Zellen,  mit  ovalem 

Kern  nnd  feinköraigeni  Plasma,  in  der  Mittellinie  sind  einzelne  dieser 
Zellen  «shwacb  pigmenti  i  t.  Die  äussere  Oberfläche  der  Linse  ist  von 
einer  dünnen  Schiebt  fibrillärem  Bindegewebe  überzogen.  Der  Dan  der 
Retina  bei  Pscudopus  i.sf  dem  von  Ilatft  l  in  .sehr  ;Uinlicli,  auch  liier  kann 
man  an  derselben  drei  .Schichten  untersebeideii,  die  Stäbchen  sind  jedoch 
kürzer,  in  der  zweiten  bchicht  liegen  die  Kerne  in  drei  bis  tUnt  Reiben 
übereinander,  während  die  in  der  dritten  Schicht  gelegenen  kegel-  oder 
birnl'tirmigen  Elemente  eine  nicht  so  deutliche  Zellstrnctnr  wie  hei  Ilafteria 
zeigen.  Die  äussere  Oberfläche  der  lietiua  wird  von  einer  Schicht  stern- 
förmiger Pigraentselien  überzogen,  welche  aach  den  an  das  Äuge  tretenden 
Nerrenstrang  nmkleiden.  Dieser  Strang  bildet  dort^  wo  er  an  das  Aoge 
tritt  y  ein  sehr  dentliebes  nnd  rerhSltnissmllssig  dickes  NenrenfaserbUndel; 
wie  er  sieh  jedoeh  in  der  Epyphyse  nnd  zn  dem  Auge  selbst  Terhült,  ist 
mir  nieht  vollkommen  klar  geworden,  und  es  hat  mir  den  Eindrack  ge- 
macht)  als  ob  er  keinen  continuirlichcn  Strang  bildet,  sondern  in  mehrere 
Stocke  zerfallen  ist.  Besonders  die  auch  das  distale  Kpiphyse^Ende  um- 
lagernden sternffirrnigen ,  schwarzen  Pit^nicutzellen  erschweren  die  Unter- 
snchuuf^  bchr.  Der  zwischen  Retina  uivl  f/ini«c  l)Clindliche  Raum  ist.  wie 
bei  HatUria,  zum  Theil  von  einer  teinknrni^2:eii  Masse  —  wahr«?chcinlich 
eine  eiweissartige,  geronnene  Flüssigkeit  —  angelUllt,  in  weicher  zahlreiche 
Kerne  abgelagert  sind. 

Änguis  fragilis.  Das  Parictalauge  \on  Anguis  fragilis  unterscheidet 
sich  hauptsächlich  dadurch  von  dem  der  beiden  vorigen  Gattungen,  dass 
beim  ausgewachsenem  Thier  nicht  die  Spur  'eines  Parietalaogennerven 
mehr  vorhanden  ist.  Das  Ange  liegt  ron  den  Hirnhllaten  nmgeben  nnd 
im  lockeren  Bindegewebe  eingebettet»  vollständig  frei,  d.  i.  ausser  jedem 
Zusammenhang  mit  dem  Zwisohenhiniy  in  dem  Lumen  des  Foramen 
parietale.  Die  Linse  besteht  aus  schmalen,  langen  Cylinderzcllen ;  bei 
einem  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  waren  die  medialen  Zellen 
intensiv  schwarz  pignientirt.  Dieselben  drei  Schichten,  welche  wir  an  der 
Retina  des  Parietalauges  bei  Hatferui  und  Vmiflöpm^  kennen  prclcrnt  haben, 
linden  sich  anch  bei  An(}uis  wieder,  aber  hier  viel  weni^^er  deutlich.  Die 
nach  innen  gekehrte  »Schicht  pigmentirterCylinderzellen  beschreibt  de  Graaf 
folgenderweise.  Dieselben  bestehen  nach  ihm  aus  sehr  langen,  schmalen 
Cjlinderzellen,  an  welchen  man  zwei  Theilc  unterscheiden  kann,  und  zwar 
einen  inneren,  vollkommen  pigmentlosen  Abschnitt,  der  durch  sein  glänzendes 
Aussehen  an  die  StUbchenaussenglieder  erinnert,  nnd  einen  Süsseren 
Intensiv  pigmentirten  Tbeil.  Kach  Spencer  dagegen  fehlt  den  Gjlinder- 
sellen  der  innere,  dem  Stftbchenaussengliede  vergleichbare  Tbeil  und  er 
glaubt,  dass  de  Graaf  vielleicht  getäuscht  ist  durch  die  in  der  Angen- 
blase  vorhandene  und  coagulirte  (Glask«rpe^)FIU88igkeit.  In  dieser  Be- 
siehnng  stimmen  die  späteren  Autoren,  Beraneck,  Strahl  und  Martin 
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und  PraDCotte  dem  engKsoben  Foneher  bei.  Leider  hatten  sieh  die 
Ori^nalpr&parate  von  de  Graaf  nieht  gnt  1)ew&hrty  so  dass  ioh  die 
Sache  nicht  entscheiden  kann ;  aber  so  viel  liesse  sich  noch  nach  weisen, 
dass  Ton  dem  inneren  Theil  der  pigmentirten  Cylinderzellen  zarte,  ziemlicb 
lange,  äusserst  blasse  Fortsätze  abgeben,  etwa  an  verklebte  fittschel 
langer  Cilien  erinnern (1,  die  frei  in  den  frliiskf5rperranm  bervorragen  nnd 
die  icb  sonst  bei  keinem  der  anderen  Öauriergattungen  angetroffen  habe, 
lieber  diesen  Gebilden,  deren  Natur,  wie  gesagt,  mir  unbekannt  geblieben 
ist.  Hegt  dnnu  eine  Schiebt  coagulirter  Flüssigkeit,  in  welcher  spärliche 
Kerne  abgelagert  sind. 

Lacerta.  Am  meisteu  icdiicirt  ersebeiut  das  l'arietalauge  bei  Lucerta 
(nKmUeh  bei  einer  Yergleiehung  der  Verh&ltntese  mit  den  bei  obenge- 
nannten Gattungen).  Dasselbe  besteht  ans  einer  kleinen,  ronden^  mehr 
oder  weniger  plattgedrückten  Blase»  welche  von  der  Epiphyse  voUstlndig 
abgeschnOrt  ist  nnd  gerade  nnterhalb  des  Foramen  parietale  liegt.  Die 
dorsale  Wand  ist  schwach  eingestttlpt  nnd  besteht  aus  pigmentlosen  Zellen, 
deren  Grenzen  schwer  zu  bestimmen  sind.  Es  ist  dieser  Theil  der  Bisse, 
welcher  man  der  Linse  des  I'arietalaoges  von  Avguis,  Pscudopus  und 
Hatteria  vergleicben  kann.  In  der  ventralen  nnd  lateralen  Wand  sind 
die  Zellen  sn  stark  pigmentirt,  dasa  man  ibrc  Verhältnisse  nicht  geuaner 
crtorseben  kann.  Die  der  lietina  entsprechende  Partie  zeigt  sich  also  am 
stärksten  degenerirt. 

Entwicklung  der  Epipbyse  und  des  Parietalanges.  Die  Entwicklung 
derselben  bei  Lacerta  (L»  agiUs  nnd  muriäw),  Macht  man  senkiechte 
L&ngsschnitte  durch  den  Kopf  eines  Eidechsen -Embryo  ans  einem  Ent- 
?n6klnng8Stadinm,  in  weichem  die  Linse  des  paarigen  Anges  sieh  schon 
abgeschnUrt  hat,  so  findet  man  hier  die  erste  Anlage  der  Epipbyse  als  dne 
kleine,  blinddarmförroige  Ausstülpung  des  binteren  Thciles  des  Zwischen 
birndaehes,  dort,  wo  das  Zwiecbenbirn  in  das  Mittelhirn Ubergeht<Taf.CL XII, 
Fig.  3);  das  blinde  Ende  dieser  Ausstülpung  ist  uach  vorn  gekehrt. 
Ganz  ähnlich  zeigt  sich  die  frflhcste  Anlage  der  Kpiphy.^^e  bei  Tropiäonotus- 
Embryonen.  Bei  etwas  älteren  Knihryonen  von  Lunrlo  vcrgr(i>Kert  sirli 
die  Einstttlpnng  noeh  uui  etwas  und  zeigt  dann  schon  sehr  bald  an  Keiner 
dorsalen  Fläche  eine  Eiukuickung,  welche  uns  die  Stelle  angiebl,  wo  als- 
bald die  Epiphysc  Anlage  sich  in  zwei  Stücke  gliedern  wird,  von  weabcn 
das  eine,  am  meisten  cranialwärts  gelegene  uns  die*Anlage  des  sogenannten 
Leydig 'sehen  Organes  oder  des  Parietalanges  Torstellt,  während  das 
andere,  caudalwäi-ts  gelegene  Stttck,  das  mit  dem  Zwisehenhim  in  eonti- 
nuirlicbem  Zusammenhang  bleibt,  die  Anlage  der  eigentlieben  Epipbyse 
bildet  (Taf.  GLXIJ,  Fig  4  und  5.)  Bei  nur  nm  etwas  älteren  Embiyoneo 
hat  die  Trennung  sieh  vollzogen,  das  Parietalange  bildet  dann  eine  yoll> 
ständig  freie,  kleine  runde  ßlase  Ton  plattgedrfickter  Form,  mit  seiner 
dorsalen  Fläche  fast  unmittelbar  an  die  Epidermis  grenzend.  Strahl 
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(Das  Lcy dig  sclie  Organ  bei  den  Eidechsen,  in:  Marbnrccr  Sitzh.  18>i4) 
hat  dies  zaer8t  eikauut  und  ich  konnte  seineu  Befund  vulikcjiiiineü  Im- 
«tätigen.  (Weitere  Untersuchungen  zur  Entwicklges.  der  liept.,  in:  Morpbol. 
Jahrb.  Bd.  11.)  Die  dorsale  Wand  genaaDter  Blase  ist  etwas  dflaaer  als 
die  Teatrale»  In  der  eisieren  liegen  die  Zellkerne  in  zwei,  in  der  letzteren 
in  drei  Reihen.  Hitosen  sind  sehr  zahlreieh,  fast  alle  in  der  dem  Lumen 
der  Blase  zugekehrten  Zellensehioht,  so  dass  auch  hier  dieselbe  Ersebeinnng 
wie  am  ROckenmark  und  Gehirn  wiederkehrt,  dass  die  Mitosen  fast 
ansnahnislos  ventricular  sind.  Bei  älteren  Embryonen  Te^prössert  rieh 
die  Parietalaugenblase  und  nehmen  auch  ihre  Wände  an  Dicke  zu,  sie 
liegt  dann  nicht  mehr  in  derselben  Ebene  mit  der  Rpiphjse,  sondern  et- 
was schräg  vor  und  rechts  von  ihr.  Mitosen  sind  immer  noch  reichlich 
vorhanden.  Erst  bei  ziemlich  alten  Embryonen  tritt  eine  DilYcrenzirung 
in  den  ^A  anden  auf  und  kann  mau  auch  hier  an  dem  ratictalaiige  zwei 
Abscbnitfe  unterscheiden,  nämlich  einen  ventralen,  der  Retina,  und  einen 
dorsalen,  der  Linse  vergleichbaren  Theil ;  letztgenannter  unterscheidet  sich 
von  der  der  Retina  yergleichbaren  Partie  nicht  allein  dadurch,  dass  ihre 
Wand  dflnner  ist»  sondern  aoefa  dureb  die  eigentbllmliche  Lage  der  Zell- 
kerne, die  alle  eentralwärts  gerttckt  sind.  (Taf.  CLXIl,  Pig.  6.)  Rings 
um  das  Parietalauge  bildet  der  Hesoblast  eine  bindegewebige  HttUe^  deren 
Zellen  an  der  zentralen  Wand  des  gesagten  Anges  stark  pigmentirt  werden; 
später  tritt  auch  P^;nientirung  in  den  Zellen  dieser  Wand  selbst  ein,  was 
die  Untersuchung  noch  mehr  erschwert.  Bei  dem  Ausschlüpfen  nahen 
Embryonen  zeigt  der  Ban  des  Parietalangcs  seinen  höchsten  Entwicklungs- 
grad. Der  der  Linse  entsprechende  Theil  desselben  /ci^^t  eine  deutlich 
zelligc  iStructnr,  und  diese  Zellen  sind  vollständig  iii;j;nicnttVci.  in  der 
der  Ketina  entsprechenden  Partie  kann  man  in  diesem  Eutwicklungsstadium 
auch  noch  deutlich  dieselben  drei  Schichten  unterscheiden,  welche  wir  bei 
Angtiis  und  Pseudoptts  kcuucu  gckrut  haben,  die  miulere  ischicht  ist  aber 
am  wenigsten  ausgeprägt.  Von  einem  Parietalangennerven  ist  bei  Laeerta 
in  keinem  Entwickinngsstadlnm  auch  nnr  die  Spur  Torhanden,  was  aus 
seiner  schon  sehr  Mhseitig  von  der  eigentlichen  Epipbyse  eintretenden 
AbschnttruDg  TollstKndlg  begreiflich  ist.  — 

Ueber  die  Entwicklung  des  Parietalauges  bei  Änguis  fragilis  liegen 
drei  Untersuchungen  vor,  die  sehr  kurz  nach  cioander,  znm  Tiieil  fast 
gleichzeitig  erschienen  sind.  Die  erste  ist  von  ßeraneck  (Ueber  das 
Parietalauge,  in:  Jenaische  Zeitschrift  Bd.  XXI.  1888),  die  zweite  von 
Strahl  und  Martin  (Die  Entwicklung  des  Parietninnpcs  bei  Afifjma 
ftatjiU-i  und  Laccrtu  vivipara ,  in:  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie. 
Auat.  Abth.  1888)  und  die  dritte  von  Franc otte  (Recherche«  sur  le 
d^vcloppement  de  i'6piphyse,  in:  Archives  de  Biologie.  Tom.  VIÜ.  18ö8). 
In  einem  sehr  wichtigen  Punkt  kommeu  diese  drei  Autoren  darin  über- 
eiu,  dass  bei  Embryonen  von  Anguis  fragilis  aas  mittleren  Entwieklungs- 
Stadien  ein  Nerv  vorhanden  ist,  dnrch  welchen  das  geaammte  Auge  mit 
dem  Dach  des  Zwischenbinns,  vor  der  Abgangsstette  der  Epiphyse,  ver* 
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banden  ist.  80  wichtig  diese  Mittheiiuug  anch  ist  und  so  fest  begründet 
Bie  encliemt,  indem  die  drei  genannten  Arbeiten  fast  gleiehseitig  enebieneD 
Bind  nnd  nbereinstimmend  lanten,  so  bleibt  doeb  gerade  in  dem  eigen- 
thllmlieheD  Verhalten  des  nur  beim  Embryo  vorhandenen  Nerven  in  Be- 
ziehnng  sn  dem  Parietalange  nnd  dem  Himdaeh  manehes  übrig,  was  mir 
nicht  Yollkommen  klar  erscheint,  denn  die  Verhältnisse  sind  anders,  als 
wir  a  priori  zu  erwarten  hätten.  Ans  den  reichhaltigen  Mitthoilntit'en  von 
Spencer  nnd  besonders  aas  dem,  was  uns  Hatteria  lehrt,  wo  dei  Parietal- 
ang^ennerv  auch  beim  ansg^ewachsenen  Thier  bewahrt  geblieben  ist,  dürfte 
es  als  höchstwahrscheinlich  erscheinen,  dass  in  den  Fällen,  in  welchen, 
wie  bei  Anmis,  ein  embryonaler  Parietalaiigennerv  vorhanden  ist,  die 
Epiphyae  sich  in  drei  Stücke  gliedern  sollte,  ein  distales,  die  Anlage  des 
Parietalauges.  ein  mittleres,  die  Anlage  des  Parietalaugenucrven,  der  später 
wieder  abortirt,  und  ein  pruxiiiiales,  die  eigentliche  Epiphyse.  Dies  ist 
aber  nach  den  flbereinstimmenden  Angaben  von  Beraneclc,  Strahl 
wad  Martin  und  Franeotte  ganz  bestimmt  nicht  der  Fall. 

Die  erste  Anlage  der  Epiphyse  bei  Asngms  stimmt  mit  der  bei  Laeeria 
Uberein,  sie  wftchst  hier  aber  zn  einem  grosseren,  cranialwSrts  blind  ge- 
schlossenen Schlaocb  ans,  der  bald  dnreh  eme  EinschnllmDg  in  zwei  Ab* 
schnitte  getheilt  wird,  einen  distalen,  die  Anlage  des  Parietalauges,  nnd 
einen  proximalen,  die  der  eigentlichen  Epiphyse;  beide  Sttlcke  hängen 
anfänglich  noch  continuirlich  znsanimen.  Das  Parietalange  besteht  nach 
Strahl  nnd  Martin  aus  einem  ovalen  Riog  von  Zellen,  die  in  Form 
und  Aussehen  völlig  mit  denen  aas  der  Wand  des  Centrainervensystems 
tibereiustinmien.  Die  Wand  ist  oben  etwas  stärker  wie  unten.  Die  eigent- 
liche Zirbel  liegt  dicht  hinter  dem  Ange  nnd  bleibt  an  Gn^sse  noch  sehr 
hinter  diesem  zurück;  sie  besteht  nur  aus  einer  ganz  i^urzeu  Ausstülpung 
ans  dem  Dach  des  Centralncrvenrohres  und  hängt  durch  eine  Brücke 
breit  mit  dem  Parietalange  zusammen.  In  einem  nächstfolgenden  Ent- 
wicklnngsstadinm,  wenn  der  Kopf  schon  eine  Länge  von  1  Mm  bat  nnd 
der  Embiyo  eine  änsserlich  sichtbare,  kleine  Anlage  der  Obereztremität 
besitzt  (Born),  bat  sieb  das  Parietalange  ToUständig  von  der  Epiphyse 
abgescbnUrt,  der  ParietalangeDnerv  ist  dann  noch  nicht  Torhanden,  derselbe 
legt  sich  erst  später  an.  Bei  noch  älteren  Embryonen,  deren  Länge 
Strahl  und  Martin  auf  reichlich  2  Cm  schätzen,  wo  das  eigentliche 
Ange  bereits  dntikel  pigrncntirt  und  die  Angenlider  sich  zn  entwickeln 
anfangen,  ist  ciu  Parielaiaugenuerv  vorhanden  als  ein  Nci venstiang,  der 
vor  der  Abgangsstelle  der  Epiphyse  vod  dem  Zwischenhirn  aus  einer  quer 
verlaufenden  weiJ?sen  Commissur  entspringt  und  sieh  auf  der  unteren  Seite 
des  Parietalauges  ausbreitet.  Demnach  wird  nicht  ciu  Theil  der  ursprüng- 
lichen Epiphyse  zum  embryonalen  Parietalaugennerven ,  sondern  derselbe 
wächst  als  ein  selbständiger  Strang  dem  Ange  entgegen.  Franeotte 
sagt  Uber  die  Anlage  dieser  Nerven  Folgendes :  „Dans  l'angle  formö  entie 
la  tige  proximale  et  la  yonte  dn  thalamenc^phale,  la  fignre  nons  montre 
nn  amas  de  cellnles  appartenant  encore  k  Toeil  pin^al;  quand  la  sipa> 
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ration  sera  coiuplote  entre  la  ti^^e  >  ]ii])livsaire  et  Toeil,  cet  amas  de 
cellales  formera  ud  cordoo  mettaut  cu  cuuimuiiicatioD  eeä  deux  derniers 
organes*'  (L  c.  S.  782).  Weon  die  Verhältnisse  so  sind,  wie  sie  durch  oben- 
geoaDote  Antoren  beBcfarieben  werden,  dass  der  Parietalangennenr  n&mlieh 
nicht  «US  einem  Theil  der  Epiphyee  selber  entsteht,  aondera  selbstftndig 
sieh  anlegt,  dann  tritt  hier  fttr  das  merkwflrdige,  dritte,  unpaarige  Ange 
ein  gani  abweioheDder  ZottaBd  anf.  Die  beiden  eigentlichen  Augen  zeigen 
in  ihrer  Anlage  denselben  Entwicklungsmodns  als  das  Parietalauge ,  alle 
drei  entsteheu  durch  AusstUlpnog  der  Wände  des  Zwisehenhiros,  bei  den 
erstgenannten  bildet  sich  der  sogenannte  Augenstiel  später  unmittelbar  in 
den  Augennerven  um,  wie  ich  dies  schon  früher  sowohl  fflr  Knochoufischc 
ais  tiir  Keptilien  nachzuweiscr  ver-^nclit  habe,  ein  Verhäitniss,  aul  welchem 
ich  bei  der  Entwicklungsgebehichie  des  Auges  noch  nUher  zurtickkomnip. 
Dagegen  sollte  bei  Arujnis  fragil'^  das  Parietal;) uge  vollständig  von  deiu 
Zwiecbenhirn ,  d.  h.  von  der  ICpijJnBc  abgeschndrt  werden,  um  »päter 
mit  eiuem  vollkomnien  ueu  angelegleu  Nerveu  wieder  mit  dem  Dach  des 
Zwisehenhüras  in  Verbindung  zu  treten,  nnd  das  wohl  in  einem  so  weit 
geförderten  EntwieUnngastadinm,  dass  alle  anderen  Himnerren  sehen 
voUstBndig  anr  Entwieklnng  gekommen  sind.  Wenn  man  weiter  bedenkt, 
dass  selbst  bei  der  Anlage  des  Gerachs-  nnd  Gehörorgans,  der  dem  be- 
treffenden Sinnesorgane  angehörende  Nerv  von  den  jüngsten  Entwicklnngs- 
Stadien  ab  mit  dessen  ans  dem  Epiblast  (Epidermis)  entstandenen  Epithel 
in  innigster  Berührung  steht,  dann  dtüfte  es  erlaubt  sein,  trotz  der  Uber- 
einstimmenden Angabo  ohcngenannter  Autoren,  Zweii'el  xu  hegen,  ob  ein 
dem  Parietalauge  angehörender  Nerv  vorkommt,  der  sieh  so  abweichend 
von  allen  anderen  Sinnesnerven  verhalt,  um  so  mehr  als  die  Verhältnisse  bei 
HcUtcria  klar  und  deutlich  nachweisen,  dass  es  hier  ein  Theil  der  Epiphyse 
ist,  der  sich  in  den  Nerven  des  Parietalauges  umgebildet  bat.  Wenu 
wirklich  auch  bei  Amjuis  fragilis  das  Parietalauge  wie  bei  Lacertu  sieh 
vollständig  von  der  Epiphyse  abschnürt,  dann  scheint  mir  daraus  zu  folgen, 
dass  hier  ebenso  wie  dort  ein  Parietalaugennerv  aneb  beim  Embryo  fehlt 
nnd  fehlen  mnss.  —  Strahl  nnd  Martin  beBohreiben  bei  Embryonen 
von  Laesrta  vwy^ara  ebenfalls  einen  nachher  wieder  aborturenden  Parietal- 
nngennenren,  weieher  m  gleieber  Weise  wie  der  von  Ängma  angelegt  werden 
soll,  aber  weder  bei  Embryonen  von  Laeerkt  a^Hs  noch  Ton  Lacerta  nmröUs 
habe  ich  je  eine  derartige  Biidang  gesehen. 

Leydig  hat,  wie  schon  erwähnt,  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  das  von  ihm  entdeckte  und  als  Parietalauge  beschriebene  Orgnn 
vielleicht  der  K5tirudrü.sc  der  Batraehicr  homolog  sei,  und  diese  Vermuthuug 
bat  de  Graaf  in  seiner  bedcuteuden  Arbeit  tiber  den  Bau  der  Epipliyse 
bei  Amphibien  und  Reptilien  vollständig  bestätigt.  Bei  den  Anuren 
nauilich  {Euuo,  Bufo,  Bombinator^  Alyies)  hat  die  sich  anlegende  Epi- 
physe die  Gestalt  einer  Birne,  die  vermitteUt  ihres  anfänglich  ebenfalls 
hoUen  Stieles  mit  dem  Dach  des  Zwiscbenhims  snsammenhängt.  Bei 
der  weiteren  Entwieklnng  wurd  das  birnfdrmig  angeschwollene  Ende 
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ganz  abgescbotlrt.  ZwiBohen  dem  mit  dem  ZwischeBhim  io  Verblndniig 
bleibenden  Stiel  —  der  epäter  sa  der  elgentlieben  Epiphym  «u- 
n^hBt  —  und  dem  abgesehnflrten  Stück,  wacbsen  ent  die  Himbtate, 

eebliesslicb  aaeh  das  Schädeldaeb,  so  dass  beide  Stucke  aUmäblich  mehr 
und  mehr  ans  einander  rticken,  wodurch  endlieh  letztgenanntes  in  dem 
Corium  unter  der  Epidermis  zn  liegen  kommt  und  dort  als  /S/iedCa'sche 
Hirndrilse  (Corpus  epitheliale:  de  Graaf)  schon  IfiiiL'Rt  bekannt  ist.  Der 
dünne  Faden,  welcher  in  vielen  Füllen  das  abgescbutirlc  stück  mit  einer 
zwischen  deu  Oüsa  froutoparietalia  gelegenen  Stelle  verlundet,  ist  nicht, 
wie  Gi)tte  beschrieben  hat,  der  Stiel  der  Epiphyse,  suudem  nach  de 
Graaf  ein  feioea  Aestchen  des  liauuis  ^upianiaxillaris  nervi  tiigemini. 

Die  Bedeatang  des  rätbselbailten  Loches  in  dem  Foramen  parietale 
bei  den  Eideebsen  ist  dnreh  dia  Entdeeknog  von  de  Graaf  jetet  toU- 
it&ndig  aufgeklärt,  ee  ist  die  Oelfonng  im  Sohädeldaebe,  in  welcher  das 
dritte,  das  Parietalaage  liegt.  Die  sebr  bedeutenden  Unterschiede,  welche 
dies  Ange  bei  den  jetst  lebenden  Bepr&seotanten  der  Saurier  aeigt,  die 
höchst  mangelhafte  Entwiokinng,  ja  selbst  das  gänzliche  Fehlen  hei  ^zelnen 
derßelben,  weist  wohl  daranf  bin,  dass  wir  ein  in  der  Phylogenese  sich 
rtlckbildendes  Organ  yor  uns  haben.  Die  Thatsaclic  jedoch,  dass  bei  den 
Ichthyosauriern  und  Plesiosauriern  (siehe  S.  (505  607)  im  Schädeldach 
ein  sehr  grosses  Foranien  parietale  vorhanden  ist,  ja  selbst  schon  bei  den 
Stegoccphalen  aus  der  Stcinkohlent'ormation  angetroffen  wird,  das  alles 
deutet  wohl  daranf  hin,  dass  wir  in  dem  Parietalauge  ein  Organ  zu  er- 
blicken haben,  welches  bei  den  Vorviitcrn  der  jetzt  lebenden  Reptilien, 
um  allein  bei  diesen  zu  bleiben,  eine  sehr  bedeutende  Rolle  gespielt  hat. 
(Siebe  fUr  die  Eptpbyse  auch  die  hflbsebe  Beitrage  Ton  Gh.  Jnlin,  De 
la  signification  morphologiqne  de  T^piphyse  des  vertöbrte,  in:  Boll.  Scien- 
tif.  da  döpart  du  Nord  18S8.) 

Kehren  wir  jetst  zu  der  Epiphyse  zmrHck.  Mit  ihrer  GrOsseaannahme 
faltet  sich  der  hei  weitem  grösste  ttbrige  Tbeil  des  Daches  des  Zwischen* 
hlrns  immer  mehr  und  mehr,  zugleich  rücken  die  beiden  lobi  occipitales 
des  Vorderhirns  einander  and  dem  Mittelhirn  näher  und  näher.  Das  ganze 
Dach  des  Zwischenhirns  wird  also  zum  grHgsten  Theil  fllr  das  stark  ge. 
wundene  Ependym  resp.  den  Plexus  chorioideus  des  dritten  und  der 
lateralen  Ventrikel  und  nur  zu  einem  sehr  kleinen  Theil  fUr  die  Anlage 
der  Epiphyse  verweudci,  das  Ependym  des  dritten  Ventrikels  legt  sich 
in  tiefen  Falten  der  Epiphyse  an:  beide  sind  aber  von  einander  unmittel- 
bar zu  unterscheiden,  indem  das  Ependym  aus  niedrigen,  die  Epiphyse 
ans  heheni  schmalen,  cylindriscben  oder  spindelförmigen  Zellen  snsammen- 
gesetst  wird.  Bei  der  aasgewaclisenen  Lacerta  hat  die  Epiphyse  die 
Gestalt  eines  hohlen  Schlauches,  einer  Birne  nicht  nnfthnlioh,  ihre  breite 
Basis  ist  nach  oben  gekehrt,  während  ihr  Stiel  nach  nnten  gerichtet  ist,  eratere 
ist  der  Hirnhaut  angeheflet  Dem  anteren  Theil  ihrer  vorderen  Fläche  dicht 
anliegend  und  scheinbar  mit  ihr  conttnairlicb  zusammenhängend  findet 
man  einen  Tbeil  des  stark  gewundenen  Ependym  des  dritten  Ventrikdt. 
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Auch  bei  den  Schildkröten  fehlt  eine  Epiphyse  nieht,  wie  ich  früher 
aof  die  AutoiiUll  von  Stieda  hin  angegeben  luU».  Zwar  standen  mir  von 

diesen  Rei»tilien  nnr  Embryonen  ans  4»Dem  und  zwar  schon  weit  vor- 
geschritten (mi  Stidinni  der  Entwicklnnc:  zur  Verfflguiiir .  sodass  ich  über 
die  Anlage  der  Epiphyse  bei  den  ."^i  luldkröten  nur  sehr  wenig  mittbcilen 
kann:  doch  gclit  aus  der  Uutersiuiuing  dieses  einen  Stadiunit<  ^'(Miligend 
hervor,  das«  die  Veihilltuisse  den  bei  den  Sauriern  sehr  ahnlicii  sind. 
Ana  einer  LäugfsHcLniltfierie  ergiebt  öicb  uumiicii,  dasis  dat>  Dach  de8 
ZwischenhimB  sehr  stark  gefaltet  ist.  Diese  Falten  —  die  Anlage  des 
Firnis  chorioideos  der  dritten  HirnbOhle  —  bilden  mehrere,  hintereinander 
stehende,  senkreehte,  in  das  Lumen  dieser  HimhOhle  herabhängende  nod 
mit  sahlreiehen  seitliehen  Ansbuehtnogen  versehene  Verlttngerangen,  die 
ans  einem  sehr  niedrigen  QrKiderepitfael  bestehen.  Da,  wo  das  Zwiseben- 
hirn  in  das  Mittclhirn  Übergebt,  liegt  die  Epiphyse  als  eine  lange  schlandi' 
förmige  Ausstttlpung  der  genannten  Tlii  nblase;  sie  entnpricbt  also  vollkommen 
der  bei  den  Sauriern.  Wahrend  aber  bei  diesen  dni»  Epitltel  der  Epiphyse 
deutlirh  von  dem  des  Plexus  chorioidens  sich  imtersclieif^et,  gleichen  beide 
bei  den  «Schildkröten  so  einander,  dass  sie  kaum  von  einander  zu  unter 
scheiden  sind,  und  es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  .Stieda  durch  diesen 
L  mstand  getäuscht  i^^t,  denn  nur  durch  die  Kutvvicklungsgeschichte  kann  fest- 
gestellt werden,  welcher  Tbeil  des  Daches  des  Zwischenhirns  der  Epiphyse 
und  welcher  dem  Plexus  chorioidens  zugehört.  Weder  bei  den  Schildkröten, 
noeb  bei  den  Sehlangen  wird  von  der  Epiphyse  ein  Stück  abgeschnürt, 
oder  kommt  ein  dem  Parietalange  yergleiehbares  Gebilde  vor,  was  anch 
mit  dem  Fehlen  eines  Foramen  parietale  vollständig  Oberdnstimmi  — 

Abgesehen  von  den  Angenblssen  nnd  den  Augensticlen  —  die  Anlagen 
der  Retina  nnd  der  Augennerven  —  entwickeln  sich  aus  den  latero-ventralen 
and  ventralen  Theilcn  des  Zwischenhirns  die  Thalami  optici,  das  Tnber  cine- 
reuni,  der  Lobus  infundibuli  und  dns  Cbiasma  ncrvoruni  opticorum.  Der  beim 
auHgewacliseneu  Thier  schmale,  aber  ziemlich  lange  Ventricuhis  tertius  bildet 
beim  Embryo  eine  sehr  grosse  Höhle,  die  durch  vcrhältnissmässig  sehr 
schmale  Waiidc  begrenzt  wird  Dieselbe  Erscheinung,  welche  wir  beim 
Rflckenniai  k  und  Vorderliii  n  kennen  geleiTit  haben,  kehrt  auch  am  Zwischen- 
hirn  wieder,  dass  diese  Wände  sich  nämlich  darch  sehr  starke  Zelltheilung, 
wehshe  von  der  die  Hdble  begrenzenden  Zeltsebicht  ausgeht,  zieralioh  schnell 
verdicken  —  nnd  besonders  gilt  dies  Itir  die  Seitenwände  — ;  die  ttberans 
zahlreich  vorhandenen  Mitosen  sind  fast  ohne  Ausnahme  ventricnlar.  Auch 
hier  tritt  die  Differenzirang  zuerst  an  den  am  meisten  an  der  Peripherie 
gelegenen  -  also  ältesten  —  Zellen  auf  und  am  frühesten  entwickeln 
sieh  die  Anlage  der  Tractus  optici  und  des  Cbinsma  nervornm  opticorum. 
In  einem  Stadium,  wo  die  Zellen  des  Zwischenhirns  fast  alle  einander 
noch  vollkommen  gleichförmig  sind,  fangen  die  peripherischen  Zellen  an  sich 
in  eine  dünne,  weisse  Schicht  umzubilden,  die  Anlage  der  ebengennmiten 
Tbeile.   Wie  wir  später  bei  der  Eutwicklong  des  Auges  noch  näher  sehen 


^  j       1  y  Google 


im 


£utiricUuiig«gieiMcmchtliclier  Tbeil. 


werden,  entstehen  die  Opticusfasern  aus  den  Zellen  des  Augeustiele»  j  in 
deu  peripberiüchcu  Schiebten  Beioer  veutraieu  Wand  tritt  die  erste  Difife- 
rendrnng  ein,  gldcbxeitig  seigt  dietelbe  sieb  in  der  TentraleD  Wand  des 
Zwisclienhinis  (die  Anlage  des  Chissma),  und  sobald  bier  die  ersten 
Fasereben  dentlicber  sn  vntersobeiden  sind,  siebt  man,  dass  ebidne  der- 
selben sieb  ancb  sebon  krensen.  Die  Umbildong  der  Zellen  des  Angen- 
stiels  in  Opticusfasern,  hält  gleieben  Schritt  mit  der  Differenzirung  der  peri- 
pheriscben  Zellen  der  latero-ventralen  Wände  des  Zwiscbenhims  in  die 
Fasern  des  Tractus  opticus,  und  mit  der  Umbildung  der  gleichnamigen 
Zellen  der  ventralen  Wand  in  das  Cbiasma  nen'orum  opticornra;  beide 
sind  fjchon  zu  ziemlich  mächtiger  Entwicklung  gekommen,  wenn  von 
Ganglieuzelieu  der  spätem  Thalamnskei  ue  und  des  Tiibcr  cinereum  last 
noch  nichts  zu  erkennen  ist.  In  der  dem  Lobas  intundibuli  entsprechenden 
Partie  der  unteren  ZwiseheubiinwanJ  liitt  keine  Differenzirung  ein,  die 
Wand  selber  verdUuut  »ich  bis  aut  1  —  2  Schiebten  niedriger  Zellen,  am 
dann  in  innige  Berllhrung  (Verbindung?)  zn  treten  mit  ebem  Gebilde, 
das  dem  Gebirn  fremd  ist,  nämlieh  der  Hypophyse. 

Entwicklung  der  Hypophyse.  Während  es  wobl  niebt  sweifelbaft 
eiscbeint,  dass  die  Hypophyse  bei  den  SiUigetbieren,  VQgeln,  Amphibien, 
Knorpel-  und  Knochenfischen  ans  dem  Stomadaenm,  d.  h.  ans  der  epi- 
blastalen  MundbucbteinstUlpung  entsteht  und  also  einzig  nnd  allein  ein  Fro- 
dnct  des  Epiblast  darstellt,  sind  die  Verhältnisse  bei  den  Reptilien  etwas 
anders,  wenigstens  gilt  dies  von  den  Sauriern  und  Schlangen,  —  Schildkröten 
und  Krokodile  konnte  ich  niclit  nutersuchen.  Ich  finde  hier  die  Anlage  der 
Hypophyse  erst,  wenn  die  Mundeinsttllpung  schon  durchbrochen  ist,  es  iit 
also  sehr  schwierig,  mit  Restiuimtheit  zu  sagen,  ob  sie  ein  Product  des 
Epiblast  oder  des  Hvpobiast  ist,  sie  scheint  mir  aber  wiiklicb  von  letzterem 
auszugehen,  wenn  es  auch  wohl  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  erstgenanntes 
Keimblatt  besonders  an  ihrer  spätem  Bildung  sich  kräftig  betheiligt.  Verti- 
cale  Liäogsscbnitte  durch  junge  Embryonen  sowohl  yon  Lacerta  als  von 
IVcymfonotas  lehren  Folgendes  (siehe  Taf.  CLXIU,  Fig.  6).  Die  Mundeiii- 
stmpung  ist  bier  noeb  nicbt  durebgebroehen,  der  Epiblsst  des  Stomadaenm 
ist  aber  sebon  so  sehr  mit  dem  Hypoblast  des  noch  blindgesehlossenen 
Kopfdarmes  verlöthet,  dass  die  Grenze  beider  Keimblätter  hier  nicht  an 
unterscheiden  ist.  Von  der  Anlage  einer  Hypophyse  ist  noch  nichts  sn 
sehen ;  kurz  darauf  bricht  aber  die  Mundeinsttllpung  durch  und  in  diesem 
Stadium  findet  mau  auch  die  erste  Spur  einer  Hypophyse,  als  eine  sehr 
kleine,  hlinddarmförniige  Ausstülpung-,  welche  an  der  Stelle  angetrotfen 
wird,  wo  der  Epiblast  in  den  Hypoblast  umbiegt,  wie  dies  Taf.  CLXIII, 
Fig.  7:  ein  verticaler  Längsschnitt  durch  einen  Embryo  von  Tropidonotu^ 
iiairix,  vorstellt.  Es  ibt  alöo  bcbr  schwer  mit  Bestimnitheit  zu  sagen,  ob 
die  Hypophyse  aus  dem  Epiblast  oder  aus  dem  Hypoblast  sich  anlegt, 
nnd  wir  mflssen  daher  versuchen,  ob  es  irgendwo  möglich  ist,  etwas  ge> 
naner  festzustellen,  aus  welchem  Keimblatt  sie  ihren  Ursprung  nimmt. 
Bei  den  soeben  genannten  jungen  Embryonen  von  Tro^ndoMafes  und  Laeerta 
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bestellt  sowohl  das  Epithel  des  Storoadnenni  als  das  des  noch  blindge- 
scblossenen  Kopfdarmes  ans  Cylinderzellen ,  das  Plasma  der  letzteicu  ist 
aber  viel  blasser  als  das  des  Sf(  nindaeam.  Daduidi  ist  es  möglich  beide 
Theile  mehr  nder  weniger  deutlich  zu  iiiiterscheidcu.  lietrachtet  man 
nämlich  einen  Theil  eines  vcrticalen  Längsst  hnittes  durch  *  ii  pn  Embryo 
von  Tropi'Jonoius,  der  nur  sehr  wccij;  älter  iist  als  der,  von  ^v('lchem  Fig.  6 
>  iiii  11  Lruigasehnitt  vorstellt,  so  sieht  man,  dnss  die  MuDdcinstiiIpnng  schon 
dorciibrochen  ist  und  dass  die  letzten  Residuen  der  Durcbbreihung  jedoch 
noch  zu  sehen  sind.  i^Fi^.  7.j  liier  lääät  sich  uuu  veriiaUnissmässig 
deatlich  die  Grenze  der  blassen  Hypoblaslzellen  und  der  dunkler  grannlirten 
Epibiastzellen  feststellen,  und  mdem  jebet  die  blindgesehlosseDe  Einbnehtnog 
(bei  h)  die  erste  Anlage  der  Hypophyse  darstellt,  so  geht  meiner  Meinung 
nach  daraus  henror,  dass  die  Hypophyse-Einstnlpung  hier  elgendiob  ron 
dem  Hypoblast  ausgebt,  obwohl  an  ihrer  Weiterbildung  der  Epiblast,  und 
wohl  im  hohen  Grade,  sich  ebenfalls  betheiligt. 

Anfangs  nur  eine  kleine,  seichte  Einbuchtung,  stülpt  die  Hypophyse 
sieb  allmiiblicb  dorsalwärts  mehr  und  mehr  ein,  zugleich  verdickt  sich  ihre 
Wand  und  wird  ihr  Epithel  hnhcr  und  mehrschichtig.  WähreiKl  der 
näcbsttolp-onden  Eutvvicklungsstadien ,  so  lange  eine  stark  ausgebildete 
Kopfkrtininiung  noch  exiptirt,  zeigt  die  Ilyi)o|)hysen  Einstülpuug  wenig 
V'cränderung,  sie  wird  einlach  grösser  und  tiefer  und  mUndet  mittelst 
eines  kurzen  hohlen  Ganges  (Taf  CLXUl,  Fig.  8)  in  den  Kopfdarm  aus. 
Erst  dann,  wenn  die  Kopfkrämmnng  sich  wieder  auszugleichen  anlangt, 
Terbreitert  deh  ihr  dem  Gebini  zugekehrter  Tfaeil  und  faltet  sieh  mehr 
oder  weniger  ein,  während  ihr  mit  der  HOhle  des  Mnnddarmes  eommuni* 
eirender  Ausführnngsgang  allmählieh  schmaler  wird.  Erst  sehr  spU  wird 
die  Hypophyse  yollstindig  von  der  Mundhöhle  abgesehnttrt,  sie  hat  dann 
noch  dieselbe  Gestalt  und  seigt  noch  denselben  Bau,  wie  in  dem  vorher 
beschriebenen  Stadinm,  nur  hat  sie  nicht  unbedeutend  an  Umfang  zuge- 
nommen. Ihre  dorsale,  tief  eingebuchtete  Wand  wird  von  dem  sehr  dtinnen 
Boden  des  InfundibuUini  dnrch  eine  dfinne,  nn  Blntgefässen  reiche  Schicht 
Mesoblast  —  eine  Fortsetzung  der  Pia  niater  —  getrennt,  sie  wird  jet/t 
schon  allseitig  von  dem  Priniordialcranium  umgeben,  ausgenomnien  an 
ihrer  basalen  Flache,  Das  letzte  Stadium ,  welches  ich  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  war  von  ebengeborenen  Exemplaren  von  Amjms  fruyiUs. 
Tat.  CLXill,  Fig.  9  stellt  einen  Längsschnitt  durch  einen  dieser  Embryonen 
vor.  Die  Hypophyse  bat  sieh  noch  wenig  verändert.  Von  dem  Isfnndi- 
bnlum  geht  eaudalwärts  ein  kleiner  blinddarmibrmiger  Fortsatz  ab,  der 
in  innige  Berfthmng  mit  der  Hypophyse  tritt;  die  Wände  dieses  Fortsatzes 
bestehen  aus  in  ein  bis  swei  Schiebten  angeordneten  Oylinderzellen,  welche 
deoen  der  Hypophyse  sehr  gleichen.  Mit  der  Geburt  ist  also  die  Entwicklung 
der  Hypoph}se  noch  nicht  abgeschlossen  und  scheint  ihre  Vereinigung 
mit  dem  Inluudibulum  erst  in  spätem  Alter  aufzutreten.  — 

M  i  1 1  e  1  h  i  r  n.  Bei  jungen  Embryonen  nnterscheidcl  sich  das  Mittelhirn 
durch  seine  colossale  Hoble,  durch  seine  dünnen  Wände  und  durch  den 
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Umstand,  tlass  es  unpaarig  ist;  letzteres  bleibt  sehr  lange  iortbesteben 
und  erst  in  den  spätesten  Entwicklnugsstadien  laugt  es  au,  sich  durch 
eine  mediale  Wand  in  zwei  Theile  zu  gliedern.  Wobl  in  keinem  Hirntheil 
tritt  die  ventriculare  Mitose  so  (Ibeniiis  prägnant  auf  als  in  dem  \fittelbirn. 
In  den  Stadien,  in  welchen  sieb  die  Epipbyse  anzulegen  auiäugt,  tiodet 
man  bucbstäblicb  Mitose  an  Mitose  und  dies  betrifft  sowohl  die  Seitenwände 
als  die  dorsale  nnd  die  ▼entrale  Wand  (die  Anlage  der  Pars  pednncataris); 
Hand  in  Hand  damit  findet  man  denn  anch|  daes  sieh  die  Wünde  naeb 
allen  Dimensionen  TerbältnissmAssig  sehr  scIineU  verdicken.  Ancli  hier 
seigt  sieb  die  erste  Dlfferensirang  znerst  in  den  peripherischen  Schichten 
besonders  des  basalen  Abschnittes,  in  der  Gestalt  einer  Lage  weisser 
Substanz,  in  welcher  sehr  feine  Nerfeoiäsercben  der  Länge  nach  verlaufen. 
Sehr  seböu  verhält  sich  die  Stelle,  wo  der  Oculomotorius  von  der  Basis 
des  Mittolhirns  abgebt.  Wenn  von  einer  Differenzirnng  von  Ganglienzellen 
in  diesem  Ilirutheil  so  gut  wie  noch  nichts  /.u  sehen  ist,  findet  man  dort, 
wo  der  genannte  Nerv  das  Mittelbirn  verläset,  eine  Gruppe  Zt  llen,  die 
schon  deutlich  eine  nervenzellenartige  Structur  angenoinmen  haben;  von 
diesen  gehen  ieiuc  Fäscrchcu  ah,  welche  die  in  der  peripheriscbeD 
Schiebt  iongitudinal  verlaufenden  Nerveofasern  fast  rechtwinklig  kreu- 
zen nnd  sich  nnmitlelbar  in  den  Ocolomotorins  fortsetzen.  Es  sehest 
mir  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  genannte  Zellengruppe  die  Anlage  des 
Ocnlomotorlaskeraes  bildet  Die  weitere  DilFerensirang  der  Wände  habe 
ich  nicht  verfolgt  £rst  sehr  spüt  stülpt  sieb  —  wie  gesagt  —  die  Decite 
des  Mittclhirns  ein,  wodurch  die  Längsfiirchc  entsteht,  dnrcb  welche  der 
dorsale  Theil  des  Mittelbirns  in  zwei  halbkuglige  Hjllftcn  geschieden  wird, 
nnd  nimmt  die  Hbhle  desselben  der  Aquaeductus  Sylvii  oder  Yentri-  ■ 
cuias  lobi  optici  —  mehr  oder  weniger  die  Gestalt  eines  V  an. 


Das  Hinterhirn.  Bei  der  verschiedenartigen  HeschaÜeuheit  der  das 
Hinterbirn  constitnirenden  Bestandtbeile  ist  es  nicht  möglich,  dasselbe 
als  uutheilbarcä  Ganzes  betrachten,  vieluiehr  ist  bei  der  Beschreibnng 
der  nntere  Theil  des  Hinterbirns  oder  der  Boden  des  vierten  Ventrikels 
zn  trennen  vom  oberen  Theil  oder  der  Decke «  dem  Cerebellnm.  Bei 
jungen  Embryonen,  wo  die  HOhie  des  Hinterhums  so  llbernns  gross  nnd 
die  Wand  noch  dflnn  ist,  liegen  Boden  und  Deeke  weit  ans  einander. 
Das  Ccrebellum  bildet  in  diesem  Stadinm  ein  winziger  Himtheil,  der  candal* 
wärts  sieb  schnell  verdünnend  in  die  Anlage  des  Plexus  chorioideus  des 
vierten  Ventrikel  sich  fortsetzt,  welcher  wie  der  der  anderen  Ventrikel 
nur  eine  einzige  Schiehl  kleiner,  niedriger  üyliuderzellen  dick  ist.  Cranial- 
wärts  setzt  das  (  crehelium  sich  (hireh  eine  wenig  liefe  Kinknickung  von 
der  iJccke  des  Mittelhirns  ab.  (.Siehe  Taf.  CLXli,  Fig.  'A.)  Laterahvärts 
geben  Decke  (Cerebellinu)  und  liasis  verstilndliclierweise  alinjühlieh  in 
einander  Uber;  die  Beichte  Spalte,  welche  Ccrebellum  und  Mittelhirn  von 
einander  trennen,  wird  durch  feinfaseriges  Bindegewebe  ausgefüllt,  der 
Anlage  des  Tentorinm  CerebelH  bei  den  Sängethieren  vergleichbar.  — 
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Was  die  Mitosen  betriA,  so  sollen  dieselben  an  Cerebelium  naeh  den 
UntersQchnngen  von  Merk  etwas  anders  gruppirt  sein,  als  in  den  Übrigen 
Gehirntheilen,  denn  er  sagt,  dass  der  diesen  Wnlst  (d.  b.  das  Kleinbiro) 
bildende  Zeilenhanfen  in  seinem  ersten  Beginne  Zelltheilungsbilder  enthält 
die  in  der  ganzen  Masse  unregelmässig  zerstreot  and  in  ziemlicher  An- 
7.a1il  enthalten  sind  und  vorher  ein  einziges  Lajjer  von  Mitosen  bilden. 
Durch  eine  etwas  zellenänrerc  Schicht  trennt  sich  der  Haufe  in  zwei 
Mitoscnlager,  von  denen  das  eine  vor  der  Hand  noch  veutriculär  im  Dnehe 
des  vierten  Ventrikels  liegen  bleibt,  wühiend  das  andere  knapp  unter 
dem  Mesoblast  ge]a<j;(*rt  ist.  Im  weiteren  Wachsibum  linden  sich  nach 
ihm  zv\ai  1111  Cerebcliiini  noch  luinKi  uliraventriculäre  Figuren,  die  aber 
nun  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  grossen  Zahl  zu  sehen  sind.  Da 
gegen  ist  das  mesodermale  Mitosenlager  in  lebhafter  Zellenanbfldnng  be- 
griffen. Die  Tentriciiliren  Mitosen  nebmen  gleiebfalls  immer  mebr  und 
mebr  ab,  sodass  die  banptsftebliebsto  ZelleoneQbiidnng  von  der  mesoder- 
malen  Oberfläebe  in  einer  dort  gelagerten  epilbelajrtigen  Sebieht  erfolgt. 
Hierin  vermag  ich  jedoch  Merk  nicbt  an  folgen.  Bei  Lacerta  linde  ich, 
dass  sich  die  Mitosen  im  Cerebelium  ganz  ähnlich  wie  in  den  übrigen 
Hirn  Partien  verhalten  und  hier  wie  dort  fast  ausnahmsweise  rein  ventriculär 
sind,  nur  insofern  kommt  ein  kleiner  Unterschied  vor,  dass  nHmlich  die  Kern- 
theiluugsfigiiren  hier  viel  seltener  wie  sonst  sind,  und  dies  hängt  wahr 
scheinlich  wohl  mit  dem  Umstände  zusammen,  das  das  Cereliellum  sehr 
langsam  an  Grösse  zunimmt.  An  dem  Boden  des  vierten  Vennikels  zeigen 
die  Mitosen  wieder  dieselbe  ventriculare  Anordnung.  Zwar  findet  mau 
an  der  Stelle  z.  B.,  wo  der  grosse  Trigeminusauswuchs  das  Hinterhim 
TerlMsst,  in  den  peripherischen  Schichten  hier  nnd  dort  eine  mitotische 
Kemtheilnog,  aber  dieselben  sind  doch  im  Allgemeinen  siemlioh  selten, 
was  um  so  mehr  anff&llt,  indem  gerade  in  dem  grossen  Ganglion  des 
Trigeminns  Mitosen  wieder  aiemlieb  bftnüg  angeti-offen  werden.  Die  seichte 
Einstülpung,  welche  Hinterhim  und  Mittelbirn  von  einander  trennt,  wird 
allmählich  tiefer  und  im  gleichen  Grade  nimmt  auch  das  Cerebelium  an 
Umfang  zu.  Bei  jungen  Embryonen  zeigt  das  nur  eine  Zellensehicht  dicke 
Dach  des  Hinterhirns  -  die  Anlage  des  Plexus  chorioideus  des  vierten 
Ventrikels  —  noch  gar  keine  Faltungen,  der  dorsale  Hand  des  Cerebelium 
setzt  sieh  demnach  la&t  geradlinig  in  das  Dacli  des  If iuli  i Im fort.  In 
den  spätem  Entwicklungsstadien  längt  letztgcnaunles  an  sieh  stark  /.n 
lalten  und  nach  innen  sieh  einzustülpen,  wodurch  das  Cerebelium  eandal 
wärts  sieb  ebenfalls  schärfer  vom  Hinterhim  absetzt.  BesuuderB  deutlich 
ilBst  noh  in  dem  basalen  Absehnitt  des  Hinterbims  naehwdseo,  dass  aadi 
hier  wieder  in  den  meisten  an  der  Peripherie  gelegenen  Schiebten  die 
Dlfferenihrang  inerst  auftritt  nnd  zwar  in  der  Gestalt  eines  dtlonen  Lagers 
Gltsgewebes,  in  welchem  äusserst  feine,  blasse  NerTenAserchen  allmUhlieh 
sichtbar  werden.  In  der  Anlage  der  graoen  Substanz  sind  die  den  Unter- 
böniern  entsprechenden  Tbeile  am  frflhesten  zn  unterscheiden. 
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Ich  moaB  hier  nochmalfl  auf  deD  Nervus  trcddearis  snrnekkommen, 

den  in  jnnefen  Entwicklaogflstadien  am  schwierigaten  nachznweisenden 
Kopfnerven,  den  ich  frttber  erst  in  einem  Stadium  aufztifiaden  im  Stande 

wnr,  wenn  die  ersten  .Spmen  des  Retin alpigmeots  schon  vorhanden  aiod. 
Auf  S.  1911  thcilte  icli  mit,  dass  ich  von  einem  in  seinem  Stamm  sich 
entwickelnden  Gaii^'li(»ii  niemals  auch  nur  die  Spuren  finden  konnte  Bei 
der  Untersuchung  Uber  die  Entwicklung  des  Gehirns  habe  ich  nun  dictseiu 
Nerven  aufs  neue  eine  besondere  Autuierksamkeit  gewidmet,  und  es  ist 
mir  jetzt  gelungen,  denselben  in  viel  früheren  Entwicklnn^sstadien  zurtick- 
zufinden,  besouders  sind  hier  iSchuitte,  welche  das  CerebcUum  bei  seiueni 
Uebergang  in  das  Mittelbirn  horizontal  gctroffSon  haben,  am  meisten  sv 
empfehlen.  In  dem  Stadinm,  in  welchem  die  Anlagen  der  Ganglien  des 
Ner?afl  trigeminns,  aenatieo'facialis ,  glossopharyngens  nnd  vagns  schon 
an  mSehtiger  Entwicklung  gekommen  nnd  in  der  schon  frtther  erwllinten 
Weise  mit  der  Epidermis  in  ionige  Bertihrang  getreten  sind,  indet  man 
auf  Schnitten,  welche  den  dorsalen  Theil  des  Cerohellnm  nnd  des  Mittel- 
hirus  horizontal  getroffen  haben,  gerade  an  der  Stelle,  wo  diese  beiden 
liirnabscbnitte  in  einander  fibergeben,  einen  ziemlieh  grossen,  zelligen  Ans 
wuchs,  von  welchem  es  schwer  auszumachen  ist,  ob  er  dem  einen  oder 
dem  anderen  Ilirnlheil  zugehört.  Dieser  Auswuchs  -  die  Anlage  des 
Nervus  troehlearis  —  gleicht  in  jeder  Beziehung  einem  Ganglion  der 
ebcngenanuten  Hirnnerven,  er  ist  nur  auf  einigen  Schiiiilcn  (von  15  Mi- 
kroni.)  zu  sehen  uod  giebt  dort,  wo  er  seinen  grösstcn  Umfang  besitzt, 
einen  ebenfalls  zelligcn  Fortsatz  ab,  der  bis  unmittelbar  an  die  Epidermis 
tritt;  eine  Verschmelanng  mit  derselben  konnte  ich  nicht  nachweisen*  Siebt 
man  Ton  diesem  Umstand  ab,  so  gleicht  die  Anlage  des  Trochlearia  in 
sehr  jnngen  Entwickinngsstadien  ToUkommen  der  eines  segmentalen  Kopf 
nerren,  besonders  der  des  Trigeminns  (siebe  Taf.  CLXIII,  Fig.  10), 
denn  der  genannte  Aoswnchs  ist  wohl  sdiwerlich  anders  als  ein  dem 
Stamm  des  Troehlearis  ankommendes  Ganglion  zn  betrachten,  wie  dies 
noch  deutlicher  ans  einem  etwas  spätem  Entwickluugsstadium  hervorgebt 
Man  findet  dann  nHmli(  h,  dass  an  der  genannten  Stelle  (siehe  Taf  rUXIII, 
Fig.  11)  ein  winziges,  nur  au«  wcniL'cn  Faserchen  bestehendes  Nerven- 
stämniehen  entspringt,  das  fast  unmittelbar  nach  seinem  Urfäprnng  zn 
einem  verhältnissmiissig  grossen  Ganglion  anschwillt.  Der  nach  der 
Kpidermis  zielicnde  Ast  ist  verschwunden.  VentralwUrts  gebt  das  Ganglion 
ziemlich  schnell  iu  ein  wieder  aus  nur  einzelnen  Nervenfasern  bestehcodes 
Stämmchen  Ober,  das  bald  vollständig  aufzuhören  scheint,  denn  anch  bei 
der  stärksten  VergrSssemng  konnte  ich  es  nicht  wiederfinden.  In  einem 
noch  etwas  älteren  Entwicklnngsstadinm,  wenn  das  Betinalpigment  nchtbar 
ZQ  werden  anfängt^  ist  das,  ganze  Ganglion  wieder  aborthrt  Der  Nenms 
troehlearis  entspringt  dann  als  ein  dünner,  feinfaseriger  Nervenstamm  von 
der  schon  mehrmals  erwUhnten  Stelle  aus  dem  Gehirn  nnd  wird  in  seinem 
weiteren  Verlauf  bald  so  schmächtig,  dass  er  nur  ans  einzelnen,  sehr 
dttnnen  Fasern  besteht,  die  man  nnr  bei  Anwendnng  sehr  starker  Ver- 


.  ij  .  d  by  Google 


Kopülien. 


im 


gr083eniDg6ii  anfzafiDden  im  Stande  ist.  lieber  die  Frage,  ob  der  Trocli- 
liaria  dem  Cerebellom  oder  dem  Hittelhim  KugehOrt,  liest  sieb,  wie  gesagt, 
streiteo,  mit  demselben  Reebte  kann  man  ibn  sowobl  dem  einen  als  dem 
anderen  Hirntheii  znrecbnen.  Wenn  man  sieh  den  auf  Taf.  CLV,  Fig.  4 
abgebildeten  Horizontalschnitt  verlängert  Torstellt,  folgt  auf  dem  als 
erstes  Segment  bezeichneten  Absehoitt,  ans  welebem  der  Trigeniinns  seinen 
Ursprnng  nimmt,  nach  vorne  zn  noch  ein  und  zwar  ein  in  longitndinalcr 
Ixiclitung  ziemlich  verlängertes  8egment.  Ich  habe  dasselbe  —  abgeliildet 
aufTaf.  CLXlil,  Fig.  10  und  Ii  —  als  Segment  o  bezeichnet,  p'^  !)ildet 
den  am  meisten  cranialwärts  gelegenen  Thcil  des  Cerebellum,  wek  hes  dort, 
wo  der  Trochlearis  entspringt,  in  das  Mittelbiru  Ubergeht.  Wenn  es  auch 
fraglich  erscheiDen  darf,  ob  guuanuler  Nerv  dem  letztgenannten  Segment 
wirUiehsngehOrt  oder  aus  dem  Mittelbirn  entspringt,  so  gebt  aus  seinem  ganzen 
Verhalten  wohl  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  er  einen  dorsalen  Kopfnerren 
bildet,  denn  er  besitzt  bei  Embryonen  von  Laeerta  in  jungen  Entwicklnngs- 
stadial  ehi  siemlich  mllehtiges  Ganglion ,  das  später  nnd  zwar  ziemlich 
frfihseitig  vollständig  wieder  abortirt;  ja  es  fragt  sich,  ob  der  Nervus 
trochlearis  vielleicht  nicht  als  der  vorderste  segmentale  Kopfnerv  zu  be- 
trachten ist.  Bei  Embryonen  niedriger  entwickelter  Wirbeltbiere  wird 
jetzt  näher  zn  erforschen  sein,  ob  er  hier  vielleicht  noch  als  ein  wirklich 
aus  dem  ersten  Segnieot  des  Cerebellum  entspringender  Kopfnerv  sich 
zeigt  lind  ob  der  distale  Theii  seines  Ganglions  vielleicht  in  sehr  jungen 
Entwieklungsstadien  nicht  in  ähnlicher  Weise  mit  der  Epidermis  ver- 
schmilzt, als  dies  bei  den  Ganglien  der  tlbrigen  Kopiücrven  der  Fall  ist; 
für  beides  liegen  bei  den  Lidechsen  Fingerzeige  vor.  Lässt  sich  wirklich 
nachweisen,  dass  der  Trochlearis  bei  niedrigen  Wirbelthieren  aus  dem 
Cerebellnm  stammt,  dann  kommen  diesem  Hirntheii  wenigstens  2wei  Se^ 
mente  zn,  Ton  welchen  dem  einem,  dem  vorderen,  der  Trochlearis,  dem 
anderen  der  Trigeminus  angehört;  ob  das  dritte  Segment —  anf  Taf.  CLV, 
Fig.  4  als  zweites  (2.  S.)  bezeichnet  —  und  ans  welchem  kein  Kerv  en^ 
springt,  dem  Naehhirn  oder  dem  Hinterhirn  znznrechnen  sei,  ist  vnriäafig 
mit  keiner  Möglichkeit  zu  sagen;  vielleicht  giebt  auch  hier  die  Fnter* 
sacbnng  der  Verhältnisse  bei  niedrigem  Wirbelthieren  näheren  Aufschluss. 

Wenn  es  sich  aber  ergicbt,  dass  der  Nervus  trochlearis  allein  bei  den 
Eidechsen  während  der  embryonalen  Entwicklung  ein  Ganglion  besitzt  — 
bei  Schlangen  -  Embryonen  halu'  ich  das.selbe  nicht  auffinden  können  und 
ebenso  wenig  bei  denen  von  Knorpeltischen,  von  welchen  ich  jedoch  nur 
wenige  Stadien  untersuchen  konnte  — ,  dann  fragt  es  sich,  ob  er  ursprünglich 
▼ielleicbt  nicht  dem  Parietalaugo  zugehört  hat,  nicht  als  specitischer  Sinnes- 
aerr,  sondern  als  Nerr,  dei  s.  B.  die  Sehtttzoigane  des  dritten  Auges 
Tersorgt  hat  nnd  mit  der  Bllekbildnng  desselben  erst  seenndür  in  den 
Angenmnskdnerven  sieh  umgebildet  bat,  welcher  das  Auge  sebrilg  nach 
oben  zieht  Die  verhXltaissmilssig  hohe  Entwicklung,  welche  das  Parietal- 
aoge  bei  dco  Eidechsen  noch  zeigt,  wttrde  es  dann  auch  begreiflich  machen, 
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dass  der  Trochlearis  nur  bei  diesen  Wirbeltbieren  von  9tinem  arsprUDgUcben 
Zustand  —  wenigätens  während  der  Ootogenie  —  noch  die  deatliehaton 
Reste  bewahrt  hat.  — 


Eutwickiuügsgesc hichte  der  Siuucborgane.  Entwicklung 
des  Auges.  Retina  und  Nervus  opticuf^.  Die  erste  Anlage  der  Augeo, 
der  sogenannten  Augenblaäeu  und  der  Augeustiele  ist  schon  frUber  kürzlich 
erw&hot  (S.  1913).  Zirisehen  den  AngenUaaen  liegt  die  Stellei  wo  der 
Medullareanal  in  aetnem  vorderen  Ende  am  llüigsten  offen  bleibt,  es  tat 
dies  der  schon  früher  beaehriebene  Nearoporas.  Anch  dann,  wenn  die 
SehiiessQDg  stattgefunden  bat,  bleibt  die  genannte  Stelle  noeh  eine  Zdt 
lang  daran  an  erkennen,  daaa  hier  die  Epidermis  mit  der  Gehirn  wand 
zusammenhängt,  wenn  sie  sonst  Uberali  sieh  sehen  von  dieser  gelöst  hat. 
An  jeder  Augenblase  kann  man  eine  laterale,  resp.  distale  und  eine  mediale, 
resp.  proximale  Wand  unterscheiden,  erstere  liegt  fast  unmittelbar  der 
Epidermis  au,  während  zwischen  letzterer  und  der  Iliruwand  spärliche 
spindeiföruiige  und  sternfJirmigo  Mesoblastzellen  abgelagert  sind.  In  jnngen 
Entwicklungsstadien  ist  die  HüLlung  der  Augenblase  eine  recht  bedeutende, 
dieselbe  ist  verständlieh  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  liiniliüble,  ver- 
mittelst des  bohlen  Augcustieles  stehen  beide  mit  einander  in  Verbindung. 
Die  distale  Wand  besteht  —  sobald  die  Augenblasen  deutlich  znr  Anlage 
gekommen  aind  —  ana  4 — 5  ZeUaebiehten,  die  proximale  dagegen  nor 
ana  9—8;  dort,  wo  beide  in  einander  umbiegen,  finde  loh  letsigenannte 
Wand  nnr  eine  Schiebt  Zellen  diek,  ohne  dasa  jedoeli  die  Wand  aelbst 
hier  merkbar  dttnner  ist,  indem  die  Zellen  an  der  Umbiegnngaatelie  eine 
hohe,  cylinderförmige  Gtst  ilt  angenommen  haben.  In  den  erstfolgenden 
EntwicÜnngsstadien  verdickt  sich  nun  die  distale  Wand  immer  loebr, 
während  im  gleichen  Grade  die  proximale  dltnner  wird,  sodass  schliesslich 
letztere  nnr  aus  einer  einzigen  Scbiclit  sehr  niedrig-  »'vllndriseber  fnst 
cubischer  Zellen  besteht.  Bekanntlich  entwickelt  sich  aus  der  proxiLuakn 
Wand  die  Pigraentscbicbt  der  Retina,  während  aus  der  distalen  Wand 
alle  Übrigen  Schichten  der  Retina  bervorgeben. 

Sehen  wir  zuerst  wie  die  Mitosen  sich  verbalteu.  Dieselbe  Erscheinung, 
welche  wir  für  das  ganze  Centralnervensystem  geltend  gefunden  haben, 
kehrt  auch  fUr  die  Angenblase  und  fttr  den  Angenatiel  wieder,  daaa 
nllmlieh  die  Mitosen  aussobliesslich  ventrienlar  sind,  in  der  distalen  Waod 
habe  ieh  nngeaehtet  Dnrchmnsternng  sehr  saUreieher  Sehnittoerien  nie- 
mala  mit  Sicherheit  eine  nltrarentrienlare  Hitoae  angetroflbn,  ieh  kann 
also  die  Untersuchungen  von  Merk  (1.  e.)  aueh  in  dieser  Bexiehung  roll. 
aUindig  bestätigen. 

Die  Linse  legt  sich  ebenfalls  schon  in  einem  sehr  jungen  Entwicklungs- 
atadinm  an  (8.  1&12),  gleichzeitig  stülpt  die  distale  Augenblasen  wand  sich 
ein  und  Hand  in  Hand  damit  wird  natürlich  auch  die  ursprüngliche  ziem- 
lich grosse  Augeoblasenhöhle  immer  kleiner  und  kleiner,  bis  schliesslich 
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beide  Winde  faifc  iramlttelbar  an  einander  liegen.  Die  so  eben  genannte 
Einstülpung  seist  sieb  aneb  auf  die  Tentrale  Wand  der  Angenblase  fort, 
l&iigs  einer  Linie,  die  etwa  von  der  Epidermis  bis  znm  Ansats  des  Angen- 
stteles  reiebt,  bei  den  BeptiUen  sich  jedocb  nicht  aaf  diesem  selbst 

fortsetzt. 

In  Folge  dieser  Einstfllpnng  l>elLonimt  die  Augenblase  die  Form  eines 
doppel wandigen  Bechers,  zu  welchem  der  Augenstiel  gleichsam  den  Fuss 
bildet.  In  der  OetTnung  dieses  Bechers,  den  man  auch  wohl  als  Augen- 
Lecher  bezeichnet,  liegt  die  Liusc;  indem  aber  wie  gesagt  die  Kin8t(llpun<i; 
sieb  auch  auf  die  ventrale  Wand  lort.setzt,  besitzt  der  Becher  an  dieser 
Wand  gleichsam  einen  Defect,  denn  längs  der.selben  verläuft  vom  Kaiule 
der  die  Liu6C  umfassenden  OeHuung  bis  zum  Uebergang  des  Bechers  in 
den  Augenstiel  eine  Spalte,  welche  unter  dem  Namen  der  fötalen  Augen- 
spaMe  bekannt  ist.  Durch  diese  Spalte  dringen  Blutgefässe  nnd  Hesoblast- 
aellen  in  den  swiscben  der  Linse  nnd  der  distalen  Augenblasenwand  ge- 
legenen Baum  und  dienen  flir  die  Anlage  des  Glaskörpers  nnd  des  Augen- 
kantnes. 

Die  Spalte  selbst  ist  eng,  denn  die  Spaltenränder  rücken  dicht  an- 
einander, verwachsen  aber  erst  spät,  aber  wie  es  schein!^  doch  früher  als 
bei  den  Säugethieren,  sodass  die  Länge  der  fötalen  Augenspalte  mit  dem 
Grösserwerden  der  Augenblase  auch  im  n^leirhen  Grade  zunimmt.  Die 
hei(icn  Wandungen  des  Angenbechers  geben  längs  der  vorderen,  durch 
die  Linse  verschlossene  Oeffnung  und  durch  die  Augcnspalte  in  einander 
Über.  Verticale  Längsschnitte  (Sagittalsehnitte)  können  diese  etwas  schwer 
vcrständliebeu  \'erhäUnii5se  am  besten  verdeutlichen,  wie  ein  Blick  auf 
Taf.  CLXVIi,  Fig.  3  auch  zeigt. 

Linse  nnd  Glaskörper.  Die  erste  Anlage  der  Linse  ist  schon 
früher  besprochen  S.  1913  nnd  abgebildet  (Taf.  CXLVIl,  Fig.  3).  So- 
bald die  LinseneiAstttlpnng  sieb  ?on  der  Epidermis  abgeschalirt  hat, 
bildet  sie  eine  hohle  Kugel  (Taf.  CLKV,  Fig.  1).  Die  Sabstaas  der 
Linse  entspricht  demnach,  den  GmndsQgen  ihrer  Bildung  zufolge,  einem 
zweischichtigen  Epithel,  dessen  yordere  Schichte  als  inneres  Epithel  der 
vorderen  Kapselwand  beschrieben  wurde,  dessen  hintere  Schichte,  das 
Epithel  der  hinteren  Kapselwand,  zu  Fasern  answilchst,  welche  die  Linse 
in  meridionalcr  Hiclittiug  durchsetzen  und  den  Kaum  zwischen  der  hinteren 
Kapselwand  und  dem  Epithel  der  vorderen  ausfüllen.  Als  Rpithelzcllen 
deutet  man  —  und  wohl  mit  Hecht  —  beide  fc^chichtcn,  weil  sie,  wie 
Remak  fand  und  alle  Nacbi'olger  bestätigen,  einer  AusätUlpung  des  die 
primäre  Angenblase  bedeckenden  Epithels  ihren  Ursprung  verdanken.  Die 
beschriebene  regelmässige  Schichtung  geh()rt  indessen  nnr  einer  bestimmten 
Zeit  der  Entwieklung  und  nicht  einmal  allen  Wirbelthieren  an.  Wie 
Henle  (Zur  Anatomie  der  Krystalllinse,  in:  Abb.  KOnigl.  Ges.  d.  W.  in 
Güttingen,  Bd.  23)  kann  ich  dann  auch  die  Angabe  Kessler's  (Zur 
£ntwickl.  des  Auges  der  Wirbelthiere  1877)  nur  bestätigen,  indem  bei 
den  Eidechsen  und  bei  den  Sehlangen,  wie  beim  mibucbcn,  anfangs  so- 
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wohl  die  vordere  wie  die  liintcio  Wauc!  der  Linse  au»  niehreren,  bei 
Lnceria  zwei  bis  drei,  /ellenlaj^cii  bestellt.  Nach  Ixs  nnot'f  und  Arnold 
ist  das  liniere  der  iJnse  von  Zellen  erltlllt,  die  sieb  uieht  in  Fasern  um- 
wandeln, sondern  zur  Einschniehung  bestimmt  sein  sollen.  Meine  Bc- 
ol)a('btiingen  sstimmen  jedoch  nnt  den  von  ikibuchen,  Lieberkiihn, 
und  Heule  Ubcieio,  die  den  vun  der  vorderen  und  hinteren  Zelleuscbicbte 
antäDglieh  nrnscUossenen  Ramn  Tollkoniiieii  heU  dftrBtellen.  Bei  den  Ei- 
dechsen scheint  der  in  Rede  stehende  Raam  Tollstftndig  hohl  %a  sein  nnd 
enthält  nicht,  wie  bei  Vögetembryonen,  eine  l^lare  Flttssiglteit,  die 
durch  erhärtende  Mittel  gerinnt 

*  Was  die  Mitosen  der  Linse  betriff^  so  sind  dieselben  auch  hier  wieder 
dnrchans  ventricular,  anfangs  kommen  dieselben  sowohl  an  der  vorderen 
wie  an  der  hinteren  Schicht  vor  (Taf.  CLXV,  Fig.  1),  nachher  aber  nar 
an  der  vorderen  i^ebiebt  nnd  an  der  l'eberpanp^isstcllc  dieser  in  die  hintere 
Schiebt,  der  Stelle  des  späteren  liingwulstcs  entsprechend.  Sobald  näm- 
lieb  die  Zellen  der  hintern  Lage  sich  je  in  Fasern  von  axialer  Richtung 
y.n  verlangern  anfangen,  h<5ren  in  dieser  Schicht  die  Mitosen  auf  und  Hand 
in  Hand  damit  verkleinert  sieb  auch  allmählich  der  ursprünglich  zienilieh 
grosse  Linsenhohlraum  (Taf.  CLXV,  Fig.  2).  In  diesem  Stadium  ist  die 
vordere  Wand  der  Linse  noch  gans  bestimmt  zweischichtig.  Erst  in  viel 
älteren  Entwid^lungsgestadien,  mit  dem  vollständigen  Veiseb winden  des 
Hoblranmes  der  Linse,  wird  die  gesagte  vordere  Wand  einschichtig  und 
nehmen  deren  Zellen  die  Gestalt  eines  Pflasterepithels  an  —  siebe  Taf. 
CLXV,  Fig.  3  —  zugleich  erhält  in  diesem  Stadium  die  Linse  ihre  defini- 
tive Form. 

Wohl  mit  IJecht  sagt  He  nie  in  seiner  oben  citirten  Abhandlung: 
„Bliebe  die  epitheliale  Bedeutung  der  Linsenfafern  oder  die  Identität  der 
epithclarlioen  nnd  der  faserigen  Elemente  der  Liusenkajisel  noeb  einem 
Zweite!  unterworfen,  so  würde  er  widerlegt  1)  durch  den  King  oder 
Kiuicwulst  der  Vügel  und  I*e|)tilicn,  der  durch  Fasern  erzeugt  wird,  welche 
sieb  parallel  der  Ae<iuatorialebeuc  und  sucee.>isiv  sieh  verlängernd  ans 
Epithelzellen  der  vorderen  Kapselwand  entwickeln;  2)  durch  den  ebenso 
snccessiven  Uebergnng  der  Epitbelzellen  in  die  äasserstmi  kernhaltigen 
Linsenfasern.  Bis  zu  den  spätesten  Entwieklungsstadien  findet  man  ver* 
bältnissmässig  häufige  Mitosen,  sowohl  in  dem  jetzt  ganz  bestimmt  ein« 
schichtigen  Epithel  der  vorderen  Kapsdwand  als  mehr  nach  dem  Riog- 
wuist  zu,  wo  das  Epithel  wieder  mehrscbicbtig  wird,  und  die  Mitosen  li^en 
dann  immer  wieder  in  derjenigen  Zellenscbicbt,  welche  den  noch  als 
äusserst  feine  Spalte  nachweisbaren  Hohlraum  der  Linse  begrenzt  (Taf. 
rLXV,  Fjfr.  ■>)•  In  den  t'ortwäbrenden  Tbciiiingen  des  Epitbels  der  vorderen 
Kapiselwand  und  dessen  I'inwandlung  zu  Linsentn^rrn  scheint  denn  aocb 
der  Schlüssel  tiir  das  Waebstbum  der  Linse  zu  liegen. 

Die  Liusc  wird  durch  eine  eigene  Kapsel,  die  sogenannte  Linsen- 
kapsel, umgeben,  diej;elbe  stammt  vom  mittleren  Keimblatt  nnd  stellt  die 
änsserste  Begrenzungslage  desselben  gegen  die  epiblastale  Linse  dar.  Jn- 
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soweit  fltimineii  die  Eidechsen  —  die  anderen  Ordnnngen  der  Keptilien 
konnte  ich  hieranf  nicht  nntersnchen  —  mit  den  SHugethieren  ttberein, 
die  Art  und  Weise,  wie  jedoch  diese  mesoblastale  Linsenkapsel  entsteht, 
ist  hei  den  fiideebsen  eine  andere  als  bd  den  ^ngetiiieren.  Nach  den 

übereinstimmenden  Angaben  von  LieberkOhn,  Külliker  und  Löwe 
ist  bei  den  Sängern,  zwischen  der  primären  Aiigcnblase  und  dem  Horn- 
blatt (Epidermis)  eine  Schicht  mittleren  Keimblattes  vorhanden,  welche 
hei  der  Linsenbildung  mit  cingostlilpt  werde  und  dns  Material  für  die 
Bildung  der  Linsenkapscl  ah^^cbe.  \Vf>hl  fipliinptct  Kessler  (1.  c),  dnss 
sowohl  beim  Hühnchen,  wie  beim  Kaninehen,  primäre  Aiigenblasc  und 
Hornblatt  nieht  dnreh  eine  Bindegewebsplatte  von  einander  fjetrennt  sind, 
sondern  dass  beide  einander  vielmehr  bo  dicht  und  unniiUell>at  anliegen, 
dass  die  einander  zugekehrten  Begrenzangscontouren  meist  auf  grossen 
Strecken  in  eins  zosammenfliessen;  aber  ich  kann  in  dieser  Beziehung 
Kessler  nicht  beistimmen,  dessen  Angabe  aocb  dnrckKeibel  (Zur  Ent- 
wicklung des  OlaskVrpers,  in:  ArcMr  f.  Anat.  und  Pliys.  Anat,  Abtb.  1886) 
bestätigt  wird,  denn  sowohl  ba  Embryonen  des  Kaninchens,  als  des  Heer- 
schweinchens  und  der  Maas  habe  ich  mich  wiederholt  von  der  Richtigkeit 
der  Angaben  der  ebengenannten  Autoren  tiberzeugen  können,  dass,  noch 
bevor  die  LinseneinstUlpnng  entsteht,  zwischen  primürer  Augenblase  und 
Epidermis  eine  tlberaus  zarte,  aus  zerstreuten,  nur  in  einer  cinzij^^CTi 
Seln'clit  angeordnete  Lage  Mcpoblaslzellen  vorbanden  ist,  welche  bei  der 
Liuscnbildung  mit  eingestülpt  wird. 

Eine  derarlig:e  Schicht  fehlt  nnn,  soweit  meine  Untersuchungen  reichen, 
ganz  bestimmt  bei  den  Eidechsen;  Epidermis  und  primUrc  Augenblase 
liegen  einander  nnmittelbar  an,  and  in  den  ersten  Stadien,  nachdem  die 
Linse  sieh  ToUstftndig  von  der  Epidermis  abgescfandrt  hat,  fehlt  eine  meso- 
blastale Linsenkapsel  denn  auch  nooh  Tollstftndig,  dieselbe  entsteht  erst 
später  nnd  zwar  ans  Hesoblastzellen,  welche  durch  die  Aogenblasenspalte 
in  den  GlaskOrperraum  eingedrungen  sind  nnd  mit  dem  Glask5rper  also 
denselben  Ursprung  haben.  Die  Frage  nach  der  Entwicklung  der 
Linsenkapsel  führt  uns  von  selbst  zum  Glaskörper  Uber. 

Wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  wächst  vom  embryonalen  Hinde- 
srewebe  her  ein  Fortsatz  mit  einer  BlutgefUssschlinge  von  nntcn  her  durch 
die  fötale  Augenspaltc  in  den  zwischen  der  Linse  und  der  distalen  Angcn 
blasenwand  gelegenen  Raum  hinein.  Die  Blutgefasspchlinge  ist  ein  Ast 
der  Arteria  ophthalmica,  dieselbe  verlauft,  wie  aus  weiter  gefiirderten  Kiit- 
wicklungsstadien  hervorgeht,  erst  an  der  Hinterseite  des  Kervus  opticus, 
dann  mehr  nach  vom  zu  an  dessen  ventraler  Seite,  um  an  der  vorderer 
nnd  unterem  Flftebe  des  Sehnerven  in  den  GlaskSrperraum  zu  treten.  Hier 
sngekommen,  giebt  er  einen  Zweig  ab,  welcher  wahrscheinlich  wobt  als 
ein,  der  Arteria  centralis  retinae  homologer  Ast  zu  befrachten  ist,  derselbe 
geht  ohne  Seitenttste  abzugeben  nach  vom  nnd  aussen  und  tritt  in  der 
Hübe  der  Ora  serrata,  unterhalb  der  Linse,  durch  den  Ciliartbcil  der 
Retina  ans  der  Angenblase  wieder  ans  (Tat.  CLXV,  Fig.  11),  nm  wobl  in 
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ahiiHclier  Weise,  als  beim  Htlhncheii,  diireh  eine  Ciliar-  resp.  Chorinideal- 
vene sein  Blut  abiithren  /u  lassen.  Kessler  hat  diese  VerhMltnisse  sciioii 
in  ganz  tretViicber  Weise  beschrieben  und  abgebildet  (Taf.  VI.  F\^.  8(i 
A  und  B  seiner  p;cnannten  Abtb.j.  Wie  Kessler  ebenfalls  Rebon  niittbeilt, 
besitzt  das  m  iicde  stehende  Geläss  eiuen  Durchmesser  von  etwa  3  bis 
4  Blutkürpercben. 

Am  dem  obengenanDten  bindegewebigen  Fortsate  entsteht  das  Peeten, 
wdcbes  sieh  aber  erst  in  sehr  epftten  Entwieklnngsstadien  anesabilden  an- 
f&agt,  wenn  die  Aagenblasenspalte  bis  auf  die  DnrehtrittaOffnnng  der  in 
Rede  stehenden  Gefftsssehlinge  und  diejenige  fttr  den  Nertns  opticna, 
dnreh  Verwaehsnug  ihrer  Eänder,  in  ihrer  ganzen  Ausdebnong,  schon 
längst  wieder  yoUstäudig  verschwunden  ist.  Erst  bei  dem  Ausschlüpfen 
nahen  Embryonen  tritt  die  Pigmeotiiung  des  Kammes  auf.  Die  Geflisse 
des  Kammes  entspringen  ebenfalls  ans  der  durch  die  Augcnblascnspalte 
in  den  Glasköperranm  eintretenden  Geläsisschlingc  und  sind  wie  der,  der 
Art.  ccutruli^  retinae  homologe  Atjt,Zweige  der  Art.  uiibtbalmica.  (Siehe  S.  810.) 
Answer  der  genannten  Gefässschlinge  und  des  bindegewebigen  Fortsatzes, 
treten  durch  die  Augeublasenspaltc  auch  amöboide  Bindegewebszcllen 
Ton  zum  Theil  mehr  spindeliörmiger,  znm  TheU  mehr  sterDförmigcr  Ge- 
stalt, letztere  mit  sehr  langen ,  äusserst  sarten  FortsSiaen  Tersehen 
(Taf.  CLXV,  Fig.  13).  Einige  dieser  Zellen  legen  sich  der  Linse  an, 
amwacbsen  dieselbe  sowohl  an  ihrer  Torderen,  wie  an  ihrer  hinteren 
Fläche  und  bilden  so  die  mesoblastale  Linsenkapsel;  später  platten  sich 
diese  Zellen  ansserordendlieh  stark  ab  nnd  sind  dann  nur  noch  an  ihren 
ovalen  Kernen  erkennbar,  sodass  man  in  älteren  Entwicklungsstadien  die 
Linsenkapscl  allein  an  sehr  feinen  Schnitten  gut  conserviiter  Embryonen 
und  bei  Anwendung  sehr  starker  Vergrösseriingen  zu  sehen  vermag.  Ein 
anderer  und  zwar  der  grösste  Theil  der  in  Hede  stehenden  Zellen  umlagert 
die  der  Linse  y.ngekehrte  Fläche  der  eingestülpten  Augenblasenwand  nnd 
bildet  so  die  .Membrana  byaloidea;  (Taf.  CI>XV,  Fig.  12)  dieselbe  besteht 
ebenlalls  aus  äus.serst  stark  abgeplatteten  Zellen,  welche  nur  in  einer  ein- 
zigen Schiebt  abgelagert  sind  nnd  wie  die  der  Linsenkapsel,  in  den  späteren 
Entwicklungsstadien  einzig  und  alldn  an  ihren  ovalen  Kernen  zn  erkennen 
sind,  während  endlich  noch  andere  dieser  amöboiden  Zellen  in  dem  Glas- 
kdrperranm  hier  nnd  dort  zerstrent  liegen  bleiben.  Bei  älteren  Embryonen 
sind  dieselben  in  einer,  durch  erhärtende  Mittel  gerinnenden,  klaren 
Flfissigkeit  a1)gelagert,  welche  wahrscheinlich  wohl  durch  dte  genannten 
amöboiden  Zellen  selbst  abgesondert  ist. 

Metina  nnd  Nervus  opticus.  Kurz  nachdem  in  den  Zellen  der 
proximalen  Angenhlaseuwand  die  er.ste  Ablagerung  von  Pigmciilkrtmeljen 
eingetreten  ist,  langt  die  Difl'eren/iruug  in  der  distalen  Augenbla.senv«  :nifl 
an.  Wie  in  dem  Gehirn,  wo  die  peripherischen  Zellenschichten  die  ältesten 
bind  und  in  diesen  die  Dilfcrenzirung  /uerst  auftritt,  so  tindet  Aehnlichcs 
auch  in  der  Retina  statt.  Am  frühesten  entsteht  denn  auch  die  Opticns- 
faserschicht  als  eine  sehr  dänne  Lage  änsserst  zarter  Faserui  welclie  aiH 


.  j     .  >  y  Google 


2005 


fttngUch  nnr  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Eiutrittsstelle  des  Nervus 
opticBS  vorbanden  ist  und  von  bier  aus  nacb  allen  8eiten  hiu  sieb  allmäb- 
licb  auszubreiten  anfüngt.   Was  für  die  Opticusfiiseruscbicbt  gilt,  dass 
wioderliolt  sich  ebenfalls  in  allen  anderen  Hchicliteii  der  Ketina,  dum 
nimiJi:  h  die  Diffcrenziruug  der  Scliichten  in  der  miniittelharcn  Nilhc  des 
( )l)ticiiseiiitrilte«»  am  dcntlicbhtcn  isl,  uth  von  Iiier  nacb  der  l'erijdierie  stets 
\vciiij;cr  deutlich  m  werden,  und  siiiliesslich  vollständig  aui/.iili^ren.  In 
umgekcbrtcm  Verbäitniss  zu  der  Dilkrenzirung  jstcheu  dicMiluscn;  iu  den 
indiffereotcn  Tbeilen  der  Retina  noch  tibcraus  häufig,  werden  sie  in  den 
differensirten  Partien  in  demselben  Grade  seltener,  als  die  Ansbildung  der 
Netzhans  vollkommener  wird.  Ich  will  hier  noch  erwähnen,  dass  Koganei 
(in:  Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie.  Bd.  XXIII)  ebenfalls  angiebt,  dass  die 
Mitosen  in  der  Retina  immer  ventricnlar  sind.  Sobald  die  Sebnervenfaser' 
schiebt  etwas  mächtiger  geworden  ist,  kann  man  in  der  distalen  Augen- 
blasenwand  der  Eidechse  in  disto-proxiwaler  Richtung  folgende  »Schichten 
unterscheiden:  1)  die  ISehnervenfascrschicht,  2)  eine  in  drei  bis  vier  Reihen 
Übereinander  gelagerte,  dicht  auf  einander  p;c drängte  Schicht  rundlicher 
Zellen,  die  spätere  Gan^^licnzellensehiclit  der  Autoren,  die  Schicht  des 
Ganglion  opticum  von  VV.  Müller,    i'roximahvärts  werden  dieselben  von 
den  darauf  folgenden  Zellen  durcb  3)  ein  jetzt  noch  verhUltnissmilssig 
sehr  dltnnes  Schichtchen  getrennt,  welches  uns  die  Anlage  der  inneren 
grannlirten  Schicht  der  Autoren,  das  Neurosponginm  von  W.  Mttller  vor- 
stellt; dasselbe  zeigt  schon  das  bekannte  feingrannlirte  Anssehen,  enthält 
jedoch  in  diesem  Stadiom  sehr  zahlreiche,  in  einer  einzigen  Reihe  gelagerte, 
blasse  Kerne.  Dann  folgt  4)  eine  ganz  colossale  dicke  Schicht  ?on  noch 
gans  indifferenten  Zellen,  dieselbe  stellt  die  Anlage  der  Inneren  KOrnei^ 
schiebt  und  der  radialen  Stutzfasern  dar,  die  Schiebt  des  Ganglion  retinae 
nnd  der  Spongioblasten,  die  Anlage  des  Fulerum  generale  and  Falcrnm 
tangentiale  von  W.  M  tili  er  vor.    Dann  folgt  5)  ein  kaum  noch  zu  unter- 
scheidendes Schichtchcn,  die  Anlage  der  änssercn  granulirlcn  Schicht  der 
Autoren,  der  NervenansUtze  von  W.  Müller;  und  selilicsslicb  i\)  eine  el)cii- 
falls  noch  aus  vollkommen  indifferenteu  Zellen  besteLcndc  Lage,  durch- 
gehend zwei  Schichten  dick  -  die  Anlage  der  Uusseren  Körnerschicht  und 
der  Stäbchen-  und  Zapfcnücliicbt  der  Autoren,  die  Schiclit  der  laugen 
und  kurzen  Sehzellen  von  W.  MO  Her.   Weder  an  der  distalen  noch  an 
der  proximalen  Fläche  der  gesagten  Angenblasenwand  Ist  in  diesem 
Stadium  eine  oiganisirte  Regrenznngsschicht  vorhanden  und  man  thnt  also 
gat  mit  Lowe  nnd  Koganei  den  In  dieser  Periode  anftretenden  Gontonr 
der  Netshant  als  Grenzlinie  zn  bezeichnen,  nm  den  Terminus  Membrana 
limitans  externa  nnd  Interna,  von  welcher  sich  jetzt  noch  keine  Spur 
nachweisen  lässt,  zu  vermeiden;  dieoben  beschriebene  Membrana  hyaJoidca 
Ist  dann  bereits  zur  Entwicklung  gekommen. 

In  dem  nächstfolger'^Mi  Entwicklnng^sstadium  ist  die  Sebnervenfascr- 
scbicht  nnd  die  innere  grauulirte  Schicht  mächtiger  ji^cworden,  (lap;e^en 
zeigt  die  Ganglienzeilenscbicbt  noch  wenig  Veränderung,  nur  Uacis  die 
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Zellen  dieser  Lage  jetzt  schon  deutlicher  ihre  (ianglicuzelleunalur  an- 
genommeu  haben.  In  der  inDeieu  granulirten  bchicUt  trifft  mali  noch 
sahltdebe  blasse  Kerne  en.  Die  innere  Körnenditeht  llsst  gans  denllieli 
dreierlei  Art  von  Zellen  erkennen,  distalwArto  sind  dieselben  grösser, 
runder  ond  blasser,  sie  stellen  die  Anlage  der  Sebicht  der  Speagioblastea 
vorj  proximalwftrts  sind  sie  mebr  eiförmig,  während  ibr  Kern  sich  inten* 
siver  färbt,  dieselben  bilden  die  Zellen  des  künftigen  Ganglion  retinae. 
Die  dritte  Art  von  Zellen,  welche  sich  in  die  Elemente  des  Falcrum 
j!;cncrale  —  die  radialen  Sttitzfasern  —  umgebildet  haben,  sind  von  einer 
.sehr  länglich -ox-alen  Form  geworden  und  setzen  sich  nach  beidf^n  Seiten 
in  dliimc  Fortsätze  l'ort,  die  sowohl  proximalwärts  als  di.stalwärts  an 
den  (>renzcontuuren  der  (distalen)  Augcnblasenwand  sich  verbreitem,  hier 
ndt  einander  vergchmelzeu  nnd  so  die  Anlage  der  Membranae  limitantes 
bilden.  Die  äussere  granulirte  Sc;liicljt  hat  ebenfalls  noch  sehr  wenig 
V^cränderuQgcu  erfahren,  nur  ist  sie  etwas  dicker  geworden  und  enthält, 
wie  die  innere  granulirte  Sebicht,  blasse  Kcame,  i^r^d  die  Elemente 
der  Sebzellensohicht  noch  gani  wie  in  dem  vorhergehenden  Stadium  sieh 
verhalten. 

Wilhelm  Hllller  hat  in  seinen  piftohtigen  Untersnehungen  Uber  die 
Stammesentwicklung  des  Seborganes  bei  den  Wirbelthieren  gründlich  und 
klar  auseinandergesetzt,  dass  die  Stäbchen-  und  Zapfenschicht  und  die 
äussere  Ktfmerschicht  der  Autoren  als  eine  einzige  Schicht,  die  der  Sehzellen 
aufgefasst  werden  ninss,  indem  die  sogenannten  änsseren  Kf5rner  weiter 
nichts  als  die  den  Kern  enthaltenden  Abschnitte  der  Sehzellen  vorstellen. 
Demnaeh  lässt  sich  also  jede  Sehzelle  —  sowohl  die  langen  (Stäbchen) 
als  die  kurzen  (Zapfen)  —  in  drei  Abschnitte  theilen,  das  Aussenglicd, 
das  Innenglied  und  das  Kernstück  (äusseres  Korn  der  Autoren).  Die 
proximale  Grenzlinie,  die  spätere  Membrana  limitans  externa  liegt  bei 
den  Reptilien  dort,  wo  das  Kerastttek  in  das  Innenglied  des  Zapfens  resp. 
S^bchens  flbergeht.  Daraus  gebt  also  hervor,  dass  diejenigen  Zellen, 
welche  ieh  als  die  Elemente  der  Sehscllensebieht  beseiehnet  habe,  eigene 
lieh  nur  den  Kemsttteken  entsprechen  nnd  dass  die  Aussen-  und  Innen- 
gliedcr  in  diesem  Stadium  der  Entwicklung  entweder  noch  vollständig 
fehlen  oder  eben  im  Begriff  sind  sieh  anzulegen,  im  letzteren  Fall  bilden 
beide  indessen  noch  einen  einzigen  Theil,  welclien  ich  einfach  als  den 
pcrcipirenden  Abschnitt  der  Sehzcllc  bezeichnen  werde.  Derselbe  zeigt 
sieh  zncrst  deutlicher  in  einem  etwas  weiter  geforderten  Entwicklungs- 
stadiuni  als  eine  kleine  kolbenlormige,  blasse  Verlängerung  des  Kernsttirkes, 
Aussen-  und  luoenglieder  (der  Stäbchen)  nnd  der  Zapfen  gehören  also  zu 
den  letzt  sich  ausbildenden  Theilen  der  Ketina,  ihre 'weitere  Entwicklung 
habe  ich  jedoch  nicht  genauer  verfolgen  können.  NachKoganei  bilden 
die  kleinen  kolbenförmigen,  oder  wie  er  diesdlien  nennt  „warzigen" 
Hervorragungen  beim  Hühnchen,  die  Anlage  der  Innenglieder  nnd  wachsen 
die  Aussenglieder  als  die  lotste  Bildung  der  Netshaut  als  feine  Httrehen 
ans  der  Spitze  der  Innenglieder  hervor. 


.  j     .  >  y  Google 


B«i*tiiiflii 


2007 


Bei  dem  Ausschlüpfen  nalicn  Enihryonen  liefen  die  Elemcute  der 
GauglieQzelieuscLicht  iiumei'  uocb  in  meiiiciüu  wenigstens  drei  bis 
vier  —  Reiben,  obgleich  diese  Schicht  beim  aoBgewachsencn  Thier,  wie 
früher  besebrieben  (S.  812),  gewObDlicb  nur  swei  Zellraiheo  dick  ist. 

Die  ionere  grannlirte  Schicht  zeigt  jetxt  sehr  deatlich  das  eigen- 
thttoilich  gebändertc  Aussehen,  auf  welches  W.  Müller  insbesondere  hin- 
gewiesen bat,  eine  Eigentbttmliohkeit,  die  wir  auch  bei  den  Knochenfischen 
(siehe  meiDe  Untersucbangen  „zur  Ontogenie  der  KnocbeDfiscbe",  in: 
Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie.  Bd.  XXIII)  und  nach  Kogranei  (I.  c.)  eben- 
falls bei  den  Vögeln  (HUhiicben)  ziirHekfindcn.  Die  früher  in  dieser  »Schicht 
sehr  icicblicb  vorhandenen,  blassen  Korne  sind  in  dem  in  Rede  stehenden 
EntwickhiDpstadium  last  alle  verschwunden,  nur  hier  und  (Uu-t  f»cf;cgnct 
man  einem  vereinzelt.  Mit  aller  Schärfe  sieht  man,  liass  die  luneif  Küruer- 
schicht  der  Autoren  aus  /.wei  Lagen  besteht,  wie  oben  schuu  beschrieben 
wurde,  beide  Zellenarten  sind  deutlich  von  den  radialen  Stutzfaserzellen 
zu  nntersolMiden.  In  der  sehr  winzigen,  äusseren  granulirten  Scbicht 
finde  ich  keine  Zellkerne  mehr.  Die  K9mcr  der  äusseren  Kümersehicht, 
die  den  Kern  führenden  Theile  der  Sehzellen,  liegen  in  zwei  Lagen,  die 
in  dem  distalen  Abschnitt  dieser  Schicht  getanen  Kömer  sind  rund, 
während  die  in  der  proximalen  Schicht  liegenden,  liinglieboval,  bis  kegel> 
förmig  sind.  Die  Differenzirung  der  percipirenden  Theile  ist  um  so  weiter 
fortgeschritten,  je  mehr  man  sich  der  Eintrittsstelle  des  Nervus  opticus 
nillicrt.  Die  Gegend  der  früheren  Cho^iuidcal^iJ)alte  bleibt  auch  dann  noch, 
wenn  die  RSnder  der  Spalte  vollständig  wieder  mit  einander  verwachsen 
sind,  daran  erkennbar,  dass  hier  die  Diflferenziruug  aller  Scbicbten  noch 
mehr  oder  weniger  bedeutend  zurüek  ist. 

Schon  jetzt  fangen  die  Hcliualpignicntzellen  an  pinselfJirniige  Fort- 
sätze abzuscbickeD,  welche  die  sich  bildenden  percipireudeu  Eleiuenic  um- 
lagern und  dadurch  die  Untersnohung  noch  mehr  erschweren. 

Die  secnndäre  Augeoblasenwand  liefert  aber  ausser  der  Pigmentschicht 
der  Retina  und  der  eigentlichen  Retina  noch  etwas  mehr,  sie  liefert  nämlich 
auch  einen  Theil  der  Iris,  wie  Kessler  dies  zuerst  nachgewiesen  hat. 
Ich  komme  darauf  bei  der  Entwicklung  der  Iris  zurflck  und  will  hier  nur 
hervorbeben,  dass  es  die  Stelle  ist,  wo  die  proximale  Augenblasen  wand  — 
das  einschichtige  Pigmentblatt  also  —  in  die  distale  umbiegt,  welche  sieh 
an  der  Bildung  der  Iris  bcthciligt.  An  der  l'mbiegungsstelle  wird  nänilieb 
in  den  spätem  Entwicklungsstadien  auch  die  distale  Augeiiblascnwand 
einschichtig  (Taf.  CLXV,  Fig.  4  u.  5),  und  indem  nun  beide  Wände,  beide 
als  einzellige  Blätter  nach  oben  und  unten  über  die  Linse  her,  weiter  wachsen, 
bilden  sie  &o  einen  Vorhang  über  die  Linse  und  ötcllen  die  hintere  Wand 
der  Iris  dar;  dabei  setzt  sich  dann  die  Pigmcntirung  des  proximalen  Blattes 
der  secundäien  Augenblaae  auch  auf  den  distalen  fort  (Taf.  CLXV,  Fig.  6). 
Die  vordere  Wand  der  Iris  wird  dann  durch  Elemente  des  mittleren  Keim- 
blattes gebildet 

Nervus  opticus  Nach  der  älteren,  aneh  noch  durch  Lieberkflhn 


d        y  Google 


2m 


£utn  ick  1  u  ugsgcscblcbüivbcr  Tbetl. 


(lieber  das  Auge  des  WtrbcUfaiereinh.,  in:  Schrift  der  Ges.  inr  Beförd.  der 
ges.  Nsturw.  Marburg  Bd.  X.  1872.  —  Zur  Anatomte  des  embiyonalen 
Auges,  Id:  Sitzb.  deraelb.  Gesellschaft  1877)  getheilteo  Ansicht»  eatwiekeln 

sich  die  Sebnervenfasern  in  loco»  durch  Auswacbsen  der  spiDdclfömiigeD 
Zellen  der  Wände  des  Aagenstieles.  Nach  Iiis  (Untersnchangen  Aber  die 
erste  Anlage  des  Wirbeltbierleibes.  1868),  Kölliker  (Grnndriss.  1884)  and 
W.  Müller  (I.  c.)  dagegen  wird  von  der  Wand  des  Aiigciiblascnstiels  nur 
ein  St[itzji:cwcbe  geliefert,  während  die  Ncrvenfnsern  von  aussen  hinein- 
wachsen, sei  CS  vom  Gehirn  nach  der  Netzhaut  (Iiis,  Kölliker)  oder  iu 
nnigekehrter  Hichtung  (Müller).  Der  Stiel  der  Angenblase  würde  naeh 
dieser  Ansicht  fHr  die  Nervenfasern  gewisserniaassen  nur  ein  Leitgebildc 
darstellen,  würde  ihnen  nur  den  Weg  Air  ihr  Wachsthum  vorzeicbneo. 
Wenn  das  Einwachsen  erfolgt  ist,  sind  die  StOtzzellen,  wie  Kölliker  be- 
schreibt, Im  Innern  in  radlKrer  Richtung  angeordnet  nnd  so  anter  einander 
verbanden,  dass  sie  ein  sartes  Fachwerk  mit  Iftngs  yerlanfenden  Lücken 
bilden.  In  diesen  stecken  die  Uemen  Bttndel  feinster,  kernloser  Nenren- 
fasern  nnd  zahlreiche  in  Llngsreifaen  angeordnete  Zellen,  die  ebenfalls 
noch  zum  epithelialen  Stützgewebc  gehören  und  das  GerUstuerk  vervoll- 
ständigen helfen.  Mit  Kecht  sagte  indessen  schon  Balfour  (Treati>?e.  T.  II): 
„Tbere  does  not  appear  mc  any  gronnd  for  doubting  (as  has  been  done 
by  His  and  Kölliker)  that  the  Ii  Ii  res  ol"  thc  optic  nerve  are  dcrivcd  from 
a  diffcrcutiation  of  the  epithelial  ceils  of  wich  tlie  nerve  is  at  tirst  formed/' 
Ich  selbst  stimme  dann  auch  vollkommen  Lieberkuhn  bei,  wenn  er  sagt: 
„Die  Nervenfasern  des  ()i)ticus  entstehen  auf  Kosten  des  Protoplasma  der 
Zellen,  welche  ihn  von  vorue  herein  zusammensetzen  und  sich  vermehren", 
wie  ich  dies  schon  Mher  fttr  die  Knochenfische  (Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie. 
Bd.  XXIII)  nnd  flir  die  Reptilien  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  XI)  nachgewiesen 
nnd  nach  emenerten  Untersnchnngen  anoh  jetat  wieder  ganz  bestätigt  ge- 
fanden habe. 

Für  diese  Untersnchnngen  sind  Schnitte,  welche  das  Gehirn,  die  Angen- 
blase und  den  Angenblasenstiel  sagittal  getroffen  haben,  am  meisten  za 
empfehlen.  Ein  solcher  Schnitt  durch  den  Augenblasenstiel  eines  noch 
jungen  Embryo  ist  auf  Taf.  CLXV,  Fig.  7  abgebildet;  der  künftige  Sehnerv 
ist  jetzt  noch  hohl  und  das  Lumen,  im  Verhaltniss  zn  den  Wanden  recht 
grosH.  Mitosen  sind  sehr  hiiuJig,  dieselben  liegen  wie  in  dem  ganzen 
Übrigen  Centrainervensystem  und  in  der  Augenblasenwand  immer  ventricular; 
in  dieser  Beziehung  verhält  sieh  also  der  Augenblasenstiel  vollständig  wie 
ein  centraler  Hiniahscbnitt.  Durch  die  fortwühreuden  Theilungen  verkleinert 
sich  das  Lumen  des  Stieles  immer  mehr  und  mehr.  Sobald  die  ersten 
Spuren  des  Retinalpigmentea  sichtbar  werden,  tritt,  wenn  der  Stiel  noch 
hohl  ist,  die  erste  Faserbildnng  in  demselben  anf  und  eben  wie  im  (3e- 
him,  snerst  in  den  peripherischen,  also  ültesten  Schichten.  Die  Fasern 
erscheinen 'jedoch  nicht  in  der  ganzen  Peripherie  sogleich,  sondern 
zuerst  an  einer  ganz  bestimmten  Stelle,  welche  ventralwärts  gelegen  ist 
(Taf.  CLXY,  Fig.  8).  Wahrend  nämlich  der  Angenblasenstiel  noch  fast 
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vollsfiuidig  ans  Zclleu  besteht,  deren  Kerne  noch  sehr  deutlich  durch 
Farbstoffe  tingirt  wcrdnn,  nehmen  die  vcntralwärfs  «roloL'cnen  keine  Tinction 
mehr  an,  zugleich  bemerkt  luan  schon  mehr  oder  wcnifrcr  deutlich  eine 
äu.sfjerst  fein  punktirte  Substanz,  die  quer  durchschnittenen  feinen  2sVrven- 
fibrillen.  Verfolgt  mau  die  Schnitte  iateralwärts,  dann  Uberzeugt  man  sich 
leicht,  wie  bei  dem  Eintritt  den  Aiigenblasenstielei»  in  die  AugcnblaBcnwand 
die  noch  Tolbaiidig  zelligc,  dorsale  Waod  des  Stieles  sich  unmittelbtir  in 
die  prozinale  Wand  der  Aogenblaae  —  die  Scliicht  dea  Betinalpigmentes  — 
fortsetot,  wie  dagegen  die  laterale,  mediale  und  ventrale  Wand  des  Aagen- 
atielea  in  die  distale  Wand  der  Atigenblase  Qbergebt  nnd  wie  die  Paser- 
bildung  im  Stiele,  bei  dem  Uebergang  desselben  in  die  Aogenblase,  an 
die  Peripherie  der  distalen  Angenblasenwand  —  in  dieOptiensfascrschicht  — 
sich  fortsetzt,  wie  aus  Querschnitten  am  deutlichsten  hervorgeht.  Verfolgt 
man  an  LHnggschnitteii  den  Augenblasenstiei  medialwärts,  so  erp;icbt  sieh, 
dass  sich  die  Faserhildnng  in  gleichmUssiger  Weise  bis  in  das  Central 
organ  des  Nen'ensystems  fortsetzt,  wo  gleichzeitig  mit  der  ersten  Faser- 
hildnng in  dem  Augenblaseustiel  auch  schon  die  Kreuzung  der  Sehnerven  — 
das  Chiasma  zur  Entwicklung  gekommen  ist.  In  demselben  Grade,  als 
das  Lumen  des  Augenblasenstieles  durch  Verdickung  der  Wände  abnimmt, 
ninmft  die  Faserbildang  zn,  bis  alsbald  nur  noch  ein  sehr  kleines  Lamen 
mehr  ttbrig  ist  nnd  die  Wand  des  Stieles»  aosgenommen  an  seinem  dor- 
salen Tbeil,  schon  vollständig  faserig  ist  (Siehe  Taf.  CLXV,  Fig.  9.)  Noch 
bevor  die  Innen-  und  Aussenglieder  der  Zapfen  zur  Anlage  gekommen 
aind^  ist  der  Angenblasenstiel  über  seiner  ganzen  L&nge  solide  nnd  in 
■einer  ganzen  Ausdehnung  feinfaserig  geworden  (Fig.  10).  Stufe  für  Stofe 
kann  man  also  das  Solidewerden  des  Angenblasenstieles  und  die  Umbildnug 
der  Zellen  seiner  Wände  in  Nen  cnfasern  verfolgen  und  der  DilVeren/irnngs- 
process  gleicht  in  jcier  Hezieliung  dem  des  übrigen  centralen  Nerven- 
systems. Krwülmt  «ei  noch,  dass  der  Nervus  opticus,  sowohl  intra-  als 
extra-ocalär,  sehr  reicli  ist  au  rundlich  ovalen  Kernen,  den  Neurogliakernen 
von  Scliwalfic  ähnlich;  dieselben  gehören  dem  eigentlichen  Stützgewehe 
der  Augennerveu  au  und  unterscheiden  sich  sofort  von  den  länglichen 
Bindegewebekernen  der  Opticusscheide,  welche  Prodacte  des  Hesoderms 
sind,  wihrend  die  sogenannten  Nenrogliafceme  ans  dem  Ektoderm  stammen 
und  den  Zellen  angeboren,  welche  nicht  in  Nervenfasern,  sondern  in  Elemente 
des  Smtzgewebes  nmgebildet  sind.  — 

Iris  nnd  Chorioidea,  Cornea  nnd  Scierotica.  Die  Cornea  und 
die  Scierotica,  die  Iris  und  die  Chorioidea  sind  Prodncte  des  mittleren 
Keimblattes;  an  der  Bildung  der  Iris  bctbeiligen  sieh  dann  anch  noch, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  beiden  Blätter  der  sccnndHrcn  Aogenblase, 
indem  sie  das  Irispigment  liefern. 

Vor  nnd  selbst  auch  noch  einige  Zeit  nach  der  vollständigen  Ab- 
schnliruug  der  Linse  von  der  Epidermis  (dem  Hornblatte)  liegt  zwischen 
beiden  noch  kein  Mcsoblast.  In  einem  spätem  Pintwicklungsstadium  finde 
ich  rings  um  die  Linse  wohl  die  schon  beschriebene  mesoblastale  Linsen- 
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Iv;i]  >cl  vorbanden,,  uIxt  bei  Embryonen  ans  dieser  Periode  der  Kntu  irklung 
hol  t  das  die  Augeubiase  umhüllende  Me.süblastge\vel)C  an  dem  l 'ms*  hla«^- 
raode  ibrer  Wunde  schon  wiedei'  aut",  deuuiacb  ist  denn  auch  zwischen 
der  Vorderfläche  der  Linse  und  dem  Hornblatt  (abgesehen  DatUi-Uch  von 
der  LiDseokapBel)  noch  kein  Ifesoblast  Torbandeti.  Eist  bei  noch  älteren 
Embryonen  war  ioh  im  Stande  zwischen  der  Torderen  LiosenflSAhe  und 
dem  llornblatt,  and  zwar  letzterem  nnmittelbar  anliegend,  eine  ftnssent 
dflnne  Schicht  von  nur  in  einer  einfachen  Lage  angeordneten  Hesoblasi» 
Zeilen  nachzuweisen,  welche  ich  als  die  erste  Anlage  der  Cornea  betrachtete. 
Dieselbe  bildet  die  unmittelbare  Fortsetzuog  der  der  proximalen  Augen 
blasenwand  aufliegenden  Mesoblastzellcn,  welche  hier  mehrere  Reihen  dick 
sind  und  das  Gewebe  für  die  Anlage  der  bolerotica,  Chorioidea  and  des 
grösstcn  Tbeiles  der  Iris  bilden. 

Bei  dem  allgemeiueu  weiteren  WaclisUuua  des  Embryo  nimmt  die  I/inse, 
wie  wir  schon  f^cschen  haben,  auch  sehr  beträchtlich  in  Grösse  zu  und 
diängt  dcmgenia>.s  tiu  gleichen  Grade  die  Hornhaut  vor  sich  her.  lu  der 
Gegend  der  Pole  der  Augeublase  weichen  nun  die  Mesoblastzellen  ana- 
einander  and  indem  nun  die  eine,  die  Cornea  bildende  Schiebt,  die  Epidermis 
folgt,  die  andere  dagegen  anmittelbar  der  proximalen  Angenblasenwaod, 
dem  epStero  Irispigment  anliegend  bleibt,  entsteht  aaf  diese  Weise  die 
erste  Anlage  der  vorderen  Au^enitammer.  Anfangs  besieht  die  Sclerotica 
einfach  aus  dicht  auf  einander  gedrängten  zarten  Bündeln  fibrillLlren  Binde- 
gewebes und  erst  in  den  sp&testen  Stadien  bildet  sich  die  Juiorpelige 
Grundlage  derselben  ans.  Die  Cornea  besteht  anfänglich  aus  einem  Unsscrst 
dünnen,  kaum  messbaren  Schichtelien  langer,  stark  plattgedrückter  spindel- 
förmiger Zellen,  in  unmittelbarer  Herlilirni:'^  mit  dem  1  lurnlilntf.  lu  spätem 
Stadien  bemerkt  man  zncrst  eine  sehr  dunue,  homogene  Mibstanzlage,  in 
welcher  die  platten  Zellen  der  ursj)rltnglicb  cinschiclitigeii  Cornea  sich 
einhüllen,  dici>elüc  stclU  uns  wubl  die  Grundsubtstauz  der  Cornea  vor, 
welche  von  den  Zellen  der  Cornea  selbst  abgeschieden  wird  nnd  mithin 
ein  Prodaet  des  Mesoblast  ist.  Dann  fängt  die  BUdang  einer  zweiten 
Zelleasehicht  an,  von  einer  Verdickaog  der  Grundsabstanz  gefolgt,  daranf 
eine  dritte  n.  s.  w.  (Taf.  CLKV,  Fig.  14)  and  4ie  sieb  so  bildende  Ver- 
dickung der  Cornea  beruht  wahrseheinlich  wohl  anf  einem  nachher  erfolgten 
Nachrticken  neuer  Mesohastzellcn,  obgleich  es  auch  möglich  ist,  dass  die 
Verdickung  durch  eine  Proliferntion  der  schon  vorhandenen  Corneazellen 
entstellt,  es  ist  dies  natürlich  sehr  schwierig  zu  entscheiden;  hervorheben 
will  ich,  dass  ich  mit  Sicherheit  keine  Mitose  in  den  sebou  vorhandenen 
Ilornhautzellen  rnnstatircn  konnte.  Mit  der  Dickenzunahme  der  Cornea 
platten  sich  nun  auch  ihre  Zellen  mehr  und  mehr  ab.  (Taf.  CLXV,  Fitr  15.) 
Hei  dem  Anssclilfii»fen  nalien  Knibr\  onen  hat  sich  auch  bereits  das  Coruea- 
Endothel  entwickelt,  welches,  wie  wir  wiäöcu,  auf  die  vordere  Fläche  der 
Iris  sich  fortsetzt,  wie  jedoch  diese  Schicht  entsteht,  ist  mir  dorchaus  an- 
bekannt geblieben.  Anfangs  stimmen  Chorioidea  nnd  Iris  in  ihrem  Bau 
^  noch  so  voUliommen  mit  einander  ttberein,  dass  es  nicht  möglich  ist,  aach 
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nnr  mit  einiger  Sicbcrbcit  anzugeben,  wo  die  eine  anfingt  und  die  andere 
aafhört.  Hand  in  Hand  mit  ihrer  Dickenzunahme  tritt  ancli  lUr  sie  eine 
höhere  Differenzirnng  anf,  indem  in  der  der  Chorioidea  entsprechenden 
Partie  zahlreiche  Zöllen  deutlich  pigmentirt  werden,  mit  iindcien  Worten, 
CS  kommt  zu  der  Aiila>:e  der  Lannna  iusca,  während  für  'lie  Irls  allmählich 
der  Delatator  und  fephinctcr  Iridis,  so  wie  der  Musculus  ciliaris  zur  An- 
lage kommt,  aber  ich  habe  diese  Entwickhin^sproccssc  nicht  ^'cnaucr  ver- 
folgt. Das  Pigment  der  Iris,  wird,  wie  wir  schon  angegeben  liabcu,  durch 
die  Retina  gelicfeit,  indem  dort,  wo  an  dem  Umschlagerand  die  proximale 
Wand  der  seenndären  Angenblase  in  die  distale  flbergelit  (siehe 
Taf.  GLXV,  Fig.  4)  die  spätere  Margo  pupiilaris  —  die  Pigmentirang 
der  Zellen  des  Betinalpigmentes  sich  aneh  anf  das  eingestttlpte  Blatt  der 
secandären  Ängenblase  fortsetst,  nnd,  wie  dieses  einscbiebtig  wird. 
(Taf.  CLXV,  Fig.  5  und  6;  siebe  weiter  auch  S.  2007  )  8o  entsteht  aus 
einem  Theil  der  Retina  die  Grandlage  der  für  die  Sehschärfe  erforderlichen 
BIcndnng,  während  das  Irisstroma  und  die  Irismnseulatur  durch  die  Elemente 
des  .Mcsoderms  geliefert  wird,  wie  Kessler  1.  c.  dies  zuerst  nach» 
gewiesen  hat. 

Die  Augenliiler.  Iki  der  anatomischen  Beschreibung  des  Auges 
ist  schon  ange^ceben,  dass  die  Angenlider  als  Hantdiiplicaturen  anfzufassen 
sind,  deren  dem  Bulbus  zugewandter  Falteutheil  iü  einer  Scbieiiiihaut 
umgewandeil  ist,  und  die  Entwicklungsgeschichte  bestätigt  diese  Ansicht 
▼ollsttndig.  Die.  Augenlider  geboren  jedocb  sn  den  am  spätesten  sieh 
aasbildenden  Theilen  des  Embryo.  Zuerst  entsteht  das  untere  Augenlid, 
nnd  kaum  ist  dasselbe  angelegt,  oder  man  findet  schon,  dass  einzelne 
spindelförmige  Mesoblastzellen  in  demselben  sich  dichter  a^ufeinanderdrilngen 
und  die  Anlage  des  Tarsusknorpels  darstellen.  Kurz  nachdem  das  untere 
Augenlid  zur  Entwicklung  gekommen  ist,  legt  sich  auch  das  obere  an. 
Auf  Taf.  CLXVI,  Fig.  1  gebe  ich  einen  Querschnitt  durch  die  Augenlider 
eines  dem  AnsscblUpfen  nahen  Embryo  von  Anguis  fragilis.  Was  zuerst 
das  untere  Augenlid  befrifn;,  so  iiudet  man,  dass  am  Lidrandc  die 
Epidermis  sich  ziemlich  plötzlich  sehr  stark  verdünnt  und  in  ein  sehr 
dünnes  öcbicbtehen  plattgedrückter  Zellen  tibergeht,  das  ebenso  weit  als 
der  Tarsusknorpel  reicht  und  höchstens  nur  zwei  Lagen  dick  ist,  um  dann 
in  an  Becbondlen  röcbes,  hohes  Cylindeiepithelinm  llbersngelien. 
Am  oberen  Augenlide  findet  man  die  Schleimhautplatte  bis  fast  unmittel- 
bar bei  seinem  Uebergaog  in  den  Lidrand  von  einem  an  Becherzellen 
reichen  Cylinderepithel  bekleidet.  An  den  Tarsnsknorpel  inserirt  sich  der 
Musculus  depressor  palpebrae  inferior  (der  M.  add.  maxillae  superioris  von 
Fischer).  Bald  nach  der  Anlage  der  Augenlider  findet  man  schon  zwischen 
Cutis-  nnd  Schleimhautplatto  den  grossen  Lympbraum,  von  welchem  eben- 
falln  schon  früher  die  Rede  war.  (Siebe  die  aiiat.  Ik.scbreibnng  der 
Augenlider.)  Denkt  man  sich  die  einander  zugekelirten  Lidründer  von 
AHifuis  fragilis  z.  B.  verwachsen,  dann  erhält  man  den  Zustand,  wie  er 
bei  den  Schlangen  angetroffen  wird.   Taf.  CLXVI,  Fig.  2,  ein  (Querschnitt 
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dnrch  das  Auge  eiucs  voUstündig  ausgewachsenen  behlaDgenenibryo,  uiöge 
dies  verdeutlichen.  An  dem  Corncaepitbel  kann  ich  nur  zwei  Schichten 
uutcr.scheideu,  eine  innere,  aus  «eliihaleii,  niedrigen  Cylinderzellen  besteheude 
Lage,  welche  unmittelbar  dem  eigcutlichen  CorneagewebQ  aufliegt,  und 
eine  ans  sehr  stark  abgeplatteten  Zellen  bestehende 'äaseere  Schiebt  Bei  h 
(Fig.  2)  biegt  das  Comeaepithel,  welches  man  hier  als  das  Epithel  der 
Conjunetiva  balbi  bezeiohnen  kann,  in  das  der  Conjnnetiya  palpebrarom 
am.  Leztgenanntes  wird  dnrch  sehr  schmale,  plattgedrückte  Zellen  ge- 
bildet, welche  den  spindelförmigen  Bindegewcbszellen  sehr  UbDlich  sind. 
Die  Cutis  selbst  bildet  hier  ein  sehr  lockeres,  dünnes,  zartes  GewebCj  in 
welchem  eben  als  bei  den  Hauriern  schon  ziemlich  frühzeitig  ein  grosser 
Lymphraum  zur  Entwicklung  kommt.  Eben  als  die  Augenlider,  so  ver- 
wächst auch  fler  Eymphrauui  des  oberen  Augenlides  mit  dem  des  unteren 
und  bildet  so  iiten  sehr  -rossen  Hohlraum,  der  sich  ziemlich  weit  über 
den  iranxcu  lUillins  hin  ausdehnt. 

iu  der  anatumischen  Beschreibung  der  SchUtzoigaue  des  Auges  bei 
den  Schlangen  (S.  WJl)  habe  ich  angegeben,  dass  die  Verhältnisse  hier 
tarn  Theil  so  eigentbttmlicfa  nnd  so  schwer  verstllndlich  sind,  dass  die- 
selben nnr  durch  die  Entwicklung  aufgeklärt  werden  können.  Dieser  Sate 
bezog  sich  hanpt^blich  auf  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  man  nach 
Entfernung  der  vor  dem  Auge  gelegenen  Haut,  anstatt  jetzt  unmittelbar 
auf  die  Cornea  zu  stossen,  erst  in  den  genannten  Lymphraum  kommt, 
dessen  laterale  Wand  mit  der  Cutis,  dessen  mediale  Wand  mit  der 
Conjnnctiva  palpebrarum  verwachsen  ist,  erst  nachdem  man  auch  letzt- 
genannte entfernt  hat,  wird  die  Cornea  sichtbar. 

L  eber  die  Entwirklun^^sgeschichte  der  Augenmuskeln,  habe  ich  nach 
dem,  was  ich  darüber  sclion  frlihcr  auf  S.  VJIO  und  1041  mitiretbeilt 
habe,  keine  neuen  Untersuchungen  angestellt.  Am  schwietigstcn  /a\  ver- 
folgen ist  wohl  der  vom  Nervus  trochlearis  innervirte  Musculus  obliquus 
oeuli  superior.  — 

Entwicklung  des  Gehttrorganes.  Die  Bntwiekinng  des 
häutigen  Labyrintks.  Die  erste  Anlage  des  GebOrorganes  ist  anf 
S.  1914  sehen  besebriebea  und  auf  Taf.  GLXVl,  Fig.  2  abgebildet.  Das 
anfänglich  sehr  weit  offen  stehende  Gebörbläschen  schliesst  sich  In  den 
nächstfolgenden  Entwicklungsstadien  mehr  und  mehr,  um  sich  endlich 
vollständig  von  der  Epidermis  abzuschnüren.  Das  so  entstandene  Säckchen 
bildet  die  Anlage  des  hilutigen  I.ab\  rinths,  welches  demnach  vorzugsweise 
ein  Product  des  äusseren  Keimblattes  ist.  Die  Basis  des  in  }{ede  stehenden 
liläschens  wird  durch  das  sehr  grosse  Ganglion  des  Acustico- facialis 
polsterartig  umiasst.  AN'cnn  man  die  Umbildung  des  ursprünglich  weit 
offen  stehenden  Gehürgrühchcns  genauer  verfolgt,  so  findet  man,  dass 
die  Stelle,  wo  das  genannte  Bläschen  mit  der  Epidermis  am  längsten  zu- 
sammenhängt, in  den  späteren  Entwieklungsstadien  ganz  dorsalwärts 
rtleki  (Täf.  CLXVl,  Fig.  3.)  Auch  dann,  wenn  das  Gehörbläschen  rieh 
▼ollständig  geschlossen  hat,  liegt  die  Schliessnngsstelle  der  Epidermis  so 
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eag  an,  dags  es  aohwer  xn  entBcheiden  ist,  ob  beide  hier  siob  sohon  ron 

einander  getrennt  haben  oder  noch  zusammenhäogen.  Bei  älteren  Embiyonen 
rückt  das  an  der  dorsalen  Seite  des  Nachhirns  entstandene  Gehorsäckchen 
ventralwärts,  bleibt  aber  dorsalwärts  neben  deoi  Nachhirn  mit  der  Epidermis 
durch  eine  schmale,  stielTormigc  V^erlängerung  in  unmittelbarer  Berührung, 
Diese  stic!05rmige  Verlängerung  bildet  djp  Anlage  des  Labyrinthanhanges, 
des  Kecessns  lahyiintlii,  der  späten'  Keeessus  vestibuli  (Aquaeductus  vesti- 
bali  8.  duetusj  a.  saecus  endoh'mpliaticus  Taf.  CLXVI,  Fig.  4).  Es  scheint 
mir  denn  auch  wohl  nieiiL  zweifelhaft,  üass  dieser  Anhang  oder  dieser 
stielförmige  Fortsatz  dem  langen,  dünnen  Rohr  entspricht,  welches  bei 
den  Sdaebiem  das  linorpelige  Frimordialenuiinoi  dmchbohrt,  dorsalwfirts 
mit  der  Epidermis  der  KOrperoberfl&cbe  in  Verbindung  stebt  nnd  dort  eine 
offene  Ansmflndang  besitet,  wo  demsnfolge  eine  Verbindang  des  snm 
Labyrintb  sieb  umwandelnden  HOrbUlsebens  mit  der  KOrperoberflilcbe 
danemd  fortbestehen  bleibt. 

Was  die  Mitosen  betrifft,  so  kehrt  auch  für  das  Gehörblilseben  die- 
selbe Erscheinung  wieder,  welche  wir  bei  dem  Centraloervcnsystem ,  der 
Retina,  der  Linse  u.  s.  w,  angetroffen  haben,  dass  dieselben  nämlich  immer 
in  den  das  Lnmcn  des  Bläschens  begrenzenden  Zellschichten  auftreten. 

Währenddem  der  Ductus  endolymphaticus  zur  Anlage  kommt  (biehe 
Taf.  CLXVI,  Fig.  4),  niiunit  das  GehörbläRchen  eine  in  dorso-ventraler 
Ilichtung  mehr  oder  weniger  ovale  Gestalt  an  und  wiid  Uuich  eine  nach  iimeu 
Torspriogende,  anfangs  nur  noch  sehr  wenig  ausgeprägte  Falte  in  eine 
obere  nnd  in  eine  untere  Abtlieilang  getheilt.  Die  obere  Abtheilnng  — 
der  Saeenlos  ellipticus  —  liefert  den  Utriculns  nnd  die  Bogeogäuge  oder 
die  balburkelförmigen  Gan&le,  w&farend  ans  der  unteren  Abtheilnng, 
dem  Saeeulns  spbaerieus  8.  rotandus,  in  welchem  der  Dnotus  endolympha- 
ticus eluniUndet,  der  bei  den  Sauriern  bekanntlieh  sehr  grosse  Saeeulns 
nnd  die  Cochlea  entsteht. 

Die  P'ntwicklung  der  Bogengänge  hat  Kathke  (Entwicklungsgeschichte 
der  Natter.  S.  b5)  schon  trefflich  beschriebcD,  wie  aus  folgenden  Worten 
hervorgeht.  „Ansprechender"  —  so  sagt  er  —  „will  mir  die  Ansieht  er- 
scheinen, die  ich  hier  aulf^telle,  dass  jeder  Bogengang  entsteht,  indem  der 
häutige  Vorhof  an  einer  Stelle  eine  mit  der  Convexität  nach  aussen  ge- 
kehrte FaJte  schlägt,  dass  hierauf  die  beiden  Blätter  der  Falte  an  ihrer 
Basis  einander  nüher  kommen  nnd  verwachsen,  nnd  dass  zuletzt,  wo  sie 
verwaebsen  sind,  ihre  Snbstans  in  der  Art  resorbirt  wird,  dass  der  neu 
entstandene  Gang  in  seiner  Mitte  Yon  der  Stelle,  wo  er  entstand,  getrennt, 
also  von  dem  Vorhof  gleichsam  abgespalten  wird."  Auf  Taf.  CLXVI, 
Fig.  5  habe  ich  einen  Querschnitt  abgebildet,  der  die  Anlage  des  sagittalen 
Bogenganges  verdeutlichen  möge,  denkt  man  sich  die  beiden  KpithelbUUter 
a  und  h  mit  einander  verwachsen  und  von  dem  übrigen  Thcil  ihres  Mutter- 
bodens  abgesehnlitt,  (Fig.  0)  so  erhält  man  also  den  fertigen  Hogcngang  in 
seiner  tnittloren  Partie,  der  dagegen  au  seinen  beiden  Ludabschnitten,  welche 
die  spätem  Ampullen  bilden  werden,  mit  dem  Gehör blüscheu  iu  ofl'euer 
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VerbiuduDg  stehen  bleiben  und  sich  liior  später  betiäclitUeh  mweitaD. 
Am  filihestcn  scheinen  der  sagittale  und  der  frontale  Bog^engang  zn  cnt- 
atehen,  wiilirend  der  horizontal  liegende  eine  etwa«;  spätere  Bildung  mt. 

Gleichzeitig  min,  dnss  die  drei  lialhzirkelfoi migen  Canäle  zur  Aus- 
bildung kommen,  enlwickelf  der  Saceulus  spliaericus  eine  blinddarmfrtrmig'e 
Verlängerung,  welche  die  Anlage  der  Schnecke  darstellt.  (Taf.  CLXVIl, 
Fig.  1.)  Was  von  der  unteren  AbtheiUaig  des  Ilörbläscbeus  übrig  bleibt, 
nachdem  ans  seiner  Wandung  die  Cochlea  hervorgewnchert  ist,  nennt  man 
den  „Saccnlug",  während  das,  was  Ton  der  oheren  Abtheilnng  des  ge- 
nannten Bläschens  übrig  bleilM;,  nachdem  ans  seiner  Wandoog  sieh  die 
drei  balbzirkeUlBnnigen  Canäle  entfaltet  haben,  den  Utrienlas  bildet.  Schon 
in  jungen  Entwicklungsstadien  wächst  der  Ductus  endolymphatieas  dorsal- 
wärts  sn  bedeutender  Länge  heran,  siehe  Taf.  CLXVII,  Fig.  1.  Noch 
später  erweitert  sich  sein  nach  oben  gekehrtes,  blindes  Ende  zn  einer 
ganz  colopsalen  Blase.  Medianwärts  berührt  die  Wand  der  einen  Blase 
unmittelbar  die  der  anderen  Seite.  (Taf.  CLXVI,  Fig.  7.)  In  noch  spätem 
Kntwicklungsstadicn,  wenn  das  gleich  näher  zn  hescbreihende  knorpelige 
Labyrinth  zur  Anlage  gekorameu  ist,  findet  man  deu  Ductus  endolym- 
phaticus und  besonders  sein  bLnsenförroig  erweitertes  Ende  mit  einer 
Otolitheumasse  fast  strotzend  gefüllt.  Die  Wände  des  letztgenauDten  Ab- 
schnittes des  endolymphatischen  Dnetas  —  den  man  auch  wobl  als  Saecns 
endolympbaticns  bezeichnet  —  bestehen  ans  einem  niedrigen  Cjrlindei<> 
epithelinm,  während  in  dem  Ansftthmngsgang  das  Epithel  fast  enbiseh 
wird,  letsterer  verlftoft,  nachdem  er  das  knorpelige  Labyrinth  dorehbohit 
hat,  erst  an  der  Innenwand  und  dann  an  der  ventralen  Fläche  des  als 
„Sinus  uticuli"  bekannten  Abschnittes  des  häutigen  Labyrinths,  nm  darauf 
in  den  Saceulus  einzumünden.   (Siehe  Taf.  CLXVI,  Fig.  8.) 

Mit  den  Forraverändcrungrn  des  GehörhIUschens  und  seiner  Ent- 
faltung in  die  BogengUnge,  den  IJfricnlus,  den  Saceulus  und  die  Srhrerke 
gehen  auch  Verllndeiungen  in  die  Beschaffenheit  seines  Epithels  einher, 
indem  dasselbe  sich  in  die  indifferenten,  nur  als  Ueber/.ug  dienenden 
Lpilhelzelion  und  in  das  eigentliche  Sinnesepithel  soudert.  Die  ersten 
platten  sich  ab,  nehmen  eine  gewöhnliche  cnbiscbe  Gestalt  an,  sind  immer 
nur  in  einer  einzigen  Schicht  abgelagert  und  äbersiehen  die  grüsste  Partie 
der  oben  genannten  Tbelle.  Das  Neuroepithelinm  dagegen  ist  mehr- 
schichtig und  diflTerensirt  sich  in  die  in  dem  anatomischen  Theil  genauer 
beschriebenen  Fadenzellen  und  in  die  Haarzellen,  welche  letztere  be- 
kanntlich die  feinen  Hörhaare  frageni  die  in  die  Endolymphe  hinein^ 
ragen.  Noch  bevor  sich  das  Vorhanden  der  Endolyniphe  nachweisen  lässt, 
h'ndet  man  die  Hörhaare  schon  enhvickclt,  als  IhiRserst  feine,  nur  bei 
Anwendung  sehr  starker  Vergrösserungen  sichtbare  Fädehen  besonders  zart 
und  kurz  sind  dieselben  in  der  Cochlea  und  dem  Saceulus  während  sie 
in  den  Oistae  acusticae  ampullarum,  bedeutend  länger  und  stärker  sind. 
Sobald  das  knorpelige  Labyrinth  anfängt  sichtbar  zu  werden,  scheinen  alle 
Ncrvenendstellen  schon  fertig  ausgebildet.    Hervorheben  will  ich  noch, 
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dM8  auch  in  den  Stadien,  in  weleben  sieh  die  HUrhaare  sehon  nachweisen 
lassen,  Mitosen  noch  Torkommen  and  nach  wie  vor  begegnet  man  den- 
selben immer  nnr  in  der  das  Lnmen  der  Canftle  begrenzenden  Zellen- 
Schicht,  an  den  Nerveneadstellen  also  in  den  der  eigentlichen  Sinnes- 
epithelzellen. 

Dadarehi  dass  das  Gehorblliscben  sich  in  die  verschiedenen  Abtlieilungen 
sondert,  wird  auch  das  Hj^repithcl  in  ehcnso  viele  einzelne  Flecke  zerlegt, 
zu  denpn  sicli  dann  der  Nervus  acusticus  begiebt.  Dm  Hörepithei  zer- 
fällt mithin  bekanntlich  in :  1;  eine  Maeula  acustiea  receKsns  ntriculi,  2)  eine 
Macula  acustiea  saccnli,  3)  eine  Macula  s.  Papilla  acustiea  baöilaris,  4)  eine 
Macula  s.  Papilla  acustiea  lagenae,  T))  eine  Maeula  acustiea  neglecta,  6, 
7,  8)  drei  Maculae  s.  eri^tae  acutiticae  an)|>uilaium. 

Das  eolossal  grosse  Ganglion  des  Nervus  aeistiens,  das  nrsprttngUoh 
das  einfache  GehOrblMsehen  polsterartig  nmfasst,  sondert  sieh  in  den 
spätem  Entwieklnngsstadteni  während  es  noch  in  dem  Porns  acnstiens 
liegt,  in  swei  Theile,  einen  Torderen  nnd  einen  hinteren.  Der  vordere 
Tbeil  entlSsst  in  der  Gegend,  wo  der  Facialisstamm  abgeht,  den  Ramns 
anterior  s.  vestibularis,  der  sich  in  drei  Aeste  theilt:  1)  in  einen  Ast  ftlr 
die  sagittale  oder  vordere  Ampulle,  der  Ramus  ampuUae  anterioris;  2)  in 
einen  Ast  fflr  die  liorizontnle  oder  äussere  Ampulle,  der  Ranmhis  ampullac 
exteraae,  und  ä)  in  einen  Ast  i(ir  den  Kecessas  utricali,  den  Ramulas 
recesRUs  utricnli.    (Siehe  Tal.  CLXVl .  Fig.  0.) 

Der  hintere  Theil  des  Ganglion  a(  usiiei  rückt  innerhalb  des  knoqieligen 
Labyrinths  und  bildet  dort  das  sogenannte  Ganglion  cochleare.  Von  dem- 
selben entspringen:  1)  ein  Zweig,  welcher  sich  nach  dem  Sacculus  begicbt, 
der  RamnlDS  saccnli;  2)  ein  sehr  starker  Ast,  der  Bamns  coehlearis,  der 
nach  der  Cochlea  geht  nnd  sich  in  einen  Ramulas  basilaris  und  in  einen 
Kamnlns  lagenae  tbeilt;  3)  ein  Ast  fttr  die  hintere  oder  frontale  Ampnlle, 
der  Ramnlns  ampnllae  frontalis,  der  den  Bamnins  negleeliis  abgiebt  fUr 
die  Macula  acustiea  neglecta  an  den  Sinus  ntriculi  posterior.  (Siehe 
Taf.  CLXVI,  Fig.  7.)  Ausserdem  finde  ich  noch,  dass  von  der  dor- 
salen Wand  des  Ganglion  cochleare  ein  sehr  dünnes  Zweigchen  abgeht, 
welches  sieh,  wie  mir  «jchien,  nach  der  Wand  des  innerhalb  des  knor- 
peligen Labyrinths  verlautenden  Theiles  des  IMk  tns  endolymphaticus  sich 
begiebt  (Taf.  CLXVl,  Fi^^  7),  später  abortirt  (iasselbe  wieder. 

Entwicklnn^^  des  knorpeligen  und  knöchernen  Labyrinths, 
der  perilymphatischen  Räume,  der  i'aukenhöhle  und  des  Ge- 
bö  rknöchelchens. 

Bei  der  Beschreibung  der  Anlage  des  knorpeligen  und  des  knOehemen 
Labyrinths  müssen  wir  gleichzeitig  noch  einmal  den  morphologischen  Werth 
des  GebOrkttOefaelehens  bei  den  Reptilien  besprechen,  von  welchem  schon  auf 
S.  599  Q.  f.  die  Rede  war.  Auf  die  Terscbiedenen  Arbeiten,  welche  Uber 
die  morphologische  Bedeutung  des  Gehörknöchelchens  bei  den  Reptilien 
bandeln  und  erschienen  sind  nach  dem,  was  schon  früher  darüber  mit- 
getheilt  ist,  wie  die  von  AI  brecht,  DoUo  u.  A.  werde  ich  hier  nicht 
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weiter  eingehen  und  ich  glanbe  dazn  nm  sn  nielir  berechtigt  zn  sein,  als  aüc 
diese  Mittlieilungen  hauptsächlich  auf  vergleichend  nnatomisclien  Gründen 
tussen  und  nicht  auf  embryologisclie  rntersuchungeu  basirt  sind,  uud 
doch  sind  nur  letztere  im  Staude,  die  morphologische  Bedeutung  des  Gehör- 
Unf^chcUhens  kennen  zu  lehren. 

Aus  der  Eutvvickluugegeschichte  geht  nämlich  mit  voller  Deutlich' 
licbkclt  hervor,  dass  das  einzefaie  GehOrknfiehelehen  der  Reptilien  — , 
oder  will  leb  lieber  sagen  der  Sanrier,  denn  nnr  diese  habe  ieh  darauf 
genauer  tmtefsoeht  — ,  man  mOge  dasselbe  non  ,,CoIa]neUa"  oder  ,,Stapea'' 
nennetii  ans  zwei  ganz  venebiedenen  Tbeilen  besteht  Das  eine,  prosi- 
male,  nnd  bei  weitem  grüsste  Stttck  ist  nichts  anderes  als  ein  Theil  des 
knorpeligen ,  resp.  knücheraen  Labyrinths  selbst,  der  ohne  jemals  seine 
Oontinuität  mit  dem  übrigen  Labyrinth  zu  verlieren,  bei  der  geweblichen 
Differeozirnng  mit  demselben  in  bewegliche  Verbindung  tritt,  während 
das  kleinere  distahvärls  gcle^ronp  Stück,  welches  mit  dem  Paukenfell 
sich  verbindet,  ein  Al»i:!ie<ienin^>])i uduct  des  zweiten  Kiemenbogens  t*dtr 
des  Zungenbeinbogens  bildet.  Wie  beide  .Stücke  im  ausgebildeten  Zustande 
sich  zu  einander  verhalten,  ob  sie  bei  der  einen  Gattung  vollständig  mit 
einander  verwachsen,  bei  der  anderen  dagegen  mehr  oder  weniger  deutlich 
als  zwei  versebiedene  Theile  gesondert  bletben,  w  rd  die  veig^ebe&de 
Anatomie  gnaner  feestzostellen  haben.  Dentltehkeitshalber  werde  ich  das 
proximale,  tod  dem  knorpeligen,  resp.  knOehernen  Labyrinth  gelieferte 
Stück  als„Oto8tapes'<,  das  von  dem  Hjoidbogen  abgegliederte  Stilek  als 
„Hyostapes",  das  ganze  KnOchelchen  als  „Stapes"  bezeichnen.  — 

Was  nun  die  Entwicklungsgeschichte  des  knorpeligen  und  knöchernen 
Labyrinths  angeht,  so  möge  hier  erst  im  Allgemeinen  Folgendes  bemerkt 
werden.  Ganz  ähnlich  wie  das  Auge  ans  dem  Material  zweier  Keimblätter 
sich  annjn'it,  von  welchen  der  Epiblast  die  Ketina  und  der  Mesoblast  die 
umhüliende  Häute  liefert,  so  betheiligen  sich  au  der  Bildung  des  Gehörorgancs 
ebenfalls  zwei  KeinibUitter,  von  welchen  der  Epiblast  die  epitheliale  Be- 
kleidung des  Sacciilus,  IJiriculus,  der  Bogengänge,  der  Cochlea,  des 
Saccus  und  Ductus  endolymphaticus,  sowie  das  Neuroepitheliam  der  ver- 
schiedenen Maenlae,  papillae  ond  cristae  aensticae  liefert,  wahrend  ans 
dem  Mesoblast  die  bindegewebige  Umhttltnng  obengenannter  Theile,  die 
wände  der  perilymphatischen  RSnme  und  das  knorpelige  nad  knOeherne 
Labyrinth  entsteht. 

Bald  nachdem  nämlich  das  Gehörbläschen  von  der  Epidermis  sich 
abgescbnUrt  hat,  wird  es  ringsum  von  spindel-  und  sternförmigen  Meso- 
blastzellcn  eingehüllt.  In  den  späteren  Entwieklungsstadicn  sondert  sich 
diese  rtiihüllung,  nachdem  sich  die  verschiedenen  Theile  des  häutigen 
Labyrinths  entfaltet  haben,  in  zwei  Lagen,  von  welchen  die  eine,  die  die 
epithelialen  Canäle  unmittelbar  umhUUt,  die  Anlage  der  bindegewcbigeu 
Wände  gciianiiter  Canäle  und  der  jicrilyniphatisehen  Räume  bildet,  während 
die  andere,  in  welcher  die  Zellen  äcbr  dicht  auf  einander  gedrängt  liegen, 
das  Blastem  darstellt,  aus  welchem  das  knorpelige  und  kntfcherae  Labyrinth 
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und  zum  Tbeil  noch  das  GebOrknOebelcbeD  sich  anlegt.  Die  pcriivm- 
phatiscbeo  RSnnie,  welcbe  Betzins  bei  ansgewaehseneo  Eidecbsen  {Laoerta 
tiridia  ond  oeeßoto)  ganz  genau  be«cbrieben  bat,  entstehen  erst  in  den 
apSteren  Stadien  der  Entwicklang.  Koeb  geraume  Zeit,  bevor  der  Embryo 
geboren  wird,  hat  sich  ebenfalls  schon  der  Ductus  perilymphaticus  von 
Rasse  und  Retzins,  dtr  ranalis  lymphaticus  von  Clason  —  der  Aqaae^ 
ductus  Cochleae  —  angelegt,  wie  Querschnitte  durch  das  Gchttroigao  von 
Eiiiltrynnpn  verdeutlichen  mögen,  bei  denen  die  Ilntit  die  erste  Spnr  von 
Pigmeiill»il«lun;;  /ei-it.  Dort,  wo  der  in  Ficiie  stehende  Can;il  tliiich  das 
Foianien  rotuiHium  iu  den  Hecessus  scalae  tynipani  sich  f(»rtsefyt  und, 
sich  (*t«ji8  crweiteind,  zu  dem  Saccus  j)ciil\ luphaticus  anschwillt,  nimmt 
er  die  L>mphräimje  auf,  welche  au  der  lateralen  Seite  der  Trabeeulae 
und  des  Labyrinths  entstanden  und  zwischen  diesem  und  der  medialen 
Wand  der  Paukenhöble  gelegen  sind.  — 

Noeb  bevor  der  Dnctns  perilymphaticns  dnrcb  das  Foramen  rotondQm 
das  Labyrintb  verlttsst,  giebt  er  eine  Verlängerung  ab,  die  sieb  anniittelbar 
in  den  Sobdaralraum  fortsetzt,  sodass  die  perilympbatiBcben  Räonie  des 
Gehörorgans,  sowohl  mit  den  Lymphbahnen  des  centralen  Nervensystems 
als  mit  denen,  welcbe  sich  an  seiner  Peripherie  befinden,  in  unmittclbareu 
Zusammen  Ii  ang  stehen.  In  dem  Saccus  perilymphaticns  habe  ich  keine 
Lymphgcfilsse  sich  ausmünden  sehen. 

Die  Mesoblastzcllnr,  Iiestimnit  t'Ür  die  Anlage  soL'iMKUinten  Nerveu- 
knnrpels  von  Hasse  oder  tles  Kähmens  vou  liet/ius,  untersehcideu  sich 
schon  frühzeitig  dureli  ihre  (u  stalt  von  den,  aus  welchen  die  bindegewebigen 
Wände  des  Sacculus,  der  Bogencauäle  u.  s.  w.  entstehen.  Während  die 
letzteren  ciue  lauge,  spindcllurmige  Gestalt  auuchmcu,  werden  diese  mehr 
rnnd,  verlieren  ihre  Gontouren  und  Terscbmelzen,  wie  es  scbeint,  voll- 
ständig miteinander,  nm  später  und  noch  bevor  der  Embtyo  die  Eihäute 
durchbohrt,  in  das  so  eigentbttmliche  Gewebe  tlberzngehcn,  das  unter  dem 
Namen  des  Spindelknorpels  oder  des  Nerrenknorpcls  bekannt  ist.  Der 
vordere  Theil  des  Rahmens,  an  dessen  mediale  Fläche  der  Ramulus 
acusticuä  basilaris  liegt  und  an  dessen  llinterrand  dies  Xcr\ <  nüstchen 
endigt,  kniiiiiit  mit  der  Laniina  spiralis  der  hiihcrcn  Wirbelthicrc  Uberein, 
während  der  hintere  Theil  desselben  dem  Ligamentum  spiralc  entspricht. 

Vollständig  rcii'e  Embryonen  ht\hi>  jeii  nielit  untersuchcu  können, 
sodass  ich  nichts  tiber  die  EutvvickluDg  der  i'apdia  acugtica  baisilaris  und 
lagenae  anzugeben  vermatr. 

Sehen  wir  jer/.t,  wie  das  Blastem  sich  verhält,  welches  die  Grund- 
lage bildet,  aus  der  sich  das  knorpelige  uud  knöcherne  Labyrinth  ent- 
wickelt In  der  Gegend  der  Cochlea  giebt  dasselbe,  noeb  bevor  es  irgend 
eine  Spur  von  Knoipeildldung  zeigt,  dtstalwärts  einen  Fortsatz  ab  (siebe 
Tai.  CLXVU,  Fig.  2),  welcher  die  Anlage  demjenigen  Theiles  des  Stapes 
bildet,  den  ich  als  „Otostapcs^'  bezeichnet  habe.  Gleicbzeitig  sendet  der 
Zuogenbeinbogen  proximalwärts  ebenfalls  einen  Fortsatz  ab,  der  dem  so- 
eben genannten  entgegen  wächst  und  mit  ihm  verwächst,  aber  so,  dass 
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die  Grenzen  beider  öiiickc  iiuch  in  den  .spätem  Entwicklun^-^sstadien  nucli 
deutlich  zu  sehen  aiiid.  Letztgeuauulets  8tUck  bildet  nuu  Ueu  aodereU; 
aber  viel  Ueineien  Tfaeil  des  QehOiknöehelcheiis,  den  ich  „Hyostapes" 
geoanxit  habe.  In  diesem  Stadiam  fehlt  die  Paukenhöhle  noch  Tolistiladig 
und  besitzt  die  erste  Kiementasche  anch  noeh  dnrebaos  ihren  embryonalen 
Charakter.  Wührend  Znogenbeinbogen  and  Kieferbogen  schon  an  ver- 
knorpeln anfangen,  besteht  dann  der  von  der  Spitze  des  Znngenbeinbogens 
naeh  dem  mesoblastalen  L<abyriDth  wacliscDdc  Furtsatz  (die  AnInge  des 
Hyostnpes),  noch  durchaus  ans  derselben  Masse  dicht  auf  einander  ge- 
drängter Zellen,  welche  die  Grundlage  des  knorpeligen  Labyrinths  dar- 
stellt, wohl  ein  ReweiH,  dass  die  Anlage  des  Hyostapes  den  am  spätesten 
entstandeneu,  also  jting&tcu  Theil  des  Zunc-onbeinbogens  bildet  und  erst 
dann  entsteht,  wenn  das  Blastem  für  das  knorpelige  Liabyriotb  schon  zu 
vollständiger  Entwickhing  gelangt  ist. 

Das  l'olgeude  Eutwicklungsstadium  ist  ^au/.  bc-^tiniuii  wohl  das  u  iciitigbtc. 
Wenn  nämlich  das  schon  Öfters  genannte  Blastem  in  embryonales  Knorpel- 
gewebe sich  nmznbilden  anfangt,  sehnttrt  sich  der  Hyostapes  von  dem 
Zungenbein  ab  und  verliert  demnach  —  wenigstens  bei  Looerfo'Embryoneii 
—  schon  in  sehr  jangen  Entwicklnngsperioden  seinen  Zusammenhang 
mit  demselben,  während  der  dorsalwärts  gekehrte»  distale  Abschnitt  dieaea 
Bogens  sich  darauf  wieder  vollständig  zurtickbildet.  Bei  Hatteria  dagegen 
bleibt  der  Hyostapes  mit  dem  Zungenbeinbogen  durch  ein  fibro-carti- 
laginöses  Band  das  ganze  Leben  hindurch  verbunden  (siebe  S.  602). 
Gleichzeitig  nun  dass  der  Hyostapes  sieh  von  dem  Zungenbeinbogen  ab- 
znsehnttrcn  anfängt,  wird  aucli  der  FifHces  eingeleitet,  durch  welchen 
der  Otostapes  mit  dem  übrigen  Tbeil  des  knorpeligen  Labyrinths?  in  be- 
wegliche Verbindung  tritt,  ohne  jemals  seinen  unmittelbaren  Zusamuieu- 
baug  mit  demselben  zu  vcrliereu.  Tal.  CLXVH,  Fig.  4  ein  Qucrschoitt 
durch  den  Stapes  und  einen  kleinen  Theil  des  knorpeligen  Labyrinths 
mSge  dies  verdeutlichen.  Das  Blastem  ^  welches  sich  sowohl  in  dem 
Labyrinth  wie  in  dem  Oto-  und  Hyostapes  in  embryonales  Knorpelgewebe 
umgebildet  hat,  zeigt  an  den  Stellen  a  und  b  eine  andere  histiologiach« 
Differenzirung  und  wird  dort  nicht  in  embryonalen  Knorpel}  sondern  in 
embryonales  Bindegewebe  umgebildet.  In  späteren  Stadien,  wenn  sieh 
der  embryonale  Knorpel  zum  Uyalinknorpel  entwickelt  hat|  der  dann 
noch  später,  aber  doch  noch  vor  der  Geburt  des  Embryo,  zu  verknöchern 
anfängt,  geht  das  sophen  genannte  embryonale  Bindegewebe  in  elastiscbes 
Bindegewebe  Uber  und  stellt  so  das  Band  dar,  durch  welcbes  der  Otostapes 
mit  dem  kmichcrncn  f>nbvrinth  zusamnicniiiingt.  feu  wird  demnach  ein 
kleiner  Abschnitt  deb  mesüblaslalen  Labyrinths  mit  dem  tlbrigen  Theil 
in  bew  egliche  Verbindung  gebracht  und  bildet  das  eine  Stück  des  Oehör- 
kuochcichens  -  den  Olostapc«.  Indem  dasselbe  distalwäits  nicht  woit 
genug  reicht,  um  sich  mit  der  äusseren  Haut  —  dem  späteren  Ttommcl- 
fcll  —  verbinden  zu  können,  kommt  der  Znngenbeinbogen  zu  Hälfe  nnd 
liefert  den  noch  fehlenden  Theil  —  den  Hyostapes.  Bin  Foramen  orale 
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iu  der  Bexiehnni;-  niiuilich.  dass  in  dem  knorpelifxen  rcsp.  knöchernen 
Labynuth  eine  Uellüung  oder  ein  Loch  vorknnnut,  welches  dnreli  ein 
( i^ciic-?  Kuöcbelcben  —  den  Stapes  —  gesehlotitieu  wird,  kommt  demnach 
nicht  vor. 

Wenn  der  embryonale  Knorpel  iu  Uyalinknorpel  sich  unigebildet  hat, 
ist  das  dibtale  Ende  des  OtostapcH  mit  dem  proximalen  Theil  den  liyo- 
Btapes  wohl  bereits  voUetilndig  Tenradisen^  abef  doeh  eo,  dau  das  Grenz- 
gebiet beider  Theile  auf  QaereebDitten  noch  eehr  deutlich  zn  geben  iBt 
Id  noeb  späteren  Entwioklangsstadien,  wenn  die  erste  Knochenbildang  in 
dem  knorpeligen  Labyrinth  und  in  dem  proximalen  Theil  des  Otostapes 
aufzutreten  anfängt^  Tersebmelzen  Otostapes  and  Hyostapes  8o  vollständig 
mit  einander^  dasa  es  sehr  sehwierig  ist,  die  Grenze  beider  Theile  angeben 
KU  können. 


Es  scheint  mir  wohl  nicht  zweüelhaii,  dass  die  Verhältnisse  bei  den 
.S;iuL''ptl)ieren  denen  der  Reptilien  vollständig  cDlspicchen.    Von  den  drei 
(4t  hol kiiru-bclchcn  der  büugethiore  kennen  \\  \v  Iliimmer  und  Ambosb  voll- 
standig  auäs>er  Betracht  lassen,  wir  haben  allein  mit  dem  Steigbllgel  zu 
tfann.   Von  sehr  grosser  Bedentang  ist  nun  die  Thatsache,  dass  letzt- 
genanntes GehOrknSeheleben  bei  den  Säogethieren  ans  zwei  Tbeilen  be- 
steht, dem  eigentiiehen  Steigbllgel,  dem  Stapes,  welcher  das  Foramen  ovale 
sebliesst,  und  dem  sehr  kleinen  linsenförmigen  KnOebeleben,  das,  zwisehen 
Stapes  und  Ineos  eiagesehoben,  beide  mit  einander  verbindet.  Dies 
KnÖchelcben  —  das  Os  lentiforme  —  bildet  das  Knöpt'chen,  das  Capilulum 
stapedis,  beim  Menschen,  durch  welches  der  ISteigbligel  mit  dem  Proeessus 
lentieidaris  des  Ambosses  gelenkartig  verbunden  ist.   Während  nun  z.  B. 
nach  den  Untersuchungen  von  G  ruber  (I)ic  Entwicklung  des  Steigbügels 
und  des  ovalen  Fensters  im  (ieliörorgane  der  8äugethiere,  in:  Monats- 
schritt  lür  Ohrenheilkunde.  1 1.  .lahrg.  p.  147.  1877,  12.  Jahrg.  p.  153. 
1878  und  Mitth.  a.  d.  euibryol.  Institute  in  Wien.  2.  Heft.  1878. 
p.  109)  der  SteigbUgel  nichts  anderejj  als  eiueu   iheil  de??  kniklierneu 
Labyrinths  selbst  darstellt  und  der  Xungenbeinbogen  sich  au  seiner  Bildung 
nicht  beiheiligt,  giebt  Rabl  (lieber  das  Gebiet  des  Nervus  facialis,  in: 
Aoat.  Anzeiger.  2.  Jahrg.  p.  219.  1887.)  dagegen  an,  dass  der  Stapes 
einsig  und  allein  aus  dem  Zungenbeinbogen  seinen  Ursprang  nimmt,  und 
zur  Bestätigung  seiner  Meinung  fährt  er  an,  das  der  M.  stapedins  dnreh 
den  Nervus  lacialis  Tersorgt  wird,  während  der  Ifuseulus  tensor  tympant, 
der  Muskel  des  Hammers,  durch  den  Nervus  trigeminus  inuervirt  wird. 
Das  so  scharf  begrenzte  Gebiet  des  'J'li^'eminas  und  Facialis  dehnt  sich 
nach  ihm  auch  tlber  die  Gehörknöchelchen  aus,  und  indem  der  Trigeminus 
den  Nerven  des  ersten  Kiemcnbogens  (des  Kieferbogens)  und  der  Facialis 
den  des  zweiten  KiemenbogeiiR  (des  Zungeubeinbogensj  bihlet,  sieht  Kabl 
in  dem  Unterschied  der  Innervation  zwischen  dem  Musculus  tinsor  tympani 
und   dem  Musculus  stapedius  einen  neuen  Beweis,  da^s  Hammer  und 
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Anihu88  aus  dem  Kieferbogen  entstehen,  der  Ötapet»  cla<:egeii  von  dem 
Zungenbeinbogen  Bich  abgliedert.    Der  Masculus  stapedius  ill^erilt  sich 
jedoch  nicht  au  den  Stapes  selbst,  sondern  an  das  Os  lentiforme,  an  das 
Capitalam  stapedifl.   Wenn  man  nnn  bedenkt,  dass  bei  den  Reptilien 
der  Stapes  am  zwei  Tbdlen  besteht,  dem  Otostapes  und  dem  Hyostapea, 
nnd  allein  letst^naontea  Stttek  ans  dem  Znngenbeinbogen  seinen  Unpnmg 
nimmt,  dann  scheint  es  mir  wobl  nicbt  sweifelhaft,  dass  nur  das  Capitnlnm 
slapedis  der  Säugethiere  nnd  des  Menschen  dem  Hyostapes  der  Replilien 
entspricht,  während  der  eigentliche  Sta))es  der  Säugethiere  und  des 
Menschen  dem  Otostapes  der  Reptilien  homolog  ist  nnd  wie  dieser  ein 
abgegliedertes  Stück  des  knorpeligen  (knöchernen)  Labyrinths  bildet.  Die 
innige  Verwandtschaft  des  Capitnlum  stapedis  mit  dem  Znngenbeinbogen 
ergiebt  sich  also  aoeh  noch  deutlich  am  der  Thatsaehe,  dass  der  vom 
Nervus  facialis  innervirte  Musculus  stapecJuis  bich  an  dasselbe  inserirt. 
Ffir  die  Meinung,  dass  der  Otostapes  bei  den  Reptilien  mit  dem  Stapes 
der  Säugethiere  homolog  ibt  und  der  Hyostapes  der  erstgenannten  mit 
dem  Capitalom  der  letzteren,  sprechen  anoh  nooh  die  Verhftltnisse  des 
Mnse.  stapedins  bei  den  Reptilien,  wie  ans  Folgendem  hervorgeht.  Nach 
Anleitung  einer  Serie  von  Untersnchnngen  Ton  Peters  (7S,  78,  78.  S.  569) 
Uber  die  Homologie  der  Gehörknöchelchen  bei  Reptilien,  VOgeln  ond 
Sängethieren,  UntersochnngeD,  welche  die  grOssten  Verwirrungen  gestiftet 
haben,  hat  Hnxley  (76.  S.  569)  die  Bedeutung  der  Gehörknöchelchen 
einer  neaen  Untersnehong  anterworfen  und  die  Behauptung  Peters'  zu 
widerlegen  versucht,  nach  welcher  die  Ossicula  anditus  der  Säugethiere 
vollständig  der  Columella  oder  dem  Stapes  der  ftbrieon  Wirbclthiere  ent- 
sprechen sollte,  indem  nach  ihm  das  Tympanuni  dem  Quadratum  homolog 
sein  sollte.    In  dieser  Widerlegung,  in  welcher  der  berühmte  englische 
Morpholog  nicht  glücklich  gewesen  ist,,  beschreibt  er  unter  Anderem  auch  das 
Vorbaudouseui  eines  Musculus  stapedius  bei  den  Crocodilen.  „What  Prof. 
Peters"  —  so  sagt  er  —  „terms  the  cartilaginous  margin  of  the  tympanntn 
is  a  baokward  Prolongation  of  the  cartilage  of  the  periodic  regton  of  the 
sknll,  which  corresponds  in  part,  if  not  wbolly,  with  the  tegmen  tympaoi 
of  a  mammal.  It  may  he  called  „parotic  process'';  and  in  the  adolt  it 
is  converted,  in  great  measttre,  into  a  slender  and  cnrioasly  curved 
proeess  of  the  pro  otic  and  in  part,  into  a  process  of  the  so-called  exoccipital 
bone.  Mnscular  Hbres,  whioh  represent  the  stapedins  masele,  proceed 
frnni  tbis  cartilaginous  margin,  or  the  corresponding  bones,  thotbemargin 
'   and  outer  face  of  the  carliln^e  called  malleus  by  Prof.  Peters,  but 
which  I  shail  term  the  sujn  .istapedial  cartilage."  Deutlichkeitshalber 
erinnere  ich  eben  daran,  dass  der  „snprastapedial  cartilage"  von  Huxley, 
welchen  Peters  Mallens  nennt  und  nach  TTnxley  dem  Incus  der  Säuge- 
thiere homolog  ibt  (siehe  S.  üül),  den  Tbeil  der  Stapes  bildet,  der  »ich 
verbreitert  dem  Pankeofell  adhärirt  und  demnach  nichts  anderes  als  das 
Stttek  des  Stapes  ist,  welches  ich  unter  dem  Namen  des  „Hyostapes" 
aogedentet  habe.  Der  so  weit  mir  bekannt  zuerst  von  Hnxley  anter 
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dcu  Reptilieu  bei  den  Crocodileo  bei^ebriebene  Musculus  stapedius,  kommt 
anch  bei  den  Eideehsen  vor.  Er  eotöpiiiigt  bierTon  einem  durch  Huxley 
als  »jProoesBQS  paroticns"  bezeichneten  Fortsatz  des  knorpeligen  Labyrinths, 
verlftuft  über  der  Paukenhöhle  nach  vorn  und  setzt  sich  an  den  Rand 
nnd  an  die  Aussenfläche  der  verbreiterten  nnd  mit  dem  Pankenfeil  ver- 
bnndenen  Endplatte  des  Hyostapes.  In  seinem  Verlauf  kreuzt  der  MuscuIdh 
stapedius  den  Rnoius  posterior  nervi  facialis,  der  Uber  den  Stapes  hingebt 
und  sieb  in  vier  Aeste  gabelt,  uacbdem  er  den  Ramas  recurrens  nervi 
trigemini  anfgeoommen  hat.  Die  vier  Aeste  des  Kamus  posterior  nervi 
facialis  sind: 

1)  der  Ramus  communieans  cum  nervo  glossopharyogeo,  die  unmittel- 
bare Fortsetzong  des  Stammes; 

2)  der  Ramns  moseolaris  nervi  facialis  fllr  den  Muse,  parietali-mandi- 

bularis  s.  Digastricns  und  f(1r  einen  Tbeil  des  unter  dem  Kamen  des 
M.  mylohyoideus  bekannten  Muskels  (siehe  ö.  ; 

S)  die  Chorda  tympani  and 

4)  der  Ratnulus  stapediuä  für  den  M.  stapedius,  ein  äusserst  zartes 
Aestehen,  welches  gerade  dort  von  dem  Ramns  posterior  nervi  facialis 
entspringt,  wo  dieser  den  M.  stapedins  krenxt 

iJarauö  geht  alsu  bervur,  da«b  der  „Stapedial  eaitilagi;"  von  liuxley 
nicht  dem  Incus  der  iSäugethiere  homolog  sein  kann,  sondern  vollständig 
dem  Ob  lentiforme,  dem  Capitulam  stapedis  entspricht.  In  wie  weit  der 
H.  dilatator  tnbae  Bojanus  bei  den  Schildkröten  (ö.  79)  dem  M.  stapedins 
der  Crocodtle  und  Eidechsen  homolog  ist,  kann  ich  nieht  sagen.  Es  scheint 
mir  indessen  höchst  wahrscheinlich,  dass  man  mit  einem  und  demselben 
Muskel  zu  tbnn  ha^  indem  anch  der  M.  dilatator  tubae  Boj.  dureh  einen 
Zweig  des  Ramns  posterior  nervi  facialis  versorgt  wird. 

Fassen  wir  die  Resultate  nochmals  kurz  zusammen,  dann  kann  man 
für  die  GehOrknOohelehen  folgende  Homologien  anfsteUen; 


Namen:  |  Ursprung: 

ihunmor  (Ualleos) 


Abgu^liedertei»  Stück  de«  e»ten  Kiemenbogens  (Kiefer- 

bogcnt») 

Ambcw  (bcw)  J  AbgegUedertea  StQck  des  eM«B  Ri«u«nbo[^ens  (Kiefer- 

)>ogcn8) 

i'hi  leotifoime  (Utpituluin  ata))«diü)  I  Abf^egliedurtcs  Stuck  des  zw<!it«a  Kietoenboguiiü  ^Zungen- 

!  beiiibogens) 

Steigbügel  vStapo»)  '  Abgegliodortes    Suick    d«s    knorpeligen  (knOcheruen) 
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Homologe  Tbeile  bei: 


Säugetbicreti 


Vögdn 


Hiiiiiiiier(M«lleas)  |  Artievltrc 

Auboss  (locn«)  Qo»dntan 

leniiforme  Hyostapes 
(.Capituluui 
stftpedis). 

St«ig)>tt;«t  (Stapes  OtwUpeft 


Reptilien 

Artienhre 
Qoadntnm 

OtMtopeg 


...L. 


Amphibien 


Artfcolave 
QaadretDm 
HyostApes 

OtMtapeH 


Fischea 


I  Artiddare 

I  Qatdntnm  -f  ? 

[  HyomandibaUre 


Felilt. 

bildet  eiiieu  inte- 
giiffanden  TheO 
des  knorpeligen 
oder  iaöchemen 
Lahriiiitiis. 


Schliesslich  noch  ein  einziges  Wort  Uber  die  Entwicklnng  der  Panken- 
liöhle  und  der  Tuba  Enstachii,  obgleich  man  bei  den  EidecbscD  eigentlich 
nicht  von  einer  Tuba  spreehen  kann,  indem  das  ganze  Cavum  tympani, 
wie  auch  Wiedersbeim  angicbt,  eigentlich  nichts  anderes  als  eine  weite 
f;isebenf5»rnn'gc  Fortsctznnjr  der  Raehcnbt>blc  bildet.  Die  Paukenhöhle 
und  die  Tiil);i  Kustacbii,  um  mit  diesem  Namen  die  Verbindung  der  Pauken 
bHble  mit  der  Raebenböhle  bezeichnen  zu  \v(»llLn,  entwickeln  sich  be- 
kanntlich aus  der  ersten  Kiementasche,  welche  bei  Amphibien,  Reptilien, 
Vögeln  und  ►Säugethieren,  so  weit  meine  Ihitersuchungen  reichen,  niemals 
nach  aussen  durchbricht  und  dem  bpritzlochkicmcn  der  Knorpelfiscbe 
homolog  ist.  Die  in  Rede  stehende  Kiementasche  bleibt  sehr  lange  in  ihrem 
embryonalen  Znstand  fortbestehen  ak  ein  enger,  spaltenförmiger  Raum, 
dessen  Wände  fast  unmittelbar  einander  anliegen.  Von  dort  denn  aaeb, 
dass  der  Stapes  anfUngiich  yollständig  aosserbalb  der  PankenbOble  lie^, 
denn  er  befindet  sich  hinter  der  (ersten)  Kiementasche  und  wird  von  allen 
Seiten  durch  noch  indifferente,  stern-  und  spindeirürmige  Mesoblastz eilen 
eingeschlossen.  Erst  später,  wenn  der  Stapes  sieb  Ton  dem  Zungenbein- 
hogen  abgegliedert  hat,  beginnt  die  Kienaentasche  sich  zu  erweitern  und 
breitet  sich  auch  an  der  hinteren  Wand  des  Stupcs  aus,  unter  Ivesorjifion 
des  Mesohlastj^ouehes,  welehes  das  tichftrknttchelcbeu  allseitig  unigiebf,  wie 
aus  llorizontal.scliiiiTteii  am  deutlicbHlen  hervorsteht,  liei  iütereii  Finhrydneii 
bildet  die  Paidvcnliiilde  sebon  eine  weite  Tasche,  wch  ln  s  i\\  Iii  an  der 
vorderen,  wie  an  dtr  hinteren  Wand  des  .Stapes  (loi^aivvaii.N  einen  blintl- 
darmfürmigen  Fortsatz  abgiebt.  lieide  Verlängerungen  vereinigen  sieh 
spater  Uber  dem  Stapes  mit  einander,  und  so  kommt  der  Stapes  also 
innerhalb  der  Paukenhöhle  zu  liegen;  gleichzeitig  wird  es  deutlich,  wie 
er  auf  diese  Weise  ttber  seine  ganze  freie  Oberfläche  Ton  einer  Sehleim- 
hant  —  der  unmittelbaren  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  RachenhOhle,  — 
bekleidet  wird.  Das  Tromnelfell  ist  natttrlicb  nichts  anderes  als  die  sehr 
verdünnte  Hant,  welche  spSter  an  genannter  Stelle  eine  eigenthümlicfae 
Strnetur  annimmt. 
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Bevor  ich  das  Gehörorgan  verlaBBe,  will  ich  noch  Folgendes  nach 
holen.  In  seiner  Beschreibung  des  Gehörorgans  von  iMcerta  viridüi  und 
(trcllfih>  theilt  Ret7 ins  (I.  c.)  Folgende«;  mit:  Indessen  fand  ich  am  Roden 
der  Anipulla  (der  Ainpnlla  hnriznntalis )  eine  ei^enthümliche,  wie  mir 
Hfheiiit,  nicht  voriier  erwähnte  Bildimg;  /u  beiden  Seiten  des  Septnm 
eriicintinn  senkt  sich  nämlich  der  AmpuUeiiboden  nach  innen  —  nnteii 
neben  dem  eintretenden  Nervenaste  zu  je  einer  kleinen,  nach  innen  hin 
blind  endigenden  Grube  oder  Tasche  um,  iudciii  das  Sepliim  sich  zugleich 
oben  oaeh  den  Seilen  hin  segelartig  Uber  dieselben  ausbreitet  Diese 
von  Retzins  entdeekteo,  blinddannföriDigen  Verlängerungen  der  Ampnlla 
horizootalis  werden  schon  in  jungen  Entwicklungsstadien  angelegt,  bei 
Embryonen  von  Lacerta  agüis  wenigstens  fiind  ich  dieselben  schon  vor- 
handen, km  naehdem  das  luiorpelige  Labyrinth  snr  Anlage  gekommen 
war.  Wie  ans  Querschnitten  deutlich  hervorgeht,  legt  sieh  der  zur  Ampnlla 
horizontalis  gelxirendc  Nerv  sowohl  der  Wand  des  nach  vorn  wie  des 
nach  hinten  gekehrten  l^liudsackes  unmittelbar  an.  (Siehe  weiter  ftlr  die 
Rntwicklunjjsgcschicbte  des  Gehörorgans  und  des  Gehrirknöchclchens  bei 
den  Reptilien,  die  Abhandlung  Uber  diesen  Gegenstand  vom  Verf.  dieses, 
erschienen  in  den:  Natuurk.  Verb,  der  koninkl.  Akad.  van  Weten- 
schappen  tc  Amsterdam.  D.  XXVill.  1^81^.  met  '6  PI.) 

Das  Gerncbsorgan.  Die  erste  Entwicklung  des  Geruchsorgans  ist 
sebon  Mher  angegeben  (S.  1914)  und  abgebildet  (Taf.  CXLVU,  Fig.  6). 
Wie  das  GehOroi||;an  so  entsteht  auch  das  Geruchsorgan  —  das  Rieeh- 
oder  Nasengrttbebeo  —  als  eine  Einstflipnng  der  Epidermis,  nachdem 
dieselbe  sich  erst  verdickt  hat.  Anfaogs  bildet  dasselbe  eine  sehr  seichte 
Einstülpung,  die  erst  allmUhlich  tiefer  wird.  Was  die  Mitosen  betrifft,  so 
kehren  auch  hier  dieselben  Erscheinungen  wieder,  welchen  man  in  dem 
ganzen  Centrainervensystem  im  Aiis^e  und  im  Gehörorgan  begegnet,  dass 
dieselben  nämlich  last  einzig  und  allein  in  derjenigen  Zcllschicht  an- 
getrofl'cn  werden,  welche  unmittelbar  flic  FTöhlnnfr  der  Riechi^rube  begrenzt, 
in  den  anderen  Schichten  fehlen  sie  entweder  vollkomraeu  oder  sind  jeden- 
l'aUö  aussei ^t  selten. 

lu  den  nächstfolgenden  Kutwirkhin^'s^tailicn  nininil  die  Riechgruhc 
nach  allen  Dimensionen  bedeutend  in  Lnilang  zu  und  gicbt  medial-  und 
ventralwärts  eine  blindsackiormige  Verlängerung  ab,  die  .\nlagc  des 
Jacobson'schen  Organs.  Wenn  das  Stadium  erreicht  ist,  in  welchem  das 
Blastem  Itlr  die  Anlage  der  knorpeligen  Nasenkapsel  deutlich  sichtbar  zu 
werden  anfingt»  öffnet  sich  die  Kasenhöble  in  eine  verhältnissmässig 
lange  Spalte^  die  am  Gesicht  von  anfgewnlsteten  Rändern  —  dem  inneren 
nnd  äusseren  Nasenfortsatz  —  umgeben  ist,  deren  Enden  beim  Uebergang 
auf  die  Gaomenfläche  einander  nähern. 

Die  Xasenspalte  bat,  wie  Born  es  beschreibt  (siehe  S.  864  N.  141), 
einen  schräg  nach  aussen  und  hinten  gerichteten,  dabei  etwas  geknickten 
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\'t.ilaii(,  über  das  am  Gaumen  gelegeuc,  etwa»  erweiterte  Ende  derselben 
legt  sieh  bald  der  kolbigc,  vorderste  Theil  des  Oberkieferlbrtsatxcs  so 
hinweg,  dass  dasBelbe  bei  der  Ansicht  gerade  von  anten  etwas  verdeckt 
ist  In  di^em  Stadium  ist  die  Nasenspalte  noch  ein  verhältDissmässig 
weiter  Sehiitz,  dessen  innere  Umrandung  etivas  weiter  Torspringt,  als  die 
Süssere,  daher  kann  man  in  dem  engsten  mittleren  Tbeile  derselben  — 
ehe  sie  auf  den  Craumen  umbiegt  —  sehr  leicht  die  grosse,  seitlich  um 
etwas  nach  vorn  gewendete  Oetl'nung  in  der  Innenwand  selieu,  welche 
in  eine  kugelförmige,  an  der  breiten  Nasensehcidewand  gelegene  Ana- 
stülpung  der  Nasenhöhle  führt  —  die  Anlage  des  Jacobson'schen  Orgaus. 
Qucrschnittsonen  durch  die  Nasenhi'dilf  h-A  Enibrvoncn  nii.«:  diesen  Knt- 
wicklungöstadieu  lehren  Folgendes:  mau  unteiseln  idet  einen  oberen,  weiten, 
rundlichen  Theil,  dessen  Wand  aus  mehreren  Zollseliieliten  besteht  die 
Anlage  des  Riechepithels  —  tind  einen  nnleien,  8elini:il  len  Abschnitt.  <ler 
in  die  Is'asenspalte  führt  und  dcs^^JU  Wand  nur  ^wei  bis  drei  Zellscijieliten 
dick  ist,  beide  gehen  allmühlich  in  einander  Uber.  Mitosen  sind  uuch 
sehr  zahlreich.  Die  erste  Anlage  der  Muschel  ist  sehon  vorhanden  als 
eine  noch  wenig  ausgeprägte  Vorsprungbildung  an  der  lateralen  Nasen- 
höblenwand.  Die  epitheliale  Auskleidung  des  Jacobson'schen  Organs  bC' 
steht  ebenfalls  aus  mehreren  Zellenschichten,  die  gegen  die  Oeffbnng 
desselben,  in  ein  einschichtiges  Bpitfaelium  übergehen. 

Schon  Born  hat  nachgewiesen,  und  ich  kann  seine  Mittheilung  durch- 
aus bestätigen,  dass  bei  jungen  Embryonen  die  mit  JSinm  sepitliel  über- 
zogene eigentliche  Kiechgrube,  das  erweiterte,  obere  Ende  der  X a-  :  iiöble, 
nach  vorn  beinahe  bis  zur  GeKtelitsnüche  reicht,  daraus  jjcht  also  hervor, 
dass  die  V'orliöhlen  sieh  er>t  sehr  si»ät  nir/.ide;;on  anlangen.  Mit  der 
vorschrriteiülen  N'orsidiinäioi  un;L;  nnd  Verlrm^oM  un^-  (I^t  Nasenspalte  werden 
die  OelVuungcu  der  mil  den  Kieeb^j-ruben  eoniuiuuieireuden  Jacobson'selieii 
Organe  unsichtbar,  sie  konimen  aus  ilucr  schiefen,  nach  xoin  nnd  innen 
gewandten  Kichtung  heraus  und  stelleu  sich  in  eine  reine  sagillale  Kbeue 
ein.  Durch  die  Verwaehsuog  des  äusseren  Nasenfortsatzes  mit  dem  inneren 
zerHUlt  die  rorber  einfache  Nasenspalte  in  zwei  Oeffnungen,  in  die  Apertora 
nasatis  externa  am  Gesicht  und  die  Apertura  nasalis  interna  oder  die 
Choane  am  Gaumen.  Die  Verwachsungsstelle  des  inneren  und  äusseren 
Nasenfortsatzes  bleibt  von  aussen  noch  lange  als  Furche  zu  sehen.  Mit 
der  Ausdehnung  der  Verklebnngsstelle  des  inneren  und  äusseren  Nasen- 
fortsatzes nnd  mit  dem  ausgiebigen  Längenwaclisthum  gewinnt  der  Ein- 
führimgsgang  zur  liicchgrube  die  Vorhöble  Lcydig's  (^iehe  die  Beschr. 
S.  8(i4)  -  dessen  Enlstebungsweise  oben  angegeben  ist,  bedeutend  an 
Länue,  Dab^j  erlridot  ^ein  Ejdlhclüberzug,  wie  Born  angiebt,  eine 
cbarakteristihche  \  ei iiinK  i  ui  l';  während  es  sich  bisher  zweischichtig,  wie 
die  Kpidcnni.s  der  die  Aperlura  nasalis  externa  nmgebenden  Haut,  zeigte, 
wird  er  jetzt  mehrseliieLtig  und  alhniihlicb  so  dick,  dass  das  Lumen  der 
N'orhühle  zu  dieser  Zeit  und  noeh  lange  nachher  bis  gegen  das  Hude 
den  Etlcbens  —  minimal  klein  gefunden  wird,   leb  kauu  diese  Angabc 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


ReptiUen. 


2025 


Borii  S  nicht  nur  bestäti^eu,  sondern  k:inn  noch  hinzulUgen,  dass  icli 
selbst  in  der  ^ati/LU  Vorüöhle,  auägcuuuimcu  au  ihren  am  lueiäteo 
disialwärts  gelegenen  Partien  kein  Lumen  finde. 

Darch  das  Waobsthum  and  die  Umbildung  des  ZwisehenkiefertheUs 
hat  aieh  die  Cboane  weiter  vom  Vorderraude  der  Gamnenflüche  entfernt; 
in  den  Tordersten  Theil  der  Cboane  mUndet,  wie  gesagt,  das  Jacobson'- 
ache  Organ,  das  indeaaen  sowohl  in  Bezog  anf  seine  räumlichen  Ver- 
hnlrnisse,  als  anch  anf  die  Richtung  uud  Form  seiner  EinmOndong  eiv 
heblicbe  VeränderuDgen  ert'abren  bat.  Auch  der  Theil  der  NasenhOblei 
der  hinter  dem  Jacobson'sehen  Organ  liegt,  ist  stark  in  die  Länge  ge- 
wachsen und  in  ihm  bat  sich  der  freier  hervorragende  Theil  der  Musobel 
beträchtlich  entwickelt. 

Das  lolgende  Stnditmi  ist  durch  den  allinälilicben  Verschluss  der 
Choaue,  der  in  der  Kiciiiunj;  von  vorn  nach  hinten  lurtschreitet,  charakte- 
risirt  Dabei  ist  nach  Horn  Folgendes  zu  beachten.  Das  Längenwachs- 
thuiu  der  verschiedeueu  Abtheilungen  der  Nasenhöhle  ist  kein  gleichmässiges, 
es  bleibt  das  Jacobsou'sche  Organ,  welches  sich  anfänglich  fast  unter  der 
ganzen  eigentlfehen  Nasenhöhle  hin  erstreckte,  im  Längcuwachetbam 
hinter  letzterer  znrflck;  so  kommt  es,  dass  späterhin  die  VorhOhle  Uber 
dem  grSssten  Theile  des  Jaeobson'scben  Organs  gelegen  ist,  während  nur 
der  vorderste  Absebnitt  der  eigentliehen  NaseohGble  mit  dem  Mnscbel- 
wuIste  bis  über  den  hinteren,  lüeineren  Theil  desselben  hinaufreicht  und 
der  gri^ssere  Abschnitt  der  Riechgrube  mit  der  freien  Muschel  einen 
immer  mehr  an  Ausdehnung  zunehmenden,  besonderen,  hinter  dem  Jacobson- 
sehen  Organ  gelegenen  Raum  bildet,  was  äusserlich  sich  dadurch  aus- 
drückt, dass  die  Höhe  de-  Xascntheils  des  Gesichts  im  Verhä!tnis:s  znr 
Länge  im  Laufe  der  Entwicklung  immer  kleiner  wird.  iJenniächst  legen 
sich  im  vorder.slen  Theil  der  Choanenspalto  die  SeiteulliU  lie  des  Jacohson'- 
scbon  Organs  und  die  innere  Fläche  des  (»berkiererCortsat/es  an  einander 
und  versehmtlzcu  so  weit,  dass  in  eiucui  gcwi&seu  fcjUidiuui  die  Choane 
gleich  mit  dem  Eingange  ins  Jacobson'sche  Organ  beginnt.  Dann  schreitet 
die  Verlegung  der  primitiven  Choane  nach  hinten  weiter  vor,  and  zwar 
so,  das«  nnr  der  Theil  des  Cboanensehlitzes  offen  bleibt,  welcher  zu  der 
Spalte  im  Boden  des  Jacobson'echen  Organs  führt;  davor,  darüber  nnd 
dahinter  ist  die  Versehnielznng  bis  zum  oberen  Rande  des  Jaeobson'seben 
Organs  nnd  an  der  Seitcnwaud  bis  zur  oberen  Wand  der  Rinne,  also  bis 
zum  nnferen  Rande  des  Muschel wulstea,  eine  vollsländige.  Der  bei  Laeerta 
gangartige  Re>t  der  Choaucnspnlic,  welcher  ringsum  abgeschlossen  zum 
Jaeobsnn'schen  Organ  führt,  wird  aus  seiner  ursprlinglieh  schräg  nach 
aussen  anft^teigcndeu  Kiehtnnir  otVenbar  durch  den  nach  innen  drängenden 
Gaumenfortsatz  abgedrängt  (ßoru). 

Deutlichkeitshalber  wird  es  nöthig  sein,  den  weiteren  Entwicklungs- 
gang des  Geruchsorgans  für  einen  Augenblick  abzubrechen,  um  erst  die 
Bildung  des  Thrünennasenganges  zu  besprechen.    Au4'  S.  874  habe  ich 


Üigiiizeü  by  <jüOgle 


2026 


EniiricUttDgigescliicbtliclier  Tb«ll. 


>chon  aogegolxii,  djiss  die  erste  Anlage  des  Ductus  naso-Iacrynialis  bei 
Laccrta  nach  Born  s  l  otersuchungen  eine  auf  der  llautobei fläche  ciu- 
gewncherle  EpithcUcisfo  darstellt,  welche  direot  durch  Abschntirung  nur 
zu  dem  der  Tliciliiuijsstelle  zunilchst  liegenden  Stücke  des  bintercu  Thräneu- 
rdhrchens  wird,  wllhrend  der  vordere  und  der  ganze  einfache  Gang  sich 
indireet^  durch  Auasprossungen  aus  dieser  EpUhelleiste  bilden.  — 

Was  ich  jetzt  selbst  Aber  die  Entwicklung  des  Ductus  naao-lacrymaUs 
iniUheilen  kann,  ist  Folgendes:  Die  erste  Anlage  dieses  Ganges  besteht 
in  der  Bildung  einer  ziemlich  langen,  aber  engen  und  nach  innen  sieh 
stark  verschmUlernden  Fnrche  —  die  Thränennasenfnrche  —  hervor- 
gernrcn  durch  eine  Einsttlipnng  der  Epidermis  im  Grunde  der  Kinne,  dnrch 
welche  der  Augenlidwulst  —  die  erste  Anlage  des  (unteren)  Augenlides, 
scharf  vom  Oberkiefcrforfsatz  g:e5?ebieden  wird  —  wie  Taf.  CLXVN,  Fig.  r» 
ein  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Lnrrtta  muraJis  vcrdentlichen 
möge.  Der  Eiumttndungsstelle  des  Jacobsoii'.sehen  Organs  gegenüber 
entsendet  die  Nasenhöhle  lateralwärts  eine  blinddarmförmige  Verlängeraog, 
welche  der  Basis  des  vorderen  Theiiea  der  genannten  Furche  entgegen- 
wUchst  und  mit  ihr  verwächst. 

In  dem  nächstfolgenden  Entwickluugsstadium  bildet  sich  die  gesagte 
Furche  in  eine  solide  Platte  um,  indem  die  Wände  sich  aneinander  legen 
und  yerschmelzen.  Die  so  entstandene  Epitbelplatte  hat  ungefthr  die 
Gestalt  eines  spitzwinkligen  Dreiecks;  die  Basis  desselben,  welche  in  der 
Rinne  liegt»  die  Augenlidwulst  und  Oberkieferfortsatz  Ton  einander  trennt, 
setzt  sich  natürlich  direct  in  die  Epidermis  fort,  wahrend  die  Spltse 
desselben  mit  der  Wand  der  lateralen  Nascnhöhlenverlängernng  zusammen« 
hanp;t.  Fast  unmittelbar  darauf  obleterirt  diese  Epithelplatte  zum  grössteo 
Theil  wieder,  ausgenommen  die  beiden  aufstehenden  Seiten  und  die  Spitze 
des  Dreiecks.  Die  Folge  dieses  Vorganges  \^t,  dass  nur  zwei  soIiUe 
Epithclstränge  tlbrij;  bleiben,  iWr  medialwärts,  nach  der  Nasenhölile  /.», 
in  einen  unpaarigen  Siran«;  Übergeben,  der,  wie  gesagt,  unmittelbar  mit 
der  Wand  der  bliuddarniförniigcn  Nasenhöhlen  Verlängerung  zu>.iin!ucn- 
liüngt.  Letztgenannter  bildet  die  Anlage  des  Ductus  uaso- laer^ maliü, 
während  aus  den  beiden  ersteren  die  Thränenröhrchen  entstehen,  die  bei 
den  Eidechsen  (Laeerta,  An^tiis,  PBonumdromus),  nachdem  aus  dem  Augen« 
lidwulst  sich  das  untere  Augenlid  gebildet  hat,  am  inneren  Augenwinkel 
desselben  nach  aussen  münden.  —  Den  Verlauf  und  den  Bau  der  Canali- 
culi  laciymales  hat  Weber  genau  beschrieben  —  vergl.  die  Beschreibung 
des  drüsigen  Apparates  des  Auges  S.  797.  — 

Die  Thrlinen röhrchen  und  der  Ductus  naso-lacrymaliR  bilden  in  den 
nächstfolgenden  Entwicklungssüidien  ziemlich  dicke,  massive  Epithelsträage, 
die  erst  bei  dem  Ausschlüpfen  nahen  Thier  hohl  zu  werden  anfangen,  und 
zwnr  entsteht  die  flrihlnng  -  wahrsebeinlich  durch  Resorption  der  centralen 
Zellen  —  zuerst  in  dem  Ductus  naso  laerymalis  und  breitet  sich  von  hier 
auch  Uber  die  Canalicuii  lacrymales  ans.  Auf  Taf.  CLXVII,  Fi^.  und  7 
gebe  ich  noch  die  Abbildungen  zweier  Querächoitte  durch  das  nntere 
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Angenlid  eines  fast  reifen  Embryo  von  Angwia  fragiUs,  Fig.  6  zeigt  die 
AnnmUndoDg  des  liinteren  ThräneDröbrcbens,  Fig.  7  die  de»  rorderen,  noch 
weiter  vorwärts  Tereinigen  sich  beide  Rttbrehen  zq  dem  Dnetns  naso- 
laerymalis. 

Bliebe  das  Naseueude  der  Anla^-e  des  Uiictiis  naso  lacrvmalis  an  seiner 
ursprönglichcn  Stelle  i^Cf^entibcr  der  AusmUndunfr  des  Jaeohson'schen 
Organs,  so  nilisste,  der  Tliränencaiial,  wie  auch  Horn  sag^t,  bei  der  er- 
waehseneu  Lmtrta  sebr  langgestreckt  sein  und  weit  iii  sagittaler  Richtung 
von  vorn  nach  hinten  verlaufen;  in  Wirklichkeit  ist  der  letztere  aber  sehr 
knrz  und  namentlich  in  sagittaler  Richtung  wenig  ausgedehnt.  Mit  der 
Verlegung  des  vorderen  Thciles  der  Choane  nach  hinten  wandert  die 
BinmUndnngsstdlft  des  Thriineneanals  ebenfalls  nach  hinten,  sodass  dieselbe 
aniHnglieh  gerade  in  dem  noch  offenen,  vordersten  Theile  der  letzteren 
im  Qmnde  einer  Rinne  zwischen  Oberkieferfortsatz  and  Mnschelwnlst 
gefanden  wird.  Sobald  nämlich  die  Ghoaae  bis  zum  hinteren  Rande  des 
Jaeohson'schen  Organs  verlegt  ist,  bleibt  nach  Born  ein  grosserer  Theil 
der  schräg  aufsteigenden  Cboanenspalte,  der  sich  beinahe  unter  der  ganzen 
eigentlichen  Nasenhöhle  hia  erstreckt,  gegen  die  Mundhöhle  hin  rinnen- 
artig offen,  am  Grunde  dieser  Rinne  wandert  nun  die  Einmtindnngsstelle 
des  Dncttis  naBo-lacrymalis  nach  hinten,  srewissermaassen  dem  Vorderrande 
der  Ohoane  nach.  Dieser  gnn/e  Vorgang  ist  nach  Born  deswei^en  so 
interessant,  weil  bei  einer  gauzeu  Gruppe  von  »Sauriern,  den  CrassUinguiem, 
die  RinniüiiduugsstcUe  des  Thriinencanals  beinahe  gan?.  ihre  alte  Stelle 
behauptet  und  dicht  hinter  der  AusniüiKlungsstelle  des  Jacüi)son'sclicn 
Organs  gefunden  wird.  Demgemäss  ist  bei  dieser  Gruppe  der  Thräucn- 
nasengang  selur  lang  und  fuhrt  beim  Erwachsenen  direct  in  die  Rachen- 
h9hle.  Bei  den  Lacertiliem  aber  geht  die  Wanderung  des  ThrSnennasen- 
ganges  doch  bald  raseher  vor  sich,  als  die  VerschlieesQDg  der  Choane, 
sodass,  wie  bekannt,  die  definitive  Einmttndnngsstelle  im  Grande  der  Rinne 
sich  in  der  Ifitte  ^tx  Choane  befindet 

Tai.  CLXVII,  Fig.  8  and  9,  zwei  Querschnitte  durch  einen  dem  Aos- 
schlUpfen  nahen  Embryo  von  LaccHa  (ujiliSf  mögen  diese  Verhältnisse  ver- 
deutlichen. Der  Querschnitt  abgebildet  auf  Taf.  CLVII,  Fig.  8,  gebt  gerade 
durch  die  Ausmllndungsstclle  des  Jacobson'scbcn  Organs,  mcdiahvHrts 
von  derselben  liegt  die  hier  bbndgeschlossene  Uinne  (>),  von  welcher 
oben  die  liede  war  Die  seitliche  NasendrUse  (siebe  S.  8ß7),  deren  Knt- 
stehnng  gleich  naher  bescbriebeu  werden  soll,  lallt  schon  in  die  Scbnitt- 
serie  und  wird  durch  Aestcben  des  Kanius  nasalis  nervi  naso-cih'aris  trigc- 
raini  versorgt.  Weiter  hinterwärts  verschwindet  allnuUilicb  das  Jacobson'- 
8cbc  Organ,  im  gleichen  Grade,  als  dies  der  Fall  ist,  nimmt  die  Rinne, 
welche  hier  immer  nodi  einen  soliden  ZeUstrang  bildet,  mehr  and  mehr 
m  Umfang  zu,  um,  noch  bevor  man  hinter  das  Jacobson^sche  Organ  kommt, 
sich  in  ehie  wirkliche,  offene  Rinne  amzabildcD,  während  zugleich  seine 
Richtung  eine  andere  wird.  Vor  dem  Jaeohson'schen  Organ  kehrt  der 
Gipfel  der  einen  Rinne  sich  dem  der  anderen  zu,  dort,  wo  das  Jacobson'sebe 
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Organ  aufhört,  sind  die  Gipfel  iiaeli  obeu  geiicLtet,  uud  noch  mehr  biuter- 
wäits  scbauen  sie  lateralwUrt«;  mit  auderen  Worten:  die  Rinne  verläuft 
von  vorn  und  iüiien  nach  hinten  und  aussen  in  der  Art,  dass  sie  vor 
dem  JacobHon'Sühen  Organ  medialwärts,  hinter  demseiiicn  iateralwärts 
von  ihm  liegt.  Sobald  man  weiter  binter  das  Jaoobson'sobe  Organ  iLommt, 
nimmt  die  Rinne  bedeutend  an  Umtai^g  zu,  und  noch  mebr  hinterw&rts 
mllndet  in  dieselbe  medialwärta  die  innere  Nasenmflndiing  und  lateril- 
wSrto  der  Dnetus  naeo-laerymalie  ein,  (Fi^.  9);  letztgenannter  tbeilt  sieh 
dann  noch  etwas  mehr  nacb  hinten  so  in  die  beiden  ThränencaDälcbeii, 
die  jedoch  in  diesem  Stadium  der  Entwielilang  noch  ToUständig  s(jjide 
sind,  wälirend  der  Ductus  naso-lacrymalis  selbst  schon  ein  Lumen  besitzt. 

Die  erste  Anlage  der  seitlichen  Nasendröse  ist  von  Born  ebenfalls 
schon  beschrieben,  dieselbe  entsteht  erst  spät  und  zeigt  sieb  nnch  etwas 
vor  der  Periode,  in  der  die  ersten  Knoebenbälkchen  autireteu.  bie  beginnt 
als  ein  solnlt  i  Kpitbelzaplen,  der  aus  der  Grenze  von  Vorliöble  und  eigrent- 
lieber  Nasenhoble  ansuäehst.  Derselbe  wendet  sich  nach  aussen  und 
hinten,  schlägt  sieb  uiu  den  Vorderrand  der  vollständigen  knorpeligen 
Seitenwaud  der  Kaseuhöble  herum  uud  zieht  an  der  Aussenwand  derselben 
weiter  naeh  hinten  in  die  Einbnehtung,  mit  der  dieser  in  den  Hnsefael- 
wulst  eintritt.  Kun  ehe  er  in  die  KnorpelrOlire  gelangt,  die  dem  ver- 
dickten Bande  der  Husebelplatte  zu  Orande  liegt,  thellt  er  sieh  in  swei 
und  sehr  bald  auch  in  drei  Aeste,  die  vorläufig  nooh  blind  enden.  Sp&ter 
wachsen  dann  die  Drttsenbfilge  ans  dem  Gang  und  seinen  Aesten  ans  and 
darauf  nehmen  die  Bälge  der  seitlichen  NasendrUsc  so  an  Menge  zu,  dass 
sie  nieht  bloss  dicht  an  einander,  sondern  auch  dieht  an  dem  Knorpel, 
resp.  wenn  dieser  fehlt,  an  die  Mneosa  aogepresst  sind. 

Bei  der  Beschreibung  der  Eutwieklungsgeschichte  des  .\u{;es  habe 
ich  die  Anlage  der  ThränendrUsc  nicht  besprochen,  indem  es  mir  geeiguctei 
sohlen,  dieselbe  gleichzeitig  mit  der  Entwicklung  der  Gaoalienli  laeiymalea 
und  des  Doetas  nsso -lacrimalis  sn  behandeln.  Lange  noch  bevor  die 
TbränenrOhrchen  hohl  zu  werden  anfangen,  legt  sich  die  ThrihtendrAoe 
an,  obgleich  sie  wohl  su  einem  der  am  spätesten  gebildeten  Organe 
gehört.  Ihre  Anlage  stimmt  vollkommen  mit  der  beim  Menschen  und  bei 
Siiugetbieren  tiberein,  denn  auch  bei  den  Eidechsen  entwickelt  sie  sich 
durch  Sprossenbildung  des  Epithels  der  Conjonetiva  an  der  Aussenseite 
des  Auges,  an  der  Stelle,  wo  das  Epithel  der  Conjonetiva  palpebrarum  in 
das  der  Conjonetiva  bulbi  Hbcrgebt.  Anfangs  sind  es  solide  Sprossen, 
dii'  sich  nach  der  Art  der  acinosen  Drüseu  verzweigen  und  erst  später 
bt;lil  werden.  In  ^anz  ähnlicher  Weise  wie  die  Tbränendrllse  entwickelt 
sieb  die  XieivbautdrUse,  die  besonders  bei  ÄittUKs  jidnili^  recht  gross  ist; 
dieselbe  eiitjiteijl  diuch  Sprosscnbüdiing  des  Conjouctiva-Epithels,  dort  wo 
die  Nickhaut  in  das  untere  Augenlid  umbiegt. 
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lieber  die  EotwieUnng  der  ThiHneneanalaolage  bei  den  Sohlangen 
tbeile  ieh  noeh  Folgendes  mit,  welehes  den  Untersuchungen  von  Born 
(S.  1510  N.  III)  eDtuommen  ist.  Dieselbe  stellt,  wie  hei  allen  (ihrigen 
Wirhelthieren ,  so  auch  bei  der  Natter  eine  solide,  leistenförmige  Ein- 
wachsun^'  der  nnteren,  cylinderfJ>rniigeii  Schicht  des  Epithels  dar,  Uber 
weU'lie  die  platte  Deckzellenscbieht  cnnfiniiirlich  liinvve-rzieht.  Wie  bei 
den  Ubrifjen,  bis  jetzt  unterMichtcii  Keptitien  ist  diese  erste  Anlüge  mir 
kurz  lind  entspricht  nur  mehr  oder  weniger  vollstündi^  dem  Au^eulide 
des  spiitern  Thriluencauals,  der  Ort  der  Epitheleinwachsunj;:  ist  jedoch 
ein  anderer  als  bei  Larerfa:  in  dieser  P)eziehung  gleicht  die  Natter,  bis 
aat*  die  viel  geriugetcu  Läugbdimeusioueu  mehr  dem  Huhne.  Der  Ort 
der  Einwachsung  ist  nSmltob  dss  tiefere  Augenende  der  Tbrtlnenfarebe 
swiseben  den  sieb  am  äosaeren  Nasenfortsatze  und  Oberkieferfortsatze 
erbebenden  Lidwttlaten.  Anfänglich  ist  die  Einwacbsang  breit  und  niedrig, 
spSter  wird  sie  schmiler  nnd  tiefer.  Sehr  bald  beginnt  sich  die  TfarSnen* 
eaoalleiste  vom  vorderen  Ende  her  abznscbnttreo.  Wenn  die  Ablüsnng 
bis  zu  dem  in  der  Kitigfurche  zwischen  Auge  nnd  Lidwulst  festsitzenden 
hinteren  Ende  der  Epitheleinwachsnng  fortgeschritten  ist,  liegt  das  vordere 
losgelöste  und  ausgewachsene  Ende  ganz  dicht  an  dem  Grunde  des  Anfangs 
einer  Rinne,  die  sich  unterhalb  des  Muschehvulstes  an  der  Sciteinvnnd 
der  Nasenhöhle  findet.  Diese  Stelle  liegt  etwa  gegentiber  dem  vorderen 
Rande  der  Einmdndung  des  Jacobsoirsehen  Organs  in  die  Nasenhöhle, 
die  freilich  in  die^^eni  Stadium  selbst  schon  weiter  rückwärts  verlegt  i«t. 
Bald  duiaui  tritt  der  Epithelstrang,  den  jetzt  die  Thräneucanalanlagc 
darstellt,  mit  dem  epithelialen  Ueberzugc  der  Rinne  in  Berührung  und 
versehmllzt  mit  demselben.  Die  Thränencanalaulage  stellt  in  diesem 
Stadium  einen  soliden  Epitbelstrang  dar,  der  an  der  angegebenen  Stelle 
im  vordersten  Abeehnitt  der  Choanenspalte  gegentiber  dem  Jacobson'schen 
Organ  vom  Nasenböblenepitbel  ansgebt,  in  einem  nach  vorn  oonvexen 
Bogen  nach  anseen  nnd  dann  naeh  rHckwIlrts  zieht  nnd  mit  dem  hinteren 
Ende  an  dem  Epithel  der  Ringfnrche  zwischen  Auge  und  Lidwulst  an- 
setzt. Da  die  Selilangen  bloss  ein  TbränenrObrchcn  besitzen,  so  ist  damit 
die  Bildung  der  Thräneneanalanlage  selber  vollendet;  späterhin  findet  nur 
noeh  eine  Veränderung  der  vorderen  Ansmündungsstelle  stntf,  während 
d.is  Augenende  schon  jetzt  seinen  definitiven  Ort  eingenommen  hat.  In 
jliügereu  Stadien  mündet  der  ThrHnennasengang  noeh  in  die  äussere 
Seite  des  zum  Jaeobson'sehen  Organ  führenden  Ganges;  bei  älteren 
Embryonen  zieht  sieh  die  Einmtindung  um  die  hintere  Seite  des  Aus- 
fäbrungsganges  des  .lucübsuu'&chen  Ürgaijs  au  üciue  innere  Seite  henun, 
nnd  zwar  znerst  in  dieser  ganzen  AnsdehouDg  in  contiDairlic-bem  Zusammen' 
bange  mit  dem  Epithel  desselben.  Beim  Erwachsenen  lOst  sich  derThrftnen- 
nasengang  hinten  nnd  aasseo  von  dem  AasfUhrungsgangedes  Jaeobson'schen 
Organes  los  nnd  mtlndet  nun  merkwflrdtger  Weise  nnr  noch  von  der 
medialen  Seite  in  denselben  ein;  sein  Verlaof  bei  der  erwachsenen  Natter 
ist  schon  frttber  beschrieben,  so  wie  dass  in  das  Augenende  desselben 
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;;;ni7,  dicht  au  der  CoDjunctivalschleinihaut  der  AustÜhrungHj^anp  der 
unter  dem  Auge  binziebeDdea  NickbautdrUae  eiomUDdet.  (Siebe  S.  1515.) 


Eutwickluugsgcäcbicbte  dei  Urgaue  der  Ei  uäiii  uug.  B  lid  uii^ 
des  Mundes»  des  Afters  and  der  Sebliind-  oder  KiemeDspalten. 
Auf  b.  Id07  habe  ich  bereits  uug-cgcbcu,  dass  der  Urdarm  anfangs  eine 
bliodgeschiossene  R9hre  bildet^  der  in  seinem  mittleren  Theil  dnroh  einen 
bohlen  Stiel ,  den  Dotterstiel,  mit  dem  Nabrangsdotter  zosammenhlngt 
ond  an  seinem  hinteren  Ende  dnroh  einen  sehr  engen  Gang,  den  Ganalis 
nenrentericus,  frei  mit  dem  Hednllarrobr  comiuimii  iii.  SihoD  in  ganz 
joogen  EDtwickluDgsstadien  wäcbst  dem  blindcu  Eude  der  Kopfdarmhöble 
eine  EinstUlpuDg  der  Epidermis  entgegen,  dadurch  Htosseu  hier  Epidermis 
f  Epiblast)  lind  Hypoblast  unmittelbar  zusammen  und  verwaehsen  zu  einer 
gebr  dünnen  Haut  (die  Raeheubaut  von  Remak),  die  darauf  alsbald  voll- 
ständig resnrbirt  wird  und  so  die  Kopldarnihölile  mit  der  Aussenwelt  in 
treten  ZusammenliaDg  briugt.  lieber  die  gauz  Irübüeitige  Anlage  des  Alters 
(der  Cioake)  und  ihre  Beziehung  zu  der  Allantois  und  dem  Caualis 
nenrentericus,  sowie  Uber  dcu  sehr  apäteu  Durchbrueh  der  Cluakcumembran, 
ist  auf  S.  1923  schon  aQsfttbrHeh  gehandelt  worden.  Ueber  die  Anlage 
nod  die  Zahl  der  Schlund'  oder  Kiemenspalten  verweise  ich  naeh  S.  1908. 
Wir  mllBsen  jedoch  nooh  etwas  nllher  auf  die  Frage  eingeben ,  oh  die 
Kiemenspalten  und  welche  nach  aoBsen  durchbrechen.  In  einer  früheren 
Untersnchnng  war  ich  awar  snm  SchlnsB  gekommen,  dass  bei  den 
Schlangen  nnd  Eidechsen  nur  die  zweite  Kicmentasche  naeh  aussen  dnrch- 
bricbt  und  dass  ein  wahrer  Durchbrueh  der  dritten,  vierten  und  itloften 
Spalte  dagegen  nicht  vorkommt.  Fortgesetzte  Untersuchungen  haben  mir 
jedoch  gezeigt,  dass  in  bestimmten  Entwii-klung.sstadien  die  dritte  und 
vierte  Kiementasehe  ebent'all.s  nach  aussen  pcrtorireu,  sodass  ich  einen 
Durcbbrnch  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Kiementasclic  /nin  ben  muss- 
Dagegen  habe  ich  die  lünitc  Kiementasehe  niemal«  nach  aussäen  pertbrirt 
gefunden.  Die  erste  Kiementasehe  vcrbiUt  sieh  —  so  weit  mir  beknnot  — 
hei  allen  cranioten  Wirbehhiercn  sehr  gleicblormig,  ventralwärts  gelangt 
sie  entweder  nie  zum  Durchbrueh,  oder  wenn  dies  wohl  geschieht  —  wie 
bei  den  Selaebiem  —  sehliesst  sich  die  erste  Spalte  hier  wieder  früh- 
zeitig. Dagegen  behauptet  Li  essner  (Horphol.  Jahrb.  Bd.  Xllf.  18A8), 
dass  bei  Lacerta  vhipam  das  erste  nnd  zweite  Kiemenspaltenpaar  sich  in 
der  Regel  eröffnet,  das  dritte  nnr  selten  und  in  späteren  Stadien  dnreb- 
bricht;  die  Anlage  zum  vierten  Kiemenspaltenpaar  aber  nur  ausnahmsweise 
eine  Oeffnung  zeigt,  und  dass  die  sehr  spät  auftretende  Anlage  zn  dnem 
iHnflen  Kiemenspaltenpaar  höchst  wahrscheinlich  nie  zu  einer  offenen 
Kicmenspaltc  sich  ausbildet,  zumal  an  derselben  schon  relativ  früh  Rück- 
bildungen erkannt  werden  können.  Irb  hebe  diet^e  Mittheilung  ausdrücklich 
hervor,  indem  auch  van  Born  melcn  (Aoat.  Anzeiger.  iV.  Jahrg.  Nr.  6. 
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aogiebt,  dass  die  vier  vorderen  Kiementasclieo  aiob  bei  den  Eideebseo 
und  Scfalaogen  wftbrend  kttrserer  oder  längerer  Zeit  nnzweifelbaft  naoh 
anssen  Offnen;  einen  Dnrelibnicb  des  fnnßeu  Kiemengpaltenpaarea  bat  er 
jedoeb  niemals  beobachtet. 

Zunge.  Auf  S.  884  habe  ich  angegeben,  dass  nach  Lcydig  bei 
Lücertn  '].-  "qil's.  riridis,  mumlis  und  rliiparu)  drüsige  Bildimp-on  an  der 
Zniitre  m  Ih<i  \  *li-iaDdig  fehlen.  Diese  Angaben  berubeu  jedfu  h  auf  einem 
lirihuiu.  >St)u  ,11  Reichel  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  VlII.  18Ho;  alsKaupp 
(Morphol.  Jabilj.  Bd.  XIV.  1888)  beschreiben  deuu  auch  daa  Vorkommen 
echter  ZungeudrUseu.  So  z.  B.  t$agt  erstgeuaunter  Foi'scher:  „Zwischen 
der  Mftehtigkeit  der  Untersmigen  —  und  der  Zongeadrllsen  zeigt  sidi  ein 
gewisses  Wecbselverhllltniss.  Da,  wo  letstere  eine  bedeutende  EntwicUang 
erlangen,  s.  B.  bei  den  (^tamadeontenf  treten  jene  in  Zahl  nnd  Entfaltung 
xnrttck  nnd  umgekehrt  B.  bei  den  Amgkisbaenen  nnd  beim  Ah^uis 
fragäis.  Die  ZnngendrHsen,  verhalten  sich  ähnlieh  wie  bei  den  Amphibien, 
nar  sind  sie  bei  den  mit  gabiig  getheilter  Zunge  versehenen  Sauriern 
spärlicher  und  auf  das  hinter  der  Theilstelle  be6ndliche  Stück  beschränkt." 
Embryonen  von  Lacerta  atjilis,  bei  welclien  die  Haut  noch  keine  Spur  von 
Pigment  besitzt,  haben  schon  ganz  deutliche  Zungcndrflsen.  Man  findet 
dieselben  in  überaus  grosser  Zahl  Uber  die  ganzt*  Hfifkenfläche  und  längs 
der  Ränder  der  Zunge  von  der  Wurzel  bib  über  (iie  Stelle  hinaus,  wo 
dieselbe  sich  gabelt.  Anfangs  bilden  dieselben  kleine,  solide  Einstülpungen 
dcä  Zuugenepithels ,  die  erst  später  hohl  werden  und  sich  so  in  tabulösc 
DrtlBchen  umbilden. 

Die  Anlage  der  Zungenmusknlator  liat  van  Bemmelen  (Anat. 
Anseiger.  IV.  Jahrg.  1889.  Nr.  ö)  genauer  nntersuebt,  und  semen  Hittfaeilungeu 
entnehme  ieh  Folgendes.  Deutliobkeitshslber  bringe  ieh  erst  in  Erinnerung, 
dass  ieh  auf  8.  1910  angegeben  habe,  dass  man  nach  van  Wyhe  knrs 
vor  dem  Erscheinen  des  ersten  Halsnerven  bei  den  Eidechsen  vier  Myotomen 
oder  Muskel  platten  zwischen  diesem  Nerven  und  dem  Vagus  findet.  Nach 
eigenen  Untersuchungen  habe  ich  auf  S.  1958  mi^etbeilt,  dass  die  Zahl 
derselben  nicht  vier,  sondern  ftinf  beträgt.  Auf  den  ersten  Blick  scheint 
also  die  Angabe  von  van  Wyhe  nicht  mit  der  meinigeu  übereinzustimmen. 
Die  Differenz  ist  aber  niolir  scheinbnr  als  wirklich,  indem  ich  vor  der 
am  meisten  cranialwärts  gckgLiien  occij)italen  Muskelplatte  von  van  Wyhe 
noch  ein  überaus  winziges  PlUttchen  gclundcn  habe,  welches  nur  sclir 
kurze  Zeit  besieht,  um  dann  wieder  vollstiiiidig  zu  verschwinden,  ja  es 
scheint  selbst  nicht  eiumal  immer  vorhanden  zu  sein.  So  giebt  van 
Bemmelen  x.  B.  an,  dass  er  dassdbe  an  keinem  seiner  Präparate  hat 
anffinden  können.  Wir  stimmen  jedoch  alle  mit  einander  darin  Uberein, 
dass  wir  die  Grenze  zwischen  Hinterkopf  nnd  Halswirbeisänle  zwischen 
dieselben  Urwirbelplatten  verlegen.  Nach  vanBemmelen,  der,  wie  gesagt^ 
wie  van  Wyhe  nur  vier  oocipitale  Muskelplatten  annimmt,  wachsen  nun 
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diese  Muskelplatteu  in  Vereinigung  mit  der  fünften  —  der  ei*8teu  cervi- 
calen  Mnskrlplntte       nnch  der  Banehscitc  jede  in  nnen  Zellstranfr  ans. 
Diese  fünf  ^Stränge  convergireu  nach  uuteu  und  hinten  nn<l  scisebnielzen 
zu  einem  einzigen  Strang,  der  ülcb  um  den  abovalen  Winkel  der  Kiemen- 
taschengcgend  umbiegt  und  der  ventnileu  Seite  derselben  entlang  bis  in 
die  Uüterkicfergegend  zu  vcrlulgeu  ist.    Der  in  Rede  stebendo  Strang 
bildet  die  Aulagc  der  Zungenmuskulatur,  soweit  die.se  von  den  Humpt- 
myototnen  herrllbrt;  neben  denselben  gesellt  sich  der  Nervus  hypoglos«nB« 
Der  Strang  liegt  ventralwäiis  von  der  tiefen  Einboohtang  der  Leibeswand, 
welche  an  der  ventralen  Seite  der  Kiementasehengegeod  diese  von  der 
Fertcardiaigegend  abgrenzt  An  der  Hinterwand  der  zweiten  Ktementssobe 
bengt  sich  der  Strang  median*  und  dorsalwärts  iim  and  endet  in  dieseoi 
Stadium  reebts  und  links  ueben  der  ThyreoidearEinsttllpnng  (siebe  gleich 
unten),  unterhalb  des  Anfangstheiles  der  vorderen  zwei  Aortabogen  (spatere 
Carotis  externa).  In  spUtoren  Stadien  findet  man  ihn  nach  van  Bemmelen 
weiter  nach  vorn  dorsal-  und  medianwärts  frevvachsen,  wodurch  er  die 
Znn^engegend  erreicht  und  sobald  dies  Stadium  eiugetieten  ist  fäntrt  die 
Zuufie  an,  sich  in  der  Gegend  des  Ziiii^eiibeinliogens  Uber  (iem  Boden 
der  Mnndhiihle  hcr\«>r/.ii\v;ill)en.    Noch   später  breitet  der  Muskelslrang 
sieh  iu  die  vordere  Pericardialwaml  inui  rückwärts  zur  Extrciiiitäienanlagc 
aus.  Bei  noch  Ulteren  Embryonen  fand  van  Bemmelen,  dass  der  ans  den 
vorderen  fltnf  Mankelplalten  berrorgegangcne  Hnskelstrang  Froricp's 
Maskeileiste  mit  der  Musicelanlage  in  der  GliedmaasseDvcrdiclKung  in  Ver- 
bindung getreten  ist  dnrch  einen  Strang  von  Huskelfasenii  der  wahr* 
seheinlich  ans  der  Zangenleinte  nach  hinten  answäcbst,  in  Begleitong  des 
Ramos  descendens  nervi  bypoglossL  Dieser  Strang  stellt  also  eine  secnndftre 
Verbindung  zwischen  Zungenleiste  und  vorderer  Extremitätenanlsge  dar. 
In  ähnlicher  Weise,  als  die  ftlnf  vorderj^ten  Maskelplatten  die  Zungen- 
muskniatur  bilden,  entsteht  aus  den  acht  folgende  Hyotomen  die  Moskalatar 
der  vorderen  Extremität  — 


Speicheldrüsen.  Die  beiden  Speicheldrüsen,  die  UnterzungendrHee 

und  die  Lippendriise,  werden  ungeiahr  in  derselben  Entwicklangsperiode 

angelegt  als  die  Zungendriisen,  l)cide  entstciien  als  solide  EinstUlpuilgen 
des  Mundepithels,  die  später  bohl  werdeo  und  unter  Sprossenhilduug  sieb 
bedeutend  vergrössern.   Die  Eniwicklung  der  Zähne  ist  bei  dem  Zahuban 

(siehe  S.  896  u.  f.)  schon  ansHthrlieh  besprochen.  — 

Die  aus  dem  Sebliinddarni  entstehenden  Organe:  A)  Thyni  us, 
Glandula  carotica,  (i  I  a  n  d  ul  a  aort  i  c  a ,  Thyreoidea  und  Glandula 
supraperlcardialis;  U)  Kehlkopf  und  Lungen. 
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WUhrend  bei  den  kiemeDathmendea  Wirbelthieron  die  Kiementaflchen  — 
ScblondBpalten  oder  Visceralspalteii  —  das  ganze  Leben  bindareh  erhalten 
bleiben  ond  zur  Athmiin^  dienen,  scbliessen  sie  sich  bei  den  AmnioteD, 
und  theilweise  anch  schon  bei  den  Amphibien  wieder  vollständig  und  ver- 
schwinden auch  wieder  «^riisstentbeils.  Eine  Ausnahme  macht  nnr  die 
er.'^tp.  zwischen  Kiefer-  und  Zungcnbeinbogen  o'c]pij;ene  Spulte,  das  Spritzloch 
der  ^^eK'uhier,  die  hei  den  in  der  Luft  lebenden  i  bicren  zur  Paukenhöhle 
und  Tnba  Kustachii  unigebildet,  in  den  Dienst  des  Gehörorgans  tritt,  wie 
wir  dicä  bei  der  Beschreibung  des  Gehörorgans  schon  ausltihrlicher  er- 
wähnt haben  (siehe  8.  2022). 

Die  Übrigen  Kiementftaehen  Tenchwinden  indessen  doch  niebt  toII- 
sUindig,  sondern  aas  ihrem  Epithel  entstehen  fheils  Organe  der  Hal^gcgcnd, 
deren  Function  noch  Tollstttndig  räthselbaft  ist,  theils  Organe,  die  beim 
ansgewaehsenen  Thier,  mehr  weniger  deutlich  die  Spnren  einer  Rück- 
bildung seigen.  Wir  werden  diese  verschiedenen  Organe  bei  den  rei^ 
scbiedenen  Wirbdtbierabtheilungen  jedes  für  sich  behandeln  und  fangen 
mit  der  Thymns  und  Carotisdrflse  an,  die  in  engen  Zusammenhang  mit 
einander  stehen. 

Eidechsen.  Auf  8.  1021  liabe  ich  erwähnt,  dass  tiber  die  Thvnnif?, 
sowie  ftber  die  gleich  zu  beschreibende  Thyreoidea  bis  dahin  nur  sehr 
wenig:  An£!:al)en  vorlagen.  »Seitdem  ist  der  Bau  und  ilie  Lage  der 
Thymnsdiii.se  bei  den  Eidechsen  uns  durch  die  Untersuchungen  von 
van  Bemmeleu  (58)  besser  bekannt  und  es  scheint  mir  deutlichkeits- 
halber nöthig,  seine  Angaben  hier  kurz  zu  erwähnen,  bevor  wir  zu  iLirer 
EntiHddongsgeschkhte  übergehen. 

Bei  Biatteria  findet  sich  nach  yan  Bemmelen  die  Thymus  jederstils 
neben  der  Arteria  carotis  interna  und  dem  Kerms  Tagus  in  Gestalt  von 
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zwei  in  die  LUnge  gezogenen  weissen  Kürperclien ,  die  hinter  einander 
gelegen  und  scharf  getrennt  sind.  Das  vordere  f^ngt  etwas  hinter  dem 
Hinterrande  des  Labyrinths  an  i\m\  reicht  bis  znm  Can^Mion  tranei  nervi 
vae:!  COanplioii  nodosiim);  das  hintern  ist  imcrrfHlir  drei  Mal  läiig:cr  als 
das  v  irderc  uiid  erstreckt  sich  vou  dem  ^cuanntcu  Ganirlion  bis  zur 
l>8prllugs^^Lllt*  d LT  Carotis  intern n.  Jeder  dieser  Tiiyniusiai  i  en  bekommt 
eine  Arterie  (aus  der  Arteiia  iiiusculari.s  eeivicis);  diese  Arterien  kreuzen 
aul  ihrcui  Wege  zu.  der  Thymus  die  Carotis  interna  und  den  VaguS|  von 
welchen  sie  median  verlaufen. 

Das  stielfönnig  verjUngte  Hinterende  des  binteren  Thymaslappens 
reicht  bis  nahe  an  einen  kleinen,  abgerundeten  KOrper  heran,  der  an  der 
hinteren  Wand  des  Carotisbogens  gerade  an  setner  UmbiegongssteUe  fest 
angewaebsen  liegt,  van  Bemmelen,  der  dieses  KOrpercben  snerst  ent- 
deckt hat,  nennt  es  „CarotiskOrperehen".  Bei  Pseudojms  Pallasii  besteht 
nach  ihm  die  Thymus  jederseits  aus  zwei  kurzen,  kegcirörmigen  Stücken, 
die  mit  ihren  breiten  Basalflächen  an  einander  gedrückt  sind.  Das  hintere 
steht  durch  einen  von  seinem  Gipfel  entsprinj^cndeii  Rinde^^ewebsstrang 
mit  dem  Carotiskürperc  licn  in  ^'erl)indnng.  Eine  ähnliche  Form  zeigt  die 
Thymus  l)ei  Larerfn  und  AiuiKis.  liei  lymtia  ist  der  vordere  Thynms- 
lappeu  eigenlhümliclj  wulstig  und  vorn  verbreitert  und  au  seiner  ionen- 
fläche  liegt  da«  dorsale  Kudiment  des  dritten  Kiemenbogens  an,  das  auch 
bei  Pluit/ilacti/luö,  Psciuhpus,  lAimta  und  Anguis  vorkommt,  aber  bei 
Hatteria  fehlt  Der  hintere  Thymuslappen  ist  etwas  länger  als  der  vordere 
nnd  steht  —  ond  dass  ist  wohl  das  Wichtigste,  ^  mit  dem  GaroHa- 
kOrpereben  in  keinem  Zosammenbang  mehr. 

fintwicklnng  der  Thymus  nnd  des  Gsrotiskttrperehens.  van  Bem- 
melen  (L  c.)  ond  de  Menron  (60)  verdanken  wir  aosftthrliche  Mit- 
theilnngen  über  die  beiden  genannten  Gebilde,  die  Angaben  des  ent- 
erw&hnten  Forschers  kann  ich  fUr  Laccrta  affilis  und  nmraUs  dnrcbans 
bestätigen.  Von  der  aus  zwei  Lappen  bestehenden  Thymus  entwickelt 
sich  der  vorderste  aus  dem  abgeschntirtcn  Gipfel  der  hinter  dem  Zungen- 
beinbogen und  vor  dem  dritten  Aortenbogen  (Carotishogen)  liegenden 
zweiten  Visceraltas(  lM>,  während  der  hintere  Thymuslappen  au'^  dem  ent- 
sprechenden Gipfel  des  hinter  dem  dritten  und  vor  dem  viciten  Aorten- 
bogen (die  Anlage  des  Arcus  aortae)  gelegenen  dritten  Kiementasehc 
ihren  Ursprung  nimmt.  Letztgenannte  Kiemenspalte  liefert  aber  niclit 
allein  den  binteren  Thymuslappen,  sondern  auch  das  Carotiskürperchen, 
wie  van  Be mmol en  dies  zoerst  naehgewiesen  hat  Taf.  CLXVII,  Fig.  10 
die  Abbildnng  eines  Sagitlalabschnittes  dnrcb  einen  Embryo,  wo  die 
Knorpelbildnng  noch  nicht  angefangen  ^  aber  ihr  Blastem  doch  schon  tot- 
banden  ist,  mOge  die  Verhältnisse  verdentlichen.  Ventralwlirts  steht  der 
hintere  Thymuslappen  —  das  Derivat  also  der  dritten  Kiementascbe  — 
noch  durch  einen  soliden  Stiel  (st)  mit  dem  Rest  dieser  Spalte  —  die 
Anlage  des  Carotis  körperchens  —  in  continuirlicher  Yerbindltng,  der,  wie 
man  sieht,  dem  Carotisbogen  fast  unmittelbar  anliegt,  dagegen  liegt  die 
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vordere  Tbjmmhälfte  als  ein  rundes»  aas  Epitbelselleo  bestehendes 
Blttscben  ToIIst&ndig  frei  in  dem  nnigebenden»  noob  wenig  differenzvtem 
Bindegewebe.  EHe  weiteren  Verändernngen  der  Thynins  besteben  nnn 
baQptsäcblicb  in  flirem  Waehstbnm  nnd  Modifieirang  ihrer  Struetnr.  Die 
Zellen  derselben  sind  klein  nnd  liegen  dicht  aufeinander  gedrängt  in 
Hänfen,  die  wohl  etwas  an  Follikeln  erinnern,  ohne  dass  es  jedoch  möglich 
ist  zwisebra  denselben  bindegewebige  Dissipemente  nachzuweisen.  Auf 
feinen  Querschnitten  unteisucbt  zeigen  die  Tli\ niuslappcn  in  ihren  peri- 
pherischen Tlieilen  noch  deutlich  Spuren  einer  epithelialen  Stnu'tiir  niul 
an  dem  Stiel,  welcher  den  zweiten  Thymuslappen  mit  dem  Carotis- 
körpercben  verbindet,  ist  der  allmähliche  liebergang  von  deutlichem 
Epitholium  in  da«  Thynui.sg;ewebc  ganz  leicht  nachweisbar.  Ucber  die 
Entwicklung  des  Carotiskiirpcrcheu«  habe  ich  nach  dem  oben  Mitgetheilten 
wenig  mehr  zu  sagen,  es  entsteht,  wie  wir  gesehen  haben,  aus  dem  ventralen 
Tbeil  der  dritten  Scblnndspalte  ond  bestdit  ans  einem  Hänfen  Zellen  ?on 
dentlicb  epithelialem  Charakter.  Durch  den  ebenfalls  scbon  oben  erwähnten 
Stiel  bleibt  es  zeitlebens  mit  dem  hinteren  Thymnslappen  verbanden  (siehe 
Taf.  CLXVU,  Fig.  10  s(). 

Die  vierte  nnd  fQnfte  Kiemenspalte  verschwinden  bei  den  Eidechsen 
voUsti&ndig)  ohne  eine  Spur  ibrer  früheren  Existenz  zurück  zu  lassen. 

Oroeodile.  Bei  den  Crocodilen  ist  nach  van  Bemmelen  (56-  58) 
die  Thymus  sehr  langgestreckt,  sie  reicht  vom  Ursprung  der  Ilerzarterien 
bis  dirht  an  die  Anstrittsstcllc  der  hinteren  Hirnnerven.  Sie  ist  ein  dünner 
Strang,  der  nrt  seinem  unteren  Ende  broitpr  wird,  liier  hängt  der  Thymus 
durch  Bindegewebe  ein  kleiner  runder  i-vtiriier  an,  der,  ebenfalls  durch 
Bindegewebe,  mit  der  Wand  des  Carotisboi^cns  verbunden  ist,  gerade  an 
der  Stelle,  wo  dieser  die  Art.  collateralis  colli  aussendet.  Da.s  in  Ivedc 
stehcudc  Kürperchen  hat  —  wie  Scbuittserien  durch  einen  schon  alten 
Embryo  zeigten  —  einen  epithelialen,  von  der  Tbymns  ganz  abweichenden 
Ban,  hOchstwabiBcheinlich  haben  wir  es  hier  also  mit  einem  CarotiskOrperehen, 
Termnthlieh  einem  Best  der  dritten  Kiemenspalte  zu  tbnn.  Andere  Derivate 
Ton  Yiseeraltascfaen  konnte  ran  Bemmelen  bei  den  Crocodilen  nicht 
anffinden.  — 

Schildkröten.  Bei  den  Scliildkrdten  findet  sieb  nadivan  Bemmelen 
rechts  nnd  links  die  Thymus  in  der  unteren  Halsgegend  der  Carotis 
commnnis  angelagert.  Bei  erwachsenen  Exemplaren  der  Gattong  Testmio 
fand  er  sie  tiberall  als  ein  ziemlich  kleines  Gebilde  von  ovaler  Form, 
aus  lose  zusammenhängenden  Läppchen  gebildet.  Bei  der  jun;.;en  Chdonia 
mydas  fand  er  die  Thymus  als  eine  griissere  und  mehr  lau  ^'gestreckte 
Masse  vor,  die  sich  (Iber  das  untere  Drittel  des  Halses  erstreckte,  die 
Carotis  unihtillte  und  sich  nach  unten  verbreiterte.  Ein  Carotiskörperchen 
konnte  van  ßcuinielen  durch  anatomische  Untersuchuiig  nicht  aulliudcu. 
Aber  Schnittserien  brachten  an  das  Licht,  dass  im  Innern  der  Thymus 
ein  abgerandetes  KCrpercben  Ton  epithelialem  Bau  verborgen  ist,  das  in 
Form  nnd  Ban  den  genannten  Körperehen  der  Eidechsen  entspricht  nnd 
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schon  froher  dareh  Watney  (53)  gesehen  ist  Wahncheinlich  haben  wir 

CS  nlsn  auch  hier  mit  einem  Rndiment  einer  Kiemenspalte  zu  thun  und 
seine  Luge  neben  der  Carotis  und  vor  dem  Aortenbogen  berechtigt  — 
riacb  van  Bemmelen,  es  lUr  ein  Derivat  der  dritten  Kiementasdie  zu 
halten. 

Ausserdem  land  der  ^renannte  Forscher  bei  Scliildk röten  zwischen 
der  Aorta,  ruluiouali^j  und  Ductus  Botalli  jederseits  zwei  kleine,  weisse, 
Irei  im  Bindegewebe  liegende  Kürperchen,  die  bei  mikroskopischer  Unter- 
saehnng  denselben  epithelialen  Bwi  ftnfMaen,  der  bei  EidechBei  die 
nniweifelhaften  Visceraltaeohenreete  kennzeichnet  Wenn  also  dieie  bdden 
Körpercben  ehensolehe  Beste  sind,  so  haben  whr  in  ihrer  Zweitabl  einen 
anatomiseben  Beweis  für  das  «rsprtlnglicbe  Vorkommen  Ton  swd  Kiemen- 
taschen  zwischen  Aorta  und  Pulmonalia  bei  den  Schildkröten.  Besonders 
gross  und  deutlich  sind  dieselben  bei  jnngen  Exemplaren  von  Teskido 
graeca  und  Clidonia  myilm. 

Ganz  besonders  merkwürdig  ist  naeh  van  Bemmelen  das  Verbalteo 
der  Thymus  und  der  übrigen  Kiemcuspaltenderivate  bei  den  IScblanger, 
das  von  dein  i)ei  anderen  Keptilien  gjinzlicb  abweicht.  Dicht  vor  dem 
Herzen  liudet  man  jedcrseits  eine  Thymushälftc  neben  Carotis,  Jngulariis 
und  Vagus,  die  wieder  aus  zwei  vor  einander  gelegenen  Lappen  besteht. 
Gerade  neben  ihnen  bildet  der  Vagus  sein  Ganglion  nodosum.  Dennoch 
ist  eiu  bedeutender  Unterschied  vorhanden,  denn  am  hinteren  Ende  des 
zweiten  Lappens  fehlt  ein  GarotiskOrperchen.  Dagegen  findet  sieb  ein 
daran  erinnerndes  mndes  Enöpfeben  swisoben  beiden  Lappen.  Ein  des- 
gleichen nur  nm  etwas  grösseres  Körperehen  liegt  weit  Fom  in  dem  von 
losem  Bindegewebe  erfüllten  Banme  der  vom  Unterkiefeigelenk  mit  seinen 
Muskeln  überdeckt  wird,  vor  der  Bifurcationsstelle  der  Carotis  communis 
in  eine  externa  und  interna.  Beide  Körperchen  /eigcu  anf  Schnitten  einen 
epithelialen  Bau,  g&nzlich  Terschieden  von  den  Ijmphoiden  ZeUenmassen 
der  Thymus. 

Dii'  iiiorphologische  Bedeutung  dieser  rätb.sclbat'ten  Gebilde  ist  durch 
van  lienimclen,  gestützt  aul' enil)ryologischo  l 'ntersnchungen,  festgestellt. 
Die  letztgenannten  Körpcrcheu  vorn  beim  Kf.|>tc  siud  nach  ihm  Keste  des 
zweiten  Kiemenspaltenpaarcs.  Die  beiden  Thyniuslappen  dagegen  sind 
iijii>aiimit  dem  zwidcbeo  ihnen  gelegeucu  Kpitbclbläscben  Derivate  der 
vierten  und  lünften  Kiementasche.  Alle  Embryonen,  auch  die  ältereu 
Htadien  zeigen  nach  ihm  aosserdem  noch  Reste  des  dritten  Sehlnndspalten- 
paares  in  der  Form  von  dickwandigen  epithelialen  BUscben,  die  vor  dem 
vorderen  Thymoshippen  neben  der  Garotis  gelegen  rind.  Bei  erwaehseoen 
Tbieren  vermochte  van  Bemmelen  dieselben  nicht  mit  voUstttndiser 
Sicherheit  znrtlckzQfinden,  obwohl  er  wirklich  bei  einem  Exemplar  von 
Tro2>idonotu8  nairix  an  der  bezeichneten  Stelle  kleine,  ovale  Körperchen 
anifand.  Cortmeüa  lams  ergab  ein  anderes  Bild,  nl.  ein  asymmetrisches, 
grösseres,  abgerundetes  Kürperehen  neben  dem  Ursprung  der  linken 
Carotis,  an  das  Pericardinm  angelagert.  Demnach  ergiebt  sich  also,  daaa 
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die  Thytuns  der  Eidechsen  und  der  Schlangen  nar  scheinbar  homolog 
sind,  in  Wahrheit  entstehen  sie  jedoch  aas  verschiedenen  Eiementascben.  — 

Aortakürperchcn.  Bei  llathna  fand  van  Bonimclen  an  dem 
Aortabogen  ein  tiem  rarritisknrpcrchen  homologes  Gebilde,  das  nach  ihm 
wahrscheinlich  aus  der  vierten  N'iseeraltasehc  hervorgegangen  ist.  Ergiebt 
sich  diese  AnfTassiing  als  riclitig,  dauu  lulgt  daraus,  dass  Halkna  mit 
Hinsicht  auf  Kndimente  von  Kicmenspalten  eine  ursprllngliehere  Stelle 
einnimmt  als  Laccrki  und  andere  »Suuner,  bei  denen  die  vierte  wie  die 
fBiifte  Elemeotasche  schon  während  des  embryonalen  Lebens  wieder  ver< 
schwindet 


Thyreoidea.  Ueb«  die  Thyreoidea  vOg»  noch  Folgendes  er  wlUint  sein : 
Bei  BaÜeria  fand  van  fiemmolen  dieselben  in  Form  nnd  Lage  ganz  der 
von  anderen  £ideehsen  entsprechend,  sie  bildet  hier  einen  in  die  Breite 
aasgezogenen  quer  tlber  der  Trachea  liegenden  Körper,  nur  liegt  sie  dem 
Herzen  nilher  als  bei  Lao  i  f<i  und  Anrjtm.  Bei  Pseudojms  PaUasii  bcsitst 
dieselbe  eine  eigcutbliniliche.  lang  ansL-ezogenc  Form,  mit  Rinsehnürnngcn 
zwischen  den  mittleren  und  den  seitliehen  TliPilen-  Bei  den  Crocodilen 
liegt  die  Thyreoidea  in  dem  gabelfiirmigen  Vorderendc  des  Truncus  arterinsins 
nnd  empfängt  ein  Paar  Arterien  aus  dem  Anfang  der  Carotisbogeu.  Bei 
allen  Eidechsen  wird  die  in  Kedc  stehende  JJrÜse  durch  eine  bedeutend 
starke  Arterie  versorgt,  welche  fiathke  als  Arteria  thymica  (siehe  S.  985) 
gedeotet  hat,  w<^l  er  inthUnilieh  die  Thymus  fBx  dfe  Schilddrttse  angeschen 
bat;  die  gesagte  Arterie  ist  jedoch,  wie  ans  den  Untersnchnngen  von 
van  Bemmelen  herrorgebt,  als  Arteria  thyreoidea  zn  beseiehnen;  die 
wirkliehen  Thymnsarterien  sind  nach  ihm  Seitenzweige  des  Hnskelastes 
des  Carotisbogens  (S.  988)  oder  der  Carotis  muscnlaris. 

Kit  Wicklung  der  Thyreoidea.  Die  Thyreoidea  entwickelt  sich  bei 
den  Eidechsen  (Lacertu  ajjräts  und  muralis)^  ähnlich  wie  es  bei  allen  anderen 
Wirbelthicren  der  Fall  zu  sein  scheint,  ans  einer  medianen  Einstülpung 
der  ventralen  Schlundwand,  gerade  vor  dem  Vorderende  de?  Trnneus 
arteriosus  (Taf.  CLXVlll,  t'ig.  1),  auf  der  Höbe  des  zweiten  Kienien- 
spaltenpaares,  etwa  der  Stelle  gegeuülier,  wm  das  üeehste  ^Segment  des 
Hinterhirns,  aus  w  elchem  der  Nervus  glosso  pharvngens  entspringt,  in  das 
fünfte  übergeht,  dem  die  Ohrblase  anliegt;  vullkünimen  ähnlich  lauten 
in  dieser  Beziehung  die  Angaben  von  van  Bemmelen  und  deMeuron. 
In  dem  nächstfolgenden  Entwicklongsstadiom  stülpt  sich  die  EinsehnQrung 
tiefer  ein,  wobei  sich  die  Einstillpnngswände  einander  anlegen;  das  candal- 
Wirts  gekehrte,  nnmittelbar  dem  Tmncns  arteriosus  anfliegende,  hlind* 
geschlossene  Ende  schwillt  kugelförmig  anf»  und  so  entsteht  ein  birn- 
förmiges  KVrperchen,  welches  mittelst  eines  soliden  Stieles  noch  mit  dem 
Epithel  der  Sehlnnddarmwand  zusammenhängt.  Diesen  Stiel  finde  ich 
weder  bei  van  Bemmelen,  noch  bei  de  Menroo  erwähnt,  es  seheint 
denn  auch  ein  ziemlich  ?ariabeleB  Gebilde  zn  sein.  Wenn  bei  älteren 
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Embryonen  der  Stiel  seinen  Zosamnienhang  mit  der  Sehluuddamnvaud 
vcrloreu  bat,  bildet  er  sich  bei  dem  eiueu  volktäudig  wieder  zurück, 
während  er  bei  dem  anderen  fortbestehen  bleibt  Am  leichtesten  ist  die 
Thyreoidea  auf  Ltogsschnitten  znritekznfinden,  denn  sie  liegt  dem  dritten 
Aortenbogen  (Carotisbogen)  fast  unmittelbar  an.  Erwähnen  will  ieh  noeh, 
dass  man  in  den  jüngsten  Entwieklnngsatadien  kaam  ein  Lnmen  in  der 
Thyreoidea  vorhanden  findet,  später  whrd  dasselbe  dentlieher,  tun  dann 
wieder  gänzlich  zn  verschwinden.  In  noch  spätem  Entwicklungsstadien 
fängt  dieselbe  an  besonders  in  die  Breite  za  wachsen,  sodass  sie  lateral- 
wärts  fast  bis  znr  medialen  Fläche  der  Thymus  reicht.  Auf  Taf.  CLXVU, 
Fig.  10  eine  Abbildnng  ans  einer  Lüngssclinittseric,  ist  die  Lage  derselben 
ebenfalls  angegeben,  obgleich  sie  erst  in  die  .Schnittebene  fiel,  nachdem 
die  Thymus  nicht  mehr  zu  sehen  war.  In  diesem  Entwicklungsstadium 
bildet  sie  einen  durchaus  soliden  Körper;  der  Stiel,  von  welchem  oben 
die  liede  war,  reicht  bei  dem  einen  Embryo  oft  bis  zum  hinteren  Rande 
des  Zungenbeins  (Tai".  CLXViü,  Fig.  2),  widircnd  ich  bei  dem  audereu 
Embryo  von  demselben  nichts  mehr  zurttckfindcn  kann.  Mit  dem  weiteren 
Waehsthnm  kommt  die  Thyreoidea,  ähnlieh  wie  die  Thymns  nnd  daa 
gleich  zn  besehreibende  Suprapericardialkörperchen,  mit  dem  Candal- 
wärtsrOoken  des  HerzenSy  in  die  Brostgegend  zu  liegen. 

Bei  noch  älteren  Embryonen  zerfällt  die  bis  jetzt  solide  Thyreoidea 
in  eine  Anzahl  solider  Zellstränge,  welche  wahrscbeuolich  dadurch  cot- 
stehen,  dass  bindegewebige  Dissipemcnte  und  Aeste  der  Arteria  thyreoidea 
in  dieselbe  hineinwachsen,  zugleich  bildet  sich  um  dieselbe  ein  groeeer 
Lymphraum,  in  welchem  sie  ganz  eingebettet  liegt.  Auch  bei  Embryonen, 
bei  welchen  die  Knochenbiiduug  schon  eingetreten  ist,  kann  der  .Stiel 
nicht  allein  noch  vorhanden  sein,  sondern  in  solchen  Fällen  zeigt  er 
dann  dieselbe  gewebige  Diti'erenzirung  als  die  Thyreoidea  und  zeigt  in 
seiner  distalen,  unter  dem  Zungenbein  gelegenen  Partie  eine  bedeutende 
Anschwellung.  Bei  dem  Ausschlltpt'en  naiien  Embryonen  bilden  sich  die 
soliden  Zellstränge  in  ringsum  geschlossene  Bläschen  mit  einem  sehr 
dentlichen  Lumen  am  nnd  noch  vor  der  Gebart  zeigt  die  Thyreoidea 
schon  dieselbe  Stractnr,  wie  heim  ausgewaebsenen  Thier.  (Siehe  S.  1024.) 
Die  Angabe  von  van  Bemmelen,  dass  die  bei  den  Sängethieren  ein* 
tretende  Complication,  wo  Derivate  der  vierten  Viseeraltasche  beiderseits 
mit  der  medianen  Thyreoida  verwachsen,  bei  den  Eidechsen  fehlt,  kann 
ieh  vollständig  bestätigen.  — 

Suprapericardialkörperchen.  Das  zuerst  von  van  Bern m eleu  auf- 
gefundene Suprapericardialkörperchen  ist  ein  asymmetrisches  Gebilde, 
welches  beim  ausgcwnchsencn  Thier  vor  dem  Tlerzeu,  neben  der  Tracliea 
nnd  der  ventralen  Scblunddarmwand  anliegt.  Seine  Mittheilang,  das» 
dasselbe  al«  eine  asymmetrische  Ansstliipung  der  ventralen  Wand  des 
fcichlunddarmcs  unniittcll)ar  liiuter  der  liinltcn  Kieraeuspaltc  entsteht  und 
links  neben  der  Trachea  und  der  dorsalen  Wand  der  pericardialen  Hrthle 
gelegen  ist,  kauu  ich  ebenfalls  bestätigen,  lu  spätem  EntwickluogSi^tadieu 
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bcbnUrt  die  Einstülpung  sieb  voUständig  vou  dein  Scbianddarm  ab  und 
debnt  sieb  besonders  in  vorderer  oder  binterer  Ricbtung  aus,  dadurcb 
kommt  die  longitudinale  Acbse  des  so  cntsfandoncn  Snprapcricardial- 
körperc'bens  mU  (1»mii  gleichnamigen  des  Körpers  ])arnllcl  /u  liefen.  Den 
grflssten  Tfaeil  des  embryonalen  Lebens  bindurcb  bleibt  das  in  Rede 
siebende  Gebilde  in  dem  Zustande  eines  geschlossenen  Bläsebens,  mit 
dicker,  epithelialer  Wand  und  grossem  Lumen,  das,  mit  dem  weiteren 
Wachtbum  des  Embryo,  aliüluh  wie  Thyreoidea  und  Thymus,  durch  das 
Nachhintenrtlcken  des  Herzens  in  die  Brustregion  zn  liegen  kommt, 
und  obgleich  dorsalwkrts  tod  dem  Herzen  entstanden,  später  vor  demselben 
angetrolFen  wird. 

Taf.  CLXVni,  Fig.  2,  S  mSgen  die  VerbSltnisse  verdeatliehen.  In 
Fig.  2  ist  aaoh  die  Lage  des  SnprapericardialkQrpers  angegeben,  obgleich 
dasselbe  nicht  in  dem  abgebildeten  Schnitt  fällt,  denn  dasselbe  liegt  mehr 
links;  um  jedoch  seine  Lage  in  Beziehung  zu  der  Thyreoidea  deutlich  stt 
machen,  liabc  ich  dasselbe  ebenfalls  in  der  Zeichnung  mit  aufgenommen. 

Taf.  CLXVllI,  Fig.  3  stellt  einen  Längsschnitt  durch  das  Siipraperi- 
CÄi'dialkörperc'hen  vor,  der  Schnitt  entsfninnit  deiii>ien»en  Embryo  als  F\^.  2. 
In  dieser  l'eriode  der  Entwicklung  lie^^t  dasselbe  nocli  auf  der  dorsalen 
Fläche  der  pericardialea  Höhle.    Wie  van  Bern m eleu  fand  ich,  dass 
die  einzifrc  Veränderanfr,  welche  das  Suprapericardialkiirix'rchen  fast 
allein,  wulneud  der  j^uu^ou  embryonalen  Entwicklung  zeigt,  hierin  besteht, 
dass  dasBelbe  seine  rein  ovale  Gestalt  verliert  und  eine  mehr  bucklige 
Oberflaehe  erfailt,  wabneheinlieh  dnroh  Wncherungen  der  Wllnde  hervor* 
gerafen.  Untenmebt  man  Schnittserien  durch  das  genannte  KOrperchen 
bei  dem  AosschlUpfen  nahen  Embfyo,  so  findet  man  diese  Wncherungen 
oder  AasstUlpungen  bedeutend  grifsser,  ^nzelne  derselben  zeigen  ein  sehr 
deutUehes,  selbst  sehr  grosses  Lumen,  in  anderen  derselben  ist  dassdbe 
kaum  vorbanden.    In  beiden  Fdllen  verschwindet  die  Lichtung  später 
doch  wieder  vollständig,  sodass  die  Ausstülpungen  dann  solide  Epithel- 
stränge bilden;  schliesslich  obliterirt  auch  das  ursprüngliche,  grosse  Lumen 
und  so  nimmt  das  Suprapericardialkijrperchen  allmählich  seine  definitive 
Gesfalt  an,  in  welcher  er  aus  Haufen  solider  Zellnestcr  bestellt,  links 
zwischen  Oesophagus  und  Trachea  eingelagert,    de  Meuron,  der  das 
»Suprapericardiulkörperclien  l»ei  den  Eidechsen  ebenfalls  und  unabhängig 
von  van  Bemmelen  aufgefundeu  bat,  obgleich  er  <iic  Stelle,  wu  es  sich 
ans  der  Schlnnddarmwaud  entwickelt,  weniger  genau  augicbt,  indem  itau 
das  Vorhandensein  eines  fünften  Kiemeuspaltenpaares  anbekaunt  geblieben 
ist,  nennt  dasselbe  „thyreoide  aceessoire'^,  und  homologisirt  es  mit  den 
Rndimenten  des  vierten  Kiemenspaltenpaares,  welche  sich  bei  den  Sänge- 
tbieren  nach  den  Untersuchungen  von  Born  (54)  ebenfalls  an  der 
Bildong  der  Thyreoidea  betheiligen  nnd  in  Gegensatz  au  der  unpaarigen 
Anlage  derselben  als  ,,paarige  Scbilddrttsenanlagen*'  bekannt  sind. 

Ich  mnss  aber  van  Bemmelen  vollständig  beistimmen,  wenn  er 
sagt,  dass  dafür  kein  einziger  Grund  vorbanden  ist.  Weder  die  Entwicklung, 
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noch  der  Baa  des  SnprapericardUlkörpers,  bereehtigk  Qnft  daseelbe  als 
yjNebentbyreoidea'*  za  bezeichnen.  Die  för  die  Thyieoidea  eo  «igenfhttnilicbe 
Golloidbildung  feblt  in  dem  Snpraperieardialkörperehen  vollständig,  aach 
bleiben  beide  Gebilde  das  ganze  Leben  bindwoh  Yon  einander  getrennt 

Wabrseheinlicher  kommt  mir  die  Annahme  von  van  Bemmelen  vor, 
dass  das  asymmctriechc  Siiprapeiicardialkörperchen  der  Eidechsen  nur 
dem  gleichnamigen  luul  cf»entalls  /.nerst  von  ihm  aufgefundenen  Gebilde 
bei  den  Selachiern  (55)  gleich  zu  stellen  ist,  eine  Auflassung,  welche  auch 
Maurer  (Gl)  für  die  Amphibien  zu  theilen  geneigt  ist.  Letztgenannter 
fand  üiiüilich,  dass  ähnliche  KOrperchen      die  er  „postbranchiale  Körper" 
nennt,  bei  den  Amphibien  paarig,  bei  den  Urodelen  nur  auf  der  linken 
Seite  augelegt  nnd  während  dea  ganzen  Lebens  Torhaaden  bleiben.  Indem 
er  also  die  Angabe  von  de  Menron  Uber  ihr  Vorkommen  bestätigt, 
bestreitet  er  dagegen  seine  Heinnng,  dass  die  SupraperieardialkOrpeiehen 
von  van  Bemmelen  als  „glandes  tbyreoides  aooessoires''  anfsnfassen 
sind.    Wenn  wir  die  SehUddrtlse  betrachten  —  sagt  Manrer  (L  e.), 
so  entwickelt  sie  sich  allen  vorliegenden  Untersuchungen  nach  bei  niederen 
Wirbelthieren  bis  zu  den  Vögeln  hin  ans  einer  nnpaaren  Anlage  und  das 
Epithclbläschen  differenzirt  sich  stets  zn  einem  ganz  charakteristischen 
Gewebe,  das  in  Form  von  kleinen  Acinis  sieh  darstellt,  in  deren  Lumen 
stets  schon  öchr  früh/eitig  Coüoid  auftritt.    F,s  ist  dies  somit  ein  voll- 
koniiucn  typisches  Gewebe,  das  nur  der  »Schilu(iruse  zukommt  und  für  sie 
( l!aiakieiir>l.istii  ijit.  Daü  in  früheren  Zuständen  kein  Colloid  da  ist,  ändert 
(Uiiaii  nichts,  es  entwickelt  sich  stets  aus  der  Anlage  das  genannte  Gewebe. 
Auch  spätere  Degcncrutioneu,  die  häutig  auftreten,  können  nicht  hiudciu, 
dass  wir  im  SchilddrOseDgewebe  ein  fUt  dieses  Organ  specifisches  Gewebe 
erblicken  mflssen.  Wenn  nun  an  anderen  Stellen  der  KiemenichlundbOhle 
epithdiale  Abschnflnragen  auftreten,  welche  in  Folge  des  epithelialen 
Baues  mit  gewissen  Zuständen  des  SchilddrHsengewebes  Äehnlichkeit 
besitzen,  so  ist  man  doch  nicht  berechtigt,  das  Glebllde  als  eine  Neben- 
schilddrüse zu  bezeicbnen.   Es  ist  Maurer  in  keinem  Fall  gelungen,  bei 
Amphibien  Colloid  im  Lumen  solcher  Gebilde  zu  finden,  und  daraus  ergiebt 
sich,  dass  wir  nicht  mit  Schilddrüscngcwebe  zu  thun  haben,  wenn  es 
auch   epitheliale  Bläselicn   oder  Schläuche  sind.    Ganz  dasselbe,  was 
Maurer  von  den  Amphibien  sagt,  lässt  sich  auch  auf  den  üeptiiien  an- 
wenden. 


B.  Kehlkopf  und  Lungen.  Die  Lungen  mit  ihrem  AusfUhruugs- 
gang  —  dem  Kehlkopf  nnd  der  IVaGhea  —  entwickeln  si<^  ans  dem 
Scblnnddarm,  etwa  mit  einer  gelappten  Drflse  vergleichbar.  Die  erste 
Anlage  derselben  bildet  eine  kleine,  blinddarmförmige  Ausstülpung  der 
ventralen  Schlunddannwand,  fast  unmittelbar  hinter  der  letzten  Kiemen- 
spalte  und  der  Anlage  des  SuprapericardialkOrperdiens,  knn  nachdem 
die  Leber  zur  Entwickelung  gekommen  ist.   Die  genannte  blinddarm- 
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förmige  Ausstülpung  lie^t  unmittelbar  über  der  llcr/anl;i^e.  Nachdem 
die  LuDge  sich  angelegt  hat,  wird  der  hiutcr  der  Liin^enausstüipung 
gelegene  Theil  des  Scblanddarmes,  Uber  einem  uieht  imbcträchtlicbcu 
Tbeil  seiner  T.änge  solid.  ^Sicbc  S.  1908 )  Abgeseben  von  dem  V'mstrtiid, 
dass  die  iSchwiuiuiblase  bei  den  Fi.-jcheu  nicht  als  eine  veutiaie,  soudcru 
als  eine  donale  ÄnsstUlpung  des  Schlunddarmes  entsteht,  besteht  zwischen 
beiden  noch  dieser  Untersehied,  dass  die  Lmtgenanlage  vor,  die  der 
Schwimmblase  hinter  dem  solid  werdenden  Absebnitt  des  Schlonddarmes 
ans  demselben  ihren  Unprnng  nimmt  Die  so  entstandene  blinddarm» 
förmige  Verlängerung  der  ventralen  Schlonddarmwand  bildet  die  erste 
Anlage  der  LnfbrDhre,  die  sich  bald  nach  hintMl  Yerbreiternd ,  in  zwei 
kleine  Fortsätze  oder  Schläuche  sich  verlängert,  —  die  AnInge  der  beiden 
Lungenfltlg^.  in  ebier  dicken  Sdhicbt  embryonalen  Bindegewebes  eiu- 
gebtlUt,  grenzen  sie  nach  hinten  unmittelbar  an  die  Herzanlage,  während 
sie  ■  seitlich  in  die  vordere  spaUförraige  Verlängernng  der  Ijcibeshöhle 
bineinraircn.  Hiermit  kann  man  sagen  sind  die  wesentlichsten  Theile 
des  Athuiungsapparates  angelegt,  denn  in  den  uächtsttolgenden  Entwickluiigb- 
8tadieu  nehmen  i.ungen  und  Luftröhre  einfach  an  Umfang  zu.  iu  den 
hputern  Stadien  der  Entwicklung  bilden  die  Lungen  einfach  ein  Paar 
blinde  Säcke  mit  durchaus  glatten  Wänden  und  gleichen  in  diesem  Stadium 
den  einfaeben  Lungensackbildnngen  der  niederen  Wirbelthiere  (Urodden) 
Erst  aUmUbUch  trennen  sieh  im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  die 
durch  einen  SpaH  —  den  Aditus  laryngis  —  eommunidrende  Anbige  von 
Luft-  nnd  Speiseröhre  durch  eine  von  hinten  nach  vorn  fortschreitende 
AbschDflmng  von  einander.  Ans  der  dicken  Schicht  embryonalen  Binde* 
gewebes,  welche  die  Luftröhre  umgiebt,  legen  sieb  die  Kuorpelringe  der 
Trachea,  sowie  die  Kehlkopf knorpel  und  die  Kehlkopfmuskeln  an. 

Die  Angabe  von  Dubois  (Anat.  Anzeiger.  Bd.  I),  nach  welcher  der 
Schildknorpol  bei  den  Säugethieren,  gesttltzt  anf  vorgleicliend  anatomi-cfie 
l'ntersucbungen ,  durch  Versciinielzung  eines  vierten  und  t'iinjf»^n  Kiruien 
bügens  entstehen  soll,  habe  icli  für  die  Ixeptilien  in  keiner  Weise  bestätigt 
gefunden  Iu  den  letztereu  Stadien  der  Kiitvvicklnnu .  aber  noch  bevor 
die  Knorpelbildang  der  Trachea  sich  anzulegen  anlangt,  beginnt  sich 
auf  der  Inueuwaud  der  Lungen  das  Netzwerk  leistcuartigcr  Erbebungeu 
ZU  zeigen,  welche  allmShlieh  in  Hohe  sBnnehmen  nnd  in  demselben  Grade 
natürlich  tiefer  in  das  Binnenlumen  der  Lungensäcke  hervorspringen. 
Ueber  den  ausserordentlichen  Reichthum  glatter  Muskelfasern,  welche  die 
Hauptmasse  des  bindegewebigen  Stroma  des  Lumenparenchyms  ausmachen 
nnd  welche  sich  gleichseitig  mit  der  erstmi  Netzwerkbildang  bu  entwickeln 
scheinen,  ist  bei  dem  Bau  der  Lunge  schon  früher  gehandelt.  (Siebe  S.  1036.) 
Für  die  erste  Anlage  der  Lunge  verweise  ich  nach  Taf.  CLXVIII,  Fig.  4. 

Leber  und  Pancreas.  Dass  an  der  Bildung  der  Wände  des  Üarra- 
tractus  der  Hypoblast  und  die  Splanchnopleura  des  Mesobla*<t  sit  Ii  be- 
theiligt, ist  ebenfalls  schon  trtiber  erwähnt,  aus  erstgenannten»  entwickelt 
«ich  das  Darmepitbel  und  die  Darmdrlisen,  inclusive  Leber  und  Paucrcas, 
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aus  der  letzteren  flehen  die  Muskelfaserschicht  und  da.s  Bindegewehe  der 
Darm  wand  hervor.  Sowohl  oberhalb  als  uuterhalb  des  Darmes  legt  sich 
das  Coelam  der  einen  Seite  dem  der  anderen  Seite  ao,  man  kann  sich 
also  Torstellen,  dass  nr^prtingUob  die  Leibesböhle  doppelt  nnd  demnacb 
fiberoH  ein  dorsales  nnd  ein  ventrales  Mesenterium  Torhanden  gewesen 
ist  Ersteres  ist  fortbestehen  geblieben,  letzteres  dagegen  feUt  von  der 
Stelle  ab,  wo  der  Dnetns  vitello -intestinalis  s.  ompbalo-mesenteriens  den 
Embryo  mit  dem  Oottersack  verbindet,  bis  so  weit  als  die  LeibeshOble 
nach  hinten  sich  ausdehnt,  ist  jedoch  nach  vorn  zu,  etwa  ungefähr  vom 
vorderen  Rande  des  Dotterganges,  bis  so  weit  die  Leibeshtfble  nach  vorn 
zu  reicht,  fortbestehen  gchh'chen  und  trägt  in  seineni  vorderen  Theil  den 
Namen  von  Mesocardium  antcrius  und  posterius,  während  der  nach  hinten 
sich  anschliessende  Abschnitt  als  vorderes  Darmgekröse  oder  Mesogastriuui 
anterius  bezeichnet  wird  und  später  das  zarte  Band  bildet|  welches  die 
Leber  mit  der  Bauch  wand  verbindet. 

Die  Leber  legt  sich  ächou  frühzeitig  au  als  ciuc  paarige  Aui>btül|>uug 
der  ventralen  Urdarmwand  nnd  zwar  wie  es  scheint  in  demselben  Momente 
als  an  der  entsprechenden  Stelle  der  Urdarm  sieb  vom  Blastoderm  ab- 
sohntlrt,  nnd  dies  erklärt  also  auch  ihre  Lage  anroittelbar  vor  dem  Dnclns 
omphalo-mesentericos.  Von  den  beiden  genannten  Anssttilpnngen  ist  die 
rechts  gelegene  viel  grosser  als  die  linke,  welche  unmittelbar  der  Vena 
omphalo-mesenterica  sinistra  anliegt.  (Siebe  fttr  das  Vorkommen  von  nur 
einer  Vena  omphalo-mesenterica  S.  1933.) 

Die  Reptilien  stimmen  also  mit  den  Vögeln  und  Säugethieren  darin 
tiberein,  dass  die  Leber  als  eine  paarige  Anssttilpung;  der  epithelialen 
Auskleidung  des  ürdarmes,  des  spätein  vorderen  Theils  des  Mitteldarmes 
entsteht,  während  dieselbe  dagegen  bei  Amphibien  und  Elasmobranchiern 
eine  unpaarige  Bildung  sein  soll. 

Indem,  wie  gesagt,  die  Anlage  der  lieber  und  die  Abschnllrung  des 
ürdarmes  zwei  Frocessc  sind,  die  wenigsteius  bei  licn  Eidechsen  Hand 
in  Hand  gehen,  ergiebt  sich  gleichzeitig,  dass  die  dicke,  zellige  Masse, 
welche  unter  dem  Namen  des  Leberwnlstes  oder  der  Vorleber  bekannt 
ist  nnd  den  LebereinstUlpungen  ventralwärts  unmittelbar  anhängen,  dem 
Hypoblast  entstammt  nnd  so  zu  sagen  du  Material  bildet,  ans  welchem 
sich  die  ersten  Leberschlänche  entwickeln;  an  der  Bildung  des  Leber- 
wulstes seheint  sich  das  mittlere  Keimblatt  nicht  oder  nur  seenndär  zu 
betheiligen.  —  Taf.  CLXVIII,  Fig.  5. 

In  den  nächstfolgenden  Entwicklungsstadien  verwandelt  sich  nun  die 
paarige  Leberanlage  ziemlich  rasch  in  eine  vielfach  verzweigte  tnbulr»sc 
Drtlsc,  welche  dadurch,  dass  die  DrUsensrlilUuchc  sich  frühzeitig  initei 
einander  zu  einem  engen  Netze  verbinden,  eiucu  besonderen,  von  ciui  u  hon 
tubulösen  Drtiscn  abweichenden  Charakter  erhält;  die  Maschen  zwiseheu 
den  Netzen  werden  durch  Verzweigungen  der  Vena  onipbalo mcscnterica 
Hiiiistra  eingenommen.  Die  Reptilien,  wenigstens  die  Eidechseu  stimmeu 
mit  den  Vögeln  und  Säugethieren  darin  Uberein,  dass  die  primitiven 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


lioptilien. 


2043 


Leberechlänche  nicht  bohl,  wie  bei  Amphibien  nnd  KnorpelfisoheD,  Bondern 
flolide  Bind.  Die  weitere  ond  sehr  bedeutende  HaBBenzanahme  der  Leber 
erfolgt  nun,  wie  bei  allen  ttbrigen  Wirbelthieren  in  der  Weise,  dass  von 
den  netKfttnnig  verbundenen  Lebercylindern  zahlreiche  neoe  SeitenUste 
herrorsproBBeny  welche  ADastomosen  mit  einander  eingehen,  wodnrcb  fort- 
während neue  Mnschcn  j^cl)ildet  werden.  Hiermit  sind  nun  die  wesentr 
liehen  TheÜc  der  Leber  in  der  Anlage  vorhanden,  nl.:  1)  die  secretnrischen 
Lchcrzellen  und  die  Gallengänge,  2)  der  Banrlift  Hüberzug  und  der  Baud- 
apparat,  welche  beide  letztere  dem  ventralen  Darnigekriise  entstammen. 
Die  AnfaiigöStUcke  der  beiden  priniitiveu  Leberschläuche  werden  zu  dem 
rechten  und  linken  Ductus  hepaticus.  Uureh  Aussackung  des  rechten 
Ductus  hepaticus  legt  sich  die  Gallenblase  au,  welche  schon  in  ziemlieh 
jangen  Entwickluugsstadien  deutlich  nachweisbar  —  Taf.  CLXVIJI;  Fig.  6, 
in  Bpfttem  Stadien  beBondere  dnreb  ihr  ansBerordenllicb  BchöneB,  niedriges 
Ojlinderepitbelinm  sofort  ins  Aoge  springt  Qewdbniieb  liegt  dieselbe 
gans  in  der  Lebersabstanx  eingebettet,  und  dies  mag  wohl  der  Grund 
sein,  daas  naeh  einigen  älteren  Autoren  die  Gallenblase  sowohl  beim 
Weibchen,  als  beim  MSnncben  fehlen  sollte;  bei  kebem  Embryo  habe 
ich  dieselbe  je  vermisst.  (Siehe  auch  S.  923.)  Ursprünglich  mUnden  die 
beiden  Lebergänge,  wie  bei  Vögeln  und  Säugethleren  dieht  neben  einander 
in  den  Anfanj^stheil  des  Mitteldarmes  ein  -  Taf.  CLXVIII,  Fig.  7.  Später 
jedoch  ändern  sich  die  Verhältnisse,  wie  wir  bei  der  Entwicklung  des 
Paocreas  etwas  austtlhrlicher  betrachten  wollen. 

Entwicklung  des  Pancreas.  Die  Bauchspeiehcldrlise  (der  Taucreas) 
entwickelt  t^ich  bei  den  Eidechsen,  ähnlich  wie  bei  allen  anderen  Wirbel- 
thieren als  eine  Ausstülpung  an  der  dorsalen  Seite  des  Aurangsthcils  des 
Mitteldarms,  dem  Ursprung  der  Leber  gegenüber  —  Taf.  CLXVIII,  Fig.  G. 
Dieselbe  bildet  einen  siemllefa  weiten  boUoa  Sehkneb,  welcher  naeh  Art 
einer  aeinöBen  Drüse  hoble,  sich  Tcrästelnde  Seitensprossen  abgiebt  In 
spitem  Perioden  der  Entwicklung  theilt  sieh  die  BaucbspeicheldrUfle  in 
zwei  Theile,  nftmlich  in  ein  dorsales  und  in  ein  rentrales  Stück,  doreh 
letztgenanntes  verlaufen  die  AnsfUhrungsgänge  der  Leber,  der  Ductus 
cystieus  und  der  Ductus  hepatious  oder  vielleicht  mehrere,  dies  ist  sehr 
schwierig  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  bis  schliesslich  alle  AusfUhrungs» 
gänge  des  Pancreas  und  der  Leber  durch  einen  j^emeinschaftlichen  Gan^, 
im  Anfangstheil  des  MUteldarmes  gleich  hinter  dem  Magen,  ausmUndet. 

Es  scheint  mir  hier  die  geeignetste  Stelle,  noch  ein  Wort  Hber  den 
Bau  der  Dottcräackwand  zu  sagen,  deren  Bau  bei  den  Eidechsen  durch 
Strahl  (Die  Dottersackwand  und  der  Parablast  der  Eidechsen,  in:  Zeit- 
Bcbrift  für  wiss.  Zoologie.  Bd.  45.  1887)  genau  nntersnebt  ist  Wenn 
man  in  der  Betrachtung  der  Dottersackwand  von  einem  Zustand  ausgeht, 
in  welchem  der  Embryo  so  weit  entwickelt  ist,  dass  sein  Gefliasystem 
sammt  dem  Bandsinus  vollständig  angelegt  ist,  so  zeigt  bei  dicBem  der 
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Riii^wiilst  uder  Uaudwulst  (auch  Keiiuwall  oder  Kclinwulst  ^-enauul,  siebe 
auch  S  1931)  eiu  f!;anz  ähnliches  Verhalten  wie  beim  Vogelembryo.  Den 
obercu  Kaiid  bildet  eine  eiuschichtige ,  dünne  Epiblastlage,  au  welche 
»ich  Dach  aussen  von  dem  Randgefäss  ein  weitmaschiges  Netzwerk  grosser 
Zellen  anaehliflsst;  die  Kerne  liegen  vielfaeli  in  den  Hasehen  desaelben, 
w&hrend  die  Zellen  selbst  mehr  oder  minder  mit  Dotterkugeln  geAUt  sind 
nnd  solche  zwisehen  sieh  sohliessen.  Der  ganze  Keimwiilst  macht  in 
seiner  allgemeinen  Anordoang  den  Eindrnek  eines  ähnlidien  Netz-  nnd 
Maschenwerkes  wie  beim  Uubnerembryo.  In  dem  unterhalb  des  Keim- 
wulstes liegenden  Dotter  findet  man  au  geeigneten  Präparaten  freie  Zellen 
wie  dieselben  schon  anf  S.  1937  beschrieben  sind  (parabiastische  Zellen: 
vStrahl).  Da  wo  an  den  Keimwulst  das  Randgefiiss  anschliesst,  tritt 
nach  iStrahl  immer  eine  scharf  nach  unten  abtrnirrenzte  Hypoblastlagc 
anf.  Die  einzelnen  Ilypohlastzcllen  besitzen  nach  ihm  ebenfalls  meist 
einen  Inhalt  von  üotterkugchi.  Weiter  aussen  vom  Kandsinus  besteht 
die  Dottersackwand  aus  einer  äusseren  epiblastischen  und  einer  inneren 
hypoblastischen  Lage,  erstgenannte  bildet  eine  continuirliche  duune  »Schicht, 
mit  kleinen,  sehr  platten  Kernen  j  die  hypoblastische  dagegen  besteht  aus 
weniger  regelmässig  angeordneten  Zellen.  Während  man  an  dem  eigent- 
lichen Keimwall  I  so  weit  er  unterhalb  des  äasseren  Bandes  des  Geftss- 
hofes  oder  dicht  neben  diesem  liegt,  eine  Grenze  der  ZellenBohieht  gegen 
den  Dotter  erkennt,  findet  man  weiter  anssen  eine  solche  nicht  In  den 
älteren  Stadien  der  Entwicklung  zeigt  der  Dottersaek  aaf  dem  Durch- 
schnitt eine  Form,  welche  er  von  nun  au  behält,  nämlich  die  eines  etwas 
in  die  Länge  gezogenen  Halbkreises,  der  nach  unten  vorgewölbt,  nach 
oben  mit  einer  etwas  concav  gebogenen  oder  g'eraden  Linie  abgeschlossen 
ist.  Diese  l)eiden,  die  untere  gebog;ene  und  die  oben  gerade  Wand  zeigen 
ein  verschiedenes  ^'erbalten,  in  so  fern  die  obere  immer  dünner  bleibt 
und  nach  unten  gegen  den  Dotter  abgegrenzt  erscheint:  während  die 
untere  viel  stärker  ist  nnd  eine  sdiarfe  Grenze  gegen  den  Dotter,  ebenso 
wenig  wie  eine  epitheliale  Anordnung  der  llypublastzcUeu  zu  einer  ge- 
schlossenen Lamelle  zeitweilig  nicht  erkennen  lässt.  Gleichzeitig  legt 
sich  der  fireie  Anssenrand  der  Allantois  der  Dottersackwand  so  fest  an, 
dass  es  nieht  müglich  ist,  zn  bestimmen,  ob  es  sich  nm  eine  Verklebnng 
oder  nm  eine  wirkliche  Verwaehsung  handelt,  mit  KVcksicht  anf  spätere 
Stadien  scheint  das  erstere  nach  Strahl  wahrscheinlicher  zn  sein. 

Der  Bau  der  Dottersackwand  bei  den  Eidechsen  weicht  also  nieht 
unbedeutend  von  dem  der  Vögel  ab,  denn  bei  letzteren  wandelt  sich  he- 
kanntlich  nach  Kttiliker  der  Keimwulst  (Randwulst)  des  Hjpoblaat  ganz 
nnd  gar  in  eine  einschichtige  Lage,  das  Dottersackepitliel,  um.  — 

Auch  in  den  noch  später  folgenden  Stadien  der  Entwickhing:  weicht 
der  Dottersack  der  Eidechsen  von  dem  des  lliihnerembrvo  ab.  Es  ist 
nicht  der  schlaffe  Rack,  wie  man  ihn  Itcim  VogelembrNo  tindet,  und  wie 
ihn  Katlike  aut-li  t'Ur  die  Natter  beschreibt,  sondern  bei  steter  ziemlich 
schnell  vor  sich  gellender  Verkleiueruiig  behält  derselbe  stets  seine  ur- 
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sprllnprlirbp  pralle,  platte  Wand  hei  und  zeigt  nach  Strahl  nie  cineu 
eigentlich  dünntitlssigen  Inhalt,  Im  Gegentheil  bekommt  man  aus  Durch- 
schnitten durch  ältere  Dottersiickc  vielmehr,  wie  er  sa^'t,  den  Eindruck, 
al-^  ob  der  frei  in  dem  Dottersa{  k  lie^^ciide  Dotter  so  gut  wie  ;;anz  schwinde 
lüul  alt;  üb  der  gesanimte  Dolter,  weini  niebt  in  Zellen  selbst,  was  Strahl 
das  Wahrscheinlichere  zu  sein  scheint,  so  doch  wenigstens  in  einem  mit 
den  Zellen  der  Wand  zusammenhängenden  Masebenwerk  von  Protoplasma 
betegen  wftre.  Dabei  erbiUt  man  ftlr  die  epätern  EntwiddangazasULnde 
Bilder y  welche  erkeDoeo  lassen,  dass  sieb  die  HypoblastzeUen  anoh  der 
wteren  Wand  noch  sa  einer  Art  von  fipitbelaiembrao  ordnen. 

Die  Angabe  von  StrabI,  dass  der  Dottersack  nie  einen  eigentUehen 
dflnnflfissigen  Inhalt  zeigt,  kann  ieb  für  die  spätem  Stadien  vollst&ndig 
bestätigen,  in  den  jtlngeren  dagegen  —  siehe  auch  S.  1937  —  ist  unmittel- 
bar unterhalb  des  Embryo  eine  ganz  deutliche,  äusserst  dünnflüssige 
Dotterschiebt  vorhanden,  welche  später  vollständig  resorbirt  wird.  Dass 
der  ganze  Dotter  in  der  spätem  Entwicklungsperiode  ans  Zellen  besteht, 
kommt  mir  auch  am  wahrscheinln  li^^ten  vor,  man  findet  dieselben  unter 
der  mannigfaltigsten  Gestalt,  von  kleiner,  den  Hlutkiirpercben  fast  ahn 
liehen,  bis  zu  den  von  bedeutender  Grösse,  deren  Inhalt  aus  grossen  und 
zahlreichen  Dotterkugeln  besteht,   (Siehe  Taf.  CLXMII,  Fig.  8.) 

Aus  dem  oben  Mitgetheilten  ergiebt  sich  also,  dass  sich  der  Dotter- 
sa«^  in  maneben  Beiiehungen  beim  Beptil  anders  Terbült  als  beim  Vogel. 
Bei  ersterem  kommt  eigentlicb  kein  Entwicklongssnstand  vor,  in  welehem 
der  Dottersack  eine  in  allen  ihren  Theilen  gleiebmUssig  dieke,  aas  zwei 
einfachen  Zellenlagen  bestehende  Blase  darstellt.  Die  Art  und  Weise  der 
Ansbreitting  des  Hypoblast  bei  den  Eidechsen  scheint  eine  specifische  an 
sein.  Dersellie  breitet  sich  nicht  eigentliche  Epithelmembran  weiter 
nach  anssen,  sondern  seine  Zellen  liegen  zunächst  in  mehr  zwangloser 
Anordnung  um  den  Dotter  herum.  Es  bleibt  dabei  eine  dem  Keimwulst 
der  l'rliheren  Zeit  ähnlichere  Vcrtheilnng;  derselben  erhalten,  sodass  man 
eigentlich  sagen  kann,  es  bleibe  der  nr^ch  aussen  vorireseliobene  Keiui- 
wulst  hier  so  lange  erhalten,  als  noch  treier  Dotter  in  dem  Doltersack 
gelegen  ist.  Dbb  eigenthlimliche  Verhalten  des  Hypoblast  erklärt  auch 
eine  besonders  autt'allende  Erscheinung,  die  man  zeitweilig  an  den  Dotter- 
sackgefässen  wabrniuimt  und  welche  hierin  besteht,  dass  die  scheinbar 
frei  im  Dotlersaek  belegenen  Qeflisse  sich  mit  den  verzweigten  und  ver- 
istelten  HypoblastzeUen  in  die  Tiefe  begeben,  and  einen,  wenn  auch  nicht 
überall  voUstilndigen  Ueberzng  Ton  solchen  tragen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  nach  Strahl  (Harb.  Sitzb.  1884. 
Kr.  4)  Laceria  vh^xura  TOr  der  Geburt  den  Dottersack  nicht  in  den  KOrper 
anfnimmt,  sondern  es  wird  derselbe  mit  Amnion  nnd  AUantois  bei  der 
Gebart  abgeworfen. 
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KntwickluugSfceseliii- h  I  *  m  r  llrogenitaloigan e.  In  dem 
anatomischen  Theil  ist  die  EutwKklung:8g:c8(»hichte  der  IJrogenitalorgane 
tUeilweise  scUou  bcsproclien.  Unsere  Kcuntuiss  über  die  frflheste  Anlage 
dieses  Organsystemcs  bei  den  Wirbelthieren  hat  jedoch  in  der  letsleii 
Zeit  solche  manoigfache  Bereicbernng  erfahren»  was  besonders  (är  die 
Bildnng  des  Vomierengangesi  der  Vomiere  nnd  der  Umiere  gilt,  dass 
für  einige  Paukte  eine  neae  Bespreehnng  dringend  nOtfaig  IsL 
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Wa.s  zuerst  die  Anlage  des  Vorniereugaugs  (Öegmejitalgaiig,  Urnieren- 
gang  oder  Wolff'scher  Gang)  belrifilt,  so  ist  es  bekanntlich  Hensen  (69), 
der  schon  Tor  mehreren  Jahren  mit  Entschiedenheit  die  Entstehnng  der 
Urogenitalanlage,  d.  i.  des  Wolfl^sehen  Ganges,  bei  den  Sllagetbieren 
(Kaninebeo,  Heersehweincben)  durch  Absehntlning  ans  dem  Epiblast  ver- 
tfaeidigt  nnd  dnreh  entsprechende  Abbildaugen  Tersinnlieht  hat  Erst  an- 
geftbr  ein  Decennium  später  wurde  diese  wichtige  Entdecknng  darch  Graf 
Spee  (83)  beim  Meerschweinchen  und  durch  Flemming  (67)  beim 
Kaninchen  beslötigt.  Durch  von  Wy he  (88)  wurde  darauf  nucbgewicsen, 
dass  auch  bei  den  Selaobiern  (Raja  clavafa)  der  Epiblast  an  der  Anlage 
dc^  f^ecrnientalgangs  sich  betheiligt.  Nach  diesem  Forscher  entsteht  bei 
den  Knorpeltisohen  im  Anfang  von  Ralfour  s  Stadium  I.  eine  Vomiere 
als  eine  contäiiuelle  Ausstülpung  der  iSoniatopleura  unter  jederseits  fünf 
Somiten.  Wenn  das  Hinterende  dieser  Ansstlilpnng  die  Haut  erreicht, 
verscliuiii/.t  es  mit  derselben  nnd  diese  Verscbmelzungsstelle  ist  die  Anlage 
des  Vornierengaoges  oder  des  Segmentalganges  von  Balfour,  der  nach 
hinten  weiter  waehsend,  sieh  allnifthlich  von  der  Hant  absehnttrt,  sodass 
immer  nnr  sein  jüngstes  Ende  mit  derselben  verschmolzen  ist.  Diese 
Mittheilnng  von  yon  Wyhe  erhielt  bald  daranf  von  Board  (68)  und 
Haddon  (68)  eine  Bestättgnng.  Zwei  Jahre  spftter  besehSftigte  sich 
von  Wyhe  (89,  90)  aufs  Neue  mit  der  in  Bede  stehenden  Frage  und 
thcilte  jetzt  Folgendes  mit:  Das  Erste,  welches  von  den  Excretionsorganen 
bei  den  Selaebiern  erscheint,  ist  die  Vomiere  und  nielit  Mir  Gang,  dieselbe 
entsteht  als  eine  .\usstlllpnng  des  Coeloms  unter  drei  Somiten  (dem  dritten, 
vierten  und  fünften  KumiJtsegment).  .Schon  bei  ihrem  Auftreten  ist  die 
Vomiere  nicht  ganz  solid,  sondern  an  derselben  kann  man  drei  Ostia 
wabnicliLüen,  mittelst  weicht  i-  sie  mit  dem  (  oeium  communicirt.  Später 
sind  diese  drei  Ostia  sehr  deutlich  und  noch  später  degenerirt  die  Vor- 
niere und  besitzt  sie  nur  ein  einziges  Ostium,  wahrscheinlich  entstanden 
durch  Verschmelzung  der  drei  ursprünglichen,  welches  beim  Weibchen 
das  Ostium  abdominale  des  Oridacts  wird. 

Bald  darauf  erschien  eine  ausftthrltebe  Arbeit  von  Rttekert  (79). 
Nach  ihm  geht  bei  den  Selaehiem  derUmiereogang  aas  awe!  yerBChiedenen 
'Anlagen»  einem  proiimaleUf  kflrseren  und  einem  distalen,  längeren  Abschnitt 
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hervor.  Der  jiroximnle  Abschnitt  (Segmentnlwnlst,  Vorniere)  entsteht  zu- 
erst und  /war  uu  vorderen  Bereiche  des  Kumpfe«  a!s  eine  aus  deoi 
parietnlen  Mes<»l)last  hervorwachernde  Zellenmasse,  welche  sich  an  ihrer 
Aussciiiiachc  vorülter^eheud  mit  dem  Epihlast  verbindet  uud  daher  von 
diesem  Kcimhhitt  wahrscheinlich  einen  obeillächhcheu  Belag  von  Zellen 
erhält.  Er  besteht  nicht  aus  einer  einhcitlicbeD  Längsfalte  des  Mesoblast, 
sondern  ans  einer  Anzahl  metamerer  ZellenstrSnge.  £in  Boleher  geht 
Tom  distalen  Umfang  eines  Snmites  ans  und  erstreckt  sich  am  Mesoblast 
nach  rttciLW&rts»  bis  er  in  dem  Bereich  des  nächstfolgenden  Somites  tod 
einer  neuen  Zellcnwucberung  verdrängt  wird.  Vom  M^blast  aus  ver- 
laufen die  Zellcnreihen  in  distaler  und  lateraler  Richtung  gegen  den  EpiblMt 
zu.  Wenn  die  Zellenstränge  bald  daranf  hnhl  werden,  erscheinen  sie  als 
segmcntale  Canälchen,  welche  durch  eine  nach  rtickwärts  gerichtete  Aus- 
stülpung aus  dem  veiiii;iloii  Aljsfhnitt  der  UrwirbeiliOble  sieh  ausbuchten. 
Die  proximale  Hälfte  des  Seginentahvulstes  bildet  sich  wieder  voUständit: 
zurück,  während  in  der  distalen  Hallte  die  Ausstülpungen,  wenn  sie  hohl 
werden,  eine  partielle  AbschnUrung  vom  Mesoblast  erleiden.  Da  sie  sich 
gleichzeitig  mit  ihrem  peripheren  Theil  in  einen  gemeiuschafllichen  Längs- 
canal  zn  Tereinigen  beginnen,  so  entsteht  ein  fixeretionssystem,  welehes 
darefa  mehrere  hinter  einander  gelegene  Oeffnungen  mit  der  Leibeshohle 
commnnicirt.  Aoch  der  distale  Abschnitt  der  VorniereDanlage  geht  als 
solcher  bald  zn  Grande,  noch  be?or  seine  Canalisimng  vollendet  ist. 
Indem  der  AbschnUrongsprocess  von  hinten  naeh  vom  weiter  schreitet, 
Alhrt  er  allmählich  eine  vollständige  Abtrennung  vom  Mesoblast  herbei, 
bis  Bcbliesslich  nur  noch  eine  einzige  Peritonealcommanication  Übrig  bleibt. 
Diese  bleibt  als  Tubenöffnimg:  dauernd  erhalten  und  der  hintere  ab- 
geschnürte Theil  der  Vorniereuaulage  als  proximaler  Abschnitt  des  Urnieren- 
ganges  (Vornierenganges).  Der  distale  Abschnitt  des  Urnierengang:es 
entstellt  dadurch,  dass  das  caudale  Ende  der  Vornierenanlage  am  Epiblast 
nach  rtickwärts  allmählich  weiter  wächst,  wobei  es  sein  Zelieuniatciiai 
durch  Abspaltung  (ausnahmsweise  durch  Abschuürang  einer  Einstülpung) 
von  diesem  Keimblatt  bezieht. 

Naeh  von  Percnyi(78)  entwiekelt  sich  der  Wolffsche  Gang  bei 
Bona  nnd  bei  Laeeria  aus  dem  Epiblsst  nnd  Aehnliohes  behauptet 
Ostronmoff  (77)  für  Phrynoe^ukis  hdmcopus  nnd  Mitsnkuri  (7Gj 
ftfr  die  Schildkröten  {Tryomn.japoniea  und  Emifs  japomea).  Dagegmgiebt 
Strahl  (85)  wieder  ao,  dass  der  WolfiTsche  Gang  bei  Laeeria  keine  Be- 
ziehung zu  dem  Epiblast  besitzt  und  dasselbe  sagt  Lockwood  (73) 
ftir  die  Vögel  (iluhn),  während  nach  Brook  (66)  beim  Htthnchen  der 
Epiblast  an  der  Anla;^e  des  Wollt^schen  Ganges  sich  wohl  betheiligL 
Graf  ►Spee(b4)  hat  ^^^i  IKlhnerembryonen  die  Anlage  des  WoWsebcn 
Ganges  nicht  mit  dein  Epiblast  in  Zusammenhang  gesehen,  während  er 
bei  Eideebscnembryoneu  die  Abstammung"  vom  Epiblast  für  wahrscheinlich 
hält.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  nach  Fleischmann  (G6)  der 
Epiblast  beim  Hund  uud  bei  der  Katze  uiehl  au  der  Bildung  des  Woltl  - 
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sehen  Gaoges  gich  betbeiligt,  was  Martin  (74)  auch  i'Ur  das  Kaiiiucbeu 
ADgiebt,  während  andererseits  Bonnet  (64)  wieder  mUtbeilt,  dass  beim 
Bund  und  Sehaf  dasselbe  wobl  der  Fall  ist.  Auf  die  Untersoehungen 
Ton  Brann  (180,  S.  925),  Weldon  (86)  and  Hibalcovics  (75)  komme 
ieb  sogleich  siufllhrlieher  tu  spreehen. 

Urniere  (Hesonephros).  Der  dnreb  Semper  (82)  nndBalfonr  (62) 
yertreteoen,  nachher  fast  allgemein  und  auch  fttr  die  Reptilien  (siebe  S.  950) 
adoptirten  Meinung,  dass  die  Segmental-,  resp.  UrnierencanUlcben  durch 
segmentale  Einstttlpnngen  des  Peritonealepithels  entstehen,  trat  Sedgwick 
(81)  zuerst  entgegen  mit  der  Behauptung,  dass  „the  tubules  of  the  Wolffian 
body  (der  Urniere  oder  des  Mesonephroa)  do  not  devclop  from  serial 
involutioLS  of  the  peritoneal  epitheliuni.  biit  from  tlie  cclKs  of  the  inter- 
mediate  cell  mass".  Diese  wichtige  Entdeckuug  laiid  wenig  Anerkennung, 
lind  es  war  van  Wijhe  (89),  welcher  darauf  nicht  allein  besonders  die 
Aufüierksauikeit  richtete,  soudern  auch  die  Sedgwick  sehe  Aogabe  zuerst 
«naftthriich  bestätigte.  Nach  ihm  entstehen  die  Urnierenröhrchen  nicht 
als  Anssttflpnngen  des  Peritonealepithels.  Ein  solches  ROhrchefi  ist  nach 
ihm  niehts  Anderes  als  das  Bobr,  dnrch  weiches  die  HOhle  eines  Somiten 
(daa  Mjoooelom:  t.  Wghe)  anfilnglicb  mit  der  Leibesböhle  commnnicirt. 
Wenn  non  der  Somit  (das  Myotom)  sich  von  seinem  Stiele  abschndrti 
wird  letstgenannte  dadurch  nmgebildet  in  ein  Blindsäckchcn,  dessen  Hohl- 
raum (das  Mesocoelom:  van  Wijhe)  nur  noch  mit  der  Leibeshüble  (dem 
Metacoelom:  vanWi  jlie)  commnnicirt  Die  Wandung  dieses  Biindsäckchens» 
welches  also  in  diesem  Stadium  eine  Au.sstftlpmig  der  Leibesböhle  vor- 
täuscht, besteht  ebenso  wie  diejenige  der  Leibesbrdilo  uud  des  Myocoeloras 
aus  einem  Abselinitt  der  Soinatopleura  und  der  Splaiiebnopleura.  Spjiter 
breeheu  die  mehr  nach  hinten  liegenden  Säckchen  in  den  Gang  durch 
in  Folge  des  Auseinanderweiebeiis  der  Zellen  der  Scheidewand.  Fast 
gleieb/,eitig  mit  uud  volUtündig  uuabhäugig  von  van  AVijbe  kam  auch 
RUckert  ebenfalls  zu  dem  Resultat,  dass  tlie  UmierencauUlchen  nicht 
durch  Ginstalpung  des  Peritonealepitbela  entstehen.  Die  Cmiere  selbst, 
so  sagt  er,  geht  nicht  aus  metameren  Elnsllllpungen  des  unsegmentirten 
Mesoblast  henror,  sondern  entsteht  wie  die  Vomiere  ans  den  Hesoblast- 
aegmenten.  Der  ventrale  Theil  des  Somiten  trennt  sich,  nachdem  er  die 
Vomiere  gebildet  hat,  von  dem  dorsalen  Abscbnitt  und  stellt,  indem  er 
seinen  Zusammenhang  mit  der  Peritonealwand  beibehält,  die  erste  Anlage 
eines  UmiereneanUIcbenB  dar.  Unter  Berttcksichtigung  dieser  neuen  und 
wichtigen  Entdeckungen,  besonders  von  van  Wijhe  und  lilie kert,  Uber 
die  i\n]a.rc  des  Vornierenganges,  der  Vorniere  und  der  Urniere  bei  den 
Selai  liiei  n,  werden  wir  jet/t  die  Verbältnisse  in  der  Entwifklung.sgeschichte 
der  L  rogenitalorgane  bei  den  Reptilien  zu  beurtheilcn  haben. 

Die  Untersuchung  über  die  erste  Anlage  der  Excretionsorganc  bei 
den  Reptilien,  wenigstens  bei  den  Eidechsen,  ist  in  mancher  Beziehung 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  theilweise  hervorgerafen  durch  die  sehr 
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starken  tind  auch  sebon  recht  IrtthKeitig  auftretenden  Erttmmniigen  des 
Embryo,  zum  Tbeil  auch  dadurch  entstandeo,  daf»  die  ersten  Proccsse 
80  nngemein  schnell  hinter  elDander  sich  abspielen.  Während  man  bei 
Embryonen,  die  äusserlicb  nnr  sehr  wenig  an  Grösse  von  einander  ver- 
schiedeu  und  dcnisolbeii  Mnttcrtbier  entnommen  sind,  bei  den  jOngsten 
dersclhrm  noch  keine  Spur  von  den  in  Rede  stehenden  Or<?ancn  vorbanden 
tiudct,  iiirtt  inau  bei  nur  um  etwas  älteren  schon  recht  complicirte  Ver- 
hältnisse an.  So  weit  es  mir  gelungen  ist,  dieselben  zu  verstehen,  besteht 
die  erste  Anlage  bei  Lacerfa  aai/is  in  der  Bildiina:  einer  segmentalen  Kalte 
oder  einer  Keihe  segmentuler  Auöbtülpuugen  der  Sümatopleora,  welche 
sich  dort  bildet,  wo  der  Somit  in  die  Seitenplatte  Ubergeht;  dieselbe  er- 
streckt sich  Qoter  sechs  bis  sieben  Somiten,  die  Zahl  derselben  scheint 
Dtobt  immer  oonstant  zu  sein.  Indem  Somiten  and  Seitenplatten  in  dieser 
Gegend  sieb  sehen  sehr  frtlbzeitig  von  einander  trennen,  reriieren  die 
genannten  segmentalen  AnBstOlpnngen  demnach  aneb  sehr  Mhseitig  ihren 
Zusammenhang  mit  letztgenannter,-  bleiben  dagegen  theilweise  mit  den 
Somiten  noch  mehr  oder  weniger  in  continuo  verbunden.  Nur  die  am 
meisten  cranialwärts  gelegene  macht  eine  Ausnahme,  diese  nämlich  gliedert 
sich,  wie  es  scheint,  fa.st  unmittelbar  nach  ihrer  Anlage  von  dem  ihr  ent- 
sprechenden Somit  ab,  um  djtue^rni  mit  der  Seiteupiatte  in  Verbindung 
zu  bleiben  und  ihre  Höhlang  steht  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit  — 
mit  dem  Coelom  der  Seitenplatte  in  direetem  Zusanuiu  nbanjr.  Die  ge- 
nannten AussstülpuDgen  berühren  mit  ihren  lateralen  Flat  hen  >u  uiiuiiitelbar 
die  Epidermis,  dass  es  ol'i  schwer  zu  entscheiden  is^  ob  es  sich  hier  ein- 
fach nm  eine  innige  Beziebuog,  oder  nm  eine  wirkliehe  Vereinigung  handelt 
Es  Bcheint  mir  nun  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  segmentalen  Ans- 
stttlpnngen  die  Anlage  eines  rudimentären  Pronephros  Torstellt.  Die  am 
meisten  candalwärts  gelegene  Ausstltlpnng  wächst  firei  zwischen  Epidermis 
and  Somatoplenra  nach  hinten  nnd  bildet  die  Anlage  des  Wolffschen 
Ganges  oder  des  Segmeutalgauges,  der  bald  darauf  mit  seinem  freien 
hinteren  Ende  sieb  der  Epidermis  so  fest  anlegt,  dass  man  sich  schwer- 
lich des  Gedankens  enthalten  kann,  es  handle  sich  hier,  wie  bei  den 
Knorpelfischen  und  Säugethieren,  um  eine  w^irkliche  Verschmelzung  l)eider 
Theile ;  allein  ich  habe  bei  keinem  der  vou  mir  auf  diesen  i^rocess  unter- 
suchten Embryoneu  mit  Bestimmtheit  ausmachen  können,  ob  es  sieh  hier 
nm  eine  wirkliche  Verschmelzung  oder  nur  um  eine  innige  Aneinander- 
legung  haudelt.  Gerade  der  Umstand,  dass  ich  bei  keinem  der  von  mir 
auf  diesen  Punkt  untcr^sucbtcn  zahlreichen  VOgelcmbryoncn  bis  jetzt  jemals 
eine  Verschmelzung  des  Wo  I  ff  sehen  Ganges  mit  der  Epidermis  gefunden 
habe,  mahnt  bei  den  Reptilien  za  grosser  Vorsicht  bei  der  Entsefaeidong 
dieser  jedenfalls  sehr  wichtigen  Frage. 

Wir  finden  demnach  bei  Embryonen  von  Lacerta  a^äh  in  sehr  jungen 
Entwicklongsstadien  einen  Pronephros  als  ^e  nnlerhalb  sechs  bis  siebeo 
Semiten  gelegene  segmentale  Falte,  von  diesen  faltenförmigen  Ausstfllpangen 
steht  nur  die  vorderste  anf  knrze  Zeit  mit  dem  Coelom  in  freiem  Znsammen* 
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b«og,  die  eandalwHrte  folgendQii  zeigen  niemals  einen  solelien.  Sclion 
wftbrend  ihrer  Anlage  nämlich  schnüren  sieh  8omiten  und  Seitenplatten 
fast  vollständig  von  einander,  und  die  s^Dientalen  Ausstülpungen  bleiben 
dem  zufolge  wohl  noch  mit  den  ihnen  entsprechenden  Somiten,  jedoch 
nicht  mehr  mit  den  Seitenplattca  in  continuirlicher  Verbindung.  Der 
Pronephros  von  Lnrcrfa  (i(iili>i  zeigt  also  nur  ein  Ostium  und  7 war  nur 
deutlich  auf  einer  Seite.  Die  am  meisten  caadalwärts  iiele^^cue  Ans- 
gtttlpuug  wächst  nach  hinten,  legt  ^>ich  der  Epidermi.s  uumiuelbar  au  und 
bildet  die  Anlage  des  Wollt" sehen  Ganges  oder  dc6  Segmentalganges. 
Bei  den  Seiachieiu  hat  vau  Wijhe  (89)  zuerst  nachgewiesen,  dass 
das  Erste,  welches  von  den  ExoretiioDsurganea  enehdnt,  die  Vomiere 
and  nicht  ilir  Gang,  iat  und  dassellie  gilt  aneh  für  die  Reptilien;  zwar 
kann  ich  bei  den  Eideeheen  daflir  den  direeten  Beweis  nicht  beibringen, 
indem  mir  die  betreffenden  Stadien  gefehlt  haben,  wohl  dagegen  bei  den 
Schlangen.  Bei  sehr  jungen  Embryonen  von  Tropidonohis  niaMx  nttmlich 
finde  ich  vier  bis  fünf  Paare  segmentale  Ausstfllpnngen  der  Somatopleura, 
welche  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Ldccrfa  agilis  ans  dem  ventralen  Theil 
der  Somitenwand  entstehen,  und ,  wie  mir  scheint,  wohl  unzweifelhaft 
einen  rndimentllren  Pronephros  bilden,  während  von  einem  Wolf f  sehen 
Gange  noch  keine  fSpur  vorhanden  ist. 

Ueher  die  Anlage  des  WolÖ  sehen  Ganges  bei  den  Eidechsen  besitv.en 
wir  schon  mehrere  Mittbeilungen,  und  zwar  —  abgesehen  von  den  kurzen 
Angaben  von  Ostroumoff  (77),  von  Perenyi  (78)  und  Mitsnkuri 
(7bj,  die  eben  schon  besprochen  sind  —  von  Braun  (180,  JS.  d2ö),  Weldou 
(86),  Mihalkovics  (75)  und  Strahl  (85).  Indem  Braun  in  seiner 
schon  frflher  faesproebenen  Arbeit  (S.  9S0)  Aber  die  erste  Bildung  des 
Wo Iff  sehen  Ganges,  wie  er  selbst  angiebt,  nur  wenige  Untersnebnogen 
angestellt  und  denselben  erst  in  späteren  Entwicklnngsstadien  stndirt 
hat,  brauchen  wir  auch  seine  Angaben  nicht  weiter  zu  besprechen 
und  so  interessiren  uns  denn  auch  hauptsächlich  die  Mittheiinngen  der 
drei  letztgenannten  Forscher.  Die  Abbildongen  von  Mihalcovica  und 
Weldon  Uber  die  frtiheste  Anlage  der  Excretionsorgane  bei  Lacerta 
stimmen  der  Hauptsache  nach  gut  mit  einander  nnd  auch  mit  den  meinigen 
tiberein,  nur  in  der  Interpretation  der  Bilder  weichen  wir  von  einander 
ab,  nnd  dies  ist  !i  ir-mz  beirrcit'lieh ,  denn  erst  nachdem  dnrch  van 
Wijbe  und  Rückctt  die  \  erhältnisse  tiher  die  Anlage  eines  Pronephros 
und  des  Wol  1 1  si  hen  Ganges  bei  den  Knorpelfischen  aufgeklärt  sind,  lässt 
sich  das,  wa.s  man  bei  den  Eidechsen  findet,  besser  verstehen.  Weldon 
z.  B.  zeichnet  mit  grosser  Deutlichkeit  die  segmcntalen  Ausstülpungen 
nnd  betrachtet  dieselben  als  die  erste  Anlage  der  Segmentalcanftlehen 
oder  Segmentalbiäsehcn ,  welche  demnach  vor  dem  Segmentalgang  vor* 
banden  sein  sollten.  Erst  wenn  bei  Embryonen  (solche  mit  12  Somiten) 
fltof  bis  sechs  derartige  Ansstttlpungen  gebildet  haben  (correspondirend 
mit  dem  fllnfiten  bis  sehnten  Somit)  soll  nach  ihm  der  Segmentalgang 
seinen  Ursprung  nehmen,  als  ein  dnrch  Abspaltung  vom  lateralen  Theil 
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des  SegmentalbläRchens ,  sowie  von  dem  angrenzenden  Tliei!  der  Mittel- 
phitto  in  der  Gegend  des  t'ünfteo  bis  acbteo  •öomiten  sich  eutwickeloder, 
solider,  bald  hohl  werdender  Stab. 

Auch  Mihalkovies   besehreibt  bei  sebr  jungen  Embryonen  von 
Laccrta  agilis  die  in  Rede  stehenden  se^'nientalen  AusstülpuDgen,  die  er 
wieWeldon  als  Segmentalbläscben  betrachtet,  und  von  welchen  er  aus- 
dracklieb  betont,  dass  dio  Hoblen  der  prozimflleD  drd  bis  vier  Paare  snr 
Zeit  ihrer  EntwieUang  nicht  nnr  mit  dem  Coelom,  sondern  aaeb  mit  den 
Hoblen  der  entsprechenden  EOrpenegmente  in  offener  Verbindang^ stehen; 
die  Bildong  des  Segmentalganges  (Umierenstrang  Hib.)  findet  nseh  ihm 
noch  Tor  der  Absehnfirang  der  Segmenialblllscben  statt,  nnd  zwar  dnrcb 
Abspaltung  vom  medialen  Tbeil  der  oberen  Seitenplatte  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  beginnenden  Entwicklung  jener  Bläschen.  Nach  Strahl  erscheint 
der  Wo  1  ff '  seile  Gang  in  der  Gegend  etwa  des  neunten  bis  zehnten  Ur- 
wirbels  zuerst:  er  spaltet  sieb  hier  von  der  Aussen  wand  der  Segmental- 
blase ab,  als  (leren  Verdickung  er  anfany;«  auttritt.    Man  kann  —  so 
sagt  er  —  mit  Weldou  so  weit  übereinstimmen,  als  die  Bläschen  bereits 
als  solche  kenntlich  sind,  noch  ehe  man  von  dem  Gang  etwas  sieht,  mit 
Mibalko  vie.s  darin,  da^js  allerdings  in  dem  Zellenmaterial  der  Bläschen, 
zugleich  aach  das  fUr  den  Gang  enthalten  ist   Da  —  nach  ihm  —  der 
Gang  sieb  zanäcbst  nicht  im  Bereich  der  vordersten  Segmentalblüschen 
zeigt  y  so  trifft  man  jedenfalls  zeitweilig  das  erste  nnd  zweite  Biftschen 
genan  in  der  Weise  ohne  Gang  auf  seiner  äosseren  Seite  an,  wie  Weldon 
es  beschrdbt.  Eine  Beziehong  znm  Epiblast  Hess  sich  bei  den  Eidechsen 
nicht  nachweisen;  der  Gang  endet  nach  hinten  frei,  wüchst  frei  zwischen 
Mesoblast  nnd  Hornblatt  weiter.    Bei  Embryonen  von  Loßerta  muralis 
finde  ich  znm  Tbeil  etwas  andere  Verhältnisse  als  bei  den  von  L,  agUis. 
Der  Pronepbros  besitzt  hier  nUmlieb  zwei  sebr  deiUliebe  Ostia  und  die- 
selben befinden  sieb  an  der  entgegengesetzten  Seite  als  bei  Laa/iu  agilis. 
Während  bei  letztgeiianntcr  das  nnr  einfache  Ostium  gerade  auf  der  Seite 
deutlich  vorhaadeu  ist,  auf  welcher  sich  das  Herz  uiclil  anlegt,  zeigen 
s*ich  bei  Lacetia  niuniliit  die  beiden  Ostia  auf  der  Seite,  wo  gerade  das 
Herz  bich  bildet,  wahrend  auf  der  anderen  Seite  diese  Ostia  entweder 
nicht  forhaud^y  oder  nnr  äusserst  schwer  erkennbar  sind.   Die  beiden 
in  Rede  stehenden  Ostia  gebttren  der  ersten  (am  meisten  cranialwirls 
gelegenen)  nnd  der  zweiten  Aosstitlpung  an.  Die  vorderste  Ansstfilpung 
liegt  so  weit  nach  vom  (cranialwIlrtsX  dass  ihr  Ostinm  in  die  peticardiale 
Hohle  mündet. 


Bildung  der  Segmental  oder  UrnierencanUlchen.  Nachdem  yan 
Wijhe  nnd  RUckert  nncligewiesen  haben,  dass  bei  Selachierembryonen 

die  Segnieiital  oder  nierencanälchen  (der  Mesonepbros)  nicht  dnrcb 
iiit-tamerc  Ausstülpungen  des  Peritonealepithels  entstehen,  sondern  nichts 
Anderes  sind  als  die  ursprünglichen  Verbindnngsstränge,  die  äomiten- 
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und  Seifcenplatten  mit  einanddr  vereinigen,  und  mit  letzteren  in  Ver- 
bindnng  bleiben,  wenn  diese  sich  von  den  Somiten  abgeschnürt  liabpn, 
kann  ich  Itber  die  Anlage  der  Segmental-  oder  Umierencanälchen  auch 
ganz  kurz  sein;  indem  die  Verhältnisse,  wie  ganz  bcgreitlicli,  hier  durch- 
aus ähnlich  sind  wie  Tat'.  CLXIX,  Fig.  1,  2,  3,  drei  Querschnitte  durch 
ein  sehr  jungef?  Entwickluugsstadinm  dies  auch  zeigen.    In  Fig.  1  einer 
Abbildung  des  um  meisten  nach  vorn  geuoninicneD  Schnittes  iüt  das  Ur- 
nierencauälchen  schon  vollständig  zur  Anlage  gekommen,  es  hängt  aber 
noeh  alt  der  Seitenplatte  zasammen,  sdne  E^hXt  commonieirt  frei  mit 
dem  Coelom  der  Seltenplatte,  wie  der  Torhergebende  Schnitt  zeigt,  und 
ee  tftofleht  dadarch  in  diesem  Stadinm  eine  AuMtUlpniig  der  Leibe«hOhle 
vor.  Ein  Qnersehnitt  etwas  weiter  hinterwärts  ist  auf  Taf.  CLXIX»  Fig.  2 
abgebildet  Hier  ist  das  Umierencanälchen  in  der  Anlage  begriffen  und 
hängt  auch  noch  mit  dem  Somit  zusammen.  Fig.  3  endlich  ist  ein  Quer- 
sehnitt  noch  etwas  weiter  caodalwärts,  Somit  und  Seitenplatte  gehen  hier 
continuirlich  in  einander  über  und  der  Verbindungsstrang  (a,  uc),  welcher 
beide  vereinigt,  stellt  uns  den  Theil  des  Mesoblast  vor,  ans  welchem  da.s 
T'rnierencanälchen  entsteht.    In  /^weieriei  Hinsicht  weiclien  nun  die  Ur- 
üierencanälchen  der  Eidechsen  von  denen  der  Kuorpeltische  ah;  1)  dass 
dieselben  sich  schon  sehr  frühzeitig  auch  von  den  Seitenplatten  vullständig 
abschnüren  und  demnach  ganz  geschlossene  Bläschen  bilden.  2)  dass  die 
Urniereucauäk-heu  sich  unmittelbar  nach  der  Anlage  des  Woltf sehen 
Ganges  aussnbilden  anfangen.   Bis  so  weit  lassen  sich  die  Verhältnisse, 
wie  mir  scheint,  in  siemlich  befriedigender  Weise  erklären,  ungemein 
schwer  verständlich  werden  aber  die  nächsten  Stadien,  nämlich  fSr  die 
Frage,  wie  sich  der  Pironephros  weiter  verhält  nod  was  ans  ihm  wird. 
Wenn  es  sich  ergiebt,  dass  ich  die  Zustände,  welchen  man  bei  Embryonen 
von  Lacerta  agIUs  begegnet  —  denn  nur  diese  habe  ich  genauer  unter> 
snchen  kßnnen  — .richtig  verstanden  habe,  dann  treten  hier  Verhältnisse 
auf,  welche  in  mancher  Beziehung  nicht  nnwesentlicb  von  denen  bei  den 
Knorpelfischen  abweichen.    Bei  Embryonen  von  Lacertn  (ujilis  nämlich 
ahortirt  die  vorderste  Ausstülpung  schon  sehr  IVübzeitig,  auch  auf  der 
Seite,  wo  sie  ein  ireics  Ostinm  besitzt;  zweifeHiaU  ist  es  mir  geblieben, 
ub  dies  auch  mit  der  zweiten  Ausstülpung  der  Fall  ist;  die  caudalwHrts 
folgenden  vereinigen  sich  mit  einander  zu  einer  ziemlich  voluminösen, 
vorn  blindgeschlosöcucu  liiihre,  die  ich  ab  rroncphros  bezeichnen  werde; 
dieselbe  wird  caadalwärts  allmäblich  weniger  mächtig  und  setzt  sich  noch 
weiter  nach  hinten  sn  nnnnterbrochen  in  den  Wol  ff 'sehen  Gang  fort. 
Insofern  stimmen  die  Verhältnisse  bei  Selachiern  und  Eidechsen  noch 
theilwebe  mit  einander  fiberein. 

Nach  den  sich  deckenden  Angaben  von  van  Wijhe  und  Rttckert 
kommt  es  bei  den  Knorpelfischen  im  Bereich  der  Vomiere  ebenfalls  sa 
den  Anlagen  von  Umierencanälchen,  welche  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie 
die  des  Segmentalganges  entstehen.  Hier  aber  brechcn^diese  Canälcben, 
welche  medial  von  den  Ostien  der  Vomiere  mit  der  Leibesb5hle  com- 
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muuicircii,  uie  in  den  Öegme  11  talgang  dareh,  imd  erfahren  ebenso  wie  die 
Anlage  der  Vomiere  alsbald  wieder  eine  vollstäudige  RUckbihiuug.  Bei 
den  Eidechsen  bestehen  im  Bereiche  der  Vorniere  ebenfalls  Urnieren- 
canälchcu,  dicaclben  weichen  doch  gau/v  wesentlich  von  denen  der  Knorpel- 
fische ab,  indem  sie  nämlich  mit  dem  Pronephros  in  äbDlicber  Weise,  als 
die  hinterwärts  folgenden,  mit  dem  Wolf  IT' sehen  Gang  in  offene  Ver- 
bindung treten. 

Anf  Taf.GLXIX,  Fig.  4,  5,  sind  swei  Qaerschnitte  dnroh  den  ToidersteD 
Theil  des  Ezeretkrasapparates  eines  Embryo  ron  Xaoerfo  agSis  abgebildet, 

bei  welchem  die  Linseneinstlilpung  sich  eben  an  bilden  anfängt.  Anf  dem 
einen  dieser  beiden  Schnitte  (Fig.  4)  findet  man  zwei  Canälehen,  die  im 
Bau  einander  fast  durchaus  gleichen,  das  mediale  betrachte  ich  als  ein 
qiicr  dnrchscbnittenes  Urnlercncnnälchen  (u'  c),  das  laterale  als  die  qncr 
durchschnittene  Vorniere.  In  dem  kopCwärts  folgenden  St  1: mit  legen  sich 
die  beiden  Röhren  unmittelbar  an  einander,  und  iu  dem  daranfnach  vorn 
folgenden  Schnitt  stehen  beide  mit  einander  iu  freiem  Zusaum  iilian^' 
(Fifr.  5).  Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  die  vorderste,  mit  einem  lieicn 
ObLiüm  versehene  AufistUlpiiijg  der  Voriiiereuaulagc  schon  sehr  frtlhzeitig 
Wied«  Tollkommen  abortirt,  und  dass  es  mir  zweifelhaft  geblieben  ist, 
ob  dies  anefa  ftlr  die  zweite  Ansstttlpung  gilt.  Angenommen ,  dass  dies 
wirklieh  so  ist,  dann  entspricht  das  in  Elg.  5  lateralwftrts  gelegene  Caoftl- 
ehen  der  früheren  dritten  segmentalen  Ansstttlpung  der  Vomierei  und 
indem  wir  gesehen  haben,  dass  erst  die  sechste  oder  siebente  segmeDtale 
Ausstülpung  als  Wolff'scber  Gang  nach  hinten  wächst,  so  wird  das  in 
Fig.  5  medial  gelegene  Bläschen  (u'  c)  wohl  schwerlich  anders  als  das 
Torderste  Urnierencanälchen  der  Vorniere  zu  deuten  sein.  Verfolgt  man 
die  Schnitl^^erie  nach  hinten,  so  hlcibt  die  lateral  gelegene  Röhre  auf 
allen  Schnitten  fortbestehen  und  setzt  sieh  so  allmählich  in  den  Wolff 'sehen 
Gang  fort;  während  die  medial  gelegenen  Bläschen  ganz  ähnlieh  wie  <ii<^ 
Urnierencanälchen  im  Bereiche  des  Wolff 'sehen  Ganges  in  meiamerei 
Weise  versehwindeu ,  wieder  auftieteu,  mit  der  lateralwärts  gelegenen 
Röhre  in  freie  Verbindung  treten,  und  wieder  verschwinden.  Ebenso 
wenig  als  man  angeben  kann,  wo  der  Pronephro«  in  den  Wolff  scheu 
Gang  ttbergeht,  ebenso  wenig  llsst  sich  anch  nnr  mit  einiger  Bestimmt- 
heit nachweisen,  wo  die  Umiereneanillehen  der  Vomiere  anfhOren  and 
die  der  Umiere  anfangen. 

Nach  Mihalkovics  entstehen  am  proximalen  Ende  des  Ezerations> 
apparates  drei  bis  vier  Paar  Segmentalcanälchen  (Urnierencanälcben)  durch 
Absehntirung  des  medialen  Theiles  der  Seitenplatte  und  liegt  an  der 
lateralen  Seite  dieser  Bläschen  der  hohl  gewordene  Umierengang  (Wolff- 
scher  Gang,  mit  wekheni  die.seli)en  in  Communieation  treten,  während 
der  grösstc  Theil  der  dorsfilw-trts  folgenden  Uruiereucanälehen  sich  aus 
dem  Urnierenblasteni  Ik  1  uis  lifVcreu/irt.  Dieser  Unterschied  in  der  Eut- 
wicklnng  der  proxmiakii  uinl  distalen  Urnierencanälchen  lässt,  [wie 
Mihalkovicä  hervorhebt,  vermuthen,  dass  auch  bei  deu]^Reptilieu  die 
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loerst  entstehenden  proximalen  Canälcben  des  Excretionsapparateb  der 
Vorniere  der  Amphibien  entsprechen,  hauptsächlich  dHrnm,  weil  sie  zu 
einer  Zeit  mit  dem  Coelom  in  Verbindung  stimdeu,  während  das  bei 
den  Canälchen  der  Urniere  nie  der  Fall  ist.  Nachdem  van  Wijhe  und 
R Ackert  indessen  nachgewiesen  bal>en|  dass  bei  Selaebierembryoneo  die 
Vomiere  selber  der  Urniere  niebt  bomolog  ist  nnd  die  Vomiere  als  eine 
Ausstülpang,  die  Urniere  niebt  ais  eine  solche  entsteht ,  kommt  es  mir 
hOehstvahrBebeinlieh  vor,  dass  die  Vermuthnng  Ton  Mihalkovics,  nach 
welcher  die  proximalen  Umierencanälcben  der  Eidechsen  der  Vomiere  der 
Amphibien  entsprechen,  eine  andere  Deutung  zulasse. 

Nachdem  der  Wolf t 'sehe  Gang  sich  als  ein  solider  Strang  angelegt 
hat,  wird  er  alsbald  hohl  und  tritt  mit  den  medialwärts  von  ihm  fielefrencn 
Umierencanälcben  in  lieien  Zusaumicuhaug.  Die  Art  und  Weise,  auf 
welche  diese  Canälchen  entstehen,  erklärt  es,  wesshalb  dic.sell)on  immer 
Hegmental  auftreten,  was  Braun  sschou  ganz  trefflich  hescbrieljen  hat. 
Die  anfangs  mehr  oder  weniger  8  formig  gebogenen  liijhrehcu  verlängern 
sich,  gehen  wegen  des  engen  Raumcä  Windungen  ein,  und  zeigen  auf 
Jedem  Schnitt  zahlreiche  Mitosen.  Schon  sehr  frühzeitig  schwillt  das 
mediale  blindgeschlossene  Ende  —  der  älteste  snerst  gebildete  Theil  eines 
CanSlekens  also  —  mehr  oder  weniger  kugelförmig  auf,  die  mediale 
Wand  stülpt  sieb  ein»  in  diese  Einstttlpnng  wächst  ein  blinddarmibrmiger 
Fortsatz  der  Aorta  und  bildet  so  die  erste  Anlage  des  Gefftssknltaiels  des 
Malpighi' sehen  Eörperchens.  Noch  bevor  dasselbe  sich  anlegt,  ist  die 
Vena  cardinalis  ebenfalls  zur  Entwickinng  gekommen  und  setzt  sich  durch 
zahlreiche  Zweige  mit  Verästelungen  der  Aortazweige  in  Verbindung,  so 
dass  die  Urnierencanälchen  allseitig  von  Rlnt^^efässen  umsponnen  werden, 
deren  nur  aus  Endothel  hpstebende  Wände  sich  last  unmittelbar  den  ge- 
nannten Canalchen  anlegen. 

Auch  in  den  Urnierencaiiälclien ,  welche  der  Vomiere  angebürcn, 
kommt  es  zu  der  Bildung  von  M  a  1  p  i  sehen  Kllrperchen,  welche  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  der  Urniere  durch  Einstülpung  und  Sprossen« 
bilduDg  von  der  Aorta  aus  entstehen.  Wie  die  Anlage  der  Urnicrcn- 
oanälefaea,  so  schreitet  auch  die  der  Malpighi 'sehen  Kttrperohen  yon 
▼ora  nach  hinten  welter,  in  jungen  Entwicklungsstadien  findet  man  letzt- 
genannte vom  schon  angelegt,  wenn  sie  weiter  hinterwftrts  noch  volistSndig 
iehlen,  das  erste,  am  mdsten  cranialw&rts  gelegene  befindet  sich  unmittel- 
bar am  vordersten  Ende  des  Excretionsapparates ,  etwa  in  der  Gegend 
des  vorderen  Theiles  der  Herzanlage,  und  ich  kann  in  demselben,  eben 
wie  in  den  zwei  bis  drei  hinterwärts  folgenden  wohl  nichts  Anderes  als 
Malpi gh i 'sehe  Körperchen  der  Vorniere  erblicken  Ganz  ähnlich  wie 
die  T^rniereneanälchen  der  Lrniert  allseitig  diii  li  Geiässe  uiihsponncn 
werden,  ist  dies  auch  bei  den  l'rn ici rncanHlchen  tier  Vorniere  der  Fall. 
Was  aber  die  DeuttuiL';  der  Verhältnisse  so  ungemein  erschwert,  ist  der 
Umstand,  dass  schon  bei  ganz  jungen  Kmbryoncn  aus  entsprechenden 
Eutwicklungsstadien    der   l'ronephros    eine   liliekbiiduug    ei  fährt  oder 
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wenigstens  erfabien  kann.   80  findet  man  z.  B.  in  der  einen  SchniUserie 

das  vorderste  Stück  des  Pronephros  auf  der  einen  i^cite,  in  der  anderen 
Sehniti Serie  auf  der  anderen  Seite,  iu  wieder  einer  anderen  auf  beiden 
Seiten  vollständig  von  dem  übrigen  Theil  abgeschnürt,  während  in  noch 
anderen  Serien  —  und  das  kommt  am  meisten  vor  —  da?on  nichts  zu 
sehen  ist 


Untersnebt  man  bei  sehr  jnngen  Embryonen  die  Urniereneanäleheii, 
sobald  sie  mit  dem  Wolff'seben  Gang  in  freie  Verbindung  getreten  siad, 
anf  feinen  Qnersebnitten,  so  ergiebt  sieb,  dass  sie  in  ihrem  bistologiseben 
Ban  nicht  nnwesentiieb  von  dem  des  Ganges  Terschieden  sind.  Während 
n&mlicb  die  erstgenannten  ans  einem  ziemlieh  hohen  Cylinderepitheliam 
bestehen,  ist  das  des  Wolff  sehen  Ganges  ans  niedrigen,  fast  cubischen 
Zellen  snaammengesetzt.  In  spätem  Stadien  wird  das  anders,  das  Epithel 
des  Ganges  wird  etwas  höber,  das  der  Canälehen  niedriger,  beide  sind 
80  wenig  von  einander  versehieden,  dass  es  oft  schwierig  ist,  den 
Wol  ff 'sehen  Gang  von  den  Umiereneanälchen  zu  unterseheiden  Die 
Uruierencanälchen  selbst  zeigen  über  ihrer  ganzen  Länge  fast  überall 
denselbcu  Bau,  ausgenommen  iu  dein  Theil,  welcher  die  GefHssschliafje 
des  Malpigh  i ' scheu  Körperebens  enthalt.  Sobald  nämlich  dessen  Waud 
sich  einstülpt  und  in  diese  Einstülpung  eine  Gefössselilinge  der  Aorta 
bineinwnebert,  plattet  sich  das  Epithel  der  eingesttllpten  Wand  sehr  stark 
ab,  def  Anlage  des  GefUssknänels  gegenttber  selast  sich  das  CanUohen 
i4ihrenf5rmig  in  den  sogenannten  Hals  des  Malpigh i'sehen  Körperchens 
fort,  während  das  Epithel  hier  ziemlich  plOtslioh  in  Cylinderspithdiam 
übergebt,  welches  lange  Cilien  trägt.  Die  am  meisten  eranialwärts  ge- 
legenen Malpigh i' sehen  Kßrperchen,  die  ich  als  zar  Vomiere  gehörend 
betrachte,  unterscheiden  sieh  kaum  von  denen,  welche  der  Urniere  an- 
gehören, der  einzige  Unterschied  besteht  vielleicht  nur  darin,  dass  sie 
etwas  grösser  Bind. 

Der  rein  segmeutale  bau  der  Urniere,  in  wek  hem  man  auf  ein  Segment 
auch  nur  ein  Malpighi'sches  Körperchen  und  ein  Urniereneaniileheii 
findet,  dauert  indess  nur  sehr  kurze  Zeit,  denn  alsbald  findet  man,  dass 
sowohl  die  Zahl  ilcr  M  ai p i g h i  scheu  Kürpercheu  wie  die  der  Urniereu- 
canälcheu  bedeutend  grösser  als  die  der  Segmente  ist.  Die  Ganälcheu 
sind  so  stark  gewunden,  dass  es  nicht  mSglieh  ist,  ihre  Anzahl  aneh  nur 
einigermaassen  genan  zn  bestimmen,  dass  sie  aber  mit  dem  Wacbsthnm 
des  Embiyo  nicht  allein  ISnger,  sondern  anch  zablrdeher  werden,  geht 
am  de&tiiebsten  ans  ihren  Verhftltnt&sen  zn  dem  Umierengang  (Wolfrschen 
Gang)  hervor.  Ursprllnglieh  findet  man,  der  metameren  Anlage  der  Ur- 
nierencanälcben  entsprechend,  auf  ein  Segment  ancb  nur  eine  Ein- 
mtlndung  eines  Lrniereneanälehens  in  denselben,  später  nimmt  die  Zahl 
derselben  ebenfalls  bedeutend  zu,  und  in  späteren  Stadien  ist  es  nicht 
selten,  dass  mau  auf  einem  Schnitt  zwei  bis  drei  Uruierencanälchen  in 
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ihrer  Verei&ignng  mit  dem  Wo^ff'Bohen  Q^ng  begegnet  Wir  kOoneo 
die  soeiBt  und  metamer  angelegten  Umierenoan&lcbett  als  die  primären, 
die  epäter  sich  bildenden  als  die  flecondären,  tertiären  a.  s.  w.  Urnieren- 
canälcheD  bezeichnen,  nnd  von  grosser  Bedeutung  iel  jetzt  die  Beantwortung 

der  Frage,  wie  die  letzteren  entstehen.  8olanp;e  man  annahm,  dass  die 
Urnierencanälchen  durch  i^^instUlpung  des  Pcritoiicjilcpitbcls  sich  ent- 
wickelten, konnte  man  sich  denken,  d;i<s  die  secundären  und  tertiären 
Umierencauälcbeu  ebenlalk  durch  secundüre  nnd  tertiäre  Peritooeal- 
einsttllpnogen  sich  anlegten,  eine  Möglichkeit,  die  jetzt  natdrlich  voll- 
komnieu  ausgeschlGäseo  ist.  Was  ich  Uber  die  Bildung  dcrseibeu  uiit- 
theilen  kann,  ist  Folgendes:  Denliicbkeitsbalber  will  ich  erst  noclimals 
in  ErittDemng  bringen,  dass  das  primäre,  metamere  Malpigbi'sehe 
KSrpeieben  aos  dem  Theii  des  UmierenoanlUchens  sich  bildet,  welcher 
dem  nrsprflnglieheo  Verbindongsstrang  swisehen  Somit  und  Seitenplatte 
entspricht  An  einem  solchen  primftren,  metameren  Malpighi' sehen 
Körpereben  entsteht  nun  durch  Sprossenbildmig  ein  sweites,  Anfangs 
blindgesehlossenes  Röhrchen,  die  Anlage  des  sogenannten  Halses  eines 
secundären  Urnierencanälchens,  das  blindgesehlossene  Ende  schl&ngelt 
sich,  wächst  dem  Wol  ff  sehen  Gang  entgegen,  legt  sich  demselben  an, 
um  darauf  mit  ihm  in  freie  Verbindung  /n  treten.  M  alp  ig  h  i "  sehe 
Körperchen,  von  welchen  zwei  Urnierencaniili  Ik n  abtreten,  sind  denn  auch 
nicht  selten.  Später  theilt  sich  auch  das  Malpigbi'sehe  Körperchen 
in  zwei,  aber  auf  welche  Art  dieser  Process  stattfindet,  kann  ich  nicht 
mit  Bestiuimtheii  angeben.  Aus  dem  primären,  segmentalen  L'rniereu- 
canälchen  entstehen  also  durch  Sprossenbüdnng  und  durch  nacbherige 
Theilnng  des  Malpighi' sehen  Kl^rperehens  iwei  UmiereneanSlchen, 
ein  Mutter-  und  ein  Tochter-  oder  seenndSres  UmiereneanUchen.  Die 
Malpighi 'sehen  Etfrperohen  der  TochtercanUehen  bilden  dann  wieder 
den  Aosgangsponkt  einer  nenen  dritten  6en«ratiott  n.  s.  w.  Wenn  also 
anch  der  ursprüngliche  metamere  Bau  der  Urniere  bald  verschwindet, 
indem  die  Zahl  der  Malpighi 'sehen  Körperchen  und  der  Urnieren- 
canälchen und  deren  Einmündung  in  den  Wo  Iff  sehen  Gang  grösser  wird 
die  Zahl  der  Somiten ,  so  bleibt  doch  immer  noch  eine  secnndäre 
Metameric  derselben  fortbestehen.  Die  Malpighi  sehen  Kürperchen  und 
die  l  rnierencanälchen  der  Vorniere  scheinen  sich  auch  in  dieser  Beziehung 
den  der  l'rniere  vollkoDimen  ähnlich  zu  verhalten.  Schon  in  sehr  jongen 
Entwickluijgsstadien  schickt  der  Thcil  der  Wand  elucb  Malpighi  "sehen 
Körperchens,  der  dem  Ansatz  des  Halses  gegenüber  liegt,  eiueu  solideu 
zelUgen  Fortsatz  medialwärts  ab,  der  sich  dann  dorsal-  nnd  ventralwäris 
rerlUngert,  die  dorsale  VerlSngernng  bildet  die  Anlage  der  Nebenniere, 
die  ventrale  wftchst  in  die  noch  vollstHndig  indifferente  Keimdrttse  hinein 
(siehe  Taf.  GLXIX,  Fig.  6,  7,  8).  Wie  wir  bei  der  Besohreibnng  der 
Anlage  der  GeschleehtsdrHse  noch  näher  sehen  werden,  erstreckt  dieselbe 
sieb  bei  jnngen  Embryonen  Uber  eine  viel  grössere  Zahl  von  Segmenten 
als  in  späteren  Stadien,  nnd  indem  Jedes  Malpigbi'sehe  Kdrperchen 
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hoi  jungen  Embryonen,  so  weit  die  Oosehlecbtstnlte  reielit,  einen  solchen 
F  i  tsatz  abschickt,  tolgt  daraus,  daäs  eine  bedeutende  Zahl  derselbeu  sic-ii 
spater  wieder  zurUckbiidet. 

Eutwickluug  des  MU  11er '.sehen  Ganges.  Ueber  die  Entwicklung  des 
geuanoten  Gaugeä  (siehe  auch  6.  950)  will  ich  uoch  Folgendes  uiitiheilen. 
Es  ist  wobl  am  besten,  für  die  BeBcbreibung  der  Anlage  desselben  von 
einem  Stadiaro  auszugeben,  in  welohem  derselbe  noeh  niclit  sar  Ent- 
wicklung gekommen  iat.  Aof  Taf.  GLXIX,  Fig.  9,  10,  11  sind  drei  Quer* 
schnitte  eines  solchen  Stadtnnis  abgebildet.  Die  erste  dieser  drei  Ab- 
bildungen ist  dem  am  meisten  nach  vom  gelegenen  Schnitt  entnommen, 
derselbe  gebt  so  weit  cranialwXrts,  dass  er  noch  ?or  der  Stelle  liegt,  wo 
der  Oesophagus  die  LungenausstUlpung  entsendet  Zwischen  Ocsopliagns 
und  Vena  ju^nlaris  bemerkt  man  einige  qnerdnrchschnittene  Röhreben, 
die  alle  fast  von  gleichförmigem  Bau  sind.  Verfoltrt  nmn  die  Scbuittserie 
weiter  nach  vorn;  so  sind  diese  Robrcbrn,  wenn  auch  allniUhlicb  geringer 
an  Zalil,  doch  noch  auf  mehreren  Sehniiien  sielitbar.  Aus  dem,  was  frühere 
EDtwiekiuugüätadicn  uns  gelehrt  haben,  und  dem  Umstand  Rechnung 
tragend,  das«  man  hier  noch  vor  der  Lungeneinstölpang  sich  befindet, 
scheint  mir  dieser  Tbeil  des  Excretionsapparates  wohl  schwerlich  ander* 
als  „Pronephros"  aufzufassen  zu  sein;  idi  werde  denselben  denn  auch 
mit  diesem  Namen  beseicbnen.  Die  zweite  Figur  ist  die  Abbildung  eines 
Schnittes,  der  weiter  hinterwilrts  gelegen  ist;  auf  demselben  tritt  das 
vorderste,  wenn  auch  mdlmentSre  Halpighi'sche  KOrperehen  auf,  wir 
befinden  uns  hier  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Oesophiigns  die  Lnngen- 
einstttlpung  abgehen  lässt  und  die  Vena  jugularis  in  den  Sinus  Cuvieri 
ansmUodet.  Fig.  II  endlich  ist  einem  Schnitt  noch  etwas  mehr  hinter- 
wärts entnommen,  die  AusmUndung  der  Vena  jugularis  in  den  Sinus  Cnvieri 
ist  noch  eben  zu  sehen,  und  das  Coelom,  welches  bis  jetzt  den  Pronephros 
nur  an  seiner  ventro- medialen  Seite  begrenzte,  breitet  sich  jetzt  auch 
ventro-lateralwUrts  aut?,  mit  anderen  Worten,  der  ganze  ventrale  Tbeil  des 
Pronephros  ragt  frei  in  die  Leibeshöhle  hervor.  Taf.  CLXX,  Fig.  1,  2,  3,  4 
sind  vier  QuersJchnitte  einer  älteren  Serie,  die  erste  Fig.  1  giebt  die  Ab- 
bildung des  am  meisten  kopiwäris  gelegcucu  Schnittes.  Die  Leibcshühle 
dehnt  sich  in  diesem  Stadinm  anch  an  der  lateralen  Seite  des  Pronephros 
nach  vom  tu  schon  bedeutend ,  weiter  m  als  in  dem  yorbergefaenden, 
sie  reiebt  aber  nicht  so  weit  als  die  an  der  medialen  Seite  gelegene; 
beide  endigen  nach  vorne  zu  blindgeschlossen.  Auf  dem  abgehUdeteo 
Schnitt  hat  sich  das  Epithel  der  sowohl  ventral  als  lateral  von  dem 
Pronephros  gelegenen  Leibesh'UiIe  an  seiner  ventralen  Partie  in  ein  ver- 
hältuissmiissig  hohes  Cylindcrepithelium  umgebildet  (bei  a;),  in  dem  nächst- 
folgenden Schnitt  ist  die  Brücke,  welche  den  Pronephros  mit  dem  Binde- 
gewebe der  Vena  jugularis  und  Sinns  Cuvieri  verliUhet,  und  welche  die 
lateral  und  medial  von  dem  Pronophios  gelegene  Leibesh<3hle  von  einander 
trennt,  durchbrochen  und  der  l  ioutphros  ragt  /um  grüssten  Tbeil  voll- 
ständig frei  in  die  Leibesbühle  hervor.  Das  Penioaeaiepitbel  der  ventralen 
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Wand  des  PronepbroB  nntencheidet  sieh  dnicb  seioe  hohe  Gestalt  be- 
deutend Ton  dem  der  lateralen  nnd  medialen  Seite  und  bildet  die  Anlage 
des  Ostium  abdominale  des  Mfl  11  er 'sehen  Ganges;  wir  sind  hier,  wie  die 

Figur  auch  zeigt,  noch  ganz  im  vorderen  Theil  des  Embryo,  eben  hinter 
der  Stelle,  wo  tVu:  in  diesem  Stadium  noch  sehr  kurze  Luftröhre  in  die 
beiden  Lungeusäcke  sich  theilt  und  vor  der  Lebergegend.  Erst  noch  weiter 
hinterwärts  tritt  das  vorderste  Malpighi'schc  KHrpcrcbcn  auf,  der  ganze 
vor  letztgenannter  Stelle  gelegene  Thcil  den  Pronepliros  stellt  einfach  ein 
Convolot  von  stark  gewundenen  Röbrchen  dar,  die  (iberall  einen  gleich- 
förmigen Bau  zeigen.  Das  genannte  hohe  l*critoneale])itlicl  (j>  e')  rUckt 
weiter  nach  hinten  lateralwärts  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Wolff- 
schen  Ganges  und  lü^st  sich  iu  dieser  Gestalt  bis  /um  iniitüieu  Ende  des 
Wolf f  sehen  Ganges  verfolgen;  kurz  vor  der  EinmUndung  dieses  Ganges 
in  die  Cloake  versehwindet  derselbe  erst  allmlthlieh  (siehe  Taf.  CLXX, 
Fig.  2,  3,  4). 

EIrweisen  sieh  die  in  Rede  stellenden  Hittheilnngen  als  riehtig,  ergiebt 
es  sich,  dass  wirklich  der  vorderste  (am  meisten  cranislwftrts  gelegene) 

Theil  des  Excretionsapparates  einem  Pronephros  entspricht,  dann  sebliessen 
sieh  die  Eidechsen  —  was  die  Anlage  des  Ostinm  abdominale  des  M  tili  er' * 
sehen  Ganges  betrifft  —  noch  mehr  oder  weniger  den  Amphibien  an. 
Bei  den  Anurcn  z.  B.  legt  sich  der  Muller'sche  Gang  nur  noch  fiir  einen 
sehr  kleinen  Theil  ans  dem  ursprünglichen  Heguicntalgang  an,  und  zwar 
ist  es  nur  ein  kleines  Sttlck  des  zwischen  Pro-  und  Mesouephros  gelegenen 
Theiles  des  Öegn^entnlganges,  welches  Müller 'scher  üang  wird,  während 
dagegen  der  ganze  übrige,  nnd  zwar  grijsste  Theil  desselben  durch  Neu- 
bildung sich  anlegt  und  das  Ostium  abdominale  aus  dem  hohen,  schmalen 
Cylinderepitbelium  des  Pronephros  sich  bildet.  Bei  den  Eidechsen  nun 
entwiokelt  sieb  der  ganze  Mflller'scbe  Gang  selbständig^  insofern  weichen 
sie  also  aneh  von  den  höchst  entwickelten  Amphibien  ab,  sehliessen  sich 
dagegen  diesen  wieder  an,  indem  hier  wie  dort  das  Ostium  abdominale 
des  M Aller' sehen  Ganges  ans  dem  verdickten  Peritonealepithel  des  Pro- 
nephros sich  bildet.  Für  die  weitere  Entwicklung  des  MU  Her 'sehen 
Ganges  verweise  ich  nach  dem  schon  früher  Mitgetbeilten  (siehe  S.  956). 
Sowohl  beim  Weibchen,  wie  beim  Männchen  entsteht  ein  MUller'scher 
Gang,  beim  Männchen  entwickelt  er  sich  jedoch  nur  in  seinem  oberen 
Theil,  und  in  (Späteren  Entwickhingsstadien  bildet  er  sich  Itoi  dem  einen 
Embryo  in  höherem,  bei  dem  anderen  in  geringerem  Grade  wieder  zurück, 
I  ngetahr  zu  derselben  Zeit,  wo  der  Müller  sehe  Gang  sich  anzulegen 
anfängt,  beginnt  anch  die  vuUstündige  Rtlckbildung  des  Pronephros.  In 
fcjtadicu,  welche  dem  entsprechen,  wo  beim  Weibchen  der  Müller 'sehe 
Gang  noch  nicht  in  fteie  Verbindung  mit  der  Cloake  getreten  is^  findet 
man  ihn  beim  Männehen  als  einen  sehr  knrzen  Canal  an  der  lateralen 
Seite  des  Wo Iff  sehen  Ganges,  in  dieser  Gestalt  fiisst  er  sieh  nur  auf 
wenigen  Schnitten  nachweisen  und  endigt  nach  hinten  blind ,  oft  selbst 
aneh  am  vorderen^  Ende,  indem^das  Ostium  abdominale  sich  wieder  ge- 
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schlössen  bat.  Während  er  aber  nacb  biiitcn  scbr  schnell  ganz  aufhört, 
setzt  er  sich  norh  ziemlich  weit  nach  vorn  zu  fort  als  eine  an  seinem 
hoben  Peritonealepithel  erkennbare  Leiste.  Ott  kommt  es  auch  vor,  dass 
aut  der  einen  Seite  ein  Ostium  abdominale  noch  deutlich  vorhanden  ist, 
während  es  an  der  anderen  nicht  mehr  existirt.  Der  Müller 'sehe  Gang 
entwickelt  sich  sowohl  beim  Mänaeheii^  wie  beim  Weibeben  asymmetrisch, 
indem  er  au  der  rechten  Seite  durchschnittlich  höher  reicht  als  an  der 
linken. 

Bei  einjährigen  Weibeben  tod  Laceria  offäis  bat  der  Mfiller'eebe 
Gang  wohl  bedeutend  an  Umfang  sogenommen,  aber  er  zeigt  noeh  einen 
hQehst  einfaoben  bistologiachen  Ban,  der  in  jeder  Beziehung  noch  an  den 
embryonalen  Zustand  erinnert  Kan  kann  an  demselben  nur  zwei  Schiebten 
unterscheiden:  1)  ein  inneres,  aus  niedrigen,  sehmalen  Cylinderzellen  be- 
stehendes Epithel,  und  2)  eine  verhältnissmäasig  dicke,  äussere  binde- 
gewebige Schicht.  Bei  cinjähri},a'n  Mllnncben  konnte  ich  von  einem 
Müller'scheu  Gang  nichts  mehr  aut'tiodeu.  Der  einzige  Grund,  wessbalb 
ich  die  VerhUltnisse  hier  nochmals  beschrieben  habe,  ist  einfach  dieser, 
dass  es  mir  nicht  ohne  Interesse  schien,  auf  die  Homologie  in  der  Anlage 
des  Ostium  abdominale  des  Mit  Her 'sehen  Ganges  aus  dem  erhöhten 
Peritonealepithel  det>  i'runephros  bei  Amphibien  und  Beptilieu  hinzu- 
weisen. 

Entwieklung  der  GeBchlechtadrUsen.  Indifferentes  Stadimn. 
Die  ersten  Sparen  der  Gesehlecbtsanlage  bei  Reptilien  hat  Braan  (siehe 
S.  952)  ebenfalls  schon  ganz  genan  besehrieben,  dieselbe  zeigt  sieb  wie 
bei  den  Amphibien  als  eine  faltenfbrmige  Verliingerang  des  Peritoneal- 
epithels, die  man  als  Geschlechtsfalte,  oder,  wie  Braun  dieselbe  nennt, 
als  Ureierfalte  bezeichnen  kann,  und  hier  wie  dort  dieselbe  Lage  hat, 
nämlich  an  dem  ventro-medialen  Rande  der  Urniere.  Sobald  diese  Falte 
deutlich  znr  Entwicklung^  gekommen  ist,  sprosst  von  der  medialen  Wand 
der  Maipighi' scheu  Körperchen,  wie  schon  erwähnt,  ein  solider  zelliger 
Fortsatz  aus,  der  eine  dorsale  und  eine  ventrale  VerlUngernng  abgiebt. 
Von  diesen  wachsen  die  ventralen  in  die  Gescliieebt.sfalte  und  bilden  beim 
Männchen  die  Anlage  der  Tubnli  seminiferi  und  der  Vasa  eftcrentia,  während 
dieselben  beim  Weibchen  bieh  nicht  weiter  entwickeln  und  in  S])ätercQ 
Stadien  wieder  abortiren,  vielleicht  in  das  Ovarialstroma  sich  auflösen 
oder  an  dessen  Bildung  sich  mit  betbeiligen,  während  die  viel  mächtigeren 
dorsalen  Veriftngerangen  wie  beim  Männchen  die  Anlage  der  Nebenniere 
bilden  (Taf.  GLXIX,  Fig.  6  nod  7).  Aneb  hier  gebührt  wieder  Braun 
das  Verdienst^  zaerst  nachgewiesen  sn  haben,  dass  Ton  der  ftwaeien  Wand 
der  Maipighi 'sehen  Körperchen  sprossenf))rmige  Verlängerungen  abgehen, 
welche  in  die  Geseblechtsfalte  hineindringen.  y^Dicjenige  Stelle  der  Wandung 
(nl.  des  Maipighi 'sehen  Körperchens)"  —  so  sagt  er  —  „welche  unmittelbar 
nach  der  Gescblechtsfalte  zu  gerichtet  ist,  ist  es  nun,  welche  sich  verdickt 
und  einen  Strang  entsendet,  der  in  die  Geschlechtsdrüse  eintritt  und  all- 
mHhlieh  bis  an  die  untere  J^^läche  derselben,  bis  unter  den  verdickten 
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Epitfielbelag  denelben  Tordringit.''  Braun  hat  diese  ZeUenbalkeit  als 
,,SegiDeiitalBtriliige''  beseichnet,  Weldon  (86)  wies  aber  nacb,  dass  diese 
Segmeotabtränge  Ton  Braan  Dicht  allein  in  die  GeschlechtsdrttseD  hinein- 
wnchern,  sondeni  machte  auch  die  wichtige  Entdeckniig,  dass  jeder  dieser 
Strihige  eich  in  einen  ventralen  und  in  einen  dorsalen  Fortsatz  verlängert, 
von  welchen  die  ventrale  in  die  Geschlecbtsfalte  eintritt  und  die  dorsale 
die  Anlage  der  Nebenniere  bildet;  nnd  ich  kann  diese  Mittheilong  von 
Weldon  vollständig  bestütigen. 

Bei  Hingen  Embryonen  bat  die  in  Rede  stehende  Falte  eine  viel 
grössere  Ausdehnung  als  bei  älteren  Embryonen,  bei  den  erateren  erstreckt 
sie  sich  nämlich  Uber  zehn  bis  elf  Somiten  und  reicht  von  der  Leber- 
gegeud  bis  last  zu  der  Cloake,  während  sie  bei  Embryouen  aus  späteren 
EntwiclilaDgftstadien  sich  nur  Uber  die  Länge  von  flinf  bis  aeebi  Somiten 
ansdebnt;  es  ist  nnn  besonders  der  hintere  Theil  der  Gescbleehtsfalte, 
welcher  sich  ün  »i^ren  Stadien  wieder  ToUkomnen  zurUeltbildet,  nnd  für 
ein^  kleinen  Thdl  gilt  dies  anch  von  ihrer  Torderen  Partie^  wie  Schnitt- 
Serien  dnreh  Embtyonen  aoa  noch  TerhUtnissmMg  jnngen  Entwicklnngs^ 
Stadien  am  besten  lehren.  Untersucht  man  von  solchen  Serien  die  Schnitte, 
welche  die  Geschlecbtsfalte  nahezu  in  ihrer  Mitte  getroffen  haben,  so  findet 
man,  dass  vor  jedem  Malpighi' sehen  K«rperchen  ein  Fortsatz  abgeht, 
der  sich  auf  die  oben  genannte  Weise  verhält.  Narli  vorne  zu  verschwindet 
allmählich  die  Falte,  um  schliesslich  vollstäiidiu  aiUzuhoren,  dorh  folgen 
dann  lioch  drei  bis  vier  Malpighi'sche  Kürpeicheu,  von  welchen  in  ganz 
ähnlicher  Weise,  wie  von  den  mehr  hinterwärts  gelegenen,  Zellenbalken 
abgehen,  welche  sich  von  diesen  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  sich 
nicht  in  eiiitu  dorsalen  und  veuliuieii  Ast  l heilen,  sondern  sich  unmittelbar 
nach  ihrem  Ursprang  dorsalwttrts  weoden.  Ctanialwärts  streckt  sich  also 
die  Anlage  der  Nebenoiere  weiter  ans,  als  die  Geschlecbtsfalte  reicht,  und 
indem  beide  in  jüngeren  Stadien  eben  weit  naoh  vorn  sich  erstrecken  nnd 
jeder  der  7on  den  Malpighi 'sehen  KOrperehen  entsproesenden  Zellen- 
balken jdeh  in  ehie  dorsale  and  in  eine  ventrale,  in  die  Falte  hinein- 
wuchernde  Verlängerung  theilt,  g^t  daraus  wohl,  wie  mir  scheint,  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dass  die  letztere  am  Vorderende  in  gleichem  Grade 
wie  die  Geschlecbtsfalte  sich  später  wieder  zurUckbildet ,  während  die 
dorsale  —  die  Anlage  der  Nebenniere  —  fortbestehen  bleibt.  Ganz  eiL'en- 
thümlich  sind  auch  die  Bilder,  wchhe  ScbTiittc  zeigen,  die  mehr  durch 
den  hinteren  Theil  der  rUNrlileehtstaite  geuoaimen  sind.  In  der  hinteren 
Partie  der  b'roiere  entwiLkeli)  sich  nltmlich  die  Malpighi'schen  Körper- 
eben entweder  gar  nicht,  odei  ki  ininen  jedinfalls  sehr  spät  zur  Ausbildung, 
Noch  bevor  dieselben  sich  hier  gebildet  haben,  oder  nur  die  eisten  Spuren 
ihrer  Anlage  zeigen,  geht  von  dem  medialen,  blindgescblossenen  Ende 
eines  jeden  UmierencanUcheoB  ebenralls  eine  Zellensprosse  ab,  welche 
aich  ToHstündig  so  wie  die  mehr  nach  vorn  gelegenen  verhalten  (siehe 
Taf.  GLXXy  Fig.  5).  Noch  mehr  hioterwllrta  setst  sieb  die  Geschlecbts- 
falte wohl  noch  fort,  um  dann  schliesslich  ebenfalUi  anfsnbtfren;  aber  die 
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in  Kede  stehenden  Zellenbalken  lassen  sich  nicht  bis  in  den  am  meisten 
caudalwärts  gelegenen  Theil  derselben  nachweisen.  Der  ganze  hintere 
Abschnitt  der  GeschlechtsdrUsenanlage  bildet  sich  spUter  wieder  allmUhlich 
voUstiindi^  zurück  nnd  Hand  in  Hand  damit  auch  die  genannten  Zellen- 
sprossen;  es  gilt  dies  sowohl  von  ihrer  dorsalen  als  von  ihrer  ventralen 
Verlängerung.  Die  Thatsaebe,  daes  die  Anlage  der  C^bleohtsdrHseii 
und  die  mit  dieBen  eng  verlLnttpfte  Bildang  der  Nebennieren  bei  jungen 
Embryonen  sieb  Aber  eine  Tiel  grossere  Zahl  Fon  Somiten  erstreekt  als 
in  späteren  Stadien,  deutet  wobl  darauf  bin,  dass  beide  pbylogeneliseb 
eine  yiel  grossere  Ausdehnung  besessen  ba1>en|  als  bei  den  jetzt  lebenden 
Eidechsen  der  Fall  ist. 

Eben  wie  der  Müller' sehe  Qang  asymmetrisch  entwickelt  ist,  gilt 
dies  auch  von  der  Geschlechtsfalte ;  an  der  einen  Seite  reicht  dieselbe  viel 
weiter  kopfwärts  als  an  der  anderen  und  hört  hier  auch  iVühcr  wieder 
auf.  lieber  die  Entwicklnog  der  Nebennieren  wird  später  berichtet 
werden. 

Die  Eutwicivluug  dti  iicnien  ist  schon  früher  besprochen  (siehe 
S.  952),  Folgendes  will  ich  aber  noch  nachholen.  Nach  Braun  wird  noch 
während  des  embryonalen  Lebens  die  durch  die  Geschlechtscanäle  (Segmental- 
sträuge:  Braun)  beigestellte  VerUndnng  der  HodencanUefaen  mit  den 
Malpigbi'schen  Körperchen  (der  Umierc)  ganz  gelOsti  diese  Verbindungs- 
stQcke  in  dem  Mesorcbium  erseheinen  meist  solid,  Teimebren  sich  gar 
nicht,  sondern  yersebwinden  immer  mehr.  Die  Verbindungen,  wdebe  alao 
ursprünglich  zwischen  Hoden  und  Segmentalorganen  bestanden,  ver- 
schwinden dadureb,  dass  noch  im  Verlauf  des  ersten  Lebensjahres  die 
Segmentalstränge,  welche  von  den  Malpighi'schen  Körperchen  zum  ZeU* 
Strang  oder  mm  Zcllkörper  im  Hoden  und  spUter  zu  den  Hodencanälchen 
führen,  resorbirt  werden,  vielleicht  mit  Ausunhnie  der  vordersten  zwei 
oder  drei,  welche  sich  zu  den  wenigen  Ausflihruugsgängen  des  Reptilieu- 
liodens  umwandeln,  die  vorn  am  Hoden  austreten  und  in  den  Nebenhoden 
iiiiiiiiltMi.  —  In  dieser  Beziehung  bin  ich  zu  etwas  anderen  Resultaten 
alslji  auii  gekommen.  Bei  einjährigen  Münncheu  \oii  Laceiia  agilis  tinde 
ich  kurz  nach  dem  Winterschlaf,  dass  die  Vasa  efferentia,  welche  am 
dem  Hoden  nach  der  Umiere  verlaufen,  und  deren  Zahl  eine  recht  be- 
deutende ist,  alle  nooh  mit  den  Halpighi'seben  EOrperehen  der  Umiere 
in  Verbindung  stehen;  wiederholt  findet  man  nftmlicb  M alpighi'adie 
Körpereheo,  von  welchen  zwei  Canftlehen  abgeben,  ein  mediales,  welehes 
sieb  durch  daa  Mesorcbium  bis  in  den  Hoden  verfolgen  lässt,  nnd  ein 
Vas  efferens  darstellt,  und  ein  laterales,  welches  den  Hals  eines  Urnieren- 
canälchens  bildet  Wie  aber  die  Verbältnisse  später  sind,  kann  iob  nicht 
angeben. 

(»Valium.  Wenn  die  Geschlechtsdrüse  sich  in  ein  Ovarium  umbildet, 
nimmt  dieselbe  ebfiifalls  schon  ziemlich  schueii  recht  bedeutend  an  ('fi'"vs<p 
zu,  aber  die  Vergrüsserung  beruht  hier  nicht  auf  einem  durch  .Sprossen- 
bildung hervorgerufenen  Wacbsthum  der  Genitalcanäle,  sondern  auf  einer 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Reptilien. 


2008 


mächtigen  Entwicklung  des  Stroma,  während  j^erade  die  gesagten  C'anäle 
schon  frtlbzeitig  wieder  abortiren  oder  vielleicht  sich  mit  iu  das  Ovuruil 
stroma  nmbUden.  An  der  Basis  deaOvariam  finde  ieh.  mit  Br ans  (siehe 
S.  854)  bei  ftlteren  Weibobenembiyoneo  nocb  Reste  der  betreffeoden  Caoäle 
als  modlicfae  HaafeD  Ton  kleinen  Zellen,  die  sieh  in  späteren  Stadien 
ebenfalls  niebt  mehr  nachweisen  lassen.  Am  spätesten  scheinen  die  den 
Vasa  efferentia  des  Hodens  entsprechenden  GanlÜehen  za  obliteriren.  Das 
frühere  verdickte  Peritonealepithel,  zwischen  dessen  Zellen  die  Ureier 
eingestreut  liegen  und  das  in  gleichmässiger  Weise  die  Geschleehtsdrttse 
bekleidet,  zieht  sieh  in  späteren  Stadien  anf  die  beiden  Seitenflächen  des 
sich  ausbildenden  Ovarium  zui  tick  und  bildet  dort  spindelft^rmige  K(>rppr  — 
die  beiden  Ureierlager,  Kcimwulste  oder  Kcinistättc  —  während  die  ventrale 
Fläche  nur  von  einem  einfachen  Peritonealepithel  bedeckt  ht,  das  eich 
Jederseits  imniittclbar  in  das  üreierlager  iortset/t,  wie  Hraun  dies  eben- 
fallä  schon  beschrieben  hat.  Ich  fasse  mit  hiaun  daä  Ureierlager  nur 
als  eine  Verdickung  des  Peritonealepithels  anf,  von  dem  einzelne  Elemente 
darcb  st&rkeres  Waebsthnm  die  Ureier  bilden;  die  verhiltnissmiBsIg  sehr 
sahireichen  Mitosen,  welchen  man  hier  begegnet,  denten  wohl  darauf  bin, 
dass  dieselben  sich  an  den  betreifenden  Stellen  sehr  stark  Tcrmebren. 

Es  ist  sehr  schwierig,  mit  Bestimmtheit  zn  sagen,  ob  die  Ureier  hier 
ebenMs  wie  in  den  Hoden  schon  in  jungen  Entwteklongsstadien  nach 
innen  wnchem,  das  sehr  mächtig  entwickelte  Stroma  erschwert  die  Unter* 
sochung  sehr,  doch  kommt  es  mir  zweiielhaft  Tor,  ob  Aehnliches  hier 
stattfindet.  Bei  dem  Aasschlllpfcn  nahen  Embryonen  findet  man  dieselben 
mir  nocb  ausschliesslich  in  den  Ijeidm  {genannten  Lagern,  und  zwischen 
diesem  Stadinni  und  einjilhripen  Weibciien,  bei  welchen  das  Ovariuni  schon 
recht  c:r<  vse  ßier  enthält,  stai  Kien  mir  keine  Zwischenstadien  znr  Ver- 
ttigun(:.  die  erste  Bildung  der  (»vanaleier  scheint  demnach  während  des 
ersten  Winterschlafes  stattzufinden. 

Die  Entwicklung  der  bleibenden  Niere  (Metanephros).  Was 
ieh  Uber  die  Entwicklung  des  Harnleiters  nnd  des  Hetanephros  (siehe  auch 
S.  956)  nach  eigenen  Untersuehnngen  noch  mittheilen  kann,  ist  Folgendes: 
Das  Ente»  was  von  dem  Hetanephros  znr  Anlage  kommt,  ist,  wie  Braun 
schon  aagsgeben  hat,  der  AnsfUhniDgsgang  —  der  Harnleiter  — ;  derselbe 
entsteht  als  eine  bliuddarmförmige  AusstUlpeng  von  der  medialen  Flilche 
des  hintersten  Endes  des  Wo Iff  sehen  Ganges.  Bei  jungen  Embryonen 
findet  man  dann  auch  den  Harnleiter  an  der  medialen  Seite  des  Wolff- 
schen  Ganges  gelegen,  später  dagegen  rückt  er  an  dessen  hintere  Seite 
nnd  noch  später  liegt  er  selbst  etwas  lateralwitrts  liinter  diesem  (lang. 
Der  so  als  eine  blindsackartige  Verlängerung  des  Wo  Iff  sehen  Ganges 
eutstandene  Harnleiter  wächst  erst  nach  vom  und  schickt  dann,  wenn  er 
eelftst  hoch  von  sebr  geringer  LHnge  ist,  unmittelbar  bei  seiner  Kinmiinduug 
iu  den  Wo üf  sehen  Gan^  auch  noch  nach  hinten  einen  Furtsatz  ab,  der 
die  Anlage  des  Sammelganges  fttr  den  nach  hinten  sich  ^rtsetsenden 
Thett  der  Niere  bildet  Wie  bei  der  Urniere  znerst  der  Wolff  sehe  Gang 
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eutstebt,  SO  entwickelt  sieh  bei  der  Anlage  der  bleibenden  Niere  znen^f 
der  Harnleiter.  Sowobl  der  nach  vom  als  nach  hinteD  weiter  wachsende 
Abschnitt  wuchert,  wie  auch  Braun  mittheilt,  in  eine  lanprgcstrcckte 
Zelienmasse  ein,  welche  n!l;ü:pmeia  als  die  Nierenaolage  gilt.  Die  vordere 
Partie  dieses  ZcileDcomplcxes  liegt  zwischen  der  Aorta,  der  Vena  cardinalis 
und  dem  Peritoucum,  weiter  hinterwUrts,  wo  das  Coeloui  alhnählich  aof- 
zubören  anfängt,  beliiidet  er  sich  zwischen  den  Anlagen  der  beiden  Ai  leriae 
iliacae  und  den  genannten  Venen,  und  noch  mehr  caudalwärts,  wo  das 
Coelom  nicht  mehr  vorbanden  ist,  zwischen  der  Arteria  sacralis  s.  candalis 
nnd  den  mit  einander  ventralwftrts  an  einem  gemeinscliaflliehen  Gl«fls8 
zaMmmengefloBBenen  Venae  cardinalee  —  die  Vena  eandalia.  Wie  diese 
Zellenmasse)  welche  man  Icofzweg  aJs  ,,Nlerenblasten)''  bezeichnen  hann, 
entflieht»  ist  ftaiserst  schwierig  an  sagen.  Nach  Braan  soll  dieselbe  sich, 
wie  schon  früher  erwähnt,  ans  unregelmäflsigen  Sprossen  des  Peritoneal- 
epithels  entwickeln.  Allein  schon  der  Umstand,  dass  dieser  Zellenatrang 
»ich  caudalwärts  viel  weiter  erstreckt,  als  das  Coelom  reicht,  maeht  es 
hRchst  unwahrscheinlich,  dass  er  dem  I'eritonealepithel  seinen  Ursprung 
verdankt.  Mir  bat  es  den  Eindruck  gemacht,  als  ob  diese  Zellenmasse 
aus  ventralen  Verlängerungen  der  Somiten  entsteht,  aber  mit  Bcstimmtlieit 
kann  ich  dies  doch  nicht  sagen,  um  so  weniger,  als  dieses  ^ierenblastem 
nach  allen  Seiten  hin  sehr  wenig  scharf  begrenzt  ist  und  sich  eigentlich 
nur  als  eine  Veidicbtuug  des  an  den  betrcileuden  Stellen  gelegeneu,  noch 
indifferenten  Mesoblastgewebes  zeigt  In  diesem  Blastem  waclisen  nnn  — 
und  hier  stimme  ich  Brann  wieder  vollstilndig  bei  —  sprossenl&rmlge 
Veilftngerongen  des  Harnleiters ,  die  Anlage  der  SammelrOhren,  welche 
sich,  wie  es  scheint,  unmittelbar  ans  den  Zellen  dieses  Blastems  heraus- 
bilden; man  findet  nämlich,  dass  die  schon  deatlieh  ans  regelmlssig  an- 
einandergereihten Epithelzellen  bestehenden  peripherischen  Enden  dieser 
RObrehen  ganz  nnmerkbar  in  dasselbe  übergehen.  Diese  höchst  frag^ 
mentarische  Mittheilung  ist  Alles,  was  ich  Uber  die  Anlage  des  Metanephros 
zu  sagen  vermag.  Die  so  jrebildetcn  Sammelröhrcn  schicken  aufs  Nene 
sprossenförniige  Verliui ^'crnn iron  aus,  deren  peripherische  Enden  ebenfalls 
in,  dem  ursprünglichen  iSierenblastem  dnrehaus  gleichende,  Zellenbanfen 
sich  auflösen.  Bei  dem  Ausschlüpfen  nahen  Embryonen  ist  das  in  Rede 
stehende  Blastem  verschwunden,  ausgenomnicn  am  vorderen  und  hinteren 
Theil  der  Niere,  wo  dasselbe  noch  vorhaiulm  ist.  Die  Malpighi  scheu 
KOrperchen  scheinen  sich  Terh&ltni88mäs.sig  erst  spät  zu  bilden.  Bei 
Embryonen  ans  den  letzten  Entwickinngaperioden  ist  der  Metanephros,  im 
Vergleich  mit  der  Uroiere,  dem  Mesonephros,  ein  winxiges  Organ,  das  in 
seinem  hinteren  Theil  mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite,  anf  der 
ventralen  FIMehe  zn  ▼erwachsen  beginnt.  Bei  einjährigen  Thieren  ist  das 
grosse,  sympathische  Ganglion,  dessen  Vorkommen  Brann  ebenfalls  schon 
erwähnt,  bereits  zu  sehr  mächtiger  Entwicklung  gekommen.  Ueber  seinen 
Ursprung  kann  ich  nichts  angeben,  denn  bei  ganz  ansgcbildcten  Embryonen 
fehlt  dasselbe  noch  und  Zwiscbenstadien  standen  mir  nicht  zur  Verfttgang» 
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Nur  80  riel  kano  ich  sagen,  dass  das  Niereoblastem,  sobald  es  deutlich 
zn  nntencheiden  ist,  in  sehr  Dahen  BesiehaogUi  tu  den  sjmpathiacheii 
C^Dglien  tritt,  diesen  oft  anmitlelhar  «Düegt  and  von  denselben  doreh  zahl- 
teiehe  Nervenfaserbtindelchen  Tenorg;!  wird. 

RQekbildan g  der  Urn iere.  Nachdem  die  Urniere  schon  in  frflheren 
EntwicklongsperiodeD  zn  abortiren  angefangen  hat,  setzt  sidi  die  regressiTe 
Metamorphose  allmäbiich  auch  auf  den  oberen  Theil  der  Urniere  fort. 
Wenn  die  bleibende  Niere  sieh  auszobilden  anfängti  scheint  die  Urniere 
ihre  höchste  Entwicklangsstufe  erreicht  zu  haben,  und  von  jetzt  an  sich 
wieder  znrUckzubilden ,  und  diese  Rückbildung  tritt  nicht  allein  in  ihrem 
obereo,  sondern  auch  in  ihrem  unteren  Theil  auf,  verl  iuit  aber  so  l;ine:sam, 
dass  CS  wohl  nicht  zweifelhaft  erscheint,  dass  beide  Niereu  —  Mesonephros 
und  Metanepbros  —  gleichzeitig  fonctioniren ,  selbst  sehr  lang,  Uber  das 
erste  Lebensjahr  hinaus.  Die  Rückbildung  der  Lraicre  scheint  sowohl 
in  ihrem  oberen,  wie  in  ihrem  unteren  Theil  mit  der  der  Malpighi'scheu 
Körperefaen  ansnfangen  nnd  sich  aUmfthlieh  auf  die  UndeieneanUchen 
fortsusetzen.  Nach  dem  ersten  lIHntenehlaf  ist  jedoch  sowohl  beim 
Weibehen  I  wie  beim  Hibinehen  noch  ein  bedentendes  Stilek  defBclben 
Itbiig,  das  in  der  Gtegend  der  Geeohlechtsdrflse  seine  liOeliste  Bntfaltong 
eneiebt  nnd  hier  anch  noch  recht  zahlreiche  M alpighi'sche  KOrperchen 
besitzt.  Bekanntlich  wird  der  Wolffsche  Gang  beim  Männchen  zum 
Vas  deferens  nnd  bleibt  von  der  Urniere  zeitlebens  ein  beträchtliches 
St  tick  fortbestehen,  welches  sich  später  in  den  Nebenhoden  umbildet, 
ich  habe  jedoch  diesen  Process  nicht  weiter  verfolgt.  Auch  beim  aus- 
gewachsenen Weibchen  scheinen  oft  noch  Ke^te  des  Wolffscheu  Ganges 
und  der  UrnierencanUlcheu,  wenn  auch  in  degenern  ter  Form,  fortzubestehen, 
Verhältnisse,  die  ich  jedoch  nicht  genauer  untersucht  habe,  sondern  fUr 
welche  ich  auf  die  schon  oft  erwähnte  treffliche  Abhandlung  von  Braun 
(180,  8.  i*25;  imd  aui  die  Arbeiten  von  Hoves  (72,  8.  204üj  und  Schoof 
(80,  S.  2046)  verweise. 

lieber  die  Büdnng  der  Cloake  nnd  Uber  die  Entwicklung  der  Harn- 
blaae  ist  schon  früher  bei  der  Allantois  gehandelt  Leider  kann  ich  Ober  die 
Entwickinngageeebiehte  der  Copnlationtoigane  nichts  Genaneres  mltthellen» 
indem  meine  UntersDchangen  in  dieser  Beziehnng  zn  lückenhaft  sind. 


Entwicklung  der  Nebenniere.  Die  Entwicklnngsgeschichte  der 
Nebennieren  ist  sehr  eng  mit  der  der  Urogenitalorgane  verbunden;  über 
die  Anlage  der  in  Rede  stehenden  Organe  bei  den  Reptilien  liegen,  soweit 
mir  bekannt,  drei  Mittheilungen  vor,  nämlich  von  Braun  (1.  c),  von 
Weidon  (Ö6)  und  von  Mibalcovics  (75j.  Brauns  l'utersuchungen 
sind  schon  frtiher  besprochen  (siehe  S.  1020),  deutlichkeitshalber  möge 
aber  noch  Folgendes  erwäliat  .sein.  Nach  ihm  beginnt  die  Aidage  der 
Nebenniere  nicht  eher,  bevor  nicht  ventral  von  der  Aorta  ein  venöses 
Geito  aufgetreten  ist,  das  dicht  hinter  dem  HeiM  einfach,  in  dar  Mitte 

.    BrcAAiXIaMVAtomw-StUki.  TL«.  180 


Üigiiizeü  by  <jüOgIe 


2066 


EDtvicklangii^cliichtlicber  Tbeil. 


des  Körpers  und  nach  hinten  aber  doppelt  ist,  es  ist  dies,  wie  er  «Dgiebt, 
die  Aoläge  der  Vena  ca?a  inferior;  wir  werden  jedoch  diese  Vene  nicht 
als  Vena  cava  inferior,  sondern  als  Vena  renalis  revebens  s.  Jacobsonü 
bezeichnen.  Die  Wand  der  Vene  besteht  nach  ihm  ursprünglich  neben 
dem  Endothelrohie  aus  ovalen  Kernen  mit  unbestimmter  Zwiscliensnhstan?,, 
die  an  den  peripheren  Theilen  in  die  kleinen  steniiVfimi^'^en  Zellen  des 
Bindep^ewcbes  nni  die  Segnientaleanälchen  (ürniereucanalchen),  in  der 
Geschlecht.sdrUse,  im  Mesenterium  etc.  tibergehen.  Die  Anlage  der  Neben- 
niere ist,  wie  es  aufschnitten  scheint,  nach  Biiuin  ursprünglich  nnnnter- 
brochen,  hat  ungefähr  die  Ausdehnung  der  Lieierfaltc  und  tnu  als  V  er- 
dickung in  der  lateralen  Wand  der  mteren  Hohlvene  (Vena  renalis  rerehens 
commtmis)  resp.  ihrer  hinteren  beideii  Aeste,  nL  die  Vena  renalis  rerehens 
deztra  und  siDistra,  auf.  Allmäblieh  zeigt  sich  aber  in  dieser  gleiehmüsaigen 
Anlage  eine  gewisse  Gliederang,  es  entstehen  Qnenstreifen»  die  sieh  immer 
mehr  winden,  sieb  weiter  ansdehnen  und  aneh  mehr  dorsal  in  den  Banm 
zwischen  Aorta  nnd  Vena  renalis  revebens  (Vena  cava:  Braun)  zu  liegen 
konunWj  wShrend  schon  im  embryonalen  Leben  der  Reiehthnni  an  filat> 
gefässen  sebr  anffallend  ist.  Die  Anlage  der  Nebenniere  —  so  sagt  er 
weiter  —  kommt  öfters  so  sehr  in  die  NHhe  der  von  der  Uussercn  Kapsel 
der  M  n  Ipigbi'schen  Körpercheu  eut^tfimnirnden  Segmentalstränge 
(GenitalcanUle),  aus  welchen  die  Hodencanülcheu  hervorgehen,  dass  man 
mitunter  an  einen  Znsammenhang  zwischen  Nebennieren  und  Segmental- 
strängcn  ((icmtakauälchen)  glauben  möchte,  er  meint  aber  solche  Bilder 
als  aiü  l  iluschung  beruhend  ansehen  zu  müssen,  um  ao  mehr,  als  es  ihm 
gelangen  ist,  den  Nachweis  zu  bringen,  dass  der  zweite  Theil  der  Neben- 
niere aas  einem  ganz  anderen  System  seinen  Ursprung  nimmt,  ond  swar 
ans  dem  Nerrns  sympatfaicns,  resp.  dessen  Qrenzstnmg.  Derselbe  liegt 
nimlich  erst  zwischen  Aorta  nnd  Ghorda,  rttckt  dann  allmählich  Tentral, 
rechts  nnd  links  neben  der  Aorta  und  iUIt  im  Bereich  der  Nebennieren 
dnrch  seinen  Belchthnm  an  lüeinea,  sich  in  Pikrokaimin  dunkel  färbenden 
Ganglienzellen  auf,  die  anfo  deutlichste  Ton  dem  umgebenden  Bind egewel>e 
unterschieden  werden  kimncn.  Aus  obenstehender  Beschreibung  geht  hervor, 
dass  Braun  wirklich  schon  die  Anlage  der  Nebenniere  gesehen  hat,  leider 
hat  er  jedoch  den  Zusammenhang  zwischen  Nebennieren  und  GenitalstrUng'en 
(seinen  JSegmentalsträugen)  für  Trugbilder  gehalten,  nnrch  Weldon  (8«>) 
wurde  nun  nachgewiesen,  dass  die  Anlage  der  sogenannten  Subj^tantia 
eorticalis  der  Nebenniere  mit  der  der  Blntgefagse  nichts  zu  thun  hat,  sondern 
sich  von  einer  Zellenmasse  abschnürt,  die  von  dem  Epithel  der  inneren 
Seite  der  vorderen  Glomeruli  des  Mesonephros  auswachst.  Doch  ist  es 
nur  der  dorsale  Theil  dieser  Zellenmasse,  welche  die  Substantia  eorticalis 
der  Nebenniere  liefert,  der  venMe,  welcher  sich  von  erster»!  in  späten 
Stadien  trennt,  verbindet  sieh  mit  der  Genitalfalte,  nnd  ans  ihm  entstellen 
die  Tnbnll  seminiferi  dnrcb  welche  Testis  nnd  Epididymis  zosammenhängen; 
was  ans  diesem  ventralen  Theil  beim  Weibchen  wird,  giebt  er  nicht  an.  — 
Nach  Mihaleovics  (76)  entstehen  die  Nebennierenstiäoge  ans  einer 
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Wadiernng  des  GodomepithelB  am  proximalen  Tbeü  der  Geseblecbts- 
drttse»  imd  da  eie  naeh  ihm  ans  derselben  Qnelle  berstammen,  wie  die 
SexnaUträoge  (die  SegmentaistiUjige  tod  Brann,  die  Geoitalstriliige  oder 
die  G^DitaleanSle  von  mir)  nnd  Anfangs  ia  deren  immittelbarer  Näbe 
liegen,  so  ist  der  Zasammenhang  beiderlei  Gebilde  yorbanden,  nämlieb 
der,  dass  die  Zellenstränge  der  Nebenniere  ans  einer  directen  Wachernng 
des  Goelomepithels  herstammen^  die  SexaalstrSoge  aber  incllrcct,  dnrcb 
ein  Einwandern  der  grossen  Geschlecbtszellen,  dann  durch  eine  Heraas- 
ditierenzirung  seitens  deren  Nachkommen.  Dem  Wesen  nach  ist  aber 
der  Unterschied  nicht  bedeutend,  da  die  Quelle  für  beide  dieselbe  ist  In 
der  Kegion  proximalwärts  von  der  Gescblechtsleiste  neben  der  Wurzel 
des  Oekröses  liefert  die  Wnchenmg  des  Goelomepithels  nur  Stränge 
der  Nebenniere;  vom  oberen  Diittel  der  Geschlecbtälciste  angefangen 
distaiw&rts  giebt  es  keine  Nebennierenstränge,  hier  findet  nur  die  Ueraas- 
dÜferensirong  toh  Sesaalstrilttgen  statt;  zwisdieo  beiden  Bei^nen,  am 
oberen  Drittel  der  Gescbleebtsdrtlse,  liegt  eine  gemisebto  Zone,  wo  die 
Semalstrlnge  mit  den  NebenniereostrSngen  snsammenb&ngen;  dieser  Zu- 
aammenbang  wird  am  Hilos  der  Gescbleebtsdrüse  bald  doreh  swiseben 
waebsonde  Gefässe  and  Bindegewebe  getrennt,  und  es  werden  ans  dem 
Tentralen,  in  der  Gescbleebtsdrüse  gelegenen  Theil  der  Zellenhaufen 
Sexaalstränge,  ans  ihrem  dorsalen,  jenseits  der  Gesehleobtsdrttse  sieh  er- 
streckenden Theil  Nebennierenstrilnge. 

Was  ich  selbst  tlber  die  Anlage  der  Nebenniere  bei  Embryonen  von 
Jjarcrla  afiUh  roittheilen  kann,  ist  Folgendes:  ich  habe  srlion  bei  der  Be- 
schreibung der  Entwicklung  der  Geschlechtsdrüse  erwähnt,  dass  von  der 
medialen  Wand  der  Malpighi'schen  K<5rperchen  ein  solider  Zellenstrani?  ent- 
springt, der  sich  in  einen  ventralen  und  in  einen  dorsalen  Fortsalz  l heilt, 
and  dass  es  der  dorsale  Fortsatz  ist,  welcher  die  Anlage  der  Nebenniere 
bildet,  nimlteh  der  Tbdl  der  Nebenniere ,  welcben  man  gewObnlicb  mit 
dem  Namen  der  Snbstantia  eortiealis  beselebnet,  obgleicb  er  bei  den 
Eidecbsen  auf  diesen  Namen  wobl  scbwerlicb  Ansprach  machen  kann. 
Diese  dorsalen  Foitsfttze  nnn  wacbsen  fast  nnmittelbar  neben  der  Torn 
einfacben,  hinten  doppelten  Vena  renalis  revehens  s.  Jacobsonii  dorsal- 
wftrts,  indem  sie  sogleich  durch  nach  all«i  Seiten  wuchernde  sprossen- 
förmige  VerlängernDgen  an  Umfang  sanehmen,  wie  aneh  die  zahlreich 
hier  vorhandenen  Mitosen  lehren.  Schon  an  jungen  Entwicklungsstadien 
fUllt  der  p-rossp  Hhnreichtham  der  Nebenniere  auf;  grosse  weite,  nur  aus 
Enfl  itlie]  bestelicii  le  Geiässe,  welche  die  Vena  renalis  revehens  mit  den 
nlicraiis  zahlreichen  und  weiten  Blutgefässen  des  Mcsoucphros  verbinden, 
sowie  Aeste  der  Aorta  {"(illen  nach  allen  Seiten  die  zwischen  den  Neben- 
iiicrcuaträngcn  gelegenen  Käume  aus.  Bei  jungen  iOnibryonen  bestehen 
diese  Stränge  aus  rundlichen,  dicht  auf  einander  gedrängten  Zellen,  deren 
Kerne  rieb  nur  sebwaeh  firben,  später  nehmen  dieselben  eine  mebr  kegel- 
förmige oder  eylindrisebe  Gestalt  an  nnd  seiebnen  sieb  besonders  dnreb 
ihren  Snsserst  blassen  Zellenleib  ans.  Die  sablreieben  BlntgefHsse;  welche, 
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wie  gesagt,  nach  allen  Hicbtnngen  die  dicht  anfeinander  gedrängten  Nebeo- 
nicrcnstränge  durchziehen,  tiUischen  oft  mit  Lnmina  versehene  CanUlcben 
vor,  was  aber  ganz  bestimmt  nicht  der  Fall  ist:  die  Stränge  sind  und 
bleiben  in  jedem  Entwicklungsstadium  vollständig;  solide  Zeiienbalken. 
Die  Neben nierenstränge  bleiben  nun,  wie  ebenfallB  bcbon  erwähnt,  mit 
den  Genitaleanäleu  bis  in  ziemlich  weit  geförderten  EntwicklungRStadien 
contiüuiilieh  verbunden  und  scbnuieu  sich  erst  sehr  spät  von  denselben 
ab;  wann  dies  aber  stattfindet,  bin  ich  nicht  im  Stande  genau  anzugeben, 
nur  «o  viel  kann  ieh  sagen,  daas  dn  unterbrochener  Zusammenhang  aoch 
dann  noch  besteht,  wenn  es  ans  dem  Bau  der  GescblecbtsdiHse  schon 
mit  vollkommener  Deutlichkeit  mOglicb  ist,  zu  bestimmen,  ob  dieselbe 
Hoden  oder  Ovartnm  werden  soll 

Während  also  ein  Theil  der  Nebenniere  mit  der  Anlage  der  Geschlecbts- 
canäle  aofs  innigste  zusammenhängt  und  mit  diesen  gemeinschaftlich  ent- 
steht, liefert  der  Nervus  Sympathie ns  den  anderen  Theil,  nämlich  die 
Substantia  medullaris,  die  hier  ebenfalls  mit  Unrecht  diesen  Namen  trHgt. 
Schon  in  inniron  Ei!t>vicklnn«:8Stadien,  sobald  die  sympathisphcn  Ganglien 
zur  Anlage  gekommen  sind,  nicht  man,  dass  von  denselben  Fortsätze  ab- 
gehen, welche  gerade  Uber  den  Nebennierensträngen  gelegen,  von  diesen 
aber  noch  ziemlich  weit  entfernt  sind.  In  spätem  Entwicklungsstadien 
rtlcken  beide  immer  mehr  gegen  einander,  bis  sie  sich  schliesslich  voll- 
ständig berühren.  Die  genannten  Fortsätze  bestehen  aus  kleinen  Ganglien- 
zellen, die  jedoch  einen  sehr  grossen  Kern  besitzen,  welche  sich  sowohl  durch 
Pikrokannin,  wie  durch  Alaunkarmin  sehr  intensiv  färben.  In  den  spätem 
Entwieklnngsstadien  nehmen  diese  Fortsätze  sehr  an  Um&ng  zu  und  bilden 
mächtige  Haufen,  die  huuptBäohlieh  dorsalwärts  von  den  Nebennieren- 
strängen gelegen  sind,  aber  auch  zwischen  diese  eindringen.  Den  Bau 
der  genannten  sympathischen  Ganglienzellen  habe  ich  nicht  genauer  ODter- 
sucht,  iadtm  dafür  andere  Methoden  als  die  von  mir  benutzten  nöthlg 
sind,  nur  so  viel  läset  sich  an  Schnittserien  von  in  Pikrinschwefelsäoie 
nnd  in  Alkohol  conservirten  Embryonen  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass 
ihre  Sti  iictui  nicht  unwesentlich  von  der  der  anderen  sympathischen  Ganglien- 
zellen aljweiclit.  Besonders  lehrreich  sind  die  Verhältnisse  hei  einialirieren 
Thieren.  Urniere  und  Nebenniere  bilden  dann  noch  eine  continuirliche 
Masse,  deren  lateraler  Theil  aus  dem  WolflTschen  Gange  und  den  ürnieren- 
canälchen,  und  deren  medialer  Theil  aus  der  Nebenniere  besteht.  Die 
beiderlei  Bestandtheile  der  letzteren,  der  sympathische  Theil  und  die 
Nebennierenstränge,  lassen  sich  leicht  und  scharf  von  einander  nnter- 
scheiden,  weiter  bemerkt  man,  dass  die  sympathischen  Gaoglienzelien  der 
Nebenniere  durch  alle  mögliche  Zwischenstadien  in  die  echten  sympaihischen 
Ganglienzellen  flbergehen.  Wenn  man  solche  Scfanittserien  eandalwfttts 
verfolgt,  so  bemerkt  man,  dass  die  erstgenannten,  welche  einen  so  groeate 
Bestandtheil  der  Nebenniere  bilden,  weiter  hinterwärts,  wenn  auch  in  viel 
geringerer  Zahl,  überall  in  der  Umgebung  der  Umierencanälchen  and 
noch  weiter  candaiwärts  in  der  des  WoHTschen  Ganges  noch  vorhanden 
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sind,  besonden  in  der  NiUie  der  gromen  Geftwe,  deren  Wänden  sie  un- 
mittelbar anHegen,  und  wo  nuun  sie  bis  in  den  hintersten  Theil  des 
Afetenephros  noch  auffinden  kann. 

Ans  dem  Mitgetbeilten  ergiebt  sich  also,  daea  Braun  vollstUndig 
Recht  hat,  wenn  er  behauptet,  dass  der  sogenannte  „goldgelbe  Köi-per" 
der  Heptüipn  nicht  der  Paradidymis,  Giralde  scben  Organ  heim  Männchen, 
dem  Paroopheron,  Pnrovarium  beim  Weibchen  entspricht,  sondern  wirklich 
die  Nebenniere  bilUct. 


E  ntwicklung  d  es  GeliUssystcms.  Herz,  lieber  die  Entwickluugs- 
geschichte  des  Herzeos  habe  ich  frUher  mitgetbeilt  (s.  S.  1932,  l'af.  CLV, 
Fig.S  nnd  3),  dass  dasselbe  bei  den  Reptilien,  ähnlich  wie  bei  Vttgehi 
und  Sängetbieren  schon  anftritt,  noch  bevor  der  Dann  sich  geschlossen 
bat,  sieh  aber  wieder  von  diesen  nntersclieidet,  indem  Irai  ihnen  das  Herz 
Bich  nicht  doppelt  anlegt,  sondern  ein&eh  wie  bei  Fischen  nnd  Amphibien. 
Dagegen  giebt  JnnglHw  (Anat  Anseiger  1889  No.  9)  an,  dass  die  Anlage 
des  Herzens  bei  Laceria  eine  doppelseitige  ist,  die  Hälften  sind  nach  ihm 
siemlich  gleich  gross  nnd  vereinigen  sieb  sehr  raseh.  In  späterer  Zeit 
sind  allerdings  —  wie  er  sagt  —  die  Dottemerrcn  bei  den  Eidechsos 
verschieden  stark  entwickelt,  die  linke  stärker  als  die  rechte  nnd  kommen 
alsdann  Bilder  vor,  wie  ich  sie  l'rtihcr  von  der  Nntfer  abgebildet  hahe^ 
Indem  Jnnglüw  eine  grosse  Zahl  von  ►Stadien  tlieiJs  im  Ganzen  unter- 
sucht, theils  in  Qnerschnittserien  zerlegt  hat^  frühe  Stadien,  die  mir  gerade 
gefehlt  haben,  so  sind  auch  seine  Angaben  werthvoller  als  die  meiuigcn. 

Bei  jungen  Kmbryouea,  bei  welchen  der  Kreislauf  schuu  im  Gange 
ist,  zeigt  das  Herz  im  Ganzen  genommen,  wie  Bathke  dies  ebeniails 
schon  von  der  Natter  beschrieben  hat,  in  seiner  Form  einige  Aehnlichkeit 
mit  einem  grossen  rOmisehen  S,  nnr  sind,  wenn  man  sich  diese  Figur  in 
drei  gleiche  Stücke  getheilt  denkt,  die  beiden  Endsttteke  an  das  Mittelstttck 
dichter  herangeschoben,  die  ganze  Fignr  also  stärker  snsammengedfingt 
Ueberdies  ist  der  Scblanch  noch  so  gekrttmrot,  dass  er  beinahe  eine  Spiral- 
windnng  beschreibt.  In  spätem  Stadien  nimmt  das  Herz  zwar  absolut 
sowohl  an  Länge  als  an  Weite  zu,  doch  nimmt  sein  mittlerer  grösserer, 
und  nachher  in  den  Ventrikel  sich  umwandelnder  Theil  im  ^'crhältnis9 
»nr  Weite  an  Länge  ab,  dabei  kommt  sein  ursprunglicher  hinterer  Theil, 
weh  lier  s^päter  zu  den  Atrien  wird,  etwas  mehr  nach  links  nnd  nach  vorne 
zu  liegen,  und  es  nähert  sich  das  ganze  Herz  alhniihlich  der  Form  einer 
einlachen  Schlinge  an,  die  nnn  mit  ihrem  am  meisten  vorspringenden 
Theile  nach  hinten,  unten  uu<l  etwas  rechihhin  gerichtet  ist.  Auch  ent- 
8teht  in  ihm  ein  grüsserer  Wechsel  von  Erweiterungen  und  Verengerungen, 
wodurch  es  sieh  inmai  im  Zustande  der  Buhe  deatlioher  noch  als  frttber, 
in  drei  verschiedene  Hanptabtheilungen  gesondert  zeigt  Diejenige,  welche 
am  meisten  links  hin  liegt,  nimmt  znnäohst  das  Blut  ans  den  Venen  auf 
nnd  gewinnt  in  dieser  Zeit  verhältnissmässig  weit  mehr  als  die  mittlere 
aa  Ulnge.  Durch  eine  sienlieh  starke  fiinschnflrnng  wird  die  erste  oder 
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linkti  Abtheiinng  von  der  mittleren  oder  derjeuigen  abgegrenzt,  welche 
sieh  späterhin  zn  (1<  i  Herzkammer  entwickelt  Diese  nun  liegt  beinahe 
ganz  in  der  rechten  ;Seitenhälfte  des  Körper»  and  macht  den  Bogen  der 
jetzt  von  dem  Herzen  dargestellten  Schlinge  aus.  Die  dritte  Abthcilnng, 
die  jetzt  am  meisten  an  Länge  gewonnen  bat,  stellt  einen  Caii;il  dar,  der 
beinahe  ciuc  ganz  reclita  gewendete  Spiralwinduug  beschreibt  und  dem 
Trancns  arteriös os  entspricht.  Die  erste  Äbtheilung,  oder  die  venöse  Hälfte, 
nimmt  in  ihrer  Wandang  nur  wenig  an  Dieice  in,  die  dritte  dagegen, 
mehr  aber  noeh  die  mittlere,  welche  letztere  beide  die  arterielle  HSlfte 
des  Herzeos  bilden,  erhalten  yerhältnissmässig  recbt  dicke  Winde.  In 
der  mittleren  Abtbeilaog  lassen  sidi  schon  fruhseitig  sehwaohe  Sparen 
von  Muskelfasern  erkennen,  die  unter  einander  wie  verfilzt,  besonders  stark 
iti  der  convexen  oder  dickeren  Wandung  angehäolt  sind.  Der  venOse 
Xheil  des  Herzens  (Atrium),  der  arterielle  (Ventrikel)  und  der  Tmncns 
arteriosüs  erweitern  und  verencrern  sich  in  dem  noch  lebenden  Embrj-o 
abwechselnd  nach  einander,  so  dass,  wenn  sieh  der  Ventrikel  im  zusannnen- 
gezogenen  Zustande  befindet,  die  beiden  anderen  Theile  erweitert  »ind, 
und  umgekehrt.  — 

Auch  bei  älteren  Embryonen  rtickt  das  Herz  —  nach  Rathke's 
Untersuchungen  bei  der  Natter  —  nur  sehr  wenig  nach  hin  Leu,  sodass  es 
selbst  noch  dicht  hinter  dem  Kopfe,  also  ganz  vorne  im  Halse  seine  Lage 
hat  Die  bedentendste  Verftndemng,  wdche  in  der  Form  des  Heraens 
vor  sieh  geht,  betrüKt  den  venOsen  Anfbetl,  der  frllber  länger  als  breite 
jetst  eine  sehr  betrftehtliehe  Breite  erhUit  nnd  flberhaapt  um  vieles  breiler 
als  lang  wird.  Der  Ventrikel  Sndert,  wihrend  er  an  Umfang  bedeutend 
annimmt,  nnr  wenig  seine  Form,  denn  er  wird  im  Vergleich  zn  seiner 
LUi^  nnr  breiter  und  dicker.  Dagegen  nimmt  seine  Wandung,  insbesondere 
aber  derjenige  Theil  von  ihm,  welcher  die  grOssere  Curvatur  ausmadlt» 
ansehnlich  an  Dicke  zu  und  wird  tust  ebenso  mascbig  als  ein  Badeschwamm. 
Der  Truncus  arteriosüs  wird,  wenn  nicht  absolnt,  so  doch  relativ  ktirzer 
und  engor.  Indem  sich  jetzt  die  beiden  Vorkammern  enlwickeln,  rdekcn 
die  Enden  des  Herzens  noch  näher  znsamnien,  und  es  legt  sieh  der  Truncus 
iu  die  Furche,  die  sich  zwischen  den  \  oikammeni  m  der  Mitte  befindet.  — 

In  iiuch  spateren  Entwickluugsstadien  «streckt  sich  das  Herz  bei  der 
Natter  nach  liathke  allmählich  mehr  in  die  Länge,  sodass  schon  einige 
Zeit  vor  der  Gebnrt  sdn  Llingendnrcbmesser  den  Qaerdurchmesser  über- 
trillt  Diese  Umkehrung  der  DimensionsvabUtnisse  wud  bewirkt  dnidi 
Verilndeningen,  die  in  der  Form  theils  der  Vorkammern,  theils  der  Hera< 
kammern  vor  sieb  gehen.  Von  den  ersteren  wird  besonders  die  reebte,* 
weniger  die  linke,  im  VerhSltniss  zn  ibrer  Breite  allmilhlich  linger,  an- 
gleich auch  nimmt  sie  an  Weite  mehr  als  die  linke  zn,  nnd  so  wird  denn 
bewirkt,  dass  sie,  die  firtther  kleiner  als  die  linke  war,  nach  der  Mitte 
des  Frnehtiebens  diese  an  Grösse  sogar  Ubertrifft.  Die  Herzkammer  dehnt 
sich  am  meisten  in  ihrer  Mitte  ans  nnd  wird  anch  in  ihrer  Wandung  dort 
am  dicksten  i  ihre  convexe  Öeite  tritt  immer  stärker  hervor  und  Uherlianpt 
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vergrOMert  sieb  die  Henkammer  weit  mehr  naoli  der  Länge  als  nach  der 
Breite  des  Leibes.  Indem  die  beiden  Vorkammern  an  Umfang  betriUihllieh 
zunehmen,  halt  diejenige  Steile,  an  der  sie  in  einander  übergehen,  in  ihrer 
VergrOeienmg  nicht  gleichen  Schritt  mit  demjenigen  Theil  von  ihnen,  in 
Folge  wovon  die  Einschntlrung  zwischcu  den  beiden  Vorkammern  je  später, 
desto  tiefer  erscheint.  Eis  grenzen  sieh  diese  also  an  ihrer  imteren,  vorderen 
Qod  oberen  Seite  immer  mehr  von  einander  ab.  ■ — 

Weit  mehr  als  in  den  Vorkammeru  gewinnt  in  der  Ileizkammer  die 
Muskelsubstanz  das  üebergewicht.  Es  machen  sieh  nämlich  an  der  inneren 
Fläehe  der  WauJuug  derselben  schon  frühe,  wie  gesagt,  leisteuartige  Vor- 
sprUuge  bemerklieb,  die  hauptsächlich  aus  Muskelfasern  bestehen,  mit  der 
Zeit  neiunen  dieselben  immer  mehr  an  Dicke  und  Oberhanpt  an  GrOsse 
an,  80  dass  die  uisprllngliebe  und  ganz  einfaehe  Höhle  der  Kammer  je 
später,  verbaltniBsmllsBig  desto  kleiner  eisoheint,  ond  schon  in  den 
mittleren  Entwieklnttgsperiodeo  einen  verhaUnissmaasig  nnr  geringen  Um- 
fang besitst.  Zngleich  aber  verzweigen  sich  die  Faserstrftnge  vielfältig 
ood  ihre  Zweige  verbinden  sich  so  unter  einander,  dass  dadurch  die  an 
Dicke  zunehmende  Wandong  der  Herzkammer  zum  grössten  Tbeile  eine» 
wie  schon  erwähnt,  schwammartige,  mit  vielen  Zwischenräumen  versebene 
Textur  erbrdt,  in  welciie  Zwischenranme  sich  ans  der  gesagten  Höhle  das 
Blut  hiuoiii(li-an[,'t. 

Aus  dem  I  riincus  arteriosus  entstehen  drei  Wulste  oder  Leisten,  die 
bei  älteren  Embryoneu  an  Höhe  und  Dicke  zunehmen,  einander  entgegen- 
wachsen  und  zuletzt  zur  gegenseitigen  Rerllhrung  kommen,  worauf  sie 
dann  aueb  untereinander  verwachseu.  ist  dies  geschehen,  so  findet  man 
in  dem  nrsprtlnglich  einfachen  Truncus  arteriosus  drei  nebeneinander  ver- 
laufende kurze,  ein  wenig  spiralförmig  tun  einander  gedrehte  und  an 
W^te  ungleiche  CSanlÜe  als  ebenso  viele  Balmen  fllr  das  Blut,  das  ans 
dem  Ventrikel  dem  Tranons  arteriosus  zustrUmt  Von  den  drei  Gefftssen, 
die  in  ihm  enthalten  sind,  ivird  dasjenige,  welches  am  meisten  nach  der 
rechten  ans  dem  Traocos  entsprbgt,  zur  Aorta  sinistra.  Das  zweite 
GetUss,  welches  links  von  dem  ersten  entspringt,  wird  zum  Stamm  der 
Arteria  pnlmonalis,  das  dritte  Gefäss  endlich  entwickelt  sich  zur  Aorta 
dextra  und  zum  Stamm  der  Carotiden.  —  (Nach  £athke's  £ntw.  der 
Natter.) 

Arten  dies  Gefässsysteni.  In  der  anatomischen  Beschreibung  des 
llcr/.ens  bei  den  .Sehildkrüteu  (S.  304),  Sauriern  und  Hydrosauriern  (8.  Ub6) 
und  Schlangen  (S.  1560),  habe  ich  wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  die 
uuilassende  Arbeit  von  Fritsch  ttber  die  vergleichende  Anatomie  des 
Amphibienberzeuä  i^u  besprecbeu.  Der  Angelpunkt  dieser  Arbeit  liegt 
in  da  Kittheilnog,  dass  bei  den  höheren  Amphibien,  den  Annren,  wie 
bei  allen  BeptOien  nur  drei  Aortabogen  vorkommen  sollen,  von  welchen 
das  letzte  unterste  Bogenpaar  stets  in  sich  die  Anlagen  der  Lungenaiterien 
enthalt,  das  zweite  Bogenpaar  die  Wurzeln  der  Aorta  descendens  darstellt, 
wahrend  ass  dem  ersten  Bogenpaar  die  Carotiden  ihren  Ursprung  nehmen 
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im  Gegensatz  zn  der  allgemein  adoptirten  Ansiebt  von  Rathke,  naeh 
welehem  fttnf  Aortabogen  Torbaoden  ado  sollteD.  Die  naeh  d«n  neneatefl 
Methoden  angestellten  embryologischen  Unteranehmigen  haben  jedoeh 
erwiesen,  dass  die  Hitthdloog  von  Fritseh  fehleriiaft,  die  von  Bathke 
dagegen  der  Hanptsaehe  naeh  ToUsttodig  riebtig  ist,  <Üe  Zahl  der  Aorta- 
bogen  betrSgt  jedoch  noeh  eine  mehr  als  Bathke  angiebt,  nämlieb  nicht 
fünf,  sondern  sechs,  was  zücrst  von  van  ßemmelen  nachgewiesen 
wurde  (siehe  S.  1913  und  1932,  sowie  Taf.  CXLVI,  Fig.  4  und  5).  MU 
Rathkc  fand  van  Bemmelen,  dass  der  erste  und  zweite  Aortenbogen 
ihre  Verbindmin:  mit  der  dorsalen  Saramclarterie  bald  einbüssen  und  ihre 
ventralen  Iicstc  sich  zur  Arteria  carotis  externa  entwickeln.  Der  dritte 
Aortenbogen  wird  zur  Arteria  carotis  communis  und  zum  Anfangsstlick 
der  Arteria  carotis  interna,  an  diesem  AnfangsstUck  bleibt  das  Epithel 
derivat  —  das  Carotiskörperchen ,  siehe  8.  2034  —  der  dritten  Kicaien- 
spalte  liegen.  Der  vierte  Aortenbogeu  bleibt  als  Arcus  aortae  am  meisten 
QttTetindert  fflntar  ihm  fand  van  Bemmelen  nm  in  jüngeren  Stadien 
der  Entwiekinng  nicht  einen,  sondern  noeh  swei  weitere  Aortenbogen,  so- 
dass also  ihre  Oesammtsahl  anf  sechs  steigt  Von  diesen  hinteren  zwei 
eatwiekelt  sich  nnn  nicht  der  ftlnfte,  sondern  der  sechste  aar  Arteria 
polmonalis;  w&hrend  der  fttnfte  sehr  Mhzeitig  wieder  abortirt.  Ich  kann 
diese  wichtige  Entdeckung  von  van  Bemmelen  dnrehsns  bestätigen. 
Gewöhnlich  geben  die  beiden  letzten  Aortenbogen  aus  einem  einzigen 
hervor,  den  fünften  finde  ich  in  allen  Stadien,  in  welchen  er  vorhanden 
ist,  bedeutend  geringer  entwickelt  als  den  sechsten,  — 

Indem  Fritseh  keine  cmbryologischen  Untersuchungen  angestellt, 
sondern  nur  die  Verbältnisse  beim  ausgewachsenen  Thier  untersucht  hat, 
ist  er  in  Widerspruch  mit  Kathke  gekomraeo. 

Arteriae  auonymae  fehlen,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  allen  Eidechsen, 
die  Aiteriae  subclaviae  entspringen  denn  auch  ziemlich  weit  von  den 
Garotiden  entfernt  aus  dem  absteigenden  Schenkel  der  rechten  Aortenwurzel, 
jedoch  bald  mehr»  bald  weniger  weit  nach  hinten.  Ihr  Urspmng  ist  aniser* 
dem  noch  in  so  weit  verschieden,  als  sie  entweder  getrennt  oder  gemein- 
schaftlich mittelst  eines  besonderen  Stammes  ans  der  rechten  Aortenwnrsel 
hervorgehen.  Ganz  anders  dagegen  sind  die  Verhllltnisse  bei  jnngen  Em- 
bryoneni  man  findet  dann  nämlich,  dass  die  Arteria  subclavia  deztra  nnd 
die  Artcria  subclavia  sinistra  beide  aus  der  Aorta  descendens  ihren  Ur- 
sprung nehmen,  hier  treten  also  noch  vollständig  dieselben  VerhUltnisse 
auf,  als  bei  den  niedrigen  Amphibien  (Cr}  ptobranchus  z.  B.)  bleibend 
angetrotlcu  wcrtlen.    .Siehe  Bronn 's  Amphibien,  S.  488. 

Bei  älteren  Embryonen  t  iit>)irini!;t  jede  Arteria  subclavia  aus  der 
Aorta  descendens  unmittelbar  bei  ilirer  Bildtmir  aus  der  Aorta  dextra  und 
sinistra  und  noch  später  findet  man,  dasa  sowohl  die  Artcria  subclavia 
dextra,  wie  die  sinistra  aus  der  Aorta  dextra  ihren  Ursprung  nehmen 
unaiittclbar  vor  der  Stelle,  wo  Icli^igeuanutc  »ich  mit  der  gleichnamigeu 
linksseitigen  zu  der  Aorta  descendens  verbindet. 
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In  ganz  juiigeo  EntwicklungBstadien  findet  man,  dass  die  Arteria 
aorta  descendens,  bevor  sie  sich  in  ihre  beiden  Endilste,  die  Arteria  um- 
billicalis  dextra  und  Binistra  gabelt,  mehr  Zweige  entlässt,  welche  über 
den  Rand  der  Darmrinne  herUbertreten,  links  mehr  und  grössere,  etwa 
fttuf  Stilmmei  redit«  weniger  and  kleinere.  SeboD  frllbseitig  äodeit  sieh 
jedoeb  dies  Bild,  niid  findet  man  nur  eine  sehr  grosse  Arterie,  die  links- 
seitig  ans  der  Aorta  deseendens  entspringt,  die  Arteria  omphalo-mesentertoa, 
welebe  sieh  Bacfaher  in  den  Stamm  der  Arteria  eoeliaea  umbildet. 

Sobald  die  Arteriae  iliacae  zur  Anlage  gekommen  sind,  ist  es  tie- 
greiflich,  dass  es  diese  Aeste  sind,  welche  die  gleichnamige  Arteria  um- 
billicalis  entlassen,  die  in  den  späteren  Entwicklangsstadien  sieb  za  der 
Arteria  vesicalis  dextra  und  sinistra  umbilden. 

Venöses   BliitgcfUsssystem.    Die   Entwicklungsgeschichte  der 
Venen  gehört  zu  einem  der  schwierigsten  Theiie  der  Org-anolog^ie.  Die 
eratur  über  diesen  Gegenstand  ist  dann  auch  äusserst  spärlich,  und 
weit  mir  bekannt,  ist  Rathke  der  einzige  gewesen,  der  sich  mit  der 
twickinngsgeschichte  des  venösen  Gefässsystemes  bei  den  Reptilien,  in 
ler  berühmten  Monographie  Uber  die  Entwicklungsgeschichte  der  Natter, 
chäftigt  hat  Obgleich  diese  Bfonograpbie  sehon  ein  halbes  Jahrbnodert 
ist,  hat  Rathke  die  sehr  sehmerigen  Veihiltaisse  znm  grOssten  Tbeil 
>n  Yollstftndig  richtig  erkannt   Dentlichkeitsbalber  werde  ich  die 
mcklangsgesohiehte  der  Venen  in  Tetsehiedene  Stadien  Tertheilen,  die 
ch,  wie  leicht  begreiflich,  nicht  scharf  von  einander  getrennt  ond  aneh 
;  willkUhrlich  genommen  sind. 

Stadium  L  Bei  ganz  jungen  Embryonen,  wo  die  Oliedmaassen  noch 
n,  die  Langeo  noch  nicht  zur  Entwicklung  gekommen,  die  Leber 
h  gerade  angelegt  ist,  zeigt  das  Venensystem  folgenden  Ban.  In 
Ti  Stadium,  welches  icli  als  Stadium  I  bezeichnen  werde,  bcKteht  das 
e  System  aus  der  Vena  juguhiris  dcxtia  und  hiuistra,  welche  das 
ins  dem  Gehirn  abführen,  aus  der  Vena  uiiihillitalis  dextra  und  sinistra, 
3ide  nahezu  gleicbmässi^'  stark  sind,  in  der  prin)iliven  Leibeswand 
r  l  mbeuguugsteilc  ins  Auiuion  oder  in  der  isähe  desselben  vcr- 
und  das  Blut  aus  der  AUantois  dem  Herzen  znittbren,  nnd  aus  der 
tardinalis  dextra  nnd  sinistra,  welche  in  diesem  Stadium  noch  sehr 
entwickelt  sind,  nach  hinten  sa  ungefähr  eben  weit  sich  aosstrecken, 
OanUchen  des  Hesonephros  reichen,  um  sieh  cranialwttrts  mit  der 
ngnlaris  dextra  nnd  sinistra  zn  Tereinigen,  mit  welcher  sie  den 
Meri  dexter  und  sinister  bilden.   Ansserdem  stürzt  sich  iu  jeden 
ünvieri  die  Vena  umbillicalis  der  entsprechenden  Seite.  Heide 
uvieri  vereinigen  sich  zu  dem  Sinus  venosns,  der  sich  in  die  Vor« 
des  Herzens  ausstürzt.    Weiter  findet  man  in  diesem  Stadinm 
•sse  Vena  omphalo-mesenterica  sinistra  und  eine  kleine  dextra, 
rlanfen  der  Darm  wand  cutlaug,  die  gerade  hier  sieb  geschlossen 
bei  ihrer  Schliessung  gleichzeitig  die  erste  Anlage  der  Leber, 
annte  Leberwulst  oder  Vorleber  bildet  (siehe  Taf.  CLXVIli,  Fig.  5). 
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Die  kleine  Vena  ompbalo-mefleDteriea  dcxtra  eif;ie88t  sich  in  den  Sinns 
Cuvieri  dexter  und  die  grost^e  Vena  omphalo-meMnterica  sinistra  iu  den 
linken  Sinus  Cuvieri.  Bei  etwas  lUteieu  Embryonen  obiiterirt  die  Vena 
omphalo-mesenterica  dextra  voUstäiulig  und  die  Vena  omphalo-mesenterica 
sinistra  bleibt  allein  üllri^^  die  sicii  später  nach  bedeatenden  Ver- 
änderunp;eii  in  den  Stamm  der  Vena  poita  umbildet. 

Schon  iu  diesem  Stadium  zeigt  sich  die  erste  Anlage  eines  sebr  eigen- 
thümlicben  Fortsatzes  der  Splanchnopleura ,  in  der  Gegend  des  Herzens 
und  am  deutlichsten  in  der  der  Sinus  Cuvieri.  Tat.  CLXX,  Fig.  6 
Stellt  eine  Abbüdnog  dieser  Verlängerong  vor,  wie  man  sieht  wird  die- 
selbe nnr  anf  der  rechten  Seite  des  Embryo  augetiofTeo,  sie  ist  nur 
anf  einigen  wenigen  Querschnitten  su  sehen,  am  dann  wieder  attmihlieli 
sowohl  candal-  wie  cranialwftrts  zn  versehwinden.  Dieser  in  Rede  stehende 
Fottsats,  der  in  den  aSehstfolg enden  EntwieUnngsstadien  gans  ausser- 
ordentlich  an  GrOsse  zunimmt,  bildet  einen  der  wichtigsten  Theile  in  der 
Entwioklungsgeschicbtc  des  guizen  Venensystems, 

Stadium  II.  Die  Gliedmaassen  und  die  Lun^  sind  zwar  angelegt, 
aber  doch  noch  sehr  wenig  entwickelt.  Die  Venae  eardinalcs  nebmen 
nicht  allein  eine  schon  bedeutende  Zahl  Intervertebinlvcneo  auf,  sondern 
ausserdem  auch  die  Venen  der  eben  angelegten  oberen  Extremität.  Wie 
van  Bemmelen  (I.  c.  S.  2031)  nachgewiesen  hat,  betheiligen  sich  acht 
Myotome  an  der  Bildung  der  oberen  Extremität,  zwischen  jeder  zwei  ein- 
ander auftolgenden  Muskelkuuspcn  tritt  nua  eine  kleine  Vene  aus  der 
dichten  Zellenmasse,  aus  welcher  bicli  gesagte  Extremität  entwickeln  wird, 
und  stQrzt  sich  in  die  Vena  eardinalis;  diese  Venenstitmmehen  bestehen 
nnr  kurze  Zeit  and  verschwinden  bald  wieder  voUst&ndig,  sobald  die  Vena 
snbelavia  sich  anzulegen  anfiUigt.  In  dem  iu  Bede  stehenden  Stadium 
kommt  ausser  einer  Vena  omphalo^meseDterica  sinistra  auch  noch  eine 
kleioe  Vena  ompbalo-mesoiterica  dextra  vor,  beide  vereinigen  Bich  und 
legen  sich  gerade  an  der  Schliessungsstelle  des  Darmes  auf  die  dorsale 
Darmwand;  unmittelbar  darauf  vertbcUt  sich  der  so  gebildete  gemein- 
sohaftiicbe  Stamm  der  Vena  omphalo-mesenterica  communis  in  zwei  Aeste, 
einen  grossen  rechten  und  einen  kleinen  linken,  beide  treten  in  die 
Leber,  der  linke  verästelt  sich  nur  wenig  und  vereinigt  sich  später  mit 
der  Vena  lunbillicalis  sinistra,  die  Venn  jngularis  sinistra  und  die  Vena 
eardinalis  sinistra  zu  dem  Sinus  Cuvieri  .siuister.  Der  viel  griissere  rechte 
Ast  verzweigt  sich  wiederholt  in  die  Leber,  craulalwarts  vereinigen  sich 
diese  Verzweigungen  zu  einem  bedeuteudeu  ötainni  —  die  erste  Anlage 
der  Vena  cava  inferior,  welche  sich  mit  der  Vena  urabiUicalis  dextra, 
jugnlaris  dextra  und  eardinalis  dextra  zu  dem  Sinns  Cuvieri  dexter  ver- 
einigen nnd  mit  dem  Sioas  Cuvieri  sinister  durch  den  Smus  venoeus  in 
dag  Herz  sich  ergiesBt  Wir  haben  demnach  die  Vena  eava  inferior 
8.  posterior  als  eine  arsprttogliche  Partie  der  Vena  omphalo-mesenteriea 
zu  betrachten  und  wohl  als  den  einzigen  Theil,  der  von  genannter  Vene 
fortbestehen  bleibt;  in  den  späteren  Perioden  der  Entwicklung  bildet  eich 
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die  Vena  omphalo-mesenieriea,  wie  Bohon  h^oigehoben,  in  den  Stamm 
der  Vena  porta  nm,  die  in  der  Leber  sieli  verzweigt  und  ans  deren  Ver- 
Xitolnngen  die  Venne  hepatteae  entstehen^  die  ihr  Blnt  in  die  Vena  oava 

inferior  ansstttrzeD. 

Merkwürdiger  jedoch  wie  das  Verhältniss  der  Venae  omphalo-mesen» 
tericae  ist  das  der  schon  in  dem  vorigen  Stadium  beschriebenen  Duplicatur 
der  Splancbiioplenra  in  der  Herzgegend.    Allererst  sei  erwähnt,  dass  oin 
ähnlicher  Fortsatz   sich  jetzt  auch  linksseitig  entwickelt  hat,  obgleich 
viel  weniirer  dtMitlir-h  als  rechts,  erstgenannter  bleibt  denn  auch  immer 
iudiukeutür  und  bildet  sich  später  wieder  vollständig  znrtick,  wir  brauchen 
demnach  nar  die  Verhältnisse  rechtsseitig  genauer  zu  verfolgen.    Es  ist 
»•Ii  bequemsten,  als  Ausgangßpuukt  den  Schnitt  zu  nehmen,  der  auf 
af.  GLXX,  Fig.  6  abgebildet  ist  nnd  der  sowohl  die  grosse  rechtsseitige  \, 
8  die  kleine  linksseitige  x'  Verlangernng  zeigt;  mehr  erauialwäits  ver- 
h windet  die  linksseitige  fast  plotilich,  wihrend  die  rechtsaeitige  all- 
Uliich  kleiner  wird  nnd  sehliessKch,  noeh  bevor  der  Coelom  selbst  anf- 
rly  ebenfalls  veracbwindet  Verfolgt  man  die  Serie  candalwirts,  dann 
ht  man,  dass  der  frei  in  den  Coelom  hervorragende  ventrale  Rand  der 
-  agten  Verlängerung  mit  der  dorsalen  Wand  des  Sinus  Cnvieri  dexter 
verwachsen  anftag^  nnd  indem  noch  weiter  hinterwärts  der  Sinns  Cnvieri 
die  ihn  zusammensetzenden  Gefässe  sich  auflöst,  von  welchen,  wie 
gesehen  haben,  ein  in  der  Leber  als  Vena  cava  inferior  f posterior) 
fortsetzt,  so  ist  es  deutlich,  da?s  mich  an  dieser  Stelle  gcinuinte  Ver- 
eruug  ein  Band  hihlet,  welches  vou  (icr  rechten  Darmwan  i  enfspringt, 
geuauer  gesagt,  an  der  .Stelle  entispiiugt,  wo  das  somatopieure  Peri- 
depithel  des  Mesonephros  in  das  splanchnupleure  Peritonealepithel 
Darmes  Ubergeht  und  nach  der  liückeußäche  der  Leber  verläuft. 
1  die  Vmraohsaog  wird  dort  der  rechtsseitige  Coelom  in  dnen 
ilen  nnd  in  einen  lateralen  Abschnitt  getrennt  W&hrend  nnn  cranial- 
die  beiden  Lamellen  dieses  Fortsatses  fast  nnmitlelbar  einander 
en  nnd  demnach  ansiehliesslieh  ans  Peritonealepitbelinm  bestehen, 
m  dieselben  mehr  caadalwirts  ans  einander.  Sie  werden  dort  nXmlich 
eine  Blasse  dicht  auf  einander  gedrängter  Zellen  von  einander  ge- 
die  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Lebersabstanz  sich  fortsetzt,  es 
ob  Lebersubstanz  sich  zwischen  die  beiden  Platten  des  Peritoneal-  ■ 
i  einschiebt.    Noch  weiter  caudahvärts  hfirt  der  Znsammenhang 
m  der  Leber  und  gesagtem  Bande  wieder  auf,  letzteres  Inlfict  dann 
'.ne  eine  in  den  Coelom  frei  hervorragende  und  umfangreiche  Ver- 
ig  z\sisrljcii  der  medialen  Wand  des  rechten  Mesonephros  und 
irmuiCbuuterium,  deren  Umfang  dadurch  entsteht,  dass  dieselbe 
if  einander  gedrängte  Zellmasse,  welche  die  beiden  Peritoneal- 
lor^  wo  dieser  Fortsatz  mit  der  Leber  zusammenhängt,  von  cin- 
'  annty  auch  forthest^en  bleibt,  wenn  der  Fortsatz  wieder  firei  in 
sshlShle  hervorragt,  wfthrmd  er  noch  weiter  caudalwirts  wieder 
h  versehwindet.  Das  in  Rede  stehende  Band  bildet  nun,  wie  • 
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wir  gleich  näher  seheD  werden,  den  Weg,  dnrch  welchen  das  Blut  ans 
dem  Mesonephros  —  mit  anderen  Worten  aus  der  Vena  renalis  revehens 
comraunis  — ~  nach  der  Lcbci  und  so  in  die  Vena  cava  inferior  s-eführt 
wird.  In  das  Ilintcrendc  der  Vena  cardinalis  stürzen  sich  verschiedene 
VenenstämmclieD;  die  das  Blut  aus  der  eben  angelegten  hinteren  Extremität 
abfuhren;  in  diesem  Stadium  ist  nämlich  noch  keine  Vena  iliaca  vorhanden. 

Stadiüiu  iil.  ExtreiiiiLalcu,  Lungen  und  Leber  sind  deutlicher  zur 
Entwicklang  gekommen,  der  Mttller'sche  Gang  ist  noch  nicht  angelegt. 

Von  den  beidoi  Yeom  ompludo-ffleseiitericM  ist  die  rechte  jetst  voll- 
fltSiidig  obliterirt,  die  allein  noch  ttbrig  gebliebene  siDietra  liegt  in  der 
Biebtiuig  von  rom  nach  hinten  erst  an  der  linken  Seite  des  Darmes  und 
darauf  rechts  von  diesem,  um  dann  in  die  Leber  zn  dringen,  in  wacher 
sie  sich  wiederholt  verzweigt.  Bechtsseitig  vereinigen  sich  die  VerSstelQDgeD 
in  einen  grossen  Stamm  —  die  Vena  cava  inferior  —  die  sich  in  den  Sinns 
Cavieri  dexter  ergiesst  und  linksseitig  zu  einem  viel  kleineren  Stamm,  d«r 
sein  Blut  nach  dem  iSinus  Cnvieri  sinister  führt.  In  diesem  Stadium  stehen 
die  Venen  des  Mesonephros  —  die  Vcnac  renales  rcvehentes  s.  Jacobsonii  — 
noch  nicht  mit  der  Vena  cava  inferior  in  Zusammenhanf]:  Obgleich  bei 
Embryonen  aus  gesagtem  Entwiekluugsstadiuni  wohl  l/ereits  eine  Vene 
vorhanden  ist,  welche  das  Blut  aus  der  vorderen  iv\trcmität  abföhrt  und 
sich  mit  der  Vena  jugularis  vereinigt,  in  welcher  \  cue  wir  wohl  ohne 
Zweifel  die  Aolage  der  Vena  subclavia  zu  erblicken  haben,  so  stürzen 
sich  doch  aneh  noch  verschiedene  kleine  venOse  Stämme  aas  dem  mehr 
eandaIwSrts  gelegenen  Theil  genannter  Extremität  in  die  Vena  cacdinaUs. 
Wie  in  dem  vorigen  Entwicklangsstadinm  vereinigt  sich  die  Vena  eardinalis 
vom  mit  der  Vena  jngnlatis  zom  Sinns  Cavieri,  während  dieselbe  candal- 
wärts,  in  der  Gegend  der  Cloake,  mit  der  der  anderen  Seite  znsammen- 
fliesst,  nm  so  als  ein  unpaariger  Stamm  —  die  Vena  caudalis  —  sich  bis 
zum  hinteren  Ende  des  Embryo  fortzusetzen.  Bevor  die  beiden  Venae 
cardinales  sich  zar  Vena  caudalis  vereinigen,  nimmt  jede  der  beiden 
Cardinalvenen  eine  ziemlich  dicke  Vone  auf,  welche  das  Blut  aus  der 
hinteren  Extremität  abführt  —  die  Anhige  der  Vena  iliaea  eoninninis. 
In  diesem  Stadium  strömt  jedoch  noch  nicht  all  das  Blut  -a:\>  (iei  Ijmteren 
Extremität  durch  die  Vena  ihaea  communis  in  die  Vena  eardinalis,  denn 
eben  wie  das  Blut  aus  der  vorderen  Extremität  noch  dnrch  verschiedene 
Venenstämmchen  nach  der  Vena  eardinalis  gelührt  wird,  ao  liudet  Aehn- 
liches  auch  noch  in  der  hinteren  Extremität  statt. 

Zaerst  linde  ich  bei  Embryonen  ans  der  in  Bede  stehenden  Entwieklangs- 
periode  eine  Vene  vorbanden,  welohe  die  Anlage  der  Vena  epigastriea 
bildet  Nach  vom  hängt  dieselbe  mit  der  Vena  jognlaris  zusammen  nnd 
steht  anch  noch  dnrch  eine  Anastomose  mit  der  Vena  sabciavia  in  Vcr- 
bindnng,  weiter  verläuft  sie  ungefähr  in  gleicher  Höhe  mit  der  Chorda 
dorsalis  zwischen  der  Epidermis  nnd  der  Somatopleura  des  Myotoms 
nach  hinten,  wo  sie  in  die  Vena  eardinalis  sich  ergiesst,  in  der  Gegend, 
wo  letztgenannte  die  Veoa  iliaca  aufnimmt.  Die  Vena  epigastriea  bildet 
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demnach  einen  dicken  Vcrbindnngszweig  zwischen  der  Vena  jugiilaris  und 
(lern  Hinterende  der  Vena  cardinalis.    Von  den  beiden  rmbillicalvenen 
ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  linke  etwas  grösser  als  die  rechte  ist.  Bei 
Embryonen  aus  oben  genanntem  Entwicklungsstadium  haben  sich  nun 
ebenfalls  schon  die  Venae  renales  revehentes  s.  Jacobsonii  angelegt.  Jede 
Venu  renalis  revehens  liegt  tasi  uiimitttelbar  anter  der  Aorta,  mediaiwärts 
von  der  Anlage  der  Nebenniere  und  unmittelbar  Uber  der  Geuitalt'alte. 
Kaeli  hinten  «nlreekt  »feh  jede  denelbeQ  ungefähr  ebenso  weit,  als  der 
HesonepbroB  reicbt;  Vber  den  gröaeten  Tbeil  ihrer  Länge  eind  sie  ▼on 
einander  getrennt,  nnr  in  ibrer  vorderen  Partie  Tereinigen  sie  sieh  so 
einem  knrzen  Stamm,  nm  sieb  dann  wieder  su  scheiden;  der  linlie  Ast 
Tersehwindet  weitor  eandalwirts  roUständig,  während  der  viel  grltesere 
rechte  Ast  sich  in  die  breite  Verlängerung  fortsetzt,  welche  rechtsseitig 
''vischen  Mesonephros  und  Mesenterium  sich  frei  in  die  Leibeshöhle  aus- 
:bnt  nnd  noch  weiter  cranialwärts  sich  mit  der  Leber  verbindet.  Noch 
vor  jedoch  gesagter  Fortsatz  die  Leber  erreicht  hat,  ist  von  dem 
ztgeuannteii  Gefäss  nichts  rueiir  zu  sehen;  daraus  <^cht  also  hervor, 
SS  in  diesem  Stadium  die  Venae  renales  revehentes  das  Blut  aas  dem 
isonepbros  noch  nicht  iu  die  Leber  abtubren  küniien. 

Wir  nidssen  jetzt  die  schon  in  dem  vorigen  Stadium  beschriebene 
rliiDgeiüiig,  die  nach  hinten  frei  lu  die  Leibesbühle  hervorra^jt,  nach 
De  zu  dagegen  mit  der  Leber  zusammenhängt,  etwas  genauer  l>etracbten, 
1  dies  gesehieht  wieder  am  besten,  wenn  man  seine  Verhältnisse  anf 
ersobnittserien  in  der  Riebtung  von  hinten  nach  vom  verfolgt.  In  dem 
;wicklnngsstadinm,  Ton  welohem  hier  die  Rede  ist,  hat  sich  die  Ge- 
lecbtsdrQse  ebenfalls  sehon  dentiich  angelegt;  dori^  wo  diese  eranialwärts 
härt,  fällt  der  gesagte  Foftsalz  eben&lls  schon  in  die  Schnittfläche, 
ass  beide  eigentlich  gesagt  ohne  scharfe  Qrenie  in  einander  ttbergeben. 
der  Fortsatz  sich  zaerst  seigt,  besteht  er  aus  einer  Mns-e  gans  in- 
renter  Zellen,  weiter  nach  vorn  zu,  wo  er  allmählich  grösser  wird, 
nt  er  die  nach  vorn  blind  endigende  Verlängerung  der  Vena  renalis 
hens  dextra  iivsich  anf.  Taf.  CLXX,  Fig.  7.  r  i-.r.tl.  Noch  bevor  der  Fort- 
sicb  n)it  der  Leber  verKUbct,  verschwindet  gesagtes  Blutgefäss  wieder, 
wenn  er  noch  weiter  cranialwärts  mit  der  Leber  iu  Zusammenbang  ge- 
n  ist,  zeiirt  er  völlig  die  gleiche  Structnr  wie  die  Lebersnb.-^taiiz;  es  macht 
vollbtamiig  den  Eindruck,  als  ob  mau  cineii  Theil  der  Leber  selbst  vor 
hat,  der  nach  ¥orn  zu  mit  der  Leber  zusammenhängt,  nach  hinten  da- 
1  als  ein  vollständig  selbständiges  Stttck  frei  in  die  LdbeshOhie  herror^ 
Noch  weiter  eranialwärts  wird  die  gesagte  Verlängerung  wieder 
ller,  bis  sie  schliesslich  in  der  Gegend  des  Sinns  Cnvieri  nnr  noch  ein 
.  Bändchen  bildet,  das  allein  ans  awei  Lamellen  von  Peritonealepithellnm 
it,  mit  dem  dorsalen  Leherraod  indessen  stets  in  Verbindung  bleibt 
chliesslich,  wo  letztgenannte  aufhört,  sich  dem  Sinus  Cnvieri  selbst 
i.  Noch  weiter  eranialwärts  bemerkt  man,  dass  die  beiden  Peritoneal- 
llamellca  von  der  schon  oft  erwähnten  Verlängerung  durch  Binde- 
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gewebflzeUen  wieder  Bxm  einander  gedrlagt  werden,  welche  sieh  zwis 
beide  einschieben  und  den  epithelialen  Qipfel  der  reefaten  Longe  swis 

sich  aafnehmeo.  — 

Stadiom  IV.    Der  Müller'sche  Gang  ist  eben  angelegt.    Die  ) 
jugularis  nimmt  kurz  vor  ihrer  Vereinigung  mit  der  Vena  cardinalis 
Vena  subclavia  auf,  welche  jct7t  die  einzige  Vene  ist,  welche  das 
aus  der  oberen  Extremität  sanmielt  und  dem  Herzen  zuftihrt;  die  and« 
aus  der  oberen  Extremität  nach  (ier  Vena  cardinalis  verlaafenden  klei 
Venenstämme   sind  jetzt  vollbiiiudig  abortirt.     Unmittelbar  bevor 
Vena  cardinalis  sich  mit  der  Vena  ju^ularitj  verbindet,  nimmt  sie  < 
kleine  Vene  auf,  wdohe  längs  der  vorderen  Fläche  der  Wirbel  verlä  , 
das  BInt  ans  den  vorderen  Interrertebralvenen  sammelt  and  welehe  ieb 
Vena  vertebraliB  anterior  nennen  werde.  Ob  in  diesem  Stadiom  die  rechts- 
seitlge  Vena  vertebraUs  anterior  doreh  segmentale  Commissoren  se 
mit  der  linksseitigen  aosammenbllngt,  kann  ich  nicht  mit  Beatnnmt 
entscheiden.  Unter  der  Stelle,  wo  die  Vena  vei-tebralia  anterior  aich 
der  Vena  cardinalis  vereinigt,  stürzen  sich  die  Intervertebralvenen  f 
ständig  in  die  Vena  cardinalis.   In  ihrer  vorderen  Partie  bildet  die  \ 
cardinalis  nar  einen  sehr  dünnen  Stamm,  der  jedoch  nach  hinten  zu  alimäb 
in  Umfang  zunimmt  und  von  der  Mitte  des  Mcsonephros  selbst  ein 
weites  Gefäös  wird,  dieselbe  liegt  dorsalwärts  vom  Wolff' «(^hen  Gang 
dort,  wo  der  Mesouephros  aufhört,  liegt  sie  tbeils  oberhaih,  theils  lab 
würts  vom  Wolffschen  Gang.    Ihr  Verhältniss  zu  der  Vena  iliaca, 
gastrica  und  caudalis  ist  dasselhc  als  im  vorigen  Rntwicklungsstad 
das  Blut  aus  der  unteren  Extremität  sti'ümt  jetzt  durch  die  Vena  il 
nach  der  Vena  cardfaialis,  die  kleinen  in  die  Vena  cardinalis  aasmOndei 
VenenstSmmcben  sind  eben  wie  die  der  oberen  Extremität  abortirt 
linke  Vena  ombillicalis  ist  jetzt  bedentend  weiter  als  die  rechte,  \ 
bilden  in  diesem  £ntwicklnng8Stadinm  colosaale  weite  Gefftsscy  die  d 
verschiedene  dffnne  Anastomosen  mit  der  Vena  efiigastrica  in  Zosam 
hang  stehen  nnd  nach  vom  zu  in  den  Sinus  Cuvieri  dexter  nnd  sii 
sich  ansstllTzen.   Dort,  wo  die  Vena  nmbillicaUs  die  Körperwand 
lässt,  um  auf  die  AUantois  Überzngehen,  giebt  sie  sowohl  rechts  wie 
einen  sehr  dicken  Zweig  ab,  der  in  die  Kfirpcrwand  nach  hinten  verlao 
ringsheruni  den  im  Embryo  gelegenen  Theil  der  AUantois  —  die  A 
der  Harnblase,  ein  Uberaus  reiches  Venennetzwerk  bildet,  das  jcdo 
den   nächstfolgenden  Entwicklungsstadien  zum  grösateo  Theil  « 
abortirt.  — 

Wie  schon  erwähiit,  besteht  jetzt  nur  eine  Vena  oiiipiüilo-uiescüf 
nämlich  die  sinistra;  dieselbe  liegt,  wenn  sie  den  Dottersack  ver 
bat,  erst  an  der  linken  Seite  des  Darmes»  daranf  Ober  dem  Dam 
sich  dann  nach  der  rechten  Seite  dee  Darmes  tn  begeben,  nm  so 
Leber  zu  treten.  Dort  lOst  sie  sieb  in  «ne  grosse  Anzahl  von  . 
anf,  die  sich  wieder  in  einen  grossen  rechtsseitigen  nnd  in  einen  b 
Unksseitigeii  Stamm  aasammebij  erstgenannter  Ist  die  Vena  eava  it 
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die  jetzt  in  diesem  Stadium  auf  gleich  näher  za  erwäbcendc  Weise  das 
Bhit  ftOB  dem  HeBonepbn«  aifblminf  und  Bkli  dann  in  den  reebten  l^niu 
Cnmri  ergiesst,  wäliraid  der  viel  ktcinei«  Unke  Stamm  in  den  Sinns 
CnTieri  Binkter  aaamflDdei  Am  interesBantevteii  sind  die  VerhältoiMe 
der  Venne  renales  rerebentes  s.  Jacobsonii.  Naeb  hinten  sn  lüsat  eich 
jede  der  genannten  Venen  nngeftbr  ebenso  weit  Terfolgen,  als  der  Heio- 
nepbros  sich  caudalwärts  fortsetzt,  naeb  vom  zn  bleiben  sie  Uber  den 
grOssteu  Tt  cil  ihrer  L&nge  von  einander  getrennt  und  nehmen  ansser  dem 
Blute  des  Mesonepbros  auch  das  ans  der  GeschlecbtsdrQse  und  ans  der 
Nebenniere  auf,  noch  weiter  nach  vorn  zu  vereinig-en  sie  sich  in  einen 
gemeinschaftlichen  Stauiin  —  die  Vena  renalis  revehens  communis  —  die 
etwas  weiter  cranialwfirts,  dort,  wo  die  Arteria  oiiiphalu-niesenterica  die 
Aorta  verliisst,  sich  wieder  gabelt,  nm  g^enannte  Arterie  den  Ünrchgang 
zu  verschaifea  und  unmittelbar  darauf  aich  wieder  zu  vcroinigen.  Dann 
begiebt  sich  die  Vena  renalis  revehens  eommuuiä  fast  vollständig  lu  den 
rechten  Mesonepbros  (siehe  Tal*.  CLXX,  Fig.  8),.  um  sich  auf  gleich  näher 
zn  beiehreibende  Weise  in  der  Leber  mit  der  Vena  cara  inferior  sn 
vereinigen.  Dorsalw&rts  giebt  die  Vena  renalis  revehens  eommnnis  sowohl 
lecbts  als  links  einen  Fortsatx  ab,  Taf.  CLXX,  Fig.  8  vm%  «.a'2,  die  sieh, 
wenn  die  Vena  renalis  revehens  eommnnis  sobon  den  Mesonepbros  ver- 
lassen  bai^  naoh  vom  zn  noch  über  eine  grosse  Anzahl  aufeinander  folgender 
Qnersobnitte  verfolgen  lassen  und  durch  Qnerzweige  mit  der  Vena  cardi- 
nalis  anastomosiren;  in  diese  Anastomosen  münden  die  hier  gelegenen 
Venae  intervertebrales,  und  wenn  demnach  in  den  nächstfolgenden  Ent- 
wlrklannrsstadien  das  Vorderende  der  Vena  eardinalis  obliteriit,  wird  es 
'^«»ntlich,  dass  die  hier  gelegenen  Venae  intervertebrales  in  die  nach  vorn 

1  erstreckendeu  Verlängerungen  der  Vena  renalis  revehens  communis 

mtlnden. 

Der  in  den  vorigen  Kntwicklungsstadien  schon  wiederholt  beschriebene 
tsatz  ist  noch  umfangreicher  geworden,  nach  hiuteu  zu  bildet  er  so 
sagen  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  GesehleobtsdrUse,  ragt  frei  in 
Ldbesbltble  hervor  und  besteht  eaadalwürts  ans  dnrcbans  indifTerniten 
•en,  die  allmilhlieh  naeh  vom  zn  LeberzeHen  Shnlieh  weiden.  Noch 
er  cranialw&rts  dringt  in  diesen  Fortsatz  die  Vena  renslis  revehens 
mnnis,  gleichzeitig  rfickt  er  selbst  der  t^ber  nUher,  mit  der  er  scbliess- 
vollständig  verwächst  nnd  auf  diese  Weise  das  Blut  ans  dem  Ueso* 
iros  der  Leber  zuführt,  wo  die  Vena  renalis  revehens  eommnnis  in 
Vena  cava  inferior  ausmündet.   Auf  zahlreichen  einander  folgenden 
'schnitten  bleibt  dieser  Zusammenhang  fortbestehen,  dann  theilt  sieb 
breite  Band  —  denn  so  kann  man  diesen  Fortsatz  jetzt  wohl  nennen  — 
vei  Abschnitte,  einen  breiten  Int  ralcn  und  einen  schmalen  medialen; 
)reite  laterale  Theil,  der  jetzt  noch  vollständig  die  Leberstruclnr  be- 
trennt sieh  also  bald  vollständig  von  der  Leber  nnd  bleibt  als  eine 
oinöse  Verlängerung  zwischen  rechtem  Mesonepbros  und  Mesenterium 
auf  zahlreichen  Querschnitten  fortbestehen,  um  dann  sohliebslich, 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


2080 


SntwlddnagitaMddöhdloliar  ThttL 


während  sie  mehr  nnd  mehr  eine  indifferente  IStructur  anoimmt,  vollßtäudig 
zu  verschwinden,  dns  scbmale  mediale  ßand,  eigentlich  allein  aas  zwei 
titrängen  von  PeriLouealepitlieliuiu  bestehend,  bleibt  mit  der  Leber  ver- 
bunden ;  noch  mehr  crftnialwärts,  wo  der  gesagte  bidte  Fortuti  anfhdrt, 
werden  die  beiden  13iittD|;e  -ven  J^^ritonealepitheliuii  wieder  dnreh  Binde- 
gewebe aiu  eisumder  gediHngt,  de«  sieb  unmittelbar  in  die  Splaneb- 
noplenra  der  rechten  Longe  fortoetet,  während  eeblieedieb,  wenn  naa 
Sehnitte  vntersnchk,  die  noch  weiter  oranialwärte  gelegen  aiod,  anch  die 
Splanchnopleura  der  Unken  Lunge,  die  viel  weiter  nach  hinten  rdeht  ata 
die  rechte,  mit  dem  Bindegewebe  des  Sinns  Cnvieri  sinister  (Mesocardiam 
snperius)  7n  vewachsen  beginnt. 

Stadium  V.  Der  MllUer'sche  Gang  ist  angelegt,  der  Pronepbros  fängt 
zu  ohlitoriren  au.  Am  interessantesten  m^d  die  Verhältnisse  der  Venae 
renales  revehentes,  welche  uns  Folgendes  lehren,  lieber  den  grössten  Tbeil 
itirer  Länge  von  einander  getrennt,  vereinigen  sie  sich  nach  vorne  zu 
wieder  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm,  der  in  den  rechten  Mesonepbros 
sich  bcgieli^  und  so  in  den  grossen  Fortsatz  übergeht,  der  mit  der  Leber 
iDsammeubängcud,  dem  Blute  aus  dtm  Mesonepbros  die  Gelegenheit  ver* 
schafit,  Mi  in  die  Venii  cava  infinior  ergieaaen  an  kSnnen.  Sowohl  in 
den  leebten,  wie  in  >len  linlcen  Mesonepbroa  setst  aieb  craaialwilrtB  eine 
Verlängemng  der  Vena  renalis  revehens  eommnnis  fort,  wahraebeinlich 
die  Anlage  der  Vena  snprarenalis  revehens,  aber  ausserdem  giebt  sie  einen 
dicken  unpaarigen  Ast  ab,  die  Vena  Tertebratis  communis  posterior,  die 
unmittelbar  unter  der  Aorta  gelegen,  die  Intervertebralyenen  aufnimmt 
und  schliesslich  noch  weiter  cranialwärts  in  eine  rechte  und  linke  Vena 
vertebralis  posterior  sich  thcilt.  Jeder  dieser  beiden  Aeste  hängt  mit  der 
Cardinaivene  durch  segmentale  Anastomosen  zusammen,  nimmt  in  diese 
anastomosirende  Gefä8!3verbindungen  die  in  dieser  Geg^cnd  gelegenen 
iutervertebralvenen  auf  und  lajsst  sich  noch  weiter  cranialwärts  nicht 
mehr  verfolgen:  höchstwahrscheinlich  hängen  sie  jedoch  hier  mit  dem 
als  Vena  vertebralis  anterior  beschriebenen  Veuenstamm  zusamoieu, 
welcher  das  Blut  aus  den  vorderen  Intervertebralvenen  sammelt  und  sich 
in  die  Vena  Jugalaris  ansstdrst.  Der  sebon  wiederholt  beschriebene  Fort- 
satz swiscfaen  dem  rechten  Mesonepbros  und  dem  dorsalen  Lebemmd 
bildet  jetst  ein  sehr  breites,  langes  äand,  welches  auf  Qnersehnittserieii 
Foigendsi  seigt.  Naeb  hmten  dehnt  dasselbe  sich  jetst  noch  weiter  aus, 
als  die  Anlage  der  Geschleditsdrilse  reicht,  sodass  es  jetst  nicht  mehr 
zwischen  der  medialen  Wand  des  Mesonepbros  und  derBadix  mesenterii 
gelegen  ist,  sondern  zwischen  letsterer  und  der  Geschlechtsdrüse.  Was 
seinen  histologischen  Bau  angeht,  so  kommt  dieser  vollständig  mit  dem  der 
Lebersubstanz  überein.  Noch  bevor  es  mit  der  Leber  verwächst,  nimmt 
es  die  Vena  renalis  revehens  communis  in  sich  auf,  vereinigt  sich  dann 
weiter  cranialwiirts  vollständig  mit  der  Leber  und  fuhrt  so  das  Blut  ans 
dem  Mesuiaphros  nach  der  Vena  cava  inferior;  über  eine  ziemlich  bedeutende 
Strecke  bleibt  es  mit  der  Leber  verbunden,  um  sich  dann  noch  weiter 
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nach  toth  zu  wieder  von  dieser  zn  trennen;  gleichzeitig  beginnt  die  histo- 
logische Stractur  seiner  nach  der  Leber  gekehrten,  freien  (venlralen)  Partie 
eine  andere  zu  werden  ahi  der  mit  dem  Mesonephros  yerbnndene  (dorsale) 

Theil,  letztgenannter  bebillt  bis  za  der  Stelle,  wo  der  Fortsatz  vollständig 
verschwindet,  dieselbe  Structur  als  die  Leber,  während  in  dem  frei  her- 
vorragenden ventralen  Theil  -  der  durch  ein  zartes  BUudchen  mit  der 
Darmwnnd  ziisammenhäogt  —  Bindegewebe  die  Stelle  der  fiüherrn 
Lcbeisubstanz  eiuuiiiimt.  Aus  noch  weiter  cranial  e  ärts  g^cn<»iiiiiienen 
bchuitten  geht  hervor,  dass  dies  Bindegewebe  nichtt»  audcics  al«  die  diike 
mesoblastale  Wand  der  rechten  Lunge  darstellt,  welche  jetzt  weiter  naeli 
hinten  reicht  al«  die  linke.  Noch  mehr  craniaUviu scheidet  der  Fortsatz 
sich  vollständig  in  einen  ventralen  und  in  einen  dorsalen  Theil;  letzterer, 
in  wdeh^  das  Lnmen  der  Lunge  immer  deotUoher  ond  grOsaer  wird, 
bleibt  dnroh  ein  dünnes  HeaenterialbUndehen  mit  der  Wand  des  Schlund- 
darmes  verbunden,  während  der  dorsale  Abschnitt,  in  gleichem  Grade  als 
der  ventrale  in  Grösse  zonimmt,  kleiner  nnd  kleiner  wird,  aber  bis  zu 
seinem  vordersten  Ende  in  seinem  Ban  dorchaos  der  Leber  gleicht 

Ans  dem  Mitgetheiltcn  geht  demnach  hervor,  dass  schon  bei  sehr 
jungen  Embryonen,  noch  bevor  die  Lunge  sich  anlegt,  reclUsaeitig  eine 
Duplicatur  dort  entspringet,  wo  das  Peritonealepithel  des  Pro-  rcsp.  Meso- 
nephros auf  die  Kadix  niesenterii  sich  uni-^t  tilüirt :  vrnfraiwUrts  setzt  Kich 
diese  Duplicatur  an  die  l'eritoncalbeklculung  Ucü  Sinus  Cuvieri  dexter, 
um  so  nach  hinten  zu  in  das  Peritonealepithel  der  Leber  sich  fortzusetzen. 
In  diese  Duplicatur  dringt  eine  Verlängerung  der  Leber,  welche  alsbald 
80  bedeutend  an  Umfang  zunauntt,  dass  dieselbe  nur  in  ibrcm  mittleren 
Theil  mit  der  Leber  in  Zusammenhang  bleibt,  nach  vom  und  hinten  da- 
3n  eine  ziemlich  grossere  Strecke  weit  in  das  rechtsseitige  Coelom 
orragt.  In  diese  Verlängerung  begiebt  sich  die  Vena  renalis  revehens 
mnnis  nnd  fUbrt  so  das  Blnt  ana  dem  Mesonephros  nach  der  in  die 
er  verlaufenden  Vena  cava  inferior*  Genannter  Fortsatz,  wie  bedeutend 
s  auch,  abortirt  später  mit  der  Rttckbildnng  des  Mesonephros,  eben- 
wieder  vollständig,  von  demselben  bleibt  nichts  als  eine  zarte  Peri- 
allamelle  Übrig,  die  theils  als  Mesenterialband  ftir  die  Leber,  theils 
eine  derartige  tlir  die  Vena  renalis  revehens  commimis  dient,  theils 
er  und  reelite  Lunge  mit  einander  verlüthet,  so  dass  auf  dicf^e  Weise 
rechte  Leberlappen  auf  eine  viel  grössere  Strecke  mit  der  rechten 
ge  /.usanininicnhängt,  als  dies  ftir  den  linken  Leberlappen  und  die  linke 
gc  der  Fall  ist. 

Was  die  anderen  Venen  angeht,  so  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  die 
»  jugularis,  nach  Obliteration  des  Vorderendes  der  Vena  cardinalis, 
Vena  vertebralis  anterior  aufnimmt,  die  durch  segmentale  Quercom- 
'  •  uren  mit  der  anderen  Seite  zusammenhängt  Je  mehr  man  sich 
Schwanzende  nähert,  um  so  weiter  werden  die  Venae  oardinales ;  in 
Gegend  der  hinteren  Extremität  anastomosirt  jede  Vena  cardinalis 
h  dlinne  Queräste  mit  der  Vena  ep^fastriea  ihrer  Seite,  nimmt  darauf 
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die  grosse  Veua  iiiaca  auf  und  vereinigt  sich  mit  der  der  anderen  Seite, 
om  80  die  Vena  candalis  impar  zo  bilden;  auch  die  Vena  iiiaea  steht  durch 
kleine  Anastomosen  mit  der  Vena  epigastriea  in  Verbindung.  — 

Die  Vena  nmbilliealis  dextra  und  sinistra  sind  beide  sehr  weit,  be- 
sonders gilt  dies  fkir  letztgenannte  Vene.  In  der  Gegend,  wo  die  Leber 
anfilngt,  giebt  jede  UmbillicaiTene  medialwärta  mehrere  Zweige  ab,  die  sieb 
zn  einem  dtlnnen  medianen  Stamm  vereinigen,  welcher  noch  weiter  cranial- 
wiits  in  die  Lieber  tritt.  Noch  mehr  nach  vom  zu  giebt  jede  Umbillical- 
vene  anastomosireude  Verbindungen  ab  mit  in  der  Leber  verlaufenden 
BlutgeHissen ,  während  dann  ihr  distales  Ende,  durch  diese  zahlreich 
abgegebenen  Aeste  bedeutend  dünner  geworden,  «ich  in  den  iSiuus 
Cuvieri  dexter  iiiid  siuister  cr^nesst,  rechts  n.ich  VereiniguDg  mit  der 
Vena  cava  iuterior.  Ausserdem  stürzen  sich  verschiedene  kleine  Venen- 
stäiiiine  der  Leiheswand  in  die  Umbillicalvene.  — 

Für  die  weitcreu  Lutwitkluugsstadieu  ist  es  nun  bequemer,  die  Ver- 
hältnisse der  versehiedttiai  Venenstämme  jede  tflr  sieh  zu  betrachten. 
Was  snerst  die  Vena  «mbtUicalis  angeht,  so  haben  wir  schon  gesehen, 
dass  all  das  Blut  ans  den  genannten  Venen  nicht  mehr  ansschlieasUch 
in  die  Sinns  Cnvieri  sieh  ergiesst,  sondern  sehen  theilweise  dnreh  die 
Leber,  durch  Anastomosen  gefflhrt  wird,  welche  sich  zwischen  LeherUnt- 
gefässen  and  Verzweigungen  der  Venae  umbillicales  bilden,  sodass  ^ 
Theil  des  ans  der  Allantois  zurückströmenden  Blutes  nicht  unmittelbar, 
sondern  erst  mittelbar  durch  die  Leber  dem  Herzen  zuHiesst  In  dem- 
selbrn  "Maassc  nnn,  dass  sich  zwischen  der  Leber  und  den  \'enae  um- 
billicales Anastomosen  bildtMi.  längt  das  distale  Ende  f^cnauüter  Venen 
zu  oblitcriren  an,  sodass  ailmählich  all  das  Blut  erst  durch  die  Leber 
fliessen  muss,  bevor  eb  iu  das  llerz  kommt.  In  noch  späteren  Entwicklungs- 
stadien kummt  es  nun  zu  einer  vollständigen  Ublitcruliou  der  \'cna  um- 
billicalis  dextra,  während  die  siuistra  allein  fortbestehen  bleibt,  allmählich 
mehr  und  mehr  der  ventralen  Mittellinie  näher  radit  und  sieh  sehliesslieh 
in  die  Vena  abdominalis  impar  umbildet.  Genannte  Vene  Iftoft  von  dem 
Nabel  ab  nach  vorn  erst  in  die  Hant,  dann  verlässt  sie  dieselbe  und  ver- 
läuft in  eine  untiefe  Rinne  an  dem  ventralen  Bande  der  Leber,  um  daraaf 
in  die  Leber  zu  dringen  und  ihr  Blut  in  Zweige  der  Vena  hepatica  dextra 
zu  ergiessen,  von  wo  es  durch  die  grosse  Vena  cava  inferior  dem  Herzen 
zugeftlhrt  wird.  ' 

Auf  der  Allantois  bleiben  jedoch  die  beiden  Venae  umbillicales  tort- 
besteben.  An  dem  Hautnabcl  vcrcini^^t  sich  die  Vena  umbillicalis  sinistra  j 
uiit  der  dextra  zn  der  Vena  abdominalis  impar,  die  Vercini^'unj;  beider  I 
Umbillicalv cucn  an  douj  llautuabel  liudet  erst  dann  statt,  wenn  in  der 
embryonalen  Lcil)L'swand  die  Vena  umbillicalis  sinislra  so  gut  wie  vollständisr 
obüterirt  ist.  Von  dem  2<abcl  ab  naeb  hinten  verlaiit't  die  Vena  abduminaiis 
impar  ebenfaUs  in  die  ventrale  Mittellinie,  unmittelbar  aul  der  medialen 
Fläche  der  Banchhaut  gelegen,  und  theilt  sich  dann  in  swel  Aeste,  die  Vena 
abdominalis  dextra  und  sinistra,  welche  das  Blut  aus  dem  Fettk()rper  auf- 
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nehmeii.  Nach  binteD  ergiefisen  sich  die  Vena  abdominalis  dextra  nnd 
sintstra  in  die  gleicbnamige  Vena  cardinalie,  welehe  man  jetit  genauer 
als  Vena  renalis  advehens  bezeichnet,  naehdem  eie  die  Vena  epigastriea 

der  gleichnamigeD  Seite  anfgennmraen  hat.  — 

In  demselben  Grade  als  in  den  weiteren  Entwickelnngsstadien  der 
Mcsoncphros  sich  znrlickzubildcn  anfjhijrt,  verschwindet  anch  die  Vena 
L-ardinalis,  nur  in  ihren  unteren  Theil  bleibt  sie  fortbesteheu  und  bildet 
sieh  in  die  Vena  renalis  advehens  um,  welche  jetzt  die  anfuhrende  Vena 
für  das  Pfortadersystem  des  allmilhlich  sieb  mehr  und  mehr  entwickelndou 
Metauephros  wird.    Jede  Vena  renalis  advehens  wird  gebildet  aus  der 
Vereinigung  der  Vena  epigastriea,  abdominalis,  iliaca  und  caudalis,  letzt- 
genannte vereinigt  sieh  mit  der  der  anderen  Seite  zur  Vena  caudalis 
impar,  welcbe  das  Blut  aus  dem  Scbwaas,  aus  der  Cloake  u.  s.  w.  auf- 
nimmt Ausserdem  sttlnen  sich  in  die  Vena  renalis  advehens  die  Venen 
des  Ovidttct  beim  Weibchen  und  des  Vas  deferens  beim  H&nnohen.  Das 
venOse  Blut  aus  dem  Schwans,  ans  den  hinteren  Extremitäten,  ans  den 
Ansftthrungsgftngen  der  Gleschleehtsclrflsen,  ans  der  Baucbwand,  aus  dem 
FettkOrper  u.  s.  w.  strömt  demnach  erst,  bevor  es  in  die  rechte  Vor- 
kammer zurOckfliesst,  durch  den  Metanephros;  die  Vena  renalis  afferens 
s.  advehens  ist  also  nicht  anders  als  die  ursprüngliche  Vena  cardinalis, 
nach  Ublitcration  ihres  \'ordercnde8.    Dns   Blut  ans  dem  Metanephros 
sammelt  sieb  in  eine  rechtr  [uid  in  eine  luikc  Vena  renalis  revehens  s. 
Jacobsonii,  welche  Uber  den  grüssten  Theil  ihrer  Länge  getrennt  verlaufen, 
die  Vena  suprarenalis  revehens  (das  Blnt  aus  der  Nebenniere),  nnd  die 
Venen  ans  den  Geschlechtsdrüsen  aufiichmea  und  kurz  vor  der  Leber 
SU  einem  gemeiDScbaitlichcn  Stamm  —  die  Vena  renalis  revehens 
lunis  —  vereinigen,  welche  in  die  Leber  sich  begiebt  und  eine  der 
die  Vena  cava  inferior  susammensetzenden  Zweige  bildet,  die  beiden 
ren  Aeste  sind  bekannflieh,  die  Vena  abdominalis  impar  und 'die 
hepatica  -~  siebe  Saurier,  S.  1010. 

Ainfloglich  wird,  wie  wir  gesehen  haben,  jeder  Sinus  Cuvieri  su- 
•  lengeset/t  aus  der  Vereinigung  der  Vena  jugularis,  ^ena  subclavia, 
nmbillicalis  nnd  Vena  cardinalis.  Nach  der  Obliteration  des  distalen 
8  der  Venae  cardinales  und  der  Umbildung  der  Venae  umbillicales 

n\  seliliesslieh  nur  zwei  Venen  übrig,  welche  jederseits  den  Sinus 
:ii  zusammeiistfllei!,  mit  anderen  Worten  der  Sinus  Cuvieri  dexte!'  nnd 
er  werden  m  d^u  sjiiitern  Kntwickeiuugsstadien  zu  dem  Stamm  der 
Cava  supenor  tlcxtra  und  sinistra. 

Jas»  nach  der  Obliteration  des  (listalen  Endes  der  Vena  cnrdinalis, 
ena  vertebralis  anterior  sich  in  die  Vena  jui^ularis  ausstür/t  uml  das 
der  Torderen  Intenrertebralvenen  demzufolge  durch  die  Vena  eava 
ior  dem  Hersen  surttckgeAihrt  wird,  ist  schon  früher  besehriebeu. 
-*a]Is  ist  schon  erwfthnt,  dass  der  Stamm  der  Vena  omi)halo-mesenterica 
Stamm  der  Vena  porta  umgebildet  wird.  Als  eine  EigenthHmlichkdt 
it  Entwickelnngsgesohtchte  der  Saurier,  verdient  der  Tbalsaehe  Er- 
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wähnnng,  dass  nnd)  Strahl  der  Dottersaek  nicht  wie  bei  den  VOgeln 
in  der  Leihcsliöble  aufgenommen,  sondern  vor  der  Geburt  abgeworfen 
wird.  Hand  in  Hand  mit  der  weiteren  Entwickhing  des  DarmtractUf^  und 
des  Pancreas  entsteht  auch  das  Blutgcfässsystem  der  Eruahrimgsorgaue,  die 
venösen  Getässc  dieser  Organe  sind  alle  durch  Sprossen  der  Vena  oraphalo- 
iiiesciitcrica  entstanden  und  wie  wir  gesehen  haben,  kommt  in  den  späteren 
Entwickelungsstadien  nur  eine  einzige  vor,  nämlich  allein  die  sinistra,  die 
demnach  sowohl  das  Blut  aus  dem  Dottersack,  wie  aus  dem  Darmtractus 
der  Leber  snflllirt  und  beim  voUkommen«!  Thier  siioi  Stamm  der  Vena 
porta  wird.  So  lang  die  Vena  nmbUUeali«  dextra  und  sinistra  entweder 
vollständig,  oder  nur  theilweise  ihr  Blut  unmittelbar  in  den  Sinns  Cnyleri 
dezter  und  sinister  ergiesseUi  flieset  aoeh  noch  ein  Theil  des  TeDOsen 
Blntes  der  Leber  nach  dem  Sinus  Cuvieri  sinister  und  so  dem  Henen 
SQ.  Sobald  jedocb  die  Venae  nmbillicales  all  ilur  Blut  erst  der  Leber 
zusenden  und  das  distale  Ende  genannter  Gefasse  vollständig  obliteriit 
ist,  wird  all  das  Lebervenenblut  durch  die  Vena  hepatica  nach  der  Vena 
Cava  inferior  gelülnt,  welche  jetzt  nicht  mehr  in  den  Sinus  Cuvieri  dexter, 
sondern  selbständig  in  den  Sinus  venosus  sich  ergiesst 


Die  Entwickclungsgcschiehtc  des  Venensysteius  bei  den  Reptilien  liaL 
Kathkc  der  Uauptsache  nach  üchou  vollkouiuicQ  richtig  beschrieben,  bo 
tlieilt  er  z.  B.  schon  mit,  dasa  daa  Yoideroide  der  Vena  eardinalia 
obliterirt  und  dass  das  Hinteiende  sich  in  die  Vena  renalis  adTehens 
umbildet  I  welche  das  Blut  aus  dem  Schwans  und  aus  den  hinteren 
Extremitftten  sammelt  und  der  Niere  auflthrt.  Vollkommen  genan  iat 
seine  Beschreibung  über  die  Entwiokelnngsweise  der  Vena  vertrebalis 
anterior  und  die  Umbildung  des  Sinus  Cuvieri  dexter  und  sinister  in  die 
Vena  cava  snperior  (anterior)  dextra  und  sinistra.  Gans  genau  ist  avcb 
die  Beschreibiui^,  die  er  giebt  von  der  Anlage  der  Vena  renalis  revebens 
communis  aus  der  \'er.scbmelziiri^  der  Vena  renalit»  rcvebcns  dextra  nnd 
sinistra,  erstgenannte  \'c!i;!,  die  \  cna  reniilis  revehens  communis  nennt 
er  „Vena  eava  inferior  ( |io>sierior) In  wie  weit  es  recht  ist,  obengenannte 
Vena  als  \'ena  cava  inlcriur  (pusterior)  zu  bezeichnen,  kann  nur  durch 
eine  genaue  Vergicichung  der  euibr^ologischen  Verhältniöbe  bei  den 
Anamuia  festgestellt  werden. 

Dagegen  irrt  Bathke  wenn  er  sagt,  dass  „der  gemeinsohaftlicbe 
Stamm,  d.  h.  die  Vena  renalis  revehens  communiSi  die  Vena  cava  inferior 
(posterior)  von  Rathke,  sich  0n  jungen  Entwicklnngsatadien)  sogldcfa 
SU  der  rechten  Hälfte  der  Leber  begiebt,  sich  an  dieser  nach  uotec,  vorne 
und  links  hinwandt  und  zuletzt  dicht  vor  der  Leber  und  dicht  hinter 
dem  rechten  Ductus  Cuvieri  in  die  rechte  Nabelvene  ttbergeht  und  dass 
erst  in  den  spätem  Entwtcklungstadien  die  Vena  renalis  revehens  communis 
in  die  Leber  dringt,  mit  den  Lebervenen  anastomisirt  und  so  ihr  Blut 
durch  die  Leber  abfliessen  läfisi   lu  keinem  Stadium  der  Entwicklung 
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ergieflst  aich  die  Veua  rcDalis  revebcuB  eomriiuuiü  in  die  Vena  um- 
biliicalis. 

Ratbke  tbeUt  weiter  mit,  dass  von  den  beiden  Urobillicatvenen  die 
linke  obliterirt  and  die  reohte  allein  fortbeeteben  bleibt,  die  sieh  in  den 
späteren  Stadien  der  Entwicklung  zur  Vena  abdominalis  impar  umbildet, 
leh  habe  jedoch  gefunden,  dass  nicht  die  linke,  sondern  die  rechte 
Umbiliicalvcne  oblitcKrt  nnd  daas  nicht  die  rechte,  sondern  die  linke 
fortbestehen  bleibt  nnd  Vena  abdominalis  imp:\r  wird.  —  Vollständig  in 
Uebereinstimmung  mit  dem,  was  ich  bei  den  Eidechsen  gefunden  habe, 
stehen  die  Mittlitiluiigen  von  Iloelistetter  (Beiträge  zur  Entwickelungs- 
•^cscbichtc  des  Vcuensystenis  der  Amnioten,  in:  Morpho!.  .lahrb.  Bd.  XllI, 
löböj  bei  den  Vögeln,  der  ebenfalls  angieht,  dass  beim  Huhn  /.  B.  die 
rechte  Umbiliicalvcne  vollständig  aboitiit  und  allein  die  linke  übrigbleibt, 
die  in  den  8pätcit;ii  1  ntTvickclungsstadieu,  wenn  der  Nahe!  sn  h  zu  schliessen 
uuluDgt,  nach  der  veulraleu  Mittellinie  rückt.  Dass,  wie  K  a  i  h  ke  behauptet, 
„die  Vena  nmbillicalis  niemals  an  der  Leber  Zweige  agiebt"  beruht  hUcbst- 
wabrscbeblich  anf  ein  HissversUbidniss,  wie  auch  Balfonr  (A.  treatise  of 
comp.  Embryol.  VII)  hervorhebt 

Hochstetter  (Anaton.  Ans.  Bd.  III.  1888)  hat  znerst  anf  das  Vor- 
kommen  des  hOchst  eigenthttmlichen  Hesenterialbandes  der  Vena  renalis 
revehens  communis  (vena  eava  inferior:  Hochstetter)  bei  lAKvrta  agilis 
nnd  Xr.  viridis  aufmerksam  gemacht  „Bei  Lacctia  agilis  und  viridis  —  so 
sagt  er  —  zeigen  frühe  EntwickelunfiKsfadien  des  flohlvenengckröses 
einige  Aebnüchkeit  mit  der  entsprechenden  beim  IlUbnchen,  während  aber 
bei  diesem  am  entwickelten  Thier  ein  llohlvencngekrösc  nicht  mehr 
nachzuweisen  ist,  findet  man  bei  LdCem  viriHls  im  ausgebildeten  Zustande 
ein  HohlveTien<;ekrö8c  vor,  wie  es  den  Verhältnissen  bei  den  Vügel-  und 
Öäugcrembryoncn  entspricht. 

Bei  jungen  Embryonen  zeigt  die  Vena  cauUaiis  noci»  eine  P2igcn- 
thttmlicbkeit,  die  ebenfalls  schon  von  Rathke  beobachtet  ist  nnd  welche 
hierin  besteht,  dass  genannte  Vene  am  Schwanzende  sieh  in  «n  Netzwerk 
von  Getässen  auftöst,  die  weiter  nach  vorne  zu  sich  zu  einen  gemein- 
sebaftUchen  Stamm  vereinigen,  nach  hinten  dagegen  nnmittelbar  in  die 
Endverzweignngen  der  Arteria  eandalis  Übergeben.  Während  der  Schwanz 
—  so  sagt  Rathke  —  an  Länge  und  überhaupt  an  I'mfang  zunimmt, 
bildet  sich  in  ihm  unterhalb  der  Wirbelsaite  und  der  Aiteiia  eandalis 
ein  Netzwerk  von  Venen  aus,  welches  in  der  Mittellinie  desselben  seine 
Lage  hat,  .senkrecht  gestellt  cr;^eheint,  die  Stelle  einer  Veua  caudalis 
einnimmt ,  nncli  hinten  aber  8pit/.  ausläuft.  Das.sellje  cnstand  aus  sechs 
bis  acht  in  zwei  licihcu  liegenden  Maschen,  die  eine  /icniiieh  gleiche 
Grösse  Imitcu;  bei  älteren  Embryonen  dagegen  bestand  es  aus  einer 
bclrä(  htlieh  grossen  Zahl  von  Maschen,  die  eine  sehr  verselnetiene  Grösse 
hatten,  und  weder  in  ihrer  Vertheilung,  noch  in  ihrer  Figur  eine  gewisse 
Begelmässigkeit  zeigten.  Das  Netzwerk  aber  im  Ganzen  genommen  bietet 
bei  allen  Emlryonen,  selbst  zn  verschiedenen  Seiten  seiner  Entwicklnng, 
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in  sofern  eine  gewisse  Begelmissigkeit  dar,  als  seine  untere  Grenze  ebe 
besondere,  von  hinten  nach  vorne  weiter  werdende  Vene  —  die  Vena 

caudalis  —  darstellt,  an  die  der  (ibrige  Theil  des  Netzwerks  angereiht 
ist."  Bei  iilteren  EmliiyoDcn  verschwindet  das  Netzwerk  volIätUndig  und 
macht  Platz  für  einen  einfachen  Stamm.  (Siehe  weiter  Itlr  die  Eni 
Wicklungsgeschichte  des  Venensystcms  Verf.  dieser:  liijdragc  tot  de  keDnis 
der  ontwikkelingsgeschiedenis  van  het  aderlijke  bioedvatenstclsel  bij  de 
Reptilien,  in  Verh.  der  KoninkL  Akademie  van  WeteDScbappeo,  Amster- 
dam, T.  XXIX,  1890.) 

Die  Entwickeluugsgeschichte  des  Scelctes  ist  schon  früher  in  dcui 
anatomischen  Theil  bebandelt  worden,  so  dass  wir  auf  dieselbe  nicbt 
nftber  einzugeben  brandien. 
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AbschuUnng  deiEmbryu  l'JOii 

1906. 
After  1924  20S0. 
Akrobast  ISiM. 
Allantois  1914. 
AlUotoissUel  1»14. 
AmtäiBwtomildin.  1977. 
Amnion  1924. 
Atnnionnabel  1926. 
Aortabo^en  l'U??. 
Aurta  iicüccuUuüs  1932. 
AoTta]i9rp«rGk«B  20S7. 
Aorta  primitiva  1932. 
Ap«rtan  nasalis  externa  2U24. 

iateraa  2024. 
AqnaedoctoB  eocblMO  s.  Dactai 

perilyinphaticus  2017. 
AqaMdoctas  Sylvii  1990. 

ve»tibiüi  s.  Ke- 
cessas  v<»tibali  2018. 
Atcqs  aoitae  2072. 
Area  vitellina  alba  1934. 
Ar.-*  vitelüna  flava  1934. 
Aica  VAt>culoaa  1934. 
A^fAria  ckTOtiB  commonis  20T2. 
-     externa  2072. 
interna  2072. 
centralis  retinae  2003. 
eoeUaca  2073. 
itucft  2073. 
oai|)nlo  -ueaenteric« 

« 

palmonalis  2072. 
snbchfia  2072. 

ombillicalis  1914  2073. 
resicaliiB  2073. 
iOOO. 

jJaw  1913. 

ider  2011. 
naskelnerven  1941. 
i^te  2001. 
•nropana  1923. 
ona  1882. 
\ms  l'J.'U. 
tngc  2013. 

abouge  1906,  ' 
lyapb«ti«as  s.  Dnetiu 
fiDpliiaca»  2017. 


Canaliä  nearcntericuä  1S*>I 

lÜOe  19U2  1904.  . 
Capttnloni  stapedis  2019. 

CarotiskOrperchcn  2034. 
Cavnm  tyinpani  inoo  2022. 
Cereb«Uom  s.  Uintcrhira  1913 
199«. 

Chlasma  nerroram  opticorum 

1994. 

Ghoanc      Apertur»  o««alü 

iotunia  2024. 
Chorda  donaUs  1861. 

Cborüabypoblaät  1SS7. 
Gborda  tyinpani  1840  2021. 
Cbonvidea  2009. 
ChofioidMlreiie  «.  Gilüurr«De 

2010. 
riliarrcno  2010. 
Coelom  ISSo  1901. 
GloalA  1923  1924. 
CloakMiin«mbnn  1928. 
Cochlea  2014. 

Commissarm  anterior  1975  1977 

1979. 

Conuniflsaim  fomiciB  1975. 

Cornea  2009. 

Corpus  calloäum  1973  1979. 
Corpora  lutea  ItsJö. 
Corpus  strUtun  1975. 
Darmfasorplatta  1901. 

Darmhyi>ul.Iast  18S7. 
Dotlerg:aug  s.  Doctus  ritcUo- 

iotesUnaliä  1900  190Ö. 
DotteiwckvatMi  2044. 

Dotterscbollen  18S1. 

Dottor^elloii 

Ductus  eudolymphaticos  &  Ke- 

ctm»  TertiboU  2013. 
Dvctu  hopathsm  2048. 

uaso.  lucrymaÜs  202fi. 
porUymphaticus  2017. 
-     viteUo-intoiaMlb  a. 
onplutlOoDioMnleilcaf  1900 
1900. 

Kier  (Lage  d^r^  1S7G. 
Eubryonaläctiiid  1^79  IbSl. 
Endothol  1932. 

Enklhiaa^  (Oigwi«  der)  2030. 


Epiblast  1S7^. 
Epidermis  1902. 
Epiphyso  1981  1938. 
Foratncu  parietale  1982. 
Fornixradiment  1971. 
Farcboog  1877. 
Gill«iiblaae  2013. 
Otofl^eololila  &  Norrenleitte 

1930. 

(ianglion  cerricalo  saprcmum 

sytnpatbici  1^49  1SC2. 
Gangtion  ciliare  1944. 

oocblearo  2015. 

SCtiiciiIi  194*5. 

nodosaiB  1953. 

oeolonotofit  1946. 

ophtbalntcan  1943. 

pctrosüm  1949. 

radicisnervivagi  19Ö3. 
GaugUou  n.  trocblcariä  1970 
1998. 

Gcftsabaut  19.'«»  1937. 
üeblrri  190f.  197!. 
Gcbiruuervea  1941. 
GehOrUlMben  1914. 
GebOcknOcbelchcn  2015. 
Oi.lifirorpan  2012. 
(ieruchäorgau  2023. 
GeflcUeobtidnise  2060. 
Glaskörper  2001  2003. 
Han.bhsc  1923. 
Harnleiter  2003. 
Harogaugs.  Allantoisstiel  1914. 
Haatfiuorirfatte  «.  SomatopIeiiiB 
1901  i'H'i. 

H«rz  liW.h 
lünterbirn  1913  1990. 
Hiradmw  (Stleda''flelw)  199]. 
Uirnmantel  1975  1977. 
Hoden  2002. 
Hülle  (serOse)  192i>. 
Uyoidbogeu  1912. 
HypobliM  1879. 
Hypophyse  1994. 
Hyostape-s  201  r,.  |  I900. 
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JacobMn'flcher  Ofgan  2024. 
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Keim  ISIl. 
K«imbll8e]i«n  1876. 

Kelmhöhle  isSO. 
Kciinwall  IhM. 
Kcruo  ^frciü)  Iblb. 
Xiaferb«ir«ii  s.  MMidibnlar- 

bofeii  1012. 

KieoiäDsl)alt«in  2Ü30. 
Xi«iik«iitMc]iflii  1907. 
Kopfiunaiim  IKttt. 

Ko[ifli.n^(i  1!)66. 
KoplUaru  1900. 
Kopffaltea  1<JÖ0  lUOU. 
Kopftomiten  1910. 
Kraminungen  des  Embryo  1906. 
LabyiinUi  (bäutig^''s)  2012. 

(kuoq)eliges)  2013. 
Laryox-eoiBiBiiistir  1956. 
Ldätuiigeo  (die  cr^t'  ti     .  .  . 

der  Keimblätter)  1S'J7. 
LeitftOBgtia  (dio  ersiteu)  doä 

Epibbst  1902. 

dM  UypoUMt  1897. 

des  Meäoblast  1901. 
Leistungen  (die  weitereu)  .  .  . 

der  Keifflbl&ttor  1907. 

dos  EpiUast  1918. 

des  Hypoblast  1907. 

des  Mosoblast  190«. 
Leber  2041. 
Leberwulat  2042. 
Line  1914  2001. 
Linsenknpsel  2002. 
Lippeudrilsc  2032. 
Lobas  infoiidibali  1994. 

-    «cclpiudls  1919. 
Lunge  2011. 

Mjicula  iicnsäca  aupalUunuii 

20  Ii. 

Hauh  Muatica  bcslluis  2015. 

lafonao  2015. 
negiccta  2015. 
rucctisiut  utri- 

dllt  2015. 
Macula  ucusttc»  saccnli  2015. 
M  al  pi  gb  i  'sc  hc  Kö  rpcrchen  2056. 
Mandibularbogcn  1912. 
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caUosviD  1975  1979. 
Mantelsiialte  197^. 
McduUurcanal  1902. 
MeduUarfurche  1902. 
MedilUwnhf  1902. 


Membrana  liyaloidea  2004. 
IfesoblMt  1%61  1865. 
UeBocaidiom  anterios  2012. 

posterius  2042. 
Me«ogastrium  antcrius  2042. 
U«soiiepkNS  2049. 
Hateneiw  (d«s  Gsbiritt)  1907. 
Metanci>hros  20Ü*{. 
Mitteiyra  1913  1995. 
llittalplattt  1009. 
Honro'fche  Lodt  1980. 
Mund  2030. 

Muller'scber  Gani^  liib'i. 
Musculits  ol>li4Uus  üculi  ext. 
1922. 

Musculus  obUqiui  oenll  int 

1922. 
1940. 

Muscnlos  oMiqniu  oenli  svp. 

1942. 

Mu^ulus  lectuä  oculi  Inf.  1942. 

-  jiii.l94L 
-     •  snp.1941. 

rctra<-tor  bulbi  1942. 

stapedius  2020« 
Muskclplatte  190<>. 
Myooaidlam  1982. 
\acbfurchang3zdleii  18T9. 
Nachhirn  191 
Nack«Mibeug6  1%0. 
Nahmngadotter  18T7. 
NaMndrasc  2027. 
Nasengnlbrlu  ti  !9I4. 
Nebenniere  20liO. 
Nenreoleiäle  193S. 
Neonliidg»!.  HNranldste  1958. 
Nervenknorpel  2017. 
Nervensystem  (sympaUtiscbes) 

lyüi. 

N«rr«iuyitoin  oeotEsles  1988. 
Nervus  abdaeeu  1942. 

acce^orio  -  vagus  1951. 
acai»üco-£ktiiaiiii  194b. 

-  wnaUkm  1940. 

-  ciliaris  1945. 

glosso-pbaryngous  1949. 
hypoglosbus  1957. 
laryugeus  recurrens 
1991. 

Nervus  laryiifiTfins  supJTior  1!>51. 
oculomutorius  1941. 
oUactonus  1941. 
ophlbatiiiicos  1948. 


Nervus  opticus  1913  1941  2001 
2007. 

Nereus  trigeminiis  1943. 

trochlcaris  1942  1991». 
Kettroporus  191K. 
Kioreiibhatem  2064. 
Kad«oli  ISTT. 
Nncleus  ^liaehciis  1976b 

OculomotoriuskoCD  1996. 
Oesophagus  190S. 
Os  Icnüformc  2019. 
Otosti^  2016. 
Ovarium  2002. 
OniJation  1S75 

Pancrcas  2011  2043. 
Parietalauge  löbl— laOi». 
Paii«talaugennerv  1990. 

I'ars  peduncularis  1996. 
Pankonhülile  2015  2022, 
Peclea  2004. 

Plezot  cborlddeos  1979  1997. 
Poreaten  s.  Aloobistea  1894. 

Priuiitivstreif  lS90  1902  1908. 

Prii.irnnion  1921. 

Proauus  1923. 

Proeessns  lentieolaris  des 

Ambe»  2019. 
Processus  paroticus  2021. 
Proncphros  2050. 

Kähmen  s.  Ncrveokuorpel  2017. 
BuBiuaBpollaeaBtwiofis  2015. 

externa«  2015. 
fri>ntaliji  2015. 
bosillaris  2ui5. 
•    cardiacQS  n.  vagi  1953 
1955. 

cochlearis  2ül5. 
Haiuos  (  Arnminiicaiiä  c.  glOHO- 

pLaryugcua  2Uil. 
Buntu  comjBUiicaDS  n.  g^oas»- 
pharyngci  com  ik  &claU 
1949  19.^.0. 
Hamas  desceudcus  n.  b^'po- 

glossi  1961. 
Kamw  extnmiw  a.  acMMoiü 
19.5!. 

ilamus  frontalis  n.  oasociliaris 
1943. 

Emva  byeideiw  1948. 

intestinalis  n.  Vagi  1955. 
iiiframaxillam  n.  tri' 
gemiiu  1943. 
KaiiMM  ItffSiiM  2015. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 
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Bamtts  liagnaKf  d.  gkiio- 
pliarynsoi  im  1951. 

Ratnos  laryngetis  rccurreiDS  s. 

iolerior  n.  v&gi  l^ji>5. 
Banns  laryngeas  snperior  n. 

ragt  im. 
Rain  US  laryi^-pbaryogaiis 

1955. 

Ramas  maacalaris  n.  ikdaliä 
2021. 

Bamus  neglectus  2015. 

oesopbageiu  n.  ragi 

1953. 

Banras  pilaHaiis  1946. 

P'baryDfens  n.  gtoseo- 

pharynffoi  1949. 
Kamm  pharyngeos  a.  acces- 

•oiio-tragi  1953. 
Eamnsposteidarn.  facialis  2021. 
recessos  titricnli  2015. 
aacculi  2015. 
■opiamailllaiia  n.  tri- 
gemlui  2031. 
Bamns  stapedius  2021. 

Tcstibnli  2015. 
Kaum  (pcrkly  lupliatischer)  201 5. 
Beeearas  labrrialhl  2015. 

vesiiboli  2013. 
K-stiria  2001 
iciechmuschcl  2o24. 
Ringwnltt  s.  Kdnwall  1881. 
Bttckenmark  1962. 
KUckcntnarksiierven  193S. 
baccas  eUipticuä  2013. 

endolympbatieu  i.  Ke- 
c<M  raattboli  2015  2014. 
Saccus  perilymphaticus  2017. 
sphaericoä  s.  rotoados 

2013. 

Schd^ewaad  (stgittale)  197T. 

Scheitelhöcker  1960. 
Schicht  (sceletüpeiie)  190S. 
Scbluudspalten  2u30. 
Sehwannuanioo  1926. 
Scbwaazdarm  1924. 
Srhwanzfalten  1900  1906. 
Sclerotica  2009. 
Scgioeatakaoileben  1909  2052. 


Segmentalgaog  i.  W<M*Mi]ier 

Gaag  2050. 
Segmentäbtränge  2061. 
Scitenfalten  1900  1906. 
Seitoaplattea  1901. 
Sichel  1978. 

Sinn  esorgan«(aabi70iMl6)  1944 

1947. 
Sinns  utricoli  2014. 
SAmaioptevfa  1901  1910. 

Somiten  1901. 
Spftichcltlrdscn  20.12. 
Spinalncffen  (praecerric&le) 

a.  N.  bypofkwns  1960. 
Splanchnopleara  1901  1909. 
Stapes  201fJ, 
ätomadaeom  1994. 
Subatantia  «ortiealU  d«r  Kebra- 

aiere  2067. 
Subzonalmembrart  192S. 
SoprapericardialkörpercbeD 

2038. 

Thalamoakern  1994. 
Thalaaw  opdciis  19T9  19S0. 
Tbyniis  2055. 

Thyreoidea  2037  2039. 
Thränendrüso  202S. 
Thiäaeanascjafurübe  2026. 
TbrtnaanaMDgaag  b.  Doctm 

naso-lacrym.  2025  2026. 
ThrüneurOhrchen  2026. 
Trommelfell  2022. 
Taba  Ewtaebtt  1908  2022. 
Tuber  cinercom  1994. 
Taboli  Mmiaiferi  2060. 

üuterznngendruse  2032. 

I  r;irhu<$  8.  Allantoiaatiei  1914. 

üriiarui  1900. 

UrefM&tto  2060. 

Ureicrlager  2043. 

Uniluro  >.  Mesonephros  (BUck- 

bildung  der)  2065. 
CnilcraiGao51cb«i  9.  Segmeo- 

taIcan5kb6B  1909  2052. 
UrniercDgaog  i.  YonlereDgaog 

2047. 

ürogcnitalorganc  2016. 


Cnrfrbel  s.  Soniiteii  1901. 

Utriculus  2014. 

Vas  deferens  2065, 

Vasa  efiereuUa  2060. 

Vena  abdoBiIaalis  daxlia  2082. 

inpar  2082. 
sinistra  2082. 
cardinalis  2073. 
caudalis  207t;. 
"    Cava  inf.  2074. 

"  nip.  deztra,  dniatia 

2083. 

Yoaa  epjgastrica  2076  2081. 

-  bapatica  2084. 

-  iliaca  2076. 

-  jugolaris  207.1  20'^!. 

-  ompbalo-mescDtcrica 
1953  1935  20T8. 

-  pocia  2074. 

•    renalis  adrehens  20S3. 

rerebeos  2076. 


■ninii,  deztra  aiaiatam  2083. 

Vena  sobclaria  2076 

-  sapraienalis  rerebaas 

2080. 

Vena  w&bUUcaUB  1914  2073. 

-  rertebnlje  aateiior  2078 

2i*Sl. 

Vena  vertebralit  commuuis 

poMoia  2090. 
Veatricolns  lobi  optici  1996. 

Vordorhim  1913  1975  1977. 
Yonlt'rhimhttnflel  1977. 
Vorlcbcr  s.  Loberwulst  2042. 
Toniersagaiig  2047. 
Wolff 'scher  Gang  s.  Toraiereii-^ 

gang  2047. 
Zelieu   (parabLtötiäche)  1S83 

1954  1938. 
Zona  intermedia  1954. 
Zunge  2"'n 

Zuiigeubönbogcu  s.  Uyoid- 

bogen  1912. 
Zaagendräsen  2030. 

Zungcninusctil.^tnr  20.';o. 
Zwiflcbeabiru  1913  J  978  1980. 
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Qedmckt  bei  E.  Pol«  in  LBipaig. 
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Erklärung  von  Tafel  CVUI. 
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Flg. 

1,  Honischuppc  dea  Rückens  von  Tropirlonofus  nntrix, 

2.  Sculptur  dor  Uornschappc  von  TropiilonotuM  natrix. 
9.  HomschQppe  m  TSropidonoliu  teMiBate«. 

4.  Sculptar  diesor  Schuppen. 

5.  Horoscbuppf»  vod  Coluber  (ZamAMr)  ßa/eetemt», 
iu  iiculptur  dieser  Scbuppeu. 

T>  Honuehvp^  fi»  Ceimber  {Elaphi»)  ruutUßavm. 

6.  SevIptDr  dioMr  Sdrappe. 

!».  Hornjchuppc  von  Cohtlrr  (^hipAiir)  thiäifimm  nx.  (^trhemriu», 
\y).  Snilptnr  diesfr  Schuppen. 

11.  ilumächoppe  von  Cai'orteila  LaccUi. 

12.  Seviptar  diM«r  Schofi»«. 

18.  Horoschappe  von  Vüjpera  {Pduat)  benui, 

14.  Sculptur  dieser  Schappo. 

15.  Hornschuppc  rou  Vip&ru  tuitib. 

16.  Scnlptnr  dieser  Schuppe. 

'  17.  Honifdiii|ipe  toq  V^pera  ammodiflei. 


Alle  Figuren  iia<  ti  Leydig  ^Mj. 


Roplilien  ( Schlangen^)  Taf. CYHI. 


Litf^.AnsUiGBacV),  Leipzig. 
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Eridärung  von  Tafel  CIX. 
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Erklärung  Ton  Tafel  CIX. 
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I 

VUl. 

i.  Sculpttir  iler  Honttcbvfpe  ?on  Vipera  aimnoe^ide». 

i,  ABTkdde  zdlenlhnllcha  KOrper  autsr  der  CntieiilA:  Lefdif  von  Vipern  Itni»,  in  didb 

frischem  Zustande,  tliuils  nach  Einwirkung  von  Weingeist. 
't.  Sehr  stark  rcr^rdssorte  Papille  von  TropitioMUtf  tuUrie^  uu  den  Bau  dos  TastkCrperciteu 
Uürvoiti-etüu  zu  liuson. 

a.  Ehatisehe  ZQge.    b,  BindageirelwttArper  der  Haat.    e.  Blasse  vinachlMWPe 

Substanz.. 

4  Eititricliialücliicht  eines  Emliryo  von  TropidonottiH  nalric  aus  der  2.  Peiiode. 

5.  UautstUck  der  Lippe  von  toroneUa  laevi*,  in  gaoz  fnächum  Zustaade. 

«.  Oberhaut  tob  d«r  FlAcbe  geseheii,  in  ihr  die  HOndongen  ron  rt«  bedwi^ 
fDriuig«n  Organen ;  bei  Oberhaut  In  tbwlveiitcm  senkrechten  Scluiiti :  iu  ikr 
ein  bechorftrmifcs  Otgan  nach  seiner  ganzen  Unge  sichtbar;  1/,  xcUiger  Uni»- 
körpcr. 

t(.  Kopf  Ton  Tnyouüccithalua  {Alroi>ov)  pumceug.  Vcigr. 

<i.  Grube  zvischim  Nase  nnd  Augis. 
7.  Sttckchen  der  nervOsen  Endplatte  (iangliom  l>ei  selir  starker  Ver<;n'>s&erang. 

n.  En'i.Hi«l.iuft;r  der  Ni.Tv-  nfascn».       Terminal«'  trarmlicnzt»!!!!). 
5>.  yuerdchuilt   durch   die   lUwxt  '  ineb   Eniiirjo  von    J Vojinionotuii  imtrii-    {2.  PcriodL-). 
V«lgT.  "•/,. 

9.  Querschnitt  durch  die  Haut  eines  S«hlangenemhryo  (S.  Periode).  Veigr. 
Ii»  l.äns^sschnitt  dttich  die  Haut  eines  Schlaagenembryo  lAn&ng  der  Tiwtoh  Periode. 

Vurgr.  «^Z,. 

11.  Querschnitt  durch  einen  Schiangenombryo  von  80  mih  {9.  Periede).  Veifr.  ^V«> 

12.  QucrsAhnitl  durch  die  Epidermis  eines  ausgioktochenen  Schlangenenbryo.  Vefgr.  *"/,. 

dilltig''"  RcziMi-liniiiv!?  fdr  Fig'.    — 12. 
JJ«.  Anlage  der  Bauchschieue,     f.  Cutis,    e.  Epitrichialschicht.    e'.  Epitrichial- 
schicht  der  neuen  Epidermis,    h.  Hornblatt,   k.  Kömenchicht.   Jfp.  Haotpbtten. 
«.  Schlebnsehicht 

Fig.  l  und  2  nach  Lcydiir  (..'»«}.    -    Fi}?.  :^  nach  Leydiji    .'!2),  —  Fig.  .'»,  «  und  7  nack 
Leydig  (2U).       Fig.  4,  "J,  U,  lü,  II  und  12  nach  KerUort  v3U). 
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Erklärung  von  Tafel  CX. 


1.  Län^äclinitt  durch  dio  Hut  ein«  Sdiltiigonembryo  (Aus  doc  Milte  der  4.  Periode)* 
Yergr. 

e.  Gntis.  e,  EpithcbialüchicbL  h.  HorobUtt.  ».  Sohleimscbicbt. 

2.  Fnles  Ende  dner  Sehafpe  Ten  Cebiber  vmd^Unmt  nt.  Carionariuti^  «hn«  die  Catfcnlk 

a.  Dio  hclleii  Fläcko,  welche  die  Stdle  von  Sinnenflgwien  «ndenten.    b,  Btau 

capillareii. 

d.  Diti  li-tzten  freien  Schwaazwirbel  mit  deta  „Endkürpci"  der  Wirbolsiiulc,  von  der  rccittea 
Seife. 

4.  Schv«n//:iidc  eines  C'rotahit^  sammt  Klapper,  an  der  daa  lebd»  Glied  zeritrocbem  ist,  von 

der  rechten  Seite  gesehen. 
9.  Die  einzelucu  ülieder  einer  Zieriugtea  Klapper,  von  der  iiukon  Seito  gcielieu.   A.  Acitcste» 

oder  Endglied  o.  $.  v. 
tt.  Das  Si^oauxiUare  (CoocIia:  Leydlg)  von  TroptUhnotH»  nairw,  (VergrSssort). 

a.  Schninnrtig  raisgoliöhlies  Mittelstitck.  /<.  Hinterer  Fortsafz.  r.  Vorderer  Forbatz. 
7.  Der  Vomer  ron  'J'rtfju'tianolK«  nalrir.  (VcrjriJsscrt). 

<r.  Blasig  aufgetriebenes  Mittelstack;  die  Lücher  links  dienen  den  eintretenden 
Noven.  b,  Hinterer  Fortatt.  r.  Yordwer  Fortaats. 
}i,  Atlas  eines  Ktnbryo  ron  Tro^doMti»»  wUrie  ana  nnem  adieu  weit  fertgewInitteneM 
Stadioin  der  Eutwickcluu|r. 

a.  Körper  des  Atlas,  der  spätere  Processus  odontoideus.  //.  Unterer  Dornfortsau 
(Hypapophyse).  e.  Ligameatnai  tramrenmiB. 

9.  Horizontaler  Längsscbnitt  durch  drei  WirbelköriJcr  «dnes  Emhryo  von  TropidonotuK  mitn.r. 

Chv.  Vertt'itrakM'  C!iorJa:ibHcIiiii(t.  Cftir.  Interroxtebraler  Cbordaatrang.  K.  Kuorpel- 
knochcn.   g.  Ueleuktiacben  der  Wirbclkörpcr. 

10,  II.  Wirbel  eines  Pylhon;  Fig.  lU  von  vorti,  Fig.  11  tou  biateo  goseben 

0*.  QelenlcliOble.  gh»  Gelwilikept  jmx.  «.  Peabtygapophysea.  jw.  n.  Prooesan» 
neuralis.  pr.  t,  Proceasw  tmosremiB.  jm.  Fraexygapophysen.  «i.  Zygaatnn. 
1^.  Zygofiphen. 

Fig.  1  nacli  Kerbert  (S6).  —  Fig.  2  nach  Leydig  (34).  —  Fig.  8,  4  and  5  nach 
Czernak  (19).  —  Fig.  »J  u.  7  nach  Leydig  (321.   —   Fig.  8  nach  Uathke  <13).  — 
Fig.  9  iwcli  Gegenbaur  (24).  —  I-Ig.  10  o.  11  nach  D'Altou  (9), 
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Replilien  ( S(  hlaiiucii.)  Tat*.  CX. 


Ulh  flntt  V  J.GBjcti.Leipiif. 
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Erklärung  von  Tafel  GXL 


Üigiiizeü  by  <jüOgle 


1.  Zuiigeiibeiu  vou  Corouelta  ttttalriaea.  Vcrgr. 

2.  Zaiij^tüibcin  von  Vijtera  amnwdijt^s.    Vergr.  '/i- 

3.  Vorderoü  £udo  de«»  ZuugeatMÜus  voa  Tropulonotua  natrüf  gau2  junge»  Thier;  gtsriair 
r«ifrlVsMTt. 

4.  Zvei  Wirbd  jnH  den  aogaherttiid«!!  Hippen  ron  iVAon  ^aUtabui.  Vagr.  Vi* 

n.  Kriiirpelij^'-s  Endstück  d(  r  Ki])pe. 

5.  Die  7  rorderstcii  ]>niesacralen  Wirbul  vou  Piflhoii  bitiltaim.    Verj^r.  '/,. 

tt,  Atiaa.    Z».  Epistrophuus.    r.  Kippe.         s.  Processus  spüiosos.    hyp.  Uypa- 

6.  Dnl  WiiHiet  ton  F^o»  hivittatuf.  Yeigr.  Vt- 

/>r.  «.  Processas  spioosus,  ^i»-.  s.  Praezyi|,^apop]iy«eft.  JW.  «.  Poflttygapophfse». 
jtf.  ir.  Procos&uä  transvcrbiaa.    A'.  GduuLlkopf. 

7.  AÜa9,  EpUtropheas  und  dritte  pneaacndio  Wirbel  ven  fiitwflaftM»,  ?oa  anlen  seseiM. 
VeifT,  V,. 

o,      r  wio  in  Tt. 
b.  Dieselben  Wirbel  yon  vorn  ge.scbeii. 

pr,  o.  Processus  odootoideos. 
9.  DieMlben  Wirbel  reu  oben  geeelien. 

If).  Pin  rirci  liintcrstcn  piMeuTAlen  Und  die  vier  trerderftea  pestmcnden  Wirbel  von  P^titou 

bivUtaivs    N'ergr.  '/r 

jf>r.  s.y  r.,  hyp.  wie  vorher.  pr.  c.  t,  (ie»paheiiu  Processus  co«to- transversa ni 
(Lympbapophysea). 

11.  Sdnranzvirbcl  ron  Pj^tk&n  hioiUaUus  von  hinten  ».'osehen.  Vecgr.  Vi> 

k:  (iflcnkkopf.  j»-.  r.  (ieapalteno  Proceasoa  ceete^tnauversnii  (Lyinpb*- 
pophyüeu).  sa.  Zygautruia. 

12.  Ein  Thell  des  Scbideb  eines  EmlirTO  ven  Tnpidmpfm  wUrix  ron  unten  senden, 

a,  Occipitale  b^lnr».  b.  Ocdpitale  inleraie.  e.  Prooticnnt.  d.  Spbeneideuia 
basilarc.  KathLc's  hintere  Kcilbcinflüsel.  /.  Ralhkc's  vordere  Kcilbeinflueel- 
tf.  Die  paarii^en  Trabecula«'.  A.  üer  verschmolzene  Theil  die8<:r  Balken.  ?'.  Dje 
TOD  diesem  Theil  abgebcndeu  Kuorpcläclialcu ,  auf  denen  Mch  die  Nai>cijbciAf 
liUden. 

13.  SchÄdel  von  einer  Tortrix  tom  oben.   Veigr.  Vi- 

14.  Den«e!bf  von  einer  Tnrtrir  von  <icr  Seif«  gescheu     Vei^gr.  Vi» 
15  —  m.  Schädel  von  Typhlop«  Ininbricalis     Vergr.  ^i^. 

titUtige  Beseicbnung  fUr  Flf.  13^19. 

fr.  Fruilnle.  m.  Hnzillnre.  n,  Hunte,  o.  b.  Occipitele  bMibie.  o.  I.  0«ci|Minle 
btomle.    0. «.  Oceipiinle  anpertus.    ikw.  Parietale,   jtl.  Palatiuum.    pijr.  Ptne- 

frontalo.  prm.  I'rnetnaxUlare.  j>ru.  Prooticum.  j>(.  Ptcry<^«^ideaB.  q,  Qundnloa. 
«.  Sphenoideam  basilarc.        Squamosuuu   tr.  Trauspalatiuom. 

Flg.  1,  3  Q.  S  iiMsb  Leydig  \,WU  —  Vig.  4—11  nneh  D' Alton        —        12  nncb 
Bntbke  (lS)b  —  Flg.  13—11  nadi  Job.  Häller  (12). 
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EiUärung  von  Tafel  CXU  und  CXUI. 
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tig. 

1.  SchSdcl  TOA  l'fopiäonotus  natiHx  von  oben.  Vergr. 

2.  „    Tro}<>(li"tf>tt)t  nntrir  von  «titi-n.    Vcr^r.  '/i- 

5,  „  „  Troi>uiunotit«^  natrix  vom  iougitudinalua  Durchschnitt  gesehen.  Vcrgr.  Vi- 
4.  7}r^iidowotm  natriit  von  der  Säte  gMdien.  Vergr.  Vi- 

.  5.  Choutlrocruniotn  eioes  Embqro  ron  TVopM&iiotiw  mrtnx  ran  2*/«  Zoll  Unfe,  nm  «beo 

gesehen 

6.  Schädel  eines  Embryo  von  TropUlomUis  naivix  von  2*/» — 3  Zoll.    Vergr.  *Vi' 

•  Fdr  aUe  Pigoren  gültige  Bezdchnung. 

a.  c.  i.  Arturia  carotis  interna,  al.  Aii^pücnoid.  au.  Aagulare.  a,  tu  e.  Apertur^ 
jiasalls  extenut  ar.  Articuhn.  cn.  OMtIhgo  nawlte.  e,  o.  Gondylos  ocdpilÜL 
col.  Coluinelia.  com.  CktinpIeinoiitaTe.  cor.  Coroooideiiiii.  e.  m.  a.  Canalis  acmi- 
circulariä  anterior,  r.  A.  (Janiili:*  MTuicin  ulari-;  hori2untaIi:».  c.  «. Canalis  setni- 
circularis  posterior.  </.  Dentale,  e^t.  Kpionouin.  /.  c,  p.  Fonimei.  condyIoi<ltfUBi 
posteriiU).  /.  0. 1'oramen  or»1«.  fr.  Frontale.  /.  Porameu  lotundum.  hyph.  Uy|i<r 
pbyse.  hy.  Hroidenm.  m.  IfoziUare.  n.  Nuile.  o.  6.  Occipiuüe  bMÜare.  o.  k  Oca> 
pitalc  laterale,  opa.  Opisthoticum.  op.  Operculare.  or«.  Orbitosphcnoidcum.  o.  s.  Occi- 
pitJile  superius.  juir.  Parietale,  parsp.  P.iraspheuoid.  phef.  Pobtbasicranial« 
Fontanelle.  /'/.  l'aiatitium.  p/c.  Poatfrout&le.  pr/»:  Pr^frontalc.  pnn.  Vm- 
flwxflbre.  p.  prm.  Praceasm  pFMA»xUlaris.  pro.  Prooticttiu.  pt.  Pteryguideam. 
q.  QuadrataiD.  f.  S])lienoideam  bisilare.  tun.  Septomaxillare.  sn.  Scptuin  nasak. 
Ktj.  SquatnoDUUi.  nl.  Suprateinporalc.  nt.  h.  Styln-byale.  tr.  Tranäpalatiuuic. 
t.  trauäveräuui.  trab.  Trabeculae.  u.  üotcrkiefer.  ul.  (ibi>rer  Ltpp«akuorjpel. 
nV,  Erat«  oberer  Uppenknorpet.  u".  S&veiMr  oberer  Lippcnkiiurpel.  nm.  OmhiJ* 
luogBUMoae.  tr.  Vomer.  2.  Foramen  pro  n.  optico.  S  (5*.  «k*«  d*)  Ponunen  orel«  pro 
n  trigeuiinu  7.  Forauion  pro  n.  facicili.  S.  Foramen  pro  n  acustito.  '»  Foraiueo 
pro  0.  gloääo-pluuyngeo.   lu.  Fontoen  pro  o.  rago.   12.  Foramen  pro  d.  hypogloaM. 

Macb  Parker  (89). 
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Erkiäiung  von  Tafel  CXIV. 
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Fig. 


1.  Schädel  eines  Embryo  von  Troptdomtus  natrix  roo  ungefähr  10  mm»  ron  nntea  gesehen. 
Vergr. 

2.  Horüontibelinilt  durch  den  Scbldel  eines  Embryo  von  Trcpidonottt*  »atrix  aas  densAlben 

EntwickchiiigsstftJium ,  um  die  Schädelbasis  von  oben  zu  zeigen.    Tergr.  ••/!• 

3.  Loiifitodiiialer  V«  rtioaisolmitf  <\\\tc\\  den  Schädel  eines  volltragouen  Embryo  Ton  Tropi- 
donottu  jialrix,  uiifi^uiabr  14^,  uiui  Läugo.    Ycrgr.  '"/i* 

4/  ColamdU  und  Untsrlttefer  eines  rsUtfagenen  Enbrfo  ron  TropidowA^  matrix,  Vwfr.  ''j^. 
h.  Eine  nndere  Ansiebt  ron  der  Colunells.  Veigr.  *Vf 

,  Für  alle  Fijrureu  pulüjre  Bezeichnung. 

iDiesclbcu  Buchstab.ii  als  tilr  Fi^^  CXII  und  CXIII)  ausserdem: 

r1.  Cnolilea.  ctr.  (  orntia  traheculae.  J'm.  Foraueu  maguum.  in.  AperUira  nasalis 
interna,   ng.  Anlage  dos  Jacobson 'sehen  Oiganes. 


Alle  Figvien  nadi  Pstker  (89). 
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Erklärung  von  Tafel  CXV. 
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Üigiiizeü  by  <jüOgIe 


Fig. 

1.  2.  Scb&del  eines  FyÜum  voq  der  Seite  gesehen. 
S.  4.  Sdildd  ein»  F^kan  t«b  nntaii  gwaliea. 

5.  6.  Unterkiefer  eines  Python  ron  ionen  geMkeii. 

7.  8.  Schädel  eines  Pfifhou  ron  oben  f^esehen. 

y.  Praefrontale  und  palatinum  eines  Python  ron  innen  gesehen. 

Für  alle  Figuren  (aasgeBonuneD  Hg.  5  ud  6)  gültige  Benkluniog. 

ar.  ArticuUrc  coL.  GoluineUa.  co.  Condylus  occipitis.  cp.  Crista  pari^ialB. 
d,  DenUJe.  fo.  Fonmen  opticoai.  «i.  Mft^ll*re.  n.  Näsele.  Oedpftele  bufleie. 
eL  OcdpitMle  lalenle.  m.  Ocdpitele  soperius.  jxir.  Parietale  paritp.  PinspbeooiJ. 

p.  a.  8.  Processus  articnlaris  sphonoidoi.  p/r.  Postfrontale,  pl.  Palatinum.  pr/r.  rn?- 
frontale,  pro.  Prooticum.  prm.  Praemaxillare.  pt.  Ptcrygoideum.  (i-  (juadratum. 
«.  Sphenoideum.   «n.  SeptoiULxiUare.  »q.  Squamosam.  tr.  Trabecolae.  v.  Yomer. 

SfUlnuif  flu  Elf.  6  und  6. 

1.  Artkotara.  2.  Dentale,  L  L*.  denen  bdde  Scheafcd.  3.  GoieBeideUB. 
4.  Opemolne,  L.  Q.  deasAD  beid«  SdieokaL  S.  Gompkineiitua. 

AUe  Eigaren  nach  D'Alton.  (9). 
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Gültige  Beaeiduuing  Ibr  Ftg.  1—6. 

a.  Adaa,  m.  Anfularo,  or,  ArtfcnUre,  c«.  Ciiite  «hIs  «phenoMoi,  <1  DMtole, 
e.  Epiatroplmi.  ft.  Frontale,  ^  GiftdrOia,  jr*.  (Sflaliii,  m.  HisiOara.  mh.  Mu» 

dibula,  H.  Nasale,  oh.  Occlpitalo  ba&Uare,  oh  Occipif.ile  lad  ralt;.  oa.  Occipital« 
soporius,  \y(ü.  Pahtinnm,  /wr.  Parietale.  ;>/>.  PostfroiiUle,  ;>r/V.  praefrontale. 
prt/i.  Pracmaxiilarti,  ino.  Prouticuut,  i^.  Pturygoideuui.  i;.  Quaitraiuia,  a.  Sphenoi* 
denn  bAaiUfe,  «m.  Sle|i<onsifl1are,  »q.  SciOMBonun,  Ir.  Tcusramm,  v.  Toanr. 

1.  Scliidd  nm  CVotalu«  ron  oben. 

2.  „         „        „  Tinten. 

2  a.  Uotorkiefer  von  Crotalus  roo  der  Seite  gesehen. 
8^  Sdild«!  ron  Rhitvophia  pmekUa  von  oben. 

4.  „      n  lifiimpkis  pftnetata  von  unten. 

5.  „     „  WUnopMt  punetaia  toa  dw  Seite  g «Mhen. 

GüUiire  Bezeichnung  für  Fig.  6  und  7. 

n.  08  crorfs  s.  TÜiia:  Mayer,  b.  0»  tarsi  exteraom  s.  majnä:  Mayer,  c.  Os  tar» 
inteniuiu  ü.  minus:  Mayer,  d.  Os  mctatarsi:  Player,     Nagel^liede:  Mayer. 

>i  K  I  timent&re  linke  Eztronitlt  roo  Boa  SeglaU  roB  ron« 
7.  ron  liiotea  gesehen. 

Gültige  Bezeichnung  für  Fig.  ^ — 10. 

n.  Nagol^'IieJ t>.  M.  sphincter  ani.     Portfoii  ron  deo  Hoatmoskela  am  Baoche, 

weiche  an  diu  Rathe  gohU 

28.  H.  abdomioM  ioternas. 

Mm.  costo-rcrtcbralcs  supcriores. 
3J.    .,    retraliont*s  costarnm  longi. 
JO.  M.  Hexor  caudae  superficialis. 
J/.      ilexor  CMidae  pcofimdiia. 
33,  „  letskctor  eleocoe. 
J.V.   ,.   transrer^ns  pcnis. 
Ö4.  „  sphincter  doecae. 

S.  Die  Afleijgagend  ODd  der  vordere  Theil  deo  Sehwanzee  ron  nuten  fon  ^fthctk 
9.  Alle  Theilc,  welche  zu  dem  Rudiment  der  link  n  Innterea  Estnaittt  gebArai  fon  PfffliM, 
iO.  Die  Unke  Extromitit  mit  ihren  Maskeln  allein  roo  rython, 

Fig.  3,  4.  h  naeb  Job.  Kaller  (12),  Fig.  6,  7  nacb  Uayer  (6),  Fig.  S,  9,  10  nach 

D'Alton;  Flg.  t,  2,  Sa  Origiml. 


ob»  M. 


Ö.9. 
HO. 
61. 
62, 


Siebe  die  BoMbnibnof  anf 
Seite  1464—1465. 
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Erklärung  von  Tafel  CXVU  und  CXVIIL 
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FQr  »Ue  Figana.  giUtige  B«seicbiianf  . 


ar.  ArticQlitre,  <i.  Dentala«  fr.  Frontale,  hy.  Hyotdeiuii,  m.  MaxilUra,  n.  ÜMftle, 

/»ar.  Parietale,  })/r.  PostfronUlc,  pr/r.  Praefrontale,  prm.  Prnetnavillare,  pro.  Proo- 
ticum,  pt.  Pterygoideom ,  q.  Qaadratum,  «m.  SeptomaxUlare,  40.  i>apnorbitAle, 
sq.  Squamoäiun.  tra.  Trachea,  tr.  Tranäruräum. 


l,{tu,  tb,  i<O^P>rlelili-qaidnlo- 

mandibniaris. 
^.  {2a,  2b)  M.  occipito-quadrato-maadibolarü. 

3,  H.  coviei-aMadibnlaxiB. 

4.  „  transrcrso-ntzÜlo-pterygO'Daadi- 

3.  lotermazüianä. 

ff.  „  retract*r  owis  quaifatti. 

//.  „  a|]anti-epMtop]i60-hyioid< 

12.  „  maxillo-hyoideus. 

13.  ,.  transversuä-hyoideOB. 

14.  „  mylo-hyoideuä. 


lö.  H.  cAnrieo-byoidens. 

/6*.  „  maxUlo-Uryngcus. 
17.  „  hyoideo-laryngei». 
i^.  „  hyo-gloMiu. 

„  cQU&eos  «xtflnuw. 
20.       cat&neas  internus. 

Mm.  iatercoütales  inferiores. 
S4.    v>   intarcMtales  saperioret. 
35.    „   ntiactor  ciMtoe  liufB, 
SH.    „  praezygapophfMS- 
31).  M.  somispinalis 
■Jö.  „  capilo-rertebralis. 


1.  Kopf  iiml  Hals  mit  <loui  Aiifan;;  des  Kntnpfes  von  Pi/thon  bivitUtttus  ron  der  Seite  j-cseben. 

2.  Kopf,  Ual«  ood  Kampf  wie  in  der  roilgcn  Figur;  die  oberdicblicheu  Muäkelo  sind  veg- 


S.  I>iewlbai  Tbeile  T«a  oben. 

4.  Der  Kopf  und  die  Kehle  von  unten. 

5.  Die  Zi]ng:enbeine  mit  der  Zunge,  ein  Tbeil  dcc  LuftiOhre  and  der  Kebikopf  (Alle  roa  Ff/thtm 
bivUtahm.    Vergr.  Vi)- 

9«eb  D 'Alt OB  So.  56. 
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Erklärung  von  Tafel  CXIX  und  CXX. 


Digitized  by  Google 


Fhr  «Ii«  Figomi  gttltige  Benidurang  («wgeBonimeii  tig.  4). 

ar.  Artfcoltfis,  o.  b.  Ocdpitile  btsilan,  pL  PttbtiiMini,  jil.  Ptarf foideom,  p.  a. «.  Pio- 

cessas  articularis  ossis  spbenoidei  basilaris, «.  8p]i«0«ideam  bMilan,  1' 

s.  Trnnsrcr'ain ,  r  Vomer.  ?/.  Unterkiefer. 


•V6'.  Mm.  praezyg:apopbyses-co8taies. 
t?7.    „    leratores  costarum. 
38.    „   inteniMtalM  propiü. 
.V.9.    „  semispinalcs. 

40.  M  l  upito-rcrtebralis. 

41.  Mm.  postzy^apopbyses -spinales. 

42.  „  nenM-spinatM. 
4«?.    „  ioterqiiiiMles. 
44.  intcrtraasversnrii. 

4'9.  M.  roctu«  capitis  auticus  xu^or. 
46*.  „  reotns  capitis  «atteits  minor. 
ÖO.  ^  flaxor  candM  saperSditti. 


(/o,  /A,  /c,        M.  parietaü-tiuadrato- 

maadibalam. 
2.  {Si«j  2b)  U.  oedpito-qnadFRtOHnaiulilnilarls. 
4.  M.  traitavcr»o-inaxillo-ptor|]gii^>iiiaji- 

dibularib. 
6*.  M.  rctractor  ow>iä  quadrati. 

7.  M  plei^g«-8pheiioidatt8  posterior. 

8.  „  ptory^o-sphenoidalifl  antenor. 
10.  „  vomero-sphenoideus. 
19.  „  cutaiieui  exteraas. 
27.      »Ikdomiiiis  «xtannfl. 
2S.  „  ftbdoninis  internus» 

29.  n  costo-Tcrt'.-ljrali^  inferior.  '  J/.  „  flcxor  caudae  profundus. 

30.  „  costo-vertebralis  "-uporior.  •  Ö2.  ,.   retrrictor  rloac.ic. 

31.  Ulm.  retraheoteü  co»tarum  lougL  ,  J^.  „  traubvuisuü  peui». 

32.  retAihontea  costsram  hn»».  \  34.  „ '  spbincter  cloacae. 

33.  „    intoivostales  inifotiores.  •^<5.  .,  rctractor  penis. 

34.  „  intcrcoatAles  superiorc!).  i  <56'  —  02.  Muskeln  d«r  nidiiUL'ntären  liialem 
33.    „    Itetractor  cotitae  bicaps  (<^(?a.  Oberer  1        Extremität  ^Siehe  S.  14^4  —  1465). 

inaeier  Bauch.  33b.  Onteror  iUBsever  ' 
Bsadi).  I 

1.  Ein  Stück  vom  Kopf  und  vunloren  Tbeil  des  Rumpfes  von  der  Seite  gesehen.  Der  Äl.  letractor 
Ctiätac  biuepü  iät  entfernt  und  dadurch  der  M.  üemispinalis  aufgedeckt. 

2.  Kopf  und  vorderer  TImU  des  Rumpfes  ron  unten.  Zunge,  Zungenbein,  Kehlkopf,  Laft-^ 
röhre  und  Schlund  fehleu. 

4.  Der  vordere  Tbeil  des  Bunpfes  ron  unten  oder  ionoji.  Die  liippen  sind  stark  aaoh  ansnen 
gezogen.  , 

6.  Stock  des  Kunpbs  ron  der  rechten  Seite  g^eben.  Alle  oberflIcUieben  Schichten  sind 
uarwaehrt  und  beliaupten  ganz  die  iiatiirlicbe  Lage. 

it.  Stuck  do«  Ruinj'frs  vnn  i]t;r  rcrliu-ii  St'ito  K-cst--JKMi  Der  M.  sctnispinalis  ist  an  seinem 
unteren  Theil  fr<'i  u't  worden,  nachdem  der  obere  iiaucli  des  M.  rctractor  co^ae  bicops 
von  seinem  Utspruiig  lusgetichnitten  und  liacli  unten  herabgoächlagun  ist 

7  und  8.  Ebenfalls  Stucke  des  Rumpfes  von  der  Seite  gesehen«  um  die  kleinen  Muskeln  des 

Kuckens  zu  zeigen. 

9.  Die  Aftcrgeg«'ncl  uiui  ili>r  vordere  Theil  des  Schwanzes  von  unten 

10.  Die  Aftergegend  und  der  vordere  Theil  des  Schnranzeü  von  uateu,  nach  Eutfemang  des 
U.  flsxor  caudae  superficialis  und  des  M.  transveisus  peais. 

Alle  Figuren  ron  Piftkon  binttat*»»^  In  natorilcher  tirilHO. 

Nach  D* Alton  (56). 

» 

Flg.  S.  Tbeil  des  Glosso-pharyngeos  und  Vajos  von  Tropidonotus  natilx. 

1.  Csrebellum.  0'.  N.  laryi^s. 

2.  Medulla  ohlongala.  7.  Ganglion  radiris  vn?i 

.V.  Vagut>.  I  S.  Verbindungsast  mit  dem  Uypoglossus. 

4.  Verbind uugsaat  mit  dem  |  .9.  Stamm  des  N.  vagus. 

3.  Bamus  eoouanuicans.  j 

Hach  Bends  (Siehe  Horrensysten). 
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i.  Qii«ncluiitt  4«  BOckeannto  m  Tn^idoiiotaM  mKiü  in  der  HUto  swiMhen  zir«i  S«f> 

mentcn.    Vergr.  '*"/,. 

•  2.  Qaerecbnitt  durch  den  rordereo  Theil  der  MeduUa  obloDgau  (Hiuterhirn).    Vergr.  'Vi* 

3.  Queräcbaitt  der  McdulU  oblongata  mehr  nach  bintcu  geoommeiu   Vcrgr.  'Vi* 

4.  Senkracbtor  Ungweluitl  duTcli  dis  Htebhira  und  Hinteiliira.  Yergr.  '*/t- 

5.  Qacr»chnitt  des  Nacbbirus  in  der  Gegend  des  N.  acQ8tico-&claIi8.    Vergr.  "/i- 

6.  yuersrhnilt  di.-.s  \:irhhims  in  der  (ictri-nd  i^cs  N.  trigeminas.    Verfn'  'V,.  • 

7.  s.  9.  Drei  ^foer^cliuitte  durch  den  Lobuü  oifactohus;  Fig.  y  ist  am  meisten  nach  hiBtea 
genoiaiaeo.  Vergr.  "^z^. 

Gültige  Bezeichnung  filr  Fig.  2  —  9. 
a.  ff.  A  |u;ie(lurtus  Sylvii.  cer.  Gercbelinm.  mh.  Mittdliirii  m.  o.  >reduUa  oblon- 
gata (Uinterhini).  uo.  N.  olfactorius.  fpr.  Pars  peduncubris  des  Nachhimä. 
tilo.  VoBtdoaloi  lobl  olfactoili.  4v.  Tentrionlns  qiuuttns.  V.  N.  TrigeiiiiDQ&. 
V*  ^ter  Alt  des  TrigwianB.  V*,  *  Zweiter  und  dritter  Ast  des  TMgeaüoM. 
TU.  K.  fiMsUd».  YIIL  N.  scostioas. 

Fig.  1  nach  Lüderitz. 

Die  ftbrigen  Fignien  Original. 
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1.  Kojj^lthefl      Sympathicas  von  Python  tigri«. 

0.  Hintero,  i.  vordere  Oclfnung  des  Canalis  Yideanns.  V.  >f.  Trigeininus.  V*.  Ramm 
ophthalmicas  n.  trigemini.  V.  Kamu»  supram axillaris  n.  trigeiuiui.  V*.  IUbus 
infr&maxillariä  n.  trigcjoini.  YII.  N.  üacialis.  IX.  N.gloasopharyugeos.  X.  N.aCoenMii»- 
Y«|^.  ZU.  N.  bypoglosBQB.  I',  It*,  IQ',  IV*  n.  i.  w.  ilntoB,  xwtii»  n,  *.  v. 
Spinalgangliou.  (j  pt.  Ganglion  petrosum  (GanglioD  cerdcale  suprcmuin  J  o h.  MuUär). 

1.  iiaiiL'Üon  sphennpnlafitinm.  2.  l^annis  pnlatituis  (Viileanus).  3.  Rainns  i'otnnrjni- 
cans  posterior  raini  palatiui  cum  uiaxUiari  »uperiore.  4.  iiiitnud  commamcaus  autcnor 
rami  palatiiii  com  naxOJari  anteriore.  6,  5.  RamnU  nerri  «npmuudlluis.  6.  Bmm 
cflunmuiiicans  internus  runi  palatiui  cum  glonoplMryngeo.  7.  Bamtiä  commamcans 
cxtipnni"  rami  j^alatiiii  cum  glossopli;iryng:eo.  8.  Chorda  tynipnni.  !».  '/.weie  aus 
dem  Ganglioik  i>ctrosum  fur  den  Staum  der  Kopfartcricn.  lU.  liamus  auastomoticus 
zwiscben  dca  Wurzelüstcu  des  Vagus.  11.  Zweig  des  GaDgliou  pctrosam  zum  Acccssori»- 
Va^B  und  wdtoi  12.  xnm  HypogloBsus  uod  d«B  Spinaloemn. 

2.  Kapfthdl  des  Sympathictis  von  CroUthm  horridn«. 

in.  N.  oculoinotorius.  IV.  N.  trocbliMri;.  V.  N.  Trigemiaus.  V.  N.  ophüialmicus. 
V*.  N.  supramaxillaris.  V^  N.  iuf;amaxiUariä.  VI.  N.  abdncoDä.  VIL  N.  facialia. 
IX.  N.  glossopharyngous.  X.  N.  accoBWtio-vafOi.  XU.  M.  hypoglosans.  P.  Gan^on 
spbalo  primuin.  1.  Ramos  Palatinos  (Vidaaniu).  2.  Bamos  conunonicaiis  ijiteniu& 
rami  palatini  cum  glossoplnryiipoo.  3.  Kamtis  communicaus  extcnms  rami  palatioi 
ctim  MaTÜlari  superioro.  4.  Verbindungsast  zwisch'^n  Ramns  palatinus  und  Ganglion 
uigemini.  gl  V*  Ganglion  des  ersten  AsUis  dcü  Trigouiiuuä.  gl  V*  V  tiangUoü 
des  svdteD  and  dritten  Aetee  des  Trifemtuiu. 

3.  Oeblrn  ron  Tropidonolm  iuUrtx* 

4.  Gehirn  von  Pytfion  bivitiohiK 

h.  Querschnitt  durch  das  Mittelhira  in  der  Gegend  der  Abgangsstelle  des  14.  oculowotorios. 
Vergr. 

8/Qnencluiitt  dueh  dis  ICttelhin  in  der  («egend  der  Alufangntelle  de«  V.  tiochlearU 

Vergr. 

Fig.  6  und  ü  beide  ron  J'ropüUmotw  natrix. 

Qttltige  BecelebniinK  flir  Flg.  8—6. 

m.  AqnaodnctiM  Sylwü.    eer.  CerebeiluB  (Hinterbini).   gp,  Olaodnla  püiealiSw 

Lobus  olfartoniis.    mh.  Mittelhim.    j».  o.  Mednlla  oblenfata  (XactaUnJi 
vh.  Vorderbim.  4v.  Vierte  Ventrikel. 

Fif.  I  und  2  nach  Job.  Mull  er. 

Pif.  3  nach  Leydig  (67). 
F%.  4,      6  OriginaL 
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Fi«. 

1.  Querschnitt  durch  einen  Theil  des  Auges  von  Tropiäonotus  natfijc.   Vcrgr.  '""/,. 

ig.  Bltttg«(lflB  (Vena  hy»loidm).  e.  Gonea.  cA.  Ch«rioldM.  i,  Irit.  me,  ICuealm 
dliMris.   ml.  Membrana  limitans  externa,  pe^  FioeeH»  ciliam.  pr.  Plgawl- 

sclnrht  »Icr  K<»tina.    r  Retina.    Mrl,  Scleroticft. 

2.  Querschnitt  durch  die  Kotina  von  Tfopidonotus.    Vcrgr.  ***/,. 

t.M«Bbno»limitaitfezt«nuimltVaMhyaIotd«a.  2. Optteufittenebicht  S.Gaai^M- 
leUeoBohicht.   4.  Inner«  gnnntirte  Scbicht  5.  Inoen  Kdroerschiclit.  6.  Aeniien 

grannlirtr!  Schirlit.  T.  Aens'5(?rc  Körnerschiclif.  ZapfLiischicht  (Sinnesepithel  der 
Netzhaut^    H.  Pit;uientHchicht  der  Ketiiia.    10.  Meubrana  limitan«  iDtem». 

Sa,  b.  Eiiitachü  Zapfen,  c.  Doppelzapfen. 

4.  Vier  einfache  Zapfen  mit  ZapfeokOmera  und  Zapfenbsmi. 

ö.  S.  DuppeizapfcD. 

Ü.  7.  Einfaclio  Z;ii.f.'n. 

9.  Einlacher  Zapfen  {&)  imi  Zapfenkorn  ^b)  und  Zapfeuiaaer  (c),  letztere  in  unmittelbareBi 
ZnMunneDbaDg  oit  dem  pcripherisebeii  For<satz  (d)  einea  Korns  (I)  der  inneren  KQmcfKhiclit ; 
e.  centraler  ^«mlsab. 

Fig.  3 — 9  Alle  von  TrojrUIonolus  nntrir  und  selir  stark  vergrössort  gfjrcichncf.  — 
10,  11,  12.  Drei  Quenchnitte  durch  das  Zviscben-  and  Yorderbim  reo  Tri^^dcmUiit  ntOrix. 
Vergr.  'Vi- 
ng. 10  iat  an  mdaten  nacb  Unten,  Fig.  12  an  meiBtea  nach  rom  fsnenneD. 

eil.  Corpus  striatum.  ()h.  ürosshirnlioniisiihaere.  inf.  Infundibulum.  cä.  Pleins 
c:horioideus  des  dritten  Ventrikels.  /.  o.  Tcacttts  oplicQS.  vi.  Vtntrtcttlos  UteraÜs. 
dl.  Zwiscbenhini.   dv.  Dritt«  YeatrikeL 

Alle  Ftguren  OiiginaL 
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1.  SeiteDMsicht  eines  praparirtcn  Kopfn?  von  Trriptdonotus  ruitri'j:  Verirr. 

a.  Basis  Colutncliae.  A.  Os  ({uadratiiin.  c.  N.  tacialU.  H.  N  vagus.  e.  Das  am 
Qaadratuui  befestigte  Ende  der  Coluuclla,  /.  Lauere  Kaumuskeln,  g.  N.  trigemians. 
h.  DnteiUefer 

i-  D«r  BioiD^nrauD)  d'T  (ichörkapscl  von  Tfopitionohm  uatrtx  roD  MMSen  g^cOflnct  und  gCMlKD. 

a.  Keces^-iis  f  ir  die  »agittale  Papille.  Ik  ft'-lfnung  für  den  R&mula«!  titriculi 
c.  Foramcu  trigtuuiiii.  d.  Grü>ta  vö&tibulL  c.  Aetuüksre  Oeil'nuag  dfls  Ouudiä  lacUlis. 
/.  K«c«imn  8C«l«e  (ymptBi.  g.  V«itieAiiig  des  Bee«uait  i«  dem  ri<ft  du  Fenneb 
pbafyngei  befiodet.  A.  Ponunen  Tifp.  i.  Salevs  perilyaiphrnticiis.  k,  Oefoimg  flir 
den  Sa^lt-  und  Srhiit'cktniii' rv.  l.  Leiste  znrischen  raritns  vestibnli  und  Carum 
posterius.  v>.  Caniin  itit-nium.  r>.  Apertiira  aqaaeductufi  vtttibalL  o.  Leiite 
zwischen  Cavum  ^tehua  und  Caritas  veatibuii. 

3.  Uedian  darelischDitt«iier  Sehlde!  voa  TropidonotuB  nahix.   Veigr.  %. 

a.  Vorderer  Wulst  dc-r  Innenvand  der  GeIiQit*pficl.    l>.  Aiiuacductus  reflttlmli. 

c.  Hinten  t  Wnhi  <]cr  InnenwnnJ.    if.  ii,  iTnung  fUr  den  Sack-  und  Sehn  ecken  nerv. 

e.  Foruncn  jugulare.  /.  Occipitale  basiJarc.  g.  Schneckänspitze.  //.  Sphenoideum 
bi^re.  *\  Innen  Oeßbong  dee  GeaeUB  &eteU«.  ib.  Oe&aog  für  den  Bauraltts 
nlilciill. 

4.  Das  häutige  (lobOrorKan  von  Tropidonottts  natrix  mit  der  periostelen  UmboBiui;  ifloUit, 
rOQ  innen  gesehen,    Vt  rf^r.  %. 

a.  Recoäsuä  utriculi.  ö.  Ulriculu».  c.  Aquaeductus  vcstibuli.  d.  VcrbinduogsxObre 
der  fraatelen  Ampalle  ndt  dem  TJtiictün».  e.  Ftn  baaÜads  der  Sebaeele.  /.  Paii> 
lagoDM  der  Scbnedn.  g.  Ductas  penlynpbatloae. 

5.  Daaaelbe  Pra»>pnnit  ron  nii«stm  gesehen, 

a.  Frontaler  iiogeog^ang.  b.  Bogeugangcouimissur.  c.  Erircitertes  Ende  des  bori- 
xontakii  Bogenganges,  dl  Siglttftler  Bogengang,  e.  Sagittale  Ampulle.  /.  Hon- 
xentMle  Ampulle,  g.  Perieetate  Mentom  des  D»cb  ansten  Tom  Stek  befindliebeii 
Carum  pcrilymphslicam,  h,  Lagena.  t.  EoiizonUler  Bogengaof.  k.  Hintere 
Ampnlle. 

6.  Sack,  Schnecke  und  hintere  Auipaile  aus  der  periostalen  Umhüllung  isolirt   Vergr.  '^j,. 

a.  Otolitbeiimaase  des  Sackes,  b.  Banm  zviscben  OtoUtli  und  Sadtnodiiag.  Ende 
dos  horizontalen  Boi^cnganges.  d,  Hiatoie  AmpoUe.  «.  Pais  basiUris  der  Schoecite. 

f.  P:ir-  lapriiaf^  d->r  S'.iinockt', 

7.  Die  2uaammenlicgendeu  Ampullen  und  der  Keccsäus  utriculi  isolirt.    Vergr.  "/t* 

a.  Septam  craciatum  der  saglHalca  Ampalle.  b,  Macula  aoostloa  vtrlcnU.  e.  Crista 
acastlea  der  ludzentalen  Ampulle. 

8.  Hintere  Ampnlle,  Sack  nnd  Scbaecke  nacb  Wegnabue  der  AnsseDwand  der  OtoUdieii. 
Vergr.  ••/,. 

a,  Planum  semiluuatum.   b.  c.  Communicatiüu  zwi&cheu  SacculuA  und  ttnculu«. 

d.  Apertnta  aqaaedactas  reatibnli.  «.  Vorderer  Baad  des  Saecolas.  /.'  Haeida 
saocolL  g*  Uaenla  lagcnac.  /<.  Hinterer  Kand  des  Sackes.  /.  Leiste  avisclien 
vorderer  und  hinterer  A!ith.;üung  der  Püin  li;tsil;ii  i-.  L  Ma  iila  a-ustica.  /.Mem- 
brana basilari«.  »*.  Ulntorer  Kand  der  l'ar>  basilans  zur  Anheftung  der  Membnaa 
Reissaeri.  n.  Beginn  des  Ductus  perilymphaikis. 

9.  Das  blutige  OebOiofgan  von  IVopidoMtuii  natrit  in  ritu  piilparirt  nnd  ?on  inneii  g«- 
$Amt  Vergr.  7i- 

«.  Bogengangcoffimi'^snr.  /*.  r)urchschiuiinenidc  Otolith'^nma^sc  dos  Sacculus.  c.  Horl- 
Mutaler  Bogengaug.  d.  Frontale  .Vmpulie.  c.  Der  zu  hinterer  Ampulle  gebende 
MerrenasL  /.  Ductus  peifl)«ipbiticus*  g,  Schueeke  mit  der  NerrenMubraltui^. 
/k.  Becessns  utriculi. 

Alle  Figuren  nach  Hasse  U06}> 
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1.  Du  ndmlmiiasa  Gohl^rorgiD  vod  FiiMni  lihinoeero*  lam  dar  nadialen, 

2.  TOU  der  lateralen  S'Mti"  «^eschen. 

</(/.  AjiipuUa  anterior,  ac.  Acusticiu.  atU.  Apertura  liuct.  cndoiyiuphatiri. 
ae.  AnipuUa  externa,  aj).  Ainpulla  posterior,  au.  lUutcre  OcfluuDg  dcä  äasi>crcü 
BofeofangM.  ea.  Canalis  n.  antaiior.  <w.  Gualis  m.  externa«,  ep.  Caoalls  v- 
pö^t>.r'h>r.  er.  C'mta  ac.  ampull.  >  <>'  Ganaliä  sacculo - cochleuis.  cti».  ("aiulii 
utricuiü-saccularis.  Purt«'-   '[ilnlytnphaticu!;.    dp.  I>n''tti8  porilympbati( us. 

djLt.  Gang  dt»  Saccus  pchlyiuphaiKUä  iiauh  dem  Schädelrauu.  ^.  Lagen«. 
tah.  Hombnom  badluist.  jrm.  MjkoU  aoMtica  ncfteota.  nif.  Huib  »e.  «»ocall 
mit.  Macula  acuatica  recäiHittii  atricnlL  pL  Papilla  ac.  lagenae.  plb,  Papilla  ac. 
ttasilari:!.  r<i.  Uauiulus  anterior  acustici.  nui  Hamulus  ainpullae  aoteriorii 
rar.  Kumulus  amptjll.i  •  .  xtcrnae.  rajt.  Kiinnlas  anipullaü  postfrioris,  rl.  Etttnulu' 
Ijaäikriii.  m*.  Uccc^sua  udiouli.  rl.  iiauuluü  lagcnae.  rii.  iiamulus  negleciu?. 
«7».  Kaoias  posterior  aenstici.  r«.  Ramidus  aaccolL  ru.  Bamiilaa  nceama  «triculi« 
«.  Sai-(  iilus.  tj».  Siutiü  iitricuU  pciterior.  tpl.  Saccna  peiiljjnpliaticiifl.  «*.  SiaQ-i 
tttricali  aupctior.  u.  Uthcoias. 


Nach  üetzius  (10b). 
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1.  Dan  membnoöiie  Geb(iro^pui  nm  Vipera  Ehinoeero*  m  oben  feeebc».  Vergr.  ^/,. 

liach^itabentirklärung'. 
Dies.-!l)e  wi.,-  fttr  Fig.  1  mf\  2  von  Taf.  CXXV. 

2.  FroDUUchnitt  darch  das  vordere  Kopfende  von  l'ython  tigris. 

n.  Nastle.  pr/.  Pn^ntale.  C*.  Eiobnditiing;.  C.  HmebeL  8.  Kebwnian. 
d,  Naseodrttsc. 

9.  Ansicht  eines  Mod«Us  d»  knotpeliKW  Nueiukelet»  Ton  unten,  annea  and  hintan. 

Vergr. 

4,  5,  6.  Drei  durch  je  soclu  andere  von  einander  getrennt»  Fwntnlacftjiitte  das  Kopfes  dmer 
orvaebflenen  Natter;  ee  sind  die  Tfaeile  an  der  GaumenwUetmhaat  nnb«  der  Mittellinie 

abgebildet 

7.  (jaumenflicbo  des  Kopfes  eines  erwaobMncn  TrcpkianotM  nairixt  3  Mal  veigc. 

Ooltlge  Bezdebnnng  fflr  Fif.  8—7. 

*  AasiuUiidangsstcllc  des  Jacobson'sehen  Organes  und  des  Tbrlnengangeä.   «.  Lttekeu 

im  Knoqirl.  rf.  Lücken  im  Knorp*-!  -l*'.  Apertiira  externa,  (r.  Blut-  oder 
Lymphraoin.  (t.J.  Gang  2Ujr>  .lartthsonschcn  Organ.  ./.  O.  Jacobsonsches  Organ. 
A"'.  A'-.  A''.  Siebe  die  BuschrotbuQg  S.  1514.  KM.  ^luschcUinorpcl.  S.  Eigentliche 
NaMahfthle.  Og^,  Innerer  Theil  der  Ganmenleiste  des  OberiUeferfortsatze». 
Og^.  Acusserer  Theil  der  Ganmenleiste  des  Obcrkieferfortsafzes.    2'-  Palatinum. 

Lciateiifrirtnifror  Iiuit'tirand  der  Choanc.  s'  vorderer,  s*  Innti^rcr  Theil  des'iclhon. 
TJt.  Tbräneukanai.   v.  Voiuer.   tcJ.  Wulst  au  Boden  des  Jacobäou'üdien  Ui;gaoe». 

Fig.  1  nach  KetKiiis  (l<»S)f 
i''ig.  2  nach  Solge  i  (1  I<r). 
l'ig.  3  —  7  nach  Born 
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1.  ikiteBtheil  dos  Gesichtes  von  TropUionotus  natrir. 

a.  NickhautdrQse  iTliräneiidrüse).    h.  Nai>eii(lrUsc.  c.  Obcrlippcudriläe.  d.  Besondere 

gelbliche  Fartio  der  Oberlippendrasc  (liomologon  der  GUtdriUMtt  dar  Tipem). 
t.  Vom  TOfdeniiL  Ende  des  Bodens  der  MnndliOlüie  foo  TropidonotM  natru. 

«L  Verbind ungsbogcn  der  UnterlippendrQso.   f/.  Dio  vorderen  oder  paniigen  Unte^- 

zangendrUsen.   r.  Ihre  Mondungon  in  inuschelfJirmigen  VorsprUii«.'i»n.  ti.  Muskeln. 

welche  sich  an  die  Drusen  heften  und  zum  Theil  umhüllen,   e.  Hintere  oder  uq; 

psM«  ÜntonsongendrUse.  /.  Die  beideo  Znogenspitzcn. 
9.  titgond  der  Gotorkinnladc  und  dcä  Rodens  der  Bachenliölil«  von  Drepithnetut  natrix. 

a.  l'nt'Tlipiioiiflri^i'.   /*,  VijiJiTo  rnt'^rznngcndrtsc.    r.  HtotoTO  Untomngendrilse. 

4.  Gesicht^ge^end  hinter  und  unter  dem  Auge  von  Vqtera  iH-.rm. 

a.  Nickhaatdriise  (ThräueudrU^ic).  b.  Gifldrtlso  nach  Entfernung  der  MuäkclbuUe. 
e,  ObevIippeDdrOse.  d.  Jocbbud. 

5.  ScboiDntisohe  Darstellung  eines  iaolirten  Scblaoche«  nii8  der  hiaterea  AbÜwttang  der  Uift* 

dn><P  von  Nnjfi  hnje. 

6.  Querächoitt  durch  den  vorderen  Theil  der  GiftziUine  von  ^aja  hqjn. 

a.  AmfUiniQgsgang.  b,  Draseolippckea,  velebe  in  denselben  wttiidea.  e.  Lynpb- 
rtnne.  A  OberiippeasoUeiflidrQsen.  e.  Sothel  der  MnodbOble. 


Fig.  1,  2,  3,  4  nach  heydig  {li'l). 
Fig.  5  und  6  nach  Eiucry  (146). 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tatel  CXXVIU. 


Digitized  by  Google 


Ffr. 

1.  Tod  der  gelblichen  PaiÜ«  (Fig.  1.  Tat  CXXVII)  dar  Ob«rli|fMDdra«e  d«a  Tropiekmohit 

nakriXt  im  Querschnitt.    MSs?ic:e  Vcrgrösserung. 

<t.  Lichtang'  i\m  Au'fuhiunjr^^nfres  eines  Lfipprhens. 

2.  S<:hui(t  durch  «^in  Stuck  der  <iiftdrü»e  iin  ,,g<2ladeueü  Zustande*'  voo  Vipera  beni«,  stark 
vergrOcserL 

a.  Derbe  Hülle.   />.  Lymphrüume.   c.  Kpithel  der  DrQsenscbläacbu. 

3.  QnonchJiitt  durch  cim-n  Lapiieii  der  (Jiftdruse  von  Vipera  /tenis,  stark  vcrKr5srs*^rt. 

a.  fiindtigewebige»  (icrOst  vou  Schläuchen.  1*.  Noch  mit  ZellcD  au^eUeidtte 
SeUlnche. 

4.  Sehoitt  dnrch  «iiuni  «mliiyopaJQB  SSakn  v«n  TVoptdanoiu»  nabrix. 

(t.  Dciitink'  im.       S.  hincIzcpitlH.l. 
h.  Cylindercpithol  aus  einer  ülterlippeDschieimdrttae.    Yergr.  '""y,. 
a.  kugelförmig  gcschwollüDc  Epithelzelieu. 

6.  Pdflstorepidiel  ans  der  Peripberio  der  binteren  AUhdlQBir  der  Gifkdraso.  Profibntidit 

Ver?r.  «»"/,. 

7.  Dasselbe  Epitbel  in  FUcheaaBsicbt  Veigr.  **V,. 

Fig.  5,  6,  7  voD  Na^a  kaje. 

Fig.  1.  2,  !  n:i(  h  Loydig  (144). 
Fig.  ."),  6.  7  nach  Emery  (146). 
Fig.  4  Original. 
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Fl«. 

1.  LlagKchiiitt  (lurcb  einen  Lappi  ii  lui  (üfuliu  e  fod  Vtpera  berug,   Gerinuru  VcngrrOiBeiini|. 

</.  L>erbi;  lurnt» liowchii;.'  Ilull.'.    It.  LynJi>liräuinc.  DrUseiisrhl.'iut-h»-. 

2.  Uoiizoiitaltsr  Lätig^scliuitt  durch  die  üil'tdrUäe  vou  iVirytt  hoje^  kalbbcbeuaiücli.    Vuri^r.  \. 

a.  Ontb  der  Obeilippe.  h.  Centrale  Sil»B(»ii2  der  hiiiteieB  GiftdiftMubilwUaaf. 
e.  Periphore  Snbstan.  d,  Ausfabrang^gaog  mit  roibeaveise  geoidneteii  Slaiidasgeit 
der  vorderen  Druseolappen.  e.  DribeoUppen  der  Tordeteft  AbÜieiliiiig  (Scbldo- 
drüsen).  /.  Oberlippenscbleirndrilse. 

3.  Qucrscbuitt  dcü  Uiftzabueä  tou  Opera  ummodytes  etwa  aus  »ciacr  Mitte    Maabigu  Vef 
grtaeroog. 

a,  Giftkanul.    b.  Polp^hOkle  mit  Blutgefiidscu. 

4.  Qaencbiiitt  des  (iiftza]incs  aus  der  Nahe-  des  vordereu  Eudes.  MiMige  YeigfOsseniDi^. 

a.  liiftkanal,  jetzt  Klone,    b.  Pulpahöhle. 

5.  QaeiscbDitt  dnrch  die  Zaboaulagcn  von  Tropidmolits  nairis^   Vergr.  ^i^. 

e.  Cotia.  d.  Denünliein.  <f .  Dentinseliidit.  «yitW.  Epidennifl.  ei  EceeUldst«. 
<Me,  Oberkiefeikiiedieii.  a  SchnehepUbel.  «.  Zabbudagett. 

Fig.  I  nach  Leydig  (143),  Fig.  2  lücL  Euu  l  y  U4t)},  lig.  3,  4  nach  Loydig  (^143), 

Fig.  .'»  Original 


Digitized  by  Google 


Reptilien.lSchlan^en.)   TafCXXfX. 


i»it  <n&t «  J.G6<cii.Leip2i9 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  CXXX  und  CXXXL 


Digitized  by  Google 


t 


Fi». 

1  on«1  2.  Darmtractns  von  Naja  in'jwrfinmf. 

^.  Aufgcbcliiiittener  Magen  tob  Naja  trijmdians. 

4  uud  5.  Darin tractas  Ton  Trigonocephalug. 

6.  Eftddani      Cohher  gUeaiäu. 

7.  Yatäu-  nnd  HitteUam  tmi  i^Aoi»  Mwtfota«. 

Gültige  Bezeichnung  für  I  ig.  1 — 7. 

c.  GoecuuieiuuiQnduD^;^.  tlc.  Dacios  cysücus.  dch.  Ductus  choledochus.  dJ).  liacm 
licpaticus  (hcpato-cysticus).  «ndA  Eoiddann.  gbL  QallenbUse.  L  LeUfvt.  m.  Kagea. 

t.  •     t}»'.  Mib.    nuil  Milteldann.    m».  Ompbagas.    p.  Fyloras.    jaom.  PMura« 

])'.  Ductus  pancreatici.    rp.  Valvuta  pylori. 

8.  Qoeisdinitt  durch  die  Schleimhaut  des  Dtörus  tob  Tropüloiufttu  natrix.   Yergr.  ^/j. 

d.  Dru&e.   c.  Epithel 

9.  QaefBCbDitt  dnrcli  du  Omiiai,  imcIi  der  Eiablage  Ten  Trcjndonoku  natrix.  Veigr. 

hg.  RIatgef&flse.  fr»  Gnutnlesa.  l,  LympliiiQiiie.  mo,  HeMrariim.  o.  OrariaieL 
SB.  Uiaieriafer. 

Fig.  1,  2,  3,  4,  5  und  C  nach  Durernoy  (154),  Fig.  7  nach  Pöelmaun  (157). 

flg.  8,  9  OrtgiaaL 
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1.  UlDalicbo  Goschlcchtsorgane  von  Trojtülonottis  natrix  (Cooknm  k  Coliici).  Yer^r.  Vi- 

cl.  Cloako.  endtl.  Enddann.  md.  Mittcldam.  n,  Niere,  p.  PeiiM.  ji. «.  ji.  BipQU 
ato-geoitalifl.   t.  Teetia.   u.  Ureter,  vä.  Yas  defeieos 

2.  Dtttertt  HmU  dar  miimlidieii  G«8cUMsli(8«rg«oe  m  JVppKftMiofii*  nafrix  (Coolemra  i 
GolUn),  um  die  YalilltiiiaM  des  AnifilhTaiig^uigvt  TOD  Ttt  dnÜBiniis  ud  Untw  in  eiii» 
uider  zu  rerdeatlichea.   Tergr.  '/i 

c/.,  eitdd.,  «.,  ,  »•t/.  wie  in  Fig.  1.  /^l  KIrino  HIa-se,  in  welche  der  gemein- 
üchaftlichc  Änsfuhruugtkgang  vüu  Yasi  defurviiä  und  Urctef  »Uächwillt.  ifi'.  Dieselbe 
Blase  geöffnet,  m^».  Muskeln  der  Penes. 

3.  ^  Thell  der  wetbUdun  OfleeUeditMisMie  von  TVdfMdiMMifo«  noArw  (Covlenm  4  Collier). 
Veigr. 

Blutgefäss.   7/<o.  Mesovariam.   ot.  uvarium.  ovid.  Ovidact   t.  Triebt^. 
•I.  SchallstUck  von  TropidonotuB  nafnx.   Yergr.  **7r 
AI.,  K  Siehe  S.  1M9.  m.  Iielirte  ZeUeii. 

5.  Ureierlagcr  von  Trojridonotm  natrix.    Yergr.  ***/,. 

6.  Yorderes  Fndo  Aci  MitteldeiüM,  ü»Ueiibl«ee  und  AoafttbniDgig&oge  ron  Leber  OAd  Faacreee 
von  Python  bivittatus. 

dt^,  Dnctm  eboledoiMi  de.  Ihidiu  eystid.  dk,  Dnettn  Itepelicns.  t^.  Doctv 
pencreaticiis.  gil.  GelloililaM.  md.  Mitteidann.  pan.  Pancieas. 

7.  Uttterer  Theii  der  weiblichen  GüScUechttiorgane  von  Tnipidunnlu»  natrix.  Vetgr. 

a».  Analsücke.    cl.  Gioalie.    fuihl  EmldariK.    orld.  ( ividurt    n.  Freter. 
'  h      8.  Rathen  von  CrotcUus  horridm.    Die  cmc  liutbe  iat  auageatuipt,  die  andere  ist  iu  ilirec 
Brtmllciteii  rnbigeii  Lage  an  der  ÜDteiselte  dee  Schvaiuea,  alm  der  Liafe  nach  aaf- 
geachnitten. 

cl.y  endd.,  «.,  rd.  wie  in  Fig.  1.  pk'.  Ruthe  der  linken  5?etfe  aufgeschnitten; 
|M.  einÜMsher  vorderer  Tfaeil,  pa'.  hinterer  doppelter  Theii  des  Rathenrohrs  mit 
blindeia  Ende.  pr.  pr'.  Ausgestülpte  leclit«  Botbe;  jir.  eio&cber  Tbeil.iir'.  doppelter 
Theii  dertelbeii.  pm.  Maakeln  der  Penet.  r.  Binne  dea  efai&ebeii  Th<iis  dee 
ßuthcurobres,  r.  Rinne  de.s  doppelten  Theils  des  Ruthenrobres.  «/.  Stachein  an  der 
inneien  Wand  des  Bathenrohies.  x.  OefiAUig  für  den  Anstritt  der  Penea. 

FSg.  1,  2,  S  nach  Martin  B.  Ange  (168),  Flg.  4  nanh  Heidenhain  (177),  Fig.  6  nach 
Poeimann  (157),  Flg.  8  nach  h  Mttllar  (166)^  Fig.  5,  7  OiiginaL 
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Goltige  Bezeichntm;  flu  Vig.  1  «od  2. 


Ao.  d.  AorU  d«z(im.   Ao.  ».  Aorta  sinistn.  Ai.  «.  Atrium  sinbtrain.  Am,  d. 

Auricula  dextra.  A.  v.  Arteria  rertebralis.  B.  ar.  Bulbus  (Trancos)  arttirio^os 
Co.  Carotis.  Ca.  pr.  Carotis  primaria.  P.  Puluionalis.  R.  gl.  llamus  glandularis. 
S.  V.  Sinus  vcoosas.  V.  c.  d,  Yeoa  cava  superior  dextra.  c.  i.  Vena  cava 
iofarior.  Y.  e.  «.  Tom  c«r»  snperior  siDiatra.  Yen.  T«ntrievla»,  1^  V«aa  pul- 
monalis.  Vi».  Ydrola  »trM<'Teatri6itl«ijs.  «  Comu  aiferiosiis  palmoaaliB. 
y  Badimentlie  Sebeidewand  der  Yenldkd. 

1.  Herz  vou  Python  bivittaiua  von  rom  geadion;  dl«  roidei«  Wmd  des  Ventrikels  ist  ab* 

gL-tiM£-en  bis  g'c?r«?n  die  Suis  hin. 

2.  Oaääclbti  vua  hintcu. 

8.  Qaerseluiitt  darch  den  Wolfl*sclieD  Gang  mid  den  Harnleiter  does  vdblicheii  Trofido- 
mHiur.  Vergr. 

n  Saminciröhra. 
u  Ureter. 

Wg  Voiracher  Gang. 

4.  Das  reclilo  LympliIierK  von  unten  gesehen.  Vecgr.  Vt» 

a  Bliodcr  Zipfel  dcü  rechten  Lyinpttherzens. 

b  Einmündung  ilcs  T.\tnphgefass3tammes  am  vorderen  Em!-'  demselben. 

c  Die  StcUc,  wo  das  Lyupbhcrz  mit  2wei  Vcuen  commuaicirt. 

d  Der  Nenrenstaoun,  der  als  nifiUuendes  Gefik-s  zur  rediten  Niere  geht 

€  Vene  des  Bodiaaents  der  hinteren  Extremitüt. 

f  Aussei)  das  Lymplibcrz  uinrcl^-ndc  Lage  Zelliiewcbe. 

g  Mittlore  muskulöse  Lage  der  Waud  des  Lymphberzcns. 

h  Ufihlo  des  Lympbhcrzens. 

5.  Qvefscbnitt  durch  die  Olandola  tbyroeidea  Ton  TropidmotM  natriit.  Vaigr.  'Vi. 

« 

Figg.  1  nnd  'X  nach  G.  Ftitsch  (Mr.  IT.r  .  Fig.  4  nach  £.  Weber  (Nr.  212);  Figg.  3 

uad  h  Uiigioai. 
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A,  c,  d.  AfCeffk  eiiMis  ddxtn. 

^1.  <j.  iL      .,       irastro  iluoiJen:ilU 

.1.  /(.  or.  Artcriac  Ijcjati.  ru-  oe.sitjduL^äte. 

A.  o.  „  orarii  (apenaaticB  intoniR). 
Ao.  (I.       „     aorta  «bdomiadiB. 


„  (]<;\tia. 


j1.      d,      „     puluiouaüö  UuJLttu. 

>1.  r.  Arteriae  renales. 

.i,  II.  r.    ..       utcriiiai'  rrctüUs 

c,  Aitcria  Vtirtt:l>r»ü;i  Cuviüf  (A.  u>Uati4>  ^>cliluisui)» 
iR.  Milz! 

2.  Vepoacs  Geftsdsystom  von  /WopAtütu  madagatearieim».  Yeacgf,  */« 

<l.  \'cii;i  ;iljili)!riiniili>  d".-xtr;». 
a.  i. 


11 
'  11 
>i 
11 
1« 
»» 


M  flioistra. 

«zygOB  dextra. 

„     sinistra  inferior. 
„        .»  suporiur. 
cmidalta. 
Cava  iaftfrior. 
rav-a  ^nperior. 

jugului'iii  <ic>.lra. 
«.    f».        jagularb  mediana. 
17.     <•    II    jognluis  smiatia. 

„    jtii-^' ht'.-rica. 
r.  u.        .,  t.ivaiii. 
V.  t>r..  Vcnae  ocsupliagcac 
r.  r,  n.     Vena  rciialU  adrclieos  sinUtta. 
r.  r.  r.     'V'iMja  renal»  rcvcheiis  siuistra. 
f.  V.  Vena  uterina. 


«.  a.  ». 
V.  a».  d, 

e.n 

V.  C, 

V.  c.  i. 

V,  Cm  «. 

V.  [f. 

V.  j.  iL 


(iflltige  Bozciclinongr  fOr  Firj?.  3  und  4. 

Ao.  tl,  A'jUj  iJc.\.tiu.    .[<j,  .-.  AulU  siliUüa,    ^lA  d,  Aüiuiii 
Atrittin  sinistrum.  Ah.  d.  Auricula  dextra.  An.  *.  Aaricp)» 
vcrtcbralis.        "r.  Wv.W^u-  arr-  rm-us    ('".  y.r,  CaroliB  ^aarf^. 

ijhiii-irw.     //.  <jL    Kiiiiiiis  i; i;. iiiiulaci-;.     1  -  c.  li    \  lti^  i\nv!l  doXifk 
>iii>tiM     I  t-vi,  Vciilficulub.    i^».  V  cua  puiuüuuaiis. 

3.  llcrz  von  Pcr^'.'^:.-.  i  nrallclua  D.  et  Ii.  ven  Torn. 

4.  Dasselbe  voti  hiuten  (Perioim  parttllelifjt  ü.  et  fl.  =  Jametu»  CüßdtäS  i 


Arttjri» 
Ancrii  pul- 


1  1^^.  J    UlutU  o 


V\t^^.  ■A  und  i  iiuih  <j.  l  rit;»<  I    Ni    17  i    i  lu-.  I  l  ud  2  uach  üri^MiO^niiii^en  ron 


j.ir.r.  H  """"  '«  i 


4.  ])a.<itjclbJl9<$(<ii(l 
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i«  Theil  des  venösen  Geiasssystems  von  Pelophilus  tnadaga»eari9iui$,  Yeigr.  naktfo  Vr 

r.  od.  iL  Venöse  Zwcipe  des  rechten  Oriducts. 

r.  od.  «.      „        n      it   liukeu  Üviducts. 

«.  d.  t.  Vena  abdominalto  inptr. 

«.  m.  Vena  meHonterica. 

r.  n.  (I.  Vena-OVArii  deitra, 

V.  o.  ü.     „      „  sinislra. 

p.  r.  r.  d.  T«iiA  renalis  rorchens  dextra. 

V.  r.  r,  ».  Vota  nMÜa  mahaiiB  siniBtta* 

*  **  ***  Venöse  Zweige  dos  Kampfes. 
2.  Vorderer  Thcil  d»««  (lefiisssystems  ron  Crotalua  foa  der  r«Dtialeo  Seite  geMhea.  Veigr,  V». 

tu  c.  d.  Arteria  carotis  dextra. 

aiajBtia 

o.  o.  <!.     „     ai»ia  daztia. 

a.  o.  «.      „        „  sinistra. 

a.  p.  d.     „     pulmonalis  dettra 

a.  p.  «.     ».  I.  siuistra. 

OL  d,  AUfim  d«xtnisi« 

ak  4.     „  sioistnun. 

a.  V.  Arteria  vertebralls. 

gl.  th.  Glandala  thyreoidea. 

V.  c.  e.  d.  Vena  cava  supcrior  dextra. 

«.  «,       w  dniitii. 

9.  e,i»       «     „  iofartor. 

t\  p.  pnlmonalis. 

vt,  Veütricolus  dcitcr. 

Vü,  Y«Dae  rexteluntes. 

Beide  flgann  nadi  OcigioalzeicIiiiaDgea  de«  Henrn  Dr.  Gadov, 
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I^ür  alle  Figuren  goltig«  Bcxeichaung. 


A.  Zungenbein.  /•.'.  Scheide  dcssellx  ii.  /.  EiMcr  Tncbealriog.  «.  Cartih:« 
arythaeiioidea.  />.  Cartilago  cricolhyrcoitlca.  c.  rr(K-«"«stis  <'f>iL'!fitt!(Mis.  tf.  Carti- 
lago  cricoidöa.  j.  Aufliubcr  dcä  Kchlküi<£».  g.  Uurab/iclicr  dca^eibcn.  h.  £rwd- 
terer  des  Stimtthdeneiugangä.  k.  Gouipraisor  dra  Kehlkopfii, 


Fig. 

1.  LarfJix  von  Q^atfrophia  ntociifato,  hinten  M^esdinitten. 

2.  Kehlkopfkimrpcl  von  Ti/ji/t/op^  ainjihiauUkxUf  IQ  der  Seit«  geVOiiet  und  aaagebnitflt 
8.  KehlkopflviKiriicI  von  Dipsns  /mcephaluH,  voti  binten. 

4.  Kehikoftkuorpcl  vou  JJiftlrophin  IriyoHOCcjiJtaUuf,  biutcu  aur^cschoiUcii. 
6.  Keblkopfknoipd  von  Dryophin  pradmt»^  roa  der  8«ito. 

6.  Spitze  des  KehlJu^fit  mit  dm»  GiesriMMkeBknorpol  tim  Vipera  bent», 

7.  Kchlkopfkiiorpol  vou  Naja  Iriptidiaiui,  hiuton  aurgcschiiittcn  und  aaajgelmltet. 
H.  Keblkopl'kuorpcl  vou  Klaps  leninmatt/.t.  h'mim  dtirrbtrcschuittcM. 

ü.  Kcblkopf  von  Tmi>idotuttm  tuUrU^  an  der  Seite  guötiucL, 
ID.  Kddin^pf  ron  Crotalu»  dttriutt»  tob  binien. 

11.  Kl  lillvojiflviiürpel  ron  Coelojx'lfiii  laetrüna. 

12.  Kehlkii|)f  von  7)  ujiidonotiui  tm  lnnozoisttus  au  der  Seite  gcOlTnet. 

13.  Muskelu  des  Kchikop&  von  Vipera  berue  von  vom. 

14.  Dieselben  m  hinten. 

15.  Kehlkopf  kooipel  roo  ESapa  lacUw, 

IG.  Kchlkopfkuorpel  von  Cot-onelln  lacrü,  hinten  gcöO'uet  und  auagebreitet. 
!7.  h'elilliopfknorpel  vou  folnhtr  ffavesceivi,  an  den  Seiten  godtt'net. 
iH.  kehlkopfknorpcl  vou  CoIuIh.i-  i^ioUdontictu». 

19.  Keblkopflcnorpel  ?on  DrijvjyhU  ptxukm  m  hinten. 

20.  Kehlkopf  knorpel  von  Psammophi»  HKHU^/er,  an  deu  Seiten  anfgesehnttton. 
■Jl.  Kchlkoiif ktiiirpel  von  Deiulrophis  chaefnVa.  hintt-n  aofgoschoitten. 

22.  hchikopl  knorpel  vuu  Iloini'lnpftih-  nrr,  vorn  geölluet. 

22*.  Kehlkopf kuorpel  mit  deui  eigeutlichcu  Diktator  vou  Python  Litittatm,  vordere  Auwcht. 

28.  Die  pripadrten  Knorpel  ron  Hoa  eotutrieUir  von  Tocn. 

24.  Kehlkopfkiiorpcl  von  Ih-yophi»  prtusiaus  von  rom. 

2ö.  Kehlkopf  vou  Ifi  rpi  ludrnox  rnriunfit,  Profil. 

26.  Präparirto  hohikopf knorpel  vou  VyHioH  inctUatus, 

27.  Kehlkopf  von  (hittaht»  dairim^  von  vwo,  mit  den  Insertionen  der  langen  KehlkopEnnilsb' 
26.  Zange  and  Kelilkopf  mit  den  langen  Maskelp  desselben  von  Pj^m  hknüMtm. 

Ii  Zuiüi  kzichor  der  Zunge. 

l  Vorwärtszieh'  T  des  Zungenbeins. 

29.  Stiuiinritze  und  Dilatator  glottidiä  vou  Python  bicUlulii»^  hintere  Ansicht. 

30.  Uuskeb  des  Kehlkopft  von  CormeUa  lawia,  von  von. 

31.  Keblk<^ftainsk6U}  von  C^duber  pkoHdinti^ug, 


Alle  Figuren  nach  J.  Beule  (Nr.  238). 
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Kür  alle  Figuren  gulügo  Be^cicbnuug. 

b  lotcmediärc  Zone  von  Strahl;  a  ionwer  donUtf,  b  laaaenr  hellet 
Hof  dieser  2one. 
«  Embrfonabchild. 

g  Aasbreitnogp  des  MeeoblMt  nuh  Uoteii  und  den  Seiten  (ron  Strnfat  ab 

„Gtifiisshof'  bezeichnet).! 

k  Kcimvall. 
r  RackeuwülätG. 

9  Halbmoodiftnnige  Scheibe  (K  apffer'e  Hinplatte),  vddie  vorn  die  Embryonai- 
«dage  «beddieest 

1.  Keiinscbeibe  mit  eben  begonnener  AnInge  des  Ctoalis  nenrentericos.  Vergr.  'V^ 

2.  Kcinischoibc  mit  Gumlis  nenicnteiici»  knn  ror  dem  Darehbnoh  nsdi  der  Hfpeblsrt- 

nrichc.    Verpr.  "/,. 
'\.  Kcimsclieibo  mit  eröünelem  Canaiis  neurentcricus.    Vcrgr,  *' ,. 

4.  Keiinscbeibe  mit  beginnender  Anlage  der  Bdckenfurcbc ,  die  von  zwei  kurzen,  bveitn 
BOckenwQlsten  «ngeiust  wird.  Teigr.  "\t. 

h.  Eeimscbcibe  aas  einem  etwas  späteren  Stadiom  der  Kutwickelung.  Die  Embryonalaulai:'- 
winJ  nach  vorn  von  dem  ''Ix'n  «injrcs^'^nktpti  Pronmnifin  a1)?cschlossen,  bis  zu  welcher  suL 
die  nach  vorn  biüh  verbreiternden  bintcn  »chuialcn  üuckcnwulste  erstrecken.   Yergr.  j. 

6.  Enbrjro  mit  noch  oflencr  BOckenfbrehe ,  die  hinten  eich  rerbreitemd ,  sich  in  die  knne 
(jabel  fortsetzt,  welche  den  oberen  Eingang  dcs  Canalis  ncarentcricfts  darstellt.  Somitea 
sind  /.war  vorlKüulcn,  aber  noch  wenig  bervnrfretcnd.    Vcrgr.  "/,. 

7.  Etwas  ikUerer  Embryo,  die  Allantois  beginnt  sichtbar  zu  werden.    Vergr.  ,. 

ä.  Einbryo  aus  ganz  ähnlicher  (b&chstcus  nm  ein  ganz  Geringes  späterer)  £Dtirickelaoin2<eit 
TOD  der  HjrpoblasiMdte  her  gesehen.  Vergr.  'Vi* 

Alle  Figuren  rou  Lacerta  agilis  und  Copien  von  Strahl, 
flgg.  1.  S,  8,  4,  5  nach  Strahl  Ko.  43. 
Figg.  0,  7,  »  nach  Strahl  Ko.  4». 
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FOr  iIl«  Figuren  völlige  Bezdebiiaag. 


dt  Oicndft. 
«pcft  I^iblast 
hifp  HypoUast 


m09  HeMblMt 
m  Bttduttflnoh«. 
pro  FroMDiiiMi. 


1.  Embryo  ron  Laeerta  agüi»  n»n  der  HypoblMtMite  feaelien,  denelbe  liegt  gindich  uf 

iler  linken  Seite.  Vergr. 

2,  Zwei  Embryonen  von  Laeerta  oijilw  nns  spfiteror  Enlvi  V-Iungszcit,  welche  ton  der 
Uypoblastseite  b.er  abgebildet  sind,  udi  da»  Vcrhaiteu  dcü  Truamnioa  (der  inesoblastCrekQ 
Zooe)  dftTsnlegen.  Teigr.  *Vi> 

4.  Längsschnitt  rom  vordcreik  Ende  (SeitLMiwand  Jer  sdiioaleu  Rfickenfnrcbe  zum  Thoil  mw- 
irctrofTcn)  eines  cbotifalls  noch  sehr  jangen  Embryo  ron  Lao&ria  egäit.  (Der  in  Bede 
stehende  Schnitt  dient  zur  VcrdeQtUcbaDg  des  Froamnion.) 

5.  Qaenidtfittt  ducli  den  vndeESten  Tbdl  idnea  wAa  jangen  Embryo  ron  Zoeerto  agSi». 


Voigr. 


Alle  FSgoren  nach  Strahl. 

PIgg.  1,  %  S  OMb  Strahl  Ko.  46. 
Figg.  4,  5  nneb  Strahl  Ko.  42. 
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FSr  «D«  Fignm  gldtlge  Bfliolflhnnf. 

eoM.  «aur.  Oabau  BenmtMoai,  « 

OefTnnnf  raf  d«r  HypobhiMlek 

<fpzÄ  Kpi blast. 
hj/p  HypoblaäU 
ii0  KdfflwalL 
mes  JLcsoblast. 
n/X;  MadiAiiehimgikogttb. 

1.  Qaencbnitt  dorch  <luii  KciintraU  einet  aooh  telir  JoiCtk.,' 

Lac  er  In  tuuralia.    Vcrj;!-  ,. 

2.  Tbeil  eines  IjuerbchaiUus  durch  ein  otwu  iitortsü  £iitiriokoleiHMt»dimr>.  <ic2.  bei  H&rtnick 
Ob).  7,  Ocul.  III  [Lacerta  muralü), 

3.  Tbeil  eines  Qnendinittee  durcli  den  Bkstodenn  einet  Kabryn  m  ixzc«rto  agilü  mit 

<>  Souiilcii.    (iez.  )»<n  Hartn.ick  Übj.  S,  Ocul.  IlL    n  Siehe  die  BescBreibnng. 

4.  Thci[  eiritys  Qucräclinitti^  durch  den  RIastodcrm  eines  Eaibrye  voo  Lacerla  mundim. 
Siulits  weiter  die  Beschreibuag  auf  S.  IbSä.   Vergr.  "7i« 

5.  LSngascbiiUt  d«Tch  den  Blastodeim  ?on  Laeerta  miiroWf  sit 
Canalis  neoronteticns.  Vorgr- 

6.  Querschnitt  durch   uiuou  Blastoderni    aur>  einem  culsprochcndea 
Scbwadie  Vdrgr.   (äieUo  auch  Taf.  GXLUL  Figg.  1.  2,  3.) 

AUe  Figvten  OiiginnL 


Uoj)lilieii  (Kiilwgesch) 


Tal.CXXXXl. 


Fiq.l. 


^  «/3t 


Fi.,.L> 


2{  ^■Idr.'Ar^Bnr'-. 


^^■^  .-T-T^?  Cpib 

V/ÖS<;-.?J^-.''-. 
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Für  alk  Figuren  g^tüti^  fioaiioiuiiiaf, 

ran,  nenr.  Canalis  neurcnti^rii^ris. 

can,  mm\  e  aeim  Oaliauug  auf  der  £^iJl)]«(itaäte. 

eh  Churda. 

fj)ib  Epi  blast, 
/n/p  Hypohlast 

meti'  centnler  Mesoblast. 
IM«"  ]MiipheilMli«t  MaaoblMt. 
nßt  Nachfinrchnngflkiigdii. 


1' 


mm  TOi 


nDgHstftdinoi 


1.  Liug^ciinitt  dnroh  ofb  Btaatodenn  «ns  einen  JUfeft'Eei 

murnlis.  Vergr. 

2.  Längsschnitt  durch  «-in  Blai>todonD  «n  elnea  etves  illeiM 
Lacerta  muralüi.    Vergr.  "'7|. 

a.  Liogwelinitt  durch  ein  Blaatodem  ans  einem  nocli  etVM  iHeiM 

von  Lacerta  mitralü.    Vafgr.  "•'»'i. 
4.   I.iingssihnitt  durch  ein  Blastodfim",  auf  wclchijui  der  »ich  bildöndc 

scli«u  döuUicU  erkennbar  ist,  (  benfalli  von  Lacerta  murali^.  Vergr. 
J.  Tiwil  eines  Querecbnitte$  durch  ein  Blastodcrm  von  Lacerta  tfiuredü.  ^Sieho  weiter  die 

BescbreibanK  nnf  S.  1885.)  Vei^r. 
6.  Thcil  eines  Qocrschnitter.  durch  ein  Blestodem  roo  LoeerU»  mpmUt^ .HWlMB^^K 

•    '  den  Mesoblast  zu  verdeutlichen.    Vergr.  "Vj 
1.  Km  gruiüercr  ThcU  dciselböu  Qiieiichuittcs  bei  schwacliör  VmgTO^ciu 

Aile  Figaien  Odginal. 
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l'Ur  allti  AbbilduDgea  gültige  Bezeichnung. 

Clin,  netir.  ('oiuUa  noiininteiieDi. 
dt  CbonlA. 
«pib  EpiUast 

fk  freie  Eeme  d«8  N*brangsdoCten. 

Iit/p  Hypoblast. 
fii/j>'  iKirmhypoblast 
Ines  MesoblA&U 
mf  HedtdlMfurehe. 
ntl  N":iIirungsdotter. 
r^fL  Nachfurchuiigskugeln. 
«  Feilte  Spalt«,  wtdcke  jedcneilü  deu  ('bordabypobi&st  va^  4^.  BarmbypobUst 
trennt. 


1,  2,  d.  Drei  Quei^duuite  duidi  eiii  Bk&todem  vou  iMeerta  mur^iu  i 
vickekom  Cualb  aenrentericaa,  ilelie  auch  Tat  GXLL  Hf.  t» 

4. 

5. 


Tbetl  «iA6B  Qaenchnittes  Avxeik  «fn«&  schon  xl«alioh  weit  ftflmUak 


yolUtiüuiig'  cnt- 

YcTgl. 

Vergr. 


6 


9. 


Tbeil  eines  Qutirscbnitles  durch  den  Epiblast  von  Laceria  mvralis  aus  eiaem  Entwi«^- 
lt]n^:>stadiuni,  in  welchem  der  EmbryoiuhcbUd  bei  LupeavargrftmrwM  .MCh  nicht  zo 

:>clicu  i>t    StarL  vorgr. 

Fseie  Kenie  des  Kabrnogsdottcn  (a—/)  Toa  Zoeiflrta 

7,  S.  Zwei  Quersci  lii'    luirii  dio  hinterste  Anlege  der  Choide  imiii^ ^jf^^j^^hrffT 

Lacertd  (ujHi»  mit  6  Somitcn.  Verjrr. 

Thcil  einoa  Vuersclmittes  durch  dad  wahrtj  Auuiioa  rou  Lacerkt  stur^V-   Staricc  Vcr- 
grOssenint;.  Siehe  wdter  die  BeschieibiiDg  bei  dem  AauiiMi. 
.         Eplhleat  dM  «ehren  Amnion. 

soni'  Son)nto|iIcura  d*«  wahren  Auuiion. 

«  Feioe  Spalte  in  \ti%.  1  und  b  zwischen  Darnhypobiast  und  Chordabypobfa^n. 


Alle  Fifuren  OricinaL 
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Fnr  alle  Ftgnren  gtllttg«  BozdcbaoDff. 


amh  AjxiuiüohOhle. 

e  OodoD. 

ch  Chorda. 

ch'  Chorda-Anlage. 

chJiyp  Chordaliypoblast. 

dJt^  DannliTpobiMt 

epib  Epiblast 

epil'  E[nljlast  des  mhion  AnuiioB, 
epid  Epidermis. 
hyp  Hypoblwt 

IM.  vtf  UrfttllaTOii»!,  MadoUarfitfolife. 

»'  Somit. 

»om  Somatopleur». 

Mm'  SonMopIeai»  4«fl  wstmn  Amoioiu 

Hpl  Splaoclinoplonn. 

iicl  ürilnrm. 

jt  I'eiiiu»  SpitltcUcu  2wiächcu  i/armüypubla^l  und  Ciiardah) pohlast. 

1.  2,  '6.  Drei  Quorsebnilte  donli  ein«a  Embry«  von  Tropidomtm  natrix  mit  0  Somilaii. 

Vcrgr.  '*  V 

4.  Qoerachoiit  dorcb  eiueo  Embryo  von  yVqpndEpnofiM  fnatnx  mit  4  Somiten.  Vergr. 

5.  Qflonchnttt  dmeb  «in«!!  Embryo  von  Laeerta  mtlralw  mit  8—4  Sooiton.  Toigr.  ***/■• 

6.  7,  S.  Drei  Qaenehnltl»  dnrcb  olnon  Embryo  voa  Tropdowtii»  waki*  mit  2  Sondten. 
Yergr.  '«»A. 

AUe  Flgann  Origiu*l 
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Por  alle  Fignn*  gOldfe  BanioluiDiig. 


tank  AfflnionhOble. 

bl  (c  n)  Bla^eopoftts  (OmwIIi  neanDteiloiiB). 

LI  BlDtgefü^se. 
cha  Ghordaanlagc. 
eh  ütmiM. 

e.n  Canalis  nearentericm. 
dhtjp  Daroi-HypoblASt. 
epid  Epidermis. 

epib'  Epiblast  in  w*krM  Anoieii. 

ht/p  Hypoblast. 

IkJi  Erste  KopfhGhlc. 

mc  M«dall«rcM)»l  (Buckonmark). 


m&  HtdnllareaBal  (OeUn). 
me»  Xefloblast 

qr  Quercanal  derbdide&dntenKopfiHimitflB. 
id  Schwaazdann. 
mm  Somatopleuim. 

som'  Somatopleara  d«  WhreD  AbbIom. 
spl  SpIaaduopiöiiEa. 
u  UrdmnD. 

K  Z«miiiB«ilimg  nm  HypoUMt  ud  XeM- 


9t  ZasammeBliiiiff  m  Maioblaat  «nd  E(i- 


bUal. 


1.  Qaerscbnitt  darch  einen  Embryo  von  TVopM^ORO^  nalrlr  mit  4  Somiten.  Vergr. 

2.  Qncrschnitt  durch  den  Cinallf  Banraitefieiu  elnea  Embryo  von  Laemia  agiiit  nit 

6  Somitcn.  Vergr. 

8.  QnoMchaltt  doreh  die  QegoDd  dos  Blailopon»  obeo  ittonn  Enbcyo  ron  7V«!pi<joM«ftM 
natrix,  Yefsr. 

4,  s.  0.  Drei  Quorschnittö  durch  das  Untento  BdiwMiaide  oinoi  llierai  Eiibryo  tob  2Vw* 

pidonotm  natrix.  Vergr 
7,  8,  9.  Drei  Qacrsclmitte  doich  das  hinterste  Schwanzende  eines  noch  ilteraa  Embryo  ron 

Trcpidimoi»i$  tttOrix.  Vvigr,  "Vi* 
10.  Qoorschnitt  durch  das  vordore  Ende  oines  Embryo  ron  Lacerta  agüit,  um  ü»  jAagim 
YoriilltluaM  des  «riiaa  Kop &omites  zu  verdeatlichon.   Yoi;sr.  **/]• 


Alle  Flgnieo  Origlaol. 


Digitized  by  Google 


ReplilioiiiEiilw'4esdü 


nmA 
rpti' 


\ 


Taf.lXXXXV, 


-.V,  ^  -    .  I      V  .r"- 


I  «U* 


•t 


/  ■ 

V/->-,,. ff 


mm'/ 


FigJO. 


«fr 


Digitized  by  .Google 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  CXLVl. 


* 


Digitized  by  Google 


Fur  alle  FiguiöQ  gUitige  Bez«iclinung. 


Ab  Aortenbof^en. 

J  Ab,  'J  Ab,  3  Ab  u.  s.  w.,  erster,  zweiter, 

dritter  Aortüitbogco  d.  s.  w. 
Ao  Aorta, 
r/i  Chorda. 
du  Chorioidcalspaltf. 
emhc  Endocardium. 
«pt6  Eplblast. 
epid  EpidenniB. 
gb  (jebörbläsfb»'!!. 
ha  Humor  aqucuü. 

Hypoblaat. 
hjpop  Hypophyse. 

lkf>.  'jkb,  3lh.  enter,  svaiter,  dritter 

Kicmeubogeo. 
kd  Kopfdano. 
Ikh  Enta  Kopf  höhle. 

ht  Kiomfnfaschc. 

Ika,  2l-s,3k»i,  ersto,  zw  eite,  dritte  kioiucn- 
taacbe,  rcüp.  Kicinciiüpaltö. 


mc'  Medullarcanal  (Uelüia). 

nie»  Mesobtast. 

myoc  Myoeardinm. 

j)a  Primrirc  Ansrenblase. 

ph  Pcriciiriiialü  HOble. 

pr  PigmenUtchicht  der  Retina, 

gri*  QaenlarchschnttteiMr  Yerbindufscaiia] 

dtt  beiden  enten  Kiqiifh&Uon. 
r  Retina. 

Alle  Übrigen  Schichten  der  Ketina. 
rgr  Sieebgittbchea. 

rtrtt,  r-^p.rn  Bamna  snjiramaziUaris  d.  trige- 

tiiitii. 
'  m  Mundhöhle. 

r  N.  tcigemiBUS,  V  Ramus  ophtfaaUoicas; 

V*.*  snpramaxillaris  und  Kaniu-  iniLi- 
ntaxillriri^ ;  MI  N.  fariaüs:  VIIJ  X, 
acusiicus;  iA'  N.  glogüopharyogeos. 


Fl». 


1.  C,iucrM:]uiitt  durch  einen  Jungen  Embryo  von  iMMtitt  muraU$,  un  die  ftttheale  Anlas« 

der  AiiLa'iili!;i>e  7ii  rprdcittHrli''n.    Vcrgr.  ,. 

2.  Querschnitt  durch  einen  jungen  Embrj'o  von  Lacerta  agiliH,  um  die  Anlage  de«  Ohr^ 


Mlacheos  und  der  (ersten)  Kiemeataeebe  za  reidentlicheiii.  Vergr. 


14«' 


3.  Ungflschnitt  durch  einen  Embryo  ron  Laßeria  agäu,  Tergr.  '^/p 
•1.  LÄngsscliijiif  (lnr<'h  einen  .nulrvcii  Eui1)ryo  von  Lacerta  ftfjiii'"-.    Vorirr.  "*/,. 

5.  Längsschnitt  ebenlAlU  durch  eineu  Embryo  von  Lacerta  agiitJi.  Vergr. 

6.  Liagasehnitt  «benfidia  dnrch  einen  Embryo  ?on  Laterta  agilia.   Vorgr.  '^z^. 
T.  Qoenchnitt  doreh  den  TMdenten  Thi^  des  filaatodenn  einoe  Embryo  von  Laeerla 

raft's  unt  .'; — \  Somiten.  Siehe  wettet  die  BeBchieibung  bei  der  Entwickelnng  dea  filniea, 
behr  stark  vi'rtr. 

Zeilen  au^  dem  Nahruogsdottcr  von  Lacerta  a<jUU  in  späteren  Eutwickclongsstadieu. 
Siehe  weiter  die  Beachroibnng  bd  der  Entwiclelang  des  Blntes.  Sehr  stallt  reigr. 


Alle  Figuren  Original. 
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Fat  »Hc  Ftforen  gOltlgo  Bezeiehrong. 


hg  notgeOsse. 

Endotheliale  flefts^luiiit. 

«pM  Epi<lermi!s. 

Gehirn. 
Jii/]i  Tlypnbla^t. 
//.•^  Erstor  Kojirsomit. 
^^-,8  Zweiter  Ko{i£K>init. 
.VfB  Dritter  KopfMi 

En<e  KiemeBtasdie. 

2kt  Zweit.   Ki.  mrntWClie.  | 
l  Linscnutriätuipung. 
mes  Mesoblast. 

r  Retina  ^  '  '  ^^SiiA^^lii^l*'  BeUna. 

l  r"  AnJcre  Schfcbtoa  der  Betina. 

/•.gf  I{it'cligrul)<:la'n. 

r.u.c  Kamus  naso-ciliarb. 

Mm  Soniato|iIo«nL 

x/</  SplanckiKipkura.  . 
///  Xcrras  oculoiiiotoria»;  i*'.'  G»ngli«n  des  Bamos  sapra-  et  iiifi»iiHixiUari«  j 

nervi  trigtiuiiiii. 

1,  2.  Zwei  vertikale  Läogsscbnitte  durch  einen  Embryo  mn,Laearta  agUig.  Ve^r. 
.t.  Quencliiiitt  datch  die  UnseneiostHlpang  und  den  enten  Kopboinit  v«i  Laeerla 

Vcrgr. 

4.  Quersciiuitt  durcii  das  erste  Paar  KüplicHBitün  von  iMCPrtn  oijiiis.    \  ergr. 
3.  Qoenchnltt  darch  das  Blasloderm  eines  Embryo  von  Ijae«rta  t^äü  mit  6  Semites.  Sebr 
stark  rergr.     -   I    w.  it  -r  die  neschvcibung  bei  der  Entwickelmg  l—  Itlui<  v) 
■  6.  Querscbnitt  durcb  dio  Anlage  des  BiecbgrUbchons  von  Ijicerta  agili«.   VeiKt.  '*Vi- 

Alle  Figoren  Original  ; 
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Für  «Ue  AbbÜdimgcu  gültige  B«zdch&iiog. 


all  AUautois. 
am  Aniinoo. 

«7/1  '  AiHiiioii  VL-riim. 
aiii.h  Aiuirif nlHili].'. 
aiiiH  Aiuiiioiiiialit. 
aninf  AmuioDDabt  des  Epiblwt. 

/< '  Auiniounaht  das  HeooUut 
/'»/  iUutffcfässc. 
vuel  Coclou). 

i\n  Ganalis  iicamitcricu». 

cpif/  Ej)il>l;ist. 

i/'t//  K|ii1.I,ist  d' waliifii  Aiiiiiioii. 
fliiO"  EinMmät  der  Sul)£oualjnciubrau  (faischcu 
AiDjiio)!).  I 

Fi«. 

1.  Längiiachiiitt  ilurcli  «.iuoii  Embiyo  vou  Lacerta  mvrali»  nit  beginnender  Anlage  der 

Allaiitoi'^.  \'erfrr. 

2 — 6.  1' Uiif  Quuricbuittc  dun  Ii  einen  Embryo  von /.</cri7fi  »i/<ra/M  aus  «inem  ent^recbeodea 
Eiitirickelungtttadiiiin.   Fig.  2.  Vcrgr.         l  ig.  3-ü.  Vergr. 
.  T,  S,  9.  Drei  Qoeiselinilto  durch  einen  Embryo  von  Laetrta  mm^lis  aus  einem  uock  elw«» 

spiUer-  ti  St,(i)ii!in  der  Entwiclielung-.    Ver^-r.  "'V,, 
iu.  Thcil  eines  wucräctuliücs  durch  dto  mit  der  tiubzonalutejabrau  verwaclisene  AüatttobVMid. 
üvht  btaii  vcrgr. 

Alle  l  igureu  ürigiuaL 


epidl  Epidcriniä. 
/•j/p  Ilypoblast 
me  Mcdullarcaual. 
nie«  Mcsobla:»!. 
j,r  Priinitiiütreif. 

«m  Subsonalmomlwan  (fttcha  Amaien^ 
»d  Sebwanxdam. 

MUH  SomHto])Icuni. 

mm'  bomatopleuiD  des  vahn-u  Aiiinion. 
Hom"   Somatopltiura    dcü  Sub^oualmcubrau 
(blatcheii  AmnienV. 
Splanclinoplenra. 
X,  jc^  Siebe  die  Beschreibung  auf  S.  1916. 
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all  Alliiitoi&. 

am  Amnion. 
fifi'h  Autniifiiliöhle. 
aniii  Amaiunuahl. 
amn'  Atoniooiuht  dos  Eptblasl. 
(im.v  Amnion  veium. 
f"j  Hlutgcfaijsc. 
c.n  Caiiiklu  utiui'uuicricuä. 
c«mI  Coolom. 

coaf*  Coelou  doi  Enbryo, 

fi  l>.irni. 
e^'ifi  Kiiil»Ia.-t. 

^äf'  Epiblaüt  do»  wabreo  Amuiau- 
epil/*  EpiUast  der  Snbzoodmembrni  {.aereQüeD 
Hone,  cder  fobichen  Amnion}. 

Fig. 

1.  Thtiil  eines  MiiL'rschuilics  durch  eiiiea  Cubiyo  von  iMccrla  ugili«,  uiu  die  Yia^wacUstujc 

der  Aliautoiü  mit  der  «erenseu  Hülle  a.  b.  v.  za  TerdeatUeben.   Veigr.  **/■> 
2^6.  Fünf  Qnencbnitte  daicb  einen  Embry«  von  Laeeiia  ogäia,  Ver^.  *^/,. 
7,  8,  9.  Drei  Quecfcbnitte  dureb  einen  iltorcn  Embryo  m  Laeerta  <igiti$.  Tecsr. 


I  qmf  Eftideiinii». 

I  Äjp  Hypoblast. 

mc  M<  iIiiILki.  lUKil. 

Htes  Mcso  blast. 
,  pr  PrimitiTstreif. 

hni  8uh/.oiialiii>'iiibrau  (sereue  HttUe  oder 
f'il>(  lies  Amnion). 

i(um  Soiuatopluara. 

«om*  5oiiuUo|ilcum  dm  wahren  Amnion. 
'  mm**  S4Mi»io|ileBi»  der  SnbMnnlaeoihcu 

(scT'-n^'-n  lliiilo  oder  faseben  ArnntonV. 
.«/  Schwaii/dam. 
spl  Splaiichuopkura. 
«t  Uracbaü. 
t*>^  WetO'scber  Gang. 


Alle  Fignreit  Original. 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  CL. 
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Kür  alle  Fij-urcu  gültigo  Bczcirlitiimp. 


<ill  Aliantois. 
nmh  Amnionhöhlc. 
anm  Awntonnaht. 
am.r  Amnion  Tenin. 

hfl  Kliitgcfiisst». 

bg'  Blutgefässe  Oes  Schwanzes  (Art  und  V<!ii.i 

r/j  L'hordju 

rl  Cloalf. 

r.«  Caualis  ueurcniericus. 
rod*  Coelon  des  Enbryo. 
d  Dam. 

rpih'  Epil)Iast  (!<!•»  wahfi  u  Amnion. 
fjhfi"  Kpiblast  der  sereuäen  Huil«-  (Subzonal-  | 
mcubran  oder  falsches  Amnion  i. 

Ficr. 

I.  2.  Ztrci  Qttenchtttte  dorch  einen  Embryo  von  Lactrta  agili«,  Vcrgr. 

3.  Tlieil  eines  Lingascbaittes  durch  einan  schon  ^dcmlidi  alte»  Embryo  von  Locfrto  mimdii 

Vcrgr. 

4—10.  Sieben  Qucrsclinilte  durch  einen  Embr^'o  von  Lacerta  imrolis  ans  doiuselUu 
iriitwickclunswtadion  als  Fi;.  X  Fif.  4—«  Vogr.         Fig.  10  Vurgr.  "V,. 


t'pül  Epidermis. 
^'S/f  Hypoblost. 
tne  HedtiUaicanal. 

mrtt  Mcsobhsi 

H  Somit. 

ml  Schuauzdarm. 

aom'  Somatopleora  dos  wahren  Amnion. 
nont"  Somatopleara  der  soreuscn  HoUe  (Sab- 

zonalmem*>ra[i  idcr  falsches  Amnion\ 

Splanchnoplcura. 
II  Uiaehna. 
«r  üreteir. 

to^  WolfTschor  Gang. 


Alle  Figuren  (Original. 
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Erklärung  von  Tafel  CLI  und  CLU 

(Doppeltaiiel). 


Für  alle  Figurca  gültige  fiezeicbuoDg. 


Epiblast  —  rotlj. 


amh  Amnionhöhle. 

< /'  i'lnu  Ja. 

f. 1(7'  Knil'i'\''.i-CMr-I,>in. 
coel"  Blastüdcrm-Cüfilou. 
d  Dann. 

end  Endothel  d«8  Herzen. 
MC  MednUarcaaaL 


mf  Vorderster  Tbefl  des  MednUucan«]«. 

me8(K)  Moso)>last  (SoDiteft). 
w»/or  Myocarilium. 
yr.a  Froaioiiiou. 
«  Somlten. 

et  Yerbindiing^tratif. 

aJbje  Siehe  die  BeachMibang  des  AnuiioD. 


1 — b  Queräcimitto  durch  eiaeu  Embryo  von  Lacerta  uiuralüf  mit  3 — 4  i^amittfii.  SchraclM 
Vergr. 

9.  LiDg9!»clialtt  dnrcli  «inen  Embryo  ron  Lacerta  murati»  mit  5—6  Somlten.  Scbvscbe 

Verjrr. 

1 13.  Qaerscbuittö  durch  »incu  Embryo  voa  Lacerta  agüis  aub  einem  spätereu  EutricJidaüjr»- 

•tadiiim.  Schmche  Teigr- 
14,  15,  16.  QoerBcbnittc  dorcb  «Inen  Embryo  xoxi  Lacerta  agilis  aas  einem  nocb  spiteren 

Etawickelangastadinn.  <Hieizn  gebftren  nncb  Ttf.  CUH  nnd  CLtV,  Flg.  1.)  Schvndie 

Vorgr. 


Alle  Figureti  Ohgiual. 
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Erklärung  von  Tafel  CLUI  und  CLIV 

(Doppeltafel). 


Digitized  by  Google 


Für  alle  Ficnueo  gliltigo  BozcicUuuug. 


Epiblast  ^  rotli. 
Ilypoblast  =  blau. 
Me^joblast  —  s<'hwar2. 


Aogonbtase. 
all  Allanlois 

nmh  AuiiiionbOhle. 

ih  Chorda. 

coel'  Eiubryu-CoeloiD. 
coetf  Blastodena-Goelom. 

d  Darm 

nul.  cm/ot  Eiiilutbel  des  U«izeaji. 
ejuil  EpiUurmU. 


h  HerzhoUe. 

Iki  Erster  Kopfsiomit. 
mc  MeiiuUarcaual. 

mc'  Vorderstor  Theil  dcä  Mcduilarcauals. 
mei(«)  HesoblMt  (Somitn). 
myoc  Myoeardium. 

pr.a  Proamniö!!. 

pcrich  Pcncardialc  Höhle. 

X  Siebe  die  Bu^clircibuug. 


1.  Querschnitt  dordi  einen  Embryo  vou  taeerta  agiU»,  lätan.  gehören  «ach  Tif.  CLI  und 

CLII.  F:^'.  l  t.  I  V  Ifi.    Schwache  V  r-r. 

2.  Querschnitt  durch  oiucn  noch  älteieu  Embryo  roo  Lacerta  agilis.    Schwache  Vergr. 

6.  Vertikalor  Läugäschjutt  dnrcli  eiaea  Embrya  m  Jjbnota  acgocephala  mit  12  S<»iuteii. 
Schwache  Vergr. 

4.  5,  0.  Drei  Querschnitte  diuch  dnen  Embryo  m  &tma  paratUtea  mit  14  Somiten. 

Schwache  Vergr. 

7  nud  10.  Zwei  Querschnitte  durch  einen  Eiiibrj'o  von  TropUknwIm  uairir.  Schwache 
Vergr. 

8.  *J.  Zwei  Qneischoitte  durch  einen  Embryo  dea  Kaninchen«  mit  10  Somiten.  Schwach« 


^'e^g^. 


Alk  Figuren  Original. 
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Erklärung  von  Tafel  CLV. 
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GttlU^o  fifizeichnniig  fOr  alle  I  igurcu. 


amh  Amnionlt".lili\ 
öMi.r  Amuiüa  veram. 
ao  Aorta. 

aji.g  Aolage  der  Spiaalgann^tien. 

c  Cocloin  (do-  Finitrj'o). 

c'  Coelüin  (Pericardiale  Höhle). 

c"  Coelom  des  Blostodcrms. 

cft  Chorda. 

mdot  Etidotliclium. 

i^pih  Kpiblast. 

c]^ib'  Epiblast  dos  waUrcit  AinaioD. 

<^</  Epidennlfl. 

fjh  ücliörblase. 

hjip  Hypoblast. 

»IC  (iiik)  Medullarcanal. 

mp  Mndc«]i>l«tte. 

inyoc  MyocaidiniD. 

vi  llenrealeute. 


j         tcpih'  \  EpiUast  des'. 

I  ^[hyp'  [  Uyp«bla*t  de.) 

«  Somit 
Saitonpktto. 

*//  Spinalp-nnc-linn. 
'  Sabzonalmembran. 
mm  Somatoplcura. 

aom*  SomaloplMii»  des  waliTWi  Amiiion. 

»pl  SplaneliiMfleiin. 

w.f/  Urdarm. 

t'M.m^  Vena  omphalo-mcäcatcrica  sioütra. 
'   K*  GaofUoD  des  enteo  TrigemfaniMles. 
I    V*.*  Gttt^on  des  zweHen  md  dritten  Trige- 
I  jninasasläs. 

FIf,  Vlll  Acusti  o- facialis. 

IX  Glossopbaryngcas. 

tf«,  d«  Entes,  xv«tas.  d.b.v.  8«gBeBt 


1.  QueiscLnitt  durch  einen  juiiguu  Embryo  von  Lacerta  agüi«.   Yatgt.  'Vi- 

2.  Querscbaltt  duidi  einen  etwas  alteren  Enlnyo  nm  LoGUrta  agäig,  Yergr.  *Vf 
M.  Querschnitt  durch  einen  noch  ültercn  Einbrjo  fon  l/Ktrta  ayiliit.    Vergr.  "/i- 
4.  Iluri/nnt.iler  I.Iinjr^sclinitf  i]nrrh  'Ain-n  T.mhr^-o  von  f^rerfrt  nf}ilig.    Yergr.  *"/,. 
i.  (Jaorsdiniit  durch  einen  Embryo  von  Lacerta  ayiUs.  Vtii]gfr, 

6.  Hetizontsler  LSngncluitt  dnrcli  einen  Enlnyo  ton  Laeerta  «gäit.  Yergr. 

7.  Horizentaler  LXngsschnitt  dnnsh  dnen  ilterem  Eubrjro.  Y«^.  '*7i' 

AUo  Figaren  OriglnsL 
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Erklärung  von  Tafel  CLVI. 
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GlÜUifO  B«»!iclinitiif  tOi  alte  FiguiMi. 


J  ah  ErstiT  Aortenbogen. 
LhJi  B;iii<  des  Hinteriiirns. 
i>mh  Basis  des  Mitteihirn». 
«puf  Epidermis. 
ej»  Embryonales  SinoOMIfiWI. 
g.c  (janglion  cilinrr*. 

g.r^  (yt.v^)  GaoglioD  opiitlialmicum  (Uauglion 

des  «nten  Astes  des  K.  Trigemians. 
gjfi*  Gm^d  dos  xtreitea  iiiul  drttlen  Astes 

des  Trlgeminus. 
1  kby  2  kb  Erster,  zweiler  Kiemeiibogen. 
/Jv,  3le»  Elster,  dritter  Kopfäsomit. 
1 H  Ente  Kiemmtasclie. 


hk  HinteiUvn. 
mk  Mfttdhtiii. 

ng  NasongrQbchcn. 

r.a  lUmas  aoastomoticas. 

v.f     -  fitODtslis. 

r.e     -  caliAris 

r.i.tii    -  inframaviüarls. 

r.itx    •  Jiaso-ciliariü. 

r.n     -  nistlis. 

v.j  Vena  jagn]«ili. 

///  Nerms  ocalomotorius. 

IV      '  trochlearis. 

VI     -  abdnccos. 


J.  TliL-i!  eines  rertiLal  -n  I.'ingbscliniftes  durch  den  Ufs]  ninf?  d<  i  NiTcus  ocalomotorioa  von 

der  Balis  des  Mittclbims  eines  Embryo  voa  Lacerta  agilis.    \'>  i^r.  '^/,. 
2.  Qncncbnitt  durch  einen  jongen  Embryo  tdd  Lacerta  agitü.   Vergr.  *'^/|. 

8.  Tlieil  eines  Tertikalen  LftngsMsImittes  dnrelt  den  U«q>ninK  des  Vervns  trodilenris  eine« 

Embryo  von  iMcerta  aijilix.  Ycrsr. 

4.  Thf^il  eines  vertikalen  Längsschnittes  durcU  den  Ursprung  des  Nenras  aiidaccDs  eines  Embryo 
von  Lacerta  aifiJis.  Ycrgr. 

5.  Ans  einem  Quenchoitt  dnieh  elnoi  Embrfo  ren  Lacerta  agUu.  Yersr. 
0.  Vertikaler  Läng^sschnitt  durch  einen  Emhryo  von  Lacerta  agilis. 
7.  Aus  einem  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Lacrrtn  mjili.v. 
b.  Vertikaler  Läagsschnitt  durch  eioen  Embryo  von  Jjacerta  agilis. 

9.  Ans  einem  QneiBchnitt  darclt  einen  Embryo  ren  Lacerta  agüt». 


Vcrgr 


Vcrgr.  »*»/,. 
Vci;gr.  'Vi- 
Vei«r.  '••/., 


10.  11,  12.  Drei  Querschnitte  dunfi 
(GombinaÜon  ans  vier  Schnitten). 


■itu  ii  ältere»  Enibrj  o  von  Laccrfn  nmraU»,  Pig^  10 
Veinr.  «/i;  Fig.  11,  12  VergT. 


Alle  Figuren  Original 
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Erklärung  von  Tafel  CLVII. 
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FUr  alle  tigoren  gültige  Bezeiclmaug. 


tut  Arteria  ophthälmica. 
eh.t  Chordä  tympaiiL 
c.i  Carotis  interna. 
gb  Gchflrblasp. 
g.c  üaogUoa  cüiaie. 
gg      -  fenkaU. 

SP 
ff.»* 


I  pnn  Prore-i^ns  rna  vil 
i  r.c   Bamuä  ciliariä. 
[  rM/     •>    hfttiitm  a«rvi  beialis. 
,  rit^  -     lingOili»  neni  glossopharyngeL 
rj'.ni     -      infrainaxillaiis  in-rvi  tri;^'  mini 
r.8.m    -     äupramaxillaiü  ucni  Irigeiaiiii. 
.  v.j  Vena  jugolarifl. 
I  ///  N«rrQS  oevloiBobniiiB. 
F'  Ganglion  de»  ersten 
K'.'  Ganglion  dos  zweiten 
uud  dritten  Astes 

VII  -  fiMsUlta. 

VIII  -  acusticus. 

IX  -  glossopharyti:r'"us. 
Ji  Siebe  die  Beschreibaug  S.  Idls. 


dca  M.  tngeaians. 


des  ersten  Astes  des  Trigeininus. 
g,v*.*    -      des  jEweiteu  uud  dritten  Astes  des 

Tiigcmiuuü. 
hh  HintAdiiiii. 

Ikb^  2hb,  3B  Enter,  »reiter,  4rilt«r  Xl«m«a- 

hop;en. 

1  kt,  2  kl  Erste,  zweite  kicmcntasche. 

1,  2.  Zwd  QaenclnAto  dnok  eSasa  ilteven  Eabr^o  rm  £aoerfa  MHralM  (ms  danetben 

Serie  als  Fig.  10.  11  und  12  von  Taf.  ri.Vl).    Vcrgr.  '«»/,. 

Iforizontalcr  Längsschnitt  durch  einen  Embryo  von  Lacerta  ayilt«.  \crgt. 

4.  Quciücbuitt  durch  ciacu  Embr^'O  vou  Lacerta  agUia.   Yorgr.  ^'/|. 

5.  Vertikaler  UagaBchnitt  (GombinatioiMMliiiitt)  dnreli  eine«  Eabiyo  von  Laetria  tigQit. 

Vergr. 

t>.  Vertikaler  TJnirs«chrn((  dnrrh  ein'^ti  Einbryri  von  /.(iccrtu  agi'U's.    Verehr.  'Vi- 

7.  Vertikaler  Laugsschnitt  durch  dciiSLlbcn  Eiiil>ryo.  in L-hr  lateral wärts  geuomaien.  Voxgr. 

Allo  Figurco  Origiaal. 
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Erkläi  img  von  Tafel  CLVIII. 
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Gatligo  B«cflic1iDiiDg  für  «Ue  FlgiiT«n. 


ab  Vierter  Aortenbogm  (dgradicliw  Aoiten^ 

tirtgcn). 
J  a'b  Fünfter  Aortenbogen. 
Jl,  2  h  (2  b.vj  Aeste  des  eräteu  Brancbialastc^ 


l  Luymc 
nh  Nachliini. 

fvj»  Oftsophagtis. 

rulmoDalbogea  ((>.  Aortenbogen). 


dM  Tagns. 

Pharynx. 

Sbf  4  b  AflSte  de«  sweiten  Bnachulwtea  des 

r.a.v  Saam  anastomottous  rairi  (or^-ter). 

Vap-ns. 

aoastomotinis  vai:;!  (zweiter). 

J  />,  fi  b  Acstu  des  dritten  Branchialastes  des 

r.dJi 

desoendeos  hypuglo^. 

Vagws. 

liyaldau  ]iypogl<»>si. 

cor  Aiteiie  cuotb. 

rJ&gp  - 

IbigaaUi  glosMpharyiigei. 

ch  Carotisbogcn  (3.  AortenlKlfeil). 

r.I.<jp 

laryniretis  glossophar\-np.>i. 

cc  Carotiskurpercboa. 

r.t^.v 

iaryngeuä  supcrior  ragi. 

ch  Cbord». 

r.r.v 

recurrens  ragi. 

ei  GiredB  interna. 

r.a 

tTnpathicin. 

rpid  Kpidertnis. 

th*,  th*  Erstes,  zvdtat  TkymnikflipeKliei 

g.n.r  ^ian^Hnn  nodosum  ragi. 

r  Vagiisstarnm. 

f/.p  (langlion  pctrosam. 

v.j  Vena  jagularia. 

gjTMX  Gaaglioii  radlcis  nervi  vagL 

zb  Znagenboiabogea. 

hh  Hinterhirn. 

JX  Nemis  gkiMopliaryiigeiM. 

1  kt,  2  kt,  3kt  TLB.  w.,  £c9te,  aveito  a.  s.  w. 

A' 

ragos. 

KiementascliO. 

ÄH  - 

liypoglossos. 

Fig. 

1.  Qnenchnitt  daieh  einen  jongen  Embryo  Yon  Laeerta  agiU$.  Veigr.  "/j. 

2.  Aus  einem  etwns    liief  getralFenea  lioruEOBtalen  Ungoaeknltt  etnes  EabrfO  fon  Laeeria 

muralis.    V  ri^r.  ,. 

3.  4.  Zwei  v({rtikale  Längsschuitte  eines  Embryo  von  Lacerta  nmralü.  Vergr.  ^'/i-   (l"  ig-  ^ 
geht  mehr  medialiriirti  ab  Fig.  4.) 

5.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Laeorta  vmnitU.   Vergr.  ^Vi- 

6.  Vertikaler  Lingnclioitt  durob  einen  jungereii  Embryo  von  Utcttta  muraii$.  Yengr.  *^/|. 

Alle  FignioB  Ofli^iiaL 
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Reptilien. 
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LltlLAMt  Jubus  Kluddiudt,  Lapxlg. 
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Eiklärang  von  Tafel  CHX. 
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For  all«  figaren  gültige  Beseicbuiuig. 


ah'  Vierter  oder  eigeatUcber  Aortsbofen. 

ao  Aorta. 

J  ab  Füufter  Aortabogcu. 
earfeeß  Gamtialiogeii. 
ci  Carotis  interiuu 
ch  Chorda. 
cpid  Epidtirmü. 

gxMJt  GangttcMi  c«nriude  rapnaraai  syniMthici. 
*Jgii,  :{{/n  u.  s.      Zveltes,  drittes  u.  a.  w. 
Gangliou  des  zvoitaD,  diittfllkll.  I.  V.  Sjpiual- 

nervou. 

g.r,u,v  Oangliou  itdieis  ttmi  vagi 

2  kb  fzl>j  Zir«itor  Xieneftbogen  {^ongesboiii- 

b'i^'cii). 
kd  Kopfdam. 


2k8  (kt),  :ikg  (kl)  Zveite,  dritte  n.  a. 

Kiemenfasche. 
T.a.tt    Uamuä    uii&atoaiuticus    zwiäciicu  «lern 
Ganglion  synpottiieQiii  und  d«n  8piB*l> 

<;anglion. 

r.rJ  Kii'Iiv  JorsjÜ'^ 
r.v  littdix  veutraiis. 

rijjp  Rawtt  lingitklis  netvi  gloosopharyngei 

TM  Kamus  sympatbicas. 

r'c  Koi\  eiiIeiätc  zwischon  VagQS  und  zweiten 

Spiualiicrrcii. 
vj  Vena  jugulari». 

IX  KerrM  gloaMpbaTyngeus. 

X  -  acc^iättorio-ragos. 
XU   '  Itypoglosaui. 


ric. 

1.  Vertikaler  Laogsschnitt  (GombiBatioiuscIuiilt)  doreb  dnen  Embiyo  reu  Loeerte  nmrdUs. 

Vcrgr.  "/,. 

2,  "t,  I,  '».  Vi<:r  (Jfi<  r^rliitiUc  «lurcli  Liinn  w  \\  iunt^cn  Euibryo  vm  Lncerta agili4^  Veigr. ''*/,, 
ö.  Vcrtikalür  Laugsschimt  durch  ciaeu  Embryo  von  Lacerta  uiuralis.   Vergr.  '•/!• 

7,  8.  Zvoi  eivafl  schräg  gctrolbiie  hoiLMnital«  Lingsüdmilte  eines  Enbryo  ren  Laeert« 
rnrnvH»,  Veigr. 
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Erkläruug  von  Tafel  GLX. 
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Für  alle  l'iguren  guiügc  Bezuicluiuiig. 


orx  Ösophagus, 

j^ö  l'uimooalbogou. 

rj.»  Runtt*  iotMtinalb  rugL 


r.l.K.r 

rpk* 
r.r.v 

r.M 


th^  Erst 


laryngeni  wsgeäst  ngi. 
pbaryBfttiis  primos  va?i. 

secnoduä  vagi. 
recarran  vagL 

syinpathi'ds. 

zwritoü  TiiymonkAcpoiclten. 


ab  Eigentlicher  AorUbogea. 
cl/  Carotiübogcu. 
ee  Caiotial0rpercboa. 

Icm,  'Jesu  u.  s.  yr.  Elster,  zwolter  o.  s.  v. 

cerricalfr  Spinaliiprv. 
gna  Uanglioa  nodosum  vagi. 
ff.ejM  GangUoo  cerficaleraprainnm  syuipatUici. 
oh  Wlodw  abortireiMi«  fordente  Hypoglomis- 

Wurzel. 

tht'Jh^äh  Eiste,  zweite,  driUe  Uypoglosstu- 
wanal. 

V  Laryiuc  bei  ihnm  Oobeigftog  in  dto  Lonfea. 

Fi«. 

1,  2,  3,  4,  5.  i  üufyucracliiiittc  durch  einen  älteren  Embryo  von  Lacerta  tnuraUs.  Y«igr.  ^^/j. 
6.  Tertilaler  Längsschnitt  (Goiii1)in«aoimcb]iitt)  4aiob  einen  Embry»  von  Laeerta  «^Ut. 
V«gT. 

Alle  Figann  Origtn«!. 


VöiiA  jugularis. 
X  Nerm  MceM<»io-Tng«L 
X//  •  hjpoglMSU. 
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Keptilicn  ( Enlw'gesch.)  Tal'.  CLX. 


Ann.  Juüiij>  KLuHti  ii.U:f  iip 
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Erklärung  von  Tafel  CLXL 
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Qflitige  Bezeichnnof  tOr  iHe  Fif^aren. 


a  Atlas. 

am  Aeoaser«  Hndehcliiebl  d«  läTfax. 

3  ab  febj  Dritter  Aart»bof«n  (GftiottsiMfai). 

4  ab  Ca'bj  Vierter  Aorialwfeii  (dgeodlclier 

Aortabogen). 
Üab(^)  Scchatcr  AoTtabogcn  (Fulinonalbogcn). 
iipe  AitMTla  Intarprotorertebnlifl. 
ch  Chiasma  der  Larynxiiarreii. 

cd  Carotis  interna. 

/  cmp,  2  cmp  Erste,  zweite  ccnricale  Muskel- 
platte. 

Im,  ^ cn  Q.  8.  v.  1  Enter,  xvdtor  cerri- 
]  csn,  2  csn    -      |     caler  Splnabwy. 

•icw  Dritter  Cervical Wirbel. 
B  ElpiatropheiM. 
«pU  Epithel 

{I.C.S.8  Ganglion  oerfieale  rapreiniiin  symptdiid. 

A'A'  NacldUrn. 

Ih,  2K3h  \  Erate, zweit«, dritte Hypo- 
1  hn,  2hn,  .'ihn  J  Klaflansvoitel. 

oJt,  o.hn  Tordcrstc,  wfedw  Tensehvittdeiidc 

Uypoglossasvorzel. 
im  Innere  MaskelscLicLt  der  Laryax. 
ibi  Knoipd. 


l  Laiynz. 

Xn  ItfynxDtfrai. 

ob  OehUrblaae. 

oh  Occipitalknorpcl. 

lomp,  2omp  u.  s.  w.  Erste,  zweite  n.  s.  w. 

Ocdpitale  Maskclplatte. 
1  owy  2  ewu.s.w.  Erster,  iweiler  v.  s. 

Occipital  Wirbel. 
1  pnni  Zwlsehcn  Atlas  und  Occipit&lknorpei 

gelegene  Interprotovcrtebr&lartcrie. 
rjtM  Banni  cudiu«  figot. 
r.l.gk    -    Uxfngw  glottopUaryngel. 
rda.v    -     laryngcus  supprior  vagi. 
t,ljr,v    -     recurrens  vagi  nach  Anfaaluse 

d«  Ramna  laryngeos  snpcrior  ragi. 
TUt  Rain 08  srnpatbicus. 
r.«.t)    -      symp.itliioiis  /um  VcfOS. 
vi  ScLlcimhaat  der  Laiynz. 
W.W  TentnJe  SptnaJaeifenviineL 
V  Vagnaataain  naehdeBi  er  «na  dem  Ganglioa 

nodosiiin  getreten  ist 
JX  Ker^os  glossopliaryngeos. 
X      -  aeoaaaorio*ragu9. 


1. 

2. 
S. 
4. 

5, 
7. 


Horizontaler  Längsschnitt  durch  ein»  n  Euiliryo  von  Lacerta  agilis.  Vcrg:r 
Vertikaler  L&ngasdiaUt  durch  einen  älteren  Embryo  von  Lochia  nuatUü.  Yorgr. 
Yertllaler  Llngflicliiiltt  dttcli  dnei  noeli  Umen  Eni1»rye  m  Ltuertamumäi,  Vergr 
Vertonter  LRagaselmitt  dnrdi  einen  Embryo  ron  Laeerla  nmtaU».  Yergt.  "/i- 

G.  Zwei  (.hicrsclmitte  durch  einen  sehr  alten  Embryo  Ton  An/pii^  fretgäi».  Vergr. 
tjuerschnitt  durch  die  wieder  abortircnde  (voidonte)  Uypoglossosworzel  eioea  nocb  jangen 
Embryo  von  Lacerta  agilis.   Vergr.  **/,. 


Alle  Figarea  OrigiAal. 
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Goldgo  Bezaichaung  tax  «lie  Fignnn. 


ao  Aorta. 

c  Coelom. 
ch  Chorda. 
ek  GontndcanaL 

ifci?  Dor-.ilo  Watzd. 

t^pid  E{'iili3rmi3. 
epip  Einphys«. 

ejujt'  AligeselmllitM  Stock  der  Epipbyso. 
ffhh  G«b6rUa8e.  ^ 

Ganglion  syinj  lUiirniB. 
g*p  (ianglion  spinale.  ^ 
hh  fiüO  UiatcrliirQ  und  Nachhirn.  ^ 
Ajfp  HypoblMt  (docMte  ScUoiidirand).  : 
ndt  M  UlelMni.  j 


vip  MntkalpljUto. 

uh  Nachhirn. 

Plexus  chorioideas  des  latendcn  Ventrüds. 
pl.l  Plezu  chorioideas  dofl  drittenYaitrikibi 

8  Seitcnplattc. 

/«.  'J X.  Vx u.  s.  V.  Erstes^  zwetfes»  dritt«8D.s.v. 

Segment 
«A  YeidMifaiai. 
V.10  Vsntnlo  Wnnel. 

ztr  Zwisohenliirn. 
VII,VIl  Nmos  acustico-faciaiiä. 
JX  -  gloasophary'ogcos. 

XXI  accenoriiKTagiii. 


1.  Horizöutalür  Laugssdinitt  durch  einen  Embryo  von  Trojiitimtoim  tmlris,   Vergr.  **/,. 

2.  Queiscbaltt  darch  dnon  Embryo  von  Laeerttt  etgSa».  Vergr.  "^/,. 

8.  VcitikileT  Uogneliiiitt  doreh  «ineD  Ünlvfo  von  Laetrta  muralü.  Yergr.  **/|. 

4.  Vertikaler  Längsschnitt  dnrch  einen  Fmbr^'o  vnn  lAicerta  vgilts.    Yortrr.  *%. 

5.  Aus  einen)  vertikalen  Längsschnitt  durcli  einen  Embryo  von  Ijncerta  agilis,  Verpr. 
C.  Aus  oinom  rertikalcu  Lüngsschnitt  durch  einen  Embryo  von  Lacerta  muraUs.  Vcrgr. 
7.  Vertikaler  LingeediDitt  darch  dn«n  Enlnyo  ron  LaceHa  «Miralw.  Teifr.  ^/f 

Alto  Figuren  Original. 
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rt  Ventriculus  terüas. 
X  Siebe  di«  BMChreilmoc. 
y*  Nodi  nicht  dilTetBiidrto  Ptiiie  des  Centnl- 


For  alle  Figuren  irülti^e  Bezeichnung:. 

f/g  Blutfftfiiss.  -  hijjili  Hypoi)Lysc', 

Ij.vJi  Basales  Vorderliiriiljiiliidcl.  hyph.y  Ilypofbyscugang. 

CO  Commiflsafi  anterior»  iitf  Infimdibalam. 

cc  Con>H»  caUoKDin.  ha  Lobu»  occipltaUe. 

cer  Cercbcllum.  vid  Munddaria. 

cer.oji  Vorderstos  Segment  des  Ccrcliolluni.  uJt  MUteUiin». 
tk  Chorda.  Stomadievin. 

ihn  Dorsale  >IaD<dspaIteiD8tn]|MUig.  rk  Vorderbirn. 

i'pib  Kpiblast.  rl  Vcntrioulus  lateralis. 
ejM  Epidermia. 
/  Fornix. 

jr.iv  GaDflioD  de«  Kemi«  trochlearia. 

ij  II-  Gebirnwnnd.  j  Oi^gani, 

li}fi>(in)  Hypoblast  dcä  Munddaroie».  ) 

1.  Qattschnitt  dvicb  d«!  Vorderhirn  txnm  Embryo  ron  Jjaeerta  <igäi*.  Tergr.  ^/,. 

la.  Aqb  einem  Qoenchnttt  datch  einen  sdir  jnnfOQ  Embryo  von  Lacerta  agili».  Sehr 

stark'  verpr. 

2.  <Jii«>räcbni(t  durcb  das»  Zwiscbenbiru  eioo«  Embryo  voo  Lac^rta  ayilin.    Vergr.  -^/,. 

3.  i^uerschnitt  dnrch  das  Zwischenhini  und  den  Loboa  oedpiblk  dnea  Embryo  vmi  Larfirta 
4tgiU».  Verfr.  *V|. 

4.  (.uiers -hnitt  dnich  Vorderhira  ond  Zwiachenhirn  eines  ilfaren  Embryo  ron  Laceria  agiU*. 

VcTgr.  "Vr 

ö.  (juvräcbnitt  durcb  dan  (ichini  ciiics  dum  AusscblQpfcu  nahen  Embryo  von  Anytä«  fragUie. 
VeffT.  "/,. 

6.  Vi  rtilalcr  L  ingssolinitt  durch  den  noch  UindgescbkoaeDeik  Honddam  dnea  jnngen  Embryo 

von  Larcrla  ai/ilis.    Vergr.  '*'''|. 

7.  Vcrükalcr  Längsschnitt  durdi  tiie  tniheste  Anlage  der  Hypophyse  bei  einem  Euibrj'^o  von 
TVtqndonotvt  natrU,   Vergr.  "7i< 

5.  V'-nikaler  Längsschnitt  darch  die  Hypophyse  eines  älteren  Embryo  von  Ijaeerta  ogiU». 

\  crgr. 

i>.  Ein  äbnlicher  Schnitt  durch  die  llypopayse  eines  ebengeborenen  Awjniit Jragtlii>.  Vergr. 

10.  Ilorisontaler  Lüngaschnitt  durch  Hinterfaim  nnd  Mittelblm  eines  l^biyo  von  Larerta 
lujiltK.    Vergr.  '■''/,. 

11.  Ein  ähnlicher  Schnitt  durch  einen  etwas  ftlteten  Embryo.  Vergr.  "^/,. 

AUo  Figuren  Original. 
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1.  Vertikal«  r  Liiiigiiiiduiitt  durch  das  PMiDUlaugo  ron  IlaUeria  puHcUdiu   Vergr.  liiurui. 

Üc.  a.  Obj.  4. 

2.  Vertikaler  Lätig!>$c]uiitt  durcli  dtt  Parietdstigo  vou  J'keutlt*2m»  PaUani.   Yurgr.  UartH« 
Oc.  2.  Obj.  5. 

H.  \'ortikaIer  Läti^'sscliuitt  dardi  das  rarietalaoge  nod  das  SchidoldaGli  ron  FiKudopm 

l\itUmi.   Vergr.  '/i« 

I.  \'artikalür  Lütigaticludtt  durch  das  Parictalaugti  und  das  Schüclddacb  vuu  HaUa  ia  imnctaUt. 
Vergr.  %• 

in  Fig.  2  PariuUlaiigeiwien-. 

(Zoichoangvn  von  Dr.  Ii.  W.  du  üniat.) 

Alle  Fignreii  Üiigiual. 
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Ftlr  allo  Figurea  gültige  Beiieichmiiig. 

e  Gone«. 

c.c  Cornea-EiMtli-'l. 

Comea-dewcbc. 
CM  GontespEiidothoL 
(Lir  Di^talo  AngwbtwMWud. 
eji/'d  Epidemift. 
i  Ins. 
/  Linse. 

Ik  Linsciikapücl. 

iiiJt  Mutnitrana  hyaii^iü'  i 

rrujufDiüo  AugüubUävuwaiid  (Pigmcubchicbt  der  Kctiiia). 
r  fiBUm. 

r*  F^entacliidit  dor  Kotiiw. 
se  SdenMk». 

1,  2,  >i.  Drei  <juerscbuitte  durch   die  Lia^u  vuu  Latcilu-  EmhtyauKn  aub  vlTa«  Iticdcitcu 

Stadien  der  Enhricklnng.  Vcr»rr.  "7r 
4,  5«  6.  Drei  Qiimchiiitte  durch  dio  Umbiogiingbütcllc  der  ]>ro\iuialcii  in  di<:  diatab  Augeo- 

bhisonwaiid  von  /><rr<-W^f  -  Einbryoiieu  aus  run>chitid«iica  Stadion  der  £ttt«icUttng,  um  di« 

Aiilaifü  der  Iris  za  vordcatliclicu.   Ywgr.  ""/i. 
7,  b,  *J,  10.  Vier  Qaencbnittc  dorcb  di«  Anlage  Am  N'Mvna  apticns  rea  Zucerfa-Ettbryoncu 

«OS  veisebiedenen  Stadieo  der  Eotwiokluig.  Vetgr.  '"/r 

11.  QuurscluiiU  durch  die  Linsi-  und  einen  Tbeil  der  Betbw  n.  s.  w.  eines  liiert«  Embryo 
von  Lacerta  affUts.   Vergr.  "*/,. 

12.  Schräg  gctroffeucr  Qocrsclutitt  durch  die  Kctiua  und  diu  Augcnblaseuäpaitu  ciuos  Embryo 
Ton  Laeuia  agUia.  Yergr. 

19.  Amdboide  BlndegevebeanOen  des  (Jkaköipett  eine«  Embryo  m  Laeerta  ügäit.  Sehr 
stark  vergT. 

14,  ii.  Zwei  Qucrscbuittc  durch  die  Atilago  der  Goniea  von  Luibryuneii  vou  iMcerla  agilüi. 
Sebr  Stade  vergr. 

AUc  ('iguruu  Urij{inttl. 
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(ialtixe  Bczcichonng  für  alle  Figarea. 


I  me*  Mcüoblast. 

I  iiih  MTindhöh)«^ 
mo  Mtidulla  obloitgata. 

oa  oberes  AnfOsUd. 

rwr  ( Uostapos. 

fth^  Faokenböhle. 
1  jw  Fan  snperior  de»  fleliSrbiiMlieiis. 

q  Qaadratum. 
'  r.a.c  Ramolus  acusticus  Cochl»>nc. 

r.aji  Baniuliu  aduücas  aoii'uUau  horuouulb. 

rxun  Rurahtt  leiulietiB  neglectas. 
:  tAjb  ?Bamiilii*  «casflciis  dnctos  «ndolym- 
I  pliatici. 

;  rf  K«mui>  posterii>r  nervi  facialis. 

rl  Bamalus  acu:>Ucuä  lageo&c. 
'  r«  Ramuhu  acoBticaa  «aoevD. 

I-  II  liHtiiulQM  acuMicns  nceMQS  atricali. 

A  Sacculii:». 

»cl  Sclerutica. 

Saccus  eodolympliatievs. 

H.>i.p  Sinus  atriculi  potterior. 
I  th  TarsTi?kr»ori>el. 

Ii  Utriculus. 
i      Dtttens  Aagmlid. 
'  vj  Tcjia  jagoluis. 


n  Articnlare. 
oh  AmpuIIa  hori/ontalU. 
/'  iu  Fig.  2,  siehe  S.  2U12. 
Iik  Trabecala. 
c  Cornea. 

rli  Canaiiä  horizouuli>. 
fl  CoeUea. 

c}t  Conjonctiva  palpetifaram. 
i'H  Caiialis  «agttlaKs. 
et  OnÜs. 

tle  Daelni  endolf  a|iii«tieM. 
gja/  Ganglion  acnslico-lMäalifl. 

g.h  Gehörbläschen 
ij.r  Ganglion  cochleare. 
fj^J'  Ganglion  gcniculi  facialis. 
h«  Hyostapes. 
ii  Intcgn  Dient. 
/  I.ympliranin. 

/'  PcrUyinphaiUcher  Lyiophrauu. 
tf'  Lynplicaum  an  der  lateralen  Wand  d«s 

Labyrinths, 
w.rt.ff  Macula  acustica  coclileao. 
Hi.aJi  Macol«  ^Grista)  acusUca  amp.  liorixonlalis. 
mjajt  MacnU  acnalica  saccnli. 
mjoiM  Macnla  acastiea  rooeMnt  ntrfcalL 

Fi*?. 

1.  Quorüchnitt  dorcli  die  Aiigenliiicr  eines  sclion  alten  Embryo  von  Artpin'.'t  frfujtlif.  Vcrgr.  ^f^. 

2.  (Querschnitt  durch  diu  Augenlider  eines  scheu  alten  Scblaugeneuibryo.    Vergr.  ^/,. 

n.  Qaersebnitt  dnrrb  das  Gebörbliacben  eines  noch  aebr  jungen  Embryo  ron  Lacerla  agiii», 

Ver-rr. 

4.  Qucrsf  hnitt  durch  <las  Geh<>iblftschen  efires  rth<  ivii  Kmluyri  von  I .nrcrhi  HfjUis.  \  or.;T.  ,. 

5,  6.  yuerschnitte  durch  die  Anläget«  der  Bogonranale  eini»  Kiuiiryo  von  Liicerta  injiUs. 
Vergr.  '*•/,. 

7.  ^.  '*.  Drei  gnencbnitt«  durch  das  CehAroiigap  eines  iltemn  Embryo  ron  Ijoctria  ag&ia. 
Vcrgr. 


Alle  Figuren  Original. 
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1.  HoiiziMitaler  Dureluciuiitt  darch  das  GehOrorg^an  «ines  Embryo  tob  LacerUt  murcäiM, 

a.H  \iii|>iil|a  sagtUalis  s.  antorior. 


c  Carotin. 

cl  Cocblea. 

CK  Canalis  safiltalis. 

ij  VII.  (iaiiglion  nerri  facialis. 

h»  llyostape-i. 

1  kz  £n>tc  KioiutifiUiächc. 

me^  M«9oblas(   fur   die  JLiüage 


de« 


nMi"  Mc^o^hst  far  di«  Aolafe  des  knorpeligem 
Labyrintbü. 
Kerroa  bdaiis. 
Ol  Otoalap««. 

</  QuatlratuiD. 

r.a.(i.H  Ratnus  acusticus  ampuUac  sagitUÜis, 
tb  ZuugcDbüiubogcu. 
vj  Ten«  jogfularia. 


häutigen  Labyrinths. 
2.  «juers'clinitt  ilurch  das  (lehürbläsrhon  ciin'S  Embryo  von  fjfirerta  aßtli^. 


Vergr.  »"/,. 


cü,  yVU,  l       u/,  f.j  wie  in  Fig.  1. 

c  CoolUca. 

cur  Carotis. 

vh  Canalis  hvrizooialis. 

chU  Chorda. 

djt  Dactiis  enddymphatiei». 


rm  £i>iüicl  der  Muudböhle. 

epitl  Epidermia. 

vi.o  Med  Ulla  obloagal«. 

II  Utrlciilus. 

H  Sftcculus. 

4  9t  Vierter  Ventrikel. 


3.  SafiUalaclinitt  dofch  die  AngenUasenspalte  dnes  Embryo  tob  Lacerta  agiU».  Veffr.  '"Vi- 


vnp  (Jhorioidalspaitti. 


ry  Hutina. 

r"  Figment^hicht  der  Hctln». 


4.  Querscboitt  darck  LabyrinÜivaBd  und  Sti^  einet  Attereo  Embryo  ron  Laeerta  agUit. 
Vergr. 


(ih  Siehe  die  RtiscbnsibnBg. 

hu  Hyostapes. 


All  Enorpelig'e  Labyrioflivaod. 

ot  Oto^fapea. 

Sagittalschiiitt  durch  das  Nuscngriibchcu  ujid  daa  JacobäOD'ächc  Ürgaa  eines  Eubryo  ?oq 
Lacerta  tigitia,  "Vr 


a  Aoge. 

f  Concha. 

J.O  Jacubäou'scbüS  Orgau. 


ttf  Kamus  n&salis  n.  tiigemeoL 

ub  Oberkicfcrfortsat:i. 
tt»/  Thräueimascnfurcbc. 


6.  a.  7.  Qnerscbnitt  darch  die  Thrfinennftliichen  einea  Embryo  ron  Anguijffrogilü.  Vergr.  *^/, 


ejnd  Ei>idennis. 

Itl  Hinteres  Thränenröhrchcn. 


/  Lyini»hrauin. 

rt  \<jx\h:v<i^  T!irriiH'iii"'liroben. 


(jucrsclinitt  durch  üaä  Jucob^ouscbe  Organ  ciucs  ulturcit  Eiubr^'o  vob  Lacerta  ayilis, 
Vergr.  ^Z^. 


Jjo  JaeobBonaelies  Orgia. 

An-rriRndtin';'  desscllMjn. 


r  Binse,  ridia  wf&t&t  die  Betclireiboaf  . 

i'.  mil  Seitliche  N:»seudhis<;. 


Ii.  ijuei^ohnitt  durch  die  Cboauo  oinus  fa&t  au:>gcwacli»eaca  Embryo  von  Lacerta  agilif. 
Vergr. 
ch  Choane. 


10. 


tinj  Dnctos  naso^lacrymalia. 

Ir  Knorpel. 

Sagittalachnitc  durch  die  iiiymuädriidc  eines  Embryo  voa  Lacerta  agiiis. 


m  Maxillare. 
V  Vomer. 


<to  Aorta. 

C(ir  Carotis. 
rk  Carötisk<>rijcrchcn. 
yn  Uaiigliou  nervi  vagi. 
tnh  Mandh&blc. 


9t  Süd. 

th.'th"  Erstes ,  zweitee  IbyrnoBkOipeidieik. 

thyr  Tin  ir  uiili  a. 
zb  Zungenbein  bogen. 


Alle  Figuren  Original. 
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I.  Snijitfalscliiiiit  durcli  cIdcu  Einbryo  rim  Laccrta  arßUe.   Vei^.  ••/,. 


cndut  EudotlicJ. 
€2nl>  EpiblaM. 
hyp  Hypobhst. 

htiph  HypopJiyse. 
in  Mundhöhle. 

2.  Sagittalikcbaitt  durch  einen  Embryo  von  Lacerta  afjilui 


mrx  M(;.Sfilila>t. 
Uiyr  Thyreoidea. 
ir.a  TniDciu  «rteriMOB. 
SehlanddirB. 


Vergr.  "•/,. 


aX  Aditss  laryngis 

QJh  Arteiia  thyreoidM. 
fpitl  Epidermis. 
t'p.m  Epithel  der  Mundhöhle. 
cp.z  Epithel  der  Zmif«. 

/  Larjrix. 

3.  Sagittalschnitt  durch  dneo  Embryo  m  Lacerta  a<jUi«.    Vorjr.  *»/,, 


00*  Oesophagus. 
fh  PericsidialhOhlo. 

sc  Suprapericardialliilrpeiclic 

//*  (tlij  Thyr<»oidoa. 
zb  Zungenbein. 


/lÄ  Pcricardialhöhlc. 
sc  Suprapcrioardialiorperchen. 


thijr  Thyrcoidc.T. 

c.a.w  Ventrale  bciilunddaruivaud. 


4.  Queneb&itt  durch  efneo  Embryo  von  Locerto  agOi».  Vugr. 


oo  Aorta, 
/  Lunge. 
V  Oesophagus. 


pr  Prooephros. 

gom  Somatoplcura. 
«jd  Spiancbnoplcura. 


5.  QuciwlmiH  dorch  eiuon  Embryo  ron  Lacerta  agili*.  Vergr. 


d«8  Amnion 


<w  Aorta. 

U.c  Blastoderfni  ficloin. 
ep    \  ^  Epiblajit 
totn  f  Somatopfegi» 
epifl  Epidemli. 

/  !/«••"«*.'  ..  >  des  Pro-Amnlou. 
hifp  \  Hypoblastj 


hif/)  Ilypoblast. 
pih  PerieaidislbOble. 
tt.  (Querschnitt  darch  efaion  Embryo  von  Laea'ta  (Ufilijt. 
bg  KluigefitSSO. 

Darm. 
dh  Dactns  hepaticas. 

tj  (iallenblase. 
hiip  Ilyiiulil  i-t. 
7.  Querschuiu  durch  cuieii  Euibryu  tou  La 


»om  Somatoploara. 

tqfl  Splanchnoplenra. 
t.c.fl  Vena  cardinalis  dextra. 
VASa     „         »  siniälnu 
9jdmA„    ompbalo-mesent.  doxti». 
r.o  m.K  „         „  finistra. 
VM.d    ,,    ufflbillicalis  ilu.vfn». 
V.U.S     „  „  äiuifilra. 


Veigf.  ••/,. 

l  1,*  Her. 

i'aacreaä. 
r.fM  Badiz  iMseiiteiU. 
*pl  SpUnchnopleora. 

r.ntii.VK\i.  V'.Tin  ouij'lialo- Tn*ij;eitorica. 
rld  iigilus.    istliwrtiho  Vergr. 


d  Darm.  |  dhp  Ouctos  hepato-pancreaticiu. 

NaebfudiaiigazeUe  ans  den  spUem-  Sladion  der  EatwidUnng  bei  soiir  staiker  Yoigr. 
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1,  2  11.  3.  Dret  Qaendmitte  durcb  eiium  sobr  jaogw  Embry»  ron  Laeerta  agüU.  Yeisr- 

4  a.  &.  Zwei  Qoerscbnitte  durch  Um  v<»id«nte]i  Thett  dea  ExcretioBtoppantes  does  Embrro 

von  TAtf'prtf^  fr^n'h'4<.    Vcrgr.  '**/,. 
ü.  Aus  einem  QuerscliuiU  durch  duea  «llcrcu  Embryo  vou  Lac&rta  agUU,   Ycrgr.  '^/j. 
T.  Au  einem  Qaenclniitt  durch  einen  Embryo  von  Laeerta  agüi».  Vergr. 
8.    Querschnitt  durrli  den  Hoden  oiues  Embryo  von  iMrerla  agilis.    VcilgT.  '"/i. 
9  0.  10.  Zwei  guorsrhJiitte  durch  den  rordeiston  Theil  des  ExcretiooM^mtes  von  Laeerta 

agilü.    Verjfr.  *7i' 


Für  alle  liljoren 

ao  Aorta. 

my'  Ast  der  Aort*  in  das  Halpighi'scho 

Körperchen  eintrctf-nd. 
auc  Anla^^c  eines  Urnierencanälcheas. 
bg  Blutgcfäää. 
e  Coelom. 

c'  laterales,     mediale»  Coolem. 

il  Dam. 

ep  Vorderer  Tbcil  des  Excroüonsapparat«» 

(Pronephros). 
cpih  Epiblaiit. 
epiil  Epidermis. 
gl  Glomcruluü. 

Gonilaktraug  itienitalcanal). 


^Itigo  B«izeicboaog. 
hyp  IlypoblaaL 

mk  Ifalp^'schea  KSrpecchen. 

Iii)  Nebenni-  rc. 

l»e  Peritonialepithel. 

rm  ßadix  mc&cQtcrii. 

»g  Sympathisches  Ganglion. 

som  Somaloideura. 

iqd  Splanchnoplenra. 

tic,  urc  Urnicrcncaualchca. 

tt'c  UrDiereneanBlchen  der  Voniere. 

vf  Vena  Jogidarfs. 

v.r.r  Yena  renalis  rcvchens. 

WG  Woirseher  üang. 


Alle  Fignran  Original. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


• 


Erklärung  von  Talel  CLXX. 


Digitized  by  Google 


1.  QoencliDitt  dvreli  einen  Ejubiyo  ?od  Laeerta  agäü.  Yetgt.  "Vi* 

2,  3  u.  4.  (Querschnitte  darch  einen  Embr^'o  von  Laeerta  offSw.  Yergr. 

5,  Qu<;rscliiiiu  (iiirch  den  hinteren  Tlieil  eines  Embryo  von  I^irerln  wfüi*.  VergT. 
G.  Querschnitt  durcli  einen  £iabryo  von  Lacerla  ayUis.    Vcrgr.  ^/j. 
7.  Qoencbnitt  durch  «oen  Einbrfo  von  Laetirta  agäu.   Veigr.  **/|. 
tf.       ilinlicber  Schnitt.  Veigr.  ^Z,. 

Far  aUe  Figuren  gultigo  Beseiehnvog. 


oMCt  Anlage  des  OsUain  a1»dainiD«Ie  des 

Muller'schen  dtago». 
ao  Aorta. 

OK  Anlage  eines  ümieiencanllehens. 
lg  Blatgefiw. 

r  CocIöHi. 

C,  c"  Laterales,  mediales  Coeloiu. 
el  Klodte. 
d  Dam. 

ep  Vorderer  Theil  des  Exorettonaappantes. 

epid  Epidermis, 
/z  Fortsatz. 
gf  GenitaUUte. 

/  Lunge  in  Fig.  7,  8.  Le1»er. 

iiirttl  Linker  Mesoncphros, 
meä.r  Kcchtcr  McüOQepbroü. 
OM  <3esophagns. 
j>e  Peritonealepithel. 

pe'  Holiea  Feiitonealepidiel  der  Tubenfalte 


von  Braun  (siehe  die  Anlage  des  MQl- 

Icr's.li'Mi  fian^es.) 
ph  Ptricardialln'hle. 
prn  Proncphrofl. 
rm  Kadix  incscnterii. 
sc  Sinus  Tuviori. 
scM  Beclitcr  Sinuä  Curieri. 
«ci  Ltnker  &iBm  C«ri«l. 
ue  Umifiraieaollebeo. 

r.a.r,  r.a.V  in  Fig.  S«  siehe  die  BeschrcibaDg. 

v.c.a  siehe  r.r.r.c. 

v.c.d  Vena  cardinalLs  dcxtra. 

«.e.«     „        „  «inistra. 

jognhiri-i 

r.rr  r  „    renalis  revcbcns  communla. 
v.r.r.d  „      „  „  dextra. 

ipg  Wolir'seber  Gang. 

X  in  Fip.  t,  ar,  jj*  in  Fig.  6,  aiehe  die  Be- 
acbreibang. 
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